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ZWEITE  ABTElLÜNeh 

FÜB  ÖYMUASIALPÄDAGOeiK  UIÜD  DIE  ÜfiRIä£N 

LEHUFlGHEE 

HIT  AUIfOBLUSI  OKB  OLAStlSOHBR  FHILOLOOIB 

UK&AUSGBOEBEN  VON  PROF.  DB.  HKRMAHV  MaSICS. 


1. 

ÜBER  DIE  VBRWBBTOK0  DBB  ^SÜLTATE  DBB  VBB- 

GLEICHENDEN  SPRACHPORSCHTOG  FÜR  DIB  DARSTEL- 

LXTSG  DER  GRIECHISCHEN  CASÜSSYNTAX,  NAMENTLICH 
FüÄ  DI£  PARALLELE  BEHANDLUNG  DER  GRIECHISCHEN 
DKD  LAT£INi86iH£N  GASÜSLEHBE. 

• 

Für  die  grammatik  ist  der  standpunct  der  bloszen  empirie,  nach 
welchem  alle  thatsacben  der  spräche  innerlich  beziehungslos  zum 
teil  abi  regelmäszig,  zum  teil  als  anomal  neben  einander  gestellt 
werden ,  so  gut  wie  tiberwunden,  an  stelle  des  mechanischen  Sche- 
matismus und  dürren  regelwerks  mit  seinen  lang  ausgedehnten  aus- 
nahmeverzeichnissen  ist  fttr  die  wissenschaftliche  behandlung  der  ' 
grammatik  das  verlangen  nach  organischer  auffassung  der  spräche 
getreten,  sogar  in  unseren  schulgrammatiken  macht  sich  ausge- 
sprochenermaszen  das  streben  kund ,  wortform  und  formbedeutung 
m  eridären,  die  verschiadeneii  arten  der  aaweodmig  der  einzelnen 
iooBm  m  «rUtetan  «nd  toh  einer  gmiußiedeiitung 
iiMB,  aatten»  wWadungen  als  naturgemiam  aasteuk  beeondem 
■iMm'eninfl'fin  dee  gedanhena  aiitefiiiBeii.  aett  Gottfieied  HermaBB 
lal  begiiffUchee  watBadsii  der  gpracMioheB  thateaoheB  als  die 
bBehaU  maigt^  dar  grwmatik  loBi^eielli  und  betraoiiteft;  seitdeoi 
gekt  &m  luMptotrebea  der  gnuBmatilBer  besonder«  der  grieduaelHn. 
qpratbe  md  erUinmg  oad  daateng,  niehi  bloM  anf  anaanunliuig 
imd  xaBammenoidBOBg  der  thatoachea  der  apxBdiie. 

Allein  die  rofli  d«n  grossen  begründer  der  wissensch&ftlioheB 
behandlnag  der  gnuBBMÜkgestellta  anfgabe  ist  weder  fBr  die  wissen- 
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2    YerwertoDg  der  reaultate  der  ?ergleicbenden  sprachforflchung 

schaftliche  noch  ftlr  die  element  are  darstellung  der  griechischen  casus - 
Syntax  gelöst,  wir  gebrauchen  für  die  formen  der  casus  die  von 
griechischen  grammatikem  aufgestellten ,  von  lateinischen  g^amma- 
tikem  vielfach  misverstandenen  und  falsch  tibertragenen  gramma- 
tischen terraini ;  aber  diese  termini  bezeichnen  nicht  das  wesen  der 
formen,  es  mag  und  soll  freilich  die  einmal  recipierte  und  weit  ver- 
breitete terminologie  nicht  geändert  werden,  auch  wenn  sie  nicht 
hinreichend  bezeichnend  ist ;  sie  kann  ohne  irgend  welchen  schaden 
für  die  erkenntnis  des  richtigen  beibehalten  und  im  sinne  des  rich- 
tigen umgedeutet  werden,  sobald  das  wesen  richtig  erkannt  ist;  allein 
gerade  das  wesen  der  in  rede  stehenden  sprachliehen  formen  ist  weder 
durch  die  griechischen  noch  durch  die  lateinischen  grammatiker, 
auch  nicht  durch  die  verdienstlichsten  arbeiten  auf  dem  gebiete  der 
griechischen  und  lateinischen  Specialgrammatik  richtig  erkannt,  die 
einfachsten  und  naheliegendsten  fragen  entbehren  der  nötigen  ant- 
wort.  wie  kommt  es,  dasz  im  lateinischen  nie  eine  eigentliche  prä- 
position  mit  dem  genitiv  oder  mit  dem  dativ  verbunden  wird ,  wäh- 
rend wir  im  griechischen  den  genitiv  und  dativ  regelmä:^zig  in  Ver- 
bindung mit  Präpositionen  finden?  wie  kommt  es,  dasz  lateinischem 
ablativ  bald  genitiv  bald  dativ  im  griechischen  entspricht?  wie,  dasz 
der  lateinische  ablativ  so  disparate  Verhältnisse,  wie  wir  sie  mit  den 
namen  ablativus  loci,  temporis ;  ablativnti  Beparationis,  comparationis, 
eansae,  pretii;  ablativus  modi,  qnalitatb,  instroinenti,  mensiirae  be- 
zeichnen, aQB&ndrflcken  vermag?  wie,  daas  der  griediisohe  dativ 
nicht  bloss  die  fanetionen  des  lateinischen  dativ  beseidittet,  sondern 
anch  teOs  mit,  teils  ohne  präposition  das  wo-  nnd  wann-verhiltnis, 
ebenso  aber  aveh  begleitende  nmstftnde,  das  mittel  nnd  Werkzeug, 
den  maszstab,  —  veriilltnisse,  welefae  der  dativnatnr  doch  anf  den 
enten  blick  ganz  fremd  sind?  wir  meinen,  das  sind  fragen  der  ein- 
frichsten  nnd  naheliegendsten  aart,  fragen,  welche  selbst  dem  sehfller, 
der  zum  denken  nnd  nachdenken  erzogen  ist,  sich  aufdrängen:  und 
wir  mllsaen  gestehen,  die  vulgärgxammatik  sowd  in  ihrer  wissen- 
schafÜiohen  ids  in  ihrer  elementaren  darstellung  gibt  anf  diese  ftvgen 
keine  antwort  oder  wo  sie  eine  gibt,  keine  häreidhende  antwort. 
wir  müssen  geelehent-  dasz  nicht  einmal  die  gmndbedeutnng  der 
casus  in  der  bisherigen  darstellnng  der  grammatik  richtig  erlssst  ist» 
wir  konnten  die  thatsiohlichkeii  der  anigestellten  behauptnng  an 
der  ganzen  reihe  von  definitionen»  die  wir  in  wissenschaftlichen  nnd 
elementaren  darstsllungen  der  griechischen  casussyntaz  finden,  er- 
weisen: es  wird  genügen,  darauf  hinzuweisen,  dasz  selbst  Cartitts 
auf  der  Meiszener  phildogenversammlung  erklirte:  die  erforschung 
der  grundbedeutung  des  oasussystems  musz  der  suknnft  über- 
lassen bleiben  und  weiter  eingebender  prttfung.  wir  verkennen  da- 
mit keineswegs  die  groszen  Verdienste ,  welche  die  forschungen  auf 
dem  gebiet  der  griechischen  und  lateinischen  Specialgrammatik  be< 
ansprucben  kCnnen:  wir  erkennen  im  gegenteil  dankbar  an,  was  auf 
diesem  gebiet  für  die  erkenntnis  der  casnsqrntax  mit  wisaensohaft- 
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lichem  ernst,  ausdauerndem  üeisz,  eindringendem  Scharfsinn  geleistet 
ist;  aber  wir  constatieren,  dasz  trotzdem  die  darstellung  der  griechi- 
schen Casussyntax  weit  entfernt  ist  von  durchsichtiger  klarbeit,  dasz 
namentlich  die  rechte  erkenntnis  und  ein  wirkliches  Verständnis  der 
Verhältnisse  der  griechischen  casus  auf  dem  boden  der  griechischen 
spräche  zur  zeit  ihres  eigenen  bestehens  nicht  gewonnen  ist  und  — 
fQgen  wir  hinzu  —  nicht  gewonnen  werden  konnte,  denn  vor  der 
speciell  griechischen  sprachstufe  liegt  eine  zeitlich  weit  ausgedehnte 
und  für  die  griechische  spräche  ungemein  wichtige,  ja  im  eigent- 
lichen sinne  grundlegende  entwickelungsstufe,  welche  die  griechische 
Sprache  mit  urverwandten  sprachen  gemeinschaftlich  durchlebt  hat, 
und  gerade  die  griechische  spräche  hat  sehr  durchgreifende  Ver- 
änderungen ,  weldie  die  ursprünglich  klar  und  übersichtlich  zu  tage 
liegenden  verhftltnisse  trübten,  erlitten  seit  und  in  der  zeit  ihrer  ab- 
trennnng  von  dem  gemeinsamen  sprachstamm,  erst  die  ▼ergleichende 
sprMfafonehiiiig  hat  diireh  genaue  erforsdiung  und  Teigleichiiiig  der 
seit  jahrtansendeii  you  emander  getramton,  aber  noik  unved&mi* 
bare  famillenzüge  an  sieh  tragenden  schwesterspraehen  eine  einsieht 
in  die  fiUesie  spradistole  der  indogermanischen  emselspraehen  und 
damit  eine  neue  basis  und  eine  siohere  grundlage  itlr  die  erkenntnis 
dieser  einxelspraehen  gesefaaflfen. 

Trotidem  hat  bis  jetzt  Yorzagsweise  nur  die  fonnenlehre  die 
fihrdemng  der  veigleichenden  spraehforsohnng  er&hren:  durch  diese 
erkaante  man  den  natflrlieheik  lebensprooess  der  spräche  in  der  bie- 
gnng  nnd  bUdong  der  Wörter:  dadurch  kam  klarheit,  Ordnung,  ver- 
stiadnis  in  diesen  teil  der  grammatik.  selbst  die  elementargramma- 
tik  bat  sich  der  umgestaltenden  kraft  der  Sprachwissenschaft  nicht 
entiidien  können.  —  Gegen  diesen  fortsdhritt  der  formenlehre  ist 
dar  der  syntaz  gering;  selbst  von  nicht  geiade  saohunkundiger  seite 
werden  die  reraltate  der  yergleicbenden  Sprachforschung  für  die 
qrntax  noch  unerheblidi  genannt;  häufig  genug  meint  man,  die  aus- 
bildung  syntaktischer  Tcrhiltnisse  gehOre  ganz  dem  einzelleben  der 
sprachen  an  und  es  sei  daher  von  der  Sprachvergleichung  überhaupt 
kein  erhebliches  resultat  für  die  sjntax  zu  erwarten,  nichts  desto 
weniger  kann  es  ftir  den  wirklich  sachkundigen  keinem  zweifei  unter- 
liegen, dasz  auch  iür  die  syntaz  aller  indogermanischen  einzel^prachen 
ans  den  ergebnissen  der  Sprachvergleichung,  namentlich  ans  einer 
sorgföltigen  durchforschung  der  syntaz  der  iUtestenschwestersprache 
eine  fülle  höchst  wichtiger,  ja  geradezu  grundlegender  gesichti>puncte 
sich  ergeben,  dasz  bei  dem  engen  zusammeuhang  von  formbildung 
und  formanwendung  —  die  formen  sind  ja  doch  Hur  im  satze,  also 
in  syntaktischer  fügung,  nicht  am  einzelnen  werte  entstanden  — 
derselbe  gewinn  wie  für  die  formenlehre  auch  für  die  syntax  aus 
der  Sprachvergleichung  erwachsen  musz,  dasz  demnach  die  griechi- 
sche syntax  ihren  wirklichen  abschlusz  nur  durch  berücksichtigung 
der  ältesten  sprachstufe,  welche  das  griechische  mit  urverwandten 
v(Mkem  gemeinsam  durchlebte,  also  durch  benutzung  der  resultate  - 
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der  gemeinindogermauischen  syntax  erlangen  kann,  der  verwertung^ 
dieser  resultate  für  die  darstellung  der  ^griechischen  casussjoitax 
könnte  unseres  erachteas  von  wissenschaftlicher  seite  nur  entgegen- 
gehalten werden :  'für  eine  durchgreifende  neugestaltung  fehlen  noch 
die  wissenschaftlichen  vorarbeiten'  —  wie  die  gewichtige  stimme 
des  verehrten  Vermittlers  der  re.sultate  der  Sprachvergleichung  für 
die  griechische  formenlehre  erklärt,  allerdings  mit  dem  zusatz :  *dasz 
aher  mit  der  zukunft  von  dieser  seite  auch  der  praktische  Unterricht 
gewinn  ziehen  kann  und  wird ,  ist  unzweifelhaft.' 

Allein  die  grundzUge  der  gemeinindogermanischen  casussyntax 
wenigstens  stehen  fest.  Curtius  selbst  hat  auf  der  Meiszener  philo- 
logenversammlung  in  seinem  vertrag  gegen  die  (Hartungsche)  loca- 
listischc  casustheorie  den  rechten  ausgangspunct  fUr  die  behandlung 
der  frage  angegeben  j  er  würde  sicher  den  damals  verhandelten,  aber 
nicht  zur  entscheidung  geführten  gegenständ  entschieden  haben, 
hätte  er  selbst  den  bezeichneten  weg  betreten,  hätte  er  nicht  blosz 
von  der  form  der  casus  aus,  sondern  auch  vom  gebrauch  der 
casus  aus  argumentiert,  es  steht  unzweifelhaft  fest,  dasz  das  gemein- 
indogermanische  —  also  auch  die  älteste  stufe  des  griechischen  — • 
im  Singular  wenigstens  für  7  —  mit  ausschlusz  des  voc.  —  casus  be- 
sondere formen  ausgeprägt  hatte,  also  7  verschiedene  grundbeziehun- 
gen  der  nomina  unterbchied.  es  steht  unzweifelhaft  fest,  dasz 
dernominativ  casus  des  subj ects, 

der  accusativ   casus  der  determination  des  prttdicats, 

dergenitiv       casus  der  determination  des  nomens, 
also  rein  formale,  grammatische  casn^  sind;  dasz  dagegen 

dar  eigentliche  ablativ  ab  woheroasus, 

der  eigmUielie  looatiT  als  wooasns, 

der  eigoitlkhe,  sogenaimte  iBstrumeiitalis,  der  richtiger  so- 
eiaitiviis  gensimt  wOrde,  als  oaaus  des  mitTerhiltntaeee 
oder  des  «osammeiiaeinB, 

der  eigeolfiöhe  dativ  als  (ficeibeh  meist  in  übertrageftem  sinne 
gebranehtar)  wohincasus 
auf  eine  rtamlidie  grandbedeatang  zurOckgehen.  es  steht  fnt,  dass 
in  folge  lantUehea  verfiills  der  endangen,  der  natOrlieh  in  versohie- 
dMMn  sprachen  in  Tersehiedeiier  weise  eintrat,  anihnliohung  und  sb- 
lelst  gtailiehes  sasaamenfallen  nrsprfinglieh  verschiedener  fonnen 
m  einer  tarn  eintrat  und  dass  dadaroh  die  Übertragung  ver- 
sohiedener  fanotionen  anf  eine  form  erfolgt  ist  es  steht 
fest,  dass  anf  diese  weise  der  lateinisehe  ablativ,  an  dem  wir  sogar 
dieses  zusammentiessen  der  TersefaiedenfliL  formen  an  einer  form, 
welche  nnn  die  fbnotionen  der  nnprttnglioh  yersohiedenen  fonnen 
natlliüdh  sngleioh  ausdrückte,  beobaohtai  kdnnen,  der  ardudeti* 
sehe  ablativ  auf  d  nemlich  eraoheint  in  wirklich  aUen  denkmlkm 
nur  als  woheraasus,  nicht  als  wocasus  oder  als  casos  ^  mitverhUt»* 
nisses,  wie  der  si^tore  lateinische  ablativ,  der  alle  diese  ftmetionen 
ausdruckt,  ^  eine  dreiÜMshft  fbneüon  erhalten  hat: 
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1)  die  des  wohercasas  (eigentEdieB  sblativ) 

im  sogenannten  ablatiyns  separationie, 

ablativos  comparationis, 
ablativns  eausae , 

ablativüs  pretii; 

2)  die  des  wocasus  (eigentlichen  locativ) 

im  sogenannten  ablativns  loci  und 

ablativus  temporis; 
d)  die  des  casus  des  mitverhältnisses  (eigentlichen  'instnunen- 
talis',  richtiger  sociativus) 
im  sogenannten  ablativus  qualitatis, 

ablativus  instrumenti, 
ablativus  mensurae, 
ablativus  modi. 

es  steht  fest ,  dasz  auf  diese  weise  der  griechische  geniÜv  eine  zwei- 
fache f unction  erhalten  hat : 

1)  die  des  eigentlichen  genitiv  — 

entsprechend  lateinischem  genitiT,  wie  sanskritisohem 

genitiv; 

2)  die  des  wohercasus  (eigentlichen  ablativ)  — 

entsprechend  lateinischem  ablativ,  sofern  dieser  die  functio- 
nen  des  eigentlichen  ablativ  (wohercasus)  ausdrückt, 
also  dem  abl.  sep.,  comp.,  causae  und  pretii,  ganz  dem 
sanskritischen  ablativ. 

es  steht  fest,  da^z  auf  diese  weise  der  griechische  dativ  eine  dreifache 
function  erhalten  hat: 

1)  die  des  eigentlichen  dativ  — 

entsprechend  lateinischem  dativ,  sowie  sanskritischem  dativ, 

2)  die  des  wocasos  (eigentlichen  locativ)  auf  die  fragen:  wo?  und 
wann?  — 

entsprechend  dem  lateinischen  'ablativus'  loci  und  tem- 
poris, weil  der  lat.  abl.  die  functionen  des  locativ  mit 
übernommen  hat,  sowie  dem  sanskritischen  locativ. 

3)  die  des  casus  des  mitverhUltnisses  (eigentlichen 'instrumentalis', 
richtiger  sociativus)  zur  bezeichnung  begleitender  umstände, 
des  mittels,  der  mitwirkenden  Ursache,  des  maszstabes  — 

also  entsprechend  dem  lat.  ablativus,  sofern  dieser  die 
functionen  des  eigentlichen  sociativus  ausdrückt,  also 
lat.  abl.  instr.,  modi,  mensurae,  sowie  dem  sanskriti- 
schen ^instrumentalis'  d.  i.  sociathrns. 

CS  steht  fest,  dasz  nur  die  auf  eine  räumliche  grundbedeutung 
zurückgehenden  oder  in  räumlicher  bedeutung  gebrauchteu  casus  in 
Verbindung  mit  eigentlichen  prJipositionen  treten,  nie  eigentlicher 
genitiv,  nie  eigentlicher  dativ,  also  auch  nie  im  lateinischen  geniti? 
oder  daÜT,  da  sich  diese  casus  rein  erhalten  haben;  wol  «b^  w- 
binieii  aidi  mit  präpoaitiimfln 
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dar  wobercasDs  (eig.  ablativ)  — 

aUo  im  lateiiiiscben  der  eblativ,  sofern  er  wobercasus  ist, 
im  griechischen  der  den  wohercasus  Tertretende  gemÜT; 

der  wocasus  (eig.  locativ)  — 

also  im  lateinischen  der  ablativ,  sofern  er  den  locatir  in 

sich  aufgenommen  bat, 
im  griechischen  der  dativ,  weil  und  sofern  er  die  locativ - 
functionen  ausdrückt; 
der  casus  des  mitverbältnisses  (eig.  sociativ)  — 

also  im  lateinischen  der  ablativ,  sofern  er  den  sociativ  in 

sich  aufgenommen  hat, 
im  griechibchen  der  dativ ,  weil  und  sofern  er  die  sociativ- 
functionen  ausdrückt; 
endlich  allmählich  der  zum  wohincasus  gewordene  accusativ. 

Es  steht  unzweifelhaft  fest,  dasz  der  griechische  genitiv  bei 
eigentlichen  präpositionen  z.  b.  bei  diTÖ  npö  öirö  osw«  nrsprüng- 
lieher  woliercasiie  (und  vom  eigentlichengenitiv  durchansTendueden) 
ist,  gerade  wie  der  ablativ  M  ab,  ex  nsw.  es  steht  nnzweifelbaft 
fest,  dasz  der  griechische  dativ  liei  präpositionen  vom  eigentlichen 
dativ  dorehaas  verschieden  ist,  dasz  der  lateinische  ablativ  bei  in, 
sab,  snper,  sowie  bei  cnm  mit  dem  eigentlichen  ablativ  (dem  woher- 
caeus)  gar  nichts  als  die  form  gemein  hat;  dasz  der  griediiscfae  dativ 
bei  iv  tihrö  öir^p  n.  ft.  ebenso  wie  der  lateinische  ablativ  bei  in,  snb, 
snper  entweder  wirkliche  locative  sind  oder  locative  function  haben ; 
dasz  der  griechische  dativ  bei  cOv  ebenso  wie  der  lateinische  ablativ 
bei  cum,  von  jenem  wiederum  verschieden,  ursprüngliche  sociative 
sind,  wie  ja  auch  im  althochdeutschen  bei  Otfried,  Tatian  usw.  regcl- 
mäszig  bei  der  prSposition  mit  die  form  des  soeiativns  (neben  der 
des  dativus)  erscheint. 

Kurz :  die  grundzüge  der  griechischen  casussyntax  sind  durch 
die  vergleichende  Sprachforschung  unzweifelhaft  festgestellt;  was 
auf  dieser  grundlage  sich  ausgebildet  und  festgesetzt  hat,  f^llt  zum 
groszen  teilindiegeschichtedes  einzellebens  der  griechischen  spräche. 

Zweifelhaft  bleibt  nur  vielfach  die  cntscheidung  darüber,  wel- 
cher function  die  vorliegende  Verbindung  bei  den  mischcasus  (latei- 
nischem ablativ,  griechischem  genitiv,  griechischem  dativ)  zuzu- 
rechnen sei. 

Diese  zwcifelhaftigkeit  ist  sogar  eine  innerliche,  im  wesen  der 
Sache  begründete,  sie  erklärt  sich  zunächst  aus  dem  ilieszenden  Cha- 
rakter der  casusunterschiede,  ein  und  dasselbe  objectiv  vorliegende 
Verhältnis  kann  nemlich  leicht  von  verschiedenen  gcsicbtäpuncten 
aas  aufgefaszt  nnd  dämm  vmchieden  ansgedrttekt  werden,  jder 
.  ]araf|>rei8  z.  b«  kann  angesehen  werden  als  ansgangspnnot  fOr  die 
bandlung  des  kanfens  nnd  verkanfens;  nicht  minder  richtig  aber 
aoqh  als  mitwhrkende  nnaehe,  als  mittel  der  handlang,  die  ver- 
schiedenen oonstractionen  eines  desselben  verbams  sind  der  sprach- 
liche aosdmck  dieser  verschiedenen  aaschanongsweisen  desselben 
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tbatbestaudes.  in  jenem  falle  wird  bei  der  eieten  anscbauung  der 
kaufpreis  durch  den  eigentlichen  ablativ  (den  woher-caBus) ,  bei  der 
letzteren  anscbauung  durch  den  instrumentalis  ausgedrückt,  so  wird 
bei  den  verbis  'sich  freuen'  u.  ä.  der  gegenständ,  dessen  man  sich  freut, 
über  den  man  erfreut  ibt,  bald  durch  den  locativ  ausgedrückt  —  wir 
vergleichen  das  auf  derselben  anscbauung  beruhende  griechische  xep- 
TTCcGai  iy  6aXii}C,  lateinische  gloriai  i  in  aliqua  re,  auch  das  hebräische 
3  T^'Q^,  bald  durch  den  ablftiy  —  wir  yergleichen  das  lateinische 
glorisd  d»  aüqtin  r»,  aueh  das  bebrftiscbe  ».nT^t^fr,  bald  durch  den 
iastmimmtalw  —  wir  vergleichen  di«  gewOlmliohe  dentuag  dea  im 
griaehisoben  aar  regel  gewordenen  T^ccOoti  Tivi  — .  wo  nur  eine 
finrm  aom  aoadmek  des  looatiT  nnd  ^inatnimentalis*  geworden  ist, 
wie  im  grieebiaohen  datir«  oder  gar  eine  form  anm  aoadmek  des 
loeiliTt  inetmmentalia  nnd  ablatiyna  dient,  wird  ea  oft  aweifelbaft 
•ein,  welcibe  grandanaobaumig  Vorliegt,  es  kann  nieht  hinreichend 
leelgesteUt  werden,  ob  der  griecbbcbe  dativ  bei  T^pirecOat  anf  loca- 
tive  oder  sooiatiT- instrumentale  oder  gar  auf  ablativische  grundan- 
srhammgsnrtti^geht.  nur  bia  rar  wolbegrttndeten  Wahrscheinlichkeit 
kann  diese  frage  entschieden  werden  durch  genaue  beobachtung  des 
sonstigen  Sprachgebrauchs,  in  einzelnen  iUlen  wird  nicht  einmal 
eine  wolbegründete  Wahrscheinlichkeit  erreicht  werden  können, 
nSmlich  da,  wo  nicht  sichere  Zeugnisse,  z.  b.  parallele  präpositionale 
Wendungen  oder  der  einstimmende  gebrauch  der  verwandten  bprachen 
durch  einstimmigen  oder  wenigstens  überwiegenden  gebrauch  die 
entscheidung  herbeiführen. 

Diese  zweifelhaftigkeit  aber  erklärt  sich  auch  daraus,  dasz  im 
sprachbewusztsein  allmählich  die  mischcasus  als  wirkliche  einheiten 
empfunden  wurden,  im  lateinischen  ist  das  bewusztsein  von  der  ur- 
sprünglichen geschiedenheit  des  woher-  und  wo-casus  in  dem  grade 
geschwunden,  dasz  das  charakteristische  kennzeichen  des  woher- ca^us  d 
als  beliebig  angebrachtes  und  anzubringendes  anhängsei  (z.  b.  von 
Quinülian  I  1,  12)  aufgefaszt  und  in  archaistisch  sein  sollender 
Schreibweise,  namentlich  bei  reconstruction  alter  inschrifken  sogar 
dem  locatiTen  ablativ  beigefügt  wnrde.  so  ist  anch  dem  grieeliischBn 
sprsehbewnsstsein  der  nnteisdued  awisehen  eigentUohem  genitiv  nnd 
wober-easQs,  swisehen  dativ,  loeativ  nnd  soeiativns  allmihlich  ge- 
aehwnnden;  der  siffaehgebrNoh  bot  die  fibUche  Verbindung,  ofiie 
dsss  der  siuelne,  weldtor  sie  gebranobte,  Aber  die  entstebnng  der- 
selbsn  rsdiensehMfi  ra  geben  brancbte  oder  «noh  vermochte;  dämm 
ist  es  mcht  immer  leicht  sa  entseheiden,  ob  «so  gebranolisweise  des 
betreffenden  easos  aom  eigentliehen  gebraaeh  desselbeB  oder  ra  dem 
mHAbemommenen  gebrauch  so  sihlen  ist. 

Allem  dennoch  giebt  es  wege ,  in  den  meisten  fällen  eine  ent- 
seheidung  wenigstens  bis  zur  wolbegrOndeten  Wahrscheinlichkeit» 
wenn  nicht  snr  evidenz  herbeisoführen.  es  ist  selten  nötig,  über  daa 
gebiet  des  griechischen  hinauszugehen;  innerhalb  des  griechischen 
üeüsrt  der  gebnmch  prftpositionaler  Wendungen,  namenUieh  im  Homer 
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der  gebrauch  des  ablativiächen  6€V  und  des  rein  räumlichen  casus 
q)li  der  durchaus  keine  gemeinschaft  mit  den  formalen  casus  (accu- 
MtiT,  eigentliohein  gonitiv)  zeigt^  mittel  genug,  am  die  im  griechischen 
zu  gnmde  Hegende  «nMiiiwuing  erkennen  m  lehren.  jedenlaUs  ist 
dia  sweifelhaftigkeit  dieeer  enteoheidang  nicht  gr^ssir  ala  die  der 
entBobeidimg  Aber  die  snsammenordnvig  der  xnaanmcngehSrigea 
spraofaendiemnagenin  der  bidier  Ablieben  dMwteUungdergxammaäk« 
'^e  anhabe,  entiobeidang  darftber  an  trete,  ob  em  grieehiacher 
daÜT  eigeilUidier  daiLy  oder  eigentlicher  Iocbüt  oder  eigentlicher 
sociativ  sei,  ist  doch  keine  andre  an^gabe»  ala  entacheidai,  ob  ein 
dativ  ein  dativ  des  entfernten  olgeets  oder  daÜT  temporis  oder  daÜT 
insirumenti,  resp.  modi  ist.  jene  aufgäbe  iet  swar  nicht  mit  absoluter 
Sicherheit  zu  lösen;  diese  aber  ist  ebenso  wenig  sicher  gelöst:  der 
nnterschied  in  beiden  f&Uen  ist  nur  der,  dasz  dort  auf  die  Unsicherheit 
ansdrücklich  aufmerksam  gemacht  wird,  während  hier  der  schein  der 
sieherbeit  erzengt  wird  y  oder  jeder  erklärungsversuch  aufgegeben 
ist.  wo  aber  dort  eine  entscheidung  gegeben  wird,  ist  bei  sorgfal- 
tiger beobachtimg  der  verwandten  präpositionalcn  Wendungen,  der 
grundbedeutung  der  casus  und  ihres  gebrauches,  auch  der  analogie 
der  urverwandten  sprachen  die  aufstellung  so  unlogischer  behau})- 
tungen,  wie  sie  in  der  vulgärgrammatik  ganz  gang  und  gäbe  geworden 
sind,  so  dasz  um  ihrer  allgemeinheit  willen  kaum  anstosz  an  ihnen 
genommen  wird,  als  ob  z.b.  der  lateinische  ablativ  in  redewendungen 
wie  exercitu  profectns  est,  der  griechische  dativ  in  den  entsprechenden 
griechischen  Wendungen  ttoXXoTc  CTTpaTiojTaic  TTopeuecOai  u.  ä.  das 
mittel  bezeichnet,  geradezu  eine  unuiuglicbkeit. 

Für  die  wissenschaftliche  darstellung  der  griechischen  (latei- 
nischen, deutschen)  casussjntax  erscheint  uns  als  absolute  notwendig- 
keit,  dasa  dieseibe  a«f  die  resnltate  der  Sprachvergleichung  baaieri 
wild*  nnr  ao  kownt  Uaih^t  ond  Ordnung  und  venttndnia  die 
giieohisohe  (laMmscbe,  dentsdi»)caan8S7]itaiL:  derwisaenaohaiWichen 
darstellung  bleibt  die  aufgäbe,  ausgohend  Ton  den  ezgebniaBan  der 
q^nraehTetj^ekhung  fttr  die  lltoste  siimdiBtiife  des  griechiadwn, 
welche  diese  spräche  gemeinsam  mit  andern  nrrerwandten  dnrehlebt 
hat,  imgrieehiacheii  selbBi  dnaebiaaeh  dereinaelnen  caana  hiatoriash 
genau  und  mit  staiistischer  TdlstlBdiglMit  sa  verfolgen. 

Es  fragt  sieb,  obanchdie  elementare  daisiallang  der  grieehisehen 
(lateiniaehen)  casussyntax  auf  diese  durchaus  gesicherten  residirta 
dersprachvergleichung  basiert  werden  darf  oder  bssiert  werden  muss. 

Trotz  des  tie^reifendennnterschiedaawiachfin  wissenachaAlieber 
und  elementar- grammatik  wird  ein  aomalsa  Tsrhältnis  zwischen 
beiden  nur  da  stattfinden,  wo  die  elementargrammatik  die  resultate 
der  wissenschaftlichen  forschung  sich  aneignet  und,  soweit  tunlich, 
verwertet.'  allerdings  erklärte  proC  Lange  auf  der  Meiszener  philo- 
logen-veraammlung :  ^fQr  die  schulgrammatik  kommt  sehr  wenig 
darauf  an,  ob  man  raischcasus  annimmt,  oder  ob  man  nach  der  (er- 
wiesenermaszen  falschen  und  auch  voa  Lange  ausdrücklich  fUr  falsch 
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erklSrten)  Hartungschentheorie  die  casus  zerlegt  oder  ob  man  endlich 
die  Übersicht  ihres  gebrauchs  ganz  äuszerlich  nach  verben  und  adjec- 
tiven  anordnet.'  allein  ist  nicht  Wahrheit  und  wissenschaftlichkeit 
in  gleichem  masze  oberstes  gesetz  für  die  Schulpraxis  wie  für  die 
thfttigkeit  des  Universitätslehrers?  wir  können  der  alternative 
zwischen  mischcasus  und  empirischer  anordnung  eine  gewisse  be- 
rechtigung  gern  zugestehen;  aber  es  kann  unmöglich  gleichgültig 
sein,  ob  man  von  anerkanntermaszen  tischen  theorien  ausgeht,  die 
darstellung  der  Spracherscheinungen  auch  in  der  elementarsten  form 
mnsE  wissenschaftlich  richtig  und  auch  da,  wo  im  pädagogischen 
interesse  der  schüler  zunächst  nur  mit  den  thatsachen  der  spräche 
bekannt  gemacht,  die  erklinmg  derselben  einer  gereifteren  alters- 
sW«  wMultan  wiid,  ta  beeebaita  asin,  dass  durah  diasalbe  die 
flehtiga  orUtning  yorberntet)  jedenfiüla  niobt  gehindert  wisd. 

Üng  wül  die  baatenmg  aneb  der  ekmentaren  dasatallimg  der 
oaauasyntax  anf  die  gedchertett  neoHaie  der  epradirergleiflhiuig  als 
BOtfweodig  eracbeinew. 

ZtmiBbat  nas  der  aii%aibe  dea  grammatiaoben  ontemditB  —  wir 
beaohiSiiken  xm  auf  daa  gxiecbiaobe  —  willen*  die  aaf|sabe  dea 
grieebiscbennnterriobta  anf  onsern  gjaanasienbtja  erinnniermaszen, 
den  Schüler  durch  die  kenntnis  der  spräche  in  dee  verstftndwa  der 
classischen  IHteratnr  Qiieebenlands  einzaftthren.  griechische  gram- 
meAikwird  anfimeemgymnaBien  nicht  um  ihrer  selbst  willen  gelehrt, 
BOBdem  wua  sweek  der  leotllre.  der  besondere  nnterrioht  in  der 
griechischen  grammaiik,  der  um  jenes  Zweckes  willen  notwendig 
ist,  hat  die  aufgäbe,  die  sprachlichen  thatsachen  dem  Verständnis 
nahe  zu  bringen  und  dadurch  den  schüler  zu  beföhigen,  die  einzelnen 
sprachlichen  erscheinungen  aus  den  erkannten  grundanschauungen 
der  spräche  heraus  richtig  auffassen  und  so  ins  Verständnis  der 
Schriftsteller  eindringen  zu  können,  er  musz  also  stets  den  gesichts- 
punot  fest  im  auge  behalten,  dasz  eine  wirkliche  kenntnis  und  ein 
wirkliches  Verständnis  der  spräche  vermittelt,  nicht  blos  schlag- 
fertigkeit  und  gedächtnismäszige  Sicherheit  im  aufsagen  und  in  der 
anwendung  grammatischer  regeln,  welche  angeblich  die  thatsachen 
der  spräche  registrieren ,  erzielt  wird.  Verständnis  aber  kommt  nur 
durch  die  Verwertung  der  resultate  der  vergleichenden  sprach- 
forschong  in  die  griechische  casussyntax ;  wir  haben  sdion  manchen 
erfahrenen  scbnhnann  klagen  bOren,  dasz  ein  wiiWdMM  ventlBdiiia 
dendben  Hiebt  enieU  ad. 

fiMaaft  aber  amb  mn  der  gesamtan^abe  uuerer  gyauiaaial- 
bUdmig  willeiL  die  irulgärgnanatik  atelH  dia  7eisebiedene&  ge- 
biaiaebaweiaeB  des  grieobiadien  gaoitiT  imd  gneehiaoheii  dalLv  in 
gOnstigatafe  Alle  oime  hgmä  tiiMM  vemnttalnqgeoovdiiiiflrt  »eben 
einander;  aie  mang  aidd  Um  tenahiedenen  gebfanebaweisen  dia- 
eer  caaoa  mift  niwandwr  in  innere  benebnng  sa  aataen,  zn  erUlnn 
«nd  Ton  einer  grundbedentong  abanleiten.  anf  gmnd  der  ergeb- 
nina  der  veigleiebenden  apnebfanefanng  iat  eine  darateUnag  der 
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grlecbischen  casu&syntax  ermöglicht,  welche  die  verschiedenea  an- 
wendungsweisen  der  griechischen  casus  erklärt  und  naturgemäsz 
entwickelt,  die  grundbedeutung  des  casus  feststellt  und  so  einen 
einblick  und  Uberblick  Uber  das  gesamte  gebiet  ihres  gebrauchs  ge- 
wäbrtf  von  dem  aus  die  einzelnen  f^llo  des  gebrauchs  sich  leicht  er- 
klären, es  erhellt,  von  welch  weitgreifender  bedeutung  für  die  lo- 
gische bildung  des  schUlers  es  ist,  dasz  er  das  wesen  eines  Systems 
auffassen  und  beherrschen  lernt,  dasz  er  das  einteilungsprinzip  be- 
greift, dasz  er  die  einzelerschein ungen  stets  nach  bestimmten  merk- 
malen  unter  kat«gorien  unterordnet,  seine  kenntnidse  in  einer  be- 
wuszt  gewordenen  Ordnung  in  sich  trägt. 

Endlich  auch  aus  didaktischen  gründen,  es  kann  ja  keinem 
zweifei  unterliegen,  dasz  durch  die  erkenntnis  und  auffindung  der 
regel  auch  die  gedächtnismäszige  aneignung  wesentlich  erleichtert 
wird;  ist  in  der  menge  der  einzelheiten  die  regel  nachgewiesen  ,  so 
wird  dadurch  der  gedächtnismäszigen  aneignung  vorgearbeitet  und 
zugleich  eine  sichere  stütze  geboten,  die  klarheit  und  Übersichtlich- 
keit, welche  allein  auf  grund  der  resultate  der  vergleichenden 
Sprachforschung  für  die  griechische  casussyntax  gewonnen  werden 
kann,  musz  wesentlich  auch  die  gedächtnismäszige  aneignung,  deren 
man  nicht  entrathen  kann,  fordern. 

Ein  doppelter  einwand,  scheint  uns,  kann  auf  den  ersten  blick 
mit  gutem  grund  gegen  die  befürwortete  basierung  der  elementaren 
darstellung  der  griechischen  casussyntax  anf  die  ergebnisse  der  ver- 
gleichenden sprachforschong  erhoben  werden:  es  werde  die  geistes- 
tiiäügkeit  des  scbttleni  mf  ein  neues  gebiet  gelenkt,  der  an  eich 
eelien  flberbflrdete  eohlller  werde  dedoiöi  mii  neuer  arbttt  belastet, 
die  aaohe  aber  Obereteige  die  Ikasangakraft  dee  lebtUers; 

Allein  dieee  einwendongen  einid  nor  begründet  bei  einer  nn- 
pädagogischen  art  der  behandlnng.  dieee  mnse  eben  so  geeohehen, 
daei  der  sehfller  gar  meht  merkt,  dasz  die  leitenden  gesichtsponkte 
errt  Ton  Seiten  der  epraohyergleidrang  ihre  nOtige  klarlegung  ge- 
funden haben,  der  giammatiMhe  Unterricht  mosz  ja  stete  im  eng- 
etm  ansehluas  und  im  innigsten  insammenhang  mit  der  lectilre  er- 
folgen, die  spraehliehen  läateachen  mflssen  bei  der  lectilre  wahr- 
genommen werden;  aus  dieser  ansehauung  musi  aneh  die  sjnitak- 
tisohe  anffaesong  heraoewaohsen.  der  grammatisehe  nnterrioht  hat 
die  wahrgenommenen  epraohliohen  thatsachen  inaammenanordnea 
nnd  unter  analogien  an  sammeln:  das  geschieht  an  der  grieehiaehen 
epraohe  selbst;  ee  braueht  und  soll  dabei  mit  keinem  wort  dee 
eenskrit  erwihnt  werden,  gans  Ton.selbet  iBhrt  den  saohkundigea 
aueh  der  griechische  sinaehgebrauoh  im  genitiv  in  mner  eoheidaiig 
der  eigentlieh  genitivischen  und  der  aUatiTieehen  fiinetionen,  im 
dativ  zu  einer  säieidnng  der  fhnetionen  des  eigentliehen  dativ«  dea 
eigentlichen  wocasus,  des  casus  des  mitverhUtniseeS)  denen  die  ein- 
zelnen gebraucbsweisen  sich  subordinieren,  den  weg,  auf  welchem 
wissensehafUiehe  arbeit  endlich  tu  wirklicher  einsitzt  in  die  oaeue» 
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Syntax  gelangt  ist,  braucht  die  juge&d  niehi  su  gehen ;  die  resoltate' 
wismedialllielier  fbischung,  elBiaal  Uavigeatellt,  sotten  ütr  i^ier  n 
gute  kommen,  dtmm,  also  um  eine  AeichUnrong  bei  grOeierer 
f&rdemng  handelt  es  sieh,  wenn  wir  die  baainmg  der  dariMlong 
der  grieehieehen  caenesyntaz  anf  die  reenltate  Hat  i|Hraehvergiei* 
drang  befürworten. 

-  Den  eehlller  mit  neuer  arbeit  belasten  zu  wollen,  sind  wir  weit 
entfernt,  wir  meinen  BOgar,  daes  die  ausfnhrliehkeiti  in  welcher  die 
grattimatik  ▼ielfach  behuidelt  wird,  möglichat  zn  beecbribiken  ist 
griechische  gnunmatik  wird  ja  nicht  gdehrti  um  griechiioh  schrei- 
ben an  lehren,  sondeni  um  das  verst&idnis  der  olassiker  wa  ermög- 
lichen, damit  ist  einer  oberflSchliohen  behandlnng  der  grammaük 
keineswegs  das  wort  geredet;  allein  die  consequens  daron  ist,  dasz 
anf  wirkliches  verstlndnis  der  sprsdilidftBn  thatsachen  gedrungen 
werden  muss  und  dass  der  sdittler  sn  befthigen  ist,  aus  den  erkson- 
ten  gnmdanschautingen  der  spfache  heraus  die  gerade  Torliegenden 
epracblichen  erscheinungen  richtig  aufzufassen;  dasz  es  also  der 
auÜBihlung  der  einzelnen  sprachlichen  erscheinungen  in  bestimmten 
regel-  und  ausnahme-columnon  nicht  bedarf,  die  aufsählung  aller 
einzelheiten ,  wie  sie  die  valgftrgrammatik  geben  musz,  ist  nicht 
minder  anwissenschaftlich  als  unpädagogisch,  ein  solches  verfahren 
▼erkennt  ganz  das  freie  schaffen  der  spräche;  es  be^triohtigt  ge- 
radezu die  aneignung  besonders  der  griechischen  spräche:  gerade 
die  Tielgestaltigkeit  der  griechischen  ausdruoksweise,  ein  abbild  und 
Zeugnis  der  beweglichkeit  des  griechischen  geistes ,  kann  nicht  Ter- 
staBMien  und  gewflrdigt  werden«  wenn  alle  einzelnheiten  in  das  enge 
faehwerk  Ton  regeln  und  ausnahmen  gebracht  werden,  gerade  von 
einer  in  der  rechten  weise  gehandhabten  benutzung  der  resultate 
der  rergleichenden  Sprachforschung  erwarten  wir ,  weil  einführung 
in  das  verbtändnis  der  grundanschauungen  der  spräche,  eine  be- 
schrfinkung  der  im  systematischen  grammatischen  Unterricht  zu 
behandelnden  einzelheiten.  jedenfalls  aber  bedingt  die  basierung  der 
elementaren  darstellnng  der  griechischen  oasossyntax  keinesw^s 
eine  Vermehrung  des  l'-lirstoffs. 

'Wohl  aber  eine  groszeru  geistige  anstrengung*.  richtiger  eine 
•nergischere  anfegung  zu  btetem  nachdenken,  aber  keineswegs  eine 
solche ,  welche  die  Fassungskraft  des  schülers  übersteigt,  geistige 
arbeit  haben  wir  in  unsem  gymnasien,  den  ringschulen  des  geistes, 
zu  fördern  und  zu  fordern,  unsere  schüler  sollen  ja  durch  den  clas- 
sischen  Unterricht  formale  bildung  erreichen,  sollen  denken  und 
denken  lernen;  sie  haben  in  der  that  bei  normalen  Verhältnissen 
eine  wahre  freudc  daran,  zu  der  thatsache  den  grund  finden  und  er- 
kennen zu  können,  gerade  darin  sehen  wir  den  Vorzug  der  classi- 
schen  sprachen  und  ihrer  grammatik  vor  den  modernen,  dasz  ihre 
Verhältnisse  so  klar  und  ilbersichtlich  gemacht  werden  können,  dasz 
ihr  erlernen  für  unsere  jugend  eine  schule  des  elementaren  logischen 
denkens  sein  kann,   regeln  fttr  sprachliche  thatsachen  haben  die 
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aodemeB  tpraolMii  aneb,  <fie  feiobeit  ^yniaküseber  ualmehiede  in 
denadben  stobt  der  in  den  olMieofaea  spnoben  durobMie  niebt  naiob: 
aber  der  weg,  wie  tie  diese  regeln  geschaffen  haben,  ist  so  weit  and 
Tflrwickelt,  dass  er  von  der  jngead  nieht  flbersehen,  oft  selbst  vom 
spraohforaoiisr  nicht  naobgewiesen  werden  kann,  besonders  bei  dem 
eingetretenen  verfall  der  sprachlichen  formen,  in  den  classiscben 
sprachen  bat  die  spräche  noch  nicht  eine  so  verwickelte  geschichta 
durchlaufen;  daher  sind  ihre  Verhältnisse  so  übersichtlich  und  kUur» 
dasz  sie  bei  richtiger  anleitung  auch  von  der  jngeud  ttbarsehen  wer- 
den können,  wer  aber  mödite  behaupten,  dasz  es  unem  schüler  zu 
viel  zngemntet  sei,  wenn  man  ihn  anleitet  zu  fragen :  weshalb  dient 
im  griadhisohen  der  genitiv ,  im  lateinischen  der  ablativ ,  also  der 
wober- casus  zum  ansdmek  der  vergleichnng?  dem  denkenden  sehfller 
kommt  die  frage  ganz  von  selbst;  der  zum  nachdenken  sn  ersie- 
bfinde  schttler  soll  znr  stellang  solcher  fragen  angehalten  werden, 
wer  wollte  behaupten ,  es  fibersteige  die  fiwsnngskraft  eines  scbtt- 
lers,  wenn  man  ihn  lehrt,  den  lat.  abl.  »  griech.  gen.  separationis, 
comparationis^  causae,  pretii  als  abarten  des  woher-casus;  den  lat. 
abl.  =  griech.  dat.  loci  und  temporis  als  arten  des  wo  casus ;  den 
lat.  abl.  =  griech.  dat.  modi,  instromenti,  mensurae  als  arten  des 
mitverhältnis-casus  zu  fassen. 

Aus  dem  gesacrten  ergibt  sich,  inwieweit  wir  die  Verwertung 
der  ergebnisse  der  vergleichenden  Sprachforschung  für  die  elemen- 
tare darstellong  der  gheobisohen  und  lateinischen  ca&ossjrntsx  be- 
fürworten. 

•  Die  erkenntnis,  dasz  der  griechische  genitiv  und  der  griechische 
dativ  eine  reihe  von  fanctionen  übt,  welche  im  lateinischen  der  ab- 
lativ hat,  ist  längst  im  Unterricht  verwertet,  allein  die  Verwertung 
dieser  erkenntnis  ist  immer  nur  eine  gelegentliche  geblieben,  erst 
die  Untersuchungen  der  vergleichenden  Sprachforschung  haben  das 
gebiet,  innerhalb  dessen  eine  Vertretung  des  ablativ  durch  den  geni- 
tiv oder  dativ  stattfindet,  begrenzt  und  den  grund,  weshalb  diese 
Vertretung  statthaben  kann,  klargelegt,  wir  meinen,  die  elementare 
darstellung  der  griechischen  casussyntax  sollte  davon  gewinn  ziehen 
und  zwar  in  dem  sinne,  dasz  die  parallele  der  griechischen  und  latei- 
nischen casussyntax  so  klar  und  so  bestimmt  hervortrete,  wie  sie 
thatsftchlich  ist. 

Das  würde  erfordern,  dasz  der  lateinische  ablativ  zunächst 
in  seine  drei  functionen  zerlegt  werde  —  wie  es  Müller-Lattmann 
gethan  haben,  doch  wünschten  wir  eine  klarere,  übersichtlichere  dar- 
stellung. 

Das  würde  erfordern ,  dasz  im  griechischen  beim  genitiv  scharf 
und  bestimmt  die  fanctionen  des  eigentlichen  genitiv,  der  ganz 
zum  lateinischen  genitiv  stimmt,  getrennt  würden  von  den  funciiouen 
des  wobercasas ,  d.  h.  des  eigentlichen  ablativs ,  der  ganz  zum  latei- 
nischen ablativ  stimmt,  soweit  dieser  ursprünglicher  woher-casus  isL 
der  wober-casns  aber  (eig.  abl.,  lat.  abl.,  griech.  gen.)  steht 
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1)  in  rein  localem  sinne  die  richtung  woher  bezeichnend 

bei  Ortsangaben  mit  und  ohne  näher  determinierende  prä> 

Position , 
bei  verbiß  und  adjectivis 

der  trennung  und  entfernung, 
des  hinderns  und  weichens, 
des  anfangens  und  ablassens , 
des  beraubens: 

bereits  in  übertragenem  sinne ,  doch  so ,  dasz  die  locale  grund- 
bedeutung  noch  deutlich  empfunden  werden  kann , 
bei  verbis  des  entstebens  und  geborenwerdens , 
bei  verbie  und  acUectivis  d«i  nangds  (und  der  falle), 
bei  den  verUB  der  walsnelunttng,  denn  der  griech.  genitiv 
bei  diesen  veirben  beieicfanet  die  wnhmelminng  ids  aus- 
gehend, gewixld  Ten  einer  pmon  oder  auch  von  einer 
saohe. 

'S)  «aßt  beseiobnung  des  gegoistandes,  mit  welchem  ein  enderor 
vergkiehen  wird,  da  dieser  als  ausgangspunel  ftr  die 
cbettde  betraofataigi  als  standpunct,  von  dem  aus  der  su  Ter« 
gleichende  gegenständ  angesehen  JStf  oder  werden  soSüLt  an^^fs- 
faszt  und  bezeichnet  ist  (abl.      gen.  comparationis). 

3)  zur  beaeiobnuBg  der  Ursache,  insofern  die  Ursache  einer  hand- 
lung  als  ansgangspnnct  für  dieselbe  an^fiuiit  und  beseiohnet 
ist  (abl.  »  gen.  eausae). 

4)  aur  bezeichnung  deä  preises,  insofern  der  preis  als  gegenständ 
gedacht  ist,  auf  grund  dessen  die  handlung  des  kaofens  and 
verkaufens  sich  vollzieht  (abl.  ==  gen.  pret.). 

Der  griechische  dativ  würde  auf  drei  functionen  zurückzuführen 
sein,  er  ist 

1)  eigentlicher  dativ  —  durchaus  entsprechend  lat.  dativ, 

a)  wo  er  die  richtung  oder  neigung  nach  einem  ort  hin  aus- 
drückt, 

b)  wo  er  zum  ausdruck  von  Verhältnissen  gebraucht  wird, 
welche  aus  der  Übertragung  dieser  räumlichen  beziehung 
auf  geistige  Verhältnisse  sich  erklären  lassen , 

als  sog.  dativ  der  beteiligten  person ;  dat.  commodi  und  in- 
oommodi;  ettneuB)  rektionis;  dativ  dos  entfernten  objects. 
3)  stelWertroier  des  wo-oaens  —  entapreehend  darebaus  lai  ab- 
Istiv ,  sofern  dieser  die  ftmetioBen  des  loosliT  eidislten  hat, 
a)  dos  orte  |  mit  und  ohne  niher  doteminieronde  prftposition ; 
0)  der  seit  f  abL     dat.  lod  vu  tomp« 
:3)  stettvertreter  des  casus  dob  ndtroKttltnisses  —  ontsfnotAsnd 
durohaus  lateinisdieBB  aUsliv,  softm  dieser  die  fnaetion  des 
'instnunontalis'     soteiativus  erhaltsii  hat, 
a)  als  casus  der  gemeinschaft,  rar  bezeichnung  der  porsOtt 
oder  Sache,  mit  welcher  eine  gemeinschaft,  ein  susammon- 
sein  irgend  irMkat  art  stattfindet  —  daher 
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griech.  dat.  bei  cuv  lat.  abl.  bei  cum 

|yi€T<iXui  CTpareu^Ti  ingenti  exercitu  profectus  est 

7rop€U€c0ai 

XPncOai  Tivi  (91X4))  Uli  aliquo  (amico) 

u.  &.  u.  ä. 

b)  als  casus  der  art  und  weise,  zur  bezeichnuDg  der  b^leiteu- 
den  umstände  —  mit  und  ohne  präposition  — 

(abl.  =  dat.  modi); 

c)  als  casus  des  mittels 

ä)  zur  bezeichnung  des  mittels,  IB  Verbindung  mit  wel- 
chem eine  handlang  vollftlhrt  wird 
(abl.  «  dat.  instr.); 
h)  zur  beseicbnung  der  mitwirkenden  orsaohe 

(abl*  — »  dai  eausae] ; 
e)  sor  bsseidaang  des  miistttftbes 
(abl.  «=  dat  mensnxae). 
Wir  meioen,  erst  durch  eine  darstellung  der  grieehisi^e&easas- 
syntax,  wel<^  aaf  dieser  gnmdlage  atugefttbrt  wird,  wird  die  Uber- 
einstSmmnng  der  griechisoheii  and  kt^niscben  casossyntax  in  das 
reobte  liebt  gestellt«  anderseits  wird  duoh  dieselbe  ein  ^kliebes 
yerstfindnis  des  wesens  der  grieebischen  casus  dem  sobfller  in  leidit 
▼srständlicfaer  weise  geboten,  wir  meinen,  durch  eine  soldie  be- 
handlang  wird  die  fbnnale  bildung  des  sdifllers  in  wesentlich  höhe- 
rem grade  als  durch  die  darstellung  der  Tulgärgrammatik  gefordert; 
durch  dieselbe  wird  die  mechanische  gedftchtnisarbeit  erleichtert  nnd 
Terringert. 

BinLsncLn.  Houwbissio. 


2. 

NOCTES  SCHOLASTICAE. 

(eiue  schulredc.) 

* 

Es  ist,  geehrte  herm  coUegen  und  liebe  schttler,  für  uns  abennal 
ein  moment  gekommen,  in  welchem  wir  einen  lieben  amtsgenossea 
nnd  mitarbeitert  Sie  einen  Ihrer  lehrer  aus  Ihrer  mitte  scheiden  sehen;; 
ein  zweiter,  ein  ehemaliger  aögUng  dieser  schule,  wird  uns  in  einigen 
tagen  gleichfalls  verlassen,  nachdem  er  bei  uns  die  ersten  mdimenta 
seines  zukünftigen  berufes  abgelegt  hat,  um  in  eine  yonussichtliche 
feste  und  dauernde  thätigkeit  einsutreten.  was  liegt  uns  niher,  ala 
dasz  wir  an  einem  solchen  tage  und  in  einem  solchen  moment  tarttck- 
blicken  auf  die  strecke  weges,  die  wir  mit  einander  gegangen  sind, 
und  dasz  wir  hinausblicken  auf  die  weiteren  wege,  die  wir  und  diese 
uns  befreundeten  collegen  nun  weiter  für  sich  allein  gehen  werden, 
während  wir  hier  zurückbleiben  in  unserm  alten  lieben  haose,  nnd 
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ihnen  nnr  aus  der  ferne  nacbblicken  und  ihnen  unsre  hersUchsten 
-wünsche  zum  geleite  mitgeben  können? 

Und  indem  wir  so  zurückblicken  auf  die  jabre,  welche  Sie,  als 
Sie  aus  dem  groszen  kriege  eben  beimgekehrt,  bei  uns  nun  verlebt 
haben,  mein  hr.  College,  so  gedenken  wir  mit  dank,  sowol  der  treuen 
arbeit,  die  Sie  hier  geübt,  als  auch  der  collegialischen  gesinnung, 
welche  Sieune  bewiesen  haben«  Sie  haben  der  eehiile  in  Yerschiedeneit 
sleUnngen,  und  wie  ee  daa  jedeemriig»  badflxfiiiB  heiacbte,  alt  Ordi- 
narius Tenebiedeser  eiaMen,  Ihre  d&enste  gewidmel»  und  in  jeder 
dieser  stellmigen  mit  liebe  und  treue  gewirkt.  Sie  haben  sich  gans 
der  aufgäbe,  weldbeIhBeB  oblag,  hingegeben,  die  Urnen  anTertnraten 
■oblller  mit  Hebe  md  sorge  geleitet,  vnd  fttr  ihre  ansbildnng  wie  filr 
ihre  enadmng  sn  sttUieher  gennnnng  geeoigt,  oft  genug  mit  der 
schmerzlichen  sorge,  mit  der  eine  muttier  nm  ein  krankes  und  ihr 
dodi  liebes,  ja  gerade  darum  liebes  kind  sorgt  und  bangt  ich  fühle 
mieh  gedrungen,  Ihnen  hier  im  namen  der  anstalt,  im  namen  Ihrer 
eollegen  und  im  namen  der  schfiler,  denen  Sie  in  dieser  weise  lehret 
imd  erzieher  gewesen  sind,  meinen  dank  auszusprechen,  eben  so  aber 
auch  für  die  collegialiscbe  gesinnung,  welche  Sie  uns  bewAhrt  bab^ 
diese  collegialitatist  überhaupt  eine  des  mannes,  der  in  einem  solchen 
Verhältnis  steht,  würdige  gesinnung,  und  gereicht  dem,  der  diese  . 
gesinnung  hegt,  zu  groszer  ehre  und  sichert  ihm  die  achtung  aller, 
die  ihm  nahe  stehen,  auch  derer,  die  nicht  amtlich  mit  ihm  verbunden 
sind ,  wie  der  mangel  dieser  gesinnung  zur  Unehre  gereicht,  denn, 
was  soll  denn  menschen  enger  mit  einander  verbinden,  als  die  thStigkeit, 
zu  der  alle  berufen  sind,  das  amt,  welches  sie  eben  so  erhebt,  wie  es 
achtung  erfordert,  das  bewusztsein,  in  dieser  thähigkeit,  in  diesem 
amte,  sich  andere  männer  von  gleicher  gesinnung  zur  seite  zu  haben? 
ganz  besonders  ist  diese  collegialität  aber  für  das  schulamt  und  für 
die  mitglieder  eines  coUegiums,  wie  es  d&s  unsrige  ist,  eine  wichtige 
Sache,  denn,  Sie  wissen  es  ja  selbst,  mein  lieber  hr.  College,  wie 
nötig  es  ist,  dasx  ein  ooUegium  fest  geschlossen  sei,  nach  wie  vielen 
Seiten  hin  es  front  sn  maöhen  hat,  nm  dem,  was  in  seine  kreise  steh 
eiadittBgen  mSdite,  sn  wehren  nnd  es  Ton  sieh  fem  xn  halten,  das 
pohlioam  ist  ttboBall  geneigt,  sieh  in  sohnlsaehen  elnsnmisohen,  und 
wenn  es  das  niobt  ksnn,  diein  sn  reden.  Ton  aUen  selten  riofaten 
sieh  neogieiige  oder  bOse  blicke  anf  diesen  kreis,  nm  eine  schadhafte 
■teile  sn  enäeeken,  einen  missgrtff  aufimfinden.  Sie  haben  es  hier 
salbst  eriebt.  nnd  diese  nnsren  &ben  sohfller,  so  gnt  sie  es  meinen, 
Hegen  doch  «nch,  so  sn  ssgen,  auf  der  lauer,  um  eine  etwaige  differens 
in  unsren  ansioliten  anssnbenten  und  freuen  sich ,  irgend  eine  ver- 
meinte sohwSch^  an  uns  zu  entdecken,  sie  haben  bierfür  und  ähn- 
liohe  dinge  oft  ein  schärferes  auge,  als  für  sohftden  in  den  texten  des 
Horaz  oder  Sophokles,  das  liegt  der  jugend  so  nahe ,  dasz  wir  ihr 
kaum  darüber  zu  zürnen  wagen,  ja  selbst  nach  oben  hinauf  gilt  es, 
wie  ein  mann  zusammenzustehen  für  eine  wolbegründete  Überzeugung 
nnd  einen  posten  nicht  eher  aufsugeben,  als  bis  die  hühere  pfiioht  es 


Digitized  by  Google 


Noctes  BcholABticae. 


uns  gebietet,  dies  ist  denn  auch  von  jeher  deutsche  gesimiimg  ge- 
wesen, lieber  daheim  schuhe  potten,  als  einem  fremden  dienim, 
kntefee  ein  altes  ud  gutes  wori  lieber  in  einem  coUeginm  ftit  tu 
seines  gleichen  stehen,  salbet  raf  Iniilea  einer  soheinlMieii  IttMr 
lengung,  ale  selM  dem  besten  ud  wohlwelknditon  ftenden  eiM 
üun  Ton  leebte  wegen  gebfllneiiden  eiaflnn  za  gestatten,  das 
iit  Ton  jeher  bei  «u  priMip  geweeen,  vaA  uk  eckeiiM  ee  faodi  an, 
den  Sie  «neh  in  dieser  bedräng  sMa  eitter  der  noaran-  gowssen 
aiiid  und  m  ms  gehalten  haben,  anoh  defkr  deake  ieh  Baien  foe 
beKien* 

leb  mUefate  aiebt  wieder  den  piaeeacloii  angeabliek  finden,  m 
aneh  Dir,  nein  lieber  junger  freund ,  loer  oiim  enmuiireobeB,  äm 
ieb  Beine  treue  nad  gewiaawibefte  arbeit  atoia  mit  benUcber  fireede 
beobacbtet  bebe,  ebenao  daae  ieb  micb  eteta  der  geainraig  geftsnt 
bebe,  mit  der  Dn  ab  «n  eagehender  lefaier,  Beine  etaUnag  wabisa- 
moBunea,  nad  was  Bir,  dem  nkttaftigea  enieber  dar  jqgoad  ga> 
aienUe,  snr  gelinag  gebnobt  baat  Bn  baat»  ohaa  dM  maaa  la  ftbor- 
aefareitea,  mit  eneigie  nad  stMee  gefoidert,  wae  B«  im  iateresse 
einer  amtUobea  atiSlDag  tedem  dnrfteat,  und  wenn  Do  eimaii 
BaiaeBeitemirsnbodiaaeteigieia,  denbeggesanaebatf  laapeaim 
.  siAienst,  bist  Dn  gam  anf  wohlwollende  wiake  eiagegeagen,  vaä 
hast  Dich  ia  Beiaem  itibmlieben  eifer  gemftssigti  und  aiaanbaßig' 
keit  Deines  willena  gemildert,  diese  tapferkeit  der  geaiaanngf 
feetigkeit  des  charaktera  iat  die  zierde  eines  jeden  manaa,  aie  ist  bei 
einem  lehrer  aber  eiae  gaaz  unentbehrliche  queUtitt.  eUe  kenntnisse 
beben  erst  dann  einen  wert  fflr  die  schule,  wenn  sie  mit  dieser 
eaeigie  der  gesinnung  sich  yerbinden.  sie  ist  nicht  blos  erforderlich, 
am  mit  den  mitzuteikaden  kenniknissen  in  die  seele  des  sebftlers  ein- 
zudringen, um  ihn  rar  anftaerksamkeit  und  snm  fleisae,  rar  eigenen 
BÜtarbeit  zu  zwingen,  mit  gewalt  zu  zwingen;  sie  ist  es  auch,  was 
die  jngead  zur  achtoag  und  ehrfurcht  yor  dem  lehrer  selbst  führt, 
ich  kmm  kenntnisse  und  talente  bewundem  aad  beneiden;  s^h^^ 
aehtung  flöszen  dieselben  aieht  ein.  die  aobtaag,  die  ehrfurcht  ist 
eine  eigenschaft  der  gesinnung,  aad  kann  auch  nur  auf  gesiunnng 
beruhen,  auf  der  sittlichen  strenge  und  der  festen  und  taplsm  g^' 
sianung,  welche  an  recht,  pflicbt  und  ehre  festhlUt. 

Tch  wünsche  indesz,  liebe  schtiler,  dasz  diese  stunde  auch  Dmen 
in  der  erinneruDg  bliebe,  und  dasz  Sie,  die  Sie  zumal  dein  scheidenden 
lehrer  näher  gestanden  haben,  sein  biid  in  Ihrem  gedftcbtnis  fest 
hielten,  es  ist  viel  wert,  ein  liebes  und  teui'es  bild  mit  ins  leben 
hinauüzunehraen.  mich  haben  bis  auf  diesen  tag  die  bilder  meiner 
lehrer  durch  das  gan/e  leben  begleitet,  und  ich  frage^ich,  bei  ernstem 
fragen,  gern,  was  würde  dieser  und  jener  Deiner  lieben,  längst  dahin- 
geschiedenen lehrer  hiei-zu  gesagt  haben?  damit  nun  eine  solche 
erinnerung  bei  Ihnen,  liebe  schUler,  fester  hafte,  will  ich,  wie  du 
männer  alter  Zeiten  an  der  stelle ,  wo  fremde  von  einander  schieden, 
einen  steinhttgel  errichteten,  so  versnoben,  ia  Direr  aeela  ein  solches 
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denkmal  zu  emchten,  und  wie  die  homerischen  helden  sieb  beim 
scheiden  ein  gastgoscbenk  gaben,  auch  Ihnen,  namens  Ihres  scheiden- 
den lebrers  ein  gastgeschenk  überreichen,  das  freilich  nur  in  einem 
guten  Worte  bestehen  kann,  so  oft  Sie  nun  des  lernen  gedenken, 
lassen  sie  dies  wort  durch  Ihre  seele  tOnen,  und  so  oft  Sie  dieses 
Wortes  sich  erinnern,  gedenken  Sie  deslehrers,  der  Ihnen  so  viel  sorge 
und  liebe  dargeboten  hat. 

Ich  habe  eben  der  tapferkeit  der  gesinnung  gedacht;  lassen  Sie 
mich  dieses  wort  festhalten  und  dabei  verweilen,  nicht  blosz  im  feld 
der  ehren  bewährt  sich  die  tapferkeitj  es  gibt  keine  sphäre  des  sitt- 
lichen lebens ,  in  der  diese  tapferkeit  nicht  ebenso  erfordert  würde, 
als  dort.  Sokrates  war,  als  er  vor  den  richtem  in  der  entscheidenden 
stände  seine  Überzeugung  yartrftt,  eben  so  tapfer  wie  Decius,  als 
er  fttr  dat  Taterland  dob  in  den  tod  stflnte.  der  gdebrte,  der  In 
üefar  naobt  an  Beinern  tiiohe  arbeitet,  ist  ebenso  tapfer,  wie  der 
eoldat^  der.  dem  kämpfe  freien,  froben  bersens  entgegengeht,  diese 
tapferkeit  ist  vor  allen  mtionen  der  deutsehen  eigen;  denn  sie 
ist  niobt  Uoei  der  kfibne  glKossode  mnt,  der  aneb  andere  nationen 
eobmflokt,  der  mnt,  den  der  fatalistisebe  Tftrke,  den  dsr-ronrabm  nnd 
ehre  begeisterte  Fransose,  der  von  leidenschaft  durobglQhte  Spsaier 
und  Italiener,  besitet,  sondern  die  dauernde  entschlossenbeit,  an  dem 
fest  zu  halten,  was  recht  und  pflichtist,  sich  durch  keine  macht,  weder 
doreb  fbrefat  noeb  durch  begierde,  weder  durch  liebe  noob  dnrch  hasz, 
▼on  dem  als  wahr  und  reeht  erkannten  abbringen  sn  lassen,  diese 
tapferkeit  der  seele  ist  nun  allerdings  mehr  eine  tugend  des  mttnn- 
lichen  alters,  aber  sie  kann  doQh  und  musz  doch  schon  in  der  Jugend 
anheben,  wenn  sie  später  kralt  und  stärke  gewinnen  soll,  der  alte 
Wandsbecker  böte  sagt :  zerbrich  den  köpf  dir  nicht  zu  sehr,  /erbrich 
den  willen,  das  ist  mehr,  und  damit  können  auch  Sie  schon  beginnen  ; 
denn  in  dem  zerbrechen  des  willens  oüenbart  sich  die  tapferkeit 
der  seele. 

Doch  von  dieser  tapferkeit  der  seele,  die  sich  im  willen  und  in 
der  gosinnung  zeigt,  wollte  ich  heute  nicht  zu  Ihnen  sprechen,  sondern 
von  der  ta])ferkeit  Ihrer  Studien,  obwol  auch  diese  in  dem  sittlichen 
ihren  grund  hat,  von  der  tapferkeit,  die  sich  in  Ihren  Studien  offen- 
bart, will  ich  daber  lieber  sagen. 

IHsse  tspfeiMt  teigt  sieb  nun ,  geliebieste  sobtUer,  dann,  dasz 
mm  in  semen  stndien  das  angenebme  dem  gnten  binteniyttetst 

ÜB  gibt  ja  in  den  stndien  so  Tiel  sohtoss  und  sngendimes,  so 
Tiel  aniiäiendee  und  lookendes,  dass  ee  kanm  mit  irarten  za  sagen 
ist  die  littenAar  ist  so  geedbftfkig,  Urnen  das  angenebme  sn  bieten, 
nnd  Sie  anf  dem  wege  des  ao^genebmien  in  die  wissoisebaft  bineÜH 
snioeken.  man  bee^Bot  den  weg  mit  binnen,  der  snr  bMbe  btaan- 
flQirtb  dies  mag  anob  eine  seit  bmg  geben,  aber  es  kommt  docb  dvt 
moment,  wo  man  das  angenehme  aufgeben,  nnd  an  das  sehr  weni^  an- 
genehme heran  musz.  ein  lateinisches  ezerdtinm  ist  keine  angenebme 
arbeit,  und  doeb  ist  dies  der  entsebeideade  pnnkt  sobon  im  knaben- 
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alter:  schon  hier  ist  es,  wo  es  sieb  entscheiden  musz,  ob  aus  dem 
knaben  ein  mann  oder  ein  Schwächling  werden  soll,  auch  im  weiteren 
verlauf  bleibt  dieselbe  frage :  das  angenehme  oder  das  gute,  jeden 
tag  tritt  sie  an  Sie  heran,  lieben  freunde,  mitten  in  Ihre  Studien 
tritt  sie  hinein.  Sie  können  den  Sophokles  von  der  seite  des  ange- 
nebmeii  her  angreifen,  oder  von  der  seite  des  guten,  es  bat  eine  zeit 
gegeben,  wo  mui  dieee  «rt,  die  Mm  ta  behaadelii,  Ar  die  reelite  imd 
wiJffB  bielt;  ich  hth^  diese  seitBOoh  miterlebt  nndinit  durchgemacht  \ 
ich  babe  Siedaber  stets  gelebrt,  diesereiie  derleotflre  lUYerscbiiilbeii, 
nsd  vielmebr  mit  der  arbeit  enisteii  imd  angestrengten  denkens  dann 
in  gdien ,  so  trodken  diese  arbeit  aneb  sein  mag.  Sie  sollen  einen 
sebatt  ewiger  gedanken  beb«i,  aber  diese  erwerbimg  soll  aicbt  in 
Inebtem  spiel,  sondern  in  sauerstem  schweissgesebeben,  und  in  dieser 
arbeit  soll  Ibnen  die  innere  kraft  des  denkens  gestärkt  und  erhöbt 
werden*  das  geistreicbe  wesen  in  den  Studien  ist  eben  das  der  tapferen 
gesinnnng  widersprechende,  ja  selbst  die  wabrheit  hätte  fUr  Sie, 
mit  Lessing  snspcochen,  keinen  wert,  wenn  sie  nicht  die  frucht  und 
der  gewinn  einer  nach  dem  guten,  und  die  Wahrheit  ist  ein  teil  dieses 
guten ,  ringenden  arbet  wäre,  und  Sie  sollen  das  angenehme  nicht 
entbehren,  liebe  schtiler,  überdies  angenehme  soll  eben  die  frucht 
der  arbeit  sein,  ihr  nachfolgen,  wie  angenehm  ibt  es  Ihnen,  sich  im 
besitz  eigner  kraft  zu  fühlen;  wie  angenehm  ist  die  freude  am  eigenen 
erwerb,  an  selbstgewonnenem  besitz;  wie  angenehm  ist  der  gedanke, 
eine  wolbegrOndete  Überzeugung  zu  besitzen,  statt  wechselnder 
meinungen ;  wie  angenehm  ist  die  gewonnene  tiefere  einsieht  in  das 
Terstöndnis  einer  schwierigen  stelle;  wie  angenehm  ist  der  anblick 
der  Wahrheit,  wo  sie  uns  irgend  entgegentritt,  eine  tapfere  seele 
strebt  nach  dem  guten ,  nicht  nach  dem  angenehmen. 

Eine  tapfere  seele  begehrt  nicht  bloss  das  gute,  sondern  will  es 
mit  festeOi  beharrlichen  willen,  es  gibt  viele,  recht  viele  lüite,  liebe 
sdifller,  weldie  das  gate  wollen,  wenn  man  das  wollen  nennen 
kann*  sie  gehen  mit  frisehem  mnte  dann;  es  ist  eine  frende,  sie 
streben  zu  sehen;  aber  dk  Schwierigkeit  kommt;  die  arbeit  will  ihnen 
nicht  gelingen;  sie  sehen  Ihren  fldss  nicht  mit  erfolg  gekrönt;  die 
frendigkeit  der  seele  erbleicht,  der  mnt  serrinnt;  sie  werden  sdieOt 
▼ersndben  es  wol  noch  einnfsl;  dann  geben  sie  die  sache  auf,  nnd 
gehen  tnnrig  surück.  das  ist  nicht  die  tapferkeit  der  studien.  es 
gibt  keine  [Wissenschaft,  in  der  nicht  solche  Schwierigkeiten  wären, 
an  denen  der  beste  wille  zu  zerschellen  drohte,  hier  heisst  es 
1)  fest  bleiben  und  einmal  seine  kraft,  jede  kmft  sau|MUinen,  dem- 
nächst aber  3)  sich  nach  den  mittein  umtun,  wie  diese  hindemisse 
XU  besiegen  seien,  denn  das  nicht  gelingen  wollen  liegt  nicht  sowol 
in  der  sache,  als  in  der  artund  weise,  wie  man  die  sache  angegriffen 
hat.  es  scheint  dem  knaben  unmöglich,  zahlen  zu  behalten,  und  er 
klagt  über  schwäche  des  gedächtnisses.  beharrt  er  nur  dabei,  diese 
lernen  zu  wollen,  es  wird  ihm  nicht  an  mitUiln  fehlen,  sie  wirklich 
zu  lernen,  das  knabenalter  ist  so  erfinderisch  in  allen  guten  und 
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schlechten  dingen,  wenn  es  nur  hierin  auch  diese  seine  natur  beweisen 
wollte!  Sie  klagen,  ein  lat.  aufsatz  sei  Ihnen  zu  schwer:  sind  Sie 
ttbeneugi,  in  dem  rechten  sinne  und  geist  darüber  naohgedaebt,  Ihre 
gedanken  darauf  gerichtet,  das  material  mit  allem  fleisz  gesammelt, 
geordnet, geformt  zuhaben?  und  haben  Sie  nicht blosz  ad  hoc^  sondern 
in  Ihrem  Studium  vorher  und  stets  dahin  gestrebt ,  den  geist  der 
spräche  zu  erfassen?  es  gibt  kein  hindernis,  was  nicht  von  einer 
tapferen  und  mannhaften  seele  überwunden  weiden  könnte,  es  ist 
nicht  immer  Unfähigkeit,  sondern  vielmehr  Weichlichkeit,  unkraft 
und  feiglieit  der  seele,  was  so  viele  unter  Ihnen  hindert,  bis  zum  ziel 
der  gymnasialen  bildung  vorzudringen. 

Und  wie  das  gute  eine  reiche  und  edle  saat  des  angenehmen  er- 
zeugt, so  ist  es  die  beharrlichkeit  der  seele ,  welche  die  kraft,  ja  alle 
kräfte  der  seele  stärkt  und  erhöht,  der  wille  selbst  wird  durch  das 
wollen  lest,  stark,  männlich,  er  weist  unwillig  zurück,  was  ihm  in 
den  weg  treten  und  ablenken  möchte;  er  ruft  alle  geistigen  kräfte 
auf,  ihm  behilflich  zu  sein ;  er  schärft  die  beobachtung,  übt  das  nach- 
denken, leitet  zu  combinationen  und  versuchen ;  die  tapfere  seele  ist 
auch  die  denkende,  in  der  dvbpeia  darf  die  q)pövTicic  nicht  fehlen. 

Und  wie  überhaupt  in  der  heldennatur  eine  edle  einfacbheit  der 
seele  enthalten  ist,  so  ist  auch  dariu  die  tapferkeit  der  seele  zu  er- 
kennen, dasz  sie  sich  nicht  auf  vieles  richtet,  in  vieles  sich  zersplittert, 
sondern  gesammelte  thUtigkeit  der  an  vieles  gewendeten  vorzieht, 
wenn  tapferkeit,  meine  lieben,  das  beharrliche  wollen  des  guten  ist, 
und  wenn  in  den  Studien  dieses  gute  dub  wahre,  die  Wahrheit  ist,  so 
ist  zu  dem  beharrlichen  wollen  von  dem  wahren  durchaus  die  ein- 
fachheit  der  Studien  notwendig,  im  vielen  ist  es  nicht  möglich  zum 
wahren  zu  gelangen;  in  vielem  ist  es  selbst  nicht  möglich  nach  wahr- 
b«t  zu  streben;  denn  die  seele  wird  durch  diese  richtnng  auf  das 
TMle  Terhindert,  anf  einen  punet  die  volle  arbeit  zu  richten,  wir 
tiddnd«B  gMehMtsBiann,  dertanseuderleinnteniinunt;  in  der  wissen- 
sehaft  ist  es  ebenso,  nnn  ist  dies  der  natfirliche  gang  der  gesunden 
cntwieUniig  der  seele :  wir  fangen  mit  vielem  an,  und  hOrenmit  dem 
eiaftehen  auf.  wir  glauben ,  das  ganze  gebiet  des  Wissens  umfassen 
ind  beliemohen  an  kOnnen.  yon  jabrsehnt  an  Jahrzehnt  wird  dieser 
heis  enger  und  enger;  wir  geben  ein  gebiet  des  Wissens  nach  dem 
ttden  anf.  so  habe  ieh  selbst  ein  gebiet  nach  dem  andern,  und  nicht 
ehae  sehmenen  aufgeben  mtisaen;  noch  in  diesem  jähre  ein  letztes, 
cbs  leben,  anch  das  der  seele,  wird  stiller  und  stiller,  auch  Sie,  so 
jangSie  noch  sind,  kOnnen  schon  gegen  das  Tide  ankämpfen,  in  dem 
Sie  sieh  besehrlnken  anf  das  fttr  Vure  junge  seele  gute,  die  deutsche 
litterator  s.  b.  bietet  Ihnen  die  grossen  genien  unserer  poesie;  halten 
Sie  sich  an  diese,  und  machen  Sie  sich  Uhland|  SddUer,  Goethe, 
Lessing  zu  eigen,  Sie  branchai  die  neueren  nicht;  au  Heine,  Fireilig- 
nth,  Qeibel  usw.  bleibt  Ihnen  immer  noch  zeit,  die  seele  wird  nicht 
iisrk  an  vielem,  auch  unter  den  alten  haben  wir  das  einfache,  wir 
»igsn  Ihnen  in  derprosa  der  griechen  nur  wenige:  Plate,  Thncydides 
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und  Demosthcnes,  Herodot;  unter  den  dicbtern  nur  Homer  und 
Sophokles,  sie  brauchen  nichtdas  viele,  umsich  zu  bilden;  die  tapfere 
seele  wird  sich  nicht  zu  dem  vielen  wenden ;  nur  hier  kann  f>ie  das 
gute,  was  sie  in  den  Studien  sucht,  wahres  wissen,  erwerben. 

£ndlich,  liebe  schüler,  die  tapferkeit  schmückt  sich  nicht  mit 
lorbeeren ,  die  sie  nicht  erworben  hat ;  die  tapferkeit  in  den  Studien 
verlangt  ein  in  sich  wolbegrtindetes  wissen,  ein  durch  eigne  arbeit 
erworbenes  wissen,  wollen  Sie  ein  wissen  haben,  das  reich ,  glän- 
zend usw.  sei,  es  gibt  ja  dazu  mittel:  zeitungen,  Journale  mit  ihren 
nippsachen,  conversationslexikon,  dann  encjklo^ldien  usw.  damit 
Hast  sich  in  der  weit  glänzen ,  damit  kann  man  der  weit  die  äugen 
UeBdeB,  W6BB  de  llberiianpt  angmi  Int;  aber  sicli  selM  kann  man 
damit,  wenn  man  «fam  afldftiig  ▼<«  tupUrktit  der  eeele  hat,  moht 
genügen ;  die  tapfore  aeele  adämt  aicb  dieees  gastoUenen  oder  ga- 
borgten  gutes,  sie  will  eigenen  erwerb,  eigene  lorbeeren,  walures 
Terdienst.  der  reehtsebaffene  gdehrie  wird,  wo  eine  neue  erklE- 
rong  einer  sobwierigen  stdle,  eine  gUlckUebe  vnd  sobOne  oopjeetor 
einer  verderbten  stelle  Hebt  und  TerstSndnis  bringt,  stets  eines 
IfcindEe,  Laohmann,  Lehrs  gedenken,  und  diesen  das  verdienst  an- 
erkennen, ist  das  Verständnis  sobon  doreh  jahrfaunderte  gegangen 
nnd  gemeingat  dergelebrten weit  geworden,  so  bört  diese  Verpflichtung 
anf.  wir  sind ,  g,  s.,  oft  niebt  im  stände,  grosze  thaten  zu  thun,  und 
eigne  entdeckungen  zu  machen ,  aber  das  können  wir  als  tapfere 
männer  doch,  in  dem,  was  wir  wissen  und  lehren,  unser  wissen  fest 
begründen,  uns  zu  einem  wahren  wissen  d.  h.  einem  wissen  aus 
gründen,  und  auf  gründen,  hindurchzuschlagen,  und  nicht  eher  meinen 
zu  wissen,  ehe  wir  dies  mit  unserm  eigenen  schweisze  erworben  und 
erkauft  haben,  die  tapfere  seele  ist,  wie  ich  schon  sagte,  die  denkende ; 
im  denken  selbst  ist  andrerseits  wieder  ein  hauch  von  edler  und  tapferer 
gesinnung  zu  verspüren. 

Dies  sei  nun  das  erinnerungszeichen  für  Sie,  1,  s.,  an  einen  lehrer, 
der  heute  von  una  scheidet,  so  wie  an  unsern  jungen  freund  und 
schüler,  der  in  wenig  tagen  gleichfalls  scheiden  wird,  wenn  Sie  in 
tapferen  studienibr  inneres  glück  und  tiefe  freude  finden,  so gedenken 
sä  aneb  der  scbeidendan.  nnd  Ihnen  beiden  möge  goit  anf  Ihrem 
m9g  In  die  ferne  hinaos  begleiter  nnd  ftlbrer  sein. 
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X.BBBIHG8  HAMBURaiSOBB  DRAMATÜHOIB.   fOb  DIB  0BBB6TB  OLABSB 
BÖflBBBB  I.BHRANSTALTBB  OMP  DBB  WBITBBBB  EBBIt  BBB  OB- 

vaJDvam  mkuLvitmat  ton  db.  Friedrich  Schröter  und 
DR.  RiCHABD  THiBLB.  Halle,  Veikg  der  Bttohhaodliiiig  des 
Waiaenluuuee.  1877« 

Lessing  bemerkte  einst,  Klopstock  werde  viel  bew  ändert,  aber 
wenig  gelesen;  er  wolle  lieber  weniger  bewundert  und  mehr  gelesen 
seiB.  lieate  liest  man  ihn  jedenfalls  melir  als  Klopstock.  und  den- 
noch, —  nandie  seiaer  bewonderer  dflrften  ihn  nor  wenig  gelesen 
habeiL 

Man  ftiert  ihn  tot  allem  als  kritiker;  besonders  wegen  des 
LaokooB  nnd  der  Hambnx|^r  dramatnrgie.  nnd  das  leAstere  weric 
ist  es,  was  die  fitterariiistoi&er  am  meisten  im  mimde  llihien«  leider 
schonen  manchem,  der  mit  eitaten  ans  der  dramatnrgie  nm  sich 
wirft,  dieselben  erst  ans  zweiter  hsnd  sngegangen  sn  sein. 

Lessing  stellte  sich  in  der  Hamburger  dramatnrgie  die  anfgab«, 
VBsere  bOhne  Ton  dem  joohe  der  Franzosen  zu  befreien,  zu  diesem 
zwecke  mnste  er  scharf  gegen  letztere  ins  geschirr  gehen,  ihre  vor« 
Züge  wnrden  nur  zu  sehr  gefeiert,  auf  sie  brauchte  man  nicht  anf- 
merksam  gemacht  zn  werden,  ihre  schwachen  Seiten  hingegen  galt  es 
hervor  zn  heben,  ja  selbst  von  einzelnen  ihrer  Vorzüge  muste  ge- 
zeigt werden,  dasz  dieselben  nicbt  so  viel  zn  bedeuten  hatten,  wie 
man  damals  zu  glauben  geneigt  war.  dies  bat  Lessing  redlich  ge- 
tban.  und  dennoch  ist  das  resultat  der  dramatnrgie  im  groszen  und 
ganzen  günstig  für  die  Franzosen,  im  lustspiel  überragen  sie  alle 
neueren  Völker,  nur  ihre  tragiker  werden  von  dem  6inen  Shakespeare 
überragt,  wo  sind  aber  die  tragischen  dichter  der  neuzeit,  welche 
dieses  loos  nicht  mit  ihnen  theilen?  und  welchem  dramatiker,  auszer 
Moli^re,  bat  Lessing  die  ehre  angethan,  ihn  mit  Shakespeare  in  einem 
atbem  zu  nennen. 

Lessing  hat  das  unglück,  gehabt  schule  zu  bilden,  und,  wie  ge- 
wöhnlich, sehen  auch  hier  die  schüler  ihrem  meister  wenig  ähnlich, 
mehr  als  alles  andere  haszte  er  das  iurare  in  verba  magistri.  diejeni- 
gen, weldie  sieb  als  s^e  sehfller  an  bstraditen  sebsäen,  schwören 
anf  seinen  namen. 

Boeh  nein!  idi  thne  ihnen  nnreebt.  sie  scbwUren  nuf  stuf  den 
halben  Lessing,  die  eine  bilile  ist  fttr  sie  nicht  Toriiandeii.  das 
bOse,  was  er  tob  den  Franzosen  «ossagt,  beten  rie  nach;  das  gate 
wird  nieht  beachtet,  wihrend  er  den  Molitoe  neben  Shakespeare 
stellt  nnd  sidb  selber  die  dichterische  begabung  abbricht,  st(dlen 
sie  ihn  wo  mOglieh  fibcr  Molitee.  auch  fllhr«n  sie  nur  diejenigen 
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stellen  im  munde,  wo  Frankreich  hart  mitgenommen  wird,  und  solche, 
deren  eine  hälfte  günstig  für  dasselbe  lautet,  nur  halb,  so  bat  denn 
die  Verachtung  der  französischen  litteratur  allmählich  eine  solche 
höhe  erreicht,  dasz  sie  durch  ein  gründliches  Studium  der  dra- 
maturgie  nur  herabgestimmt  werden  kann.  ?or  allem  können  die 
komödie  und  Moliere  nur  dabei  gewinnen. 

Einem  freunde  jener  litteratur  —  und  zugleich  Leasings  — 
kann  es  daher  nur  lieb  sein,  wenn  das  volk  und  die  jugend  sich  mit 
dem  wirklichen  und  ganzen  inhalt  der  dramaturgie  bekannt  machen 
und  sich  mit  dem  geiste  des  Verfassers  durchdringen,  so  ist  es  mir 
denn  ein  groszes  vergnügen,  auf  eine  ausgezeichnete  neue  biographie 
unseres  groszen  kritikers  aufmerksam  machen  zu  dürfen,  und  auf 
eine  ausgäbe  der  Hamburger  dramaturgie,  welche  sich  das  ziel  ge- 
steckt hat,  dieselbe  unseren  schulen  und  dem  weiteren  kreis  der  ge- 
bildeten zugänglich  zu  machen  und  die  Schwierigkeiten,  welche  einem 
sollen  Terstlhidnis  im  wege  stehen,  m  ebiieii. 

Zu  diesem  zweck  haben  die  herausgeber  den  text  der  drama 
turgie  mit  einem  fortlaufenden  commentar  und  mit  einer  einleitung 
versehen,  dem  text  selber  ist  die  ausgäbe  von  Maitzahn  zu  gründe 
gelegt,  nur  ist  die  alte  Orthographie  und  die  Lessingsche  interpunction 
in  die  jetzt  gebräuchliche  umgewandelt  worden,  weil  das  buch  auch 
für  schulen  bestimmt  ist.  die  eigentliche  spräche  Lessings  ist  un- 
verändei  t  geblieben,  einige  gelehrte  anmerkungen,  welche  nicht  zur 
Bache  gehören,  hat  man  als  excurse  ohne  commentar  ans  ende  ver- 
wiesen, andere,  in  denen  s.  b.  ein  dtat  weiter  gebt  als  die  stelle  im 
text  es  erforderte,  abgebrochen,  wo  ihr  wert  aufhört,  alles  fremd- 
sprachliehe  ist  getilgt  nnd  so  an  den  stellen,  wo  Lessing  neben  seiner 
fibersetsnng  zugleiÄ  das  original  anftthrt,  fitr  anmerknngen  räum 
gewonnen  worden. 

Die  anmerkungen  legen  rem,  der  gewissenhaftigkeit  nnd  dem 
fleisz  der  verft^ser  das  rttionliohste  sengnis  ab ,  beziehen  sich  jedoch 
nnr  anf  einielheiten  (wo  es  sich  um  allgemeines  handelt,  ist  anf  die 
bezüglichen  stellen  der  tinleitang  verwiesen  worden),  erstens  geben 
sie  eine  knrse  biographie  der  im  text  erwfthnten  kritiker,  kOnstler, 
Schauspieler,  schrätsteller,  eine  ii^tsaagabe  der  daselbst  bespro- 
chenen und  beurteilten  werke  und  erklämngen  einselner,  dem  leser 
vielleicht  anverstSndliobeii  ausdrücke  und  anspielungen.  an  einzelnen 
stellen  dürfte  es  dem  einen,  an  andem  wieder  dem  andern  scheinen, 
als  hätten  die  Verfasser  des  guten  su  viel  gethan.  dies  gilt  wol  am 
meisten  von  den  biographien  und  von  den  erklKrungen  fremdsprach- 
licher Wörter,  da  das  buch  jedoch  schülem  und  solchen ,  die  keine 
höhere  schule  besucht,  zugleich  gymnasiasten  und  realschülem  dienen 
soll,  so  war  es  unmöglich,  alle  zu  befriedigen,  ohne  hie  und  da  dem 
einen  oder  andern  zu  viel  zu  thun. 

Die  einleitung  besteht  ans  zwei  hauptteilen  und  einem  anhang. 
der  erste  teil  enthält  die  äussere  geschickte  (p.  1—52),  der  zweite 
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den  inbalt  der  dramaturgie  (p.  •')'>  — 130),  der  anliaDg  ist  einigen 
weniger  wichtigen  einzelheiten  gewidmet. 

Die  einleitimg  beginnt  mit  einer  geschichte  des  deutschen 
theaters  bei  Gottsched,  hieran  knüpfen  sich  Gottscheds  bemUhungen 
um  die  weitere  entwickelung  durch  nachahmung  der  Franzosen,  die 
notwendigkeit  einer  reform  und  die  hamburgische  Unternehmung, 
welche  dieselbe  zu  bewerkstelligen  suchte,  nach  einer  Schilderung 
der  persönlichkeiten,  welche  anfangs  bei  derselben  thätig  waren  und 
der  art  und  weise,  wie  die  reform  ins  werk  gesetzt  werden  sollte, 
wird  der  leser  aaf  Lessing  selber  geführt,  auf  seine  berufung  als 
'dnnuktarg,  seine  damaligen  Verhältnisse  und  seine  Übersiedelung 
naeh  Htmlraig.  Leasings  leben  in  Hamburg,  der  yerlaaf  des  unter- 
nehmens  nnd  das  repertoir  werden  ansfUhrHciier  behandelt,  ebenso 
Lessings  ihltigkeit  als  dnonatnig  im  allgemeinen  nnd  die  scban- 
fl|neler  nnd  sehauspieletinneni  welche  sich  an  dem  nntemehmen  be: 
ieiligt. 

Der  sweite  abschnitt  beechSftigt  sidi  mit  dem  inhalt  der 
dramaturgie  selber,  nach  einigen  werten  Uber  Lessing  als  reformator 
der  deuteehen  litterator  im  aUgemeinen  und  über  seine  früheren  be- 
atrebnngen  kmnmen  die  Tsrlsssor  auf  die  dramaturgie.  diese  habe 
einen  negativen  und  einen  positiven  teil. 

Negativ  suche  sie  zuerst  den  anstand  der  deutschen  bühne  zu 
beleuchten:  dichter,  kritiker,  publicum,  Schauspieler,  original-lust- 
spiele  und  trauerspiele ,  wie  Übersetzungen,  sie  zeige,  dasz  die 
deutsche  bühne  auf  irrwegen  wandele,  und  nicht  so,  wie  sie  begonnen, 
vollendet  werden  könne,  dasz  aber  auch  die  so  viel  bewunderte  fran- 
zösische bühne  durchaus  nach  praxis  und  theorie  als  auf  nicht  rich- 
tigen principien  beruliend  angesehen  werden  müsse,  an  die  be- 
sprechung  dieser  zwei  puncte  knüpfen  die  Verfasser  in  passender 
weise  Lessings  urteile  über  die  dramatischen  dichter  und  werke, 
über  den  zustand  der  bühne  und  der  kritik  in  Deutschland  und 
Frankreich. 

Der  positive  teil  i^uche  die  regeln  des  dramas  festzustellen,  na- 
mentlich mit  anlehnung  an  Aristoteles  und  mit  bin  weis  auf  das 
■rastar  Shakespeares,  hier  hatten  die  heransgeber  die  aufgäbe,  die 
an  sc  vteleB  stsilon  der  dramaturgie  sersimten  bemerkuigen  zn 
einem  ganzen  sn  ordnen  nnd  sie  haben  dieselbe  mit  geschicUkhkeit 
geUM. 

Dieser  schwierigste  teil  der  arbmt  enthilt: 

L  allgaaeine  gedanken:  Aber  das  dsama  im  allgemeinen. 
Uber  die  griechische  btiuM.  ftber  die  römische  komödie.  unterschied 
swisehsa  tragOdie  nnd  komOdie,  hinsichtlich  des  sohauplatses  wie 
des  Schlusses,  einteflung  des  stoffM.  definition  der  tragOdie. 

IL  gegenständ  des  trauerspieles:  nachahmung*  hsüd'* 
lang,  nnd  zwar  nach  Stoffgebiet  und  behandlung.  Charaktere,  arten 
des  trauerspieles.  Verhältnis  der  tragödiennd  komödie  sn  morsl  nnd 
geschichte.  historisches  drama. 
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m.  form  dea  irftnerftpielet:  Vindung  und  lOBung  da» 
knotens.  die  dm  «mhmtea.  obrär.  miuik  (Uberbkupt  beim  dram»)» 
scbanspieUroiist.  Menerie.  ^Nrecbe. 

IV.  Wirkung  des  tranerspieles:  aUgemeoMr  standpiUMt 
LeMings  Aiittotelee  gegenttber.  Aristoteke'  a&nobt  nicli  Lesnig. 
wie  stält  sieb  Leenng  sa  ibr? 

y.  binweis  auf  das  briiiscbe  tbeater  und  SfaakeBpeire. 

Der  anbaog  beschäftigt  sich  mit  ^einzelnen  erkeutnbsen'  als 
da  sind :  harlekin ,  hinweis  auf  das  spanische  tbeater ,  vermischuiig 
des  tragischen  und  komißchen,  dichter  und  publicum,  titel  der  stücke, 
nacbdruck.  und  eadliob  fmst  ein  konea  ioblumwori  das  reaultat  der 
ganzen  arbeit  zusammen. 

Folgende  bcmerkungen,  berichtigungen  oder  zusätze  mögen  von 
der  aufmerksamkeit  und  dem  Interesse  zeugen,  womit  ich  die  an- 
merkungen  der  herau&geber  und  bei  dieser  gelegenheit  auch  die 
dramaturgie  selber  wieder  durchgelesen,  damit  meine  bemerkungcn 
auch  solchen  verständlich  sein  mögen,  welchen  die  ausgäbe  nicht 
vorliegt,  citiere  ich  die  stellen,  auf  welche  sie  sich  beziehen^  nach  der 
von  Lessing  selbst  gewählten  einteilung  des  ganzen  in  stücke. 

Stttck  VIII.  den  hier  und  an  mehreren  anderen  stellen  von 
Lessing  angewandten  ausdruck  brasz  oder  prasz,  von  den  heraus- 
gebern  richtig  umschrieben  als  ein  häufe  unbrauchbarer  und  abge- 
nutzter dinge,  möchte  ich  nicht  (wie  im  Grimmschen  Wörterbuch  ge- 
sobiebt)  von  praaaen  ableiten,  sondern  von  dem  fram&Öaisdien  anb- 
stanüTom  braaste  *ein  «mvoU'. 

StOokX.  Molidze  ward  niobt  1630,  aondem  1622  geboren,  er 
xeigte  aioh  ao  adbatSndlg  in  aeiaMi  oharakteilnatapiden,  daaa  Ton 
*mner  aalebnnng  an  die  alten*  nur  in  ftinaelnea  aoenen  die  rede 
sein  kann,   

Sttck  XIY.  der  maiqnia  ward  zur  seit  Lndwiga  XIV  vor  allem 
v<m  Moliöre  auf  die  bübne  gebracht,  er  nennt  ihn  einmal  den  bans- 
wurst  der  komödie.  bei  ihm  zeigt  derselbe  wol  eitelkeit  nnd  be- 
eehrSnktbeit ,  aber  kaum  blasirtbeit;  feigheit  gar  nicht. 

Stück  XXI.  zu  der  bemerknng  Uber  den  Amphitryo  'eines  der 
beaten  stttoke  des  Plautus'  muai  biningefttgt  werden:  'und  Molidre*. 
die  Worte  im  text  sind  von  Voltaire,  der  gewis  niebt  an  daa  lateini* 
8Cbe  stück  dachte,  sondern  an  das  französische. 

Stück  XXIII.  unter  den  historischen  werken  Voltaires  wi^nd  da- 
selbst angeführt  das  Jahrhundert  Ludwigs  XV.  ist  wol  ein  druck- 
febler  für  XIV.  der  historiker  Voltaire  ist  übrigens  zu  andern  zeiteu 
von  Lessing  sehr  gepriesen  worden,  so  sein  'essai  sur  les  moeurs 
des  nations',  der  erste  versuch  einer  allgemeinen  culturgeschichte. 
Voltaire  hat  als  historiker  auszer  dem  Vorzug  der  darstellung  noch 
den,  dasz  er  überall  das  allgemein  menschlich  bedeutende  und 
interessante  hciHUi>fühlt  und  hervorhebt,  es  wird  hier  (p.  144)  auf 
eine  andere  unmerkuug  hingewiesen:  stück  XXXIX  a.  Ü.  daselbst 
ist  aber  von  dem  historiker  Voltaire  nicht  die  rede,  dnnckfdiler? 
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Stück  XXIIL  der  roman  des  Walpole  wird  hier,  wie  gewöhnlich 
geschieht,  geschildert  als  'grausenTolI,  voll  nervenerschUtternder 
äC«nen'.  ich  habe  ihn  nur  langweilig  gefunden. 

Stück  XXVI.  der  söhn  des  Moliere&chen  geizhaUea  heiait  nicht 
Clement,  sondern  Cleant. 

Stück  XXXA'I.  Leysiüg  wundert  sich,  daöz  die  Pariser  nach  der 
Vorstellung  der  Merope  den  dichter  zu  sehen  verlangten  und  dasz 
Voltaire  dem  publicum  willfahrte ;  ebenfio  dasz  andere  Franzosen  die- 
m1!m  «itelkeit  gezeigt.  biecBiSohte  ieh  sweiodei  hiniUMtien.  entens» 
dasi  iDMi  68  jetsi  in  PentsoUand  aidit  \muae  maoht,  swditiM  eine 
iMBiirlnuig  geeehlditBehmlwrs  Becker  in  einem  heatintege  von 
nimand  gelesenen  werke:  *eB  ist  mir  unbegreiflich,  wie  Leasing  sieh 
iker  das  Pariser  pnbUeom  wondem  konnte,  das  naeh  einer  sehr  ge- 
lungenen ▼onteUnng  einee  Voltairesehen  stfteks  den  ▼erfusser  la 
aehein  veriangto«  kau  wol  eine  empfindongnatllrlieher  sein  als  diet, 
naeh  einem  henlichen  genasse  nach  dem  wohlthfttsr  in  fragen,  der 
uns  denselben  verschaffte  und  ihm  ans  voller  brüst  unsern  dank  zu- 
anmlini?  aber  man  sieht,  wozu  die  Parteilichkeit  gegen  Voltaire 
den  sonst  so  riehtig  sehenden  kritiker  Terkdten  konnte«  da  er  sieh 
einmal  vorgenommen  hat  zu  beweisen,  dass  das  herausnifen  gecado 
ein  beweis  von  der  schwäche  der  tfiuschung  gewesen  sei,  da  man 
nach  dem  künstler  so  neugierig  habe  fragen  können;  so  fügt  er, 
sophistisch  genug,  noch  folgendes  hinzu:  «ich  vermute,  die  wahi*e 
Ursache,  warum  wir  so  wenig  zuverlässiges  von  der  person  und  den 
lebensumständen  Homers  wissen,  ist  die  vortrefflichkeit  seiner  ge- 
dichte  selbst ...  er  bringt  uns  unter  götter  und  beiden;  wir  mUsten 
in  dieser  gesellschaft  viel  langeweile  haben,  um  uns  nach  dem  thtLr- 
hüter  so  genau  zu  erkundigen,  der  uns  hereingelassen»*. 

Diese  stelle,  bemerkt  Becker,  wäre  ein  gutes  Übungsstück  für 
junge  leute ,  um  das  schiefe  und  unpassende  in  den  bildern  heraus- 
zusuchen, worein  die  schlaue  sophistik  gewöhnlich  ihre  contrebande 
SU  wiekein  pflegt,  wenn  idi  sn  Baphaels  sseiten  gelehi  kitte  und 
miek  an  dem  nimliehen  tage,  da  dieser  kttnstler  seine  unsterhUehen 
arbeiten  in  den  logen  des  Vatikans  geendigt,  an  dem  anblick  der- 
selben kfttte  ecgeteen  ktbinen,  und  diar  henrliehe  mann  wire  noek 
sugegoi  gewesen:  wie  kfttt*  idi  ikn  nicht  mit  dem  grOsten  interesse 
bdOrschtoa  und  ein  verlangen  flihlcn  sollen,  ihm  meine  bewandemng 
mit  ein  paar  henliohen  Worten  aussodriicken?  der  thfirsteher  frei- 
lich, was  ^eht  mich  der  an?  aber  ist  denn  Homer  nichts  weiter  als 
thfirsteher^  ich  dächte,  der  thttrsteher  verhielte  sieh  zu  Raphaels 
gemälden,  wie  der  antiqnar,  von  dem  ioh  meine  ansgabe  kaufte,  snr 
Uiade  und  Odjrssee.  so  weit  Becker. 

Am  schlasz  dieses  Stückes  bemerkt  Lessing,  ein  junger  fran- 
zösischer Schriftsteller  hätte  neulich  das  parterre  vergebens  nach  sich 
rufen  lassen;  er  möchte  lieber  durch  sein  beispiel  einen  solchen  übel- 
stand abgeschafft  als  durch  zehn  Meropen  ihn  veranlaszt  haben,  wir 
bedauern  mit  den  herausgebexn,  daes  Lessing  nicht  auch  den  uamen 
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dieses  jungen  maniies  uns  überliefert,  derselbe  scheint  weder 
in  Frenkreich  nooh  in  DeoUehland  nahhabmer  gefimden  in  heben. 

Za  eMek  LXXXVU  nnd  LXXXVIII  Mni  et  Ton  den  in  der 
dramatiirgie  gebrenditen  büdem  und  giwehniieen ;  *ein  jedes  ist  so 
ftet  auf  logisäier  besis  b^grOndet,  so  meisterbaft  dorchgefOihrt,  dass 
man  anch  nioht  Ton  einem  einsigen*  sagen  kann,  es  hmke*.  das 
▼on  dem  thttrbttter  Homer  bildet  wol  eine  ausnähme,  nnr  dllzibn  wir 
dasselbe  Lessing  nioht  besondecs  ttbel  nehmen,  ebenso  wenig  den 
herausgeben! ,  dasz  ihnen  dies  entgangen. 

Stück  XLVI  in  der  snmerkuig  heisst  es :  'Corneille  sah  nidit, 
welche  drückende  fesseln  er  seinem  genie  auferlegte  (durch  die  regel 
der  drei  einheiten)'.  niefat  Corneille  selbst,  die  not  legte  ibm  diese 
fesseln  auf.  und  dasz  er  sich  der  not  fügte,  darf  man  ihm  nicht  übel 
nehmen.  Lessing  bemerkt  in  stück  XI  gelegentlich  des  gespenstes 
in  Semiramis:  'das  altertum  hat  gespenster  geglaubt,  die  drama- 
tischen dichter  des  altertums  hatten  also  recht,  diesen  glauben  zu 
nützen;  es  wäre  unbillig,  ihnen  nach  unseren  besseren  oin- 
sichten  den  process  zu  machen*,  um  so  weniger  dürfen  wir 
Corneille  tadeln,  wenn  die  rücksicht  auf  seine  Zeitgenossen  ihn 
zwang,  sich  fesseln  anzulegen,  wir  müssen  es  femer  als  einen  be- 
weis seines  freiheitsbedürftigen  genies  loben,  wenn  er  sich  und  seinen 
nachfolgem  durch  eine  möglichst  freie  erklärung  diese  fesseln  leichter 
zu  machen  suchte,  wie  ich  neulich  aus  der  saturday  review  ersehen, 
ist  dies  auch  in  der  neuesten  ausgäbe  der  encyclopaedia  britannica 
(in  fidinlMirgh)  von  sinsm  Engländer  ausgesproohen  worden.  Cor- 
neille sQohte  einendts  durch  die  befolgung  der  regeln  den  besten 
seiner  zeit  genug  sn  thmi,  was  ja  anob  Sänller  von  dem  kllnsÜer  tot- 
langt,  anderseits  die  Freiheiten,  weldie  er  wdiren  m  müssen  glaabte 
dmk  seine  erkUnmg  des  AxistoMes  jenen  besten  gegenllber  zn 
TeditferfagoH 

Za  demselben  stflck  heisit  es  in  der  anmeri^nng  4:  *Comeilles 
epochemachendes  trauerspiel  'Der  Cid'  uidsein  bestes  lustspiel  *Oer 
Lügner',  die  Moliöreschen  stücke  'Der  steinerne  Gast',  die  'Männer- 
sobule',  'Der  Arzt  wider  Willen',  'Die  Liebe  als  Arst'  nnd  zahllose 
andre  französisohe  dramen  beruhen  entweder  ganz  oder  doch  zum 
teil  auf  der  gnmdlage  spanischer  dramen,  sind  zun  teil  sogar  nur 
Verschlechterungen  und  Verunstaltungen  ihrer  originale,  wie  wol  sieb 
ihre  Verfasser  oft  nicht  entblödeten,  sie  als  Vervollkommnungen  ihrer 
Vorbilder  anzupreisen.  Racine  macht  eine  ehrenvolle  ausnähme*, 
diese  bemerkungen  sind  ihrem  inhalte  nach  dem  franzosenfresser 
Schack  entnommen,  siehe  hierüber  mein  buch:  *Moliere,  Shakespeare 
und  die  deutsche  kritik'  und  eine  abhandlung  Uber  Schack  und  die 
femmes  savantes  in  Hen*igs  archiv.  hier  genüge  die  bemcrkung, 
dasz  im  'Cid'  und  in  dem  'Steinemen  Gast*  nur  der  stoff  spanisch  ist, 
die  behandlung  hingegen  originell  französisch,  übrigens  ist  meiner 
Überzeugung  nach,  die  ich  aber  niemand  aufdrängen  will,  der  'Stei- 
nerne QbsV  ein  meisterwerk,  die  spanische  behandlung  desselben 


Digitized  by  Google 


Zur  Lemg-UUeraUu:. 


27 


gegenständes  ein  ziemlich  mittelmäsziges  product.  die  übrigen  von 
Moii^re  angeführten  stücko  sind  endlich  dem  stoflf  und  der  bebandlung 
nach  französisch,  den  stoff  des  'Arztes  wider  Willen'  gab  ein  altes 
französisches  fabliau.  ebenso  wenig  passt  der  sonstige  inbalt  obiger 
beraerkung  auf  Corneille  und  Moli^re.  in  anmerkung  5  sind  Voltaires 
Verdienste  um  die  Verbreitung  Shakespeares  nicht  blosz  in  Frank- 
reich, sondern  auch  in  Dentscbland  nicht  genug  gewürdigt.  Voltaire 
fthlte  wahrlich  nicht  weniger  echte  bewnnderung  für  den  grossen 
Bdteit  als  irgend  einer  nnserer  Shakeepearonumen.  nnd  dlei  war 
ibm  nm  so  hoher  anzureehnen  als  der  alte  Friti  nnd  andere  der  be* 
dentandaten  laiigenoBsen  den  Slttkespeare  yerachieten.  was  Vol- 
taire tedelte,  mnste  er  yon  semem  staadpimete  ans  tadeln,  der 
bedentendste  sohaoqneldiehter  Dentaehlands  tot  Lessingt  Slu» 
Schlegel,  stellte  Shakespeare  nicht  einmal  mit  Andreas  Grjphios 
m  4ine  linie,  Yoltaire  nannte  ihn  das  grMe  diehterisehe  gsnie  aller 
Seiten. 

Weiterhin  heiszt  es:  'Sganarelle  kann  sieh  kaom  des  mitleids 
erwehren,  als  Valer  sieh  mit  dar  versieberang  entfernt,  dasz  er  vor 
ablauf  von  drei  tagen  auf  immer  ihr  antlitz  meiden  werde',  de 
Worte  Vor  ablauf  von  drei  tagen'  werden  dem  leser,  der  das  original 
nicht  kennt,  als  ein  zusatz  erscheinen,  der  dem  satz  ein  schiefes, 
wunderliches  ansehen  gibt,  und  dennoch  stehen  die  worte  in  Moli^re ; 
nur  lautet  daselbst  der  schlusz  anders.  Valer  verspricht,  die  Isabelle 
in  drei  tagen  von  demjenigen  zu  befreien,  der  ihr  verhaszt  ist.  dieser 
verhaszte  ist  aber  nicht  Valer  selber,  sondern  Sganarelle.  letzterer 
meint  freilich,  es  sei  Valer.  selbst  von  «einem  standpuncte  die 
Sache  auffassend,  dürfte  man  also  höchstens  sagen,  Masz  er  sie  in 
drei  tagen  von  seinem  anblick  befreien  werde'. 

Weiter,  zu  demselben  stück,  in  der  biographie  Scarrons  ist  von 
dessen  'Komischem  Boman'  die  rede,  der  roman  hat  seinen  namen 
nieht  von  seinem  komisehen  inbalt  «r  bmssi 'Boman  eomiqoe* 
well  darin  das  leben  der  komOdianten  geschildert  wird;  most  also 
»Komfldianten-*  oder  'Schanspielerroman'  benannt  werden. 

Stück  LYI  in  der  anmwkong  2  heisst  es:  'in  der  komOdie  sind 
wir  kitaistteriseh  keinen  selviit  weiter  glommen  als  die  alten  ('in 
der  irsgOdle  wol%  sdielnt  zu  eigflnsen)*.  ich  glanbe,  wir,  d.  h.  wir 
Bentschen  sind  in  der  komOdie  nicht  einmal  so  weit  gekommen, 
soll  aber  das  wir,  wie  wahrscheinlich,  bedeuten  'wir  modernen*, 
so  ist  die  behauptnng  nicht  richtig,  der  Franzose  Moli^re  ist  künst- 
lerisch weiter  gekommen,  dies  ist  .wenigstens  das  urteil  aller  be- 
deatenden  Engländer,  denen  man  schwerlich  gallomanie  vorwerfen 
wird,  in  derselben  anmerkung  spukt  das  gespenst  der  tragischen 
schuld,  welches  schon  lange  das  gebäude  der  deutschen  ästhetik  un- 
.  eicher  macht,  es  verdankt  dem  moralisierenden  standpuncte  unserer 
Ästhetiker  seine  entstehung.  die  kunst  steht  aber  meines  erachtens 
auf  einem  andern  boden  als  dem  der  moral.  leider  steht  sie  der 
letzteren  manchmal  gar  feindlich  gegenüber,  derjenige  soll  noch  gc* 
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boren  werden ,  der  mir  beweise,  dasz  Körnerb  Zriny ,  Shakespeares 
Desdemona,  Cordelia,  Lear,  Othello,  König  Dancan,  die  Opfer 
Richards  III  und  so  viele  andere  ihr  Schicksal  verdient  haben, 
wollte  man  die  tragödie  vom  standpunct  der  gerechtigkeit  betrach- 
ten, 80  konnte  höchstens  von  einer  tragischen  Ungerechtigkeit  die 
rede  sein,  man  sehe  hierüber  mein  bi;ch  'Moliere,  Shakespeare  und 
die  deutsche  kritik'  in  dem  paragraphen:  *der  wahre  standpunct 
der  idee*. 

In  demselben  stück  p.  334  ist  zeile  3  ein  kleiner  druckfehler 
'hfttten'  statt  hätte. 

Stück  LIX  in  anm.  6  ist  von  der  abbingigkeit  der  französischen 
tragödie  von  Seneca  die  rede,  bis  auf  Corneille  galt  Seneca  etwas, 
ab^  nicht  mehr  als  die  Griechen.  Badne,  Boilean  nnd  die 
apftteren  haben  ihn  als  einim  rhetor  und  aobwStnr  aagaaehtti.  mm 
beteaefatcton  die  Oricchai  ala  die  einsig  richtigen  anutor.  Baein» 
nnd  BoUean  standen  anf  dem  standpunct,  welchen  später  Lesnng, 
Goethe  nnd  Schiller  erat  nach  manchen  irrtflmern  erreiehton. 
MoUdre  atand  aof  einem  hiShersii  standpunct  als  sie  alle,  er  kaimta 

Stock  LI  in  anmevlnmg  4  heiast  es:  ^Oampistron  ist  aar  lehr» 
ling,  der  das  gemälde  eines  meisten  nsw/  mnsz  hoisMn  ein  lehriia^, 
weil  ein  rdativpronomen  sich  anf  das  wort  aarOekbeBieht.  Ihnüche 
fthler  trifft  man  heutsotage  fast  in  allen  dentsohen  bOebeni.  nm  ao 
mehr  thot  es  not,  darauf  animerhsam  sn  machen. 

Zu  stück  Lni  anm.  6.  der  sweck  des  firaasOsischen  Tersbaaea 
ist  der  Wohlklang,  nnd  dieaer  bemht  anf  dem  Wechsel  der  betontea 
und  nnbetonten  äben,  gaas  wie  im  dentschen.  nnr  herscht  in^dieaom 
Wechsel  im  fransösisdien  eine  gitaera  Mheit  ala  bei  nas.  ebea 
deshalb  ist  z.  b.  der  Aleiaadriaer  im  dentachoi  steif  und  laagweilig» 
im  französischen  zeigt  er  die  gröste  mannichfaltigfceit 

Zu  demselben  stflck  beiszt  es  ia  der  inhaltsangabe  der  teole  des 
femmes  (acte  IV,  scdne  6) :  *Horace  eralhlt  dem  Amolphe,  er  habe 
mit  der  Agnes  ein  Stelldichein  im  garten  gehabt*,  es  war  nicht  im 
garten,  sondern  auf  ihrem  zimmer;  nnr  hatte  Agnes  den  liebhaber 
durch  die  gartenthür  hereiagelassen.  der  ausdruck  Stelldichein 
passt  auch  nicht,  weil  das  zusammentreffen  mehr  zufUllig  war. 

Weiterhin:  *beim  abendessen  ist  Amolphe  seinem  fireunde 
Chzysalde  gegenüber  sehr  ungeduldig,  als  dieser  in  fast  cynischer 
weise  auoh  die  lockersten  eheverh'altnisse  entschuldigt*,  ein  abend- 
essen findet  nicht  statt,  da  Amolphe  üaslen  will,  in  seinem  verdrasz 
hat  er  den  appetit  verloren,  übrigens  entschuldigt  Chiysalde  nicht 
im  geringsten  die  lockersten  eheverhältnisse.  zuerst  sagt  er  nur,  ein 
mann  solle  sich  nicht  von  der  tugend  oder  Untugend  seiner  fraa 
seine  ehre  abhängig  denken,  wie  jedes  andere  unglück  müsse  man 
auch  das  eheliche  in  richtiger  weise  und  mit  fassung  zu  ertragen 
suchen,  und  als  Amolphe  durchaus  keine  Vernunft  annehmen  will^ 
macht  er  sich  über  ihn  lustig. 

In  der  hierauf  folgenden  inhaltsangabe  der  öcole  des  maris  be- 
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findet  sich  ein  groszerer  irrtum.  es  beiszt  daselbst  in  beziehung  auf 
actell,  sc^nelll:  'das  mädcben  gesteht  ihm,  dasz  während  seiner 
abwesenheit  ein  junger  mann  ihr  in  einer  dose  einen  brief  von 
Valer  durchs  fenster  geworfen  habe,  den  sie  ihn  bitten  müsse,  un- 
eröffhet  letzterem  wieder  zuzustellen,  mit  freuden  vollzieht  Sgana- 
relle  auch  diesen  auftrag  und  übersieht  dabei  vollständig,  dasz  der 
brief,  den  er  zurückbringt,  bereits  eine  antwort  Isa- 
bellens enthält',  das  mädchen  hat  keinen  brief  erhalten;  sie 
macht  nur  dem  Sganarelle  weisz,  dasz  sie  soeben  einen  erhalten 
bftbe.  sie  hat  nur  selber  einen  an  Valer  geschrieben,  in  welchem  sie 
dMÜkii  imd  bettimmt  sagt,  was  sie  von  ihm  erwarte,  von  einer 
antwort  «af  einen  erhaltenen  brief  kann  also  nicht  die  rede  sein, 
tie  glaubte,  eebnib«  sn  mllsaen,  weil  sie  fttrohtet,  die  mttndlich  von 
Sgiiianlle  ttberbsMliie  bdMinfl  mdehte  TieUiiebt  sieht  Tentanden 
weiden  sein,  eie  tiint,  alt  hätte  tie  mm  hiW  erhtltea,  den  sie 
%UMraU0  mritoikrageben  bittet,  weil  et  kein  änderet  mittel  gibt, 
sehraiben  an  seine  ndresse  gelangen  sn  lassen,  sie  wflnseht,  data 
dasselbe  nserOffiiet  blmbe,  damit  SganareUe  nieht  ihre  litt  merke, 
sie  sprioht  aber  dieeen  wnnsdi  erst  ans,  nachdem  SganareUe  last  be- 
wigt,  et  an  öffiM. 

kebie  aneioritftt  als  sein  eigenes  genie.  dies'  ist  nm  so  mehr  hervor^ 
loheben,  je  weiter  die  an<£  von  den  herauegebsni  geteilten  irrtftm- 
hehsn  aatiehten  in  Dentschland  Terbreitnng  gelonden  haben« 

Stack  LXX  anm.  3.  zur  erUimng  Lestingt  wird  hier  eine 
stdle  ans  Genrinns  angeführt,  in  welcher  es  nnter  andern  bdsit: 
'Ooethe  trat  in  CHHa  dem  Shakespeare  nahe,  in  der  Iphigenie  den 
«K«'.  dat  erstere  würde  wen^^stens  Leesing  nicht  zugegeben 
kaben.  er  wollte  ja  von  dem  Götz  nichts  wissen,  höchstens  er- 
inert  dies  stttck  an  einige  der  historischen  tragddien  Shakespeares, 
auch  der  Qoethebiograi^  Lewes,  ein  Engländer,  meint,  Götz  habe 
ant  Shakespeare  nichts  gemein,  was  endlich  die  Griechen  betrifft, 
80  meint  derselbe,  die  stücke  Rae  in  es  seien  in  griechischem  geiste 
gedichtet  und  nicht  die  Goetbesche  Iphigenie,  ich  bemerke  übrigens, 
diBs  mir  diese  frage  sehr  gleichgültig  scheint,  die  hanptfrage  iat, 
ob  jene  stiloke  gnt  sind  und  zwar  für  das  volk ,  für  welches  sie  ge- 
schrieben, nad  das  sind  in  ihrer  weise  sowol  Goethes  Iphigenie  wie 
die  tragödien  von  Baoine.  den  G<Sts  freilich  habe  ich  nie  mehr  als 
■eiamal  lesen  können. 

Stück  LXXIII.  in  anm.  13  wird  hier  Shakespeares  Bichard  III 
in  einer  solchen  weise  verherrlicht,  dasz  man  den  tadel  von  anm.  24 
Hiebt  begreift.  Lessing,  der  von  einer  tragödie  nicht blosz  furcht, 
ßondem  auch  mitleid  und  vor  allem  mitleid  verlangte,  musto 
Shakespeares  Richard  III  ebenso  sehr  Terorteilen  wie  die  Clöopatre 
(Bodogune)  von  Corneille. 

Stttck  LXXXrV  anm  20.  'seit  Charles  Perrault  (aus  Paris) 
zuerst  die  lächerliche  behauptung  aufgestellt,  dasz  die  neueren  (d.  h. 
4ie  Franzosen  1)  erst  die  kunst  und  Wissenschaft  zur  höchsten  yoU- 
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kommenheit  emporgehoben  und  die  alten  weit  ttbertroffeu  hätten^ 
war  dieser  streit  von  sehr  venehiedenartigen  perBOnlichkeiten  und 
Yon  den  versehiedenniigsteii  aAmdpimctflii  ans  mit  der  leidemadiaft- 
liehsteii  erbittening  gefOhrt  w<xrdeii.  deim  was  war  derMibe  anders 
ak  ein  kämpf  um  das  reeht  und  das  dasein  des  franzOsi selten 
classieismns  selbst?  Diderot  tritt  auf  die  seite  der  gegner  des 
olassieismas  mid  nimmt  somit  den  kämpf  wieder  aaf,  den  Tor 
ihm  schon  Fontenelle«  La  Motte,  Lonis  Bacine  (der  sehn  des  tra- 
gikers)  n.  a.  gegen  Boilean  namentlich  ontemommeo  hatten', 
nichts  ist  klarer  als  dieses  —  fHx  deigenigen,  der  toü  der  sache  nichts 
Tersteht;.  nichts  unklarer  für  denjenigen,  der  mit  der  geechichte 
jenes  kampfes  bekannt  ist  die  Wahrheit  ist  hier,  auf  den  köpf  ge- 
stellt.  Charles  Penraalt  erscheint  als  der  Tertreter  der  modernen, 
und  das  freilieh  ist  richtig,  der  kampf^  den  er  ftthrte,  erscheint  aber 
sogleich  als  der  des  dassteismos  um  seine  existens,  und  so  natltrlich 
Boilean,  der  prQgelknabe  der  deutseben  isthetik,  als  Ferranlts 
bnndesgenosse,  als  der  haupthabn  dieses  fraasOsischen  dassiciBmns 
in  seinem  kämpfe  gegen  die  Griechen,  nun  war  aber  gerade  Boilean 
PerraulU  erbittertster  gegner  und  der  begeistertste  Verteidiger  der 
Griechen,  der  kämpf  fand  eigentlich  nnr  zwischen  diesen  beiden 
statt,  der  zweite  bauptrertreter  des  fransöeischen  classieismns  end- 
lich, der  tragiker  Racine,  nicht  der  söhn,  sondern  der  vater,  stand 
aaeh  auf  seiten  Boileaus  und  der  Griechen,  in  diesem  kämpfe  um 
ihre  existenz  waren  somit  jene  zwei  finaasösischen  classiker,  wie  es 
scheint,  ihre  eigenen  gegner. 

Der  irrtom  rllbrt  daher,  dasz  wir  es  gewohnt  sind,  den  Fran- 
sosen  eine  grosze  eitelkeit  anzudichten,  von  der  wir  natürlich  frei 
sind,  man  glaubt,  Winckelmann,  Lessing  und  Goethe,  Überhaupt  wir 
Deutsche ,  hätten  erst  das  altertum  entdeckt,  die  Wahrheit  aber  ist, 
dasz  Racine  (und  wahrscheinlich  auch  Boileau)  nicht  weniger  bei  den 
Griechen  zu  hause  war  als  wir,  dasz  sie  kein  höheres  ideal  kannten 
als  Sophokles  und  Homer,  und  dasz  sie  z.  b.  den  Seneca,  welchen 
sogar  Lessing  anfangs  noch  bewunderte  und  zu  welchem  (nach  Ger- 
vinus)  Shakespeare  n\<  zu  seinem  ideal  hinaufschaute,  dasz  sie  diesen 
Seneca  für  einen  scliwützer  hielten,  anstatt  also  bei  dieser  gelegen- 
heit  den  classikern  der  Franzosen,  wie  oben  geschehen,  durch  den 
znsatz  'Franzosen'  und  ein  ausrufungszeichen  ihre  eitelkeit  vorzu- 
halten ,  hätte  man  es  als  einen  beweis  von  bescheidenheit  preisen 
sollen,  dasz  sie  sich  gegen  ihre  meister  herabsetzten,  für  jene  gegen 
sich  selber  in  die  schranken  .traten,  als  quelle  ist  hier  Hettner  an- 
geführt; freilich  wo  es  sich  um  die  beurleilung  von  Franzosen  han- 
delt, eine  zweifelhafte  quelle,  man  vergleiche  darüber  mein  buch: 
'Englands  urteil  über  Moli^re,  Bielefeld  bei  Gülker  1878'. 

XCI  anm.  5.  druckfehler:  Aristoteles  statt  Aristophanes. 

XCVI  anm.  4.  hier  wird  als  selbstverständlich  von  der  Minna 
von  Barnhelm  gesagt,  Lessing  habe  in  diesem  stück  die  höhe  clas.^i- 
scher  Vollendung  erreicht,   dies  kann  man  in  deutschen  büchern 
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biofig  lesen.  Molidre  hingegen  erreicht  diese  höhe  nicht;  Corneille, 
Racine  und  Voltaire  noch  weniger.  Leseing  dachte  bescheidener  von 
sich  selber  —  wie  schon  seine  dramaturgie  zeigt,  die  ich  schliesz- 
lich  nochmals  jedem  Deutschen  zur  aufmerksamen  lectüre  empfehle. 

Ans  diesen  einzelbemerkungen  wird  man  schlieszen  können, 
dasB  ieh  aneh  mit  den  in  der  allgemeinen  einleitong  ausgesprochenen 
aofliebien  nidit  imm«r  onventuiden  wm  werde,  idi  stelk  die  frm- 
sWeolwB  diebtor,  komiker  wie  tragiker,  hOlier  aU  es  die  beransgeber 
tbon.  dann  bin  ieb  der  fiberseugung,  dass  aucb  Lessing  sie  btfber 
srMlte,  als  die  beraaageber  glauben,  endlidli  galt  meiner  ttbersengnng 
Bacb  Letaings  bewonderang  fllr  Sbakeapeare  nnr  dem  tragiker  und 
bei  weitem  niebt  allen  seinen  tragOdien.  die  meisten  bistorisohen 
leiden  an  demselben  febler,  den  er  am  GOts  tadelte,  es  sind  niobt 
Schauspiele,  sondern  an  einander  gereihte  scenen.  und  die  rtthrung, 
welche  er  vor  allem  Yom  trauexspi^  fordert,  findet  sich  nur  in  Bomeo 
nnd  Julie,  in  Othello  und  Lear,  auch  ist  bei  Lessing  von  andern 
stücken  kaum  die  rede,  über  diese  puncto,  die  icb  schon  früher  ein- 
mal selber  besprochen,  will  ich  diesmal  lieber  einen  Engländer  reden 
lassen,  sein  urteil  ist  am  wenigsten  verdächtig,  wo  es  zu  gunsten 
der  Franzosen ,  zu  Ungunsten  seines  landsmannes  lautet,  der  Eng- 
länder, den  ich  meine,  ist  der  Verfasser  einer  ausgezeichneten  bio- 
graphie  von  Lessing,  dem  er  die  höchste  bewunderung  zollt,  die 
stellen,  welche  ich  anführen  werde,  sind  eben  dieser  biographie  ent- 
nommen, sein  urteil  wird  daher  ebenso  wenig  als  verdUchtig  er- 
scheinen, wo  es  die  Franzosen  gegen  Lessing  selber  in  schütz  nimmt, 
oder  im  ein  Verständnis  mit  mir  die  Überzeugung  ausspricht,  im 
heutigen  Deutschland  würde  Lessing  wahrscheinlich  als  Verteidiger 
\der  verachteten  Franzosen  auftreten. 

(schlusz  folgt.) 

BisiiiraLD.  C.  HumKET. 


4. 

AUS  D£B  Q£OGBAPHISCü£N  SCHULLITTERATUE. 


1)        DSBB8,  KLBIRBE  80BUL4T];«A8  III  MBOnZEBK  KABTBH.  fVe 
BIB  BB8TBK  U1ITBEE10HT88TUVBM  BBAEBBlTBr  UNTBB  MITWIRKÜMG 

BBBVOEBAOBBDBB  BOBDUciMNBR.  Leipsig.  Wagner  Q.  Debei.  1877. 

Es  könnte  wirklich  überflüssig  erscheinen,  wenn  noch  immer 
wieder  daran  erinnert  wird,  wie  jeder  geographische  Unterricht  ohne 
benutzung  eines  brauchbaren  atlaa  resultatlos  verlaufen  musz.  das 
ist  in  der  that  recht  oft  gesagt,  so  oft,  dasz  man  füglich  annehmen 
könnte ,  diese  wolfeile  Wahrheit  sei  nun  endlich  zu  aller  obren  hin- 
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dnrebgednnigen.  aber  gewisse  saehen  können  gewissen  laoton  aiekt 

oft  genug  vorgebalten  werden;  es  gibt  eben  ameli  erwaebsene,  bei 
denen  das  nodi  so  oft  wiederbolte  doeb  wirkungslos  tn  Teriiallem 
pflegt,  gibt  es  ja  noeb  immer  sebnlen,  anf  denen  der  geogrspbis^ 
nnterriebt  gerade  in  den  scbwierigsten,  d.  b.  den  ontmten  elassen 
in  den  mögliöbst  schlechten  binden  liegt  da  ist  es  bald  der  «te 
beste,  d.  b.  sdilecbteste  ekmeniarlsbrer,  bald  wol  ein  siadierter  md 
gradoierter,  der  aber  in  der  geograpb^  nnd  gescfaiebte  noob  mdit 
einmal  der  allgemeinen  bildimg»  die  im  Staatsexamen  gefordert  n 
werden  pflegt,  genügen  konnte!  ist  doob  am  ende  die  geograpiue 
in  den  onteren  elassen  mn  objeet,  dem  jeder  gewachsen  ist!  osd  in 
der  tiiat!  den  ^kleinen  Daniel'  mit  ^answahl'  answendig  leimen  sti 
lassen  nnd  anch  in  überhören ;  oder,  wenns  hoch  kommt,  den  armen 
kindem  einen  alias ,  ohne  jede  erläutemng,  der  dieser  doch  so  sehr 
bedarf,  um  yerstanden  zu  werden,  wenigstens  pro  forma  in  die  hand 
<Q  geben  —  dazu  reicht  schUeszUch  jegliehe  wissenschaftliche  nnd 
pSdagogische  bildung  aus!  —  Glaube  man  nicht,  dies  seien  bös- 
willige phant'isiegebilde.  nein !  es  gibt  wirklicbnooh  derartige  bObere 
Bcbnien  —  hoffentlich  recht  wenige. 

Als  eine  art  von  entscbuldigung  des  Unterrichts  ohne  brauch- 
bare karten  konnte  wol  frtther  die  entschiedene  kostspieligkeit  der 
Schulatlanten  gelten,  gewis  waren  für  Tolks-  und  mittelschulen  (ich 
bediene  miefa  dieses  aasdmokes  ohne  prägnanz)  wie  anch  fUr  die 
scbüler  unserer  untersten  gymnasial-  und  realschulclassen,  die  6 — 8 
Mark ,  welche  solch  ein  alias  kostete ,  eine  starke  ausgäbe,  sie  fiel 
manchen  eitern  doppelt  schwer,  weil  der  atlas  doch  oft  recht  schnell 
wieder  ersetzt  werden  sollte,  da  erschienen  jene  kleinen  ( volksschul)- 
atlanten  von  Kiepert,  Lange,  Andrco  ii.  a,,  leistungen,  die  mit  her- 
vorstechender güt«,  deren  grad  ich  hier  nicht  abmessen  will,  eine  er- 
staunliche billigkeit  verbanden,  auch  der  ärmste  scbüler  konnte  sich 
nun  einen  atlas  anschaffen,  wurde  dieser  dann  auch  bald  das  opfer 
schmutziger  finger  und  zerstörungswütiger  bände ,  so  war  die  an- 
schaffung  eines  neuen  keine  allzu  drückende  ausgäbe;  ja  dieselbe 
hatte  bei  der  steten  Veränderungsbedürftigkeit  unserer  karten  ihre 
positiven  vorteile. 

Aber  die  wünsche  verständiger  schulmSnner  konnten  bei  aller 
warmen  anerkennung  des  gebotenen  nicht  völlig  zufrieden  gestellt 
werden,  jene  atlanten,  wol  durchweg  nach  den  gröszeren  karten- 
werken  der  Verfasser  bearbeitet,  enthielten  für  die  unteren  und  mitt- 
leren elassen  unserer  höheren  lehranstalten  (geschweige  denn  für  die 
Volksschule!)  entschieden  zu  viel  des  stoffes.  sah  und  sieht  man  doch 
denselben  billigen  atlas  in  der  hand  des  sextaners  und  primaners. 
so  wenig  er  für  den  letzteren  aus  anderen  gründen  passt,  ho  ge- 
wis enthUlt  er  auch  für  ihn  des  Stoffes  vollauf;  denn  es  möchte  wol 
keinen  priraaner  geben,  der  besondere  das  matcrial  der  politischen 
geographie,  das  diese  karten  bieten,  bewiiltigt  hätten.  —  Man  wird 
mir  hoffentlich  nicht  einwenden,  dasz  der  atlas  auch  ein  nachschlage- 
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booh  für  das  private  leben  des  scbülers  sein  soU;  dann  ist  er  eben 
kein  schulatlas  mehr,  dessen  au^abe  es  ist,  nur  das,  aber  dies  auch 
ausreichend,  richtig  und  klar  zu  geben,  was  eben  die  schule  bedarf, 
dasz  nur  leerscbeinende  karten  sich  dem  gedächtnis  einprägen,  ist 
eine  ebenso  unbestreitbare  Wahrheit,  als  die,  dasz  eines  sieh  nicht 
ftlr  alle  schicke,  es  war  daher  das  bedUrfnis  nach  einem  atlas,  der 
eben  nur  das  darstellte,  was  in  den  unteren  classen  auch  gelernt 
werden  kann,  entschieden  vorhanden,  ihm  ist  nun  durch  den 
Debesschen  kleinen  schulatlas  abgehollen. 

Er  besteht  aus  10  karten,  von  denen  eine  (Norddeutschland 
und  die  angrenzenden  länder)  eine  doppelseite,  5  (Europa  und 
Deutschland  je  zweimal,  und  Süddeutschland)  eine  ganze  seite  füllen, 
die  karte  'Europa'  dient  zugleich  zur  darstellung  von  Ruszland  und 
Skandinavien,  die  übrigen  länder  müssen  sich  mit  verhSltnismäszig 
geringem  platz  begnügen,  dasz  astronomische  karten  fehlen,  ist 
gut;  die  kkinen  Tentehea  die  abküdimgeii  doek  siebt. 

Vielleiobt  hSite  einer  oder  der  andere  snsaneetien,  daaz  beson* 
dere  die  anaaerdentadien  iSader  Bnropas  allinUeia  ausgefallen  eeien. 
befinden  eicb  doeb  die  britiechen  inaeln,  PjrenSen-,  Apenin-  und 
BaUnahalbinflel,  Frankieiek  und  Oeeterreich-Ungam  anf  einer  doppel« 
•eite  Ton  nur  38  em.  Utaige  und  22  cm.  kObe.  aber  einerseiti  est* 
kalten  diese  kttrtcken  alles ,  was  für  unsere  quintaner  sn  wifisea 
nötig  iP%  in  klarer,  flbenicbtlicber  weise,  so  dasz  jeder  name  deut- 
lich lesbar  ist,  andererseits  sind  alle  in  dem  gleichen  maszstab  von 
1  :  12,000,000  ausgeführt,  das  ist  ein  nicht  zu  unterechfttzender 
Torzng!  wie  sebr  wird  dem  kindlichen  geist  durch  einen  ungleicken, 
wechselnden  maszstab  das  doch  so  notwendige  Yergleichen  eraohwert. 
in  dem  Langeschen  volksschulatlas  ist  z.  b.  jedes  der  6  Iftnder  nebst 
Skandinavien  nach  anderen  Verhältnissen  gezeichnet.  —  Dasz  Rusz- 
land in  halb  so  groszem  maszstabe,  Deutschland,  Süddeutschland, 
Norddeutschland  in  steigend  gtimmm  (bis  1 : 4,000,000)  entwGurfen 
sind,  ist  natürlicii. 

Wird  durch  solche  einheitlichkeit,  soweit  sie  wünschenswert  und 
durchführbar  erschien,  dem  schüler  das  vergleichen  erleichtert,  so 
verschmäht  der  verf.  auch  andere  mittel  nicht,  denselben  zweck  zu 
t-rreichen.  wie  angenehm  ist  es  z.  b.,  dasz  auf  den  weitkarten  (nr.  1 
und  2)  Deutschland  durch  Schraffierung  hervorgehoben  ist! 

üeber  die  mittel,  welche  sonst,  um  rechte  anschau lichkeit  an 
erzielen,  angewendet  sind,  darf  ich  wol  füglich  mit  meinem  urteil 
aurHekkalten,  da  der  eompetenteste  richter,  hr.  proC  Kirokkoff,  in 
der  seittckrift  ftr  g.-w,  sie  seines  volleten  lobes  gewürdigt  bat, 
jeder,  der  s.  b.  die  feine  rerwendung  des  rotkdniekes  fttr  gewisse 
namenkaiegorien  und  cor  beediebnong  der  pditiseken  grensen  inner- 
kalb  pbysikaliseker  karten  gesellen  bai,  wird  ikm  freudig  beistimmen, 
wenn  idi  mm  trotzdem  eimelnkeiten  ausrasetsan  kake,  so  gesekiekt 
es  anr  im  interssse  des  atlas  selbst,  am  bequemsten  wird  es  sein, 
wann  iek  meine  kleinen  noitisen  einfaek  nadi  den  ksrtennummem 
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ordne*  sie  machen  natürlich  weder  ansprach  auf  ToHständigkeity 
noch  werden  sie  durchweg  auf  die  Zustimmung  dee  geehrten  hm. 
Teif.  rechnen  dürfen,  denn  gerade  in  hineicht  dessen ,  welche  geo 
graphische  namen  pftdagogisch  notwendig  und  welche  fiberflUssig 
sind,  werden  die  aneichten  sehr  leicht  auseinandergehen;  ich  be- 
scbeide  mich  daher  gern,  meine  ans  mehrjähriger  präzis  nnd  reif- 
lichem nachdenken  hervorgegangene  individuelle  meinung  dem  ur- 
teil des  verf.  sn  unterbreiten. 

Karte  nr.  1.  die  rothgedruckte  bezeichnung  des  nördlichen 
Polarkreises  ist  recht  wenig  deutlich  lesbar,  sie  hätte,  wie  sonst, 
nicht  in,  sondern  unter  oder  über  die  punctierte  linie  gesetzt  wer- 
den sollen,  dasselbe  ist  auf  der  östlichen  hemisphäre  bei  dem  Wende- 
kreis des  krebses  der  fall. 

Nr.  2.  die  buchstaben  C  und  G  sind  bei  der  rothen  sohrift 
TÖllig  ununterscheidbar. 

Während  das  nördliche  eisnieer  benannt  ibt,  fehlt  das  südliche, 
zwar  reicht  die  karte  nur  bis  zum  70^  s.  br.,  was  ich  der  Sym- 
metrie wegen  bedaure,  was  aber  vielleicht  schwer  zu  ändern  war,  es 
liegt  jedoch  auch  gar  kein  grund  vor,  die  'eismeere',  wie  beim  nörd- 
lichen geschieht^  nur  auf  die  strecke  vom  80"  bis  zu  den  polen  zu 
beschränken.  Outhe  (4e  aufi.  s.  44)  meint  mit  recht,  man  solle  das 
südliche  eismeer  wenigstens  bis  zum  CO"  s.  br.  ausdehnen! 

Recht  hübsch  ist  es,  dasz  auf  der  erdkarte  in  Merkatorb  pro- 
jection  am  unteren  rand  die  Zeitunterschiede  mit  dem  mittleren 
Deutschland  angegeben  sind,  ob  sich  aber  nicht  für  die  meridiane 
die  rechnung  nach  Greenwich  empfohlen  hätte?  ich  wage  mit 
Sicherheit  nicht  zu  entscheiden!  hat  aber  prof.  H.  Wagner,  der 
herausgeber  der  4n  aufl.  von  Guthes  erdkunde,  recht  mit  seiner  ein- 
führung  der  rechnung  nach  Greenwich,  so  ist  es  jedenfalls  am  ge- 
eignetsten, unseren  Schülern  schon  von  sexU  an  die  neue  Zählung 
anzugewöhnen,  denn  —  was  Häuschen  nicht  lernt,  lernt  Hans 
nimmermehr,  oder  doch  wenigstens  mit  viel  giöszerer  Schwierigkeit. 

Nr.  .3.  wunderbarer  weise  ist  die  insel  Portorico  als  'englisch' 
bezeichnet.  —  Mir  scheint  die  insel  Southampton  am  eingang  der 
Hudsonbai  hätte  fehlen  sollen,  weder  Guthe,  und  der  ist  doch  fttr 
die  allerobersten  classen  berechnet,  noch  der  'mittlere'  Daniel  hat 
sie ;  dagegen  finde  ich  sie  allerdings  im  gröszem  Seydlitz  und  auch 
bei  dem  neuen  leitfaden  Drenkes,  der  aber  Qberhaupt  viel,  wenn 
nicht  z  u  viel  des  Stoffes  bietet.  —  Statt  Bermuda^  orifdite  ich  Ber- 
mudasinseln empfehlen. 

Nr.  4.  auch  hier  ist  Portorico  mit  £•  bezeichnet  die  insel 
Chiloe  durfte  unter  keinen  umständen  fehlen;  dagegen  wQste  kh 
nieht,  was  Iftr  die  anfiiabme  Sll^geoigi«»  sprSdie  (bei  Quthe,  Seyd- 
Hts,  Drenke  —  nicht;  dagegen  bei  Bsniell). 

Kr.  6.  das  seiohen  fttr  die  stidte  Ober  600000  «inw.  ist  von 
dem  fttr  die  Uber  100000  fast  nnr  mit  der  lupe  nnterscheidbar. 
Berlin  nnd  Wien  bitten  aber  dö^  eher  als  Constsirtinopel  tu  den 
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fatädten  mit  mehr  als  einer  million  einw.  gerechnet  werden  Bollen, 
da  der  Dwina  der  name  beigeschrieben  ist,  so  hStte  der  Peischora 
wol  dasselbe  recht  zaerkannt  w«rdeii  kOmwi. 

SteH  Candia  (so  auch  anf  nr.  8)  sollte  besser  Kreta  steben 
(auf  nr.  15  beides)),  da  (kndia  nur  kartenname  ist;  der  Chrfeohe 
nennt  die  insel  Eriti,  der  Tflrke  Eirid. 

Fllr  balinnsel  (?)  Sierra  Leone  besser  6.*L.-kfi8te.  neben  dem 
Ukerewe  ist  der  Baringo  mit  nnreckt  als  selbständiger  see  ge- 
zeichnet. 

Die  insel  Sokötra  mag  man  (Tergl.  Petermanns  erg.  heft  49 
s.  56)  als  englisch  bezeichnen,  masz  aber  dann  ebenso  die  Gesell* 
Schaftsinseln  (Tahiti)  französiscb  nennen,  was  aaf  nr.  7  nicht  ge- 
schehen ist. 

Nr,  6.  Asien  scheint  mir  im  allgemeinen  etwas  dUrftig  fort- 
gekommen zu  sein,  da  z.  b.  C.  Tscheljoskin  angegeben  ist,  hätten 
auch  Ostcap,  C.  Bnro,  C.  Baba  nicht  fehlen  sollen,  ebenso  vermiszt 
man  ungern  Macao ,  llangun,  Yokohama,  den  Küenlün:  hätte  aber 
Mandela  entbehren  können,  da  Irtiscb  und  Tobol  gezeichnet  sind, 
sollten  auch  ihre  namen  stehen,  die  man  den  schülem  doch  nicht  gut 
wird  vorenthalten. 

Der  name  Nipal  ist  kaum  zu  lesen ! 

Nr.  7.  der  name  der  Australalpen  durfte  um  so  weniger  fehlen, 
als  er  auf  der  'gebirgshöhen'-karte  steht.  —  Statt  C.  Byron  besser 
Sandy  C.  unter  den  inseln  erscheinen  als  unnötiger  ballast:  Lagunen- 
insel ,  Phoenixinsel ,  Tubuaiinsel  und  Kermadecinsel  (die  letztere  in 
keinem  der  oben  genannten  schulbttcher).  daftlr  hätten  uns  lieber 
die  Ptianinsel  nnd  Tor  allen  Melvülelnsel  geboten  werden  sollen. 

Hr.  6.  an  dieser  sebOnen,  ansebanlieben  karte  bfttte  ich  nicbts 
anssnsetsen.  der  stoff  ist  pädagogisch  gut  ausgewSblt;  Tielleicht 
konnte  die  insel  l^olgt^ew  fehlen,  (von  den  oitierten,  wolgebrftucb- 
lidisten  Tier  schnlbllohem  bat  sie  .  nur  SeydHtz  in  seiner  gtOszeren 
anßgabe.)  —  Wesbalb  ist  der  sofloss  des  Easpisees,  an  dem  Tiflis 
liegt,  Kora  geschrieben?  (so  auch  nr.  9.) 

Nr«  9.  bei  den  Faröer  ist  die  Uache,  ob  dänisch  oder  schwedisch, 
nicbt  zu  nnterscheiden.  besser  ists  ein  D.  nnterzudrucken.  ich  Ter« 
misse:  Perm,  als  ansgangspunct  ftir  die  sibirische  strasze,  nnd 
Wiborg,  das  neben  Helsingfors  wol  einen  platz  verdiente,  dagegen 
erscheinen  Überflüssig:  Enaresee,  Ljusne-  nnd  Angermanndf  in 
Sdiweden ,  Tawda  und  Tscbesskajabai  in  Ruszland. 

Nr.  10.  es  fehlen:  Anglesea,  Cwiterbury  (York  ist  vorhanden) 
und  the  Wash.  —  Der  caledonische  canal  ist  nicht  erkennbar,  — 
die  bezeichnung  grampisches  gebirge  ist  ungewöhnlich  deutsch 
statt  Grampians,  während  in  Irland  doch  auch  das  einheimische 
L(ough)  Neagh,  übrigens  recht  unnötig,  sich  findet. 

Nr,  11.  Frankreich  ist  wol  etwas  zu  dürftig  behandelt,  kein 
berg  ist  namhaft  gemacht,  der  Adour  und  Doubs  hätte  wenigstens 
den  fiUssen  noch  beigegeben  werden  können,  Besan^on,  Ycrduu, 
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Clermont  verdienten  erwäbnung  wol  eher  als  Limoges !  allerdings 
kommt  aus  dem  ösÜichen  Frankreich  manchesgenauer  auf  den  karten 
von  Deutschland  vor,  aber  es  hat  doch  viel  unbequemes  bei  der 

clurchnabme  eines  landes  immer  auf  eine  karte  zu  verweisen,  die 
doch  sehlieszlich  direct  mit  jenem  nichts  zu  thun  hat. 

Nr.  12.  das  cisleithanische  Oesterreich  ist  natürlich  recht  un- 
genügend bei  der  Zusammenfassung  des  gesammten  kaiserstaates 
fortgekommen;  es  ist  auch  noch  mal  bei  den  karten  Deutschlands 
ausführlicher  berücksichtigt,  auf  nr.  12  aber  etwa,  wie  der  einwurf 
erhoben  hi,  nur  Ungarn  nebst  zubehör  darzustellen,  wäre  pädago- 
gisch ganz  verkehrt:  der  schüler  musz  doch  eine  karte  haben,  auf 
der  er  die  ganze  österreichische  monarchie  überblicken  kann.  — 
Statt  Sau  besser  Save!  und  für  oder  wenigstens  neben  Ofen-Pest 
auch  Budapest! 

Nr.  13.  hier  bin  ich  in  der  läge  nur  zu  zuwünschen.  der 
Mulha9em,  als  höchste  erhebung  der  halbinsel,  ebenso  die  st&dte 
Xeres  und  Alicante»  vielleicht  auch  Murcia  und  Coruoa  sollten  ver- 
zeichnet werden. 

Nr.  14.  die  namen  der  alpenberge  z.  b.  S.  B.  sind  mit  bloszem 
auge  kaum  zu  lesen,  es  fehlen  die  namen  aller  PozuÜüsse ,  und 
wenn  auch  die  der  linken  auf  den  karten  von  Deutschland  sich  finden, 
so  müsten  doch  wenigstens  Tanaro  und  Trebia  auch  vorhanden  sein, 
von  Städten  musten  wol  genannt  werden :  Ravenna,  Anco  na  und 
Brindisi;  auch  Reggio  eher  als  Foggia.  ebenso  gern  als  Pan- 
tellaria  sähe  ich  von  den  inseln  am  busen  von  Neapel  mindestens 
Ischia  angegeben. 

Nr.  15.  für  Schum/^a  besser  Schum/a.  weshalb  steht  beim 
Struma  noch  der  altghechische  uamoV  darauf  hätten  dann  Maritza 
u.  a.  ebenso  gut  auspruch.  von  den  Kykladen  ist  ohne  frage  Sjra 
mit  üermopolis  wichtiger  als  Nasos.  wo  bleibt  der  busen  von 
Patras?  dagegen  konnte  der  Sakariafludz  in  Kleinasien  fehlen. 
Warna  ist  ebenso  gut  festung  als  Bustscbuk. 

Nr.  16.  eine  sehr  schöne,  fast  plastisch  wirkende  karte,  un- 
nötig erscheinen  mir  die  Zug-  und  Wildspitze  nnd  Marmolata!  da* 
gegen  konnten,  wenn  aneh  anf  späteren  kurten  verseidmet»  auch  hier 
die  namen  einer  nnd  der  anderen  friesischen  inseln,  der  Sohle j,  der 
frischen  nehmng  stehen,  eia  St.  Bemhardin  ist  wol  druekfehler. 

Nohen  der  Eisaok  hfttte  die  Sill  wenigstens  eingezeichnet  wer- 
den können« 

Die  hdhenangahen  unter  .einzeken  bergen  sind  fast  unlesbar» 
z.  b.  beim  M,  Rosa,  F.  Aarhom  xl  a.  /un  sw.-ende  des  sohwftbisdien 
Jura  ist  die  höhenzahl  1010  m.  eingetragen,  ohne  dasz  em  name 
dabei  steht,  soll  sie  sich  auf  den  Hohenbeig  beziehen? 

Von  flössen  halte  ich  für  flbezflflssig:  Pilitza  nnd  Hemad,  da* 
gegen  könnte  auch  hier  der  Queis  erwartet  werden. 

Nr.  17.  eine  so  klare  and  sorgftltig  colorierte  karte,  wie  nun 
sie  oft  selbst  in  gröszeren  kartenwerken  nicht  findet. 
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Nr.  18.  es  könnten  fehlen:  die  jütischen  inseln :  L8s6,  An- 
holt, SamsÖ,  Arrö,  Amager.  —  Die  Guden  Aa.  vonflüssen:  Wipper 
(in  Pomniem),  Scbwarzwasser,  Angerapp,  Weida,  Klodnitz,  Bartaoh, 
Obre,  Oste,  Lesmn.  —  Von  Seen:  Lebiisee,  Geserichsee,  Drousensee. 
TOB  beri^en:  Erbeskopf,  Deimberg,  Wasserkuppe,  rem  siidton: 
Langenbielaxi ,  Oberatein  (dafür  besser  Birkenfeld),  Sonneberg.  — 
Dafür  Termisse  ich  folgende  orte:  Hnsuin  (sonst  an  der  weetkflste 
Scbleswiga  mcbts),  Pasewalk,  Cammüif  Brannsberg,  Oliya  —  da  sonst 
historisdi  bemetkenswerte  orte  gern  Terseicbnet  sind  Sohwedt, 
Weniigerode,  Yerden,  Iserlobn,  Bnisboirg,  Giere,  Kreuznaeh. 

Nr.  19.  nun  fortfallen  empfehle  ich:  Dachstein,  Hansruck, 
Steyer,  Attersee,  Sdiwabadt  (daAr  Solnhofen),  Ellwangen.  ^  Zur 
annähme  schlage  idi  vor:  ICssingen,  da  sonat  die  berühmteren  bade« 
Qrter  genannt  sind,  Freising,  Lindau,  als  bairisoher  besite  am  Boden- 
see, Hof. 

Die  inneren  Seiten  des  nmsdilages  enthatten  noch  eine  ans- 
spiachebezeichnang  der  firemden  namen.  wenn  ich  aneh  bei  einielnen 
sweifelhaft  bin,  ob  dieselbe  gut  gelangen  ist  —  es  ist  das  bekannt- 
Bdi  sehr  mhwer  so  unterdrücke  ich  doch  besser  mräie  bedenken, 
aber  ich  glanbe,  es  bitten  aadi  namen  an^genommen  werden  sollen, 
bei  denen  im  gansen  die  betonn ng  gewöhnlich  eine  verkehrte  ist, 
s.  b.  CMcas,  Galfipagos,  Bogota,  8<^6tra,  B6meo,  Cördoba,  QianMa 
0.  S.  m. 

Der  geographische  zahlennachweis  bedarf,  soviel  ich  sehe,  einer 
smgftltigen  controle,  so  sind  z.  b.  die  quadratmeilen  des  deutschen 
reichee  nnriektig  nisammenaddirt!  —  Doch  nnn  genug  der  kleinig- 
keiten.  es  wSre  zu  wünschen,  dasz  mehr  'geographen  unter  den 
pftdagogen'  der  'forderung*  der  Verleger  nachkSmen  und  die  pftda- 
gogische  Seite  der  anfgabe  prüften,  ich  habe  es  nach  kr&ften  ver- 
sucht, aber  allen  solchen  urteilen  haftet  gar  viel  des  snbjectiven  an, 
um  80  nötiger  sind  ergftnaende  stimmen,  wenn  dann  ancb  derartige 
besprechongen  nicht  angenehm  zu  lesen  sind  (zu  schreiben  sind  sie 
es  übrigens  anoh  nicht l),  so,  scheint  mir,  ist  ihr  nutzen  doch  gröszer, 
als  wenn  man  sich  mit  einem  kurzen,  wenn  auch  lobenden  anssprucli 
begnügt.  —  Fasse  ich  zum  schlusz  die  hauptvorzüge  des  unter  allen 
omstftnden  höchst  bemerkenswerten  Unternehmens  zusammen ,  so 

es  folgende  drei:  1)  die  richtige  und  saubere  ausführung,  2)  der 
im  gi  o^zen  und  ganzen  durchaus  richtige  pädagogische  tact  in  dtn* 
auswahl  des  gegebenen,  3)  die  enorme  billigkeit !  —  Jedenfalls 
macht  der  atlag  dem  Verfasser  wie  dem  Verleger  gleich  ehre  und  ist 
nur  zu  wünschen,  dasz  unsere  schulen  beiden  auch  die  mühe  lohnen! 

3)  eSOOBAPBISOBB  TABMLLB  Bim  OBBBAUOH  IN  DBN  UMTBBfiN 
OLaaSBB  BdBBBSB  UmBAiniTAI.¥BM  VON  OB.  MAX  8ANDEB. 
fierlm.  Weidmann.  1876. 

Auf  der  ersten  folioseite  sind  für  die  fünf  weitteile  fünf  senk- 
rechte columnen  bestimmt,  diese  wieder  durch  zehn  horizontalen  ge- 
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spalten,  die  dadurch  entstandenen  Parallelogramme  tragen  die  ttber> 
Schriften:  1)  grenzen.  2)  kaps.  3)  halbinseln.  4)  inseln.  5)  boch- 
länder.  6)  tiefländer.  7)fltt8se.  8)  seen.  9)  grösze.  10)  einwobner. 
dies  setzt  sich  auf  der  ersten  hälfte  dor  rtickseiie  fort  als  11)  poli- 
tiaebe  einteilung.  die  zweite  bälfte  ist  fUr  Deutschland  bestimmt, 
im  ersten  horizontalen  teil  wird  in  obigen  zehn  teilen  die  physika- 
lische geograpbie  unseres  Taterlandes,  im  zweiten  die  politische  ab* 
gehandelt. 

Druck  und  papier  ist,  wie  bei  der  berühmten  vei  lagöbucbband- 
lung  natürlich,  gut.  —  Welchen  nutzen  hat  nun  aber  solch  eine 
tabelle?  der  herr  verf.  sagt  darüber  nichts,  denn  eine  vorrode  ist 
nicht  beigegeben,  ich  musz  gestehen,  dasz  ich  nicht  recht  weisz,  in 
welcher  weise  sie  püdagogibcb  erfolgreich  angewendet  werden  soll, 
und  ich  fürchte,  es  geht  anderen  collegen  Uhnlich!  —  Vielleicht  ist 
es  denkbar,  dapz,  wo  kein  sonstiges  hilfsbucb  eingeführt  ist,  dem 
schfller  das  nachschreiben  der  erwähnten  namen,  zahlen  usw.  erspart 
werden  soll,  mag  dem  nun  sein,  oder  mag  ein  anderer  zweck  damit 
Terfolgt  werden,  soviel  ist  klar,  zwei  f orderungen  müssen  an  ein 
sddlies  hilftmiitel  goetolU  werden:  l)  das  fttr  die  unteren  cUssen 
unserer  höheren  anstalien  (VI — IV!)  natwendlge  »atertal  musz  in 
rtebtiger,  pädagogiicher  nuewahl  geboten  werden.  2)  die  angaben 
und  anoh  die  schreibnrt  mUeeen  durehaui»  riehtig  sein,  dnmit  die 
kinder  sieh  nicht  fehler  einprägen  I  —  Genflgt  nun  Torliegende 
tabelle  diesen  anfordernngen?  die  sütwort  kann  nur  knten:  in 
keiner  weisel  —  Sehen  wir  znnSehst,  wie  es  um  die  pftdagogische 
hranehbarkeit  bestellt  istl  wo  wire  die  sdhulbehördey  die  mit 
einem  derartig  dOrftigen  resnltat  des  geographischen  Unterrichtes 
begnfigen  könnte !  der  sextaner  soll  i.  b.  von  den  asiatischen  inseln 
nur  lernen  die  japanischen  (ohne  spesielle  namen)  und  die  Philip- 
pinen (dito),  man  ▼«rgleiche  nur  dagegen,  was  z.  b.  Dronke,  aller- 
dings für  realsextaner ,  verlangt,  ist  das  auch  wol  etwas  allzareich- 
lich,  so  ist  das  andere  doch  eben  gleich  null,  für  die  anderen  dassen 
(V  und  IV?)  fehlen  auch  die  namen  der  japanischen  inseln,  steht 
Ceylon  im  indischen  ocean  allein,  wo  Drenke  schon  für  VI  die  An- 
damanen  und  Nikobaren  hat.  —  Beim  hochland  Hinterasiens  wird 
der  sextaner  mit  dem  bloszen  namen  Himalaya  abgesprist:  einen 
bergnamen  bekommen  auch  die  schüler  der  anderen  classen  nicht  zu 
erfahren,  dagegen  werden  in  Amerika  zehn  berge  namhaft  gemacht, 
verstehe  das  ein  anderer!  —  Dasz  das  plateau  von  Dekhan  und  unter 
den  tieflöndern  das  chinesische,  wie  so  manches  andere,  fehlt,  nimmt 
uns  nun  kein  wunder  mehr.  —  Das  pensum  der  VI  hinsichtlich  der 
kcnntnisse  von  Africa  besteht  nach  dem  Verfasser  in:  1)  mittel- 
ländisches meer  und  straszc  von  Gibraltar.  2)  strasze  (!!)  von 
Suez  und  rothes  meer.  3)  strasze  von  Mozambique.  4)  atlanti- 
scher ocean.  5)  Madagaskar.  6)  Atlasgebirge.  7)  Nil. 

VoiU  tont!  die  glUcklicbeir  oder  hMer  die  nnglttckliohen 
seltener!  —  loh  will  nur  noch  erwihnen,  wan  ttber  die  orographie 
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Soropas  gesagt  wM  und  bis  IV  aosTdclieiL  soU,  dum  wird  es  wol 
genügen,  a)  hanptgebiiige:  jüpen  mit  ihren  anslSofern  (!),  Kar- 
pathen, Hkmos,  Apennin  nad  deutschen  Mittelgebiigen.  — b)  «m«* 
lebpa  gebizge:  üral,  Ktokasiis,  iberisches  hochland,  PyrraSen,  firan- 
aOsiscfaes  hochhnd,  skandinaTisdies  gebirge  mit  den  S^Olaii*  Ich 
bitte  die  eintsünng  und  die  ol^bar  nene  forschnng  Aber  die  *  Alpen- 
anslSnfer*  sa  bead^ten! 

Mit  der  hydrograpbie  steht  es  niebt  besser,  der  sextaner  braucht 
ansier  sechs  deotschen  flössen  nur  noch  Ural  und  Wolga  su  lernen, 
ebenso  sollen  unsere  gymnasiasten  bis  IV  weiter  nichts  von  den 
stSdten  des  aoszerdeutschen  Europas  wissen  als  die  bauptstfidte  der 
linder,  nur  bei  Italien  figuriert  neben  Horn  noch  Florenz,  und  man 
kommt  beinahe  auf  den  boshaften  gedanken,  der  verf.  habe  es  in 
suspenso  lassen  wollen,  welches  jetzt  die  hauptstadt  ist ! 

Auch  von  der  geograpbie  Deutschlands  fehlt,  möchte  man 
sagen ,  nicht  viel  weniger  als  alles!  — Doch  sapienti  satl 

Aber  auch  mit  der  richtigkeit  des  wenigen,  was  gegeben  ist, 
sieht  es  höchst  traurig  ans.  v<m  einer  Orthographie  dar  namen  scheint 
der  Terf.  keine  rechte  ahnung  zu  haben,  ebenso  wenig  yon  der  not- 
wendigkeit  für  die  sohttler,  die  er  bedacht  bat,  die  betonung  regel- 
mSszig  anzugeben.  —  Dodi  ttbergehen  wir  das  und  heben  nur  noch 
sinige  fehler  hervor. 

Als  nordcap  Asiens  figuriert  Severo-Wostoknoi,  was,  abgesehen 
von  dem  entsetzlich  geschriebenen  namen,  eben  nicht  nord-  (C. 
Tscheljuskin!),  sondern  nordostcap  ist.  —  Von  dem  hochland  von 
Asien,  wie  es  der  verf.  gibt,  kann  man  fast  sagen  tot  verba  tot  vitia! 
das  hochland  von  Hinterindien  soll  aus  *flinf  zweigen  des  Himalaya' 
bestehen !  —  Nun  wissen  wir  es  doch !  —  Die  wüste  Gobi,  wie  selbst- 
verständlich die  Sahara,  paradiert  unter  den  tiefländern!  die  ost- 
africaniscben  seen  bringen  mich  in  einige  Verlegenheit;  der  Ujigisee 
soll  offenbar  der  Tanganika  sein,  der  Nyandscha  ist  am  ende  gar 
der  Mwutan  (Albert  Nyanza)?  —  Die  grenzen  Europas  sind:  canal, 
nordsee,  Skager  rack  usw. :  offenbar  gehören  also  die  britischen  insela 
nicht  zu  Europa! 

Die  Faröer  inseln  gehören  bei  dieser  arbeit  schon  zu  den  ver* 
Z/eihlichen  gedankenlosigkeiten. 

Die  nordeuropäische  tiefebene  'liegt  nördlich  von  einer 
linie,  die  man  sich  von  Minden  bis  nach  dem  Kaukasus  gezogen 
denkt',   wo  bknben  die  Niederlande  usw. 

Das  nördliche  eismeer  im  norden  Amerikas  soll  das  'meer  der 
nördlichen  durchfahrten'  heiszen.  ist  Rocky  Mau tains  ein  druck* 
fehler? 

Die  einteilung  des  britischen  Nordameiikas  ist  höchst  wunder- 
lieh, z.  b.  Labrador  mit  Neufoundland.  —  Die  vereinigten  Staaten 
sollen  aus  49  ^freistaaten'  bestehen!  —  Wenn  man  die  namen  der 
Tier  groszen  Antillen  nennt,  so  hat  man  damit  noch  keine  poli- 
tisehe  einteilung  Mittelamerikas  gegeben,   die  preussisohe 


Digitized  by  Google 


40  Aoi  der  gieographischen  sohullittarator. 

Bheinprovms  hti  nur  yier  ngienmgsbetirke  (Trier  feUtt).  von  dm 
stidteD  liiüelfniikeBB  wird  Ansbadi  aber  niebt  Nümberg  gauomt; 
und  wemi  iob  eehlieedieb  »odi  erwibae,  daas  es  bei  dm  Blbiwbe&- 
flIUaeii  beisst:  b)  links:  Mulde  mit  der  Btale  —  80  wird  man  mir 
wol  «utimmen,  wemi  leb  behaupte:  die  naiTettt,  eine  derartige 
ftabeOe  der  sduüjngeiidf  fOr  die  das  beste  gerade  gut  genug  sem 
sollte»  zu  bieten,  ist  geradezu  unbegreiflich*  zeit  bat  der  vert  aller- 
dings nicht  viel  verlorsn,  wol  aber  die  von  mir  besonders  geediilite 
budbhandlung,  die  uns  sohon  so  viel  des  treffliehen  geboten,  papier- 
und  dmokkosten. 

3)  BEITRAGE  ZUR  MBTHODIX  DES  aBOOmAFHlSCHEN  üKTEBRIOHTa 
NAXBNTIilOB  DBS  KABTB1ILESCH8  UND  KABTBinSBtCBRnK8  IB 
80HULBN  VON  DR.  OTTO  DBLIT80H.    ZWRITB  VEBBBSSBRTB 

UND  VBBMBRBTB  AinPLAOB.  Leipsig  u.  Wien.  J.  Klinkhardt.  1878» 

So  sehr  es  zu  bedauern  ist,  daaz  der  um  die  wissenscbaftlicbe 
und  pädagogische  behandlung  der  geographie  gleich  verdiente  verf» 
nicht  die  musze  gefunden  bat,  seine  auf  dem  boden  der  Schulpraxis 
gewonnenen  vielseitigen  erfahrungen  zu  einer  methodik  des  geo- 
graphischen Unterrichts  zusammenzustellen,  so  haben  wir  doch  allen 
grund,  ihm  auch  für  die  gebotene  gäbe  dank  zu  wissen.  —  Irre  ich 
nicht,  so  erschien  die  erste  aufläge  der  schrift  vor  nunmehr  länger 
als  zehn  jaiiren  als  ein  teil  der  'pädagogischen  vortrüge  und  abhand- 
lungen  in  zwanglosen  heften',  dieselbe  scheint  in  den  letzten  jähren 
vergriffen  zu  sein,  wenigstens  war  es  mir  nicht  gelungen,  ti'otz 
manigfachen  suchens  ein  exemplar  zu  erhalten,  um  so  erfreulicher 
ist  es,  dasz  der  verf.  nun  sich  zu  einer  auch  neueste  Vorschläge  über 
Pädagogik  der  geographie  in  betracht  ziehenden  Umarbeitung  ent- 
schlossen hat.  —  Er  legt  den  hauptaccent  schon  im  titel  auf  die  ge- 
hörige benutzung  der  karte  und  des  zeicbnens,  daher  denn  auch  von 
den  15  paragraphen  seiner  schrift  die  letzten  11,  die  allerdings  nicht 
viel  mehr  als  die  hälfte  des  ganzen  einnehmen,  sich  ausschlieszlich 
mit  diesem  hilfsmittel  des  geographischen  Unterrichts  beschäftigen, 
wer  eine  ahnung  davon  bat,  wie  dürftig  es  durchschnittlich  in  der 
schule  nicht  etwa  blosz  mit  einem  methodischen  kartenzeichnen,  son- 
dern gar  mit  dem  verstehen  der  karten  bestellt  ist,  der  wird  das 
nachdrückliche  hervorheben  dieser  seite  des  geographischen  Unter- 
richts nicht  wunderbar  finden,  der  verf.  spricht  zunächst  vou  den 
Schwierigkeiten,  die  dem  erfolgreichen  geographischen  Unterricht 
sich  entgegenstellen,  er  findet  sie  vor  allem  in  der  massenhaftig- 
keit  des  Stoffes,  der  Schwierigkeit,  immer  klar  die  grenzen 
innezuhalten,  welche  die  geographie  von  den  verwandten  Wissen- 
schaften trennen,  und  in  der  oberflächlichen  hast,  mit  welcher 
moderne  Wissenschaft  noch  problematische  hypothesen  in  den  unter- 
riebt  bineintrttgt  und  damit  nur  halbwissen  und  flachheit  erzeugt.  — > 
Zwar  wird  mit  der  Vorführung  dieser  drei  nicht  die  zahl  der  sdbwie- 
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rigkeiten,  die  beim  geographischen  Unterricht  in  der  schule  und 
besonders  in  übervollen  classen,  wie  solche  noch  immer  vorkommen, 
(ich  selbst  habe  das  zweifelhafte  vergnügen,  mehr  als  50  secundaner 
darin  zu  unterrichten!),  erschöpft,  gerade  dem  methodischen  karten-  ' 
zeichnen,  dem  anschaulichmachen  durch  mancherlei  hilfsmittel  stellt 
sich  da  so  vielerlei  entgegen,  ganz  abgesehen  von  jenen  hindernissen,. 
die  noch  immer  geringschätzung  des  gegenständes  bei  manchen 
schulvorständen  und  nun  gar  übertriebene  Sparsamkeit,  um  kein 
härteres  wort  zu  brauchen,  der  finanziellen  besonders  städtischen 
behörden  in  den  weg  legen. 

Man  kann  sicherlich  die  höheren  lehranstalten ,  welche  durch 
die  nmnifioenz  der  behOrde  im  beaits  der  KeUadien  oder  Panlinyschen 
atpenreliefB  oder  auch  nur  «nes  teiles  der  von  0.  Sebneider  so  .drin- 
gend empfohlenen  sebnlBanunlnng  sieb  befinden,  ohne  grosse  mttho 
ilhlenl' —  Aber  das  bat  der  Verfasser  sieher  besser  gewnszt  als  ich 
und  er  bat  nns  eben  mir  jene  Schwierigkeiten  au^llhrlicber  dar- 
legen wollen,  die  im  onierrtchtsgegenstande  selbst  liegen. 

Sehen  wir  ans  dieselben  etwas  genauer  an.  ohne  die  sorg- 
ftliigste  beschrSnkung  musz  der  immense  stoff  der  geographie  (der 
Terf.  führt  drastische  beispiele  an!)  erdrückend  auf  den  schüler,  Ja 
aneh  aof  den  lehrer  wirken,  die  abschreckende  Schilderung,  welche 
der  verf.  uns  von  der  früheren  art  geographischen  Unterrichts  gibt 
und  die  besonders  auf  den  'lateinischen  schulen'  die  vorhersehende 
gewesen  sei,  mag  für  viele  schulen  ihre  berechtignng  haben,  ich 
selbst  kann  sie  nun  allerdings  aus  meiner  eigenen  Schulzeit  auf  einem 
gymnasium  nicht  bestätigen,  denn  ich  habe  in  den  classen  IV — III* 
einen  ganz  vortrefflichen  und  höchst  anregenden  Unterricht  in  diesem 
fach  zu  genieszen  das  glück  gehabt,  der  gewis  auch  prof.  Delitschens 
lob  errungen  haben  würde,  den  namen  des  einen  meiner  damaligen 
lehrer  kann  ich  um  so  ruhiger  nennen ,  als  ihn  leider  schon  seit 
mehreren  jähren  die  erde  deckt:  es  war  der  prof.  Walter  am  Friedr.- 
Wilhelms-gymnasium  zu  Berlin,  aber  so  viel  ist  sicher,  dasz  wol  in 
keinem  unterrichtsgegenstande,  auch  für  den  mit  tüchtigstem  wissen 
ausgestatteten  lehrer,  die  wamung  mehr  am  platz  ist:  versuche  nie- 
mals unvorbereitet  zu  lehren!  nirgend  ist  sorgfältige  auswahl, 
gruppierung  nadi  allgemeinen  gesichtsponcten,  klarstes  *  selbst 
sehen  kennen*  nnd  Torbedacbte,  methodische  anleitung  znm 
sehenlernen  dringendere  erfordemis.  diese  vorbereitende  thStig- 
keit  des  lebrers  können  nnsere  besseren  hil6bücher  wol  nnterstatsoi 
and  erldehtem,  memalB  aber  ersetsen.  wie  verschiedeUi  nm  ein  bel- 
eih ansolUiren,  wird  der  lehrer  orograpbische  vexhftltnisse  vor 
Bchlllem  der  ktlste  als  vor  denen  des  gebirges  vortragen,  wie  anders 
diesen  vom  meere  als  jenen  sprechen  müssen!  —  Da  es  kaum  eine 
sebole  geben  wird,  an  welcher  der  lehrer  fUr  geographie  eben  nur 
geographisch  sich  ausgebildet  hat,  sondern  meist  wol  die  geschichte, 
bisweilen  auch  die  naturwissenschaften  als  sein  'hauptfach'  ansieht» 
80  liegt  weiter  die  gefshr  immerhin  nicht  fem,  er  werde  die  geo- 
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grapbie  nur  als  ein  anhängsel  eines  dieser  beiden  ftdber  ansehen 
und  bald  xaviel  gesehicbte,  bald  soviel  iiatorwiasaii80liafte&  lehren, 
and  doeb  bat  die  geographie  weder  bloss  das  natfirlicbe  nodi  das 
blosz  geschichtliche  worden  oder  sein  eines  landes  m  berOekaiehtigen, 
sondern  mnsz  sieb  stets  ihrer  aufgäbe,  der  entwicklung  der  Wechsel* 
besiehungen  swiscben  mensch  nnd  erde  bewosst  bleiben  (a.  7).  — 
Im  allgemeinen  wird  das  erstere,  dass  die  gcographisdwn  atonden 
leicht  eine  sn  geschichtliche  ftrbnng  annehmen,  mehr  sn  fttrchtsn 
sein,  denn  bis  jetst  haben  die  natorwissenschaftlich  gebildeten  lehrer 
nicht  viel  neigung  gezeigt,  den  geographischen  Unterricht  an  Uber- 
nehmen,  ich  stimme  in  dieser  hinsieht  dnrchaus  der  ansieht  bei,  die 
hr.  director  Hess  in  Bendsbnrg  im  osterprogramm  1877  s.  4.  anm.  4 
ansaprach.  nebenbei  bemerkt:  es  ist  recht  bedanemswert,  dassdeasen 
^proben  ans  einem  geographisofaen  leitfaden'  nicht  mehr  beaebtnng 
gefanden  haben;  sie  hfttten  diese  wol  verdient,  wenn  sie  anoh  ein 
wenig  zu  viel  des  Stoffes  dem  schttler  bieten. 

Der  dritten  gefahr  aber,  vor  der  Delitsch  warnt,  nemlieh  nn- 
erwiesene  probleme  in  den  Unterricht  hineinzutragen  und  so ,  statt 
die  einfachen  elementaren  kenntnisse  einsnarbeiten,  die  köpfe  der 
jugend  mit  unfertigen  und  unverstandenen  ideen  ansnfttUen,  wird 
allerdings  der  'naturwissenschafter'  eher  ansgesetzt  ann.  während 
ich  einen  solchen  kenne,  der,  wie  kaum  ein  zweiter,  den  tertianem 
positive,  elementare  kenntnisse  beibringt  nnd  den  ontenicht  lange 
und  gern  gibt,  ist  mir  ein  anderer  begegnet,  der  quartaner  in  den 
gegensats  der  neptunistischen  und  vulkanischen  weltanschaaung  ein- 
zufahren sieb  abmühte,  der  arme  hatte  keine  gelegenheit,  sein  wisaoi 
anderswo  abzulagern I 

Wie  sehr  auch  noch  in  manchen  compendien  solch  wissenschaft- 
lich sein  sollendes  zeug  herumspukt,  davon  gibt  der  verf.  gar  ergötz- 
liche proben.  —  Im  folgenden  führt  er  uns  die  land karta  vor,  be- 
spricht in  treflflicher  weise  die  notwendigen  eigenschaften ,  welche 
man  von  schulkarten  verlangen  um<z  und  weist  an  gut  gewählten 
beispielen  dies  näher  nach,  möge  jeder  lehrer  diesen  abschnitt  um 
so  sorgfältiger  lesen,  als  noch  immer  karten  im  gebrauch  sind,  die  an 
richtigkeit  und  klarheit,  besonders  aber  an  pädagogischer  aus  wähl 
recht  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  lassen,  ich  erlaube  mir  nebenbei 
die  collegen,  denen  er  nicht  zu  gesicht  gekommen  ist,  aufmerksam  7U 
machen  auf  einen  Vortrag  von  Kaupert  über  den  gegenwärtigen  stand- 
punct  der  kartographie  usw. ,  der  als  Separatabdruck  aus  dem  deut- 
schen schulmuseura  erschienen  ist  (Preis  30  pf.)  und  in  klarer,  auch 
dem  laien  in  der  kartentechnik  verständlicherweise  belehrung  bietet. 

Die  geographische  anschauung  musz  mit  der  heimat  beginnenil 
des  ersten  elementarunterrichts  aufgäbe  sein,  die  kinder  können 
dabei  so  viel  selbst  sehen,  selbst  erleben,  in  welcher  weise  der  lehrer 
sie  anzuleiten  habe,  zeigt  prof.  Delitsch  an  der  band  des  treflflichen 
Fingerschen  wtrkes  über  die  heimatskunde;  und  wenn  er  zum  schlug/ 
hinzufügt,  dasz  Finger  in  seiner  reizenden,  an  abwechslung  reichen 
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beimai  ^fleldidier  fttr  sdolieii  nnienrioiit  daran  sei ,  als  manch  an- 
derer lehireri  so  beweist  er  selbst  auf  s.  29  in  feiner  dnrchführung, 
wie  man  aoeb  in  einer  yerbgltnismgssig  reidosen  gegend  Tiel  «ebeai 
kann,  wenn  man  es  nur  so  got  Terstebt,.  wie  der  verf.!  —  Gewi« 
bieten  wanderongen  mit  den  schtUem  manebe  gelegenbeit,  die  geo- 
grapbiscbe  anscbaunng  zu  steigern,  gewis  sind  leicbte  geometrisobe 
anfaahmen  aoeb  ftir  1 2— 14jSbrige  knaben  (s.  27}  niebt  zu  sebwierig, 
und  noeb  so  manches  mittel  ist  empfehlenswert  —  wenn  wir  auf  der 
schnle  nur  die  seit  dazu  hätten I  mit  einsebien  schalem,  die  der 
1  ehrer  an  sich  heranzieht  and  denen  er  ancb  seine  sobalfreie  zeit,  so 
weit  ihm  das  fortarbeiten  an  der  eigenen  aasbildong  es  erlaubt,  wid- 
met ,  läszt  sich  manches  leisten,  so  wie  aber  im  allgemeinen  die  yer* 
hältnisse  einmal  Viesen  ^  fürchte  ich  sehr,  dasz  solch  geographischer 
Unterricht  auszerhalb  der  Schulzeit  ins  gebiet  der  guten  aber  vor- 
läufig unerreichbaren  wünsche  gehört.  —  Dagegen  ist  es  .sicher  sehr 
empfehlenswert  und  möglich,  den  schülem  gute  bücher  mit  natur- 
schilderungen  in  die  band  zu  geben,  es  wird  wol  noch  eine  weile 
danern,  ehe  wir  auf  Sammlungen  von  abbildungen  besonders  kenn- 
zeichnender landschaften ,  von  botanischen  und  zoologischen  gegen- 
ständen in  geographischer  anordnung  rechnen  können,  aber 
'geographische  Charakterbilder*  u.  ä.  m.  sollte  jede  schülerbibliothek 
in  möglichst  reicher  fülle  besitzen,  wie  Uberall,  so  führt  der  verf. 
anch  hier  in  dankenswerter  webe  hervorragende  werke  mit  vollem 
titel  an.  leb  vermisse  darunter  die  Ton  Pfltz  und  Masius,  während 
ich«  trots  aller  acbtung  vor  dem  werte  des  buebes,  zweifelbaft  bin, 
ob  ndk  Kntzens  dentscbee  land  bei  seiner,  ebne  frage,  oft  wenig 
fßMok  dantellnngsweise,  sebr  fttr  die  Jugend  empficUt 

Bekommt  die  sobn^ngend  den  atlas  in  die  bind,  so  mnsz  sie 
die  karten  lesen  lernen,  natOrlteb  an  einem  wirklieb  braucbberen 
schnlatlas,  von  denen  der  verf.  einige  bessere  nambaft  macbi  dann 
zeigt  er,  wie  man  nach  manigfacben  Torllbungen ,  von  vom  herein 
alle  unpassenden  ausdrücke,  wie  *oben*,  ^unten',  ^rechts' und  'links% 
unterdrQekend,  den  schüler  an  ein  Tergleiohendes  verstehen  und 
klares  beschreiben  der  karte  gewöhnen  kum.  das  letztere  hat  sicher 
auch  wolthfttigen  einflu.sz  auf  den  richtigen,  scharfen  ausdruck  in  der 
deutschen  spräche;  die  alte  Wahrheit,  dasz  alle  Unterrichtsstunden 
dem  deutschen  in  die  band  arbeiten  müssen,  zeigt  sich  auch  hier 
wieder,  einzelne  proben  gar  wunderlicher  geographischer  fragen  aus 
Schulbüchern  führt  der  verf.  an,  von  denen  die  eine:  'was  für  wasser 
ist  auszer  den  teichen  bei  uns?  was  macht  dies  wasser?*  sebr  leb- 
haft an  das  schöne:  'was  lacht  über  Griechenland?'  erinnert! 

Der  Schüler  hat  aber  die  betreffende  karte  erst  völlig  verstanden, 
wenn  er  sie  fest  seinem  gedächtnis  eingeprägt  hat.  dies  docuraen- 
tiert  er  dadurch,  dasz  er  sie  zeichnend  wiedergeben  kann,  gezeichnet 
sind  in  unseren  schulen  karten  oft  und  viel,  aber  meist  ohne  jede 
anleitung,  und  dies  bezeichnet  Delitsch  mit  recht  als  völlig 
verfehlt ! 
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Man  hat  wol  gemeint,  das  haupthindernid  für  solch  planmäszige» 
zeichnen  in  der  schule  bilde  das  'nicht  zeichnen  können*  der  meisten 
lebrer  der  geographie.  ich  stimme  aus  eigener  erftlimng  dem  Terf. 
und  dem  dr.  8clir0«r  (im  sehr  lesenswerten  progr.  des  gymn.  za 
Ostrowo  1876.  s«  18)  völlig  bei :  *da8S  jeder  die  fertigkeit  eine  k»rte 
in  weeeofUch  richtigen  sfigen  an  der  sdniltafel  ra  entwerfen  besüsen 
mnsz  nnd  bei  gutem  willen  aueh  besitsen  kann*.  —  Ebenso  weni^ 
kann  ich  mgeben,  dass  die  schwerer  so  handhabende  disciplin  oder 
gar  die  kostepidigkeit  des  materials  grttnde  seien,  sich  gegen  das 
zeichnen  ablehnend  ra  verhalten,  ich  bin  anch  mit  den  YOrschlBgen» 
welche  Delitsch  hinsichtlich  desselben  entwickelt,  ganz  einverstanden, 
zweifle  auch  durchaus  nicht ,  dasz  man  damit  gute  resnltate  erzielen 
kann,  aber  ich  bin  nicht  dnrch  seine  kurze  bemerknng,  eine  zweck- 
mlssige  methode  des  Zeichnens  werde  anch  dem  mangel  an  zeit 
vorbeugen  können,  Überzeugt  worden,  mir  scheint,  dies  ist  der 
wichtigste  und  schwerwiegendste  einwurf  gegen  das  methodische 
zeichnen  während  der  Schulstunde ,  wie  es  von  so  vielen  Seiten  em- 
pfohlen wird,  mir  ist  es  bis  heute  unmöglich  gewesen,  einzusehen, 
wie  auch  bei  der  besten  methode  das  pensum  z.  b.  von  quinta  (erst 
von  dieser  classe  an  will  Dronke  sein  planraäsziges  zeichnen  be- 
ginnen lassen),  d.  h.  die  vier  auszereuropäischen  weitteile  zeichnend 
und  beschreibend  eingeübt  werden  kann,  ja!  durchzeichnen  können 
die  Schüler  wol  in  verhaltnismäszig  kurzer  zeit  diese  teilweise  doch 
recht  schwierigen  karten  lernen  —  und  Delitsch  verwirft  dies  auch, 
wenigstens  für  die  häusliche  repotition,  nicht  —  vielleicht  auch 
noch  mit  hilfe  von  kartennetzen  auf  papier  (unter  den  s.  60  genann- 
ten vermisse  ich  die  von  Klöden)  oder  noch  besser  auf  wachspapier 
etwas  mehr  selbstSndigkdt  erwerben,  —  aber  bei  der  grösse  des 
Pensums  scheint  mir  weder  die  Lohsesche,  noch  Oppermannscbe, 
weder  die  Dronkesohe  noch  StOssnersche,  ja  anch  die  vom  Terf.  im 
verein  mit  Th.  Tegel  empfohlene  methode  in  war  einigermassen 
vollen  dessen  genUgend  darchftthrbar.  es  hfitte  schon  vSkt  grosse 
sdiwierigkeit,  jedesmal  zu  controlieren,  ob  jeder  der  schfiler  das  ge- 
gebene *commando'  richtig  ansgeftthrt  hat  (s.  62  nnd  66). 

Alle  diese  methoden ,  welche  der  verf.  von  s.  40 — 71  in  treff- 
lich klarer  weise  charakterisiert  und  womit  er  mir  und  vielen  anderen 
lehrem  reiche  belehrung  und  anregung  verschafft  hat,  scheinen,  trotz 
mancher  sinnreichen  hilfe,  die  sie  im  einzelnen  leisten,  mir  fttr  den 
schulgebrauch  viel  zu  compliciert,  um  mit  erfolg  angewendet  zu 
werden,  w^ol  aber  können  sie  dem  lehr  er  zu  seiner  eigenen  ein- 
tlbung  nicht  dringend  genug  empfohlen  werden,  mir  selbst  haben 
besonders  die  wachspapiertafeln  sehr  gute  dienste  geleistet,  auch 
beim  Privatunterricht  wird  der  lehrer  die  eine  oder  die  andere 
nicht  ohne  nutzen  anwenden  können,  für  die  schule  selbst  möchte 
ich  vorläufig  bei  dem  durch-  oder  abzeichnen  (mit  hilfe  eines 
netzes  auf  wachspapier)  eines  Vorbildes  bleiben,  dies  musz  natür- 
lich ein  streng  pädagogisch  gehaltener^  in  der  auswahl  beschränkter 
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Silas  sein  oder  noch  besser  die  vom  lehrer  an  der  tafel  vorgezeicfanete 
k«rte.  ee  ist  diese  art  und  weise  auch  fllr  kleinere  schuler  bei  einiger 
vorUbong  durchführbar  und  gibt  vor  allem  von  dem  betrefifenden 
land  ein,  trotz  mancher  mftngel  richtigeres  bild,  als  z.  b.  die  hilfs- 
construction  auf  s.  58! 

In  der  hwiptBache  bin  ich  aber  mit  dem  verf.  völlig  einig,  die  er 
in  dem  schluszwort  seines  trefiflichen  buches  schön  hervorhebt ,  dasz 
«nch  die  beste  methode  eine  tote  foim  ohne  den  lehrer  bleibe; 
«nd  damit  recht  viele  jüngere  lehrer  immer  wachsendes  yerständ- 
nis  und  neue  lust  und  Hebe  ftir  ihren  schweren  geographischen 
Unterricht  finden ,  empfehle  ich  allen  dringend  die  leciüre  der  *bei- 
trSge'  von  Delitsohl  sie  werden  ebenso  dankbar  von  ihnen,  wie 
ich,  scheiden! 

4)  BIOEARD  TRAMPX.br,  DIB  OaHSTRUOTIVB  ÜBTHODB  DBS  GEO- 

ORAPHnOBBB  UNTBREICBTSS.  Wien  1879.  bei  A.  Pichlers  witwe 
und  sobii.  82  s. 

Die  einleitung  über  den  geographischen  Unterricht  vor  und  nach 
Bitter  enthält  fUr  den,  der  sich  einigermaszen  mit  der  pädagogischen 
litteratur  dieses  Unterrichts  vertraut  gemacht  hat,  nichts  neues,  sie 
ist  nach  dem  bekannten  OberlUndischen  buche  und  vielleicht  (?)  noch 
nach  Lüddes  gesch.  der  methodologie  der  erdkunde  gearbeitet  und 
lehnt  sich  besonders  in  den  citaten  aufs  allerengste  an  Oberländer  an. 
der  verf.  hätte  wenigstens  auf  s.  5  hinzufügen  können,  dasz  auszer 
dem  In  teil  von  Ritters  leben,  der  auffallender  weise  bei  Oberländer 
s.  32  nur  citiert  ist,  auch  der  2e  teil  von  Kramer  längst  publiciert  ist; 
er  erweckt  so  den  schein,  als  ob  ihm  selbst  das  werk  nicht  bekannt 
sei  und  er  sich  ganz  und  gar  auf  Oberländer  stütze !  so  ist  den  ersten 
Seiten  des  biichleins  keine  bedeutung  beizumessen. 

Wenn  der  verf.  in  der  vorrede  meint,  er  habe  seine  j^chrift, 
iO  weit  sie  nicht  schon  als  programm  der  Wiedner  commuual  -  ober- 
r^alschule  gedruckt  war,  deshalb  nicht  unveröffentlicht  lassen  wollen, 
weil  er  gewuszt  habe,  dasz  bisher  keine  die  historische  entwicklnng 
der  constnictiven  methotle  behandelnde  arbeit  erschienen  war,  so  ist 
das  wol  in  hinsieht  auf  die  vorarbeiten  besonders  von  Delitsch,  dem 
der  Terfl  ein  nnd  den  anderen  paragraphen  &st  ganz  verdankt,  ein 
wenig  einsoscbziiiken,  aber  nidits  destoweniger  haben  einzelne 
teile  d«r  ariMit  ibiB  eniseiiiedeBeR  YOistlgs  nnd  hoffis  ich  mit  dem 
verf.,  daes  seine  arbeit  den  faehgenoesen  niebt  nuerwUnseht  kom* 
SMR  wird. 

Dervert  definiert  zonidist  das  wesen  der  constmetiTen  methode 
daUB,  dass  aaeh  ihr  der  sohttler  nicht  nnr  dem  Yortrage  des  lehrers 
folgt,  soaderagleichzeitig  die  erde  oder  eittto teil  dmalben  selbst 
säuMi  oder  constmixt;  er  rechnet  auch,  wol  nicht  mit  recht,  das 
•ttBSB-eintnigan  in  eine  leaie  karte  dazu«  an  einam  sehr  citatan- 
nichen  abschnitt  vwteidigt  er  dies»  methode  scharf  gegen  ihre  feinde, 
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besonders  Curtmann,  und  lobt  sie  vor  allen  mit  Kirchbofif.  von  s.  1^ 
an  charakterisiert  er  dann  diese  hervorragendsten  versuche,  der  •con* 
struction'  auf  der  schule  eingang  zu  verschaffen,  es  sind,  incl.  seiner 
eignen,  dreizehn  methoden,  die  bald  raehr  bald  weniger  eingehend 
besprochen  werden,  viel  zu  weit  würde  es  führen,  wenn  ich  auch 
nur  in  den  knappsten  umrissen  den  inhalt  der  einzelnen  abächnilte 
reproducieren  wollte;  sie  wollen  eben  gelesen  sein,  von  besonderem 
Interesse  ist  die  darstellung  derjenigen  methoden,  die  Delitsch  nicht 
behandelt  hat,  und  die  aus  den  originalwerken  kennen  zu  lernen,  so 
leicht  nicht  viele  collegen  zeit  und  gelegenheit  haben,  dahin  ge- 
hören z.  b.  die  arbeiten  Sven  Agrens ,  welche ,  trotz  Ritters  warmer 
empfehlung  bei  ihrer  auszerordentlichen  verwickeltheit  für  die  schule 
kein  branÄbsres  mnltat  ergeben,  dahin  die  sehr  interessante  dar* 
legung  der  TondilSge  Knapps,  deren  hOchst  peinliehen  mecbanismiw 
KllJden  mit  recht  angegriften  liat. 

Die  beiden,  sonst,  BO?iel  ich  weisz,  gar  nicht  beachteten  methoden 
der  Oeaterreicher  Eosenn  nnd  Mats  bleiben  leider  nicht  recht  yer* 
stSndlich,  weil  zu  dem  mitgeteilten  ^ecfaltlaael'  die  zur  besseren  be- 
lenchtang  notwendigen  kartosskizzen  nicht  haben  beigegeben  werden 
-  kennen,  dem,  was  der  verf.  (s.  66^69)  über  die  Dronkeseben  geogr. 
Zeichnungen  sagt,  kann  idt  nur  beipflichten:  es  ist  in  der  tat  auch 
ftlr  den  geübten  faehnuuin  nicht  leicht ,  sich  in  dem  labyrinth  yon 
Hnien  zu  orientieren;  dagegen  scheinen  mir  seine  beiden  einwürfe 
gegen  die  art  nnd  weise  Kircbhoffs  nicht  recht  stichhaltig  zu  sein, 
vor  einem  'beständigen  taxieren  und  berechnen*  sich  zu  hüten,  ist 
eben  die  pflicbtdes  lehrers,  es  ist  aber  dies  abschätzen  von  wichtigen 
und  bestimmenden  entfernungen ebenso  instructiv für  den scbüler, 
als  es  selbst  für  die  jüngeren  unschwer  ist,  bis  zu  einem  gewissen 
grade  von  Sicherheit  darin  zu  gelangen:  ich  kann  versichern,  dasz 
gerade  dies  taxieren  den  Schülern  sehr  interessant  ist  und  sie  erst 
mit  dem  kartenbild  recht  vertraut  macht,  ebenso  wenig  kann  ich 
es  nach  meiner  erfahrung,  allerdings  mit  schülem  von  durchschnitt- 
lich 14  jähren,  für  zu  schwer  halten,  nach  coordinaten  zu  zeichnen, 
die  huuptsache  bleibt  nur,  dass  der  lehrer  passende  coordinaten  auf- 
findet, und  Kirchhoff  hat  ganz  recht,  dasz  man  solche  mtLhe  von  ihm 
▼erlangen  müsse,  ich  habe  auf  diese  weise  jedoch  erst  nach  vollendeter 
durchnähme  des  betreffenden  Umdes  ab  repetitlon  zeichnen  lassen 
und  habe,  wenn  die  schttler  z.  b.  bei  Afirifca  steh  ausser  dem  ttqnator 
den  40.  meridian  0.  F.  gemerkt  hatten,  ganz  leidlich  richtige  karten 
von  ihnen  eihalten. 

Von  besonderem  intearesse  ist  es  aber  zn  er&hren,  welchen  w^ 
der  Terf.  selbst  in  der  edinle  einsnsdilagen  piegt  (s.-  7%^B2\  er 
gebt  davon  ans,  dasz  er  die  frage  aufwirft,  wie  es  komme,  dass  keine 
der  besprochenen  methoden  irgend  wie  allgemeineren  eingang  in 
schulen  gefunden  habe,  trotzdem  der  Werth  der  *construciion'  über 
allen  zweifei  erhaben  sei!  auch  er  meint,  eine  hauptschwierigkeit 
li^an  denlehrem,  die, meist  in  gymnarienTOtgebildet,  nichtzeic^nen 
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kdraten.  das  ist  kern  stichhaltiger  gmnd  gegen  die  methode.  ich 
sprach  schon  oben  davon!  viel  wichtiger  ist,  was  auch  Trampler 
hervoriiebi,  dasz  das  zeichnen  sehr  viel  zeit  in  der  schule  bean- 
spruche, mehr  als  dem  lehrer,  der  doch  Hm  pensom  bewttltigen  soU, 
zn  geböte  steht;  daher  kSnne  das  zeichnen  nur  in  den  unteren 
klassen  stattfinden,  dasz  auch  hier  die  Schwierigkeiten  noch  sehr 
grosz  sind ,  habe  ich  bereits  hervorgehoben.  —  Der  verf.  gab  im 
jähre  1875  einen  kartenuetz  atlas  der  Österreichischen  monarchie 
heraus,  ohne  die  arbeit  von  Vogel-Dulitsch  zu  kennen,  er  wendet 
als  'Stützpunkte*  scharfe  oro-hydrographiscbe  momente,  und  *hilfs- 
linien'  an,  dort  wo  bedeutende  Schwierigkeiten,  besonders  bei  den 
politischen  grenzen,  sich  boten. 

Daneben  hat  er  daran  gedacht,  kartennetze  auf  schwarzem  Wachs- 
tuch zu  entwerfeu  und  zwar  zunächst  wol  nur  zum  vorübenden 
zeichnen  des  lehrers ,  denn  zum  gebrauch  für  Schüler  wären  sie  ent- 
schieden zu  tbeuer.  in  der  schule  zeichnet  dann  der  lehrer  vor  und 
baad  in  band  geht  damit  der  vartrag*  die  scbfiler  zeichnen  nach,  erst 
die  moriaae,  dann  die  bydro-,  dann  die  orographiachen  Terbtitsiaae. 
—  Foidarl  man  aber  tob  den  Ueinen  sebttlem  ui  aeita  nidit  soviel, 
wenn  auge,  ohr  nnd  band  sogleieb  in  tbfttigkeit  gesetat  werden  sollen? 
das  möchte  ieb  obne  sweifel  bcy'ahen !  aaeb  gebt  der  verf.  sn  sebr  ins 
detail:  die  'feinen,  diagonalen  stridie'  snr  beseiebong  des  tieflands 
u.  a.  m.  werden  docb  —  man  sebe  sieb  nur  die  seidienbflcber  der 
klemen  aa  —  recht  dürftig  ausfallen  und  sind  am  ende  auch  nicht 
80  sehr  notwendig,  nocb  problematiscber  scheinen  mir  die  vor- 
sebUlge,  auch  ethnographie  und  Industrie  graphisch  in  diesen  klassen 
danostellenl  —  Leiehi  wird  es  für  den  lehrer  auch  nicht  sein,  za 
zeichnen,  vorzutragen  nnd  'strengste  con trolle'  zu  üben,  dasz  kein 
Schüler  von  seinen  nachbarn  abzeichne  oder  gar  das  zeichnen  ganz 
nnterläszt.  namen  soll  der  schüler  nicht  aufschreiben,  zu  hause  soll 
er  dagegen  mit  hilfe  des  atlas  das  kartenbild  weiter  ausführen  und 
besonders  die  Orthographie  der  numen  sorgfältig  beachten,  dies 
letztere  ist  in  der  that  sehr  zu  beherzigen!  beim  examen  in  der  classe 
zeichne  ein  schüler  vor,  während  die  anderen  den  alias  vor  sich  auf- 
geschlagen haben. 

Ich  muss  gestehen,  dasz  mir  dies  verfahren,  abgesehen  von  ein- 
zelnen künsteleien ,  auf  die  ich  aufmerksam  machte,  um  so  mehr  zu- 
sagt, als  ich  in  meiner  tcrtianerzcit  bei  dem  schon  erwähnten  prof. 
Walter  den  Unterricht  in  ähnlicher  und  mir  und  anderen  sehr  dien- 
lidMT  weise  genossen  habe,  nur  trennte  dieser,  nnd  daa  sebttntmir 
sndi  empfeblenswertb,  zeiebben  nnd  rortrag  ganz;  die  anszer  der 
•dralaeidmung  von  nns  aJi  bindicbe  arbeit  entworfene  karte  sab  er 
niebtbloa  in  der  blasse  durch,  sondern  unterwarf  sie  einer  soigftltigen 
wmtHta,  bei  der  rspetition  von  Stande  sn  stände  mnszten  wir  an 
der  waadtafidzelcimng  des  lebrars  das  dnroibgenommene  orlftntem, 
bei  der  scblnssrepetitioii  selbBt  an  der  tafel  abscbnittsweise  seiebnen, 
es  wam  gawia,  so  weit  aiSr  noci  «rtnnerliebi  wenige  von  nns,  welcbo 
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die  verarbeiteten  länder  in  ihrer  gestalt  nicht  sich  zum  geistigea 
eigenthum ,  ja  teilweis  zu  einem  KTrijua  eic  dei  gemacht  hätten. 

Allen  collegen  sei  aber  schlieszlich  die  kleine  schrift  des  prof. 
Trampier  bestens  empfohlen. 

5)  a.  WBHZ,  DAS  KABTBN-ZBIOBNBK  IH  DER  SOHOLB.  MBTHODUCV 
DASGBSTBLLT.  KIT  BIMBH  MUSTBBXiETOBBI  UlID  ZABLBBIOHBH 

ni  DBN  TBXT  OBDBUOKTBii  FIOUBBH.  Mftnchen  1878.  Bl.  KoUmr.  68 

Nach  einer  bemerkung  Tramplers  in  der  eben  besprochenen 
schrift  (s.  scheint  der  hr.  verf.,  lehrer  an  der  höheren  t()chter- 
Fchule  in  München,  den  fachgenossen  eine  recht  vorteilhaft  bekannte 
persönlichkeit  zu  sein,  vielleicht  gilt  dies  mehr  für  Süddeutschland 
und  für  gewisse  schulen,  denn  ich  musz  gestehen,  obwol  ich  mich 
nach  kräften  in  der  geographischen  schuUitteratur  umtusehn  versucht 
habe,  ist  mir  der  name  bisher  entgangen,  um  es  gleich  offen  heraas- 
xusagen:  nach  der  lectüre  der  kleinen  schrift  bedauere  ich  diesen 
mangel  an  keimtiiia  meinerseits  meht  sehr:  denn  ieb  kann  sie  nor 
für  völlig  ihrBB  zweck  yerfekleiid  lialten.  als  idi  die  Torrede  Im»  be- 
rOlurte  mieli  die  anseinsadersetzung,  dasz  man  die  karte  in  ihre 
elemente  auflösen  und  diese  einzeln  dem  ▼erstSadnis  der  scbOlsr 
nahe  bringen  müsse,  nicht  unsympathisch,  gewis  lernt  nnr  so  der 
schfller  die  karte  lesen,  und  nnr  so  kann  sie  sn  ihm  sprechen,  nur 
so  mehr  als  eine  blosse  *hierogljphe'  sein,  wie  es  H.Leo  in  einem  sehr 
hllbschen  abschnitt  seiner  ^nominalistiBchen  gedankenspSae  usw.* 
(1864)  s.  113  nennt  aber  der  verfl  scheint  es  bei  der  anafÜhruE^ 
dieses  gedankens  fast  darauf  angelegt  an  haben,  seine  eigene  Über- 
zeugung, Mass  diese  elemente,  so  wie  sie  die  schale  bedarf*, 
naendlich  eiaftch  seiea,  zu  widerlegea.  es  ist  ja  selbstverstSadli^, 
dasz  diese  kartealeseübuagea  und  seichaenTennohe  ia  der  naterstea 
dasse  mit  den  jüagsiea  söhülera  stattfiadea  mttssea,  deaa  ia  dea 
aaderea  dassea  mttssea  sie  ebea  die  karte  schon  ▼ecsteha  nad  haben 
zu  derartigen  Übungen  keine  stunde  mehr  frei,  aber  wo  ia  aller  weit! 
ist  die  schule,  welche  zeit  hfttte,  nicht  etwa  die  simmtlidhea  üboagea 
des  buches  (der  verf.  selbst  meint,  man  könne  auswählen);  sondsra 
auch  nur  den  zehnten  teil  derselben  den  schalem  fest  eiasn- 
prftgen?  — Der  hr.  verf.  sagt  selbst,  diese  Übungen  sollen  nie 
zweck,  soadera  aar  mittel  sein,  weaaerdoch  aur  diesea grund» 
satz  stets  vor  äugen  gehabt  hfttte!  der  passus  in  seiner  vorrede,  ia 
dem  er  sich  über  die  benutznag  seines  buches,  das  ein  'nachschlage* 
buch*  für  den  schüler  sein  soll,  ausspricht,  scheint  doch  gar  zn  bedenk- 
lich an  pädagogischer  Unklarheit  zu  leiden,  von  einer  aaswahl  dea 
materiaü nach maszgabe  des  'alters  und  derfassaagskraf  t '  kann 
doch  nicht  wol  die  rede  sein  bei  der  einübung  eines  mittels,  welches 
den  zweck  erreichen  soll,  die  karte  zu  verstreu,  das  lesen  können 
musz  doch ,  wie  gesagt,  schon  erreicht  sein,  ehe  man  den  wirklichen 
geographischen  Unterricht  beginnen  kann,  natürlich  müssen  die 
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mittel  ZOT  erreicbimg  des  ziels  dem  kindlichen  fassungsvermSgen  an- 
gepasst,  also  höchst  einfach  sein,  auf  das,  durchaus  nötige  sich  be- 
scfarftnkend.  wenn  unsere  pädagogen  doch  'immer  nur  dasjenige 
streng  ins  auge  fassen  wollten,  was  nach  läge  der  dinge,  wie  sie  wirk- 
lich ist  —  nicht  wie  man  sie  in  einer  vorausgesetzten  pädagogischen 
weit  sich  zurechtdichtet  —  sich  erreichen  läszt ! '  diese  worte  0.  J aegers 
in  seinen  bemerkungen  über  den  gescbichtl.  Unterricht  (1877)  8.  4. 
kommen  mir  doch  immer  beherzigenswerther  vor ! 

Sehen  wir  uns  nun  aber  einmal  das  an,  was  der  verf.  den  schil- 
lern bietet 

Es  ist  nicht  blos,  wie  er  meint,  das  capitel  über  netzentwürfe, 
das  'sich  zur  nachabmung  nicht  eignet' !  diese  5 — 6  Seiten  wären 
im  gegenteil  gar  nicht  so  absolut  zu  verwerfen,  ja  teilweis  vielleicht 
ganz  unentbehrlich:  erst  hier  werden  z.  b.  parallel-  und  meridian- 
kreii?e  erwähnt,  aber  ich  frage :  welcher  lehrer  hat  den  muth,  seinen 
schülem  einzuprägen  die  zeichen  ftir :  ruine,  kloster,  aufgelöstes  kloster 
(s.  9\  obst,  wein,  hopfen,  getreide,  gefecht,  schlacbt,  floszbar,  berg- 
werk,  saline,  eisen,  blei,  kobalt,  quecksilber,  silber,  gold,  schwefel  usw. 
(s.  10)  —  von  ihnen  zu  verlangen,  sie  sollten  meinetwegen  tableau 
ä.  11  oder  s.  33  lesen  können!  auf  welchen  karten,  die  in  ihre 
bände  während  der  Schulzeit  kommen,  finden  denn  die  kinder  der- 
artiges? ja,  ich  gestehe,  dasz  ich  selbst,  und  mit  mir  gewis  viele 
lehrer,  weder  diese  zeichen  alle  im  köpf  habe,  noch  ihm  diese  unnütze 
last  aufzubürden  gedenke,  wenn  wir  nun  endlich,  gott  sei  dank,  auf 
dem  wege  sind,  den  geographischen  Unterricht  zu  vereinfachen, 
was  sollen  derartige  'schnurrpfeifereien',  möchte  ich  sagen! 

Daneben  ist  die  reihenfolge  der  Übungen  eine  pädagogisch  oft 
höchst  sonderbare,  nachdem  die  kleinen  schon  mit  jenen  wunder- 
äämen  zeichen  vertraut  gemacht  sind,  bei  denen  alle  mögliche  linien- 
und  wLnkelarten  vorkommen,  nachdem  sie  höchst  seltsame  gras- 
büschel  (6e  übg.)  kennen  gelernt  haben ,  hören  sie  erst  im  4n  cap. 
Ton  den  linien  etwas!  Doch  ich  würde  des  raumes  zu  viel  in  an- 
spmch  nehmen,  wenn  ich  alle  sonderbarkeiteii  «rwftbneii  wollte, 
dämm  nt>ch  einige  worte  Aber  die  beigegebenen  erlSateroagea,  die 
eft  wiikllflh  nalT  sa  nennen  sind,  gceifen  wir  einige  sar  blumen- 
leee  henns!  8*  3.  der  stem  wird  znr  beteichnnng  eines  beiges  an- 
gewendet. —  bei  Tnlkanen  'edillt  der  stem  einen  punkt*.  das  soll 
heiisen:  jeder  strahl  des  stemss. 

8.  6.  ^sümpfe  nnd  moose  sind  bleibende*  mengungen  von  wasser 
und  erde*. 

8.9.  *ein  tohloss  ist  einstatüiehesgebäude  yongrafiBn«  fttrsten, 
kflnign  ond  kaisem  bewohnt* ! !  'in  der  stadt  fthren  solehe  gebinde 
d«B  namen  palais' ! 

Sbenda  ist  die  definition  yon  *fort*  auch  nioht  ttbel! 

8*  10.  *gegenden,  die  sieh  mit  obstban  ondgetreidebaa . 

abgaben,  werden  merkliohgemaeht'.  *i8t  eine  gegend  j e do ch 

solnnplats  dnes  gefeohtes  oder  einer  denkwürdigen  seblacht  ge* 
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worden,  so  kann  dies  ebenfalls  mit  scbwertern  . .  angiageben 
worden*.  —  Brillante  satzbildung! 

8. 13.  war  erUinmg  des  begriffes:  'wagereebt'  heisites  'wage- 
recht  iet  der  tisch.'  (doch  wol  nur  die  platte.)  ebenda:  'schief  ist: 
der  sonnenstrahL*  auf  s.  20  'fallen  sie  snr  nuttagsseit  senkrecht 
auf  die  erde'  (soviel  ich  weiss,  liegt  doch  Mflnchen  nicht  innerhalb 
der  Wendekreise  I),  und  ein  wenig  weiter  heiszt  es  von  diesen  strahlen» 
dass  sie  im  winter  'meist*  schief  fallen ! 

6.  26.  woher  der  verf.  nur  weiss,  dasz  'unterm  poP  die  schnee- 
grinze  mit  der  meeres fläche  zusammenfallü ? 

S.  29.  'den  täglichen  verkehr  in  cultivierten  Ifindem  ver- 
mitteln die  ei  senbahnen'.  welch  schiefer  ansdmck!  wasvennitteliL 
denn  wngen  usw.? 

S.  31.  'über  demselben  (dem  thalweg)  erkennt  man  in  der  regel 
einen  scbncUeren  wasserzug'.  —  Dunkel  ist  der  rede  sinn! 

8.  35.  die  definition  von  golf,  bai,  bösen,  bucht,  Qord  ist 
aacb  höchst  wundersam! 

S.  42.  *die  Verbindung  mehrer  recht-  oder  schiefwinklig  und 
in  bestimmten  absetzen  sich  schneidender  linien  erzeugt  ein  geo- 
graphisches netz.'  so? 

S.  44.  was  soll  der  schUler  mit  des  G.  Mercator  todey'ahr,  der 
'sich  die  erdkugel  von  einer  walze  umgeben  vorstellte*. 

Doch  genug,  wer  mehr  dergleichen  wünscht,  lese  nur  ein  paar 
Seiten  des  buches  und  er  findet  genug,  bei  den  7  beilagen,  (über 
wärme  und  regenzonen ,  lufbströmungen  usw.)  die  recht  bekannten 
hflchem  einfach  entnommen  sind,  fragt  man  sich  ganz  erstannt: 
eoi  bono? 

Das  gesam.turtheil  kann  also  nnr  lauten:  der  ge danke,  der 
dem  verf.  yorsdi webte,  ist  richtig,  einseines  in  der  zeichendurch- 
flihmng  ist  branchbar,  das  meiste  nebst  dem  tezt  TÖllig  verfehlt.  — 
Li  unseren  schulen  (gjmnasien  und  realschulen)  ist  eine  ihnliche 
behandlung  des  gegenständes  unm(}glich,  hoffentlich  auch  in  hOherea 
tOchterschulen! 

BUAHDBMBÜRO  A.  H.  KbOFATSOHBOK* 


5. 

8CHBIFTSK,  DEN  REMGIONSÜNTfiBaiGHT  AN  HÖHfiBfiN 

SCHULEN  BETREFFEND. 


1)  DB.  X.  W.  MBTBE,  DBB  BVAMOBLtBORB  BBLIGIOHBtJMTBBBIOBT 
AUF  DBN  aÖBBBBN  80BDI*BK.  BIN  PRBIBS  WOBT  BBR8TBB  MAEHUMO 

AN  BLTBRM  UND  LBHRBB.  Hannover  1878.  76  s.  8. 

Immer  neue  Schriften  erscheinen,  welche  den  höhern  religions- 
unterricht  zum  gegenstände  haben;  dieser  will  sich  eben  nicht  von 
der  tage.sordnung  absetzen  lassen,  augenblicklich  freilich,  wo  das 
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prenszische  iinterrichtsgesetz  wieder  in  ungemessene  fernen  gerückt 
scheint,  und  wo  in  folge  der  somraerereignisse  der  wert  der  religion 
mehr  geschätzt  wird,  scheint  auch  diese  frage  ihren  akuten  Charakter 
"verloren  zu  haben,  an  eine  beseitigung  des  religionsunterrichts  auf 
den  höheren  schulen,  über  die  vor  einigen  jähren  doch  ernstlich  ge- 
redet werden  konnte,  wird  jetzt  kaum  gedacht,  aber  die  andere 
frage  ist  geblieben  und  gerade  durch  die  neuesten  ereignisse  in  den 
Vordergrund  gerückt :  die  nach  einer  reform  dieses  Unterrichts,  zeit- 
gemäsze  reformvorschlöge  können  nur  allmählich  in  die  praxis  über- 
geführt werden,  und  bis  das  geschehen  ist,  müssen  sie  immer  neu 
ausgesprochen  werden,  wo  nun  von  pädagogischer  seite  (von  kirch- 
Udier  8«te  wird  di«  6mIi«  nun  teil  anders  anges^en)  der  frage  des 
hölieren  vsligionsnnterriehts  nahe  getreten  ist,  ist  man  im  grossen 
und  ganzen  auch  einig  geworden  in  der  lordlening,  die  sittlich-reli- 
giSeen  grondlagen  des  obristentnms  vor  den  eonfessionellen  diffe- 
renien  in  den  vordergrond  in  rfteken.  im  einzelnen  gehen  die  an- 
siehten  natllrlidi  noch  vielfMh  aneeinander,  wenn  man  nch  in  der 
theofie  aneh  immer  nfther  kommt,  abgesehen  von  der  ansgestaltnng 
der  Probleme  ist  nnn  die  aogenblickliche  aufgäbe  eine  doppelte:  vor 
allem  die,  dem  vielerwirts  noch  herscbenden  schlendrian  ein  ende 
SU  machen  und  zu  diesem  zwecke  für  die  praxis  bestimmtes material 
zu  lieiem;  dann  aber  auch  die  frage  in  weitere  kreise  sa  tragen  und 
das  grSszere  publicum  lllr  die  sache  zu  interessieren. 

Letzteren  zweck  nan  verfolgt  die  obengenannte  schrift.  in 
leicht  lesbarer  und  anschaulicher  darstellunsr,  die  nur  im  ganzen 
noch  knapper  und  präciser  zu  wünschen  wäre,  werden  die  haupt- 
forderungen  dargestellt;  für  den,  der  sich  über  alle  Seiten  der  frage 
orientieren  will,  ein  gutes  hilfsmittel,  da  die  wesentlichsten  aner- 
kannten forderungen  und  solche  in  gemäszigter  form  gegeben  wer- 
den, wir  wünschen,  dasz  dieses  'freie  wort  ernster  mahnung*  seinen 
zweck  erfülle  und  viele  für  die  frage  interesäiere,  doch  fordert  eine 
anzeige  in  dieser  Zeitschrift,  die  schrift  auf  ihren  inhalt  näher  anzu- 
sehen, nachdem  auf  die  notwendigkeit  einer  religiösen  erziehung 
hingewiesen  und  die  zustände  in  bezug  auf  religionsunterricht  an 
manchen  höheren  schulen  geschildert,  wie  derselbe  in  den  äugen 
vieler  noch  ein  noli  me  tangere  sei,  wird  derselbe  als  'herzpunct  der 
gesamten  sehuldiseiplinen'  bmgestellt,  sofern  die  beransbildung 
sitflieli  religiöser  persQnHohkeit«!  oberster  zweck  der  schule  sei.  das 
▼erbtitnis  zur  kirdie  ist  das  friedlicher  erglazung.  es  wird  gefordert 
ein  positiv-ehristlioher,  confessiondl  bestimmter,  aber  weitherziger 
unterriohi  er  soll  *^e  ersiebung  der  scihfller  zu  sittlich  religiösen 
Persönlichkeiten  aufgrund  der  uiknnden,  thateaoben  und  wabzbeiten 
der  christiioben  religiott  durch  belehrung,  zacht,  beispiel  und  er- 
bauung  begründen  und  durchführen',  und  zwar  in  einklang  'mit  der 
nationalen  culturentwicklung,  mit  der  freien  theologischen  Wissen- 
schaft, mit  den  anerkannten  grundsätzen  der  pSdagogik  und  mit  den 
flbrigen  schuldiscipUnen'.  praktisch  ist  notwendig,  dasz  der  lehrer 
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mit  dem  religionäunterricht  nicht  allein  in  der  classe  stehe,  wes- 
halb in  prima  der  director  selbst  den  Unterricht  erteilen  soll,  hier 
werden  auch  schulandachten  erwähnt,  wobei  ohne  grund  wöchentliche 
mit  den  täglichen  zugleich  verworfen  werden.  —  Im  Unterricht  spreche 
man  S'on  gottesliebe  und  nächstenliebe ,  von  Wahrheit,  treue  und 
glauben  oder  vom  falschen  götzendienst  und  von  Selbstsucht,  von 
trug  und  heuchelei,  und  greife  dab^i  in  sein  eigen  herz  und  gewissen 
hinein',  im  mittelpunct  sollen  Jesu  persou  und  worte,  besonders  die 
bergpredigt  stehen,  von  theologisch- liberalem  standpuncte  aus  wird 
hier  eine  einigung  mit  der  Orthodoxie  auf  diesem  gebiete  versucht, 
f Or  die  unteren  und  mittleren  dassen  wird  eine  schulbibel  gefordert, 
statt  des  kaiechiunusunterriofatB,  der  aich  doch  hauptaieblich  auf  die 
dnt  entan  hanptetflcke  des  LutiierisohAn  kateohiamiu  bescbrinken 
mflseei  wird  vorgeschlagen,  Jesn  worte  ventKndliohin  llbeniolit  und 
faszüchen  zusanmienhang  gebracht,  den  kindem  zu  bieten,  ein  sicber 
beachtenswerter  gedanke.  hiervon  abgesehen  bant  sich  der  spedolle 
lehrfdan  im  ganzen  in  herkömmlicher  weise  auf,  wiederholt  wird 
dabä  *EaKl  Schwerts*  gmndiiss  der  ohristliohen  lehre*  empfohlen, 
der  lehrplan  fttr  die  prima  bietet:  1  jähr:  Matthins  und  ROmerbiisf; 
2  jähre:  geschiehte  der  christlichen  lehre  und  glanbens-  und  sitten- 
lehre,  hierbei  scheint  jedoch  das  vielleicht  nicht  ohne  absieht  fohlende 
Jöhannesevangelium,  das  doch  gans  nur  in  der  piima  gelesen  wer- 
den kann,  nnentbehrlich.  der  verlangte  dogmengeschichtliche  Unter- 
richt feiner  wttrde  sich  hoffentlich  von  selbst  anf  einige  hauptpuncte 
concentrieren,  so  dasx  die  reformatorische  lehre,  etwa  an  der  band 
der  AogustaoA,  den  schweipunct  bildete,  und  dann  ccheint  eine 
nochmalige  auseinandersetinng  der  glanbenslehre  weniger  ndtig  als 
manches  andere.  —  Ueberhaopt  ist  ja  manches  in  diesen  vorschiRgen, 
dispntabeL  indem  ref.  sich  im  allgemeinen  auf  frflhere  anseinander- 
setsungen  in  dieser  Zeitschrift  beruft,  sollen  nur  zwei  puncto  hervor- 
gehoben werden,  bedenklich,  scheint  die  eximierte  Stellung,  die  dem 
religionsonterricht  doch  immer  gegeben  wird,  er  soll  nicht  allein 
lehren,  sondern  vor  allem  endehen  und  auch  erbauen,  so  lautet  die 
forderung.  aber  diesen  zweck  soll  ja  aller  Unterricht  oder  richtiger 
das  gesamte  schulleben  verfolgen,  dagegen  in  jeder  einzelnen 
stunde,  auch  in  der  religionsstunde ,  soll  in  erster  linie  unterrichtet 
und  gelernt  werden,  der  religionsunterricht  ist  mit  schulandachten 
ebensowenig  zu  verwechseln  oder  auch  nur  auf  6ine  stufe  zu  stellen, 
wie  jeder  andere  Unterricht»  in  diese  Sache  musz  durchaus  principieUe 
klarheit  gebracht  werden.  —  Dann  musz  der  begriff  des  höheren 
religionsunterrichts  schärfer  ge£sszt  werden,  die  gewöhnliche,  auch 
hier  reproducierte  bchauptung  vom  geschichtlichen  Charakter  des 
secunda-  und  dem  lehrhaften  deä  primaunterriehts  genügt  nicht,  um 
besonders  der  prima  den  religionsunterricht  zu  sichern,  auch  letzterer 
musz  unter  den  geschichtlichen  gesichtspunct  gestellt  werden,  dundi 
den  gerade  die  höhere  bildung  erzielt  wird,  mit  diesen  angedeuteten 
bedenken,  die  eine  tiefere  und  schftrfere  fassung  der  probleme  wfln- 
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Sdniften,  den  reUgUmBimteRicht  an  hSheren  schulen  Letreffimd.  Ö3 

schfln,  8o]l  der  wert  der  sdirift,  die  erst  in  sweiter  linie  sieh  an  £m1i- 
kreifle  wendet,  nicht  heiabgesetst  werden*  mit  der  ernsten  f  ordenmg 
einer  sittlieh-religiteen  regenerstion  unseres  Tolkesi  die  sieh  hier 
anaspricht,  und  mit  einem  dieses  an  seinem  teil  heswechenden  reli* 
gionsuntenicbt  nach  den  hier  ToigeseUagenen  nnd  warm  anage- 
fthrten  gmnds&tzen  wird  man  gern  qrmpathisieren,  und  wir  können 
nmr  wünschen,  dasz  die  sohrift  ttbenU  in  diesem  sinne  freundliches 
entgegenkommen  finde« 

2)  A,  WlOBTBB,   UBER-   UHD  LBBH8T0FP  F^B  DEK  QBBAIITBII 
BYASQBLISGHBll  BBLIOIONBUHTBBBIGBT  IH  OBDTSOBEM  OTHMASIBN 

DUO  bbalsohdlbh.  Rudolstadt  1878.  VI  o.  42  s. 

Ein  buch  aus  der  praxis  für  die  praxis !  mit  Zugrundelegung 
des  Wieseseben  lehrplans  wird  eine  genaue  Verteilung  des  Unter- 
richtsstoffes auf  alle  classen  gegeben,  die  zu  lernenden  sprüche  sind 
in  extenso  mitgeteilt,  von  den  gesängen  die  anfangsworte.  doch  bei 
den  zu  lernenden  stellen  aus  den  katecbismus-perikopen  für  HI  wird 
nur  der  anfang  und  an  drei  stellen  eine  corrigierte  Übersetzung  ge- 
geben, für  die  oberen  classen  folgen  noch  kirchengeschichtliche 
tabellen  und  Verzeichnisse  der  zu  lesenden  bibelabschnitte.  da  man- 
ches in  dem  hefte  entschieden  nur  fllr  den  lehrer  bestimmt  ist,  so 
'  wlirde  mm  in  den  hlnden  des  soiifllers  separatahdrQeke  einaelner 
teile  wünschen  müssen,  was  anch  die  meinnng  des  yerf.  tu  sein 
scheint,  die  answahl  ist  durchweg  hesonnen,  sie  gibt  praktisch  be- 
wBhrtes,  deshalb  ist  das  heft  immer  mit  nntsen  sn  gebrauchen, 
dnselne  mgentllmliohkeiten  sollen  im  folgenden  herrorgehoben 
werden. 

Verschiedene  Terse  6ines  liedes  werden  so  Terschiedenen  ^iten 
gelernt,  ein  durchaus  zu  rechtfertigendes  verlshren.  —  Das  kirch- 
liche moment  tritt  verbäUnismSsEig  stark  hervor  im  katechismus- 
ontemcht  (in  in  auch  katechismns-iperikopen)  nnd  der  behandlung 
der  sonntBgUchen  perikopen.  sehr  ansf&hrlich  (in  17  abschnitten) 
wird  die  geographie  von  Palästina  angedeutet.  —  Die  sjmoptischen 
parabeln  werden  in  ansprechender  weise  als  lehre  vom  himmelreich 
disponiert  zusammengestellt.  —  Die  kirchengeschichtlichen  zahlen 
verteilen  sich  gleichmäszig  auf  die  ganze  kirchengeschicbte  (67  Pau- 
lus und  Petrus t:  ist  doch  wol  bedenklich),  wobei  die  reformations- 
geschicbte  zu  kurz  kommt.  —  Der  lesestoff  aus  dem  a.  t.  für  II  läszt 
manche  einwendung  zu.  wenn  auch  alle  geschichten  dagewesen,  ist 
es  doch  zu  wenig,  z.  b.  aus  der  Genesis  nur  c.  22  lesen  zu  lassen, 
wiederholte  lecttire  mancher  abschnitte,  besonders  der  ersten  capitel, 
die  in  ihrem  religiösen  gehalt  in  II  viel  besser  erkannt  werden 
können,  scheint  dringend  wünschenswert,  aus  dem  deuteronomium, 
von  dem  .30,  11 — 14  und  c.  32  gefordert  werden,  musz  wenigstens 
das  schöne  6ecap.hinzutreten,  wogegen  auf  das  Deborahlied  (riebt.  5), 
das  in  der  Lutb.  Übersetzung  kaum  brauchbar  ist,  wol  zu  Vorsichten 
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54   Scbnfteo,  den  reUgionsunterridifc  an  höheren  tchnlen  betvefad* 

sein  wird.  —  Vom  Deuterojesaias  müssen  ausser  42 ,  1—9  nnd  63, 
13~53>  12  jedenfalls  noch  c.  40, 60,  61  gelesen  werden,  wenn  von 
Joel  1,4 — 12.  2, 1 — 17.  3  ganz  gefordert  wird,  so  wird  man  besser 
das  ganze  buch  lesen,  die  dadurch  mehr  gebranchte  zeit  isfc  Inxki 
anders  einzubringen,  nemlich  bei  den  psalmen  und  proverbien  em* 
pfiehlt  es  sich ,  in  II  im  kircbengeschicbtlichen  jähr  zu  anfang  der 
stunde  je  einen  abschnitt  zu  lesen,  das  bietet  einen  doppelten  w- 
teil :  einmal  bleibt  die  bibel  nicht  ein  ganzes  jähr  lang  unbenatst, 
und  dann  ist  derartige  speise,  in  kleinen  quantitäten  genossen,  wirk- 
samer. —  Beim  neutestamentlichen  Unterricht  moss  übrigens  in  den 
oberen  claesen  das  leben  Jesn  nicht  in  einzelnen  momenten,  sondern 
gerade  im  Zusammenhang  vorgeführt  werden ,  etwa  an  der  band  des 
Marcusevangeliums  mit  ergSnzungen  aus  Matthäus  und  Lucas.  — 
In  I  noch  einmal  alle  parabeln  und  die  bergpredigt  ausführlich  zu 
besprechen,  ist  ein  ganz  guter  verschlag,  doch  schwerlich  ausführ- 
bar. —  Für  die  glaubens-  und  Sittenlehre  werden  als  zu  beobachtende 
gesichtspuncle  aufgestellt,  bezug  zu  nehmen  1)  auf  das  classiscbe 
altertum,  2)  auf  die  Symbole  unserer  kirche,  3)  auf  die  kirchen 
geschichtlichen  facta  und  die  wissenschaftlichen  resultate ,  in  der 
real.  I  besonders  auch  auf  die  deutsche  iitteratur  und  den  cultur- 
geschichtlichen  wert  des  Christentums. 

Wir  äcblieszen  hieran  noch  diekurzeanzeigeeiner  andern  kleinen 
£chrift  desselben  Verfassers ; 

3)  A.  wiOHTBK,  J08BPH8  GB80HI0UTB  NACH  DSM  OaMBBlSTBZT 
UMO  DSM  TABOUM  DBB  0NKBL08  UND  DBB  YUSOF-SURB  DKS 
KORAN.  BZBGBT180H  -  BI8TOBI80HB  8TUDIB.  Bttdolstadt  1878. 
44  8.  4. 

Zunächst  für  den  lehrer  des  hebräischen  bestimmt,  beschäftigt 
sie  sich  nicht  eigentlich  mit  den  kritischen  fragen  Über  den  histori- 
schen kern  der  erzähluug,  sondern  läszt  in  der  vergleichung  die 
ganze  Schönheit  und  classicität  des  genesisberichts  hervortreten,  es 
werden  zunächst  die  zwei,  resp.  drei  relationen  in  wortgetreuer, 
eigener  Übersetzung  mit  zahlreichen  anmerkungen  gegeben,  daun 
eine  erörterung  der  hauptunterschiede,  namentlich,  was  den  gene- 
tischen verlauf  der  handlang  beintit,  darauf  eine  beleuchtung  der 
hauptcharaktere  in  beiden  erzählungen,  endlich  culturgeschicbtlich 
und  religionbgescliicbtlich  merkwürdiges,  sowie  eine  litteratur- 
geschichtliche  beurteilung.  die  Schrift  wird  manchem  eine  will- 
kommene  gäbe  sein. 

Benobbukg.  Bbbnuaux»  Pansch. 


Digitized  by  Googl 


A.  KomU:  Mignet,  d«  I«  i<*oL  fianf.  depnü  ITW  juqn'  «n  1814.  55 

.  e. 

MIGNBT,  HI8T.  DB  LA  B^VOL.  F&ANV-  tW  JUSQU'  EN  1814, 

HBBAU60BOEBSV  ÜRD  BRKIiiftT  TON  DB.  ADOUP  XORBLL,  OBER- 
LBBBBB  AM  THOMAS- OTMHASiaM  ZU  tBIPZia*  Leipzig,  B.  G.  Teub- 

aer.  1877. 

Es  musz  al8  eine  durchaus  glückliche  wähl  bezeichnet  werden, 
dasz  br.  K.  gerade  Mignets  geschichtswerk  für  geeignet  hielt  zu  einer 
bearbeitung  für  die  lernende  jugend.  denn  wahrlich,  es  gibt  keinen 
leitraum  in  der  geschiebte  der  menschheit,  der  reicheren  stoflT  zum 
nachdenken,  prüfen  und  forschen  darbietet,  als  jenes  glanzvolle  und 
schreckliche  ereignis,  das  alle  gesellschaftlichen  Verhältnisse  bewegt, 
viele  der  alten  einrichtungen  zertrümmert  und  neue  geschafifen  hat. 
aber  nicht  allein  ein  material  zum  nachdenken  bietet  Mignet,  sondern 
er  schafft  für  die  studierende  jugend  ein  enormes  gebiet,  eine  reiche 
fülle  des  wissenswürdigsten  lernstoffes.  das  epochemachendste  und 
wichtigste  ereignis  für  die  gestaltung  der  neuesten  staatäformen  in 
im.  original  kennen  zulernen,  ist  in  so  hohem  grade  bildend,  fesselnd 
imd  aaregend,  dasz  ieh  mir  kesm  pasaendere  leetflre  für  die  jugend 
denken  buin,  als  dieaea  historische  werk  Mignets.  ea  ist  dabei  zu- 
gleich em  treiflieher  begleiter  des  geachichtannterrichta  ftlr  jene  zeit- 
epoche,  nnd  ich  mOchte  fast  sagen,  Mignet  wfirde,  üeJIs  er  ganz  ge- 
lesen  werden  konnte,  eine  art  snrrogat  ffäa  den  gesdiichtaunterncht 
dar  Periode  von  1789 — 1814  zu  bilden  im  stände  sein,  pragmatischer 
wenigatena  wttrde  der  deutsche  geschieb tslehrer  den  innem  zusammen- 
hang  jener  ereignisse  nicht  darstellen  kOnnen,  als  es  Mignet  thnt. 
dazu  kommt  eine  reihe  von  nationalOkonomischen ,  politischen  und 
culturhistorischen  beziehnngeni  die  in  dem  geschichtsunterricht  fUr 
die  früheren  zeitepochen  weniger  berührt  und  besprochen  werden 
konnten,  weil  sie  noch  keine  durchgreifende  bedeutung  hatten,  die 
aber  als  zeitfragen  ersten  rangs  nunmehr  —  von  1789  an  —  gewicht 
erlangen  und  unter  der  rasch  und  markig  skizzirenden  feder  Mignets 
die  hellste  beleuchtung  gewinnen,  ich  erwähne  beispielsweise  die  alten 
Wahlversammlungen  des  marsfeldes  (les  plaids),  die  gerichtu  der 
grundherrschaften,  der  groszgrundbesitzer  (les  juatices  seigneuriales), 
die  Parlamente  und  ihre  enregistreraents  —  einrichtungen,  welche 
etymologisch -genetisch  erklärt  sein  wollen  und  welche,  quellen- 
mäszig  erkannt,  erst  richtig  beurtheilt  und  verstanden  werden  können, 
br.  K.hates  nicht  unterlassen,  für  derartige  rechtsalterthümer  zweck- 
m&szige  noten  und  erklärungen  zu  geben ,  die  vielleicht  mauchmal 
etwas  knapp  sind  und  die ,  in  anbetracht  der  sachlichen  Wichtigkeit, 
illr  die  jugend  etwas  eingehender  geboten  werden  durften,  denn 
hr.  K.  sagt  adbat  p.  IV  dea  TorwortM  mit  recht:  *am  sichersten  ist 
SS  gewiss  immer,  keine  flbenntaigeB  Toranasetsungen  bei  dem 
lernenden  za  machen  nnd  nicht  ana  dem  ange  zn  verlieren,  daaz 
sehUler  sich  anf  die  leetflre  Torbereiten  aollen',  mit  recht  und  aach- 
cntspreehend  aindaneh  sonst  von  noaerm  verf.elTmologie,  aowiesjno-* 
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56   A.  Eorell:  Mignet,  de  1a  r^oL  fran^.  depuis  1789  juiqii*  en  1814. 

n jmische  aasdrQcke  berflcksichtigt  worden,  sowie  er  es  nieht  unter- 
lassen hat,  für  die  ausspräche  gewisser  Wörter,  namentlich  der  eigen- 
namen,  die  immer  mehr  oder  weniger  sprOde  sind,  erSrtemde  wink» 
zn  geben.  —  Mignet,  der  als  archiTdireetor  am  ministerinm  der  ans- 
würtigen  angelegenheiten,  knn  naeh  1830,  TielÜMh  emdzingendere 
historische  qnellenstadien  ta  machen  gel^nheit  fand,  hat  in  den 
spftteren  ansgaben  seiner  'histoire  de  la  r^volntion  franse'  — 
zuerst  1824  veröffentlicht  —  seine  ansdiaunngen  Uber  den  chamktor 
und  das  eigentlichste  wesen  dieser  revolntion  hier  und  da  etwas 
modificiert,  worauf  br.  Korell  in  seinen  noten  in  dankenswerther 
weise  hingewiesen  hat.  auch  bat  sich  derselbe  bemüht,  die  Ton 
Mignet  öfters  etwas  oberflächlich  berührten  historischen  facta  nach 
den  forsch nngen  von  Sybel,  Häusser,  Wachsmuth  und  Leo  in  thon- 
lichster  weise  zu  ergänzen. 

Varnbagen  von  Ense  warf  Mignet  — Berliner jahrb.  für  wissen- 
schaftliche kr  itik  1827  —  besonders  vor,  daszereine  unTermeidliche 
natumotwendigkeit  für  das  eintreten  der  gewaltsamen  umstürze 
annehme;  doch  wurde  hierdurch  das  allgemeine  interesse  f£Lr  Mi^ets 
werk  nicht  erschüttert,  auch  gehen  gewisse  historiker  in  der  geneigt- 
heit,  Mignet  des  ^fatalismus'  zu  zeihen  und  ihm  eine  gewisse  Vor- 
liebe für  den  national-conTent'  vorzuwerfen ,  viel  zu  weit.  Mig*^ 
ist  allerdings  vielfach  geneigt,  die  blutige  entwicklung  des  inneren 
revolutionsdramas,  die  namentlich  für  den  könig  und  die  königin  so 
verderblich  ausfiel ,  von  der  unpolitischen  coalition  des  ausländes 
herzuleiten ,  mit  dem  leider  immer  noch  an  dem  hofe  Verbindungen 
zum  zweck  einer  reaction  unterhalten  wurden,  und  wenn  Mignet  mit 
dieser  anschauung  einer  'unvermeidlichen  natumotwendigkeit'  von 
Vamhagen  getadelt  und  des  fatalisraus  beschuldigt  wird,  so  ist  diese 
gattung  von  fatalismus  einigermaszen  zu  ertragen.  Mignet  ent- 
schuldigt darum  noch  lange  nicht  die  ausschweifungen  der  revolution» 
sondern  er  erklärt  sie  nur.  sagt  ja  doch  selbst  Thiers  in  seiner 
'bist,  de  la  R6v.  fr.'  die  bezeichnenden  worte,  die  auch  Mignet  gesagt 
haben  k6nnte:  ^le  peuple  ne  recouvre  pas  ses  droits  avec  la  m^me 
moderation  (ju'on  met  a  les  lui  rendre,  et  ceux  qui  ont  profit6,  pour 
Topprimer,  de  son  drfaut  de  raison,  doivent  souffrir  de  co  möme 
defaut  quand  il  se  souleve'.  hr.  K.  hätte  diese  sentenz  Thiers'  zur 
entschuldigung  seines  angegriffenen  autors,  den  wir  getrost  der 
•lernenden  Jugend  in  die  bände  geben  dürfen,  anführen  können. 

GlESZEN.  £.  QLASBft. 
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F.  VoUbrecht:  wörterbuoh  zu  Xenophons  aoabasis.  57 

wdlTIBBUaR  ZU  ZBHOPBONII  A1IABABI8.  FÜB  DBH  SGSULOSBRAÜCDB 
BBABBKTBT  TOR  FBBD.  TOLLBKBOBT,  REOTOB  2U  OTTBBB- 
DORT.  DBITTB  VBBBBBSBBTB  ÜBD  TBBMBHBTB  AÜFLAOB.  MIT 
76  nr  DBN  TBZT  BIBQBDBUOKTBN  HOLZBOBMITTfiB ,  DBBl  LITBO- 
ORAPHIRTBN  TAVBLN^UND  MIT  EIMER  ÜBERSI0ET8KARTR.  LeipSlg^ 

dniek  und  verlag  toh  B.  0.  Teubner.  1876.  Yll  n.  240  s.  8. 

Bei  ist  krä  beoouderer  freond  von  speciallexicis,  namentlich 
gtf  Bidii  Ittr  die  vcn  oliertertiB  anftteigenden  dUssen,  obselioii  aneh 
ib  diese  h Aenn  stiiliBiL  der  altdaesiaQlMiB  gysuunielbtldiing  eine 
ibmM  derartiger  bfldier  vorbaiideB  sind,  zwar  hat  er  nie  den  ge* 
bianeh  soleher  hUlftmittel  den  sehtUem  Terboten,  aber  immer  m 
ferstehen  gegeben,  dam  er  es  viel  lieber  seben  wflrde,  solohe  ar- 
beiten  nicbt  benntat  sn  wiseen«  denn  durah  eine  amaU  dieser  leii- 
calisoheA  hOl&mütel  man  Tg^.  icat*  ^x4v  cKe  arbeiten  von 
Grosins  zu  Xenoph.  memor. ,  Eyrop.  nnd  anderen  sehriftstellem  in 
ihren  von  ihm  selbst  Wttter  und  immer  weiter  besorgten  auflagen—' 
wild  doch  wol  eher  das  nachdenken  des  schulers  gehindert  und  ge- 
hemmt, als  gefordert  und  gehoben;  er  sieht  die  welke  von  citaten 
durch f  wohlan,  da  ist  die  eben  vorliegende  stelle  ciÜert,  und  nun 
frisch  weiter!  aber  das  ist  wahrlich  keine  gymnastik  des  geistes, 
sondern  ein  ruhekissen  für  die  träge  denkkraft.  von  ganz  anderer 
art  und  ganz  anders  zu  beurteilen  sind  die  angehängten  Wörter- 
verzeichnisse bei  Übungsbüchern  für  die  unteren  und  untersten 
stufen,  z.  b.  bei  Fr.  Jacobs,  Gottschick,  Quosseck,  Wesener  u.  a. 

Ref.  hat  es  im  folgenden  zwar  auch  mit  einem  specialhülfsmittel 
zu  thun,  aber  dasselbe  unterscheidet  sich  so  wesentlich  von  anderen 
so  wol  in  der  anordnung  als  in  der  ausführung,  es  ist  so  durchweg 
geeignet,  das  nachdenken  des  Schülers  anzuregen,  dasz  wir  nicht 
unterlassen  dürfen,  wenn  auch  nur  mehr  summarisch,  darüber  zu 
referieren,  citate  finden  sich  in  demselben  nur  ausnahmsweise,  die 
entwicklung  der  grundbedeotung  eines  Wortes,  die  logisohe  folge 
und  der  d)mo  richtige  anschlasz  der  einiehwn  bedeatangen  einea 
wortee  let  ate  gelangen,  nnd  bat  gerade  deshalb  das  bi^  sehon 
eine  weile  iierbreituiig  gefonden  nnd  steht  eine  noeh  weitere  wol  in 
Bieherer  smaieht.  sn  besraderer  sierde,  an  erhöhter  branehbaiMt 
vor  anderen  epeciaUezieis  nnd  zn  wohlrerdientBr  anerkennmig  des . 
geboteneii  gehören  (naeh  dem  voigange  Antenrietlu  in  eeiaem 
sdmlwOrterbnofae  zn  den  Homerischen  gedichten,  2e  aofl.),  die  anf 
one  klare  und  deutliche  TeranBohaaliehang  sielenden,  in  den  text 
gedruckten  holzsohnitte  —  75  an  der  zahl  —  antiker  persönlich- 
keiten und  Sachen ,  in  eben  dem  messe  anch  die  drei  angehingten 
lithographiestan  tafsln.  und  wenn  ref.  wiederholt,  dasz  er  kein 
lobredner  von  Specialwörterbücher  ist,  so  kann  er  doch  das  vor- 
liegende buch  von  Vollbrecht,  das  ja  schon  in  untertertia  zur  anwen- 
dong  koaunen  kann,  nur  warm  empfehlen,  es  ist  eben  ein  buch  ana 
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der  scbule  und  för  die  schule,  ganz  praktisch,  und  wie  gesagt,  so 
eingerichtet,  dasz  der  schüler  beim  nachdenken  die  nötige  bedeutung 
findet,  es  wird  ja  nicht  fehlen,  dasz  hin  und  wieder  der  schüler 
in  der  auswabl  der  für  die  vorliegende  stelle  nötigen  bedeutung  einen 
fehlgrifiT  thut,  aber  das  schadet  nicht;  denn  ein  praktischer  lehrer 
wird  schon  bei  mäsziger  kenntnis  der  geistigen  beföhigung  seiner 
schüler  mit  leichter  mühe  den  irrtum  in  geistweckender  weise  zu 
verbessern  wissen,  ref.  mag  es  sich  nicht  versagen,  ein  treffendes 
Worte  IViedr.  Frankes  aus  der  vorrede  zu  seinen  mit  groszem  ge- 
schick  ausgearbeiteten  aufgaben  zum  übersetzen  ins  griechische 
enrsus  I  und  II)  hier  aaxiilllhreii.  er  sagt  s.  XI  (6e  aufl.)  folgen- 
dmi  *waB  dietea  (eben  angegebenen)  grOnden  fügte  idi  das  wMer* 
Teneiehiiie  bei.  i&  demielbeii  soll  der  horisont^e  strich  ziriselie& 
verschiedenen  ivOrtem  den  sdittler  auf  die  Yersefaiedenheit  der  be* 
Pentling  derselben  anfinerksam  madiea  (also  zum  nachdenken  ge- 
wissermassen  nötigen,  bemerknng  des  ref.).  twar  wird  der  sohtUer 
dadorch  nicht  Terhindert  werden,  manchen  misgriff  so  b^gpehen; 
er  wird  s.  b.  cdpE  mit  Kp^oc,  ja  vielleicht  selbst  t€wdv  mit  fiop- 
Tupctv,  iTuXai  mit  ^upöc,  icdCeiv  mit  Trpoc^x^^v  n.  a.  dgl.  v« wech- 
seln ;  ich  habe  dieses  aber  absichtlich  nicht  verhindern  wollen,  weil 
ich  lieber  sehe,  wenn  der  schüler  mir  durch  einen  fehler,  den  er 
madit,  gelegenheit  gibt,  ihn  zu  belehren,  als  wenn  er  gedankenlos 
das  richtige  trifft.' 

Gehen  wir  nun  zur  angäbe  einiger  ergänzungen,  Verbesserungen 
und  nach  träge  über,  so  macht  sich  nach  des  ref.  ansieht  die  notwen- 
digkeit  geltend,  die  quantität  der  paenultima  öfter,  als  geschehen  ist, 
zu  bezeichnen ,  z.  b.  bei  evTifioc,  irpöOu^OC  u.  a.  denn  bedenkt  man, 
einmal  abgesehen  von  dem  richtigen  lesen  des  textes,  dasz  mancher 
tertianer  in  ermangelung  eines  umfangreichem  lexicons  wol  oft  bei 
anfertigung  seiner  Scripten  in  dem  speciallexicon  nachschlägt  und 
wirklich  auch  manchen  artikel  findet,  so  macht  sich  schon  deshalb 
jenes  bedürfnis  fühlbar,  was  die  öftere  heranziehung  des  adiiquaten 
lateinischen  ausdrucks  anlangt,  so  ist  sie  ungezwungen  und  klar, 
und  diese  art  der  Sprachvergleichung  zwischen  griechischem  und 
lateinischem  ist  fttr  den  schaler  von  durchaus  nicht  su  anter- 
sehfttsendatt  werÜM,  s.  b.  fioncpov  fjv  iMUfwm  mt,  nnd  noci^  Tiele 
anders  stellen,  ref.  frent  sidi,  in  der  sjntaz  des  hrn.  Botfa  (Leipzig 
.  1877,  .Tenbner)  s.  5  folgendes  an  lesen,  gewissermasien  snr  bestltir 
gnng  des  von  ihm  in  der  schale  hnndertmal  gesagten  and  dorch 
den  druck  fbnfidgmal  TcrOffentlichten.  herm  Roths  arteil  ist  ein 
sksherss  and  begründetes,  weil  durch  eine  lingers  reihe  von  jähren 
gewonnenes,  es  heisst  dort  s.  Y:  *dass  man  aber  die  sn  erleniende 
spräche  mit  der  eigenen  (oder  die  griechische  auch  mit  der  lateini- 
sehen  Ter  gl  ei  cht)  und  die  anterschiede  der  erscheinongen  in  der- 
selben zum  bewnstsein  bringt,  dies  ist  notwendig,  denn  erst  durch 
das  Ycrgleidien  gewinnt  sich  das  verstehen,  and  Ton  dem  sichern 
beeita  einer  spräche  kann  kme  rede  sein,  wenn  sie  nicht  Ycrstsnden 


Digitized  by  Google 


£.  VoUbreebt:  wörterbaoh  sb  Xttioj^oiia  aaabMii.  58 

ist.'  wol  hätte  ref.  gewünscht,  dasz  bei  den  fomininon  auf  tt|c  (bi- 
NOldlTlc^  dvbpciÖTiic  u.  a.)  der  genitiv  auf  Tl|TOC,  wie  es  bei  mcTÖ 
THC  geschehen  iei,  daneben  etKnde ;  denn  gerade  diese  femin.  rofen 
selbst  bei  besseren  aohttleni,  namentlich  in  den  häuslichen  arbeiten 
öfters  fehler  hervor,  untw  Öi98^pa  hätte  ich  stnnilohet  'thier'  dnrch 
den  druck  herrorgehoben  gegenüber  dem  b^p^a  »  hent  von  men- 
echen  und  thieren;  sodann  hätte  ich  den  unterschied  von  bi(p6^pai 
und  b^^^eic  dahin  angegeben,  der,  soviel  ref.  bekannt  ist,  in  den 
allermeisten  fällen  zutrifft,  dasz  sich  beide  Wörter  unterscheiden 
wie  peües  subactae  und  pelles,  z.  b.  Caes.  b.  g.  3,  18.   unter  ouv 
steht:   '(vom  partic.  ujv?)',    warum  denn  das  fragezeichen?  bat 
nicht  Rost  in  Gotha  in  einem  umfangreichern  programm  aus  den 
60er  jähren  mit  ebenso  viel  Scharfsinn  als  belesenheit  evident  nach- 
.:e wiesen,    dasz  eine  andere  abieitung  nicht  möglich  sei,  und 
b^ben  doch  viele  der  feinsten  und  gründlichsten  kenner  der  grie- 
chischen spräche  in  ihrem  ausgedehnten  und  weit  verzweigten 
gebiete  obiger  abieitung  (vom  partic.  üjv)  ihre  volle,  bis  jetzt, 
so  viel  ref.  weisz,  nicht  widerlegte  Zustimmung  gegeben?  wol 
nicht  richtig  ist  die  Übersetzung  unter  biKT]:  biKnv  utt^x^W  die 
verdiente  strafe  erdulden;  da  fehlt  ja  der  nöthige  artikel  wie 
anab.  5,  6,  34  oi  CTpaiiOuTai  T^TreiXouv  auxqj,  ön  Tr)v  biKiiv  ein- 
örjCOVTai.    und  wenn  es  unter  d£ioc  heiszt:  d£iav  ve^eiv  Tivi  = 
den  gebührenden  lohn  oder  die  verdiente  strafe  zuerkennen,  so 
stimmt  das  nicht  mit:  ifiv  dEiav  ^KdCTOic  ve^tiv  unter  ve/iujj  vgl. 
auch  die  treffende  note  von  0.  Schneider  zu  Isokr.  I  s.  82.  wegen 
^dXa  =  admodum  vgl.  die  gröszeren  latein.  grammatiken,  z.  b.  von 
W.  Weiszenbom  s.  359.  unter  ^riv,  ö,  könnte  vielleicht  toO  ^nvöc 
etwas  genauer  übersetzt  sein,  vgl.  anab.  1,  3,  21  UTTicxveixai  buic€iv 
TOÖ  jirivöc  TUJ  CTpaxiuJTr]  =  shigiUis  mensibus  singulis  militibus^  so 
dasz  die  distributive  bedeutung  des  artikels  mehr  in  den  Vorder- 
grund tritt,  bei  \xT\xayfX\  rf|-ebt:  TTdcT]  \xr\%.  auf  jede  mögliche  weise, 
bildet  mit  voraugebendem  xexvri  eine  solenne  formel.   mir  ist  jene 
Übersetzung  für  ;ir)xavr|  ohne  xexvr]  etwas  zu  stark;  irre  ich  nicht, 
^o  übersetzt  Dissen  zu  Demosth.  de  cor.  diese  solenne  formel  (ob  er 
&ie  so  nennt,  ist  mir  nicht  mehr  erinnerlich),  mit:  auf  jede  nur  aus- 
findig  zu  machende  oder  erdenkliche  weise,  also  etwas  drastischer 
und  den  wortlant  erfassender  »Is  hr.  Yollbrecht 

Hl»  noeh  einige  kleinigkeiten,  von  denen  eine  tniahl  wol  mehr 
ab  teekfeUer  enmehtn  tlnd:  14  d|ii<poT^pui06V,  in  Ttrbindung 
■tfc  bte  an  beidn  nim,  s«  16  dvoicafau  emponflnden,  wie?  b.  19 
fcqioc  ßop^dc  wie  vetUus  horeas  bei  Caee.,  s.  61  b^ia  mnss  wol 
dit  Terspredm  dem  vertrage  nanmgfhm^  wie  im  folgenden  richtig 
steht,  56  cihr  uoXXiJj  q>öß(|i  wol:  in  gvomr  farobt»  die  anselwunBg 
dst  Qrieehea  ist  eine  taidm  als  die  misrige  in  den  meisten  fiUlen 
(vgl.  ^^Toc) ;  66  bwX^iiv  2)  in  dnr  anab.;  nnn  ja,  weiter  indet  in 
ÜiSim  bneli  kflue  andere  sehrift  des  Xenophon  berfleksichtigong ; 
67  hiapnUm  sdiwleher  als  dpTTdCui,  ich  glaube  nidit,  denn  das  ver- 
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bSltnis  ist  genau  dasselbe  wie  bei  ditipio  und  rapio^  machen  wir 
doch  auch  einen  unterschied  zwischen  einem  spitzbuben  und  einem 
hauptspitzbuben,  153  passt  wol  für  ÖEoc  unser:  krätzer,  166  u.  a. 
a.  st.  ist  wol  die  häufung  von  objecteaccusativen  überflüssig,  räum* 
erspamis  für  anderes,  ebenda  tilge  unter  rrapac.  die  sylbe  'len*,  167 
Trdpei^i,  dieselbe  sehr  gute  bemerkung  über  die  Verbindung  mit 
eic  hätte  Verweisung  finden  können  auf  TTapaTiTV€c9ai,  da  wiederum 
die  anschauung  des  Griechen  eine  andere  ist,  168  TTpctTMOiTa  TTOp- 
€X€iv  Tivi,  zwar  kommt  die  sonst  öftere  vollständige  Verbindung  mit 
Kai  ?X€*V  anab.  nicht  vor,  gleichwol  hätte  ich  negotia  habere 

eingeschoben,  vielleicht  in  klammern  ei  alicui  facessere-,  was  ebenda 
unter  irapoixoiaai :  td  TTapoi(uj)xö|U€va  steht,  verstehe  ich  nicht, 
denn  dann  müste  es  tot  Trapinx^M^^ct  heiszen ,  es  ist  also  das  w  zu 
tilgen  und  w^ol  zu  schreiben:  bei  diesem  verb  steht  das  präsens  oft 
mit  perfectbedeutung,  vgl.  anab.  2,  4,  1  und  Lobeck  ad  8oph.  Ajac. 
s.  396  ed.  sec;  unter  Ttäc  II  mit  dem  artikel  a)  ganz,  passt  weder 
'artikel',  noch  die  sonst  ganz  richtige  Übersetzung  mit  'lauter*  hier- 
her in  dem  angeführten  beispiele  TTÖciV  d(p8övoic ,  iräc  ist  hier 
wie  öfter  =  amnis  z.  b.  Caes.  7,  29 ;  unter  irautu :  KuXivbovT€C,  wol 
oOvT€C,  in  der  anab.  nur  KuXivb^uj,  auszerdem  hätte  ich  oben  vor 
iJTTOiiiiac  'mit  dem  genit.'  eingeschoben,  sonst  wäre  leicht  ein 
rai.sverständnis  möglich ;  unter  TTcCrj  opp.  Karot  BdXaTTav  kann  =■ 
jyedibtis  stehen;  unter  7T^vo^al  schreibe:  durch  mühsame  hände- 
arbeit  usw.,  trepaiöuj  eic,  genug,  ebenso  unter  Ti^pav  nur  cic; 
172  sich  etwas  auf  den  rücken  hängen,  ebenda  iT€piTiTVO^ai 
nicht  'd.  b.',  sondern  Mäher';  173  TT€piCT€pd:  war  bei  den  Sjrem 
unverletzbar,  wol  nach  dem  constanteren  spracbgebrauche  nnver- 
letilieh;  178  netM^vciv,  aÖToC  ist  mir  unbekannt,  wol  Tdmp; 
onter  pdxo^ai  wol  *nieht  nehmen' ;  1^  irdvu  »  pkme^  wie  0.  Nep. 
vir  plane  müitart$;  in  mandMu  aztikein  sieht  *i  e.'  statt  *d.  h/ 184, 
189  V.  8.;  8.  176  wol:  an,  anf  die  linken  aeiten;  177  wo  steht  dann 
in  der  anab.  irXiv6oc  Kcpa^ivT],  das  ist  ionisch,  andern  ist  K€pd)üiivoc 
gar  nicht ,  und  mit  recht,  xedpiert,  nnd  was  sdU  K€pafiO?  irXolov 
statt  *wird*  wol  *ward';  iroXiKXpxiQ}  unter  iroXtk  fMt  od  iroXXoO 
b^iu 8XfT0U  b^ui^  ebenda:  mit  anderen  adject.  wird  iroXOc  meist 
dnrch  KoC  nsw.  verbnnden,  ja;  ich  hBtte  wol  noch  hhmigeselit: 
dann  ist  iroXik  volles  adjectavum;  vnter  iropcOui  lantet  es:  2)  pass. 
(aor.)  oder  medimn ;  aber  wo  steht  in  der  attis^n  prosa  ein  beleg 
Ar  den  aor.  med.  ^irop€iic6iiT|V?  ich  kenne  nur,  so  in  der  anab. 
und  flberall,  einen  aor.  pass.  €iTOp€t^v;  184  irpoKttX^ui,  schreibe 
irpOKaX0i|Nic  liXtoc. 

Sehr  gnt  sind  beispielsweise  die  artikel  bfj,  irofeui,  (x^t  ^ 
sonders  aneh  die  pi^vositionen  nnd  so  die  aileitteistsii  gearbeitet 
praktisdi  nnd  sngleidi  belehrend  ist  das  terfiihren,  nach  welehem 
der  verf.  zu  wOrtem,  deren  stammfonaen  in  der  anab.  niöht  vor- 
kommen, in  klammem  dieselben  angibt,  sngleich  mit  der  dentschsn 
bedentong,  beiqrielsweise  vgl.  irXodciov,  icöpoc,  ir^ToXov,  irtrov- 
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vu^i,  dmKOUpeuj,  tiotq^öc,  TTpocirepovauj ,  TTpöqpacicj  recht  an- 
sprechend und  sorgsam  durchgeführt  ist  die  genaue  angäbe  der  ver- 
schiedeDen  constructioneii  eines  wortcs. 

Druckfehler  selten,  so:  cu^ttAcujc,  TrpoepxojUdii  ^opaKÖiac, 
TraprjXauvev  statt  des  plur.,  iiovTOC  eu  statt  €u.,  s.  1S4  nicht  6q>p.t 
sondern  *Oq)pOviov. 

Sonst  ist  der  druck  correct  und  bchön ,  das  papier  untadelhaft. 

So  möge  denn  dieses  tüchtige  buch,  ein  wirklich  mit  prakti- 
schem Verständnis  ausgearbeitetes  Schulbuch,  auch  femer  eine 
immer  weitere  Verbreitung  finden.  H* 


8. 

CARMEN  LAURENTH  RHODOMANI  INEDITüM, 


De  Laurentü  Bhodomani  Tita  et  scriptis  quae  est  Pendimanni 
disöertatio  (Nordhusae  1864),  ea  com  alia  omiua  luculenter  et  acon- 
raie  ezhibeat,  do  atadiia  eins  philosophieis  meationein  non  htaL  al* 
qm  Timm  gneoe  doctiasimom  ne  philosophos  quidem  Graeconzm 
neglenaae  eonsentaneom  est  et  aperte  patet  ex  oratione  'de  vita 
pl^OBophica'  consoripta  (Penehm.  pag.  19) ,  nec  deeai  testunoninm 
ab  ipeo  proltMstiim.   eistaut  enim  in  codioe  qaodam  Ciaensi,  qui 
Flotäii  enaeadee  mann  scriptas  oontinet,  versicoli  qnidam  Utini  ab 
ipHk  Bhodomani  mann  Iltens  mandati ,  qnibns  oodieem  remittens  lo. 
Sdbroetero,  a  quo  mutaum  snmpserat,  gratias  agit.  quodsi  Perseh* 
mauBOB  hdhU  fere*  de  tempore  iUo,  quo  Bhod.  lenae  ▼ersabator,  rda- 
tnm  eeee  iure  qneritnr  (pag.  8),  aliquantnlom  ad  ea,  quae  ipae  soUer- 
tiinme  faüiltotlieeam  Gneltebytanam  pecseratatas  indagavit,  cannine 
a  me  easn  magis  qoam  comdlio  invento  aooedit.  qnod  quidem  Car- 
men nt  pnbliei  iuris  ÜMaam  non  commOTOOr  Tersnun  elegantia  aut 
pondere  sententiamm,  sed  eo  potissimnm  addncor,  qnod  Bhodoma- 
nnm»  nataun  Sassawerfiie  prope  Dfeldam,  educatom  a  Neandro, 
ackolae  Qfeldensis  et  rectore  clarissimo  et  altero  conditore,  cnius 
™m!«Tn  sibi  fa?orem  amoremqne  conciliaverat  diligentiae  laude, 
ardore  sindii,  doctrinae  copia  et  ekgantiai  'nostruih'  nobis  videmor 
rädieare  posse.  denique  futurum  esse  speio  ut  viri  de  inventute  * 
institaenda  et  humanitatis  studiis  bene  meriti  amicis  faoiam  non  in- 
gnlom.  legontor  antem  in  eod.  foL  III  pag.  alt  baec: 
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Lemma  sequentium  versuum. 

Nobilissimo  Magnifico  et  amplissimo  viro,  deque  repub.  christiana' 
optüne  merito  dr.  lohanni  SchrOtero,  A.  Med.  Doctoh  felicUs.  dn.  ae 

Mecaenati  reverenter  colendo  S.* 

Dent  pia  fata,  novus,  clarissime  doctor,  ut  annoi 

coepit  ut  sis'  felix,  exeat,  oro ,  tibi, 
adiiciatque  alios,  quot  tu  cupis,  isla  piorum 

sors  bona:  parca  diu  stamina  fausta  trahit. 
pro  mihi  submissis  referam  quas ,  optime ,  grates 

libris?  certe  ingens  hoc  bonitatis  opus! 
Zonaram  volvi:  facilis  non  littera  lectü  est, 

pulcra  tarnen  miris  ductibus  illa  manus. 
o  bene!  si  Graecum  portat  quis  denuo  in  auras  ! 

quam  dederas ,  Wolfi ,  copia  nuUa  «uper. 
quid  de  P 1  o  t  i  n  o  dicam  ?  non  exiit  usquam 

QnecQS^:  et  blc  nnnqnam  sie  mihi  vieas  adeet 
seita  manne,  finoUieqne  manne ;  lieet  ob?ia  toto 

librarii  enbaint  menda  enbinde  libro. 
Fieinne  qnondam  Latioe  indnzit  amictne 

eie  tarnen  nt  deeint  pallia  Graeca  togae. 
oeifi,  Tita  mihi,  enmtne  (nam  promta  Tolnntai) 

adeint,  et  fonan  Tie,  nuhi  oorta  domi. 
prodibuntqne  meo  studio  correcta,  iuventae 

ad  summnm ,  Graiie  inncta  Latina ,  bonnm. 
eed  quid  agam?  qaae  iam  mihi  condita  servat 

Ingenium,  blattis,  praeda  Toranda,  latent* 
eigo  vale  studiis  bis  dixi:  neque  vetusta, 

eint  modo  tres,  aliqua  fruge  docere  iavat. 
tu  vero  Salici  salve  Sch  rötere  Lycaei 

0  puter;  utque  leves  nos  quoque  deindti,  Tale, 
lenae  VII.  id.  Feb.  A.  1593. 

T.  Magnificentiae 
cliens  Laurent.  Khodomanoe. 


'  ele  voeiila  compendiose  scripta  baud  dubie  legend«. 

'  Sobri^eteros  fuisse  gentem  inedieoiiiiD  lenensium  comp«rtiia  habeo 

ex   disputatione  M.  Chr.  O.  Mueller  codice  Plotini  mscr.'  1789, 

Lipsiae.  fuisse  eorundeni  Sthroelerorum  Codices  illo«  XII  itiunuscr., 
qui  iam  omnes  in  bibliotheca  epiacopali  Cizae  exstare  dicuutar,  idem 
ez  epistnia  Reinefü  ad  D.  Mestenun»  Phyatcmii  Roehlieiensem,  data 
tradit  (pag  6). 

•  'si«'  vel  'his'  scriptum  est,  melius  fortasse  'sie'. 

*  ezierat  sane  eo  tempore:  Baaileae  ap.  JPetram  Pernam  anno  1580, 
graeee  eam  Teraione  Ficini.  sed  Rbod.  editioDem  baoo  principem, 
qnod  erat  cemiiier^ain  literarum  pubiicamm  tarn  Tel  ezSgattni  vel  plana 
aullum,  non  iam  novisse,  quid  mirnm? 

Ceteram  teztum  quem  vocant  ad  verbum  excadendam  curavi.  quae 
ininaa  pervpicaa  videantar  alii  viderint  eamm  remm  enriosi  atqtte  periti. 
Ilfbldab  Hgkotnicab.  H.  f.  Mubllbr. 
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PEBSONALNOTIZEN. 

(U«Ur  miibanatsnng  des  'ccntmlblattes'  von  Stiehl  und  der  'seit- 
Schrift  für  die  ösierr.  ^moaaien*.) 


als  Oberlehrer  berufen. 


Adler,  dr.,  rector  der  latein.  hattpUelmle  sa  Halle,  cum  direolor  der 

geeamten  Franckeschen  stiftunfren  ernannt. 

Benerfeinri,    hitislehrer   an    der  ritterakademie  in) 

Brandenburg,  an  das  gjvan,  in  Treptow  a.  d.  ß.     lals  Oberlehrer 

Bcrilingf,  dr.,  ord.  lehrer  am  gyrnn.  sa  Bonn,  «n  das  |  bemfen. 
gymn.  zn  Torgau  ' 

Bienert,  director  des  gyniQ.  in  Ungarisch -Uradisch,  aom  director  dei 
gymn.  in  Iglau  ernannt. 

Birk,  dr.,  k.  k.  hofralb  und  Tontand  der  k.  k.  kefbibliothek,  alt  rittor 
des  8sterr.  Leopoldsorden«  in  den  adelatand  erhoben. 

BrockR,  dr.,  ord.  lehrer  ain  gymn.  in  Marienbnrg,  snm  Oberlehrer  be- 
fördert. 

T.  Brficke,  dr.,  k.  k.  bofrath,  ord.  prof.  an  der  iiniT.  Wien,  erhielt  den 

pr.  orden  pour  le  m^rite  für  kunst  und  Wissenschaft. 
Baehbindor,  dr.,  prof.  an  der  landessohule  Pforte,  erhielt  den  pr, 

rothen  adlerorden  IV  cl. 
Deieke,  dr.,  oberl.  an  der  realsehnle  m  Mfllheün  a.  d.  R.,  als  'pro- 

fegsor*  prädiciert. 

£iselen,  dr. ,  director  der  realschale  an  Frankfurt  a.  M.,  erhielt  den 

pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Eichier,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Ratse- ' 

borft,  nn  das  gjmn.  in  Hnsom 
Fischer,  ord.  lehrer  am  gyma.  im  Behiiaun, 

an  das  gymn.  zu  Gnesen 
T.  Fischer-Benzon,  dr.,  oberl.  am  gymn.  (        resp.  versetzt. 

in  Hnsnm,  an  das  gymn.  In  Kiel 
Fink,  oberl.  am  gymn^  in  Sataebnif,  mn  da« 

gymn.  in  Meldorf 
Fanck,  ord.  lehrur  am  gymn.  in  Stolp,  zum  Oberlehrer  befördert. 
Frick,  dr.,  director  dee  gyam.  In  Rinteln,  snm  reetor  der  latein.  baupt- 

schale  und  oondlrector  der  Franckeschen  stiftangen  In  Halle  er> 

DAnnt. 

Gebhardt,  dr.,  oberl.  am  Kicolai-gymn.  in  Leipzig,  als  'professor'^ 
prädiciert. 

Qeathe,  dr.,  director  des  gymn.  in  Corbaeh,  in  gleicher  eigensdiaft 

an  das  pyran.  zu  Dui^hurg  hcrnfen. 

Rackel.  prof.  an  der  staatsrealschule  in  Linz,  zam  director  des  gymn. 
in  Freistadt  ernannt. 

Rtase,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  In  Cästrän         1  la  Oberlehrern 

Heldmann,  dr.,  ord«  lehrer  am  gymn.  in  Cassel  ]  befördert. 

Hort,  Rtu  iienlehrer  ara  gymn*  in  Straabiag,  lom  gymnasialprofessor 
in  Laodshut  ernannt. 

«laworski,  dr.,  direeter  des  gymn.  an  Lemberg,  in  den  «delstaad  er- 
hoben. 

Kaluzniacki,  ao.  prof.  der  vergl.  pbiloIop;ie  der  slar«  tprachen  Ul 

der  univ.  Czernowit/.,  zum  ord.  prof.  ernannt 
^ohrt,  ord.  lehrer  an  der  realschale  zu  Tilsit,  erhielt  den  pr.  rothen 

adlerorden  IV  cl. 

Keenighoff,  dr.,  director  des  gymn.  an  Trier,  in  gleicher  eigenschaft 
nach  Idünstereifcl  versetzt. 
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Lange,  dr.,  ord  lehrer  mm  «ymn.  in  Briegl  ^  oberlehreru  befördert. 
Meineckc.  ord   lehrer  am  gymn.  in  Hamm) 

Möhrinp,  dr.,  oberl.  am  gymn.  in  Kreuznach,  als  'professor*  prädiciert. 
Nassl,  director  des  gj^mii.  in  Mies,  zum  director  des  gynm.  iu  £ger 
erniinnt. 

T.  MSllwald,  Egger  ritter,  snm  director  des  TberetiaaiioheB  gyndi. 

in  Wien  ernannt. 

Nägelsbach,  prof.  an  der  stadieuaustalt  in  Zweibrüoken,  an  die 

itodienaoBtelt  in  Erlangen  renettt. 
PejritBch,  dr.,  priyatdoo.  in  Wien,  zum  ord.  prof.  der  botasilc  und 

director  des  botan.  gartens  in  Innsbruck  ernannt. 
Kapp,  Studienlehrer  in  Ingolstadt,  als  prof.  an  das  gjmn.  in  Burg- 

hansen  TarMtet. 

Benvers,  dr. ,  director  dee  gjaui.  in  MflnetereiflBl,  In  glelclier  eigen- 

Schaft  nach  Trier  versetzt. 
Rhode,  dr.,  oberl.  am  gymn.  in  Bnnzlatt,  als  rector  an  die  höh.  Bürger- 

schule  zu  Ouhran  berufen. 
Bovenhagen»  dr.,  oberl.  an  der  realaebnie  snAaeben,  alt  *profeMor* 

pr&diciert. 

Roenspiess,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Culm  i      «v-j-v-*--  \,^wAmw*l 
öchäffer,  o;d.  lehrer  am  gymo.  in  Prenzlaur'^  oberfehrem  belSrdert. 
Seblllbaeb,  dr.,  oberl.  an  gymn.  In  Pottdam         |  ala  *profeeeor> 
Sieberger,  dr.,  oberl.  an  der  realsebnle  zu  Aachen  )  prädiciert. 
Silldorf,  dr.,   i  ord.  lehrer  an  der  realschule  I  o.  in  Magdeburg,  au 
Stephan,  dr.,  ]  Oberlehrern  befürdcrt. 

Streb Ike,  dr.,  gymnatialdireetor  in  Marieaborg,  in  gleleber  eigen- 

Schaft  naeh  Thom  versetzt, 
fitrobl,  dr.,  ao.  prof.  der  deutschen  spradie  nnd  Utterator  an  der  imlv. 

Czernowitz,  zum  ord.  prof.  ernannt. 
Trutzer,  dr.,  studienlehrer  in  Bamberg,  zum  prof.  am  gymn.  in  Zwei- 

brücken  ernannt. 

Yoechting,  dr.,  ao.  prof.  an  der  miiT.  Bonn,  alt  ord.  prof.  der  botanik 

an  die  univ.  Basel  berufen, 
y ollbrecht,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  iu  Ratzeburg,  zum  Oberlehrer 
befördert. 

YoU,  dr.,  gymnasialdlreetor  in  Potfdam,  eililelt  den  pr.  rotbea  adler- 

orden  IV  cL 


mid  eriliditen  dieselben  den 
pr.  rotben  adlerorden  JY  cl. 


In  rnkMinaA  gnlvetont 

Berndt,  prof.  am  gymn.  ■«  Stelp  )  und  efbielten  dieselben  den 

Blech,  Oberlehrer  am  gymn.  zn  Ciistrin  j  pr.  rothen  adlerorden  lY  cl. 
Battmann,  oberl.  prof.  am  gymn.  zu  Preuslao. 
GrKser,  oberl.  am  gymn.  an  Marien- 
werder 

Hahn,  dr.,  oberl.,  eonreetor  am  gymn 

zu  Salzwedel 

Kramer,  dr. ,  prof.,  director  der  Franckeschen  Stiftungen  zn  Halle, 
nad  ward  demaelben  der  ebarakter  einet  geheimen  regierangeratbea 

verliehen. 

Roth,  dr.,  prof.  am  gymn.  in  Erlangen. 

Schartmann,  dr.,  oberl.  an  der  Friedrichs-realschnle  zu  Berlin,  und 

erhielt  deraelbe  den  pr.  rotben  adlerorden  lY  el. 
Stinner,  dr.,  director  des  gymn.  zu  Oppeln,  nnd  ward  demaelben  der 

adler  der  ritter  das  pr.  HoheasoUemordens  rerliehen. 
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MIT  AUMOHftUM  BOB  OIiAMIiOtfBV  »BI&^LMn 

HERAUSGEaEBEN  VON  PROF.  DR.  HERMANN  MaSIUS. 


10, 

FLAVIO  BIOliDO. 

SSV  UBBEH  WtD  SfllHB  WIBKI. 

Wenn  wir  die  groszen  männer  des  italischen  humanismas  ihrer 
Utienurisohen  bedeutning  nach  sondern,  so  finden  wir  leicht  zwei 
gröflzere  gruppen  heraus,  die  einen  werden  wesentlich  von  Sstheti- 
icfaen  interessen  geleitet;  ihre  hanptanfgabe  erkennen  sie  in  der  mög- 
tickst  getreuen  nachbildung  und  aneignung  der  spräche  der  alten 
Römer,  insbesondere  Virgils  und  Ciceros;  sie  dichten,  schreiben 
briefe  und  halten  reden,  oder  sie  verwenden  ihre  kenntnisse  prak- 
tisch, indem  sie  als  lehrer  des  classischen  latein  und  etwa  auch  des 
griechischen  wirken,  die  hauptvertreter  dieser  richtung  sind  vor 
allem  der  geniale  begründer  des  humanismus,  Francesco  Petrarca, 
dann  aber  auch  männer  wie  Filelfo,  Guarino,  Vittorino  von  Feltre 
und  andere,  den  Übergang  zu  der  zweiten  classe  bilden  humanisten 
wie  Boccaccio  und  Poggio.  diese  haben  zwar  zunächst  in  der  schö- 
nen litteratur  einen  gefeierten  namen  erlangt,  aber  ihre  thätigkeit 
bewegt  sich  nicht  ausnahmslos  auf  diesem  gebiete,  sie  widmen  sich 
doch  auch  der  strengeren  Wissenschaft,  so  schrieb  Poggio  neben  den 
knnstbriefen  imd  invectiven  seine  'ßomae  urbis  descriptio',  eine  rein 
a&tiquarische  schrift,  und  sammelte  inschriften;  Boccaccio  verfaszte 
aaszer  dem  decamerone  das  gelehrte  werk  'de  genealogia  deorum', 
eine  art  handbuch  der  mjthologie,  und  anderes  der  art.  dagegen 
h^itje  sich  nun  die  zweite  gruppe  ausschlieszlicher  wissenschaftliche 
»  ziele  gesteckt;  ihre  glieder  waren  zumeist  wirkliche  gelehrte,  hierher 
gehören  humanisten  wie  Lionardo  Bmni,  Enea  Silvio  (der  spätere 
papät  Pius  II),  der  grammatiker  Valla,  vor  allen  aber  Flavio  Biondo, 
d«*  päpstliche  becretUr. 

S.iahxb.  f.  phU.  a.  pM.  U.al»t.  1879.  hfta.  ^ 
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Im  folgenden  soll  der  yersneh  einer  biograpbie  und  Charakte- 
ristik dieses  gelehrten  unternommen  werden,  nach  einer  konen 
Übersicht  über  die  quellen  und  hilfsmittel  gedenke  ich  in  einem  ersten 
abschnitt  die  eigentliche  lebensgeschichte  zu  verfolgen  und  in  einem 
zweiten  über  seine  litterarische  Wirksamkeit  und  bedeutong  zu 
handeln. 

Die  quellen  für  jene  erstere  flieszen  im  allgemeinen  nicht 
sehr  reichlich  y  dazu  ist  das  vorhandene  oft  in  der  unangenehmsten 
weise  zerstreut,  natürlich,  dasz  Biondos  eigene  mitteilungen  ,in 
erster  linie  stehen ,  und  kommen  hier  zunächst  seine  werke  in  be- 
tracht.  selbst  sie  enthalten  jedoch  nur  spärliche  beiträge  zu  seiner  bio- 
graphie,  ein  umstand,  der  sich  eines  teils  aus  der  natur  ihres  inbalte, 
welche  die  bertthmng  persönlicher  angelegenheiten  nicht  gestattete, 
anderseits  tm  Bi<mdo8  betekddeiwr  snrackhaltung  erklärt,  ungleich 
eigiebigor  und  weitans  die  wertvollste  quelle  ist  dagegen  die  Inief- 
lidie  litteratnr,  besonden  Biondos  eigene  briefe.  leider  sind  die- 
selben weder  Ton  ihm  selbst  gessmmdlt,  wie  das  doch  die  meisten 
snderen  homanisten  gethan^  nodi  AbeKbaupt  in  grösserer  sabl  heraus- 
gegeben, daher  kommt  es  denn,  dass  sie,  soweit  sie  flberhanpt  noch 
vorhanden  sind,  an  den  verschiedensten  orten  mühsam  anfgesndht 
werden  müssen,  viele  sind  oiSenbar  ganz  verloren,  und  doeh  scheint 
mehrfachen  andeutungen  snfolge  die  zahl  dieser  briefe  einst  eine  sehr 
bedeoteade  gewesen  zu  sein,  so  weisz  bmder  Jacopo  IWppo  von 
Beigsmo  (^Bergomas')  in  seiner  iduronik  *  von  unzähligen  brielan  nnd 
reden,  die  Biondo  geschrieben,  zu  berichten,  der  freüieh  nnzuver- 
Ussige  Trittheim'  erwähnt  unter  Biondos  werken  ein  ganzes  buch 
briefe  und  ebenso  ein  buch  reden',  leider  ohne  jede  weitere  angäbe 
über  deren  Inhalt  und  verbleib,  auch  von  anderer  seite  erfahren  wir 
von  einer  gröszeren  Sammlung  ungedrnckter  briefe  Biondos.  Mehus 
sagt  in  einer  anmerkung  zu  den  briefen  des  Lionardo  Bruni^  dasz 
sich  in  seinem  besitz  eine  menge  von  briefen  Biondos  befinde,  die 
er  herauszugeben  beabsichtige,  es  ist  dies  aber  nicht  geschehen  und 
die  Sammlung  seitdem  nicht  erwähnt  worden,  ich  selbst  war  in  der 
glücklichen  läge ,  für  meine  zwecke  eine  kleine  auslese  bisher  noch 
ungedruckter  und  unbenutzter  briefe ,  auf  welche  ich  durch  die  güte 
des  hm.  professor  Voigt,  meines  dankbar  verehrten  lehrers,  auf- 
merksam gemacht  wurde,  benutzen  zu  können,  diese  briefe  befinden 
sich  in  einem  codex  der  königlichen  öffentlichen  bibliothek  zu  Dres* 
den^  nnd  enthalten  wichtige  anfecyflsse  namentlich  für  die  litterfir- 

*  Sappl«  fnppl.  chrön.,  Yenetiis  1613  fol.  284. 

'  s.  dessen  buch  de  scriptoriboa  ecclesiasticis  p.  167. 

*  diese  nachiicbt  wird  wiederholt  von  Conrad  Qesner,  bibliotheea 
udveisellf  ete.  Tigvri  16Aft  p.  147  imd  tob  Boiiiard,  leones  quinqna- 
giata  Tiror.    t.  I  p.  93. 

*  L.  BrnniAretini  epistolarnm  libii  YIU  receuente  Laoreatio 
Hehas,  Florentiae  1741  bd.  II  s.  103. 

*  der  eodez  ist  beseichnet  F66  nnd  enthält  ausser  den  briefen 
einen  teil  der  bekannten  wvke  Bioadee.  er  ist  ten  ndr  als  cod.  Dresd. 
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gesebiditiiehe  seite,  bietm  aktr  «adi  nuaidieB  neue  für  die  lebeiit- 

geschidiie. 

Nicht  geringere  bedeutung  kommt  den  brief Sammlungen  von 
Biondos  humanistischen  Zeitgenossen  za,  vorwiegend  freilich  nur  den 
briefen  seines  freundes  Francesco  Barbaro,  wie  sie  uns  in  der  aus- 
gäbe des  cardinals  Quirini  vorliegen,  um  so  mehr  ist  zu  bedauern, 
dasz  diese  letztere  eben  nur  die  zuflUlig  bekannten  briefe  zusammen- 
stellte, während  sich  eine  erhebliche  zaJil,  die  ohne  sweifel  auch  über 
Biondo  vieles  beachtenswOrdige  enthielt,  in  den  venetianischenbiblio- 
theken  barg  oder  auch  schon  Tenmsxl  wnrde.  um  nnr  auf  eins  auf- 
merksam zu  machen,  so  fehlen  mehrere  briefe  Barbaros,  welche  Uber 
die  ao  donUaii  beildiimgaii  Hoiidos  za  Niookna  Y  mntmasslieh  «n 
€f  wBiisehtes  liebt  Terbreiteten.* 

Eine  andere,  immerhin  nicht  zu  unterschätzende  quelle  bilden 
einige  spätere  italienische  Schriftsteller,  Sigismondo  Marchesi  und 
Bonoli  von  Forli,  Viviano  Marchesis  Vitae  illustrium  Foroliviensium 
und  die  Dissertazioni  Vossiane  des  Vonetianers  Apostolo  Zeno,  sie 
schrieben  ihre  werke  erst  im  17n  und  18n  Jahrhundert,  haben  aber 
dadurch ,  dasz  ihnen  zum  teil  handschriftliche  Chroniken  von  Forli 
und  sonstige  ungedruckte  documente  zu  geböte  standen,  vollen  an- 
sprach auf  unsere  beachtung.' 

Eine  monographische  behandlung  hat  meines  wissens  Biondos 
leben  und  litterarische  Wirksamkeit  überhaupt  noch  nicht  erfahren, 
wol  fehlt  es  nicht  an  ktlrzeren  darstellungen  in  verschiedenen  bio- 
graphischen Sammelwerken  alter  und  neuer  zeit,  dieselben  sind  aber 
von  sehr  verschiedenem  werte,  viele  bieten  nur  vereinzelte  bemer- 
kungen,  die  sie  oft  und  zum  teil  sogar  wörtlich  von  ihrem  nächsten 
Vorgänger  übernommen  haben,  das  grosze  verdienst  die  bedeutung 
Biondos  zuerst  klar  erkannt  und  allseitig  gewürdigt  zu  haben,  ge- 
bührt Voigt,  dessen  glänzende  skizze  in  seinem  buche  über  'die 
Wiederbelebung  des  classischen  alteilums'  unzweifelhaft  das  beste 


dtkrt.  tliie  eingelieiidere  bescbrsibiuig  des  codex  gibt  Herachel  in 
Kanmanns  Serapenm  15  jahrg.  nr.  15,  Leipzig  1854.  drei  briefe  der 
kandschrift,  nr.  10,  nr.  37  and  nr.  38  meines  verzeioboistes  im  anhaog, 
sind  schon  an  den  dort  genannten  orten  gedmokt 

*  aber  aach  sonst  sind  briefe,  a^if  die  besog  geDommen  wird,  nicht 
mehr  vorhanden,  vergl.  z.  b.  Fr.  Barbari  epistoTae  ed.  Quirin?,  Bresciae 
1743,  p.  125:  instanrationem  nrbis  tandcm  habni  post  longos  errores, 
de  qua  aliis  copioflias  scripsi,  quid  mihi  videretor;  ebenda  p.  123: 
Kadnu  tertfns  Isfi  literas  taas  ad  Zachariam  nostram.  die  hier  eitier- 
ttt  briefe  sind  nicht  sa  finden. 

'  die  hauptmasse  ihrer  nachrichten  entnehmen  sie,  wie  es  acheint, 
zwei  gröszeren  Chroniken  von  Forli,  der  des  Bolognesen  Andrea  Bcr- 
nardi,  welche  sicher  vor  1484  geschrieben  ist,  und  der  des  Forlivesen 
QioTaui  Dipintoriy  welehe  bis  140S  reichte,  diese  letsteie  scheint 
nicht  Tsröffentlicht  wofden  zn  sein,  dagegen  ist  nach  Big.  Marchesi, 
Bernardis  chronik  tn  Forli  gedruckt  worden,  nnd  ich  habe  nnr  sn  be- 
dauern, dasz  sie  mir  nicht  sagängUch  gewesen  ist. 

6» 
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ist»       bisher  ttber  den  halbvergooDonen  hnmaiiistttii  gBBMAm 

worden. 

Ich  stelle  nan  die  littentnr  Uber  denselben»  soweit  sie  mir  be- 
ksnat  geworden  ist,  zusammen,  mit  atuschloss  sololier  weiiEe,  di» 
eben  nnr  notizen  enthalten. 

Gobellinns»  Job.,  commentarii  Pii  II,  Frankfurt  1614,  s.  310. 
Bergpmas,  Jac.  Phil.,  supplsmentom  snpplementi  chgonicani» 

ete.  Venetiis  1513,  s.  284. 
Jovius,  Paolos,  £logia  doctorom  yirorum  1571,  s.  36  f. 
Boissard,  Icones  quinquaginU  yirorum  1597.  1.  1  s.  93  f. 
Yossius,  Qerh.  J.,  de  histoncis  latinis  libri  VII  editio  altera,  Lag- 

duni  Batav.  s.  585  f. 
Marchesi,  Giorgio  Viviano,  vitae  virorom  illostiiom  ForoUTitt- 

sium,  Forolivii  1726,  s.  204  f. 
Zeno  Apostolo,  dissertasione  Vossiane.  t.  L  Venezia  1752. 

8.  224  f. 

Bonamicius,  Phil . ,  de  claris  pontificiarum  epistolarom  sciiptoh- 

bus,  edit.  alt.,  Romae  1770,  s.  125  f. 
Fabricius,  bibliotheca  latina  mediae  et  infimae  aetatis,  ed.  Mtmt 

t.  I.  Patavii  1754.  s.  v.  Blondus. 
Barbiano  (der  herausgeber  und  drucker  des  Werkes;  der  Verfasser 

ist  unbekannt]  illustri  antichie  moderni  della  citta  di  Forli, 

Forli  1757,  s.  177—79. 
Tiraboschi,  Girol.,  storia  della  letteratura  Italiana.  t.  VI.  Mo- 

dena  1776,  s.  3  f. 
M  e  u  8  e  1 ,  bibliotheca  historica  vol.  IV  pars  II.  Lipsiae  1790,  s.  105  f. 

(bibliographisch). 
Ginguen6,  histoire  litt6raire  dltalie.  t.  IH.  Paris  1811,  s.  400 f. 
Biographie  universelle,  t.  XV.  s.  y.  Fl.  Biondo.  Paris  1816, 

8.  29  f.  (von  Ginguen6). 
Ersch  und  Gruber,  allgemeine  encyklopädie  der  Wissenschaften 

und  künste.  erste  section,  zehnter  teil,  s.  216.  s.  v.  Biondo  (voa 

Baur). 

Bonoli,  P.,  storia  di  Forli,  seoonda  ediz.  vol.  II,  s.  166  f.  Forli 
1826. 

Hain,  L.,  repertoriuin  bibliographicum ,  voL  I  pars  I,  s.  445  f. 

Stuttgart  und  Paria  1826. 
Nouvelle  biographie  g^n^rale  (Hoefer).  t.  XVQ.  Paris  1856. 

8.  v.  Flavio  (Biondo)  s.  865  f. 
Bosetti,  Gaetano,  vite  degli  uomini  illustri  Forli vesi,  Forli  1858« 

8.  143—152. 

Graesse,  G.  Tb.,  trösor  de  Uvres  rares  et  pr6cieux.  bd.  I,  s.  441 
Dresden  1859. 

Voigt,  Georg,  ^ wiederbelebong des etossischen  altsrtnms.  Bedia 

1869.  8.  284  f.  nnd  806  f. 
Branet,  msnoel  da  libraire  et  de  ramateor  de  livxes.  t.  L  Paris 

1880.  s.    Blondos  (bibliographisdi). 
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Potthftst ,  A.,  bibliotheca  bistoriea medü  MTi  b»t.  Blondos»  ••  170. 

1862  (bibHographisch). 
Gregorovius,  F.,  gescbichte  dAT  Stadt  £om.  bd.  VIL  Stattgart 
1670.  8.  571  f.  und  591  f. 

I.  Biondos  lebensgang. 

Es  ist  eine  alte  Streitfrage ,  ob  der  name  des  berühmten  huxna- 
nisten  Biondo  FlaYio^  oder  Flavio  Biondo  gelautet  habe« 
beide  stellangen  lassen  sich  begrflnden  und  beide  haben  ihre  Ver- 
teidiger gefanden. 

Biondo  Flavio  schreiben,  um  nur  einige  autoritSten  zu  nen- 
nen, die  annalen  von  Forli',  Tiraboschi**  und  Gregorovius ebenso 
die  grabschrift**.  dagegen  ziehen  Bonamicius'^  Baur",  Voigt"  und 
andere  vor,  Flavio  Biondo  zu  schreiben,  die  sache  ist  in  der  that 
nicht  leicht  zu  entscheiden,  für  die  iiu  ganzen  üblichere  Schreibung 
Biondo  Flavio  spricht,  dasz  in  den  mir  bekannt  gewordenen  auf- 
schriften  der  briefe,  wenn  beide  namen  zusammen  genannt  werden, 
sich  immer  die  Stellung  Blondus  Flavius,  nie  die  umgekehrte  findet, 
nnd  zwar  auch  in  der  directen  anrede  wird  nur  ein  name  genannt, 
dann  heiszt  ea  allerdings  wechselnd  bald  Blondus ,  bald  Flavius.  so 
nennen  ihn  Francesco  Barbaro  und  Lorenzo  Valla  in  ihren  briefen*^ 
meist  nnr  Flavios« 

FOr  die  andeve  folge  der  nanm  Flavio  Biondo  iSast  sieh  aber 
anltthren»  dass,  wie  aSiaa  Banr  bemerkt»  nicht  nnr  der  bmder  nnd 
die  kinder  unseres  Ifiondo",  sondern  anch  noeh  die  spSteren  nach- 
konunen  desselben  sümtlieh  Biondo  genannt  werden«  es  heisst  immer 
Xstteo,  Gaspsroy  Francesco  Biondo^  anch  einer  der  feineren  nach- 
kommen nennt  sich  Michel  Angelo  Biondo.  der  wichtigste  nnd,  wie 
ich  mdne,  der  entscheidende  grond  aber  ist^  dass  Flavio  sich  selbst^ 

'  dies  ist  die  italienische  form  des  namens,  er  selbst  und  seine 
hnmanistischen  Eeitgenosfl«n  gobranehen  nach  der  bekannten  sitte  jener 
Mit  immer  die  lalinii«rte  Ions  Biondos. 

*  bei  Mnratori  Script,  rer.  Ital.  vol.  XXI  p.  820. 

storia  della  letter.  Ital.    t.  VI  p.  3. 
•I  eeechiciite  der  Stadt  Rom.  b.  VII  s.  671. 
*  «eeelbe  findet  man  bei  Fereella  bothdonl  della  «faieeo  dl  Borna 
▼ol.  I.  Roma  1869,  aneh  bei  Boaamieius  de  elar.  poatlC  op.  ete. 
p.  176  nnd  anderwärts. 
»  a.  a.  o.  p.  174. 

Erteh  ved  Qmber,  eaeydopXdie  t  seet.  band  106  a, 
^  wiederbelebnng  des  dass.  altertnme  a,  a.  o. 
**  s.  Tinter  anderen  Alborti  Sartbieoestii  epiat.  110.  er  redet 
ilm  Blonde  Flavie  (sie)  an. 

"  aber  aaeh  sonst;  Tgl.  s.  b.  Laurentii  Tallae  opera  (Basileae 
1640)  p.  800,  382  nnd  612.  hier  'wird  er  ttberall  nur  FUyiai  genannt; 
t.  auch  noch  Fr.  Barbari  ep.  p.  114,  ebeuo  adressiert  Liomirdo 
Bmni  seine  briefe  einfach  an  '^Flavins*. 

s.  Blondns ,  lUlia  iUastraU  p.  79*  und  84. 
codex  dlplomatieas  domlBil  tenpoTalia  a.  sedia  ed.  A.  Tb  einer, 
b»  HI  p.  SSO.  sam  Jabre  1486:  et  ego  Blondns  ^tundaai  Aatosll 
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in  amtlicben  Unterschriften  als  secretär  BOUeohtliiii  Blondus,  ohne 
binzufügung  eines  andern  namens ,  nennt. 

Die  schreibang  Flavio  Biondo  scheint  mir  deshalb  als  die  rich- 
tigere festgehalten  werden  zn  mflssen**. 

Eine  ganx  andere  fhige  ist,  ob  der  name  Biondo  Ton  jeher  der 
funilienname  war.  beetiimnt  wird  aolion  FUvios  grositaler  (Grag- 
paro)  Biondo  genannt,  doeh  soll  eben  er  nach  der  angäbe  des 
ViTiano  Mwcheei**  zuerst  diesen  namen  angenommen  mid  anf 
sShne  nnd  enkel  vererbt  haben:  eine  nachrieht,  die  wir  trotz  des 
mangeb  weiterer  bestfttigong,  nicht  ftr  nnrichtig  halten,  da  sie  an 
sich  glaubhaft  ist  und  Marchesi  ans  gnten  handsohxillUchen  quellen 
schöpft,  welches  war  sonach  der  ursprüngliche  name  der  Biondos? 

Seit  Sigismondo  Marchesi^  wird  vielfach  behaiq>tet,  Biondo 
stamme  aus  dem  hause  der  Ravaldini,  einer  alten,  vornehmen 
nnd,  wie  Bosetti  betont,  durch  kriegsthaten  ausgezeichneten  familio 
zu  Forli.  schon  1297  wird  ein  Binieri  Ravaldini  erwShnt,  dessen 
tochter  Emma  die  gattin  des  Pilippo  Ordelafii  ward;  zum  jähre  1423 
aber  nennt  alsdann  derselbe  Marchesi  einen  Biondo  Ravaldini, 
und  dieser  ist ,  wie  wir  unten  darzulegen  hoffen ,  kein  anderer  als 
'unser  Flavio.  die  gleiche  meinung  über  die  herkunft  Biondos 
vertreten  Fabricius,  Niceron**  und  Baur,  während  Tiraboschi  eine 
entscheidung  aus  'Unzulänglichkeit  der  Zeugnisse'  ablehnt,  fehlt  es 
nun  in  der  that  an  solchen  nur  allzusehr  und  haben  auch  wir  dafür 
in  den  originalen  quellen  keinerlei  stütze  aufzufinden  vermocht,  so 
dürfte  doch  der  erwähnten  ansieht  ein  hoher  grad  von  Wahrschein- 
lichkeit nicht  abgesprochen  werden  können.  Sigismondo  Marchesi, 
wie  erwähnt,  einer  der  ersten  gewährsmänner  für  jene  Überlieferung, 
erzählt  auch  sonst  manche  fttr  die  lebensgeschichte  Biondos  wert- 
ToUe  thatsache,  nnd  es  standen  ihm  olfenbar  fttr  seine  geschichte  von 
Forli  materialien  zu  geböte,  die  uns  entweder  TOiloren  gegangen 

Blondi  de  Forlivio  pobUcns  imperiali  anctoritate  et  camerae  aposioli- 
eae  notarins  nnncqoe  sanctissimi  domini  nostri  et  reverendissimi  domini 
eamerarii  praedictoram  secretarius  praedieta  rogatas  notavi  et  in  hanc 
pnblicam  formam  aliena  mana  propter  occupationes  redegi,  in  quo  ta- 
bellioBstiu  et  nomine  meo  ad  romir  praedictoram  mann  propria  appo- 
sitia  etc.  wer  der  plpftiUdio  oanofariiM  Ist,  habe  lob  leider  nlobt  eiw 
mitteln  können. 

eigentümlich  stellt  sich  Ginguen^  in  seinem  übrigens  trefflichen 
artikel  (biograph.  imivert.  a.  a.  o.)  die  entstehnng  der  namoa  Flavio 
Biondo  vor.  er  sagt:  c^est  en  latin  qae  oet  aateor  a  toi|joim  tferit  et 
•es  noms  latins  sont  Flavias  Blondna.  quelqae  nom  de  saint  qnMl  ent 
M^a  aa  baptSme,  on  Yoit,  qa*il  le  changea  en  entrant  dans  la  carri^re 
dos  lettres,  ponr  le  nom  romain  Flavias,  seloB  fosage  da  soa  temps. 
er  entscheidet  sich  denn  auch  für  die  swreibiing  Flavio  Bioado. 

"  yitae  viror.  illustr.  Forol,  p.  205:  verum  omnem  maioram  gloriam 
Blondas  Flavius  saperavit  —  —  qui.noTvm  agnomen  a  Biondo  avo 
samptam  filiis  ac  nepotibas  reliqnit. 

wenigstens  ist  mir  dafür  kein  älteres  zeagais  bekannt. 

**  m^moires  pour  servir  k  rhistoifa  des  homsMS  iUostres.  t.  XVI. 
Paris.   1781  s.  274  £.  . 
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nnd  oder  noch  ongedrackt  verborgen  liegen,  der  wichtigste  um- 
stand Beheini  mir  alrar  der  la  eeiiii  dm  Yifiuio  Mmheei»  der  ver- 
teer  der  vitM  monim  FmÜTieiiaiiim,  eben&Ile  die  abiteminiiQg 
dar  Biendo  toh  des  BaTaldini  feethSlt  und  tie  als  ▼(Nlig  geaieherfee 
thateehe  binstelli**,  indem  er  ei^di  dabei  aiisdraddich  auf  Andrea 
BttBardie  handeehriflUiobe  ehzonik  Ton  Forli  beruft,  er  Algt  Unsiii 
die  £ynilie  BaTaldini  bebe  siob  naob  dem  eastell  gleiehen  namens 
genannt,  das  nahe  bei  Forli  gelegen,  in  der  geeehidite  dieeer  Stadt 
Mer  eine  röUe  spielt. 

Demgem&sz  meinen  denn  aneb  wir  die  berkonft  derBiondo  von 
den  BaTaldini  behaupten  zu  sollen«  Bavaldini  —  so  vermuten  wir 
^  war  der  ursprOngliohe  familiennsme;  dann  aber  nahm  der  söhn 
«Ines  Biondo  Bavaldini  den  nach  italienischer  sitte  jener  seit  im 
genitiv  beigesetzten  namen  seines  vaters  als  eigentlichen  Emilien» 
namen  an ,  ganz  wie  bei  Poggio  Bracciolini  geschehen ,  dessen  söhn 
sich  auch  nur  Poggio  nannte,  es  ist  gewis  nicht  zufall,  dasz  ein  ver- 
fahr Biondos  die  genitivform  als  familiennamen  führte,  wir  werden 
weiter  unten  einen  Gasparino  Blondi  zu  erwähnen  haben. 

Wann  Biondo  geboren  ist,  wird  zwar  weder  von  ihm  noch  von 
seinen  Zeitgenossen  ausdrücklich  angegeben,  läszt  sich  aber  aus  sei- 
ner grabschrift**  ermitteln,  hier  steht  bestimmt:  vixit  annos  LXXV. 
da  nun  Biondo  1463  gestorben  ist"',  so  ergibt  sich  als  geborts- 
jähr  1388. 

Sicher  ist  auch  der  geburtsort:  es  ist  Forli,  das  alte  forum 
Livil*^,  welches  damals  zur  Eomandiola  gehörte.  Biondo  selbst  be- 
zeugt, dasz  er  dort  geboren  und  erzogen  sei**. 

Bbense  edUnen  wir  dnrcb  ihn  wenigstemi  den  namen  seines 
Taten,  in  einer  im  jähre  1405  an^gestellten  nrtamde**  nnterMidumt 
sr  sieh:  'et  sgo  Biondos  qnendam  Antonii  Blendi  de  ForUvio*  ete. 
der  damals  bweitB  yerstorbene  vator  hiesz  also  Antonio  Biondo«  da- 


a.  a.  o.  8.  20. 

*^  die  grab  Schrift  s.  an  den  s.  69  anm.  12  genannten  orten,  dem 
gfl^entiber  kann  die  behaaptang  Viviano  Marchesit,  dass  Biondo  1$86 
Ksboren  sei,  ebeaeoweBlg  is  Detraeht  komineB,  wie  die  «agsbeB  Frebere 
(llieatram  viromm  emditione  singulari  clarornm  Noribergme  1608  p.  1426) 
nnd  Joechera  im  gelehrtealesikon  b.  1  a.  US?,  daas  er  eist  1892  ge- 
boren fei. 

**  nnd  swar  eben  der  grabsehrift  sofolge. 

dasE  Forli  nieht  das  alte  fomm  lolii  ist,  wie  einst  Voss  de 

hifltoricis  latinis  meinte,  erwies  bereits  Apostolo  Zeno  a.  a.  o.  p.  584. 
ebenda  wird  die  falsche  und  haltlose  annähme  frübertri  die  den  Bloa* 
dua  aus  Yicenza  abstammen  Hessen,  widerlegt. 

*  BloBdiia,  Borna  Inataimta  80f  'emniiiBi  Flamlaiae  wbiom  •pe- 
rjoeiaeima  fomm  Livii  nos  gennit  aleitqne*  nnd  cod.  Dresd.  p.  86:  ^Btor- 
tiaqne  in  Apulis  agens  me  in  patria  Vicenn^  pro  secretario  sive^ 
nt  aiont,  cancellario,  missis  ter  quaterque  nnnciis  habere  qnaesivit.' 
▼ieennft,  so  steht  deatlleh  da,  ist  aber  offenbar  ▼endulebea*  henr 
prof.  Voigt  Termutet  Tivontem.  dies  passt  sachlich  vortiefflieh,  nnd 
eaeh  pal&ograpbisch  liesze  sich  der  Schreibfehler  erUären« 
die  stelle  steht  ToUständig  s.  69  anm.  19. 
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gegen  geschieht  nirgends  der  mutter  erwähnung.  wol  aber  wird  uns 
der  groszyater  Oasparo  genannt*',  sein  leben  fiel  noch  in  FlaTios 
kindhflit,  und  dieser  entsinnt  sich  deutlich  der  erzählungen  desselben 
aus  dem  achreokensjahre  1347.  durch  gau  Europa  hatte  die  pest 
ihren  grausen  zug  gehalten  und  gerade  auch  in  der  Bomandiola  yielt 
ftmmdM  Idngmfll;  tieben  seiner  lirQder,  so  ersSUteder  greis,  seiea 
ikr  immti»  mm  opfv  gdUkn*  «  mIM  moelite  ttbri^ns  sein« 
Mit  mDB  hofdmgmäB  persOnlidiksit  gewesen  sek,  wäi  wtnn  ^ 
aansliii  Ton  Forli  unter  den  bürgern^  welcfan  am  18  deeeodMT  1185 
dm  hum  dieser  stedt,  den  Sinibaldo  Ordelaffi,  gefangen  nnlimen, 

xm  joAt  SU  sagen  unswcifelhaft,  identisch  mit  dem  grossvater  n* 
snes  Biondo. 

Auch  eines  bruders  gedenkt  Flirio  in  seiner  Italia",  dort,  wo 
er  Ton  BaTenna  spricht,  derselbe  hiees  liatteo  Biondo  und  war  seil 
1448"  »btin  dem  kloster  Santa  Maria  rotonda  dicht  vor  den  thorm 
Bmnnns.  ob  das  TerhKltnis  der  beiden  bvOder  ein  innigens  ge- 
wesen und  geblieben,  mnsa  ich  unentschieden  lassen,  glinbe  aber 
ebm  hier  divan  erinnem  ra  dttrfen,  dasz  snch  Flavio  Ton  seinen 
eitern  ursprünglich  sum  mOnch  bestimmt  worden  su  sein  soheini 
wir  haben  darüber  allerdings  nur  eine  einsige,  inuneihin  dunkle 
Äusserung  Biondos.  er  schreibt*^  nemlich  seinem  fireunde  K  B«r- 
baro  gelegenüicl),  dasz  er  mit  Nicolaus  Y  wieder  Tersöhnt  sei  und 
iwar  durch  besondere  vennittlnng  des  Hieronymus,  dem  er  nun  ein- 
mal Ton  kindesbeinen  an  logehOre*  dieser  Hieronymus  kann  offen- 
bar nur  der  heilige  Hieronymus  sein,  und  ist  hier  dessen  himmlische 
fürspraehe  gemaint.  die  mutter  hatte  also  den  kieinen  söhn  dem 
Hieronymitenorden  zugelobt,  Biondo  aber,  ohne  in  denselben  wirk- 
lich einsutxeten,  meinte  mit  blosser  Terdirung  des  heiligen  genug 
su  thun« 

^  Blondus,  historiamm  ab  inclinatione  Romanor.  decas  II  lib.  10 
p.  CIX:  (alle  meine  citate  aus  den  decaden  beziehen  sich  auf  die  auf- 
gäbe Venetiii  ATamqae  ego  tneam  GMparem  Blondum  saept- 
Bumero  dieenUm  audivi  ....  qol  Septem  twae  saieerat  fratree,  loea 
Vidisse  in  Romandiolis,  qaae  penitas  manserant  populo  inanita. 
cf.  Muratori,  ror.  italic.  scriptores.    t.  XXII  p.  194. 

*  Ital.  iliust.  reg.  VI  p.  83;  praeest^ue  illi  monaaterio  abbaa  Mat- 
thaeas  noble  flrater  geni^anne  eto. 

*  s.  Bonoli  a.  a.  o.  p.  168L 

F.  Barbari  epist.  p.  806:  nec  tarnen  satig  esse  tntus  videbor  a 
continnante  atqae  exanperata  hostis  malignitate,  ut  de  reditu  aliquando 
itemm  cogitare  fuerim  coactus,  cum  prioceps  spem  exhibuit  certioren, 
ftae,  vi  ad  glorioel  Hieronymi  dieat  toÜ  oonpos  fierem,  sieqne  eo,  eoi 
in  Tenlre  natris  addlotns  M  et  posi  seaiper  derotas«  inlereedealt 
HierottjBO,  admissas  sun. 

(fortietsnag  folgt.) 

Alfb£d  Masiiis. 
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11- 

DIE  SAGE  VED  DICHTUNG 

VON  FBOMETHEUS  UND  IHRE  DEüTUNa 

(ein  Tortr^f«) 


Einer  der  interessantesten,  tiefsinnigsten  und  lehrreichsten  my- 
tbcn  Griechenlands  ist  der  uralte  mythus  von  Prometheus,  er 
enthüllt  uns  die  ältesten  Vorstellungen  der  Griechen  von  den  men- 
schen und  ihrem  Verhältnis  zu  der  gottheit;  er  zeigt  uns,  wie  aus 
einem  einfachen  grundstocke  der  sage  mannichfache  zweige  sich  ent- 
wickelt haben,  wie  ranken  und  bltiten  der  dichtung  in  reichster  fülle 
ans  diesem  stamme  hervorsproszten  oder  demselben  wol  auch  gleich- 
sam aufgepfropft  worden  sind;  er  bringt  uns  ferner  eine  grosze  an- 
xahl  TOD  anlftkSBungen  und  dentongen,  die  sich  im  laufe  der  zeit 
Mfiiter  bemftohtigt  haben,  und  Imt  endlidi  auoli  in  der  neaereii  poesie 
mub  beMehtlidbe  reihe  Ton  naeh-  imd  fortbüdnngeii  bedentonder 
diebier  (Goetiie,  Schlegel,  Herder,  Byron,  Quinet,  Shelley  n.  a.) 
hevvovgwufen» 

Bo  ist  denn  der  FromeCheiunnjthm  gewisBermansen  ein  proto- 
typ  der  bildmig  und  entwicUnng  der  grieehisofaen  myflien»  da  diese 
kaum  in  irgend  einem  andern  so  klar  erkennbar  vorliegt,  mit  recht 
beseiobnet  ihn  dr.  Mann  *■  als  den  vielleicht  tiefsinnigsten  und  be- 
deutungsvollsten,  den  das  altertum  hervorgebracht  hat,  der  das 
wichtigste  problem,  das  Verhältnis  zwischen  menschen  und  gott» 
dmtellt,  der  noch  immer  frisch  und  lebendig,  immer  anfs  nene  mit 
Bemn  Ideen  versetzt  und  verbunden ,  seine  lebensfähigkeit  beweist. 

Seine  wurzel  hat  dieser  mythus  nach  den  ergebnissen  der  ver- 
gleichenden mythologie  *  in  dem  dem  indogermanischen  stamme  ge- 
meinsamen glauben,  dass  das  irdische  feuer  von  einem  halbgöttli- 
chen wesen  im  blitz  den  menschen  herabgebracht  worden  sei:  eine 
Yorstellung,  die  dann  auf  griechischem  boden  schon  frühzeitig  eine 
höhere  geistige  bedeutung  und  entwicklung  gefunden  hat. 

Nach  der  indischen  Überlieferung  holt  Maturi<;van,  ein  gött- 
liches oder  halbgöttliches  wesen,  den  Agni,  das  zum  gotte  gewordene 
feuer,  von  welchem  das  Brahmanengeschlecbt  seinen  Ursprung  ab- 
leitete, da  er  von  der  erde  verschwunden  war  und  sich  in  einer 
höhle  verborgen  hatte,  von  den  göttem  zurück  und  verleiht  ihn  den 
Bhrgos,  einem  der  ältesten  priestergesöhlechter,  oder  demllsna, 
dem  menschen  eeblechtbin  oder  dem  ersten  menschra. 

Agni  selbst  aber  wird  aneii  Matmri^Tan  genannt,  nnd  Bhrgn  be- 
deutet naeh  Knhn  nrsprünglich  den  blits,  durch  welchen  Agni  den 
menschen  gebracht  wird,  nach  der  indisdien  epischen  sage  stammt 


*  der  Prometheasmythas  in  der  modernen  dichtung.  programm- 
abhandluDg  von  1877. 

*  a.  KidiB,  die  herabkoafl  des  feaers  n.  des  gdttertranks.  fierl.  1869. 
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Bim  Yon  Bhrgu  Pramsti,  d.  L  der  TOXBorger,  der  yonchiiMiide 
weise  ^  der  also  mit  dem  grieGli]flcliei&  Prometheos  dem  begxifib  mMsb 
idestiaeli  ui,  mm  auch  die  Samen  TefBohiedenen  nnpnmgee  änd. 

Aber  noch  eine  andere  YorsteUimg  tritt  ms  in  dem  indieolieii 
werte  Pramantha  entgegwi»  waldbee  das  reibhols  beseiohnet, 
wodwoh  das  feiier  entslliidet  wird;  sie  ftthrt  ans  daraaf ,  dasz  man. 
geglaubt  Haben  mflssSi  der  feuerf  unke  entstehe  in  den  wölken  in  der- 
selben weise,  wie  man  ihn  bei  der  erzeugong  des  irdischen  feaera 
durch  drehende  reibung  entstehen  sah.  so  entwickeln  sich  demi 
zwei  reihen  von  TOrstellnngen  über  die  entstehung  des  himmlischen 
nnd  irdischen  feners,  die  nicht  überall  geschieden  auftreten,  sondern 
in  einander  übergehen. 

Es  ergibt  sich  übrigens  hieraus,  wie  gesagt,  der  uralte,  schon 
bei  den  Indem  vorhandene  glaube,  dasz  das  irdische  feuer  als  himm- 
lischer funke  von  einem  halbgöttlichen  wesen  im  blitze  den  men- 
schen herabgebracht  worden  sei.  die  sage  vom  raube  des  feuers 
ist  wol  erst  auf  griechischem  boden  entsprossen  und,  in  geistiger 
bedeutung  entwickelt,  mit  andern  mythen  verbunden  worden. 

Prometheus  erscheint  nemlich  in  der  griechischen  gestalt  des 
mythus  —  um  dies  schon  hier  auszusprechen,  was  weiterhin  nSher 
dargelegt  werden  soll  —  zunächst  als  der  genius,  dh.  die  personifica- 
tion  des  Charakters  der  werdenden  menschheit,  als  der  vorbedenker, 
der  seine  notwendige  ergänzung  in  dem  bruder  EpimetheuB,  dem 
nachbedenker,  findet. 

Als  gOttiioheB  wesen  ans  dem  gescUechte  der  Titanen  wird  er 
dann  weiterhin,  namentlich  bei  Aeschylos,  im  anschlnss  an  attische 
überliefenmgen,  als  der  Vertreter,  retter,  beschütMr  nnd  wohltftter 
der  menschheit)  nnd  endHeh  spftter  sogar  als  der  büdner  oder 
schOpfer  der  menadien  an^&szt. 

In  diesen  drei  phasen  entwickelt  sich  im  griechischen  altertnm 
die  bedentong  des  Prometheos  zu  immer  höherer  stufe,  wird  derselbe 
nicht  nnr  in  der  dichtung,  sondern  auch  von  der  bildenden  konst 
dargestellt  und  im  cultus,  besonders  dem  attischeni  verehrt. 

Indem  wir  uns  hier  also  auf  die  griechische  ssge  und  dichtung 
von  Prometheus  beschränken,  finden  wir  in  ihr  von  anfang  an,  wie 
in  der  deutschen  Faustsage^  zwei  bestandtheile  hervortreten,  den 
national-mythischen,  dem  localen  cultus  angehörigen,  nnd 
den  allgemein-menschlichen,  ideellen,  beide  Seiten  des 
mythus  sind  ausführlich  in  ihrer  entwicklung  und  Verbindung  er- 
örtert von  Weiske.  Prometheus  und  sein  mythenkreis,  Leipzig 
1842,  eine  Untersuchung,  der  die  vorliegende  betrachtung  nicht 
wenig  verdankt. 

Den  ersten  bestandteil  haben  wir  vorzugsweise  ausgeprägt  bei 
Hesiod,  den  zweiten  in  der  gestalt,  die  iiim  Aeschylos  ge- 
geben hat. 

Diese  beiden  demente  sind  indessen  schon  in  der  ursprüng- 
lichen sage,  wie  auch  in  der  dichtung  des  Aeschylos  so  in  einander 
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▼erwebt,  dasz  es  schwierig  ist,  sie  von  einander  zu  sondern,  und 
die  gefahr  nahe  liegt,  aus  dem  sagengebilde  eine  religions-pbiloso« 
pbiscbe  allegorie  zu  macben,  eine  gefabr,  der,  wie  wir  sehen  werdeii| 
manche  ausleger  keincbwegs  entgangen  bind. 

Legen  wir  daher  zunächst  die  sage  vor,  wie  sie  sich  bei  H  e  s  i  o  d 
fildtfl,  da  wir  diese  gestalt  für  dio  nraprüngliche  und  den  national- 
anyUiitehn  tjpos  «ftHalieiide  aaaelifla  mflssen,  wUumid  wir  die  züge, 
worin  Aescl^los  ▼on  ihm  abwuchi»  fast  simtlieli  nur  am  der  ideelka 
gnmdlage  ableiten  kOnnen,  welche  Aeschjlos  wolsnexstentaelueden 
in  ihr  liervortrBtai  Itot.  aber  das  liszt  sieh  wol  nicht  leugnen, 
dasz  sebon  der  nr8{ir1lngliöhe  myÜins  eine  ideell; 
dass  darin  die  yorsteUnngen  der  Chrieohen  Aber 
des  menschen  znr  gottheit  daigelegt  sind. 

Diese  ursprüngliche  gest^t  des  mjthus  isl 
der  theogonie  (y.  621 — 616)  nnd  in  den  werken 
flberliefert. 

Nach  ihr  hat  Prem.,  der  söhn  des  Titanen  lapetoS 
sehen  beim  eintritte  der  neuen  weltordnung  des  Zeus  und  der  olym* 
pischen  gCtter  nach  beendigung  des  Titanenkampfes  in  Mekone  über 
die  gegenseitigen  ansprüche  in  betreff  der  opfer  sich  mit  den  gdttem 
auseinandersetzten ,  als  Vertreter  der  menseben  einen  geschlachteten 
stier  in  zwei  teile  geteilt,  und  zwar  so,  dasz  er  in  den  einen  fleisch 
und  eingeweide  in  das  feil  hüllte,  in  den  andern  aber  die  knochen 
legte  und  diese  mit  reichlichem  fette  bedeckte,  da  nun  der  letztere 
weit  gröszer  erschien  als  der  erstere,  und  Zeus  sieb  über  die  un- 
gleiche teilung  beschwerte ,  liesz  Prom.  ihm  die  wabl ,  welchen  er 
nehmen  wolle,  in  der  Voraussetzung,  dasz  derselbe  den  scheinbar 
gröszeren  teil  wählen  und  darin  unter  dem  fett  nur  knochen  finden 
werda.  Zeus  nahm  auch,  wiewol  er  die  list  erkannte,  den  ansehn- 
licheren teil,  das  fett  und  die  knochen,  um  nach  entdeckung  des  be- 
trugs  einen  gnmd  zu  haben,  den  Prometheus  und  die  menschen  » 
diese  oltetar  weil  sie  mit  den  göttem  zn  rediten  gewsgt  hMm 
—  SU  strsÜBn.  als  nun  die  kneebin  unter  dem  fett  sum  yorsehein 
kamen,  brach  er  mit  seinem  zorae  henror,  liesi  zwar  den  brauch, 
den  gOttem  die  knochen  und  das  fett  zn  opfom,  bestefaen»  aber  yer- 
sagte  den  menschen  das  haat,  welches  ilmen  yorher  im  zusammen- 
leben mit  den  gSttem  gestattet  war,  so  dasz  nun  denselben  auch  die 
benutiung  und  der  gennss  des  fleisclMS  nnd  der  eingeweide  nnmSg- 
Heb  gemacht  wurde. 

Prometheus  aber  stahl  das  feuer  wieder  und  braebte  es  in  einem 
hohlen  stengel  des  narthez,  der  ferulstaude,  den  menschen  zurück, 
darftber  an&  neue  erzürnt,  bereitete  Zeus  doi  menschen  ein  aadms 
übel,  er  liesz  dmb  Hephaestos  aus  erde  und  wasser  ein  wesen 
bilden ,  fthnlich  einer  schönen  Jungfrau ,  nnd  diesem  durch  Athene 
webekunst,  durch  Aphrodite  liebreiz,  durch  Hermes  schmeicb- 
leriscbe  rede  und  schlauen  sinn  verleiben,  und  die  so  ausgestattete 
Pandora  (dies  war  der  name  der  yerführerin)  durch  Hermes 
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d0iii  iS|nao&eii8,  dem  brnder  des  Prometheus,  zofübren.  dieser  die 
MiBin^  Beines  bmders,  koiB  giechenk  yon  den  göttea  imiiah* 
miasacbtend,  nahm  jene  «if,  die  nun  die  Stammutter  des 
weih^chen  geschlechtee  imd  die  nrradie  TielfMshen  unbeils  ftlr  die 
menschen  wnrde^  welche  yorher  frei  yon  leiden  auf  der  erde  gelebt 
hatten,  sie  IMe  nemlieh  den  deolral  des  &8ses,  in  welchem  die 
ttbel  yeraohloBaeii  waren,  so  dasz  dann,  weil  Pandora  dea  deokil 
wieder  niwar^  nur  die  irttgeriaehe  heAntmig  inrllokblieb» 

Ben  Rronieilieiie  eellMi  aber  teeelte  Zeos 
binden  an  eine  aBole  und  sandte  tiglieh  einea  adler,  seine  leiber  ib» 
snnagetty  die  aber  seiner  «msterUkhen  natnr  gemlsz,  jede 
wieder  anfi  neae  wuefaa.  ans  diesen  qnalen  befireite  endlidi  dtt 
Frometbens  der  Thebaner  Heraklee  mit  erlanbnis  des  Zens»  der  te 
robm  seines  sobnes  dadurch  erhoben  Sollte. 

Dies  ist  die  gestaltung  des  mytbns  bei  Hesiod,  in  der  eine 
pragmatische  Verkettung  der  hauptteile  desselben;  die  trügliche 
Opferteilung  durch  Prometheus,  dafür  die  feuerentziehung  durch 
Zeus,  sodann  der  feuerdiebstahl  durch  Prometheus,  hierauf  die  Sen- 
dung der  Pandora,  ihre  aufnähme  durch  Epimetheus  und  deren 
folge  nicht  zu  verkennen  ist.  Prometheus  selbst  aber  erscheint  in 
ihr  offenbar  neben  seinem  gegenbilde,  dem  bruder  Epimetheus ,  aU 
gen  ins  oder  Sinnbild  der  erwachenden  und  aufstrebenden  mensch- 
heit,  von  göttlichem  stamme  und  unsterblich,  aber  mit  dem  ober- 
haupte  der  olympischen  götter  zerfallen,  wodurch  die  unsfiglichen 
plagen ,  krankheiten  und  leiden  unter  den  menschen  herbeigeführt 
werden  und  er  selbst  den  schrecklichsten  quälen  anheimfällt. 

Denn  neben  Prometheus  steht  hier  der  mensch  oder  die 
menschheit.  bald  ist  es  Prometheus,  der  handelt  und  duldet, 
bald  sind  es  die  menschen,  welche  nicht  nur  handeln  (blosz  knochen 
den  göttem  opfern),  sondern  auch  dulden  für  den  frevel  des  Prome- 
theus und  durch  die  feuerentziehung  und  Pandora  dafür  bUszen. 
die  erlOsung  durch  Herakles,  den  söhn  des  Zeus,  ist  bei  Hesiod 
nor  kurz  berührt,  hiermit  aber  ist  unverkennbar  die  nationale  sage 
yon  der  Stiftung  des  op^uns  and  opferschmaoses  land  die  berbult 
des  irdischen  feuere  yerbnnden  nnd  yerflochten. 

Bn  jedoob  ofSnibar  in  dieser  daretelluig  die  einheit  nnd  iri^ 
deKapmohsleeigkeü  des  wesentliolMn  feblt^  so  kfinnen  wir  sie  nr 
als  eine  snsammensetznng  ftlterer  Stoffe  betrachten,  wekka 
Toriier  gesondert,  von  Hesiod  znerst,  aber  in  unToUkonniener  weite 
▼erbnnden  wurden» 

Indem  nun  in  Prometbem  die  menscbliebe  klngbeit  personÜ* 
eiert  erscheint  und  der  feaerdiebstabl  ein  hauptmoment  bildet,  M 
sehen  wir  in  unserm  mythus  offenbar  die  sage  von  dem  fori- 
schritt  der  menschheit  in  bezug  auf  den  besitz  und  die  benutzang 
des  feuere  ausgedrückt,  zugleich  aber  den  gedanken,  dasz  der  menseh 
seine  Opposition  gegen  die  götter  und  die  Überschreitung  des  iliiB 
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TOB  den  göttern  geseklea  himmb  durch  gereohke  itnüui  bdm  (ba- 
tmim  ik  dan  tagewerken). 

In,  dm  bahaadlnng,  wdehe  Aesoliyloi  der  aage  In  feiner  groas- 
arügwi  FronMtÜMiaeliflK  tiikgi«  indmete,  Ton  dmr  mt  e]>er  leider 
aar  der  gefiMielte  Phrnilieiie  und  einige  broclistllokie  des  gelösten 
eilielten  sind,  sucht  derselbe  den  kern  des  mythos  nnd  smnen  sinn 
darzustellen,  und  hier  tritt  als  neues  moment  zunftchst  der  zug  her- 
vor, dasz  der  Titane  Prometheus  von  seiner  mutter  Themis  belehrt, 
wie  nicht  die  rohe  kraft,  sondern  besonnene  klugheit  siegen  werde, 
dem  Zeus  zum  siege  über  Eronos  und  die  Titanen  verhilft,  dann 
aber  mit  ihm  sich  aus  dem  gründe  entzweit,  weil  Zeus  an  die  stelle 
des  alten,  aus  der  Titanenzeit  stammenden  meriHcb engeschlechtes 
ein  der  neuen  weltordnung  entsprechendes,  yoUkümmneres  setzen 
wül,  Prometheus  aber  sich  des  alten  menschenstammes  annimmt 
und  diebem ,  noch  mehr  tbierischen  und  stumpfsinnigen  geschlechte 
durch  erweckung  strebsamer  tätigkeit,  durch  die  gäbe  des  den 
göttem  entwendeten  irdischen  feuers  und  durch  mitteilung  jeg- 
licher kunst  und  fertigkeit  das  dasein  sichert,  wie  auch  durch  ent- 
femung  ängstigender  voraussieht  des  todes  und  durch  das  gaukelnde 
spiel  der  ho&ung  erfreulich  macht. 

Hier  erscheint  also  Prometheus  nicht  mehr  blos  als  genius  der 
menschheit,  als  Zusammenfassung  der  verschiedenen,  früher  in  den 
söhnen  des  lapetos  (Atlas,  Menoitios  und  Epimetheus)  abgesondert 
hervortretenden  seiten  der  menschlichen  natur,  sondern  vorzüglich 
als  Vertreter  und  beschützer  der  von  den  göttem  geschiede- 
nen menschheit  gegen  Zeus,  und  seine  auflehnung  gegen  diesen,  die 
aus  mitleid  und  liebe  zu  den  menschen  entstanden  ist,  wird  von 
Zeus  auf  das  härteste  gestraft,  indem  er  am  ende  der  weit  im  Scy- 
thenlande  an  einen  felsen  angeschmiedet  wird,  hiermit  beginnt 
das  drama:  Mer  gefesselte  Prometheus',  die  diener  des  Zeus, 
macht  xmd  gewalt,  schleppen  den  Prometheus  ans  ende  der  weit  in 
eine  wüste  einöde  des  Scythenlandes,  wo  er  von  Hephaestos  an  einen 
hohen  felbcn  in  der  nähe  des  meeres  angeschmiedet  wird,  diese 
harte  strafe  erscheint  dem  Prometheus  als  die  gröszte  Undankbar- 
keit und  als  die  ärgste  grausamkeit  gegen  ihn,  der  dem  Zeus  im 
Titanenkampfe  zum  siege  verholfen  und  keine  andere  schuld  habe 
alb  die,  den  menschen  gutes  getan  zu  haben,  die  töchter  des  Okea- 
noAp  welche,  aufgeschreckt  durch  den  schall  der  hammerschläge,  zu 
ihm  kommen  und  von  mitleid  ergriffen  werden,  klagen  bitter  über 
die  unbarmherzigkeit  des  neuen  gewalthabers  im  Olymp,  Prome- 
theus aber  weisz  ein  von  seiner  mutter  Themis  ihm  anvertrautes 
geheimnis,  von  dem  die  zukunft  des  Zeus  abhängt;  dies  gedenkt  er 
m  benutze,  um  an  seinem  peiniger  räche  zu  nehmen,  im  ver* 
trauen  darauf  lehnt  er  die  Vermittlung  des  Okeanos,  welcher  zu 
ihm  kommt  und  sich  erbietet,  bei  Zeus  fUrbitte  einzulegen,  mit 
stolzem  höhne  ab  und  lässt  sich,  statt  an  nachgiebigkeit  zu  denken, 
nur  in  seinem  ividerstende  gegen  Zeos  beetttTken*  diese  atimninng 
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wird  dann  zn  leidenschaftlicher  heftigkeit  gesteigert  darch  den  aa- 
blick  der  wahnsiimigen  lo»  dar  tochter  des  aigivisdlm  flmigottM 
Inachos,  welche  Ton  Zeus  tor  gattin  erkoren ,  aber  von  der  eifer- 
sncht  der  Here  yerfolgt,  tob  land  zu  land  nnd  meer  zu  meer  durch 
Schreckbilder  und  Wahnsinn  gejagt  wird.  Prometheus,  obwol  er 
weisz,  dasz  Zeus  ihr  geschick  endlich  zum  guten  führen  und  ans 
ihrer  und  Zeus'  nachkommenschaft  sein  eigner  retter  hervorgehen 
werde,  sieht  nur  auf  die  gegenwärtige  gewaltthätigkeit,  wird  masz- 
lo8  in  seiner  leidenscbaft  und  fordert  durch  die  heftigkeit  seiner 
schmähreden  die  ahndung  des  Zeus  heraus ;  Hermes  erscheint  und 
verlangt  unter  schwerer  drohung  die  kundgäbe  des  geheimnisses 
von  Prometheus ,  wird  aber  mit  höhn  und  spott  abgefertigt ,  und 
nun  geht  die  drohung  des  Olympiers  in  erftülung :  unter  blitz  und 
donner  und  dem  aufruhr  aller  demente  wird  Prometheus  mit  dem 
felsen ,  an  den  er  angeschmiedet  ist,  in  die  tiefe  geschleudert,  indem 
«r  auanifb: 

o  flivtter,  de  heilige,  o  Üher  des  aR- 

darohdringenden  lichts  umkreisender  born 
Mht|  welch*  unrecht  ich  erdoldei  — 

Am  bedeutendsten  tritt  unstreitig  die  Weiterbildung  des  my- 
thus  durch  Aeschylos  in  der  von  Prometheus  Torhergesängten  end* 
liehen  lösang  des  Zwiespaltes  heiror,  die  in  dem  TTpo^.  Xuöficvoc 
dieses  dichten  daigestdlt  war  (aus  dem  aber,  wie  bemuhti  leider 
nur  einige  Fragmente  nnd  anfthrongen  erhalten  sind). 

Frometheiis  erscheint  hier  nadi  langer  seit  wieder  ans  der 
tiefe,  in  welohe  er  wegen  seines  tratses  versenkt  worden  war,  auf 
der  oberweit  am  Eanbisos, '  wo  ihm  ein  adler  alle  3  tage  die  leber 
anshaekt,  die  immer  wieder  naehwSehst  Ftonetheos,  der  Mher 
daranf  trotste,  dasz  er  als  nnsterblicher  gott  von  Zens  nicht  getOdtet 
werden  kSnne,  sehnt  sieh  nnn  nach  dem  tode,  dnrch  pein  und 
schmerz  mttrbe  gemacht  nnd  zur  Termittlang  gestimmt.  Zens  aber 
hat  unterdess  die  Titanen  wieder  ans  dem  Tartaros  entlassen  und 
sich  mit  Kronos  ansges^Jhnt;  da  seine  herschaft  nunmehr  fest  ge- 
gründet ist,  so  kann  er  dem  Promethens,  dessen  trotz  gebrochen  ist, 
die  band  zur  Versöhnung  reichen,  deren  bedingung  die  Offenbarung 
des  geheimnisses  ist,  in  dessen  besitz  sich  Prometheus  durch  seine 
mutter  Tbemis  befindet.  Aeschylos  benutzt  nemlich  hier  die  alte 
sage  von  dem  fluche,  welchen  der  gestürzte  Kronos  über  seinen  söhn 
aussprach,  und  von  der  Verkündigung  der  Tbemis,  als  Zeus  und  Po- 
seidon um  die  meergöttin  Thetis  warben,  dasz  aus  dieser  Verbindung, 
falls  sie  stattfinde,  ein  söhn  entspringen  werde^  der  stärker  sein 
würde  als  der  vater  (Pind.  Isthm.  VII  60  f.). 

Nach  erfüllung  dieser  bedingung,  welche  Prometheus  früher 
hartnäckig  verweigert  hatte,  schickt  Zeus  den  Herakles,  der  den 
ftdler  tOdtet,  aber  dem  Zeus  auch  als  ersatz  und  ^jülme  für  die  ächuld 

*  Bach  a.  aa  dem  Paropaalfos  (IModor,  Slaihe). 
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de8  gefestelleii  Pkotn«  den  freiwilligen  tod  dee  Kentanreii  Ohiroii 
IMel»  wekher,  dweh  einen  yergifteten  püaü  miTorsiohtiger  weise  Y<m 
Henkles  yerwundet»  eiali  nach  erlSsung  Ton^ioalfollMikiden  sehnt, 
dnreh  seine  stellyertretnng  wird  Prometheus  nun  von  dem  felsen 
^Oet  und  giht  seine  hnsie  nnd  nnterwerfiiBg  unter  Zeus  dadurch 
kund,  dasz  er  einen  kränz  von  keasetdunm,  einer  weidenart,  die 
BQBi  fesseln  diente,  als  gedenkseiohen  und  eniigelt  seiner  fsaseln  auf 
das  haupt  setzt. 

So  läszt  also  Aeschylos  die  sage  von  der  auseinandersetzung 
der  götter  und  menschen  bei  der  thronbesteigimg  des  Zeus  und  den 
"betrug  bei  der  teilung  des  opferstieres  —  der  im  gründe  nuf  die 
sage  von  der  Stiftung  des  opferschmauszes ,  von  der  einführung  der 
teilnähme  der  menschen  an  dem  genusse  des  opfers  war  — ,  ferner 
die  bestrafung  der  menschen  durch  die  Sendung  der  Pandora  (des 
ur-weibes)  und  die  dichtung  von  dem  gegenbilde  des  Prometheus, 
von  dem  nachbedenker  Epimetheus,  als  seinem  zwecke  nicht  ent- 
sprechend, wegfallen. 

Es  lag  ihm  nemlich  eine  zwiefache  auffas^ung  des  Prometheos 
yor:  die  Hesiodische,  in  welcher  die  cultur  als  eine  mit  der  gott- 
heit  entsweiende  madbt  erscheint,  und  Prometheus  als  empörer  gegen 
diese,  dar  sie  sum  yorteil  der  menschen  variktot,  dafttr  aher  skli 
nnd  den  menschen  von  der  gotüiait  harte  strafen  sudeht;  and  die 
atiische  caknssagie,  welche  ihn  als  den  alten  natnrgottdes  feners, 
der  nahen  Hephaestos  und  Athene  sehun  alter  in  dem  hainedes  Aka- 
demoe  hatte^  and  als  Terehnmgswflzdigen  und  segensreichen  cnltnr- 
gott  kannte,  er  nntemähm  ea|  beide  Uberliefennigen  mit  einander 
sa  vereinigen,  bei  ihm  ist  Ftomethens,  nachdem  er  yorher  dem 
Zeus  nun  siege  tiber  die  Titanen  verholfen  hat,  wegen  dessen  Un- 
dankbarkeit sun  gottfeindlichen,  in  selbstgefälliger  tlberiiebnng 
trotsenden  empOrer  geworden,  der  seiner  titanischen  natur  gemBsi, 
den  menschen  zn  nutz,  den  g9ttem  zum  trutz,  die  weltordnung 
gidrt,  aber  am  ende  durch  leiden  gedemtttigt,  der  Tcrsöhnte  und  im 
schütze  der  menschlichen  cultur  hochangesehene  gott  wird,  wie  in 
den  Eumeniden  die  alte  gestalt  der  Erinnyen  zu  der  humaneren  atti- 
schen auffassung  der  Eumeniden  verklärt  wird,  demgemäsz  suchte 
Aeschylos  auch  die  unvollkommenheit  der  menschen  und  die  in  der 
menschheit  herschenden  übel  mit  der  Vollkommenheit  der  weltregie- 
rung  des  Zeus  in  einklang  zu  bringen,  indem  er,  mit  anknüpfung  an 
die  alte  sage  von  der  absteigenden  aufeinanderfolge  der  menschen- 
gfeschlechter,  dem  Zeus  beim  antritt  seiner  regierung  die  absieht 
beilegte,  an  die  stelle  des  aus  alter  zeit  stammenden,  in  rohem, 
stumpfsinnigem  zustande  vegetierenden  raenschengeschlechtes  ein 
neues  vollkommenes  nach  seiner  art  und  seinem  Wohlgefallen  zu 
setzen,  aber  den  Prometheus  in  kurzsichtiger  fürsorge  diesem  plane 
entgegentreten  liesz,  wodurch  dieser  zwar  retter  des  damaligen 
menschengesohleditea  wurde,  dem  er  dann  noch  mehrfiiehe  woU- 
thaten,  insbesondece  dnroh  die  mitteilmig  des  feners  erwies,  aber 
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MMh  erhalter  der  menschlichen  unvoUkummenheit,  welche  durch 
diwe  wohlthaten  und  Verdienste  nicht  angehoben  werden  konnte. 
80  wird  Ftometbens  ein  tragischer  Charakter,  te  dorch  Mine 
lomeiMiilM«!  aeiiiA  tlutei  mid  Minen  stertamii  im  dalcien  groai 
mid  erhalMii  Iii,  aber  in  folge  der  eineeitigkeit  aeineB  iirtbene  und 
der  menloBigkeit  aeinoe  hwdiiwe  icfa^ldig  wird. 

Die  apMttet  nent  bei  den  kemikiani  Philemon  und  M9- 
nander  auftretende  geatalt  der  aage,  dvrdi  welebePrcnneilMiia  nm 
bildner  und  aeMpfer  der  menschen  wird,  bat  offinbar  einesteils 
ihm  nrspnmg  in  der  attisdben  Terehmng  des  Prometheus  als  fener« 
gebir  durch  einen  fackellanf ,  als  dAmon  der  thonbildner  im  Kera- 
neikoa  (bekannt  sind  die  von  dort  vorzttgUob  ausgehenden  teiK^ 
cotten  von  allerlei  form)»  aowie  in  der  schon  von  Aeschylos  aus  der- 
selben Überlieferung  entiiommenen,  demPrometfaeoa  beigelegten  mit> 
teilung  der  künste  (Prem.  445  ff.),  durch  die  er  als  mensohenbildner 
erscheint,  denn  baukunst  und  bergbau,  stemkunde,  zahlenlehre  und 
buchstabenschrift ,  anschirrung  der  zugtbiere,  Schiffahrt,  heilkunst 
und  mantik  sind  von  ihm  ausgegangen,  andemteils  aber  läszt  sich 
darin  der  einfluss  der  philosophischen  speculation,  durch  welche 
Prometheus  als  göttlicher  genius  der  menschheit  zum  menschenbild- 
ner wird ,  nicht  verkennen,  darauf  weist  schon  der  —  freilich  sophi- 
stisch zugestutzte  —  mythus  des  Protagoras  (Plat.  Prot  11)  hin,  in 
welchem  Prometheus  das  feuer  und  das  kunstgeschick  des  Hephae- 
stos  und  der  Athene  entwendet  und  den  menschen  damit  ausstattet. 

Wie  bei  Ilesiod  Hephaestos  die  Pandora  bildet »  indem  er  erde 
mit  Wasser  knetet  (W.  u.  t.  61),  oder  wie  bei  Plato  (a.  a.  0.)  die 
götter  alle  sterblichen  wesen  aus  erde  und  feuer  schaffen,  so  bildet  in 
dieaar  dantelluag  Prometheus  mensclien  nnd  thisKe  aus  thon  (Phi- 
lern,  bei  StoL  floril.  9»  97)  nnd  beaedt  dieaelben  entweder  aelbet 
mit  dam  himmliaeben  feoer,  oder  die  aeale  wird  Ton  andern  gOttan 
eingetoat,  gewObnlioh  von  Zeno  0^  Athene,  wie  bei  Lndaa. 
demgemSaa  blasen  die  menaehen  Kbon  bei  Ariatopfaaaea  lehnir 
gebüde*,  bei  KaUimaohoa,  ApoUodor,  Hona  n.  a.  lahmgebilde  das 
Phunetbena.  Horas  Hast  luerbai  den  Promethent  dem  menaehen  icm 
den  eigenschaften  aller  tiere  etwaa  geben,  auf  antiken  bildwedkem 
findet  sich,  dieser  sage  gemSaa,  sehr  häufig  Prometheus  als  men- 
schenbildner  dargestellt,  gewöhnlich  so,  dasz  er  auf  einem  felsea 
sitzend ,  ein  lehmgebilde  vor  sich  hat  und  Athene  diaaea  entweder 
durch  berührung  mit  der  rechten  oder  so  beseelt,  dasz  sie  demselbeai 
einen  Schmetterling  als  sjmbol  der  seele  auf  das  haupt  setzt,  auf 
einer  altgriecbischen  gemme  h&lt  er  in  der  einen  band  eine  men- 
schenfigur,  in  der  anderen  einen  fenerstab ;  hinter  ihm  8Chlfigt|  aeiae 
beatrafung  anzudeuten,  ein  blitzstrahl  herab. 

In  der  antikengalerie  des  fürsten  Torlonia  zu  Rom  befindet 
sich  nach  einem  berichte  von  Fanny  Lewald  (Kölner  zeitung  vom 
22  mai  1878,  ne.  141)  eine  statue  des  Prometheus  aus  der  schön- 
sten griechischen  zeit,  von  welcher  dort  gesagt  wird:  'zu  dem 
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eigenartigsten^  wts  mir  von  antiker  plastik  ttberbaapt  Yorgekommen 
ist,  gehört  der  ans  der  galerie  Giostiniani  stammende  Prometheus» 
ein  vollendetes  werk  der  schönsten  griechischen  seit»  ylSllig  nnbe- 
kleidei  steht  die  etwas  über  7  fuss  hohe,  schlanke  mlnnergestalt  auf 
ihrem  sockel  da.  sich  auf  der  spitze  des  einen  fosses  leicht  erhe* 
band,  hat  sie  die  beiden  anne  hoch  über  ihrem  hanpt  eriiobeiu  der 
linke,  etwas  gebogene  arm  hftlt  die  fackel  an  ihicon  nnteren  ende 
fest  gefiMst,  wShrend  der  noch  hoher  erhobene  reehte  ann  sie  an 
Omm  obersiiende  mit  schOner  bandbewegong  sUltst,  nnd,  das  edle» 
ehanktenralle  banpi  sorHekgebogen,  bliokt  der  Titan  mit  warten- 
dem Teriaagen  sa  den  beraehen  binanf ,  von  denen  er  den  aflnden- 
den  gStOichen  fanken  bemiederzoftthren  gedenkt  in  die  noeb  nn* 
Tollendote  geeialt  des  von  ihm  geeehafEsnen  mensoben,  der  in  ber- 
nensrCigar  gebnndenbeit  ihm  kram  bis  an  des  scbenkde  bllfte  rei* 
cfand,  sieh  am  seine  linke  seiie  anlehnt,  von  welohem  staadponct 
am  den  feineii»  schlanken  nnd  doch  so  kraftvollen  mSnnerkOrper 
ioÄ  betraefately  immer  erseheint  er  in  gleicher  scbdnbeit'. 

Wenden  wir  nns  nnn  in  den  anffossongen  nnd  dentungen, 
wdehe  der  mytbus  von  Prometheus  nnd  das  weeen  desselben  zu- 
Bldiitin  der  wissensdiaft  der  neueren  seit  erfahren  bat»  so  kOnnen 
inr  onter  der  grossen  sabl  Teopsehiedenartiger  ansiebten  hier  nur 
&  herforragendsten  berfioksiobtigen. 

Zu  diesen  rechne  ich  zunlobst  die  von  Stuhr  in  seinem  werke: 
die  religionssysteme  der  HeMenen  in  ihrer  gescfaiebtlidien  entwick- 
^  I  p.  77  ff»  dort  sagt  er:  *Prometbens  ist  der  nach  fireibeit 
nagssde  und  im  bewnttMn  seiner  eigenen  kraft  der  göttlieben 
■sdit  des  Zeus  widerstrebende  menschengeist,  der  in  die  sobOpfung 
bimhigestellt,  sich  als  den  könig  und  herm  auf  erden  fttblt.  wohi- 
nter der  menschen  ist  er  nur  in  beziehung  auf  die  kreise  des  irdl- 
idiCB  daseins.  nur  das  irdische  Wohlsein  des  menschen  wurde  durch 
des  unmittelbar  berührt,  was  Prometheus  dem  tagesgeschlechte  ge- 
lörsdit  hatte,  die  höheren  geistigen  momente  des  seelenvollen 
Bienschlichen  daseins  dagegen,  die  aus  der  wesensfülle  der  oberen 
gütter  verliehenen  gaben  waren  es  nicht,  um  die  sich  der  geist  des 
Pwmetheus  gekümmert,  oder  in  deren  besitz  er  das  von  ihm  ge- 
webte, nur  ein  tagesleben  der  zeitlichkeit  führende  menschen- 
geschlecht  zu  sehen  gewünscht  hätte,  die  leeren,  blinden  hofi'nun- 
g«n  Hesz  er  den  menschen',  und  weiterhin :  'götterverachtend  hatte 
^  erdensohn,  als  einst  zu  Mekone  götter  und  sterbliche  sich  mit 
•uiander  verglichen,  den  Zeus  um  das  beste  teil  beim  opfer  betro- 
g^ö,  seinen  geschöpfen  den  rath  gegeben ,  keine  geschenke  von  den 
kounlischen  mächten  anzunehmen;  doch  von  täuschendem  reize 
'•rf^Üirt,  empfing  der  mensch  durch  Epimetheus  die  trugvolle ,  un- 
tobringende  gäbe  der  Pandora  und  es  breitete  sich  über  die  erde 
'Oiter  den  menschen  übel  und  elend  aus'. 

Mit  dieser  geistreichen ,  wenn  auch  nicht  durchaus  haltbaren 
Deutung  stimmt  im  wesentlichen  auch  SchÖmann  Uberein  in  sei- 

^^iahrb.  r. phU.  0. (»id.  IL abU  IST»,  bft.  S.  9 
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ner  einleitang  zu  der  ttbersetzang  des  gefesselten  Prometheus  nebst 
«ia«r  BUgabe:  'der  gslOtta  FronwUieus',  begründet  dieselbe  jedoch 
weit  eii^jahendBr.  Ihm  bfltftolil  die  edmld  dee  Prometheus 
daiiBy  deK  er  dnreh  den  nnb  des  feoen  imd  deesen  mitteilang  aa 
die  menschen  das  menechengeeehlecht  Ton  dem  wege  dar  wahrea 
-veredlnag  ebgeleokt,  ihm  die  mittel  gegeben,  seine  niederen  be- 
dtrfiusBe  n  befriedigen  nnd  es  Terftthrt  bat,  in  dieeer  befinedigung 
den  sweek  des  Mens  sn  finden  und  seine  bSbere  beetimmong  so. 
verlieren,  dorob  Prometheus  sei  so  auch  die  stinde  geweoki  nnd 
genährt  worden,  die  selbstsndit  nnd  das  eelbstgefUlige  wesen,  so 
den  er  wie  der  entwilderer  enefa  der  yerftlbrer  der  mmt' 
sehen  sei. 

Anders  aber  wird  von  Welcher  (griech.  götterlehre  II  p.  248) 
die  bedeutung  und  das  wesen  des  Prometheus,  insbesondere  bei 
Aescbylos  aufgefaszt.  Mieser  Prometheus,  sagt  er,  ist  also  nicht 
der  repräsentant  der  menschheit  gott  gegenüber^  wie  des  Hesiodos 
wegen  geglaubt  worden  ist,  gebt  nicht  zunächst  den  menschengeist, 
sondern  die  weltordnungon,  indem  die  natur  der  menschlichen 
freiheit ,  die  der  naturreligion  und  den  Titanen  fremd  war ,  in  die 
Weitordnung  übertragen,  vemimft  imd  gerechtigkeitsgefühl  als  das, 
worin  gott  und  der  menschengeist  -verbunden  seien,  erbaut,  die  im 
menschen  erkannte  sittliche  freiheit  auch  in  gott  nachgewiesen  und 
so  in  ihm  auch  der  typus  für  die  bürgerliche  freiheit  im  gegensatz 
zu  orientalischer  herröchaft  aufgestellt  wird.  —  Im  Hesiodischen 
Prometheus  ist  der  miszbrauch  und  hochmut  des  Verstandes  ausge- 
drückt, der  menschlichen,  zum  Wettstreit  mit  der  gottheit  sich  er- 
bebenden klugheit,  in  dmn  dee  Aeschyloe  die  sittliche  freiheit, 
die  <toe  festigkeit  und  etendbalkigkait  niebt  denkbar  ist,  nnd  das 
leidensebafOiebe  iE  ibm  erstirbt  doreb  leiden  ki  eigebnng,  «aobdena 
er  die  llbersefareitang  der  grenien  semes  Vermögens  dnxeb  die  fotgeo. 
erkannt  ba^« 

Soviel  Ton  der  Weidkenehen  deatong,  der  man  die  anerkennnngr 
geistreioher  aflDdSHHnmgnioht  versegen  wird,  wenanns  auob  bedflnkt» 
dass  sie  mebrfiMsb  Aber  Aesobylos  hinausgehe  nnd  der  ancb  von  die- 
sem flaefcgeUtenen  nrsprUngUciien  idee  des  PromeäieQS  wenig  ent» 

spreche. 

Aber  m^r  noch  gilt  dies  von  den  deatungen ,  welche  nnser 
mythus  von  philosophen  nnd  theosophen  erfahren  hat  so  sagt 
Schölling  (werke,  abth.  II  bd.  I  p.  482):  Prometheos  ist  jenes 
prinoip  der  menschheit,  das  wir  den  geist  genannt  haben,  den  zuvor 
geistesschwachen  gab  er  verstand  imd  bewusztsein  in  die  secle.  sie 
sahen  vordem,  aber  sie  sahen  umsonst,  d.  h.  sie  wuszten  nicht,  dasz 
sie  sahen;  sie  hörten,  aber  sie  vernahmen  nicht,  er  büszt  für  die  ganze 
menschheit  und  ist  in  seinem  leiden  nur  das  erhabene  vorbild  des 
menschen-ichs,  das  aus  der  stillen  gemeinschaft  mit  gott  sich  setzend, 
dasselbe  Schicksal  erduldet  —  mit  klammem  eiserner  notwendig- 
keit  an  den  felsen  einer  zufälligen,  aber  unentflieh baren  wirklich- 
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keit  angeschmiedet  und  hoffnungslos  den  unheilbaren,  unmittelbar 
wenigstens  nicht  aufzuhebenden  risz  betrachtet,  welcher  durch  die 
dem  gegenwärtigen  dasein  vorausgegangene,  darum  nimmer  zurück- 
zunehmende unwiderrufliche  tat  entstanden  ist'. 

Noch  weiter  aber  versteigt  sich  in  der  allegorisierung  desmythus 
E.  Lasaul X  (zuletzt  prof.  in  München),  in  seiner  schrift:  Prome- 
theus, die  sage  und  ihr  sinn.  Würzburg  1843.  wie  in  seinen  andern 
mythologischen  und  religionsphilosophischen  Schriften  tritt  auch  hier 
das  streben  hervor,  mythus  und  cultus  der  Griechen  als  typische  Vor- 
bereitung und  prophetie  der  christlichen  Offenbarung  zu  erklären» 
gerat  aber  dadurch  in  fremdartige  phantastische  deutungen.  als 
beleg  dafUr  glaube  ich  den  schlusz  dieser  abhandlung  hier  vorlegen 
2U  müssen : 

'Wenn  Hesiodos  erzählt,  Prometheus  habe  beim  opfer  den  Zeus 
betrogen,  der  habe  sodann  den  menschen  das  feuer  entzogen,  Prom. 
dieses  wieder  gestohlen  und  darum  sei  er  auf  Zeus  befehl  in  banden 
geschlagen  worden  so  lange,  bis  einst  Herakles,  der  söhn  des  Zeus 
nicht  gegen  den  willen  seines  vaters  ihn  erlöste,  so  sind  unter  diesen 
bildern  nichts  anders  als  der  sündenfall  und  die  nachfolgenden 
Schicksale  der  menschheit  ausgesprochen,  der  betrug  beim  opfer 
und  der  darauffolgende  feuerdiebstahl  sind  sehr  bezeichnende  bilder 
für  jene  unvordenkliche  schuld,  die  in  den  sagen  der  Völker  am 
anfange  der  geschichte  steht,  der  mensch ,  der  als  geschöpf  seinem 
Schöpfer  mit  seinem  ganzen  sein  verpflichtet  war,  hat,  als  er  in  die 
scbiedlicbkeit  des  willens  getreten ,  statt  diesen  zu  opfern ,  ihn  viel- 
mehr sich  zu  eigen  zu  machen  gesucht,  und  indem  er  das  geforderte 
Opfer  seines  selbstischen  willens  nicht  brachte,  allerdings  gott  um 
di^,  was  ihm  gehörte,  betrogen,  ihm  statt  des  fleisches  nnr  die 
knochen,  mit  etwas  fett  umwickelt  ^  dargebracht. 

Ebensa  ist  der  feuerdiebstahl  des  Prometheus  ein  sinnliches  bild 
der  gestohlenen  erkenntnis  des  guten  und  bösen ,  und  wenn  in  folge 
davon  ein  adler  unaufhörlich  die  brnst  des  Prometheus  zernagt,  so 
^ge,  bis  einst  in  der  fülle  der  seit  nach  dem  entschlusse  des  Zeus, 
ier  seinen  geliebten  söhn  darin  verherrlichen  wollte ,  Herakles  des 
^ometheus  heiland  wurde,  so  sollte  keiner  die  welt^schichtliche 
Wahrheit  des  hellenischen  mythus  verkennen,  es  ist  darin  nicht  blosz 
der  echt  hellenische  bnnd  der  klngheit  und  der  thatkraft  dargestellt^ 
sondearn,  angemessen  dem  geiste  der  alten  mythologie,  kann,  wie 
und  Görres  wollen ,  diese  befreiung  des  Prometheus  durch 
Herakles  mit  der  erlOsong  der  menschheit  dnreh  Christas  yerglichen 
nidei!' 

Wie  wir  miB  m  solchen  anideatongen  yerhalten,  geht  aus  der 
^ulwrigen  oOrteroag  snr  gentige  heryor.  das  werden  freilich  auch 

anerkennen  y  dasz  der  gnmdtypns  der  sage  tms  in  der  Hesiodi- 
darstellnng  erhaltsn  ist,  dass  in  ihr  Prometheos  als  genins  der 
^i^ttiichheit  ersehinnty  der  mit  ednem  bnider  Epimethens  den  ohar 
'"te  der  erwachenden  y  anfttrebenden  mentohheit  mis  Tor  engen 
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stellt,  femer,  dasz  in  dem  verfahren  und  verhalten  des  Prometheus 
die  entzweiung  des  menschen  mit  der  gottheit,  sein  streben  nach 
Selbständigkeit  and  Unabhängigkeit  von  der  herschaft  derselben  und 
die  daraus  entspringende  schwere  schuld  und  strafe  in  schrecklichen 
leiden  und  endlich  die  erlösung  derselben  durch  den  söhn  des  Zeus 
enthalten  war.  die  mythe  von  dem  dem  Prometheus  anvertrauten 
und  mit  seiner  endlichen  Unterwerfung  offenbarten  geheimnisse  über 
die  Zukunft  des  Zeus,  sowie  die  von  der  Stellvertretung  des  Pro- 
metheus durch  Chiron  sind  wol  unzweifelhaft  spätere  zusStze  und 
Weiterbildungen  des  mythus. 

Aus  dem  hesiodischen  genius  der  menschheit  wurde  dann ,  wie 
wir  sahen,  wahrscheinlich  duroli  den  einflnsB  des  attischen  cnltus,  in 
welobem  FromeübeiiB  ale  feaerlnruiger  and  begr  (Inder  der  dadurch 
bedingten  ktinste  gefeiert  wurde,  €aaa,  götilidieB  weeen,  das  von 
gleichem  geeeUeohte,  wie  Zens»  ^eh  diesem  znerat  entgegenstellte, 
aber  Ton  ibm  überwunden  und  snr  nnterwecfung  gebracht,  nnnmehr 
in  die  reibe  der  gOtter  angenommen  und  als  besohlltMr  der  knnst- 
fiartigkeit  mit  Hepbaestos  und  Athene  sosammengestellt  und  im 
colttts  verbunden  wurde. 

Zur  bSehsten  stnfo  wurde  er  dann  —  freiliobnieht  in  der  volks- 
sage,  sondern  in  der  ausschmückenden  und  erweiternden  dicbtung 
und  specnlation—erhobent  indem  ihm  die  Schöpfung  oder  wenigstens 
die  bildung  der  mensohen  selbst,  für  welche  keine  andere  göttliehe 
macht  in  der.  tndition  vorhanden  war,  jedoch  unter  mitwirkung 
anderer  götter  zugewiesen  wurde. 

DUISBUBG.  ElOBHOFF« 


(3.) 

ZU&  L£SSINO-LITT£BATUB. 
(■chlass.) 

JAMES  8IME,  LESSinO,  BIS  LIFE  AND  WB1TING8.   2  VOL.  LondOD, 

Trabner.  1877. 

loh  beginne  mit  einigen  stellen,  wo  der  Engender  den  von 
Leasing  angegriffenen  Corneille  in  sdiutc  nimmt  und  zeigt,  dass  der 
so  8^  von  ihm  bewunderte  Shakespeare  an  denselben  fehlem  leidet. 

II  27.  *in  seiner  vemrteilong  der  Bodogune  geht  Lessing  unter 
andern  von  dem  grundsats  ans,  dass  der  drsmatiker  den  xnfiill 
ganz  ausschlieezen  müsse.  Shakespeare  thnt  dies  nicht,  was  kann 
snfölliger  sein,  als  dasz  Desdemona  ihr  taschentuch  £Edlen  lAest? 
und  dies  ist  doch  eins  der  wichtigsten  glieder  in  dem  auiban  des 
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Othello,  und  auch  im  Hamlet  wird  der  sohlusz  durch  einige  ganz 
zufällige  umstände  herbeigefUhrt.  kleine  unerwartete  ^eignisse 
wirken  stets  sehr  auf  das  menschliche  leben  ein ;  und  hierin ,  wie  in 
jedem  andern  wichtigen  elemente  des  daseins  ist  das  drama  ein  bild 
des  lebens.  das  einzige  was  man  verlangen  kann,  ist,  dasz  die 
ereignisse  an  sich  nicht  unwahrscheinlich  seien  und  dasz  die  hand- 
lungen ,  zu  denen  sie  Veranlassung  geben  mit  den  Charakteren  der 
handelnden  personen  in  vollem  einklang  stehen'. 

n  32.  'Lessing  tadelt,  dasz  Comeilles  Rodogune  nur  durch 
ehrgeiz  getrieben  werde,  dies  sei  eine  ausnähme,  eine  weniger  natür- 
liche leidenschaft  als  eifersuch t  besonders  bei  frauen.  indem  Corneille 
Rodogunes  eifersucht  bei  seite  schob,  that  er  nur  dasselbe,  was 
Shakespeare  bei  Lady  Macbeth,  die  Chroniken  lassen  sie  aus  rach- 
sucht  dm  miHrd  Dnnkans  beschlieszen.  Shakespeare  hingegen  er- 
wllmi  ftbaicliilidi  nieht,  daai  Ihr  irgMid  ein  imreoBt  zugefügt  wocden. 
er  fORt  sie  ganx  mit  mnm,  nserBtttliclMii  mlangen  nadi  der  kdüiiga* 
honcbalt* 

An  eiiMr  aadflni  stelle  beBprieht  l^e  aiiBflUirlioli  die  stellang 
81iakefl|»eareB  in  den  Ton  Leeaiiig  Aber  die  tngOdie  aufgestellien 
regeln  nnd  smgt,  wie  wenig  andi  er  denselben  genüge,  es  sei  daher 
selbst  TOm  Shi^espearesehen  standpnnet  nnreeht,  an  die  Franzosen 
diesen  maszstab  anzulegen.  Tom  standpnnet  der  konst  im  allge* 
Minen  sei  dies  noch  in  httherem  grade  der  fall. 

U  19 — 24.  Venn  wir  an  das  olasaisofae  drama  der  iVanzosen 
den  maststab  des  Aristoteles  anlegen,  müssen  wir  es  mitLessing 
verdammen,  so  sehr  auch  Corneille  und  Baoine  sich  bestreben,  seine 
lehren  der  form  nach  inne  zu  halten,  ihrem  geiste  sind  sie  nicht  ge- 
treu geblieben,  müssen  wir  deshalb  ihre  namen  aus  der  zahl  der 
tragischen  dichter  streichen  ?  mit  andern  worten :  umfaszt  die  theorie 
des  Aristoteles  das  ganze  gebiet  der  tragödie?  bei  der  beantwortung 
dieser  fragen  wollen  wir  uns  Shakespeare  zum  führer  nehmen,  einige 
seiner  tragödien  sind  in  vollem  einklang  mit  der  Aristotelischen 
lehre,  soweit  es  sich  um  das  hauptgefühl  handelt,  welches  sie  en-egen, 
die  drei  werke,  in  denen  sein  genie  die  höchste  höhe  erreicht  —  Lear, 
Othello  und  Hamlet  —  bringen  eine  Wirkung  hervor,  die  an  tiefe 
und  macht  weit  über  die  alte  tragödie  hinaussieht;  aber  seiner  natur 
nach  ist  der  eindruck  demjenigen  verwandt,  welchen  Aeschylus, 
Sophokles  und  Euripides  in  ihren  groszartigsten  und  edelsten  werken 
hemrbringen.  unser  hen  füllt  sich  mit  mitleid,  indem  wir  mit  so 
bsnrMflheni  leben  erfttüte  wessn  tan  insierBten  dend  preis  gegeben 
sdien:  nnd  dies  mitkid  ist  Ton  dar  ftirebt  onaertrennlich.  freilieh 
befllrofaten  wir  nicht,  nnter  derselben  nndankbarkeit  sn  leiden»  von 
welcher  das  hen  des  Lear  setrissen  wird;  andh  droht  nns  nieht  das- 
aslbo  sdudssl,  wdehes  Hamlet  nnd  Othello  sn  boden  drOeht  aber 
in  ihrem  loose  seigt  si«dk  nns,  wie  nnter  der  plotslichen  belenohtnng 
des  bütsee,  was  für  dnnkle  wölken  das  dasdn  der  glüekllchsien  stsrb- 
Hdien  trüben  künnen* 
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Im  eiliklang  mit  den  gwelM  Leasiiigs  und  iüriitoieleB',  sind 
die  hauptcharaktere  dieser  stUeke  teilweise  «b  ihnp  eigMiea  ugillek 
sehnld.  dies  iBsst  sioli  aber  mehtwif  die  ▼<»  ArisioteleB  angedeiitete 
und  7on  Lesaing  mit  aller  energie  Terketene  weise  verteidigen :  nem- 
lieh,  dass  der  anbliök  mer  gana  nnsflhaldig  leidenden  pexaon  uns 
mit  der  sittiidien  weltoxdniuig  unsafineden  machen  wQide.  soll 
dieser  grond  stiehhaltig  sein,  so  moss  der  beld  eines  traoerspiels  in 
vollem  masze  sein  Schicksal  verdienen:  dann  aber  würde  er,  nach 
der  lehre  des  Aristoteles  sich  nicht  mehr  zum  helden  einer  trsg(tdie 
eignen;  er  wSre  nicht  im  stände,  tragisches  mitleid  sn  erregen,  der 
wirkliche  grond,  weshalb  diesen  Charakteren  gewisse  schwächen 
zugeteilt  werden,  ist  der,  dass  ohne  sie  die  tragödie  gar  nicht  denk- 
bar wäre,  wäre  Lear  von  weniger  hastigem  temperament,  er  würde 
sich  nicht  den  Ungeheuern  überantworten,  die  ihn  zu  gründe  richten; 
einem  weniger  leidenschaftlichen  und  heftigen  Othello  würde  der 
beweis  von  der  schuld  seiner  frau  nicht  zureichend  erscheinen;  ein 
Hamlet  von  gröszerer  Willenskraft,  mehr  zum  handeln  geneigt  als 
vom  standpunct  seiner  eigenen  ideale  über  die  handlung  zu  reüectieren, 
würde  nicht  so  lange  die  ausführung  dessen  aufschieben ,  womit  er 
sich  vom  himmel  beauftragt  glaubt,  es  ist  eine  kleine  schwäche 
ihrer  natur,  was  einen  jeden  von  ihnen  in  Verwickelungen  hinein- 
zieht, welche  zum  unvermeidlichen  verderben  führen,  sie  macht  es 
ihnen  allen  unmöglich,  ihrem  schrecklichen  Schicksal  zu  entgehen. 

Sobald  einmal  die  maschine  in  bewegung,  trägt  Shakespeare 
nicht  das  geringste  bedenken,  dem  Aristotäes  som  teota,  das  glück 
der  edelsten  geister  sa  lersiOren.  wcdoreh  hat  denn  DeadaaiOBa  ihr 
Schicksal  veidient?  was  hat  Ophelia  Terbrochen«  dass  sie  in  Wahn- 
sinn enden  mnsz?  und  ist  es  nicht  gerade  rflhrende  wabilwitsliebe 
und  die  liebe  sn  ihrem  vater,  was  ein  so  schreckliches  gasohiok  ttber 
Cordelia  hmmbrechen  iSsst?  sie  genrthen  alle  durch  ihre  eigenen 
handlnngen  in  die  TerhiUtnisse,  wddie  ihren  endlichen  ontergang 
herbeifilhren;  aber  diese  handlnngen  kann  msn  unter  keinen  um- 
ständen als  sittlich  tadelnswert  beseichnen.  das  einzige ,  was  unser 
mitleid  zurückdrängen  könnte,  wftre  der  gedanke,  dasz  ihr  Schick- 
sal nicht  dramatisch  notwendig  erscheine;  hierüber  aber  benimmt 
Shakespeare  uns  jeden  zweif^  die  Ton  ihm  verurteilten  sind  in 
netzen  gefangen,  die  sie  nicht  zerreiszen  können,  blieben  Desdemona, 
Cordelia,  Ophelia  am  leben,  so  würde  in  uns  das  gefühl  entstehen, 
dasz  es  nicht  der  mühe  wert  gewesen,  die  gewaltigen  leidenschaften, 
mit  denen  sie  in  conflict  gerathen,  ins  leben  zu  rufen,  sobald  ein- 
mal der  donner  angefangen  zu  rollen  und  der  blitz  in  den  wölken  zu 
zucken,  musz  sich  auch  das  gewitter  entladen  und  der  geist  des  Zu- 
schauers kann  keine  ruhe  ßnden,  bevor  die  leidenschaft  ausgerast  hat. 

Wenn  der  schreckliche  Untergang  solcher  Charaktere  wie  Desde- 
mona und  Cordelia  einer  rechtfertigung  bedürfte,  man  könnte  sie 
nur  in  der  freudc  finden,  welche  uns  ihre  herrlichen  eigenschaften 
bereiten,  im  gründe  sterben  sie  doch  nicht,  das  edelste,  tiefste, 
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wabnle  und  schönste  an  ihnen  —  ihre  liebe ,  redliokkaity  Miahttti 
ihre  unendliche  aofopfeningsfähigkeit  bleibt  für  immer  lebcftdig  in 
dem  herzen  derjenigen ,  welche  es  Über  die  erbarmungslosen  stösze 
des  Schicksals  haben  triumphieren  sehen,  unser  mitleid  geht  fast 
auf  in  bewunderung.  kaum  sind  wir  selber  im  stände  zu  wünschen^ 
dasz  all  das  unglück  ihnen  erspart  geblieben  wäre;  war  dies  doch 
das  einzige  mittel,  um  uns  zu  zeigen,  zu  welcher  höhe  des  idaals  der 
manschliche  geist  sich  empor  zu  schwingen  vermag. 

Während  aber  einige  tragödien  Shakespeares  ähnliche  gefühle 
err^en  wie  das  drama  der  Griechen,  sind  andere  demselben  nur 
wenig  oder  gar  nicht  verwandt,  so  Richard  III.  freilich  bemitleiden 
wir  aeine  opfer;  aber  von  den  z^ei  von  Aristoteles  erwähnten  tragi- 
schen gefUhlen  richtet  sich  nur  eins  auf  Richard  selbst,  und  zwar 
nicht  blosse  furcht,  sondern  schrecken;  dieser  schrecken  steht  aber 
Biefat  ia  der  geringsten  Verbindung  mit  unserer  eigenen  person«  wir 
ftUflB  litt  nur  aas  nülsiden  mit  denjenigen,  wäcbe  dM  nnglttek 
haben,  ihm  auf  seinem  wege  mm  throne  lUs  ein  hindamia  entgegen 
n  traten,  hat  dooh  Tieaniag  selbst  Biehard  HI  in  seinem  Laokoon 
mmm  tauftl  genasni.  und  wie  sollte  das  angHlA  einee  taaCils  das 
hendersosehaoerrfilami?  die  sefaasdararregandektthnheitBiehards, 
die  gewaU  seines  finsteren  geistee  über  sehwiehere  gemUther,  seine 
grenienlose  kraft  und  energie  mflgna  ima  ein  gefOhl  einflöszen, 
waleiiaa  dem  der  bewunderung  nahe  verwandt  ist;  aber  er  ist  ein 
so  verzweifelter  yerbradier,  dass  er  aalbar  sieh  nicht  einmal  bemit- 
leiden  würde  und  er  weiss,  dass  keines  menschen  seele  seinen  etwaigen 
wtergang  beklagen  wird«  dem  Macbeth  freilich  gelingt  es  in  keinem 
aogenblick,  die  stimme  des  gewissens  gans  zu  ersticken ;  mitleid  aber 
erregt  er  ebenso  wenig  wie  Bichard.  seine  t  jrannei  ist  so  schranken- 
und  herzlos,  dasz  die  weit,  an  deren  grundgesetzen  er  sich  aufs 
schändlichste  vergangen,  ihn  nur  mit  freuden  scheiden  sehen  kann. 

Ja,  selbst  in  denjenigen  stücken,  deren  haupteindruck  uns  an 
die  alte  tragödie  erinnert,  finden  sich  gestalten,  welche  der  lehre  des 
Aristoteles  schnurstracks  widersprechen.  Goneril  und  Regan  sind 
wahre  sittliche  ungeheuer,  sie  stehen  durch  kein  einziges  gutes  ge- 
fOhl  mit  der  gewöhnlichen  menschheit  in  Verbindung,  auch  war  es 
Shakespeares  Absicht,  dasz  ihr  tod  nur  das  gefUhl  der  erleichterung 
in  uns  hervorrufen  sollte,  dasselbe  gilt  von  Jago,  den  man  nur  be- 
zeichnen kann  als  das  böse  ohne  ein  atom  gutes:  einen  cyniker,  der 
llberhaiipt  nicht  m^r  mitleid  zu  erregen  im  stände  ist.  als  endlidi 
asina  todasatoida  achlftgt,  k(fnnen  wir  höchstens  bedauern,  daas  aia 
nifllit  Seim  Mhar  geaiälagen. 

Andere  stOaka  wieder  von  gawaltiger  kraft  erregen  freilieh  mit- 
leid, dberdnrdwnanidit  in  iiigand  einem  beaondarengrada*  Ooriolan 
ist  ni  atols  dam;  ja,  wir  haben  daa  geAhl,  ain  mann  wie  er  werde 
meh  ämk  nnaar  mttlaid  in  aamar  wttrda  beleidigt  flUden.  und  im 
Jaliiia  Olaar  tedit  nns  wenigar  daa  achielraal  der  handehidan  par- 
mian  als  dia  arhabanheit  dar  republikaniBchen  geistsr»  der  nnbiiff- 
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same  idealismns,  welcher  die  seele  des  Brutus  erfüllt,  die  lehre,  dasz 
die  tragödie  nur  den  zweck  hat,  mitleid  und  furcht  zu  erregen,  gibt 
'  ims  nicht  im  geringsten  den  schiUäsel  zum  verdtandniä  dieser  herr- 
lichen werke. 

Nehmen  wir  «Ibo  den  maeistab  snr  benrteilnng  tragischer  etoffe 
Ton  ShakMpeare  nad  sieht  von  Aristotdee,  eo  werden  wir  aielit» 
wie  ee  Leesing  so  mbedeaklieh  timt,  diemeisterwerke  des  elaeeiechen 
dnmas  der  Fnoiosen  ale  des  namens  tragOdie  imwttrdig  znrUek- 
stoesen.  bilder  dee  schreekens  nnd  heroisoher  sehfinheit  ergreifen 
nas  freifieh  niekt  so  sehr  wie  sdiehe,  die  fiudit  nnd  mitleid  erregen; 
sie  bringen  mis  nicht  die  gröslen  probleoie  des  lehens  Tor  «igen, 
sind  nii^  im  stände,  die  einbildungpkraft  der  zoschaner  «nft  h(Mbste 
zn  spannen,  aber  der  sicherste  beweis,  dasz  sie  durchaus  im  bereioh 
des  tregisohen  dichters  liegen,  ist  der  gebrauch,  den  Shakespeare  von 
ihnen  gemaeht  hat  Tsrurteilen  wir  den  Polyenote,  einfaeh  ans  dm 
gründe,  weil  es  etwas  sehreekliohes  ist,  Uber  so  edle  geister  das  un- 
glflck  hereinbrechen  zu  sehen,  so  können  wir  auch  die  Cordelia  nioht 
retten;  wenn  wir  die  Cleopatra  der  Rodogune  nur  aus  dem  gründe 
verwerfen,  weil  ihre  verbrechen  jedes  mitleid  mit  ihrem  Schicksal 
unmöglich  machen,  so  müssen  wir  notwendig  mit  ihr  zagleicb 
fiichard  III  und  Jago  zurückweisen. 

Das  wesen  der  tragödie  besteht  vielmehr  darin,  dasz  sie  einen 
kämpf  menschlicher  leidenschaften  darstellt,  der  notwendig  einen 
unglücklichen  ausgang  nehmen  musz;  und  man  legt  dem  tragischen 
dichter  willkürliche  fesseln  an,  wenn  man  ihn  auf  diese  oder  jene 
leidenschaft  bescbrJinken  will,  keine  einzige  ist  ihm  verschlossen, 
und  er  darf  ebunso  gut  schrecken  und  bewunderung  erregen  wie 
furcht  und  mitleid.  nur  soll  er  die  erregung  dieser  leidenschaften 
nicht  als  seine  einzige  oder  höchste  aufgäbe  ansehen,  mit  ihr  musz 
sieh  ein  tlefe^  geistiges  intevesse  yerbinden;  senst  klinnte  der  aller* 
gewOhnliohste  mord  eine  tragödie  genannt  werden  nnd  jeder  mSr^ 
i^rsr  hStte  anspmeh  anf  den  titel  eines  tragisohen  beiden. 

Der  wahre  nntereohied  swisolien  Shakespeare  nnd  dem  elassi- 
sehen  drama  der  Frsnaosen  liegt  nicht  in  der  ▼ersohiedettheit  der  von 
ihnen  behsndelten  stoib,  sondern  in  der  behandlnng.  .Shakeq[>eares 
bösewiditer  stehen  im  einklang  mit  tief  begründeten  gesetaen  der 
menschlichen  natnr;  in  den  adem  seiner  heroischen  männer  und 
firanen  flieszt  warmes  blnt.  Corneille  nnd  Racine  bemühen  sich 
weniger,  wirkliche  männer  und  frauen  zu  schildern  als  solche,  die 
▼on  einer  einzigen  idee  beherscht  werden ;  ohne  diese  idee  wären  sie 
nicht  denkbar,  wir  sind  daher  nicht  berechtigt,  von  ihnen  die  Wir- 
kungen zu  verlangen,  welche  Shakespeare  hervorbringt,  ihre  ideale 
sind  einander  entgegengesetzt,  aber  in  der  weitherzigen  und  freien 
weit  der  kunst  ist  räum  für  beide.' 

Als  einen  ganz  besonderen  Vorzug  Shakespeares ,  natürlich  im 
geg^nsatz  zu  den  classikem  der  Franzosen,  preisen  es  unsere  kritiker, 
dasz  wir  in  seinen  werken  die  leidenschaft  entstehen  und  allmählich 
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iMCiawachsen  sehen,  der  «inzige  Deutsche,  der  meines  wisseoB 
dieser  beliaiiptung  entgegengetreten,  ist  Otto  Lndwig«  in  seinen 
filiakespearestadien  behauptet  er  1)  dies  Bei  nicht  ein  yorzug,  sondern 
ein  fehler,  2)  auch  er  habe  frtther  dies  Vorurteil  geteilt  und  dadurch 
seien  seine  stücke  verdorben  worden,  3)  Shakespeare  selber  habe 
sich  von  diesem  fehler  frei  erhalten,  schon  vorher  hatte  ich  in 
meinem  buche  über .Molitire  und  Shakespeare  gezeigt,  dasz  vom 
standpuncte  der  komik  jener  sogenannte  Vorzug  als  ein  fehler  anzu- 
sehen sei.  um  so  mehr  muste  es  mich  interessieren,  von  einem  so 
tüchtigen  Shakespearekenner  wie  Ludwig  dieselbe  ansieht  über  die 
tragödie  aassprechen  und  verfechten  zu  sehen.  Sime  bemerkt  hierüber 
folgendes. 

II  43.  'heutzutage  wird  niemand  bestreiten,  dasz  Romeo  und 
Julie  ein  treueres  bild  der  liebe  gibt  als  Za'ire ;  aber  ob  Lessing  den 
weg,  auf  welchem  Shakespeare  seinen  triumph  erzielte,  richtig  an- 
gegeben, ist  zweifelhaft,  ich  finde  nicht,  dasz  die  liebe  sich  all- 
mäilidi  in  die  henen  Bomeoe  nad  Jvliens  einschleicht:  ihre  Wirkung 
ittf  beide  ist  dudwi»  nnvorbezextet.  kMun  haben  rie  aleb  in  die 
äugen  geediant,  to  ist  in  ihren  leidensobafUiohen  natoren  schon  die 
liebe  entbrennt:  in  einem  so  hohen  grade,  dase  sie  kner  Steigerung 
mehr  fthig  iei  nnd  ^eee  blüttHige  gesehwindigkeit  dee  gefühla- 
Iflbens  findet  man  nioht  bloss  hier,  sondern  flberall  in  Shakespeare, 
die  Seelen  ssiner  gesdiSpfe  stroisen  Ton  einer  kraft,  die  jeden  sngen- 
blick  hervonnbrsehen  bereit  ist  sie  gelangen  im  finge  m  resnltaten, 
'  welche  von  langsameren  geistern  nnr  mit  langsamen  und  vorsichtigen 
schritten  erreicht  werden,  das  Wesen  des  dramas  selbst  verlangt 
eine  solche  Steigerung  geistiger  vorginge,  der  epische  dichter,  der 
xomanschreilMr  kdnnen  vorwärts  gehen  in  welchem  schritt  sie  wollen ; 
sie  dürfen  sich  unterwegs  aufhalten  und  die  geringfügigsten  Ver- 
änderungen betonen,  der  dramatiker  bewegt  sich  in  engeren  schran- 
ken ;  er  musz  auf  die  leidenschaften  einen  druck  ausüben  und  sie 
zwingen,  ihre  geheimnisse  z»  otfenbareu." 

Diesem  möge  sich  noch  eine  beraerkung  über  Othello  an- 
schlieszen,  welche  gleichfalls  die  berichtigung  einer  Lessingschen 
ansieht  enthält. 

II  44.  'Othello  ist  nicht  wie  Lessing  will  (im  gegensatz  zum 
sultan  in  Zaire)  eine  blosze  personification  der  eifersucht  im  gegen- 
satz zu  einem  eifersüchtigen  manne,  sondern  eine  glaubensbedürftige 
natnr,  welcher  dieser  glaube  geraubt  wird  und  die  ohne  diesen  glauben 
nioht  leben  kann.' 

üeber  Lessings  Verhältnis  zu  Voltaire  heisst  es  II  38: 
*Volisiree  grosze  eigensohaften  waren  Leising  wol  bekannt»  er  halte 
aber  keinen  grund  sie  sn  betonen«  der  bertibmte  Fransose  hersohte 
an  beiden  selten  des  Bheins  nnd  Lessing  wollte  Tor  allem  sein  Isnd 
Ton  der  sUsvisehen  unterwflrfigkeit  unter  Frankreich  befireien.  ge- 


*  siehe  hlerfiber  Minto:  ehaiaeteristies  of  english  poets  p.  416. 
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lang  es  ihm,  die  hersehaft  Voltaires  za  brechen,  so  war  nicht  za  be- 
fOrebten,  dasz  ihm  irgend  ein  anderer  als  dictator  folgen  würde/ 
Wie  Sime  Leasings  ansichten  über  das  lustspiel  und  über  die 
engUscheniudfriBittaiadMBlaatq^^diobteraiifGM^  mOgenfolgsid» 
Btälen  seigen: 

Sime  II  45.  ^Lessing  betrachtet  das  yeigiiflgeii  dM  lachen s  als 
dendirectenBweckdesluAspiels»  nitxeohiinLgegensaftisartngMiai 
jedoflih  um  dasselbe  Ton  der  posse  sa  untets^sidiD,  mflmmi  wir 
sagen:  naebdenkendes  laishen** 

Bae  lustspiel  adU  laeben  emgmt  si^  Lesaiiig»  abeir  nicht 
laehsn.  so  ladie  man  wol  Uber  den  misanthrepa,  aber  aekia  wlteds 
bleibe  dadmch  unTerletit  nsw.* 

n  47.  'laehsn  emtgon  ist  d«r  nnaittalban  iweck  dm  last- 
Spiels»  aber  sein  endxweek  ist  attüeh«  ebenso  wie  der  des  tananfMii. 
auch  hier  ist  der  eme  zweek  anfii  engste  mit  dem  anden  verbondaa 
(stock  29).' 

II46.  *flbr  das  liutspielwin Iiiwimnc  ebenso  wenig ganaaohlachtB 
Charaktere  wie  filr  das  traoerspiel,  weE  sie  widedioh,  ekelhall  seil 
werden,  nioht  lachen  erwecken,  aber  der  Tkrtoff»?  ist  der  nidit 
iScherlich?  und  wo  sind  seine  guten  «genschalten? 

^Komische  Charaktere  sollen  naeh  ihm  typisch  sein  (stflck  91, 
ebenso  dnige  Seiten  vorher,  gegen  Diderot),  d»  h.  nach  Sime  (II  39), 
wir  mflssen  ftthlen,  dasB  sie  nicht  nach  ansnahmagesetiennndgrillsi 
handeln,  sondern  so,  wie  jede  person  Ton  ihremoharakter  vnter  den» 
selben  nmstlnden  handeln  würde/ 

II  82.  *die  charakteie  müssen  auch  im  Instsj^el  sidi  gleich 
bleiben  (riebe  CYD).' 

1 84.  'selbst  in  seiner  yerteidigung  des  Plautos  gibt  Lesshig 
so,  dasB  wortq^le  eine  armselige  art  des  wities  seien,  nur  m  dulden 
im  munde  von  sklaTcn.* 

Hiermit  stimmt  es  denn  auch,  dasi  nach  Sime  Lsssing  dem 
komiker  Shakespeare  keine  hohe  stelle  anweist  |  ^ne  desto  hHisrs 
aber  dem  Molidre. 

n  47.  'es  ist  zn  beachten,  dasz  das  englisdie  lnstq»iel  gaai 
anders  von  Lessing  beurteilt  wird  als  das  trauerspiel:  die  e^g^ische 
manier  in  diesem  puncte  zerstreut  und  ermüdet  uns;  wir  lieben  eiaen 
einfältigen  plan,  der  sich  auf  einmal  übersehen  iSsst.  so  wie  die 
engländer  die  französischen  stücke  mit  episoden  erst  yoUpfropCm 
müssen,  wenn  sie  auf  ihrer  bühne  gefallen  sollen,  so  müsten  wir  die 
englischen  von  ihren  episoden  erst  entladen,  wenn  wir  unsere  glück- 
lich damit  bereichern  wollten,  ihre  besten  lustspiele  eines  CongretS 
und  Wicherley  würden  uns  ohne  diesen  aushau  des  allzu  wollüstiges 
Wuchses  unausstehlich  sein,  mit  ihren  tragödien  werden  wir  noch 
eher  fertig;  diese  sind  zum  teil  bei  weitem  so  verworren  nicht  sie 


*  dies  ist  die  definition  von  George  Mercdith  in  seiner  kr&fUgen 
(powerfal)  abhaadlung  ihe  idea  of  comedy. 
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ihre  komOdien,  und  verschiedene  haben  ohne  die  geringste  yer- 
änderung  bei  uns  glück  gemacht,  welches  ich  TOIl  keinw  «iniigMI 
üiror  komödien  zu  sagen  wUste'  (XII  stück). 

'Von  dem  französischen  lustspiel  hingegen  redet  Lessing  stets 
mit  herzlicher  anerkennung.  selbst  mehrere  von  Voltaire  finden 
seinen  beifall.  den  Molidre  stellt  Lessing  einmal  mit  Shakespeare 
zusammen,  die  gröste  ehre,  wie  er  glaubte,  welche  man  einem  dichter 
zu  teil  werden  lassen  konnte,  unglücklicherweise  wird  ihm  nur  die 
gelegenheit,  ein  einziges  stÜck  dieses  grösten  ulier  komischen 
dichter  zu  besprechen :  die  frauenschule.  er  verteidigt  sie  gegen  einen 
Udel  Voltüiruo.' 

In  demselben  sinne  heiszt  es  I  69 :  'Lessings  vater  hatte  ihn 
eiiunal  spötüaoh  einen  dentschen  Moliöre  genannt  er  antwortet 
duinf  den  28  apxfl  1749 :  wenn  ich  mit  recht  anf  den  uamm  eiaee 
dmtiaokm  Molidre  anspraoh  maehen  konnte,  würde  ieh  gewia  eines 
nnsterbHöhen  namens  sieher  sein«  die  Wahrheit  sn  bekennen  ^  ich 
wünsche  sehr  Ihn  sa  Terdien^n,  aber  söne  grOsse  und  meine  schwftche 
sind  swei  dinge,  welche  selbst  den  lebhaftesten  wonsdi  in  seiner  er- 
ftUnng  hindern  mOgen'  (s.  s.  XII  p.  17). 

Ueber  das  Teidblltms  des  dramatikers  Lessing  sn  Moliöie 
bemerkt  8ime : 

'In  seinen  Jugendarbeiten  schwebt  Lessing  ohne  allen  zweifei 
Moli^re  als  höchstes  mnster  Tor,  der  könig  aller  komischen  dichter, 
für  den  seine  bewnndemng  auch  später  trotz  seiner  empörung  gegen 
die  französischen  dramatiker,  stets  nnerschütterlich  dieselbe  blieb. 
Moli^re  befolgt  in  seinen  gröszem  werken  im  groszen  und  ganzen 
folgende  methode:  er  nimmt  einen  Charakter,  in  welchem  sich  irgend 
eine  besondere  eigenschaft  der  menschlichen  natur,  ein  laster  oder 
eine  schwäche,  in  ungewöhnlicher  weise  entwickelt  hat.  er  be- 
obachtet die  zeichen,  durch  welche  sie  sich  äuszerlich  kund  gibt  und 
zeigt)  wie  sie  alles  ihr  widerstrebende  abstöszt  und  alles  an  sich 
zieht,  was  ihr  nahmng  zuführt,  die  heiligsten  gefühle  zurückdrängt 
und  den  ganzen  menschen  beherscht.  den  hauptcharakter  stellt  er  in 
eine  Umgebung  gewöhnlicher  männer  und  frauen,  durch  deren  gegen- 
satz  seine  Wunderlichkeiten  erst  recht  hervortreten,  in  dieser  weise 
hat  er  fast  ohne  ausnähme  jedes  gefühl,  jeden  Charakter  zur  dar- 
stellnng  gebracht,  die  einer  solchen  komischen  Übertreibung  f&hig 
sind;  imd  wsU ia  den  fiUlen,  wo  er  schwerwiegende  veciminfsn  be- 
handelt wie  die  des  gsiass^  des  missnthropea,  des  hsucUm,  sein 
messsr  so  tief  in  das  hers  der  menschhwit  hineinschneidet,  eben  des- 
hsÄ»  ist  ssu  laoheii  so  oft  »BiheTsirmndt  dem  schmeEsenaMtoi  oder 
derthzSne.  seine  werke  enthalten  fllr  ewige  selten  die  Urbilder  und 
^ypea  Imt  einer  jedsB  nicht  TorObeigehenden  schwiche  der  gesell- 
sohaft.  mögen  sie  uns  auch  entgegentreten  in  dem  gewaade  des 
hofss  Ton  Ludwig  XIV,  unter  diesem  gewsade  entdecken  wir  die 
demente  der  menschlichen  natur  im  allgemeinen ,  welche  trotz  aller 
natersdüede  sa  sUen  selten  und  unter  jedem  himmelsstriehe  die- 
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selben  bleiben.  Moli  eres  kraft  erschöpft  sieb  jedoch  nicht  in  der  dar- 
Btellnng  des  beiden,  die  weit,  worin  Tartuffe  sich  bewegt,  ist  ebenso 
treu  und  lebenswahr  wie  der  Tartuffe  selber,  und  dies  läszt  sich  von 
der  Umgebung  eines  jeden  beiden  seiner  meisterwerke  behaupten, 
man  kann  sich  nichts  reizenderes,  bezaubernderes  denken  als  seine 
bilder  unschuldiger  zarter  liebe ,  der  treue  und  des  glaubens  an  das 
ideal,  geistreichen  witzes,  natürlichen  anstandes,  natürlicher  würde 
und  selbstbeherschung.  figuren ,  welche  unter  den  bänden  anderer 
als  blosze  puppen  erscheinen  würden,  sie  werden  lebendig,  sobald 
seine  band  sie  berührt,  so  oft  es  ihm  in  einem  seiner  meisterwerke 
überhaupt  passend  scheint ,  jemand  auftreten  zu  lassen ,  sei  derselbe 
auch  von  der  geringsten  Bedeutung ,  er  gibt  ihm  so  viel  blut  und 
leben  wie  nOtig  ist,  um  ihn  mit  dem  sweek  des  ganzen  in  einklang 
zu  bringen. 

Lessing  befolgte  in  jenen  jugendarbeiten  ganz  genau  die 
methode  Moli^res.  und  doch,  obgleich  in  der  schule  eines  so  groszen 
meisters  entstanden,  fehlt  ihnen  fast  jede  eigenscbaft  der  wahren 
kmisi»  die  bmptcharaktere  sind  nngeodiiekt  gearbdtet.  mit  dem 
feinen  instinkt  des  genies  ftlblteMoÜ^  stets,  wie  wdt  er  in  seiner 
cbaiakterschüderang  gehen  durfte;  er  sah  genau,  wann  die  Wirkung 
henroigebracht  war,  welche  er  henrorznbringen  wQnschte.  dies  eben 
fehlt  Lessmg.  seine  ftbertroibungen  unterscheiden  sich  gewöhnlich 
zu  sehr  von  den  thatsaehen,  welche  wir  tigÜch  zu  beobaditen  ge- 
legenheit  haben,  er  wird  langwdlig;  das  Instspiel  wird  zur  posse. 
und  den  nebenfiguren  fehlt  gar  Übendl  alles  intmsse. 

Die  einheiten  sind  streng  beobachtet.  Überhaupt  ist  der  anf- 
bau  dieser  stftoke  ganz  französisch,  dies  hat  ttbexall  eine  gute  folge, 
die  fianaOsischen  dramen  Terlieren  nie  die  bOhnenwirkung  aus  dem 
auge.  man  liest  sie  mit  vergnflgen ,  aber  sie  sind  auf  die  bOhne  be- 
rechnet und  dort  erst  erscheinen  sie  in  ihrer  YoUen  kraft  und  Schön- 
heit, und  hierin  dienten  sie  Lessing  als  muster. 

Selbst  in  einigen  fUlen,  wo  er  englische  stofil»  benntite  —  ans 
der  restaurationsieit  von  Wicherley  und  Coogreve  -*  bearbeitete  er 
sie  in  fraudsischem  geist.  er  dSmpft  ihre  rohheit,  schaüttberflttssige 

Charaktere  und  zufälle  fort  und  gibt  der  entwickelung  grSszeve  ein- 
fachheit  und  bestimmtheit  (directness)  oder  gradlinigkeit.' 

Die  zu  an&ng  genannten  herausgeber  der  draaiatnrgie  hingegen 
haltoi  nicht  bloss  selber  den  Shakespeare  ftlr  einen  grosseren  komiker 
als  Molidre,  sondern  glanben,  Lessing  Bei  auch  dieser  ansteht  gewesen, 
da  die  mehrzahl  unserer  landsleute  in  diesem  puncto  mit  ihnen  Über- 
einstimmen, so  mOge  es  mir  gestattet  sein,  dem  gegenttber  noch  auf 
die  urteile  anderer  EnglSndttr  hinzuweiseB,  welche  den  Pnazosen 
entweder  dem  tragiker  Shakespeare  an  die  seite  Stellen  oder  ihn  Ter- 
herrlichen  als  den  grSsten  komischen  dichter  aller  zelten,  wenn  Eng- 
land selber  denMoliöre  seinem  Shakespeare  an  die  seite  stellt,  so 
braucht  man  sich  wenigstens  ni<^t  zu  wundem,  dass  Lessing  dasselbe 
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gethan  haben  sollte,  von  den  Engländern ,  welche  in  diefidm  sinne 
über  Moli^re  urteilen ,  nenne  ich  hier  nur  folgende : 

D'Israeli:  in  Spanien  steht  Cervantes  allein  da,  in  England 
ist  Shakespeares  name  geheiligt  und  Jahrhunderte  können  vergehen, 
ehe  das  französische  volk  einen  Moliere  wiedersieht,  man  braucht 
den  französischen  Shakespeare  nicht  zu  verschreien^  mn  den 
englischen  zu  heben. 

Bulwer:  wir  verehren  Meliere  als  unsem  meister,  wir  lieben 
ihn  als  einen  frennd.  gleich  Shftkespeare  ist  er  der  didtter  aller  zeiten 
und  Tdlker. 

Beade:  anf  der  bUime  Mbk  waat  ein  einziger  dem  Shaloeq^eaze 
eboMrtig  nr  aeüe,  lloliöre.  seiiie  Inatspiele  sind  ebenao  Tollendat 
wk  SUkespesreB  tnnerspiel«. 

Lewes:  ShaksspeMPe  und  Ifolito  rind  die  gritoton  dnunatiker 
aUerieii«n. 

Bnry :  Molidre  hat  mehr  ähnliohkeit  mit  Shakespeare  alsixgemd 
ein  anderer  dichter,  er  ist  in  einem  soeh  hesseren  sinne  aUgemem 

menschlich  wahr  als  selbst  Goethe. 

Bezant:  dieselbe  liebe,  die  wir  EnglXader  für  Shakespeare 
fühlen,  eine  liebe  ohne  mass  nnd  siel,  beanq[>niohe  ioh  fttr  Babelais, 
Moliäre  und  B6ranger. 

Watson:  nur  dreien  ward  es  verliehen,  die  idee  so  mit  der 
Wirklichkeit  zu  verm&hlen,  dasz  sie  einen  ganzen  und  vollen  menschen 
zu  schaffen  vermochten ,  das  höchste  ziel  der  kunst.  sie  bilden  eine 
göttliche  trias:  Homer,  Shakespeare  und  Moliere. 

Für  den  grösten  aller  komiseben  dichter  erklären  ihn  unter 
andern: 

Walter  Scott:  Moliere  ist  der  könig  aller  komischen  dichter, 
er  ragt  unendlich  weit  über  alle  komischen  schriftsteiler  seines  volkes 
hervor  und  an  eine  vergleichung  mit  denen  irgend  eines  andern  ist 
gar  nicht  zu  denken. 

OliverGoldsmith:  wie  Shakespeare  das  muster  des  falschen, 
so  ist  Moliöre  das  des  echten  Humors. 

SwiBbnvne:  CongreYe  isi  Englands  grOsier  meister  ia.  der 
veiasteB  nnd  höehaien  foxm  das  Instopiels.  ein  gUad  von  Gongiere 
würde  genügen,  um  Sheridan  tu  büdea,-  nad  aar  bildung  CongreTSS 
genügte  ein  glied  toh  Mölitea. 

Satnrday  BaTiew  (1877):  dieses  grosw  genie  ymaoMd  es, 
ssma  aisaneii  leiden  mit  den  Mumi  nnd  der  annartttlieUcsit  eines 
kOipsrlMan  geistes  anroschanen.  er  batrachteie  das  leben  mit  dem- 
sslban  klaren  blick  wie  Goethe  und  war  frei  Ton  jener  kälte,  welche 
OBS  zuweilen  bei  Goethe  abstdszt»  wer  von  Molidra  llbel  redet,  ver« 
aOndigt  sich  an  der  religion  der  ganzen  gebildeten  weit. 

Noch  günstiger  urteilten  womüglich 3  Charles  Dibdin:  man 
braucht  Molidre  nur  mit  dem  vollkommensten  und  herrlichsten  zu 
vergleichen ,  was  wir  aus  dem  altertum  kennen  und  wird  ihn  allem 
in  jeder  hinsieht  weit  überlegen  finden. 
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Byron:  ein  lustspiel  ist  das  schwierigste  aller  kuBstwerlDe, 
schwieriger  als  ein  tranerspieL  Begntvd  hat  einige  der  iMiten  ge- 
Bdirieben,  die  irgend  eine  eiinMihe  antwmm  kami.  er  ist  der  erste 
Biidi  MoHöre. 

Shelley:  Molitees  werke  sind  eui  sohati  fibr  aUe  seiten  und 
itXkw.  kostbarer  nodi  und  seltener  als  die  blltte  der  alo8|  weleha 
man  alle  hundert  jähre  nnr  einmal  schant,  hat  die  weit  nie  seines 
gleiohen  gesehen«' 

Wie  sehr  tlbfiginsSime  sdber  den  dichter  und  denker  Molidre 
schätzt,  zeigt  noch  11322.  er  bespricht  daselbst  Leasings  ansidit 
lllier  die  offenbcmiig  gottes  in  der  mensohheit.  da  beisst  es :  'gott 
offenbart  sich  am  meisten  in  den  geistern,  welche  die  grossartigsten 
ideen  auffassen  nnd  yon  den  edelsten  antrieben  regiert  werden, 
nnd  als  sokke  inänner  nennt  Sime  vor  allen  andern:  Plato, 
Shakespeare,  Meliere  und  Newton.'  männer  wie  diese  zeigen 
nns  das  menschliche  leben  von  einer  neuen  und  vorher  nicht  geahnten 
Seite ;  sie  erheben  ihre  mitmenschen  auf  einen  standpunct,  von  wel- 
chem das  auge  ein  weiteres  feld  zu  überschauen  im  stände  ist;  und 
dies  thun  sie ,  weil  die  göttliche  kraft  in  ihnen  grösser  ist  als  in  der 
gewöhnlichen  menschhelL' 

In  dem  zweiten  gespräch  zwischen  Emst  und  Falk  bemerkt 
Falk:  'wenn  jetzt  ein  Deutschereinem  Franzosen,  ein  Franzose  einem 
Engländer  begegnet,  oder  umgekehrt,  so  begegnet  nicht  mehr  ein 
bloszer  mensch  einem  bloszen  menschen,  die  vermöge  ihrer 
gleichen  natur  gegen  einander  angezogen  werden,  sondern  ein  sol- 
cher mensch  begegnet  einem  solchen  mensohen,  die  ihrer  ver- 
schiedenen tendenzen  sieh  bewnsst  sind,  wekhes  sie  gegen  einander 
kslti  sortddialieBd,  mistnmiseii  madtt,  noch  ehe  sie  fftr  ihre  einzelne 
perm  das  geringste  mit  «insndir  sn  «ehalte  nnd  sn  teilen  haben« 

Srast  das  ist  kider  wahr/ 

8ime  knüpft  hieran  die  bemerknng  (II  286) :  Srenn  Lessing  viel 
gegen  dieKnunossn  sokrieb,  so  gesdinh  dies  aScht  ans  einem  g^Uile 
des  neids  oder  der  nndnldsamkeü  er  wnste  wol  Jene  glln senden 

eigenschaften  zn  schätzen,  welobe  seit  Jahrhunderten  Frank- 
reich solchen  reis,  solche  anziehungskraft  erteilthaben 
nnd  welche  es  noeh  nicht  verloron  hat;  aber  das  geistige 
leben  der  Deutschen  war  dni*ch  ihre  dumme  Vergötterung  Frankreichs 
niedergedrückt  und  er  konnte  sie  nnr  dadurch  befreien,  dasz  er  ihrem 
gOtnenbilde  die  kräftigsten  schläge  versetzte,  welche  er  anszateilen 
im  stände  war.  daher  zeigen  uns  seine  Schriften  nicht  seine  ganze 
meinung  über  Frankreich,  sie  geben  uns  nur  den  tadel  und  zwar  in 
möglichst  scharfer  form,  das  gute,  was  er  von  Frankreich  dachte, 
auseinander  zu  setzen,  schien  nicht  an  der  zeit,  man  darf  wol 
sagen,  dasz,  wenn  er  jetzt  lebte,  er  sich  bestreben 

'  die  voll s tan d igen  urteile  sind  abgedruckt  in  dem  buche:  Eng- 
lands urtoil  Uber  MoUlre,  tob  dr.  C.  Uambert,  Bielefeld  und  Leipzig, 
Qülker  1878. 
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würde,  nicht  Vorurteile  gegen  Frankreich  zu  wecken, 
sondern  dessen  Vorzüge  und  tugenden  anzuerkennen.' 

Hiermit  stimmen  folgende  an  anderen  stellen  von  Lessing  selber 
ausgesprochene  und  befolgte  grundsätze.  man  findet  sie  zum  teil  in 
der  dramaturgie  selber,  so  stück  IX  bei  der  beurteilung  von  Cronegks 
Codras:  *der  gute  Schriftsteller  hat  immer  die  erleuchtesten 
«nd  basten  seiner  seit  imd  seines  landes  in  äugen,  und  nur 
mß  diesen  gefallen,  wm  diese  rObmlcsim,  wllidigeterzasehzeiben'. 

Lessing  vsrtaidigt  elamal  die  nsttstlisdigk^sii  der  gefingraen 
dse  Pkntos:  *eB  ist  die  grftete  nngereditiglDsit,  nsimt  er  da, 
nan  gegen  eiaen  alten  edhriflstsUar  aostfben  kann,  wenn  nun  ihn 
naeli  den  jatsigen  Ibineren  sitten  l)eiirteilen  wilL  aian  mosi  sieh 
dnrdigtogig  an  die  stsUe  seteer  i eiigenossen  setzen,  iraim  man 
Üun  ^dit  fehler  andiohten  will,  welelHi  bei  flun  Mne  s^'. 

Und  endlich  in  der  aakOndigimg  der  dramatugie  «dber :  'man 
bat  keinen  geschmaok,  wenn  man  nur  einen  einseitigen  gesohmack 
hat,  aber  oft  ist  man  desto  parteiischer*  der  wahfe  geschmack  ist 
der  allgemeine,  der  siok  über  Schönheiten  von  jeder  art  verbreitet, 
aber  von  keiner  mehr  vergnttgen  and  entsOoken  erwartet,  a^sienaeh 
ihrer  art  gewähren  kann'. 

Hätte  es  sich  damals  nicht  darum  gehandelt,  das  auf  dem  vater- 
lande  lastende  französische  joch  zu  brechen,  so  würde  Lessing  auch 
die  Franzosen  von  diesem  standpuncte  beurteilt  haben,  in  unseren 
tagen,  wo  man  unseren  landsleuten  eher  alles  andere  vorwerfen 
kann  als  übermSszige  gallomanie ,  würde  Lessing  sich  anders  über 
sie  geäuszert  haben,  seine  grösze  bestand  gerade  darin,  dasz  er  gegen 
jede  einseitigkeit  der  zeit  mutig  und  unerschrocken  den  kämpf 
aufnahm,  die  einseitigkeiten ,  welche  er  heute  bekämpfen  würde, 
wären  auf  ästhetischem  gebiet  vor  allen  andern  die  grassierende 
Verachtung  der  französischen  litteratur  und  der  götzendienst  der 
Shakespear  omanen . 

Zum  schluss  noch  einige  worte  ttber  die  ausgäbe  der  drsam» 
turgie.  es  ist,  ich  wiedelhole  es,  eine  sehr  fleissige  nnd  gewissen- 
hafte arbeit  wenn  ioh  ven  meinani  standpnncte  ans  emsalnes 
denn  habe  taddn  mflssen,  so  man  ieh  hinsosetun,  dass  wafar- 
sehsinlich  die  meisten  meiner  laadsleote  sieh  solchen  tadsl  in  noch 
gcteerm  messe  angezogen  haben  würden,  ich  wtUisehe  ihr  den 
beatsn  sslblg,  tor  allem  aber  tei,  dass  sie  mit  dem  beitiagen  aiOge, 
dem  grossen  kriliker  nnd  seinem  werke  neue  nnd  anfmerksame, 
denk  ende  leser  sn  Tersehaffen. 

Bmoisu».  G.  HonannT. 
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12. 

ZUM  B£LiaiONSUNT£BRICHT  AUE  GYMNASIEN. 

LBBBN  UND  CHARAKTER  ABRAHAMS. 

Dem  verf.  nachfolgenden  Versuchs,  an  dem  in  der  anfschrift  ge- 
nannten gegenständ  eine  probe  zu geben^  wie derbelbe  m  der  bibli- 
schen religionsgeschichte  auf  der  stufe  des  obergym- 
n  a  8  i  u  m  s  zu  behandeln  sein  möchte ,  wird  es  nicht  verargt  werden, 
wenn  er  einige  persönliche  bemerkungen  vorausschickt,  wie  sie  eben 
durch  die  natur  der  sache  geboten  sind,  vor  fünf  jähren  unternahm 
ich,  in  vier  artikeln  des  Würtemb.  correspondenzblattes  ftlr  gelehrten- 
und  realschulen  1873,  s.  18 — 185,  die  mancherlei  eigentümlichen 
Schwierigkeiten  auseinanderzusetzen,  denen  der  Unterricht  in  bibli- 
scher geschichte  und  bibelkunde  für  die  genannte  altersstufe  begeg-  | 
net  und  daran  die  darlegung  der  gesichtspuncte  und  grundsätze  zq  | 
knüpfen,  denen  gemäsz,  nach  meiner  ansieht  und  auf  grund  viel- 
jähriger  erfahrung,  vornehmlich  die  drei  hauptfragen  zu  beantworten  j 
seien :  was  in  diesem  fach,  wie  und  in  welcher  zeitordnung  es  in  dem 
vierjährigen  gymnasialkurs  gelehrt  werden  soll,  der  sachkundige 
sagt  sich  selbst,  dasz  dabei  viel  weitere  und  wichtige  fragen  zur 
spräche  kommen  musten,  z.  b.  welche  begrenzung  der  lehrsto£f  er- 
fordere, welche  ansprüche  der  gegenwärtige  stand  der  bibelwissen- 
schaft  mache,  wie  der  Unterricht  beschaffen  sein  müsse,  wenn  er  den 
pflichten  und  rechten  der  lehrenden  und  lernenden  subjecte  sowie 
seinem  letzten  praktischen  endzweck  gerecht  werden  wolle ,  welche 
Stellung  er  der  kritik  gegenüber  und  auch  zur  Lutherschen  bibel 
einzunehmen  habe  und  dergl.  zu  diesen  artikeln  wollte  sodann  mein 
Programm  vom  jähre  1876:  'die  biblische  geschickte  in  ihren  ersten 
anfUngen'  eine  ergänzung  liefern,  in  der  art,  dasz  darin  eine  der 
praxis  entnommene  probe  für  die  dort  dargelegte  theorie  gegeben 
wurde,  ein  zweck,  dem  auch  schon  das  frühere  programm  vom  jähre 
1856:  'Uber  Buth,  ex  Hebrais  in  Latinum  versus  perpetuaque  inter- 
pretatione  illustratus'  in  seiner  art  zu  dienen  bemüht  war.  gleicher- 
maszen  wurde  in  derselben  absieht  in  den  neuen  Jahrb.  fUr  philologie 
und  Pädagogik  2e  abt.,  auszer  anderen  aufsätzen  ^zur  f^rderung  der 
bibelwissenschaft  im  gymnasium'  1878  heft  2  und  3  eine  weitere 
probe  veröffentlicht  von  der  mir  notwendig  scheinenden  behandloQg 
der  drei  vorbegriffe  des  religionsunterrichts:  'religion,  offenbaniog 
und  heilige  schrift'.  endlich  sollte  auch  mein  beitrag  zu  der  fest- 
schrift  für  das  Tübinger  nniversitätsjubilSum  im  jalm  1877 :  'gött- 
liohes  und  menachliches  in  der  heiligen  schrift'  seigen,  welche  An- 
schauungen von  Offenbarung  und  bibel  meines  erachtens  einem 
frachibringenden  nnd  dem  stände  der  jetzigen  Wissenschaft  entspre- 
chenden religionsunterricht  in  unseren  schulen  zu  gründe  zu  legen 
seien,  nnn  möchte  ich  im  nachfolgenden  eine  dritte  probe  gsbeD* 
wie  dieser  nnterricht  beschaffen  sein,  welcher  Stoff,  in  welchem  um- 
fang nnd  sogleich  mit  weloher  besohrlnkmig  mitgeteilt  werden  soll* 
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m  goMÜiielii  dies  in  der  basonderaa  ftbnditi  um  anaserdem  aa  ainem 
gm  ocmeratatt  atofib  damitliiin,  wie  dar  Tarl  in  aiiar  gitaanai 
adunll,  die  unter  dam  Mtel:  *hi]ft1nicli  nun  Tentladua  der  btbd, 
ranlahat  für  den  «eBgioaamitawiaht  (d.  h.  für  den  Idirer  daaaal^) 
«of  dar  atefe  des  obergymaaainnia*,  ao  gott  wül,  in  lanfe  diaaaa 
jahraa  in  enoheinen  beginnt,  die  ganze  bibel,  Torerat  das  alte  taat»- 
ment,  zu  behandeln  und  damit  der  schulwelt  der  deutschen  eTange- 
lischen  kirche  ein  bisher  nicht  vorhandenes  lehmiittal  danabieten 
gedenke,  in  hohem  grade  erwtLnschi  und  dankanawart  nnd  zugleiob 
für  die  aache  selbst  nicht  minder  förderlich  wäre  es,  wenn  mir  über 
das  hier  mitgeteilte  bruchstück  biblischer  geschichte  sowie  über  die 
früheren  aufstttze,  noch  bevor  die  Veröffentlichung  des  gesamtwerks 
ihren  anfang  nimmt,  offene  winke  und  kundgebungen  in  diesen 
blättern  oder  auf  privatwegen  zukämen,  seis  zur  ermutigung  für 
die  schwere  aufgäbe,  seis  zur  belehrung  und  Weisung,  wo  etwas,  zu- 
mal in  den  anmerkungen  oder  auch  sonst ,  zu  bessern ,  zu  ergänzen 
oder  wegzulassen  wäre,  ist  ja  doch  das  masz  dessen ,  was  wegzu- 
bleiben hat,  so  grosz  als  dessen,  was  geboten  werden  musz  und 
was  wenigstens  der  lehrer  wissen  musz. 

Vorbemerkungen. 

Die  bibliaclie  quelle,  aua  dar  wir  die  kenntnia  aowol  dea 
lebenagaiQgea  ala  dea  eharaktera  Abrakama  in  aeinem  mhaltnia  zu 
goU  imd  den  menseben  aakOpfim«  iat  1  Moa.  oder  geneaia  (a.  ainL 

eap.  2,  über  die  heilige  schrift)  11,  86—25,  18. 

Naeh  dem  göttlichen  rathschlusz  war  die  familie  Abrahams,  ein 
iweig:  des  semitiaohen  atammes',  bestimmt,  als  Werkzeug  einer  be- 
aondem  Offenbarung,  manifestation  nnd  insfiiration  gottes  (s.  einl. 
über  offenb.),  das  künftige  heil  des  menschengeschlechts  anzubahnen, 
mit  dieser  familie  beginnt  die  eigentliche  alttestamentliche  geschichte 
und  zwar  zunächst  als  familiengeschichte  der  sogenannten  erz- 
väter  im  engern  sinn,  Abraham,  Isak,  Jakob  und  Joseph,  im  gegen- 
satz  zu  der  Urgeschichte  genesis  1 — 11,  25  einerseits  and  zu  der 
mit  Mose  beginnenden  volksgeschichte  anderseits. 

Zuvor  haben  wir  aber  den  Schauplatz  dieser  geschichte 
im  umrisz  kennen  zu  lernen,  das  land,  in  das  Abram  gewiesen  wurde 
und  das  mit  besonderer  Weisheit  gottes  zu  ausführung  seines  rath- 
Schlosses  auserwählt  war. 

A)  das  land  Kanaan'  äuszerlicb  betrachtet, 

a)  nach  seinen  natürlichen  Verhältnissen  (wie  auch  heut- 
zutage politisch,  ein  teil  von  Syrien),  zerfttllt  in  vier  einander  pa> 
ralleUanfende  streifen: 

*  in  genesis  11,  10—26  wird  das  geschlecht  Sems,  des  ältesten  der 
dral  sSliae  Koaks,  dureh  nenn  gUeder  harantergefllhrt  bla  auf  Tharah 
(Terach),  den  Tater  Abrams. 

'  der  name  Kanaan,  richtiger  Kenaan,  d.  h.  niederungt,  scheint 
entstanden  ta  sein,  als  die  südöstlichen  (s.  unten)  einwanderet  sich  zn- 
lAchst  an  dem  phönizischen  küstensaum  niederliessen  und  worde  dana 

ff.  j«hrb.  f.  yhiU  a.  p&d.  iL  abU  1879.  bfU  S.  7 
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L  den  im  aovden  schmaliii,  im  Bilden  zwölf  stnnden  breiten 
IrtHteiirich  mit  den  drei  ebenen:  1)  yon  Akko  (Ptolemais),  um  den 
meerbneen  gleichen  namens ,  2)  von  Sarons  sfidliob  von  Karmel  bis 
Jojfp^j  3)  Tem  Sepbela,  stldlicb  davon  bis  zur  südgrenza  dee  kndes. 

II.  das  vestjordanieehe  gebirgs-  und  bochland,  das  zun  mittel- 
meer  in  terraBsen,  zum  Jordan  steil  abfällt,  zur  kalkformation  gehört 
nnd  von  norden  nach  sttden  allmählich  von  etwa  850  bis  zu  550  m« 
sich  abdacht,  man  unterscheidet:  1)  das  galiläische  hochland,  vom 
fiusz  Leontes  an  bis  zur  ebene  Jisreel  mit  dem  bach  Kison,  2)  das 
Bildlich  davon  bis  zur  arabischen  wUste  sieb  erstreckende  hochland. 

m.  das  Jordanthal,  parallel  mit  der  küste  des  mittelländischen 
meeres,  etwa  60  km.  Östlich  von  derselben,  von  norden  nach  sUden 
in  tiefer  einsenkung,  mit  steilen,  in  zwei  terrassen  aufsteigenden  rän- 
dern, zum  toten  meer  sich  erstreckend  und,  jedoch  nur  scheinbar, 
bis  zum  älanitiächen  meerbufien  sich  fortsetzend,  in  der  bibel  Jordaus- 
ane,  jetzt  el*Ghor  genannt. 

lY.  das  Ostjordanland  (Peräa,  d.  h.  das  jenseitige)  an  das  ge- 
biorge  Hermen  ai<^  anlehnend,  eine  eteil  ans  dem  Jbrdajithal  bis  860 
m«  «Q&teigende  bocbebene,  die  in  alter  uii  in  die  oft  genannt— 
tafle  larfiel:  1)  daa  basaltplaiean  von  Baaan  im  notdok  nnd  afiden 
Tom  flnai  Himmax  (Jannnk),  2)  Oilead  nm  den  Jabbok  benun, 
8)  iOdlicli  darai  die  sogenannte  *ebiiia'  Im  sam  Amonflnss. 

Binselgabirge  sind  L  im  Westiofdaalaiid,  im  norden  in 
Mflia:  1)  das  gebirge  Nqiktiiali,  Qs&Ah  jw.  der  abena  Jisml 
das  gebirge  Gilboa,  die  berge  Tabor  nnd  Karmel;  2)  im  mittleren 
land  das  gebirge  Ephraim  mit  den  bergen  £bal  und  Garizim  bei 
Sichern,  d)  im  süden  das  gebirge  Jude,  mit  dem  Oelberg  im 4tttai 
Ton  Jemsalem  (828  m.) ;  IL  im  Ostjordanland  1)  der  Hennen,  ▼or- 
sprang  des  Antilibanon,  3000  m.  hoch,  2)  der  gebirgszng  von  Haorsn 
(Basan),  3)  von  Gilead,  4)  von  Moab  mit  dem  Abarimgebirge,  von 
dem  der  nordwestliche  teil  Pisga  biesa.  dar  beig  Kebo  ist  die  be* 
kamtaste  spitze  des  letzteren. 

Yon  den  ge wässern  sind  zu  merken: 

I.  fünf  stehende:  1)  zwei  meere,  das  mittelländische  und  der 
arabische  meerbusen  (das  rothe  «neer)  mit  seinen  zwei  buchten,  dem 
&lanitischen  meerbusen  im  Osten  und  dem  beroopolitanischen  meer- 
busen im  weston  (schilfmeer),  2)  drei  seen :  Meromsee,  d.  h.  das  obere 
Wasser,  auf  der  obersten  stufe  des  Jordan,  der  see  von  Genezaretb 

dem  sog.  ganten  Wes^oidaalani  «wiegen  dem  Jordan  nnd  aSItelmeery 
das  sowol  die  Itraelifeen,  als  die  rhöniEier  und  Philister  bewohnten» 

später  jedoch  wiedernm  nur  jene  küstenstriche  gegeben,  gerade  so 
wurde  der  weitere  name  des  landes  Palästina,  in  der  bibel  nar 
s.  V.  a.  Philisierland,  in  der  ifidliehen  küstenebene  won  den  griechi- 
■ebea  tmd  rSmisobsB  eehriltstellem  auf  das  ganze  Und  anigedeluiit. 
die  biblischen  namen  aber  sind:  land  der  Hebräer  (d.  b.  der  von  jen> 
seits  des  Stroms,  des  Kupbrat,  gekommenen),  land  Israels,  bei  den  pro- 
pheten:  land  des  henrn,  heiliges  land,  im  neuen  testament:  gelobtes 
d»  h.  verheiaieaes  Und« 
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(pUllisohes  motr  ote  m  toh  TibeiiaB)  am  «nde  Ton  dessoi  swaüor 
•talb»  34  km,  hiigi  6  km.  htmt^  und  dao  soigMiaaiiie  todto  mMr»  ia 
te  bibel  Salsmear,  bei  den  ebiMikeRi  AapbaUaee  ganaimt,  J2— -80 

km*  kmg,  in  einem  yon  felsen  omacUossenen  kesael  galegea»  im 
oberen  teil  über  300  m. ,  im  kleinereB  afldliohan  becken  nar  etwa 
4 — 6  m.  tief,  merkwürdig  durch  seinen  auszerordentlichen  Salzgehalt 
(25 Vo)>  vid  noch  mehr  dnreh  aona  tiefe  lege  unter  dem  ipiegel  des 
mittelmems  (420  sl). 

II.  sieben  flieszende:  der  Jordan,  entspringt  am  sttdabbang 
des  Hermon  (AntilibaDon)  aus  vier  quellen  und  fiieszt  in  drei  stufea 
mit  27  Stromschnellen  in  das  todte  meer,  nach  tiefe,  breite  und  aus* 
sehen  gleicht  er  der  schwäbischen  Enz;  drei  im  Westjordanland: 
Kison  (s.  oben),  Kidron  bei  Jerusalem,  der  bach  Aegyptens  (Rhino- 
conira),  an  der  sUd westgrenze  Kanaans,  drei  im  Osten:  Hieromax 
(Jarmuk),  Jabbok,  Arnon  im  Moabiterland. 

b)  hinsichtlich  der  bevölkerung  in  den  ältesten  zelten  for 
einwanderung  der  Israeliten  hat  man  zu  unterscheiden: 

1.  Ureinwohner,  die  unter  dem  allgemeinen  namen  Rephaim, 
d.  b.  die  langgestreckten,  ^riesen',  auch  Enakskinder,  und  mii  den 
besonderen  namen :  Emim,  Sosim  (Samsummim),  Awim  da  und  dort 
im  atten  teatament  genauit  werden  mid  von  denen  in  hietoriseber 
xaü  in  Baaan,  bei  Hebron  und  auf  dem  gebirge  Seir  noch  llbemsto 
mkandan  waren. 

IL  eingewanderte  aiftmme:  1)  Tom  sUdoeten  (peraieohfln 
meerboaen)  her  die  Kanaaniter,  nieht,  wie  man  aofaon  meinte»  von 
kandtiaelMm,  aondeni  von  aemitiaebem  atamm,  snm  teil  dnreh 
Inaeliten  in  den  nOrdlieben  winkel  gedrSngt  (PbOnizier),  zum  gHh 
szeren  teil  aber  unter  die  laraeliien  gemiaeht  nnd  (s.  Gen.  10,  15-— 
19.  15, 19—21)  unter  den  namen:  Amoriter,  Hethiter,  Heviter, 
Jebusiter  n.  a.  erhalten;  2)  von  westen  her:  Philister,  d.  h*  ein- 
wanderer,  öXXöqHjXoi  LXX,  wol  aoeh  von  aemitiacbem  stamm,  nach 
anderen  Pelasger,  zn  Terscbiedenen  zeiten  eingewandert,  vor  Abram 
ans  Aegypten  (daher  scheinbar  gen.  10, 14.  Hamiten),  ziemlich  spä- 
ter dann  von  Kaphtor,  d.  i.  Kreta  her,  woraus  sich  der  doppelname 
Kreti  (Kreter)  und  Pleti  (=  Philister),  leib  wache  Davids,  erklärt, 
zu  merken  sind  ihre  fünf  städte:  Asdod,  Gaza,  Ekron,  Gath,  Askalon; 
3)  Ton  Süden  her  kamen  arabische  stämme:  Amalekiter  Rieht.  5, 14. 
17,  15  und  Keniter  (ein  zweig  der  Amalekiter  oder  Midianiter) 
1  Sern.  15,  6.  30,  29,  diese  zugleich  mit  den  Israeliten. 

B)  das  land  Kanaan  nach  seiner  innerlichen  bedeutung 
für  die  bestimmung  Israels. 

Dieses  kleine  land,  etwa  500  quadratmeilen  grosz'i  bat  schon 

*  die  grenttD  des  landes  sind  naeh  den  biblitolien  aagaheo« 

Nom.  34,  1  ff.  Jos.  13,  1  ff.,  im  osten  die  arabische  wüst«;  im  sfiden 
für  dns  ostlaod  der  fluM  Aroon,  für  das  westland  die  Uni«  von  der 
födspiUe  des  todten  meerea  bis  zum  bach  Aegyptens;  im  norden  da« 
LibanoDgebiet  mit  dem  Orontetthal  (Hematb,  riobtifer  Hamath,  fpäter 

7» 
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durch  seine  weltstellung  überhaupt  eine  höchst  bemerkenswerte 
eigentümlichkeit,  welche  darin  besteht,  dasz  sich  hier  die  grösten 
gegensätze  vereinigen,  einesteils  liegt  es  in  unmittelbarer  nähe  der 
bedeutendsten  culturvölker  des  westlichen  morgenlandes  und  da, 
wo  die  drei  erdteile  der  alten  weit  sich  am  meisten  näherten ;  andem- 
teils  ist  es  dennoch  abgesondert  von  diesen  andern  alten  cidturlän- 
dern  durch  wüsten,  durch  die  hohen  gebirge  im  ndrden,  durch  die 
dem  verkehr  ungünstigen  meeresströmungen  und  weil  für  die  haupt- 
TÖlkerstrasze  vom  osten  an  das  mittelmeer  ein  besserer  weg  als  durch 
Kanaan ,  nemlich  durch  das  nördlich  gelegene  und  nach  dem  meer 
geöffnete  Orontesthal,  gebahnt  war.  durch  diese  beiden  umstände 
war  schon  im  allgemeinen  dieses  land  vor  vielen  andern  ganz  dazu 
geschaffen,  dasz  sich  in  ihm  ein  volk  zu  politischer  und  religiöser 
Selbständigkeit  ausbilden,  zugleich  aber  auch,  nach  umständen,  wi^ 
derum  mit  der  übrigen  alten  weit  in  Verbindung  treten  konnte. 

Das  eine  wie  das  andere  machte  es  nun  aber  insbesondere  ge- 
eignet, dasz  das  volk  Israel  hier  die  ihm  gerade  in  der  Weltgeschichte 
angewiesene  bestimmung,  so  gut  als  sich  nur  denken  läszt,  zu  e^ 
füllen  vermochte,  dieses  volk  hatte  ja,  wie  sich  schon  im  leben  sei- 
nes Stammvaters  Abram  zeigt,  die  gedoppelte  bestimmung:  einer- 
seits die  Offenbarung  gottes  und  somit  die  wahre  religion  in  seiner 
mitte  selbständig  heranwachsen  und  reifen  zu  lassen,  anderseits  die- 
selbe im  laufe  der  zeiten  unter  alle  Völker  der  erde  zu  verbreiten, 
für  diese  beiden  zwecke  war  dieses  land  in  ganz  eigentflmlicher  weise 
und  vorzugsweise  geeignet. 

Denn  erstlich  wurde  hier  die  bildung  und  erziehung  dieses  spe- 
dfisÖh  religiösen  Volkes  durch  die  natürliche  läge  des  landes  unge- 
mein gefördert,  dasz  die  eben  erwähnte  absondenmg,  die  inselartige 
abschlieszong)  wesentlich  dazu  beitrug,  ja  wol  notwendig  war,  ein 
Yolk  gerade  auch  zn  sittlicher  nnd  religiöser  Selbständigkeit  sidi 
entwickeln  zu  lassen,  geht  ans  dem  schon  erwähnten  hervor,  ge- 
sichert und  geschätzt  war  diese ,  fremden  einflussen  entzogene  nft- 
wioklung  auszerdem  noch  durch  den  umstand ,  dasz  Kanaan  w^gn 
seiner  vielen  berge  nnd  höhlen  ungemein  leicht  gegen  Störungen 
nnd  feinde  von  auszen  verteidigt  werden  kann,  treffend  nennt  dsbet 
Jesaia  (5, 1. 2)  sein  heimatland  einen  wolTerzäunten  weinberg.  noch 
mehr ;  je  schärfer  man  anch  noch  andere  eigentümlichkeiten  des  'ge- 
lobten landes'  (anm.  2)  ins  ange  faszt ,  desto  stärker  drängt  sich  die 
überzeogong  auf,  wie  ausnehmend  förderlich  mid  dienlich  dasselbe 
für  den  zweck  ist,  den  Israel  sn  erfüllen  bestimmt  war.  wenn  es 
wahr  ist,  dasz  die  Frömmigkeit  Tomehmliöh  zwei  Seiten  des  mensdi- 

Epiphania);  im  Westen  das  grosse  meer,  d.  i.  mittell&ndisehei  meer. 
allein  dieser  umfang  des  landes,  prophetisch  sogar  bis  snm  Eopbrat  und 
Nil  ausgedehnt,  war  dorn  volk  Israel  nur  bestimmt,  in  Wirklichkeit  aber 
blosz  unter  David  nnd  Salome  erreicht,  einigermaszen  auch  sur 
Jesu  unter  dem  groszkönig  Herodes  (mit  seinen  fünf  teilen),  sonst  aber 
im  nordwesten  und  Süden  beschränkt,  so  dasz  er  im  durchschnitt  hSoli* 
stens  fiOO  qnadratmeilen  betrag. 
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üohai  gemüts  erfraBen,  wecken  und  stSrken  soll,  die  eribebiuig  Aber 
das  giehtbare  und  vergängliche  su  einem  onsiehibaTeD ,  ewigen ,  bel- 
ügen gott  und  die  demütigmig  unter  seine  gewaltige  band,  aeinen 
oft  80  dunkeln  und  doch  heilsamen  rathschlusz :  in  welcherumgebung 

konnten  diese  zwei  religiösen  grundgeftlhle  eindringlicher  wachge- 
rufen und  fortwährend  wach  erhalten  werden,  als  in  diesem  lande? 
wol  ist  es  (Deut.  11,  9  ff.)  ein  land,  'da  milch  und  honig  innen 
üieszt',  das  unerschöpflich  fruchtbar  ist,  welches  aber,  im  gegensatz 
Ton  Aegypten,  anderseits  nur  bei  harter  arbeit  und  *wenn  der  regen 
Yom  himmel  es  tränket,  wenn  die  äugen  gottes  darauf  sehen  von 
anfang  des  Jahres  bis  ans  ende',  den  bewohnem  seinen  segen  spen- 
det und  ihr  leben  fristet,  das  eine  nun  wie  das  andere  ruft  fort  und 
fort  das  gefühl  der  abhängigkeit  von  dem  herrn  himmels  und  der 
erden ,  das  gefühl  des  dankes  und  der  liebe  gegen  ihn  uud  das  be- 
wustsein  hervor,  dasz  man  diesem  gott,  wenn  er  soll  segnen  können, 
geboraam  sobuldig  sei.  dagegen  ist  hinwiedenun  koom  irgend  ein 
land  der  erde,  daa  In  aoldbem  grade  wie  Kanaan  durch  die  Welen 
landplagen,  erdbeben,  glntwinde,  henscbreoken,  dfirre,  pest  und 
«naaaia  aowie  doreb  die  forehtbarkait  der  nmliagenden  wtlaten  den 
g€»genaati  von  tod  nnd  leben,  Ton  mangel  und  überflnaa  fttUbar 
BiMhtnnddadaxdi  einen  eniatenainnpiaitft,  gotfcniolitbloesliebaii 
aondem  Yor  allem  Ittrohten,  unter  ibn  sich  in  demnt  fttgen  lehrt. 

FOrs  andere  war  dieaea  land  ebenfUls ,  wie  kanm  ein  aweitaei 
geeignet,  der  erreichung  des  weiteren  swecks,  dasz  von  hier  aus  die 
wahre  religion  über  alle  länder  der  erde  sich  verbreiten  sollte,  zu 
dienen,  in  der  mitte  der  drei  erdteile  der  damals  bekannten  weli, 
auf  der  brücke  dea  alten  Welthandels  dea  morgenlandes ,  am  krea- 
zQBgsort  für  die  semitischen  Völker  gelegen ,  konnte  es ,  als  die  zeit 
erfüllet  war  und  vollends  auch  noch  das  band  einer  allgemeinen 
spräche  die  vÖlker  der  ganzen  alten  weit  umspannte,  gerade  von 
sich  aus  den,  schon  dem  Abram  verheiszenen  und  durch  ihn  und  sei- 
nen samen  allen  Völkern  in  aussieht  gestellten  segen  leichter  und 
rascher  als  andere  länder  in  alle  weit  ausströmen  lassen. 

Wie  daher  in  derselben  gegend  aus  ähnlichen  Ursachen  die  pbö- 
nizier  durch  handel  und  Schiffahrt  eine  weltgeschichtliche  bedeutung 
erlangt  haben,  so  hat  das  israelitische  volk  seine  besondere,  gott- 
geordnete aufgäbe  in  der  geschichte  der  menschheit,  der  träger  der 
wahren  religion  zu  sein,  auf  diesem  boden  besser  als  irgendwo  zu 
lösen  und  seine  doppelte  bestimmung  zu  erfüllen  vermocht. 

Dies  war  das  land,  in  welches  Abram  um  das  jähr  2000  v.  Gh.* 
einwanderte,  dort  lebte  er  in  dessen  mittlerem  und  alld&iiem  tdl 
als  nomade  bis  zu  seinem  tode  im  175n  lebenegahre. 

*  auf  den  zeitpunct  2130 — 2140  für  die  einwanderuDg  führen  die 
bibl.  angaben:  £xod.  12,  40.  1  kön.  6,  1.  Dach  anderen  berechnungen 
Wird  iafia  bald  eine  viel  frtthare  bald  tiae  weit  spätere  seit  auf  eaofluatn. 

(■ehlnss  folgt.) 

8ob5iitbai<.  Mmrann. 
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18. 

DIE  BELAGERUNG  VON  ALESIA. 
(C*of.  b.     7,  09-^) 


Die  veranlassung  zn  einer  erneuten  Untersuchung  über  die  be- 
lagerung  von  Alesia  gaben  dem  unterzeichneten  zwei  neuere  erschei- 
nungen  auf  dem  gebiete  der  Cäsarlitteratur,  die,  beide  dem  sachlichen 
verstündnisse  der  Schuljugend  bestimmt,  doch  in  ganz  verschiedener 
weise  ihrer  aufgäbe  gerecht  zu  werden  versucht  haben,  der  profe?sor 
am  kgl.  realgymnasium  in  Stuttgart,  Herm.  Bheinbardt,  hat  in  dem 
Verlage  von  P.  NeflF  eine  zweite  umgearbeitete  aufläge  seiner  frühe- 
ren, im  verein  mit  seinem  nunmehr  verstorbenen  coUegen  prof. 
StÜber  herausgegebenen  illustrierten  ausgäbe  des  Cftsar  erschei- 
nen lassen  und  zwar  in  der  gestalt,  dasz  mit  weglassung  sSmtlicber 
grammatischer  noten  seines  früheren  mitarbeiters  jetzt  nur  die  'real- 
philologischen anmerkungen'  tlbrig  geblieben  sind,  anderseits  hat 
von  Kampen  seinen  plan  auszuführen  begonnen :  'diejenigen  stellen 
der  auf  schulen  gelesenen  classiker ,  die  ohne  graphische  darstellnng 
des  besprochenen  terrains  nur  unvollkommen  verstanden  werden 
können,  durch  specialkarten  zu  illustrieren*,  das  ersterschienene 
blatt,  in  der  reihe  der  sämtlichen  für  Cäsars  commentarien  bestimm- 
ten mit  nr.  13  bezeichnet,  *  Alesia,  Caes.  b.  g.  7,  68 — 90*,  liegt  uns 
vor.  wir  dürfen  voraussetzen,  dasz  es  sich  in  den  bänden  aller  colle- 
gen  befindet,  die  entweder  selber  mit  ihrer  Schuljugend  den  Cäsar 
tractieren  oder  sich  doch  für  die  idee  des  v.  K.  interessieren,  wir 
hegen  zum  nutzen  unserer  schüler  die  hoffnung,  dasz  sich  der  wünsch 
unseres  collegen  in  vollem  masze  erfüllen  möge,  'dasz  ihm  eine  all- 
gemeine Unterstützung  im  in-  und  auslande  entgegengebracht  werde*, 
ref.  hat  sofort  seine  schüler  der  tertia  veranlaszt,  den  plan  von  Alesia 
bei  der  lectüre  zur  band  zu  haben,  und  darf  ich  aus  erfahrung  be- 
zeugen, dasz  V.  K.  sich  um  die  schule  verdient  gemacht  hat,  indem 
er  eine  praktische  idee  ins  leben  gerufen,  die  das  interesse  des  lehrers 
wie  der  schüler  bei  der  lectüre  stets  wach  erhält  und  bei  richtiger 
leitung  des  lehrers  gewis  im  stände  sein  wird ,  den  schölem  ihren 
Cäsar,  der  ihnen  hie  und  da  wol  als  ein  trocknes  buch  erschienen  ist, 
selbst  über  die  classe  hinaus  lieb  und  wert  zu  machen,  wir  bitta 
unsern  collegen  auf  dem  betretenen  wege  rüstig  fortzuschreiten. 

Was  das  einzelne  der  ausführang  des  uns  bis  jetzt  vorliegenden 
blattes  betrifft,  so  musz  ich  allerdings  gestehen,  dasz  ich  bei  der  ge- 
meinsamen benatzung  mit  meinen  schtllem  mehrCnch  in  verlegudMÜ 
gerathen  bin.  K.  hat  natürlich  nach  bester  einsieht  und  mit  Zu- 
grundelegung der  durch  die  Ton  Napoleon  in  den  jähren  1862—66 
veranstalteten  ausgrabungen,  seine  aaifaisimg  und  erklärung  «he 
teztea  auf  dem  pltuie  dafgeeteUti  ioti  mnn  in  einigen  fällen  mm&t 
andern  aoffassnng  den  Tenag  geben,  aber  doch  muste  ich  es  wie» 
demm  alt  eine  Terkttmmemng  dea  Interesses  meiner  aohfUer  erachtoa, 
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wenn  ich  vor  ihhen  kritik  an  der  ihnen  bona  fide  in  die  band  ge- 
gebenen karte  hätte  üben  wollen,  um  so  mehr  aber  ist  es  geboten, 
den  auch  von  v.  K.  empfohlenen  weg  öffentlicher  besprechung  in 
einer  wissenschaftlichen  Zeitschrift  zu  betreten,  damit  durch  mehr- 
seitige ausspräche  und  gegenbeweis  sich  die  nach  den  bis  jetzt  vor- 
handenen hilfsmitteln  richtige  erklärung  herausstelle,  und  so  schliesz- 
lich  den  schillern  blfttter  in  die  band  gegeben  werden,  die  sich  mög- 
lichst allseitiger  Zustimmung  erfreuen,  wir  müssen  es  schon  hier 
aussprechen,  wie  es  weiter  unten  im  verlaufe  der  speciellen  dar- 
stellung  der  belagerung  von  Alesia  seine  begründung  finden  musz, 
dasz  Napoleon  die  ausgrabungen  um  Alesia  nicht  ohne  vorgefaszte 
ansichten  veranstaltet  und  sich  folgenschwerer  Verwechslung  schul- 
dig gemacht  hat,  was  ihn  manches  hat  annehmen  lassen,  das  nicht 
seine  bestätigung  in  dem  texte  findet,  der  uns  durch  die  bandsobrifte 
überliefert  worden  ist. 

Von  der  arbeit  Rheinhcu-dts  möchte  man  nicht  so  günstig  ur- 
teflen  dürfen,  wie  es  dies  unternehmen  v.  K.s  so  sehr  verdient, 
ref.  hat  nicht  gewagt,  und  das  nicht  etwa  aus  rein  philologischen 
gründen,  seinen  schülem  diese  ^realphilologische  ausgäbe'  zu  em- 
pfehlen,  die  unaufhörlich  sachlich ,  geographisch ,  antiquarisch  usw. 
erklärenden  anmerkungen  überschütten  die  knaben  und  Cäsar  wird 
ihnen  doppelt  zuwider,  alles  das,  so  weit  es  zum  Verständnis  der 
lecttire  dient,  gibt  besser,  und  weil  quantitativ  berechnet  und  ab- 
gemessen, mit  besserem  erfolge  mündlich  der  lehrer,  selbst  in  dem 
falle,  dasz  er  nicht  gerade  besondere  Studien  auf  diesen  gebieten, 
was  nicht  immer  zu  verlangen  ist,  gemacht  hat.  andere  anforderun- 
gen  dürfen  wir  allerdings  an  den  herausgcber  eines  Schulbuches 
machen,  wer  ausgesprochenermaszen  schüler  belehren  will  durch 
sachliche  anmerknngen,  musz  sich  durch  selbsteigne  tiefere  Studien 
and  forschungen  auf  dem  betreffenden  gebiete  befähigt  haben.  Rh. 
bat  genommen,  wo  er  es  am  bequemsten  zubereitet  vorgefunden, 
er  gibt  diese  seine  quellen  fUr  die  anmerkungen  an,  das  sind  die  sich 
yon  selber  verstehenden :  'Napoleons  histoire  de  Jules  C6sar ,  die 
werke  von  Göler,  Rüstow,  Köchly',  alles  andere  faszt  er  mit  'u.  a.* 
zusammen,  dazu  gehört  Lübkers  reallexicon,  aus  dem  er  hie  und 
dort  wörtlich  abdruckt,  dann  wieder  zusammenzieht  oder  in  ausführ- 
licheren Variationen  das  Lübkersche  thema  abspielt,  mag  das  immer- 
Mn  im  buchhändlerischen  verkehr  noch  erlaubt  sein,  ich  dächte  doch, 
eine  so  wol  benutzte  (dankbar  benutzte')  tafel  hätte  nicht  mit  einem 
so  aUgemeinen  *il  a.'  abgespeist  werden  sollen,  ref.  dürfte  nun  am 
wenigsten  wegen  BololMr  benatzong  des  Lflbkerscben  lexicoas  der 
ausgäbe  von  Bh.  einen  w«ii  abepiechen,  aber  Eh.  hat  sorgloser  weise 
g^z  anszer  acht  gelaMM,  dasz  das  Lübkersche  reallexicon  nicht 
bloss  die  zeit  des  Cäsar  umfaszt ,  und  doch  müssen  realphilologisebe 
•amerkuBgeii  zum  Cäsar  den  seholer  gerade  in  Cisara  zeit  und  dia 
^smaligen  Verhältnisse  einführen,  diete  speciellere  umarbeitong  dea 
▼«üagindMi  atoffea  bat  fth#  IlbmtlMB  ind  mtarlaiüii..  valar  äm 
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illustrationen  wird  den  schülem  das  bild  eines  Römischen  lagers' 
dargestellt,  es  ist  das  aus  der  zeit  der  puniscben  kriege,  wie  es  uns 
Polybius  bescbrieben  bat;  dazu  bietet  Bh.  s.  10  zu  cap.  12  die  be- 
Schreibung  eines  lagers,  wie  es  drei  Jahrhunderte  sp&ter  zur  zeit  des 
Trojan  sich  gestaltet  hatte  und  Hyginus  uns  tiberliefert  hat.  wie 
können  die  schüler  sieb  daraus  vernehmen,  wenn  illustration  und 
beschreibung  nicht  zusammen  passen?  aber  weiter  noch  verlangt 
der  schüler  zum  Verständnis  des  Cäsar  gerade  eine  ansieht  und  dar- 
Stellung  des  Cäsarischen  lagers,  und  die  will  erst  erarbeitet  sein, 
»im»  dieter  mittle  hai  sieh  sd^on  Bllstow  iiiit«Bogen,  and  wir  kOmmi 
nur  wUnsehen»  dass  Bli.  bei  «umt  etwaigaii  mmm  rnilage  seines 
IniGliBS  sein  xOmischee  lagerbüd  strsidie  ud  dalttr  das  Ton  BOstow 
entworfene  lager,  wie  es  matmasilieh  dem  Gisar  angeliOrti  den  sohfl- 
kcn  in  büd  nnd  besehreibmig  bieten  bei  soleher  sot;8^osigkeit  darf 
es  ans  zweifelhaft  erscheinen,  ob  Bh.  mit  begründeter  absiditliebkeit 
die  schüler  von  *halbmond förmigen  lagern'  (oasiar»  lansla,  Gaes.  b. 
Afr.  80)  belehrt,  ref.  hat  bisher  mit  Büstow  angnonunen,  dasz  wir 
*anter  dem  halbmondförmigen  lager  bei  Thapsas  uns  nichts  anderes 
an  denken  haben,  als  mehrwe  rechteckige  lager,  welche  durch  inter- 
Talle  getrennt  waren,  und  die  als  ein  System,  als  ganies  betrachtet, 
halbmondförmig  genannt  werden  konnten*,  auch  der  beigegebene 
plan  von  Alesia  und  Umgebung  zeigt  recht  störende  disharmonie  mit 
den  betreiFenden  anmerkungen.  zu  2,  30  (s.  66)  hat  Bh.  eine  be- 
schreibung  gegeben,  wie  die  Bömer  eine  zu  belagernde  stadt  mit 
graben  und  wall  umgaben ,  und  wie  nach  auszen  gegen  ein  etwaiges 
entsatzheer  in  einiger  entfernung  eine  zweite  befestigungslinie  in 
gleicher  weise  angelegt  wurde,  jene  erste,  innere  liuie  gegen  die 
Stadt,  belehrt  er  die  schtUer,  wurde  circumvallationslinie,  diese  zweite 
nach  auszen  die  contravallatiouslinie  genannt,  nun  muszte  es  aber 
Bh.  aus  Büstow  (heerwes.  Cäs.  s.  40)  und  Napoleons  histoire  be- 
kannt sein,  dasz  'man  heate  die  linie  gegen  die  stadt  contra- 
Tallatiimslinie,  die  gegen  den  entsata  etvernnTaUationslinie  an 
nennen  pflegt',  und  dass  Cflsar  *diese  nntencheidenden  beseiehnttn- 
gen  niciit  gebraucht',  dem  Philologen  mag  immerhin  wegen  des 
lateinischen  'eireamTallare  ofifpidom'  die  anwendung  dieaer  mo- 
dernen beeeiehnangsweise  aabeqnem  werden,  jeden&lls  nrasa  er 
ateUnng  dasn  nehmen«  aber  Bh,  bedient  sif^,  trotz  seiner  eigenen 
den  Schülern  gegebenen  erklänmg  dieser  beiden  ansdrOidre,  anf  dem 
plane  TCn  Alesia  gerade  des  entgegengesetzten  neueren  Sprachge- 
brauchs und  hat  die  einschlieszungslanie  mit  contravallationslinie 
und  die  nach  aussen  mit  cirenmvalliMtionslinio  bezeichnet,  das  heissi 
doch  die  schüler  confus  machen,  wie  Bh.  7,  83  die  ^campestres 
munitiones'  als  die  'hinter  dem  lager  des  Beginns  und  Bebilus  be- 
findlichen teile  der  römischen  contravallationslinie'  erklären  kann, 
ist  unerfindlich,  und  weiter  hat  er  (s.  56)  die  schüler  von  einem  latei- 
nischen Worte  'circumvallatio'  belehrt,  freilich  musz  ref.  gestehen, 
dasz  er  vielleicht  diesen  irrtum  Bh.a  yerscbuldet,  da  das  LUbkersche 
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Isneon  ntor  dtm  mcÜM  ^balagemng'  ebenfalls  yon  einer  oironBiF 
valklio  spricht,  wenn  nun  zwar  diemr  amdrack  dort  nur  der  kUnt 
wegen  gebnMoht  kt^  wie  anek  keute  von  contravalklMMi  nnd  circunip 
viUaäon  gespmliHi  wirdy  so  soll  dmioeh,  nm  jedem  JiltaiftigMi 
■nererstftndnis  yorznbeugen,  dieser  ansdnick  bei  maeop  ummii  en^ 
kge  des  Lttbkerschen  bucbes  entfernt  werden. 

Da  in  der  nachfolgenden  bespreohang  des  v.  Kampenschen 
planes  von  Alesia  an  der  hand  des  textes  und  der  ergebnisse  der 
neueren  ausgrab ungen  Napoleons  noch  weitere  rücksicht  auf  Rb.  aus 
dem  gründe  zu  nehmen  sein  durfte,  weil  er  sich  in  kritischer  be- 
siehnng  auf  Nipperdey ,  in  realer  hinsieht  auf  Göler ,  zwei  nicht  zu 
unterschätzende  gewährsmänner,  stützt,  so  liegt  es  im  interesse  der 
sacke,  schlieszlich  noch  auf  eine  disharmonie  zwischen  den»anmer- 
kungen  und  dem  plane  von  Alesia,  die  Rh.  verschuldet,  aufmerksam 
zn  machen,  zu  7,  83  anm.  2  (s.  186)  wird  (nach  Göler)  der  bügel, 
welchen  Yercassivellaunus  angriff  (erat  a  septemtrionibus  coUis),  als 
'wahrscheinlich  die  kOhe  swkcken  rue  du  Chatean  und  Darcey  im 
MvtotaB'  angegeben,  das  keisst  die  bOke  Tan  Bosqr«  «ad  doeb  be- 
laitthael  der  beigegebene  plan  tob  AJeib  (aaeb  Niq^^eon)  als  diesea 
kBgel  den  aoidweetliek  gelegenen  M.  Bte,  wobinU*  denn  andi  de« 
auffMb  des  galliaeken  entakbeerM  ?om  leger  ene  dirigiert 

Die  melifelgwde  nntenoekaag  Über  &  tob  Gieer  beediriebene 
belegemng  von  Alesia^  in  iteter  besognakme  enf  dieneaeeten  unter- 
snchungen  NapoleonBy  denen  K.  namentlich  gefolgt  ist,  wird  zu- 
gleieh  die  nihwre  prttiiuig  sSmtlicher  einzelheiten ,  wie  sie  v.  K.  auf 
enon  pleae  den  echtUem  dMgeeleUfc  ket,  estkalten,  und  bitte  leb 
den  kern  eolS^gen,  gm  ebgeseken  von  der  aU  meiner  abweiolinii- 
gen  Ton  seiner  aüflasenag,  darin  nickt  etwa  eine  reebtkaberei  meiner- 
seits, sondern  nelndir  aar  dee  iaterawe  für  die  eebnle  «rbUekea  aa 
wollen* 

Torlftnfige  ereignisse  in  nnd  nm  Alesia  (c.  69.  70). 

Vercingetorix  lagerte  sein  beer  an  der  Stadtmauer  auf  der  öst- 
lichen abdachung  des  M.  Auxois.  da  Cäsar  ihm  sofort  folgte  und 
rings  auf  den  umliegenden  höhen  Stellung  nahm,  so  war  für  ihn  vor- 
sieht geboten,  um  einem  etwaigen  plötzlichen  angriff  der  Römer 
rechtzeitig  begegnen  zu  können,  stellte  er  rings  um  die  stadt  Wach- 
posten aus  (c.  71  copias  omnes,  quas  pro  oppido  collocaverat),  eben- 
so wie  auch  Cftsar  seinerseits  dieselbe  yorsidkt  beobeiditete  (c.  69 
quibas  in  castellis  interdiu  stationes  disponebaalari  ae  qua  eabte 
emptio  fieret,  baec  eadem  aocta  eoMabitoribQe  ae  finais  praesidüe 
teneboitar).  aaekdem  Yerdagetorijt  Oüea»  abeiobt,  die  etadt  aiekt 
aaiagveite,  aondera  eiaiaeehlieaeea,  kkur  erkaaat  kalte^  kok  er  die 
wae^oiteB  als  anamsfar  «berflttaag  auf  «ad  nakm  sie  in  die  stadt 
snraek  (ia  oppodam  reeepit).  dae  lager  beetaad  fori ,  ea  wird  aook 
e.  84  erwikat:  Yerenigetorii  «i  aroe  Aleeiae  saos  oonspicatoe  es 
«Wido  flgraditnr,  a  caatrii  longarioa,  mneonlea»  üideee  reliqnaqae, 
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q«M  «mpilioiiit  cmm  paimTmt,  proflnrt  lo  oiiMr  IkttlKWii  8mik> 

goMitei  WHm,  mid  dtehalb  die  €WU«r,  wean  m  di«  läad«  ttto» 
nathm  wottten,  uMilidi aidii  «uittoilMr  ani  dm  la^ 
bang  des  M.  Anxole  eKÜaiig,  eondem  ditnli  die  atadl  aogen  (ex  oppi- 
do  egreditar).  in  yerkennnng  dieeee  ometendee  htbm,  aeientiidi 
die  französischen  erklfiver  behauptet,  die  e.  71  erwibnte  eindafanag 
der  Wachposten  beseiehae  die  anfhebnng  des  gallieohen  lagere  tot 
der  Stadt,  und  zngleieb  antereachuBgeii  darfiber  aageeidlt,  ob  den 
die  Stadt  Alesia  wirklich  rttmnlieh  grosz  genug  geweeen,  die  80,000 
mann  des  Vercingetorix  noch  ausser  den  bisherigen  einwobnem  in 
ihren  mauern  unterzubringen,  wir  dttrfen  behaupten,  dasi  die  Tcr- 
geschlagene  reducierung  der  zahl  auf  die  h&lfke  (40,000),  noch  dazu 
an  zwei  verschiedenen  stellen  (c.  71.  77)  unnötig  gewesen. 

Nachdem  C&sar  die  läge  der  stadt  Alesia  und  deren  umgegend 
recognosciert  hatte,  beschlosz  er  die  anlegung  der  contravallations- 
linie  in  einem  umfange  von  11,000  römischen  schritten  (c  69). 
nachdem  die  schanzarbeit  in  gang  gebracht  war  (c.  70  opere  insti- 
tuto),  kam  es  zu  einem  reitertrefien  in  der  ebene  von  Laumes  (in  e» 
planitie,  quam  intermissam  coUibus  tria  millia  passuum  in  longitu- 
dinem  patere  demonstravimus),  Cäsars  reiterei  siegte  scblieszlich  mit 
hilfe  der  Germanen,  die  von  ihm  in  sold  genommen  waren,  v.  K. 
verzeichnet  auf  seinem  plane  die  flucht  der  Gallier  am  abbange  des 
M.  Auzois  direct  nach  dem  östlichen  lager  hin.  wir  sehen  davon  ab, 
daez  diese  flucht  von  ihm  zu  beiden  seiten  des  berges  dargestellt  Lst, 
im  texte  findet  sich  keine  derartige  andeutung.  wir  sind  jedoch  nach 
Cftsars  darstellung  veranlaszt ,  das  ziel  der  flacht  nicht  mit  v.  K.  im 
lager,  sondern  in  der  st«dt  zu  suchen,  zunächst  erfolgt  die  flucht 
noch  in  ziemlicher  Ordnung,  nur  dasz  sich  die  fliehenden  wegen  ihrer 
menge  selber  einander  hinderlich  sind  (se  ipsi  multitudine  impediunt), 
als  sie  aber  in  die  stadtthore,  als  die  nächsten  Zufluchtsstätten,  hinein- 
stürmen, erweisen  die  sich  zur  aufnähme  der  groszen  masse  zu  enge, 
was  nicht  rasch  hineinkam,  sucht  mit  aufgäbe  dieser  thore  (angusti- 
oribus  portis  relictis)  Zuflucht  im  lager.  dabei  kommen  die  ge- 
schwader  aus  einander,  sie  verwickeln  sich  in  einen  dichten  knäuel 
(coacervantur).  da  nun  sprengen  die  verfolgenden  Germanen  heran 
und  hauen  in  diesen  knäuel  ein ,  die  flucht  geht  unter  groszem  ver- 
laste (fit  magna  caedes)  weiter  bis  zu  dem  gallischen  lager  (tum 
Germani  acrius  usque  ad  munitiones  sequuntur),  auch  dort  noch 
werden  viele  getötet  (multis  interfectis) ,  da  die  Gallier  auch  hier 
nicht  eich  rasch  genug  vor  den  ihnen  auf  den  fersen  sitzenden  (acrius 
sequuti)  Germanen  ins  lager  bergen  können  und  deshalb  sich  Ober 
graben  und  mauer  hinweg  zu  retten  versuchen.  —  Wir  geben  v.  K. 
zu  bedenken:  sollten  die  portae  angustiores  wirklich  die  thore  des 
lagers  sein,  so  wäre  die  flucht  ja  schon  bis  zu  dem  lager  gediehen, 
wie  konnte  denn  nun  erst  die  Verfolgung  bis  zu  den  munitioneai  bei 
denen  sie  ja  aebon  gewesen  wären«  noch  heftiger  beginiea? 
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Kaeh  unserer  waUhmang  ist  der  avedraek  'angaetiaribiiB  portis 
rdielii'  in  Mbehill  leMerea,  in  aOen  haadecMlleii  etebenden 
wertes  (relietiB)  dmbatu  geireebtfertigt  bielwr  iet^  ▼on  den  nei« 
sten  editoren  fOr  ein  versehen  des  absobreibers  erklSrt,  der  es  hier 
ins  der  folgenden  zeile  ans  versehen  hineingezogen ;  andere  haben 
es  in  Tenweifelter  weise  etwa  naeh  analogie  von  Caes.  b.  c.  2^  9  fe- 
nestras  in  stmendo  reliquisse  zu  halten  gesucht :  *die  feinde  hätten 
in  der  maner  (maceria)  nur  schmale  eingSnge  gelassen';  wenige, 
worunter  Bh. ,  flberlassen  es  unerklftrt  dem  eigenen  schar&inn  der 
Schüler. 

Die  ooatraTalUtionslinie. 

Inzwischen  hatte  Cäsar  schon  mit  der  ausfUhrung  der  beschlos- 
senen contravallationslinie  begonnen,  die  um  die  Stadt  sich  erheben- 
den hügel,  M.  R^a  im  nordwesten,  M.  Bussy  im  nordosten,  M.  Penne- 
▼elle  im  osten,  M.  Flavigny  im  Süden,  alle  von  ungefähr  gleicher 
höhe  (pari  fastigio  c.  69),  zwischen  401 — 429  meter,  waren  von  dem 
M.  Auxois  (418  meter)  durch  zwei  fluszthöler  getrennt,  nördlich 
dnrcb  die  Ose,  südlich  durch  den  Oserain.   die  breite  der  beiden 
fluszthäler  ist  durchschnittlich  1800  schritt  (mediocri  interiecto  spa- 
tio,  c,  69).  gegen  westen  lag  die  gröszere  ebene  von  Laumes,  gegen 
norden  eine  kleinere ,  zu  beiden  Seiten  des  Babutin  (ebene  von  Gr6- 
signj).  zur  anlegung  der  contravallationslinie  hatte  Cäsar  keine 
wiU,  er  muste  sie  auf  diesen  umgebenden  bügeln  anlegen,  in  einem 
umfange  von  11,000  römischen  schritten  (quoniam  tantum  esset 
necessario  spatium  complexus,  c.  72).  vier  lager  waren  es  auf 
den  höhen,  wie  die  neueren  ausgrabungen  nachweisen,  zwei  davon 
lagen  südlich  auf  dem  M.  Flavignj,  von  denen  das  eine  wahrschein- 
lich unter  dem  befehle  des  Labienus  stand,  das  andere,  ausnehmend 
stark  verschanzte,  vielleicht  das  des  Cäsar  war.  das  dritte  stand  auf 
den  unteren  abhängen  des  M.  R6a  (nordwesten) ,  das  vierte  auf  den 
höhen  des  M.  Bussy  (nordosten).  die  Verteidigung  der  ebene  von 
Lsnmes  war  den  legaten  Antonius  und  Trebonius  übertragen  (c.  81). 
die  cavallerie  campierte  ebenfalls  in  vier  lagern ,  wie  sie  von  v.  K. 
auf  dem  plane  angegeben  sind ,  drei  in  der  ebene  von  Laumes ,  das 
▼ierte  im  norden,  in  dem  fluszthale  des  Rabutin  bei  Gr^signj.  die 
legicnslager  auf  den  höhen  (c.  80  erat  ex  omnibus  castris,  quae 
summum  undique  jugum  tenebant,  despectus)  bezeichnet  Cäsar  als 
gtlnslig  gelegen  (c.  69  castra  opportunis  locis  erant  posita).  eben- 
daselbst (ibique  c.  69) ,  also  auf  den  höhen,  (wir  müssen  dies  aus- 
drücklich hervorheben) ,  waren  castelle  ring^  um  die  Stadt  erbaut, 
im  ganzen  23,  die  natürlich  durch  wall  (und  gewöhnlich  auch  durch 
gilben)  nach  römischer  sitte  verbunden  werden  sollten,  um  die  contra- 
▼allationslinie  herzustellen,  dennoch  hat  v.  K.  die  castelle  mit  ein- 
zelnen ausnahmen  an  den  fusz  der  höben  verlegt,  er  folgt  darin  den 
nmtmaszungen  Napoleons,  nur  die  beiden  letzten  mit  22  und  23  be- 
zeichneten castelle  hat  v.  K.  abweichend  von  seinem  gewfthrsmann  an 
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anderer  stelle  untergebracht,  weshalb?  ist  nicht  eraichtlich.  *  in  be- 
sag auf  23  stand  ihm  allerdings  die  wähl  frei,  aber  22  durfte  er  nicht 
.TOn  dem  plateaa  des  M.  R^a  an  den  abhang  des  httgels  in  die  nähe 
des  lagers  verlegen,  die  ausgrabungen  haben  die  spuren  auf  der  höbe 
nachgewiesen,  es  sind  nemlich  unter  diesen  23  castella  5  wieder  auf- 
gefunden worden.  Napoleon  mutmaszt,  wol  mit  recht,  dasz  es  die 
bedeutendsten  gewesen  sind,  sie  sind  bezeichnet  unter  der  zahl  10. 
11.  15.  18.  22,  'die  anderen  aus  holz  gebaut  und  blockbäuser  bil- 
dend, konnten  keine  spur  zurücklassen',  es  ist  zu  beachten,  dasz 
unter  diesen  5  die  4  letzteren  sich  wirklich  dort  vorfinden,  wo  wir 
sie  oben  gemutmaszt  haben  in  Übereinstimmung  mit  dem  texte  des 
Cäsar,  auf  den  höhen,  wir  dürfen  daraus  schlieszen,  dasz  auch  die 
übrigen  sogenannten  blockhäoser  ebenfalls  auf  den  höhen  gestanden 
haben  und  nicht  am  fosze  derselben,  wie  Napoleon  mutmaszt»  daaa 
das  sehr  feste  castallnin  10  ansaerbalV  der  Yon  uns  angenommeBeii 
contravsllationriinie  auf  dem  abhänge  des  M.  Havigny  lag,  mag 
•benao  wie  die  hOhsre  läge  des  oasteUom  22  in  temunTsrhftltnisaen 
seinen  gmnd  gehabt  habeni  beide  dienten  wahrscheinlieh  amn  sohntas^ 
jenes  der  Ufjae  aof  M.  FlsTignj,  dieses  des  lagen  anf  dem  abhänge 
des  H.  S6a,  in  besag  aof  die  llbrigen  esstelle  ist  y.E.  der  darsteUong 
and  anffaasang  Napoleons  gefolgt,  derselbe  beschreibt  uns  sehr  ge- 
nau die  contravallationslinie,  wie  sie  sich  am  fasse  der  htthen  in  der 
nähe  der  beiden  fltlsse  rund  um  die  stadt  hinzog:  *im  Süden  T(un  M. 
Aaxois  links  des  Oserain  in  einer  mittleren  entfemung  von  50  met. 
bis  zur  mühle  Ton  Chantrier,  dort  überschritt  sie  in  fast  rechtem 
Winkel  den  Oserain,  ging  über  das  westliche  ende  des  M.  Pennevelle 
zwischen  den  beiden  flüssen,  folgte  längs  den  abhängen  des  M.  Bussy 
dem  rechten  ufer  der  Ose  und  traf,  nachdem  sie  die  kleine  ebene  von 
Qr6signy  durchzogen,  auf  das  am  abhänge  des  M.  Bea  errichtete 
lager'.  das  ist  nach  Napoleons  mutmaszung  die  von  Cäsar  errichtete 
contravallationslinie,  die  'nur  6inen  graben  hatte',  wir  können  in 
dieser  linie  nur  einen  später  zu  besprechenden  graben  (vorgraben)  an- 
erkennen, warum  erwähnt  Napoleon  nicht  ein  einziges  mal  den  zur 
contravallationslinie  nötigen  wall  hinter  jenem  graben?  er  musz  ihn 
hier  am  fusze  der  hügel  nach  seiner  erklärung  hinter  seiner  contra- 
vallationblinie  gesucht  haben,  aufklärung  darüber  gibt  uns  vielleicht 
eine  gelegentliche  bemerkung,  dasz  nemlich  bei  dem  lager  des  La- 
bienns  sof  M«  Flavigny  die  spuren  des  dammes  noch  jetzt  auf  dem 
grOstsn  Isile  des  om&ngs  siohtbsr  sind,  'weil  der  pflüg  niemals  aaf 
diesse  terrain  gekommen  istf .  wir  dürfen  die  eontra?allationrilnia 
niöht  am  lüsie der  hOhen  sodton,  sondern  mtlsaen  snnehmen,  dass 


*  dem  ref.  kennte  bei  der  abeeadaBg  dieser  arbeit  an  die  Terehrl. 

redactioD  der  Auf  dem  umschlage  der  'ersten  lieferung*  von  v.  K.  an- 
gegebene grund  der  Verlegung  beider  castelle  (22.  23):  'weil  der  M.  Rea 
nur  vorübergebend  in  die  befestigungslinie  eingeschlossen  war',  noch 
aieht  bekannt  sein,  leh  kann  aneh  jetet  aiekt  andeff»  nrleUen  als  oben 
gMohehea« 
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CSsar  dieselbe  höher  hinauf  yor  den  dort  befindlichen  castellen  an- 
gelegt babCL  ob  Napoleon  dort  hat  nachgraben  lasaen? 

Dor  um  fang  jenes  nin  den  gmtti  M.  Anzois  dMi  iMMruimielMD» 
den  grabens  emidit  oieht  die  tob  OBear  angegebenen  11,000  paasns, 
wol  ki  aber  diese  suhl  ^bnehetlblich  genan',  wem  wir  &  eontra- 
▼aHatimuKnia  anf  dem  gebiete  denken,  wo  die  lager  nnd  die  caeteQe 
•taadeB«  Hi|Mleo&  ist  dies  nioilt  entgangen,  er  sndit  deshalb  sein« 
bjpoihese  in  betreff  der  oonkavaUationsKnie  unten  an  den  bergen 
entlang  dadurch  mit  dem  texte  Cäsars  zn  Tereinigen,  dass  er  Gftsar 
einen  unterschied  siqpponiert  zwischen  ^gegenrerschanzung  (contre- 
Tallalion)'  and^belagemngslinie  (ligne  d'invertissement)'.  die  letztere 
sollen  die  lager  nnd  die  23  redonten  bilden,  die  erstere  der  oben  be- 
schriebene graben. — Wir  können  nicht  zugeben,  dasz  CSsar  solchen 
unterschied  zweier  yerschiedenen  linien  mit  den  einfachen  Worten 
hat  bezeichnen  können :  c.  69  *eius  munitionis,  quae  ab  Romanis  in* 
stituebatur,  circuitus  XI  millium  passuum  tenebat*.  dasz  Napoleon 
sich  darauf  beruft,  'als  Cäsar  diesen  umfang  von  11,000  passus  an- 
gab, hatte  er  nur  erst  lager  und  castelle  angelegt,  die  eigentliche 
gegenverschanznng  (contravallation)  errichtete  er  erst  später  nach 
abzug  und  in  folge  des  abmarsches  der  gallischen  reiterei  (c.  72)',  ist 
notbehelf  für  eine  falsche  hypothese,  denn  einmal  bezeichnet  der 
aasdruck  Cäsars,  'quau  ab  Romanis  instituebatur'  noch  keine  fertige 
befestigungslinie,  anderseits  können  doch  wahrlich  die  genera  muni- 
tionis,  die  er  hernach  begann,  nicht  die  eigentliehe  contravallations- 
linie  besrichnen.  alle  die  grftben,  welche  e.  72  als  genera  mnnitionis 
benanni  weidsn,  sind  TorgesGhobene  betetigungen  mm  sehntse  der 
in  einiger  entfisnmng  daUnter  anf  den  hihen  Engenden  CMitra* 
TaOatioiislime,  &  'bnehsttfili^di  genau  etwas  Aber  16  Idiom.,  d«  s. 
11,000  paBsns*  betrag.  (forlMtsuag  folgt.) 


Die  recensioD ,  die  hr.  Kropatschek  meiiier  geographischen  tabelle 
im  letzten  heft  der  neuen  Jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  zu  teil  werden  läszt, 
swlogt  mleb»  ^  Tom  brn.  reo.  Temiute  Torredo,  die  naeh  metaer  an- 
rieht nicht  in  eine  tabelle  gehört,  hier  nachzuholen. 

1.  Zweck  meiner  tabelle  ist,  als  grnndlage  für  die  häusliche 
Wiederholung  des  in  der  classe  ausführlicher  durchgenommenen  und 
eingeprägten  iv  dienen,  darsni  folgt,  data  eine  angaoe  der  aniapraehe 
Uer  ebenso  unnötig  ist,  als  beii|»ielsweise  in  einer  gesebiektttabelle. 
—  Um  die  häusliche  Wiederholung  möglichst  zu  erleichtern  und  das  ge- 
dächtnis  des  schülers  durch  das  auge  möglichst  unterstützen  zu  lassen, 
wnrde  das  an  hiesiger  anstalt  für  eexta  and  qninta  (niebt  aexta  bis 

Saarta)  bestimmte  pensum  in  eine  fibersichtliehe  form  gebraeht,  und 
ies  schien  mir  die  form  der  tabelle  zn  sein. 

2.  Die  entstehung  der  kleinen  arbeit  fällt  in  die  jähre,  in  denen 
ich  den  geographischen  Unterricht  in  sexta  und  ^uiota  des  hiesigen 


F.i.]f. 


14. 
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^yronasiams  erteilte,  da  bei  uns  das  lehrbuch  von  Seydiitz  eiDgeföhrt 
ist»  mxiite  ich  mich  möglichst  streng  an  dasselbe  halten,  daraas  erhellt, 
dus  ich  nioht  ftHela  in  4«n  geographlaohea  angaben,  wi«  «AlpMi  mit 
ihren  lausläafera'  (8.  sagt  UiMrdings  *fort«etzungen'),  'cap.  Severo- 
Wostoknoi*  als  nördliches  cap  von  Asien,  die  'fünf  zweige  des  Hima> 
laya',  die  begrenznng  der  nordeuropäischen  tiefebene,  die  allerdings 
veraltete  angäbe  der  afrikanischen  Seen,  sondern  auch  in  der  'entsets* 
Bohmi'  tohräbireiae  de«  toa  dar  behörde  sn  grande  gelegten  leitfad en 
folgen  moste.  —  Als  nun  meine  methode  hier  anklang  fand  und  die 
tabelle  für  praktisch  gehalten  wurde,  ich  auch  recht  gute  resultate  er- 
sielte, gab  ich  dieselbe  heraus,  nnd  es  wären  mir  sicher  die  meisten 
TorwUrf»  dM  brn.  ref.  erspart  geblieben,  bKtte  leb  die  vorsiebt  beeeeeeB, 
dem  titel  die  worte  'nach  Seydlits'  hinzuzufügen. 

8.  Ob  das  'notwendige  material  in  richtiger  pädagogischer  auswahl 

feboteu  iat\  darüber  gibt  es  gewis  sehr  verschiedene  ansichten,  wes- 
alb  ieb  mieb  auf  eine  widerregung  nieht  elnlMien  bann,  wenn  ttbri* 
gern  das  geg^bem  hm.  Kr.  zu  wenig  za  sein  scheint,  so  mag  er,  wie 
Mb  es  g^than,  im  letzten  qnartal  die  auf  die  ganzen  erdteile  ange- 
wendeten pancte  I — X  auf  die  einzelnen  länder  (wenigstens  £arop»s) 
anwenden,  die  sehUler  werden  jetzt,  wo  de  doea  Uberbliefc  fiber  daa 
ganze  haben,  das  in  der  dasse  mitgeteilte  mit  Ulfe  des  atiaa  leieht 
wiederholen  können. 

4.  Um  jetzt  auf  einzelnes  einzugehen:  unter  'strasze  von  Suez*  ist 
aaiUrlioh  die  wasserstrasze  (canal)  zu  verstehen;  ebenso  wird  der  drnck- 
febler  'liantains'  (statt  Movntains),  der  fehlende  regiemngvbesirk  Trier, 
sowie  'gcdankenlofiigkeiten*  wie  Faröerinseln,  Mulde  mit  Saale,  wo! 
nicht  einer  solchen  sittlichen  entrüatung  wert  sein,  wie  sie  hr.  Kr.  znr 
schan  trägt  —  Die  klammer  um  die  zahl  49  bei  den  amerikanischea 
fceistaalwi,  sowie  am  die  worte  'smot  der  aSrdliehen  darchfabrteii* 
sollen  den  schüler  darauf  aufmerksam  machen,  dasz  das  eingeklammerte 
nicht  in  so  enger  beziehung  zu  dem  übrigen  steht,  wie  der  hr.  rec.  an- 
oimmti  es  musz  eben  in  einer  tabelle  manches  dureh  seichen  statt 
dareb  worte  gegeben  werden,  der  lehrer  mnss  es  aber  vetstahen, 
•oldM  seichen  zu  erklären,  ebenso  steht  es  mit  einer  kurzen  aasdrneks* 
weise,  wie  'Labrador  mit  Neufundland*,  '(Kom,  Florenz)',  'inseln  a)  die 
Antillen  ttsw.%  obwol  ich  zugebe,  dasz  die  namen  der  westindischen 
faseln  besser  nnter  'IV.  Insem*  eiwihnt  wXrea. 

Wenn  ich  übrigens  bei  dem  kreise  Mittelfranken  die  kreisstadl 
Ansbach  (nicht  Nürnberg)  angebe,  so  mag  das  wol  in  der  Ordnung  sein, 
ebenso  hat  der  hr.  ref.  wol  übersehen,  dasz  auch  die  länder  von  Afrika 
durch  den  druck  hervorgehoben  sind,  also  zum  pensum  der  sexta  ge- 
bSreii  sollen.  —  Dass  Europa  im  norden  vom  oaaal,  der  aordsee  usw. 
begrenzt  ist,  behaupte  ich  auch  jetzt  noch,  znr  grenze  eines  landes 
gehört  eben  meiner  ansieht  nach  alles  auszerhalb  desselben  liegende, 
seine  peripherie  berührende,  wenn  ich  auezerdem  noch  ausdrücklich 
das  «tiaatlsebe  and  das  ndrdllebe  eisneer  als  grensen  Ar  Europa  an» 
gebe ,  so  geht  daraus  für  den  unbefangenen  benrteüer  benror,  dass  ieh 
auch  Britannien  zu  Europa  rechne. 

6.  Ich  erkläre  ferner,  dasz  ich  mir  bei  herausgäbe  der  tabelle  wol 
bewast  war»  dass  sieb  wie  bei  dem  ersten  versneb  einer  neaea  art 
und  weiss  aaMrlich  —  amaches  finden  wurde,  was  der  Verbesserung 
bedürftig  wäre,  (schleppen  doch  sehr  verbreitete  Schulbücher  noch  in 
der  SOn  aufläge  alte  fehler  mit  sich  herum.)  so  bat  mich  denn  auch 
dar  iidtilt  der  Kr.schea  reo.  weniger  in  erstaunen  gesettt  als  die  form, 
iah  bin  jsdam  dankbar,  der  mich  (öffsatiieb  oder  privatim)  in  ange- 
messener weise  auf  versehen  aufmerksam  macht,  sehe  aber  nicht  ein, 
inwiefern  eine  anzahl  leicht  zu  beseitigender  mängel  einer  neuen  arbeit 
ein  so  gehässiges  verdammungs urteil  rechtfertigt,  wie  es  hr.  Kr.  zu 
miaii  Inr  gvt  beftudea  bal^  aad  kana,  Inden  ieb  bra.  Kr.  sein  bedanena 
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Aber  die  seitens  der  Terlagshandlnng^  verübte  verschwendang  an  papier 
und  drackkosten  sarückgebe,  nur  nooh  hioziifügen,  dasz  das  papier, 
weichet  seine  rec  ertragen  hat,  ohne  über  den  ton  derselben  rotb  xa 
werden,  sich  wahrlich  wwitgstens  ebenso  gedoldig  erwieMii  halt,  «Is  da»» 
jenige,  welches  meine  tabelle  aufnahm,  diese  ist  wenigstenn,  besonders 
wenn  erst  die  kleinen  yersehen,  deren  ich  unten  einige  leider  zu  spät 
bemerkte  anmerke,  getilgt  sind,  nach  dem  urteil  älterer  Schulmänner 
•to  kr.  Kr.  9  eiii  dnrtluuu  krMiehlMuref  Ithimittel;  weldiMi  iiiitf«ii 
aber  bat,  ein  referat  über  eine  ernste,  auf  erleiohternng  des  lemens 
bedachte  arbeit  in  dem  Tom  iura.  Kr.  btUebtoa  ton«  ■krafamn »  Iti 
wakrlicb  nicht  absnseben. 

y«rb«tt«rMf«a. 

1.  Asien. 

I.  streiche  't.'  bei  str.  v.  Bab  el  Mandeb  (ebtMD  b«i  AldlM  I). 
fetze  'mit  dem  Asowscben  meer'  in  klaninem. 

V.  h)  füge  himm  «5.  in  der  miiftee  witt«  Qobl.  e)  hoehlftnd  toii 

Torderindien  (Dekhan)'. 

VI.  e)  schreibe  statt  'wüste  Gobi*  'chinesisches  tiefbuid*« 
21.  5  schreibe  statt  'vicekönigreich'  'k^erreioh'. 

2.  Afrika. 

y.  f&g»  UuQt  *swif«h«B  ditMiit  wliata  Babar«^  (utaa  wm 
■Iraiehen}. 

ym.  tokreibe:  'VietorU-  und  Albert- Njmm»  IsadiM'. 

8.  Kuropa. 

ly.  Uator  «F«r9«r»  tlMiaha  «ioselii«. 

4.  Amerika. 

I.  c)  schreibe:  'im  süden:  stoszen  der  atlantische  und  groiie  ooaaii 
siuMBimen  (feaerlandsmeer  und  Magalhliesstrasae)'. 
ly.  e>  nkrelhas  *im  f««erlaadsm««r% 
XL  $  fif«  Tpr  •)  ein  «8tädte\ 

Deutschland. 

Ul.  6  schreibe  tUtt  'JütUnd*  'jütische  haibiaiel  (swn  teil)*. 

yiL  6.  b)  aehrrfb«?  *lff«1de  nad  SmU'.  6.  Mtsa  'mi  «ia* 
iwfMi  —  Di¥enow'  in  klammern  und  streiche  vorher  'in\ 

tu  Hessen  fiif»  aU  dritte  proviaa  hiaaa:  OberheiM  (haapt- 
•tadl  Oiessen)*. 

Wabbh.    Max  Samdbb. 


16. 

[ilKDKG. 


Da  br.  Walther  Gebhardi  in  Meseritz  in  seiner  erwiderting  (n. 
jahrb.  1878.  II.  hft.  11)  auf  meine  erkläruag  (ebendas.  hft.  10)  seiae 
fHfterea  bebanptuogen  tbar  aalaaHorasaasgab«  idaht  blofs  wM«^ 
holt,  sondern  sogar  noch  Tanehirfft»  so  aSgaa  aablan  darlbaa,  wia  «• 
asit  der  Wahrheit  derselben  aussieht. 

1)  Von  den  Überschriften  behauptet  er,  dasa  'der  gröste  teil  von 
Vaaok,  der  reet  tou  Düntser  and  Bacnseister',  d.  h.  alaa,  «aas  alla  *ab- 
gaschrieben'  seien,  während  ich,  wenn  man  wie  billig  die  bekaaataa 
traditionellen  abzieht,  aiaht  aiaasal  die  hlllfta  anit  meinen  ¥or* 
gftngern  gemein  habe. 

2)  Was  die  composition  betrifft,  so  treffe  ich  speciell  mit  Kauek 
ia  atwa  26  gediahtoi  aaaaaiBiaa  —  wol  nicht  mehr  aad  nicht  weniger 
selbständig  als  Nauck  in  einer  jedenfalls  gleich  grossen  sahl  mit  Dillen- 
barger  (2e  anfl.  1848)  übereinstimmt,  br.  Gebhardi  freilich  hat  die  kühn- 
heit  sosar  III  d,  wo  die  anläge  durch  den  charakter  dos  gedichts  ge- 
gibaii        Ar  abfaaehriabaa  aa  erkllreal  ia  87  gadiehtaa  waiaha  Ich 
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Ton  Naack  nnd  Dillenburger  ab,  sofern  diese  bei  demselben  entweder 
keine  oder  eine  andere  composition  aufgestellt  haben  als  ich. 

a)  Hr.  OeUuurdt  Boimt  dto  erlftvicroBif«!!  «mm  grSttoa  UU  iroa 
ÜMick  abgeschrieben*,  während  diejenigen  stellen,  in  welchen  idi  mieh 
na  Naack  angeschlossen  habe,  nal  etwa  10  lieh  betobrlnkea«  sin  b«* 
treffen  blosse  inhaltsangaben. 

Mit  dletea  eBtatellaaffen  des  thntüehlidiea  idoht  mMtden,  greift 
ann  hr.  Walther  Oebhnrm  ia  Meserits  noch  meine  übersetsnng  na 
nnd  behauptet,  sie  sei  snm  grossen  teil  von  Baomeister  abgeschrieben, 
er  druckt  sn  diesem  sweck  ep.  2  in  Bacmeisters  nnd  meiner  überaetsung 
ab.  der  hr.  recensent  seheint  fibersehen  sn  haben,  dais  nneh  Baemeister 
dem  Too  Ddderleia  in  seinem  Torwort  su  Horasens  episteln  s.  VIII 
ausgesprochenen  grundsatze  folgend  sich  nicht  gescheut  hat,  glückliche 
ansarücke  und  Wendungen  seiner  Vorgänger  beizubehalten,  so  gehen 
die  10  oder  11  in  unseren  ü6ersetzungen  übereinstimmenden  verse  fast 
alle  aaf  die  aaeh  tob  Baeneitffasr  haaptsieUieh  benntsten  fibersetsaa* 
gen  von  Binder,  Ludwig  und  Strodtm.mn  zurück  und  es  kann  mich  nur 
freuen,  dass  ich  und  mein  freund  Baemeister  denselben  —  hoffentlich 


bei  Biaaehea  versea  eiae  gleioaiaateade  übersetsnng  gaas  voa  selbst, 
samal  bei  dem  swang,  den  das  Metrum  auferlegt,  hr.  Gebhardi  frei- 
lieh scheint  andrer  ansieht  zu  sein.  ep.  15  'nox  erat  et  caelo  fulgebat 
Inna  sereno'  übersetst  Baemeister:  'nacht  wars,  Lnna  leuchtete  hoch 
am  heiterea  bimmel't  ieb:  'aacbt  wars,  straUead  ergllaste  der 
noad  am  heiteren  himmel*.  das  aeaat  br.  Gebbardi  abgeschriebea: 
er  sage  mir,  wie  ich  nox  erat  nnd  caelo  sereno  anders  übersetzea 
sollte!  meine  Übersetzung  der  Horasischen  oden  ist  der  hanptsache 
nach  schon  vor  mehr  denn  12  jähren  fertig  gewesen,  als  probe  derselben 
gab  ich  im  programm  des  Tübinger  gymnasiums  1867  das  eiste  bndb. 
eine  vergleichung  mit  der  etliche  jähre  nachher  erschienenen  Baemeister- 
sehen  Übersetzung  zeigt,  dass  Baemeister  manches  originelle  (so  z.  b. 
auch  die  von  hm.  Gebbardi  mir  ab-  und  Baemeister  sngesprochene 
flbersehrifl  sn  1 27)  von  adr  entlehnt  hat,  anderseits  habe  idi  ia  meiaer 
fertip:  vorliegenden  übMSetsnng  nachträglieh  manches  nach  Baemeister 
geändert:  hanc  veniam  petimusque  damusque  vieissira.  bei  einem 
Schriftsteller  wie  Horas,  der  schon  so  oft  commeutiert  und  übersetst 
wordea  ist,  kaaa  aiaa  aiebt  Überall  origiaell  sola,  es  baadeit  sieh,  hier 
in  tezt,  Übersetzung  nnd  erklärung  Tor  allem  dartun,  das  bunte  material 
zu  eichten  und  zu  prüfen  und  aus  der  masse  widerstreitender  ansiehten 
das  richtige  aossuwählen.  dass  ich  in  dieser  beziehung  selbst&ndig 
▼erfahren  bia  aad  dasa  meiae  arbeit  bei  allem  was  ieb  aadetea  sa  Tef» 
danken  habe  —  meinen  dank  habe  ich  in  der  vorrede  ansgesproeliea 
—  ihren  eigentümlichen  Charakter  hat,  kann  jeder  sehen,  der  guten 
willen  hat  und  vergleichen  mag.  muss  doch  hr.  Gebhardi  von  meiner 
übersetsnng  selbst  anerkennen,  dasz  ich  einen  'groszen  fortschritt'  ge- 
macht habe  (bft.  8  s.  397).  einen  fortsehritt  aber  glanba  iah  aldit  bloss 
dadurch  gemacht  zu  haben,  dasz  ich  dem  deutschen  wortton  zu  seinem 
rechte  verhelfen,  sondern  auch,  indem  ich  viele  stellen  richtiger  inter- 
pretiert habe,  wenn  endlich  hr.  Gebhardi  seinen  angriff  auf  mich  da- 
durch zn  würsea  snebt,  dasa  er  meine  widnrang  aa  die  aaifirsitlt 
Tübingen  hereinzieht  und  mich  bei  derselben  zu  deannsleren  snebt»  so 
mag  das  in  den  äugen  eines  Gebhardi  fein  sein  —  mir  für  meine  per- 
son  ist  es  unendlich  gleich,  ich  habe  beweise,  dasz  meine  gäbe  an 
blasiger  aalTeTslttt  frenadliehe  aafiiahme  geftendea  hat  aad  die  ansiehten 
des  hm.  Walther  Gebhardi  in  Meserita  bier  so  wenig  geteilt  werden, 
als  sie  von  berufenen  kritikem  und  anerkannten  autoritäten  wie  dr. 
H.  Fritzsche  (Burtians  jahresb.  f.  1877  II  s.  1  ff.)  und  dr.  Autenrieth 
(bayer.  blitter  1878.  s.  77  ff.)  geteilt  woiden  sind. 


haben,   übrigens  ergibt  sich 


Ta.  K4T8BB. 
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Die  grttbeiL 

Naehdem  OSsar  Tcni  IlberUliifeni  und  gefangenen  erfahren,  dasa 
Vcningetoriz  inneilialb  30  tagen  auf  entsata  hoffe,  erkannte  er  die 
ebene  Ton  Lanmea  als  die  stelle,  wo  etwa  ein  entaataheer  anf  einen 
dudilinich  rechnen  konnte,  daher  mnste  er  hierhin  namentiüoh  seine 
Vorsorge  riehten  und  hier  seine  beflostiguDgen  ▼oraQglieh  stark  machen, 
an  aUcrn  flbrigen  orten,  wo  die  gebirgige  terrainbeschaflenh^t  m 
UUe  kam,  yersin&chte  er  die  yerteidigungsmitteL  darum  behaaptet 
Hipoleon  wol  mit  recht,  dass  die  c.  72. 73  beschriebenen  befestignn- 
gea  sich  namentlich  auf  die  ebene  von  Lanmes  beziehen  nnd  in  dem 
fingen  nmkreis  der  stadt  in  verschiedener  weise  modificationen  er- 
kimn.  der  snerst  erwShnte  graben  yon  20  ftun  breite  mit  senk- 
lachten  winden  (fossam  pedom  XX  directis  lateribns  dnzit,  nt  eins 
iöane  solmn  tantondem  pateret,  quantnm  snmma  labra  distabant), 
solUe  den  zweck  erftllen,  die  BOmer  bei  der  arbeit  yor  den  ansftllen 
d«  belagerten  in  etwas  an  schttts^.  man  hat  fiilher  nach  Ohlers 
torgang  angenommen,  dasc  dieser  graben,  um  seinen  sweck  allent- 
hdbn  an  erfBUen,  nmd  nm  den  M.  Anxois  hemmgefllhrt  worden 
ttt.  die  ansgrabungen  weisen  uns  darauf  hin,  dass  er  nur  in  der 
ebene  yon  Laumes  yon  einem  flösse  bis  zu  dem  andern  yorhanden 
gswesen  ist.  —  Hinter  diesem  20  fusz  breiten  graben  zog  Cäsar 
sw^  andere,  jeden  15  fusz  breit  und  beide  von  gleicher  tiefe,  400 
pcdee  yon  dem  zwanzigfUszigen  graben  entfernt  (reliquas  omnes 
sumitiones  ab  ea  fossa  pedes  CD  reduxit.  —  Hoc  intermisso  spatio 
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diias  fo88M  XV  pedea  laiaa»  eadem  altitndine  pordnzit).  von  dieseD 
beiden  grSben  war  der  ersiere,  der  etadt  am  nSefasten  liegende  (in- 
terior)f  mit  waaaer  angefüllt  (qaanim  interiorem  campMtribaa  ae 
demissis  locis  aqua  ex  flamine  derivata  compleTit).  die  ansgraban- 
gen  in  der  ebene  von  Lanmes  babenmit  diesen  angaben  Cäs&rs  keine 
Übereinstimmung  ergeben,  es  liegen  dort  binter dem  zwansigftmigeii 
graben  dicbt  vor  der  contravallationslinie  wol  zwei  gprftben,  von  denen 
der  innere  auf  seinem  kufenförmigen  gründe  bis  zur  hälfte  seines 
laufes  vom  Oserain  aus  noch  fluszkieszsand  aufweist,  der  andere,  dem 
walle  zunächst,  wenngleich  nach  unten  spitz  und  hei  nicht  allent- 
halben gleicher  breite  doch  dieselbe  tiefe  enthält :  aber  die  entfernung 
derselben  von  dem  20  fusz  breiten  graben  ist  nicht  blosz  über  40Q 
pedes,  sondern  selbst  noch  bedeutend  tlber  400  passus,  nur  an  den 
beiden  enden  möchte  das  letztere  masz  ungeftihr  zutreffen,  aus  die- 
sem gründe  hat  v.  K.  wol  als  annotatio  auf  seinem  plane  voran- 
gesetzt; 'c.  72,  2  pro  pedes  CCCC  legendum:  passus  CCCC,  doch 
das  verhilft  uns  noch  nicht  zur  harmonie  zwischen  text  und  den  er- 
gebnissen  der  ausgrabungen.  wir  finden  vielleicht  anderswo  eine 
lösnng. 

Im  norden  von  dem  M.  Anzois  befindet  sich  eine  kleinere  ebene 
Tor  dem  flnsxtbale  des  Babntin,  wo  die  terrainTerbftltnisae  denen  in 
der  ebene  von  Lanmes  etwas  SbnHeh  waren,  wollte  Yereingetorix 
die  rdmisehen  linien  dnrohbieehen,  so  bot  nur  dieser  pnnct  noch 
eine  mOgliohkeit;  Napoleon  sagt,  *A  la  rignenr'  wSre  es  noch  mög- 
lich gewesen.  Gisar  war  also  yeranlasst,  hier  seine  befestigongen 
in  ähnlicher  weise  zu  gestalten,  wie  in  der  ebene  von  Laumes.  den 
20  foss  breiten  graben  liess  er  hier  fortfallen,  wol  aber  haben  hier 
die  anegrabnngen  zwei  gräben  aufgedeckt,  von  denen  der  interior 
mit  Wasser  angefüllt  war,  wie  v.  K.  dies  auch  durch  'fossa  aqua 
completa'  angegeben  bat.  er  nimmt  diesen  mit  Napoleon  für  den 
graben  der  contravallationslinie,  wir  haben  oben  schon  nachzuweisen 
versucht,  dasz  wir  in  demselben  wirklich  den  von  Cäsar  als  interio- 
rem bezeichneten  graben,  den  er  mit  wasser  anfüllte  (aqua  ex  flumine 
derivata  coraplevit)  zu  erkennen  haben,  der  zweite  ganz  gleiche,  in 
einiger  entfernung  dahinter  liegende  fünfzehnfüszige  graben  ist  eben- 
falls auf  dem  vorliegenden  plane  dargestellt. 

Wenden  wir  dies  resultat  der  ausgrabungen  in  dem  kleineren 
thale  auf  die  analogen  Verhältnisse  in  der  ebene  von  Laumes  an,  so 
haben  wir  hier  nach  Cäsars  Worten  -400  pedes  hinter  dem  20  fusz 
breiten  graben  den  ersten  fünfzebnfüszigen  anzunehmen,  seine  spur 
ist  nach  nunmehr  fast  20Q0  jähren  nicht  wieder  aufzufinden  gewesen, 
an  dieser  annähme  swingt  nns  auch  die  weitere  erz&blung  des  Cäsar, 
in  c.  63  berichtet  derselbe,  dass  Yereingetorix  bd  seinem  nSchtlichen 
ansfis^  nnr  bis  snr  ansfllllung  zweier  grftben  kam:  at  interiores,  dum 
ea,  qnae  a  Vercingetorige  ad  emptionem  praeparata  erant,  profemnt, 
priores  fossas  eiplent  Kapoleon  hat  diese  steUe  gar  nicht  beachtet 
(ponr  combler  le  premier  fosse  —  celni  qni  avait  20  pieds  de  large), 
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und  ohoe  weiteres  den  plural  als  singular  übersetzt,  die  neueren 
philologischen  erklärer  haben  mit  verliebe  eine  andere  Wortverbin- 
dung, auf  die  zuerst  der  Engländer  Schmitz  aufmerksam  gemacht, 
TOrgesogen.  sie  verbinden  priores  als  nominativ  mit  dem  voran- 
gehenden interiores:  'die  vordersten  füllten  den  20  fusz  breiten 
gnbeii  ans'  —  was  ihatin  dann  In  dan  wenigen  gtmiden,  wo  alias 
rar  aüa  dxSngte,  die  hintsren  laibeB?  standen  die  etwa  mit  ilmn 
stnnngafiUieB  in  dar  hand  siandenlang  als  mllssige  sosehanar  da? 
nnd  wenn  die  rerbindnng  Yon  Interims  —  priores  aneh  spraeUioh 
keine  ganz  nngawOhnUohe  genannt  werden  kann«  wer  dentet  nns 
denn  den  plnnd  fossas?  Knn,  dar  steht  statt  des  singolar,  wird 
gesagt,  wie  1,  37  ad  ripas  Eheni,  nnd  *10st  dieser  sprachgebraneh 
ein  gegebenes  ganze  in  seine  einzelnen  teile  auf  und  fördert  und  er- 
leichtert die  yaransdianlicbung  des  jedesmaligen  temins  der  wirk- 
aamkeit  unseres  imperators'.  ein  anderer  erklärer  verwirft  diese 
^veranschauliehong'  als  *dariter  atque  obscnrs  dictum'  nnd  weiss, 
dasz  'Cäsar  hier  mit  dem  plural  allerdings  mehr  als  einen  graben 
verstanden  wissen  will,  die  auszufüllen  den  priores  aufgetragen  war, 
womit  sie  aber  nicht  fertig  wurden,  sie  musten  es  mit  Einern,  d.  i. 
mit  dem  zwanzigfüszigen  bewenden  lassen*,  ob  jemand  der  geneigten 
leser  wol  noch  glaubt,  zu  solchen  kaum  verstftndlichen  deutungen 
seine  Zuflucht  nehmen  zu  müssen?  es  steht  nun  einmal  der  plural 
*fo8sas'  da,  der  graben  war  400  pedes  von  dem  20  fusz  breiten  ent- 
fernt, wenn  er  heute  nicht  wieder  aufgefunden  ist,  darf  uns  diese  aus 
der  länge  der  zeit  leicht  erklUrliche  thatsache  berechtigen,  an  Cäsars 
ausdrücklichen  worten  zu  deuteln  oder  die  heute  nur  noch  sichtbaren 
Spuren  anderer  gräben  mit  gewalt  denselben  anzupa^öen? 

Cäsar  spricht  von  zwei  gräben,  die  15  fusz  breit  und  von  glei- 
ebar  tiefe  400  fusz  hinter  dem  swanzigfüszigen  angelegt  wurden, 
müssen  oder  kennen  denn  diese  dniehaos  gleicbweit  von  der  he- 
seiflhnelen  ansgangslinie  entfernt  sein?  jedenfeUs  kSnnen  sie  dodi 
aiebt  einer  in  dem  andern  stecken,  so  lag  also  der  sweite  hinter  dem 
interior;  wie  weit  znrflck,  ist  nicht  angegeben,  wir  haben  in  dem 
▼on  Napoleon  als  den  ersten  16  tan  brsiten  graben  erkürten  den 
zweiten  anzuerkennen,  hinter  welchem  sich  der  wall  mit  ssinem  be- 
sonderen graben  erhob,  denn  aus  dem  rasen  nnd  erdreich  des  Wall- 
grabens wurde  erst  der  wall  gebildet,  von  ihm  spricht  Cäsar  nicht 
als  besonderem  graben.  —  Mit  recht  hat  Napoleon  anf  die  sehr  un- 
wahrscheinliche Buffassong  der  erklärer  verwiesen,  als  wenn  Ottsars 
ansdruck:  c.  72  duas  fossas,  XV  pedes  latas,  eadem  altitudine,  auch 
eine  fünfzehnfüszige  tiefe  bezeichnete:  'einen  15  fusz  tiefen  graben 
auszuvverfen ,  ist  in  betracht  der  beiden  stufen  von  arbeitern,  die  es 
erfordert,  eine  so  bedeutende  arbeit,  dasz  es  wol  niemals  als  vorüber- 
gehende befestigung  ausgeführt  worden  ist*,  dadurch  ist  die  bisher 
in  den  ausgaben  des  Cä^^ar  verworfene  erklUrung  von  Glareanus: 
*beide  gräben  gleichtieP  (hier  8 — 9  fusz)  zu  ehren  gekommen. 

Wenn  wir  auf  dem  vorliegenden  plane  die  beiden  vereinigt  Tor 
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dem  erdwall  aicli  hiniiebendeii  giftben ,  welche  SL  in  aaadiliiM  a 
Napoleon  für  die  swei  ftn&eluifllsiigeii  erUSrt,  in  ihrem  sQdliohm 
lanfB  betrachten,  wie  sie  beide  yon  gleicher  tiefe  in  nnmittelbüer 
ntiie  den  Osendn  dnrofasdmeiden,  ans  dem  doch  nach  den  'genaneetoi 
nirellienuigen*  die  waaeerftUlang  des  Torderen  geschehen  ist:  so  tritt 
nns  immer  das  bedenken  entgegen ,  wie  nur  der  eine  neh  soBle  mit 
Wasser  angdttllt  haben*  wir  glauben,  es  ist  Ton  selber  in  beide  cfaao 
weitere  k£u4fliche  Teranstaltcmg  etwas  wasser  hineingeioseen,  dshtr 
ist  der  tod  Napoleon  anf  dem  boden  des  Torderen  grahens  bis  in 
seiner  hftlfte  hinauf  entdeckte  Ideszsand  au  erklBren.  beabsichtigt 
war  die  wasserfEQlang  nur  bei  der  ni<^i  wieder  aufgefundenen  ia- 
terior  fossa,  und  scheint  der  ausdruck  Cäsars:  *c.  72  aqua  ex  flomise 
derivata'  auf  kttnsÜiche  Veranstaltungen  hinzudeuten. 

Auf  eine  durch  das  ergebnis  der  nachgrabungen  hinf&llig  ge- 
wordene bjpotbese  von  Göler  in  betreff  der  läge  der  beiden  grftbm 
von  15  fusz,  brauchten  wir  jetzt  nicht  mehr  einzugehen,  wenn  niehi 
Bh.  seine  triftigen  gründe  gehabt  haben  musz,  dieselbe  trotz  Napo- 
leons histoire  wieder  zu  vertreten,  er  verändei*t  (nach  Göler)  c  72 
interiorem  in  inferiorem  und  stellt  dem  betreffenden  gi'aben  in  der 
ebene  von  Laumes  einen  zweiten  ganz  gleichen  auf  der  ostseiU;  über 
die  abhänge  des  M.  Pennevelle  gezogenen  gegenüber,  der  erstere 
in  der  ebene  hätte  sich  mit  wasser  füllen  lassen ,  der  letztere  lag 
zu  hoch. 

Der  von  v.  K.  rund  um  den  M.  Auxois  herum  verzeichnete 
graben,  den  er  nach  Napoleon  als  Wallgraben  der  vermeintlichen 
contravallationslinie  auffaszt,  erscheint  nunmehr  als  die  forUeUung 
eines  der  fünfzehnfüszigen  gräben  in  der  ebene,  er  zog  sich  in  seinem 
ganzen  laufe  in  möglichster  nähe  (50  meter)  an  den  flüssen  hin,  es  be- 
durfte also  nur  geringer  Vorbereitung,  das  fluszwasser  in  ihn  hineifl- 
zuleiten,  im  sÜden  aus  dem  Oserain,  im  norden  zunächst  aus  der  Ose, 
im  thal  von  Gr6signy  aus  dem  Rabutin.  hier  ist  eine  mauer  wie- 
der aufgefunden,  die  das  wasser  desselben  staute  und  in  den  graben 
leitete,  überall  wurde  dieser  graben  von  6inem  flusse  gefüllt,  man 
beachte ,  wie  genau  es  Cäsar  in  dieser  ganzen  Schilderung  mit  dem 
numerus  nimmt,  'aqua  ex  flumine  derivata*.  manche  editoren  sehen 
darüber  hinweg,  Rh.  erklärt  den  schülem  in  der  anmerkung  gerade- 
zu den  plural  'aqua  ex  fluminibus  derivata',  obgleich  er  im  texte  den 
Singular  hat  stehen  lassen.  —  Das  von  Cäsar  mit  campestribus  locis 
verbundene  'ac  demissis'  deuten  wir  in  besonderer  beziehung  auf  die 
fluszUUÜer. 

Der  erdwall. 

Wie  oben  schon  angedeutet,  erwähnt  Napoleon  nirgends  der 
spuren  von  dem  erdwall  (agger  et  vallum)  der  contravallationslinie. 
er  hat  angenommen,  derselbe  befinde  sich  am  fusze  der  umliegen- 
den höhen;  wir  haben  ihn  höher  die  berge  hinauf  vor  oder  auf  dem 
rande  der  plateaoa  zu  suchen ,  wo  auch  die  jetzt  nicht  mehrnac^' 
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weisbaren  castelle  lagen,  es  möchte  wol  klar  vorliegen ,  daBS  eine 

gegenseitige  rasche  hilfe  von  der  contravallationslinie  die  steilen 
hohen  zur  circumvallationslinie  hinauf  nicht  möglich  war  und  dasz 
solcher  militärischer  fehler  dem  Cäsar  nicht  untergelegt  werden  darf, 
der  erdwall  (12  fusz  hoch)  war,  wie  gewöhnlich  bei  belagerungen, 
mit  bruatwehr  (lorica)  und  zinnen  (pinnae)  aus  geflochtenen  bürden 
(plutei)  bestehend,  versehen.  Göler  mutmaszt  nach  seiner  militäri- 
schen einsieht ,  dasz  'der  erddamm  längs  der  steilen  anhöben  wahr- 
scheinlich keinen  graben  hatte,  sondern  rückwärts  eingeschnitten 
war',  die  das  aufsteigen  der  feinde  erschwerenden  'cervi  grandes* 
ragten  oben,  wo  die  plutei  dem  walle  aufsaszen  (ad  commissuras 
pluieorom  atqne  aggeris),  empor  (eminentibus).  v.  K.  läszt  die&e 
eorvi  nr  seite  dee  welles  mit  den  spitsen  etwas  nach  unten  geneigt 
iMKMisragen,  mir  soheint»  nicht  in  ttbereinstimmung  mit  ClBturs  sos* 
drOekeii«  QlHer  nnd  ROstow  halten  sie  für  'gabelfltrmige  stungen'« 

Die  weiteren  befestigangewerke. 

Während  der  bisher  beeohriebenen  arbeiten  nnterlieszen  die 
blolrirten  nioht,  mehr&ohe  ansftUe  zn  maohen  (c.  73  ao  nonnonqnam 
opera  noatra  Galli  tentare  atque  emptionem  ex  oppido  plnribus  por^ 
tia  anmma  ^i  üacere  conabantur) ,  and  da  an  gleicher  zeit  gröszere 
detadiements,  auf  reqniaition  in  die  nmgegend  gesandt,  die  zahl  der 
lOmiaehen  Verteidiger  verminderten,  so  beecblosz  Cttsar,  den  bisheri- 
gen mehrfachen  werken  (nirsns  opera)  noch  andere  verteidigungs* 
mittel  hinzuzufügen,  diese  bestanden  in  der  anlegung  von  cippi, 
lüia  und  stimali.  sie  wurden  allenthalben  angebracht,  namentlich  in 
bedeutender  stärke  in  der  ebene  von  Laumes  (c.  86  interiores  despe- 
ratis  campestribuö  locis  propter  raagnitudinem  munitionum),  nur 
dort  unterblieben  dieselben,  wo  sie  die  terrainbeschaffenheit  ent- 
weder überflüssig  oder  unmöglich  machte;  doch  auf  dem  M.  Bussy 
sind  solche  bei  castellum  15  selbst  in  den  fels  eingehauen  wieder 
angefunden  worden,  in  den  ebenen  mutmaszen  wir  ihre  stelle  zwi- 
schen den  beiden  gräben  von  15  fusz. 

Was  zunächst  die  cippi  betrifft,  so  ist  es  noch  keinem  erklärer 
gelungen ,  nach  Cttsars  beschreibung  eine  überzeugende  anschauung 
derselben  za  geben,  v.  K.  zeigt  uns  anf  seinem  plane  eine  doppelte 
aasieht  derselben:  *cippi  supeme  visi*,  ich  gestehe,  die  nach  links 
siebtbann  stftmme  dm  atipites  nicht  unterbringen  zu  können,  auch 
die  'V  ordiaes  cippomm'  der  Hnonimenta  Bomanomm  in  planitie 
faoU  a  latere  eonspecta'  geben  kein  verstlndnisTpUes  bild.  wir 
tnrai  gespannt,  in  den  realphildogisehen  anmerkongen  von  Bh.  et- 
wslehe  belehrende  ausknnft  an  finden  ttber  den  begriff  der  perpetnae 
foesae,  über  die  qnini  ordines,  inwiefern  sie  'coniuncti  inter  se  atque 
implicati'  genannt  werden  konnten,  wie  sich  die  beiden  verschie> 
denen  Sorten  von  rami  zu  einander  verhalten,  was  der  begriff  von 
atipites  und  valli  sei.  aber  die  wenigen  aUgemein  gehaltenen  werte 
geben  den  sehfllem  keine  klarheit,  nieht  sn  gedenken  eines  iire- 
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fahrenden  draokfeUen:  'rami  admodnm  finnu  (?)  ab  raais  emi- 
nebaat*. 

Die  perpetaae  fossae  erimiere  idi  mich  iii^ndwo  als  panlkl- 
grSben  erklärt  gefimden  lu  babeiii  Held  eagt:  *die  gribeii  wardaa 
zuerst  f  ortlaafend  ansgegraben,  damit  die  stipites  unten  mit  eia- 
ander  verbunden  werden  konnten,  nachdem  diese  aber  hineing«- 
bracht  waren,  wurden  sie  wahrscheinlich  wieder  ▼ersehüttet'.  CHBv 
s<^eint  in  perpetnae  die  andeutniig  au  finden,  dast  diese  grftbenmid 
herum  um  die  Stadt  gingen,  (wir  machen  anfinwksam  anf  0ms.  b. 
c.  8,  44  perpetnas  munülcnes,  perdnctas  ei  oastellis  in  proiiflis 
castella.  Flor.  4,  12  quem  perpetaa  quindcTim  millinm  fossa  coia- 
prehensom  cinxit). 

Bef.  ist  weit  entfernt  zu  glauben,  dasz  er  mit  seiner  ansieht  ii 
betreff  der  cippi  durchaus  den  sinn  des  Cftsar  erfaszt  habe,  doch  hofft 
er,  dasz  sie  wenigstens  des  Widerspruchs  (meinethalben  auch  mit 
dem  unvermeidlichen  höhn  vermischt)  wert  ist;  einer  musz  doch  bei 
der  zurückhaltenden  rathlosigkeit  der  berufenen  erklttrer  Yorangeben 
und  sich  zu  exponieren  den  mut  haben,  rede  und  gegenrede  in  an- 
ständigen schranken  führen  am  ende  doch  weiter,  das  wort  perpe- 
tuus  bezeichnet  bisweilen  einen  gegensatz  zu  rarus,  demnach  würden 
rarae  fossae  ^hie  und  da  einen  graben'  bezeichnen,  perpetuae  fos8ae 
einen  'ganzen  complex  von  gruben*,  da  es  je  fünf  reihen  (quini  or- 
dines)  waren,  man  mochte  nach  verschiedenen  seiten  zählen,  so  wür- 
den wir  schlieszlich  die  figur  eines  quadrats,  möglicherweise,  da  die 
entfemung  nicht  bestimmt  angegeben,  auch  die  eines  rechtecks  er- 
halten, die  je  fünf  grSben,  die  sich  einander  rechtwinklig  durch- 
schnitten, erhielten  zunächst  an  den  25  durchschnittspuncten  je 
einen  oben  zugespitzten  stipes.  aber  wenn  nicht  mehr,  würden 
die  Gallier  bald  herausgefunden  haben,  dasz  sie  nur  den  schmalen 
steigen  zwischen  den  reihen  der  stipites  direct  auf  den  wall  zu  nach- 
zugehen und  die  hervorstehenden  zweige  einfach  mit  den  füszen 
zur  Seite  zu  schieben  brauchten,  darum  wurden  denn  auch  noch 
in  den  einzelnen  zehn  sich  durchschneidenden  gräben  die  Zwischen- 
räume der  schon  vorhandenen  25  stipites  mit  ebensolchen  versehen, 
so  dasz  nunmehr  nirgends  ein  ausweg  war.  sobald  jemand  dar 
feinde  hineingerieth  (quo  qui  intraverant,  se  ipsi  acutissimis  vallis 
induebant)  und  einen  schritt  weiter  wagte,  fehlte  ihm  der  boden 
unter  den  füszen  —  denn  die  gräben  waren  nicht  zugeschüttet, 
widrigenfalls  würde  die  zusammenbindung  der  einzelnen  stipites 
am  boden  des  grabens  (ab  infimo  revincti,  ne  revelli  possent) 
keinen  sinn  haben  —  und  wenn  er  notwendiger  weise  fiel ,  muste 
er  sich  spieszen.  jeder  cippus  bildete  demnach  ein  ganzes  ftlr 
sich  und  enthielt  65  stipites.  diese  waren  aus  baumstämmen  oder 
sehr  dicken  ästen  dergestalt  zugehauen ,  dasz  das  zopfende  bei  ent- 
sprechender dicke  oberhalb  einer  zweigreihe  eingekürzt  und  zu- 
gespitzt wurde,  nach  unten  betrug  die  zweigfreie  länge  fünf  fus», 
soweit  kamen  sie  in  die  gräben  hinein,  sie  standen  soweit  suseiii' 
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Inder,  daas  die  über  den  erdbodea  herromgenden  zweige  neh  nach 

allen  selten  wenigstens  berlllirten  (conioneti),  und  wo  die  stipitea 
dichter  standen,  sich  sogar  in  einander  Yenchlangen  (implicati). 
beide  ausdrücke  haben  demnaeh  jeder  seine  besondere  bedeutung, 
bislier  konnten  sie  von  keinem  exegeien  getrennt  an^efaszt  werden, 
anter  acutissimi  valli  sind  die  mit  einer  scharfen  spitze  pr&parierteB 
stipites  zu  verstehen.  —  Göler  hat  die  unbedeutende  gefahr  seiner 
cippi  wol  selber  gefühlt  —  die  Napoleonschen,  wie  sie  uns  v.  K.  vor- 
zeigt, verratben  auch  keine  grosze  gefUhrlichkeit  —  deshalb  läszt 
derselbe  nicht  blosz  die  stipites  mit  spitzen  versehen,  sondern  auch 
noch  alle  hervorragenden  zweige  zuspitzen,  da  hätten  die  Gallier 
ihre  füsze  recht, hoch  heben  müssen,  um  sich  überhaupt  nur  ver- 
wunden zu  können.  —  Wer  besseres  zu  geben  hat,  der  teile  es  mit. 

Ob  das  einkürzen  der  zopfenden  durch  dolabrare  (sonst  wol 
nicht  weiter  bekannt)  bezeichnet  werden  kann,  müssen  wir  dahin- 
gestellt äf  in  la-ssen,  jedenfalls  ist  das  von  Columella  gebrauchte  deli- 
brare,  'das  abschälen  der  rinde',  hier  von  gar  keiner  bedeutung. 

ITeber  die  sogenannten  wolfsgmben  (lilium)  harscht  mehr  klar- 
bat.  hier  worden  die  stipites  ab  snnmio  praeacuti  et  praeosti  im 
gegensatie  so  den  stipites  der  cippi  einen  fiiss  hooh  mit  erde  fest- 
gestampft, damit  sie  fostsassen  nnd  aufrecht  stehen  blieben  (oonfir- 
maadi  et  stobiliendi  causa),  der  aa£fiülende  nnsdmck  excnlcabantor, 
der  gerade  das  gegenteü  Yon  ^feststampfen'  bedeutet,  soll  nach  der 
behauptong  der  erklftrer  fOr  oalcabantnr  stehen,  so  wfire  ja  die  Ba- 
denmg  des  u  in  a  nicht  einmal  eine  conjectur  zu  nennen,  was  nun 
noch  an  räum  zwischen  den  beiden  fUnfzehnfttssigen  grBben  übrig 
war,  wurde  allenthalben  (omnibns  loeis)  mit  ausgestreuten  unter  dem 
«rdboden  rerdeckten  fnsiaageln  ansgefÜUt. 

Die  circumvallationslinie. 

Gegen  ein  etwaiges  entsatzbeer  suchte  Cäsar  sich  nach  auszen 
durch  gleiche  munitiones  zu  sichern  (c.  74  pares  eiusdem  generis 
munitiones  diversas  ab  bis  contra  exteriorem  hostem  perfecit),  so 
dasz  er  einer  möglichenfalls  noch  so  groszen  masse  von  feinden  wider- 
stehen könnte  (ut  ne  magna  quidem  multitudine,  si  ita  accidat  eius 
discessu  munitionum  praesidia  circumfundi  possent).  Cäsar  war 
nemlich  der  raeinung,  dasz  der  von  Vercingetorix  in  aussieht  ge- 
nommene hmdsturm  (c.  71  omnesque,  qui  per  aetatem  arma  ferre 
possint,  ad  bellum  cogant)  sich  gar  nicht  ausfuhren  lasse,  aber 
mochten  denn  auch  in  folge  der  absendung  der  reiterei  (omnem  eqoi- 
tatom  ab  se  dimittere)  eine  sehr  grosze  menge  kommen,  er  wo&te 
sich  anfnllellUle  vorbereiten,  das  naerUirliche  *disoes8u  eius*  Indert 
Hipperdey  in  ungemein  lahmer  weise  in  ^aooessu  eins*  (sc.  multitu- 
dhds),  Bh.  bshtit  discessu  eins  bei,  ohne  irgend  eine  deutung,  Göler 
versteht  darunter  mit  recht  equitum  discessu,  *da  die  gallischen  lei- 
ter  abmarsdnert  waren»  um  ein  entsatiheer  herbeizuflihten* ;  wir 
mOcbteii  wob  eius  lieber  und  leichter  ein  e^uitatns  honMisleeen  (si 


Digitized  by  Google 


120 


Die  beliigerang  von  Aleiia» 


ita  accidat  equitatns  discessu).  —  Bei  der  anläge  der  circumvallatioiis-- 
linie  benutzte  Cäsar  die  vorhandenen  terrainverhältnisse  (regione» 
sequntus),  in  der  art,  dasz  sie  möglichst  die  ebenen  auf  den  plateaux 
der  höhen  omschlosz«  diese  ebenen  auf  den  höhen  bezeichnet  Cäsar 
mit  dem  ansdruck  aequissimas  regiones.  Göler  findet  ebenfalls,  'dasz- 
eine  hohe  läge  hier  vorteile  bieten  muste',  faszt  aber  dennoch  jenen 
ausdruck  als  'möglichst  vorteilhaftem  terrain*  auf;  auch  Napoleon 
folgt  dieser  viel  zu  allgemein  gehaltenen  erklärung.  —  Doch  deutet 
Cäsar  auch  an,  dasz  die  einschlieszung  der  plateaux  in  seine  circum- 
vallationslinie  nicht  allenthalben  möglich  war  (quam  potuit).  auf 
dem  M.  Flavigny  war  es  ausführbar,  in  nur  bedingter  weise  auf 
M.  Bussy,  und  der  M.  Rea  gebot  durch  seine  terrainbeschafienheit 
eine  besondere  behandlung.  * 

Wie  auf  dem  plane  von  v.  K.  ersichtlich,  war  das  summum  iugum 
des  M.  B6a  nicht  grosz,  auch  nicht  eben  genug  zur  anläge  des  lagers,. 
und  wenn  der  platz  für  die  drei  anderen  lager  in  der  weise  gewählt 
werden  konnte,  dan  sie  mit  ihrer  äuszem  seite  in  die  circum vallations- 
linie hineinfielen,  und  dem  insieni  feinde  entgegenlagen,  so  mnst^ 
das  lager  auf  dem  M.  Böa»  dessen  terrain  hier  nidit  den  gldehen  zweck 
erlaubte,  im  gegentefl  eine  wehr  gegen  die  stadt  hin  sein,  daher  tot- 
l^gte  Cllsar  diasselbe  an  den  untern  abhang  des  berges,  zomal  der  ab- 
stand desselben  yon  dem  fnsse  des  M.  Anzois  betilebtlioh  breiter 
war,  als  die  entfemnng  der  anderen  höhen  yon  demselben«  die  aus* 
grabungen  weisen  uns  nach,  wie  CSsar  besondere  auf  den  sehuts  die- 
ses lagers  gegen  einen  feindlichen  Seitenangriff  des  äuszem  feindes«. 
die  Ose  an  den  abhängen  des  berges  entlang,  bedacht  gewesen  ist» 
ein  dreifacher  wall  und  graben  deckte  nach  dieser  seite  hin,  und  da- 
mit es  nicht  von  der  höchsten  spitze  des  berges  einem  gefährlichen 
feindlichen  angriff  ausgesetzt  wäre,  sah  sich  Cäsar  genötigt,  auch 
das  plateau  in  das  bereich  seiner  circumvallationslinie  zu  ziehen» 
-  darum  legte  er  dort  zwei  castella  an,  deren  eines  (22)  überaus  stark 
gebaut  war,  da  es  zu  den  fünf  wiederaufgefundenen  gehört,  direct 
konnte  das  lager  von  einem  äuszem  feinde  nur  in  einem  schmalen 
Winkel,  dort  wo  v.  K.  irrtümlich  das  castellum  23  bezeichnet  hat, 
angegriffen  werden ,  und  wenn  er  es  hier  versuchte ,  setzte  er  sich, 
wie  auf  dem  vorliegenden  plane  von  v.  K.  klar  ersichtlich  ist,  einer 
beschieszung  in  beiden  flanken  aus.  gleichwol  hat  v.  K.  den  angriff 
des  Yercassivellaunus  nach  Vorgang  Napoleons  dorthin  verlegt, 
worfiber  weiter  unten. 

Einfacher  waren  die  terrainverhältnisse  auf  dem  M.  Bussy.  das 
plaiean  desselben  lag  in  weit  sorllek,  als  daes  ee  in  die  circumvalla- 
tionslinie hfttte  hineingesQgen  weisen  können.  QöUat  bemerkt: 
^wollte  Cäsar  jene  anhöhe  (mit  426  beidchnet)  nooh  in  seme  eir- 
enmvallation  einsoUiessen,  so  muste  er  diese  nm  mshr  ids  3000 
aehritt  l&nger  machen,  und  es  wurde  sugleieh  die  eiroomTaUation 
Ton  der  contrayallation  zu  weit  entfemt,  sls  dass  man  sioh  bcd  der 
Terteidigong  der  beiden  ^en  gehörig  hfttte  nntenttttsra.  können'. 


Digitized  by  Google 


Die  belagerong  Ton  Aleda. 


121 


der  abbaiig  des  berges  war  hier  nicht  80  steil  als  auf  dem  M.  B6% 

er  bot  ebene  absStze  dar,  die  Cäsar  denn  zur  anlegung  des  lagers 
benutzte,  so  daes  Napoleon  sagen  konnte,  ^es  liegt  auf  der  hOhe\ 
die  abdachung  von  dem  plateau  bis  zu  diesem  lager  war  eine  geringe 
(leniter  declivis  c.  83),  nach  Gölers  messung  betritgt  sie  anf  6000 
Iqss  entfemung  nur  etwa  200  fusz. 

Wir  folgen  zunächst  der  circumvallationslinie,  wie  sie  uns  v.  K. 
und  Napoleon  bezeichnen.  *ao  weit  die  ebene  von  Laumes  und  die 
abhänge  des  berges  von  Fiavigny  reichten,  lief  die  umschanzung 
in  einer  mittleren  entfemung  von  200  meter  parallel  mit  der  contra- 
vallationslinie.  sie  hatte  nur  einen  graben,  welcher  in  der  ebene 
kufenfomiig  ausgestochen  war,  um  einen  gröszeren  schuttdamm  zu 
geben,  fast  überall  sonst  war  er  von  dreieckiger  form  (tafel  28). 
die  umschanzung  hörte  bei  den  steilen  abhängen  des  berges  von 
Fiavigny  an  einem  puncte  auf,  wo  die  befestigungen  unnütz  wur- 
den; dann  setite  sie  sich  auf  der  hochebene  fort,  wo  sie  die  lager 
mter  einander  verband,  daranf  stieg  sie  zu  dem  Oserain  herab,  fülurto 
Uber  den  gipfel  des  M.  PemereUe,  stieg  an  den  abbftngen  des  beige» 
venBossy  empor,  dessen  lager  sie  ebenfaUs  untereinander  (?)  verband'» 

So  weit  sind  wir  Napoleon  gefolgt,  anf  dem  plateau  des  west- 
liehen  teiles  des  M.  Bassy  (oberhalb  des  castellam  18)  ist  die  spnr 
des  cireimrvallationsgrabena  nicht  weiter  anfgefonden  wordeot  Napo- 
leon führt  sie  nach  seiner  mutmasznng  durch  punete  in  den  lauf  des^ 
wie  oben  nachgevnesen ,  zweiten  fÜnfzehnlQszigen  grabens  weiter, 
indem  er  denselben  irrtümlich  für  die  circumvallationslinie  hiUt,  die 
karte  y.  K.s  läszt  ungenau  den  ausgang  des  circumvallationsgrabens 
etwas  nach  unten  biegen,  nach  Napoleons  plan  28  weist  derselbe 
-vielmehr  nach  dem  cavallerielager  bei  Gresigny,  das  doch  Napoleon 
jedenfalls  in  groszer  entfemung  von  seiner  circumvallationslinie 
ganz  isoliert  dem  feindlichen  angriff  preis  gegeben  hat.  überdies 
itlhrt  die  circumvallationslinie  sich  von  diesem  lager  nach  westen 
weiter,  wie  auf  dem  Kampeschen  plane  zu  ersehen  ist,  und  von  dort 
traf  sie  in  der  richtung  nach  sUden  auf  das  lager  an  dem  abhango 
des      B6a.  (sohloas  folgt.) 

P.  I.  M.    P. 


(12.) 

ZUM  BBUQIONSUNTBBBICHT  AUF  GTMNASIEN. 

LEBEN  UND  CHARAKTER  ABRAHAMS. 

(•chlasz.) 

Die  geschichte  Abrahams 

enIUt  die  sehen  genannte  quelle  in  feinsinniger  gnippierangin  der 
vrelee,  dass  de  in  einer 

a)  dnldtong  cap.  12 — 14  snerst  12, 1 — 99  seine  berufung  und 
enwaiidening  in  Kuasn;  dann  12, 10—20  den  rag  nach  Ae^^ 
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und  Sarau  bewabrniig  daselbst,  mid  cap.  18^14  die  vorige  mit 
seinem  neffen  Lot,  trennmig  Yon  ibm  und  emttang  durch  einen 
kriegsnig;  sebliesslieli  die  legwuig  doreh  Melchisedek  schildert,  alles, 
um  den  diarakter  des  herrlichen  mannes  nnd  den  ihn  begleitenden 
schätz  seines  gottes  ins  licht  zu  stellen. 

2)  in  dem  hauptteil  16 — 22,  9  werden  die  prttfongen  seinea 
glaubens,  seine  bewäbrung,  gottes  band  mit  ibm  und  dessen  Ter- 
faeiszongen,  also  die  höhe  seines  lebens  und  seine  bostimmung  fttr 
all  seine  nachkommen,  ja  fttr  alle  Völker,  ausführlich  mitgeteilt,  um 
noch  nachdrücklicher  und  eindringlicher  teils  gottes  tbätigkcit  und 
segen  für  ihn ,  teils  seinen  eigenen  glaubensgehorsam  vor  äugen  zu 
führen,  im  einzelnen  erzählt  cap.  15,  wie  ihm  ein  leibeserbe  ver- 
heiszen  und  dies  feierlich  durch  einen  bundesbeschlusz  bestätigt 
wird.  cap.  16  ist  die  erste  verstoszung  der  Hagar  und  die  geburt 
Ismaels;  17  der  bund  gottes  mit  Abram,  jetzt  Abraham  genannt,  die 
einsetzung  der  beschneidung,  verheiszung  Isaks;  18,  1  — 19,  38  der 
besuch  der  engel  und  die  Zerstörung  von  Sodom  und  Gomorrha, 
nebst  dem  urspnmg  der  Moabiter  und  Ammoniter;  20  die  bewah- 
rung  Sarais  am  hofe  zu  Gerar;  21,  1 — 21  die  geburt  Isakb  und 
Vertreibung  Ismaels;  21,  22—  34  der  bund  mit  dem  pbilisterkönig 
Abimelech  und  der  vertrag  mit  ihm ,  der  ein  recht  auf  Bersaba  be- 
grflndetei  endlieh  92, 1 — 19,  als  glanzpunct  des  lebens  und  glaubens- 
^ehorsams,  die  opfenmg  Isa^  berichtet. 

8)  als  anhang  und  scUusi  des  lebens  gibt  der  letite  abschnitt 
"22,  20-— 26,  18  noch  weitere  naohiichten  Uber  das  haus  Abiahams 
und  swar  Aber  die  nadikommen  seines  bmders  Kahor  82,  20 — ^24; 
Uber  den  tod  Sarais  und  die  erwerbung  des  erbbegrftbnisses  28;  die 
Verheiratung  Isaks  mit  Rebekka  24 ;  die  nachkommen  Abrahams  von 
Ketura  und  seinen  tod  26,  1 — 11;  die  geschlechter  Ismaels  26, 
12—18. 

Eine  zusammenfassende  und  unter  bestimmte  gesichtspuncte 
gestellte  betrachtung  des  hier  von  Abraham  erzählten  ergibt  folgen- 
-des  bild  von  diesem  Stammvater  des  volkes  Israel. 

I.  nach  seinem  äuszeren  lebensgang  war  er,  was  1)  seine 
person  betrifift,  der  älteste  der  drei  söhne  TharahsS  welcher,  dem 

^  gesehleehtttafel  Tharabi  Ms  auf  Kote: 

Tharah  (gen.  11,  86—81). 
«eine  sShiM:  Ahram  uz.  Sarai,  Nahor      Haraa  gea.  11,  2S.  SU 

(Hagar,       nx,  Milka 
Ketora) 

•eine  «akel:  Isak  uz.  Rebekka,        Bethnel      Lot,  Milka,  Jiska. 

gen.  24,  15.29. 
«eine  ureakel:  EsAu  and  Jakob»      Rebekka  u. 

Labao. 

«eine  weiterea  aacbkommenf       Labans  tSehter:  • 
Jakobt  kinder  gen.  29  u.  30. 

von  Lea:  Lea  n.  Bahol. 

Buben,  Simeon,  Levl,  Juda, 
Itatehar,  Bebnion,  Diva; 

V 
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idmi  an  den  vater  11 ,  31  ergangenen  rofe  goties  gemäsz,  nicbi 
bloss  ans  dem  stammsiii,  ür  Kaadim*,  sondern  enoh  Ton  dem  fortan 
der  dts  des  gesdblechU  bleibenden  Hmn  (das  ans  der  italsehen 
gesehicbte  bekannte  Carrae  im  nordweatlieben  Mesopotamien)  ans, 
noch  weiter  gegen  sOdwesten  nach  Kanaan  wanderte,  begleitet  yon 
seinem  weibe  Sarai  und  Lot,  dem  sobne  seSnes  frUber  gestorbenen 
{11,  28)  bruders  Haran ,  IS«  1 — 9.  es  geschah  dies  12,  4  in  seinem 
75n  lebensjahre,  60  jähre  vor  dem  tode  Tharahs^  in  der  neuen 
beimat  lebte  er,  zuerst  in  der  mitte  des  westjordanschen  landes  bei 
Siebem'^  und  Bethel,  später  aber  hauptsächlich  im  sttden  bei  Hebron 
bis  Bersaba»  12,  6—8.  13,  18.  21,  31.  als  ein  durch  herdenbesitz 
reicher  nomade  und  hausfürst  12,  6.  14,  14.  17,  8,  den  kananiti- 
schen  fürsten,  unter  denen  er  weilte,  ebenbürtig,  von  ihnen  als  'fürst 
Rottes'  geachtet  und  in  gutem  vernehmen  mit  denselben,  14,  17  ff. 
21,  22  ff.  23,  3  ff.  sein  einziger  fester  und  eigner  besitz  im  lande 
war  das  anrecht  auf  einen  brunnen  (Bersaba)  und  das  in  späterer 
zeit  erkaufte  erbbegräbnis  auf  dem  gnindstttck  bei  Hebron  mit  der 


Ton  BUha:  Dar,  Naphthali, 

rom  Silpa:  Oad,  An«*; 

VWB  Ranel:  Joseph,  Benjamin. 

eShae  Levis:  Gerson,  Kahalh,  Merari  £zod.  6»  IS. 

eolin  Kahatbs:  Amram, 

kinder  Amrams:  Mirjam,  Aaron,  Mose.   Exod.  6,  20.  2,  4.  Num.  26,  59. 

*  Ur  (Luth:  Ur  in  ChaldXa,  nach  dem  grandtext  Ur  Kaidim)  be- 
xeicbnet  die  bibel  zwar  mit  aller  bestimmtheit  als  die  ursprüngliche 
beiroat  des  Stammvaters  von  Israel  und  der  mit  diesem  verwandten 
Völker,  der  Edomiter,  Moabiter,  Aromoniter,  gibt  aber  keine  weitere 
esdeBtnnii^  fiber  die  läge  dleaer  landseliafl  oder  ttadt.  die  neeei te,  aof 
dmm  assyrischen  forschungen  beruhende,  aber  noch  bestrittene,  ansiebt 
ist,  dasz  sie  nicht  sowol,  wie  man  früher  meinte,  im  nördlichen  Meso- 

Sotamien  oder  an  den  quellen  des  Tigris,  sondern  vielmehr  südlich  von 
abylon.  In  der  nlhe  det  persiaebea  meerbeaent  sn  sacken  sei. 

nach  gen.  Ii,  26  ist  Abram  im  70ii  jähre  Tharahs  geboren  und 
75  jähre  alt,  also  im  145n  jähre  Tharahs,  aasgewandert,  12,  4;  dieser 
Starb  11,  SS  in  einem  alter  von  205  jähren,  also  fäUt  die  aoswanderung 
Abrems  ins  60e  jahr.Tor  dem  tode  Tlmrahs.  naeh  einer  anderen,  im 
eemaritnniiehen  tezt  eikaltenen  lesart  worde  aber  Tbarah  nur  146  jaliro 
tJt,    dieser  zweiten  rechnang  folgt  Stephanus  act.  7,  4. 

*  Sichern,  Stadt  aaf  dem  gebirg^e  Ephraim  swischen  den  bergen 
Ebal  nnd  Ctorisim,  später  Neapolis,  jetzt  Nablus  genannt,  südlich  da- 
von Bethel  (gottesbans)  4Vt  Stenden  nerdUeh  von  Jemsalem,  %  stan- 
den östlich  davon  lag  Ai. 

*  Hebron,  ursprünglich  Kirjath  Arba,  Stadt  des  Arba,  eines  Ena- 
Uten  oder  der  Enakiten  genannt,  damaU  im  besits  der  kanaanitischen 
Hellüter,  in  einem  frvchtbaren  tbal  des  lioelilendes  ron  Jodln  swisebon 
Jerusalem  nnd  Bersaba,  später  hauptstadt  des  Stammes  Juds,  Frei-  und 
LeTitenstadt.  Mamre,  ein  dort  wohnender  Amoriter  (Kananiter),  in 
dessen  gebiet  Abram  unter  dem  schatten  von  eichen,  westlich  von  der 
demEpSfon  gekVHgsn  doppelMttile  Meehpela,  sein  seit  anfteblug  13, 
18.  14,  13.  23,  9  AT.  60,  13.  das  48  km.  eldwestlioh  von  HobroB  ge- 
legene Bersaba,  eigentlich  Beersaba,  war  der  äuszerste  grenzpnnct 
Palästinas,  der  name  bedeutet  brunnen  des  schwors,  genauer  brunnen 
der  sieben  Ummer  21,  28— 81. 
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doppelhöhle  21,  22 — 31.  23,  17.  je  und  jo  zog  er  auch  auf  kurz» 
zeit  ins  ausländ,  Aegypten  und  Philistäa  (Gerar),  12,  10  ff.  20,  1 
— 18.  einmal  tnt  er  auch  als  kriegsheld  auf,  all  er  seinem  neffen 
Lot  mit  seinen  818  wsffengeflbten  hörigen  m  hilfe  eüte. .  jedeneii 
aber  erwies  er  sieh  mit  wort  und  that  als  Terehrer  des  einigea 
wahren  gottes,  anf  dessen  mf  er  ans  dem  lande  seiner  Ttter  ans« 
gewandcvt  war'^  12«  7  f.  13|  4  14,  32,  ans  dem,  Mlieh  eist  dnroh 
spStere  nachriobten  (Jos.  24, 2.  vgl.  gen.  81, 19  ff.  Judith  5|  6)  Ter» 
bOigten  gmnde,  'well  er  nidit  folgen  wollte  den  gOttem  ihrer  vftter 
in  ÖialdSa,  welche  viele  gOtter  hatten,  nnd  anf  dass  er  dem  einigea 
gott  des  himmels  dienen  möchte'. 

2)  seine  familie  bildeten  a)  die  legitime  gattin  Sarai,  d.  h» 
hausherrin,  nach  anderen  beldin  oder  die  groeunfttige,  auch  ein» 
tocbter  Tbarahs ,  aber  von  einer  anderen  mutier ,  also  halbschwester 
Abrams,  zehn  jähre  jtlnger  als  er  und  im  127n  lebensjahre  gestorben 
12,  5.  17,  15.  20,  13.  23,  1.  die  nebenfran,  Hagar,  eine  ägyptische 
Sklavin,  zweimal,  das  erste  mal  vor  geburt  ihres  sohnes  Ismael,  das 
zweite  mal ,  als  dieser  etwa  sechszehn  jähre  alt  war ,  aus  dem  hause 
getrieben  16,  1—16.  21,  9  —  21,  und  die  von  Abraham  nach  dem 
tode  der  Sara  in  seinem  137n  jähre  geheiratete  Ketura,  25, 1 — 4. 

b)  acht  söhne:  Ismael  von  Haga:,  Stammvater  der  Ismaeliter 
(Nordaraber);  Isak  von  Sarai,  nach  dessen  verheiszung  17,  5.  15 
beide  eitern  bedeutsamere  namen  erhielten  (Abram ,  d.  h.  erhabener 
vater,  heiszt  jetzt  Abraham,  vater  der  menge,  Stammvater  groszer 
Völker,  Sarai  aber  Sara,  d.  h.  ftürstin),  der  zweite  ahnherr  (erz- 
▼ater)  Israels  und  gatte  der  ihm  anf  hefehl  Abrahams  ans  Haran  ge- 
hölten Rebekka  (cap.  24)  ;  die  sechs  söhne  der  Ketnra,  von  denen 
weitere  arabische  Stämme,  Midianiter  n.  a.,  abstammten,  26, 1—4. 

e)  eine  grosse  ansidil  von  knechten  (hörigen),  nnter  denen 
Elieser,  wol  anf  dem  enge  Abnms  nach  Kanaan  in  Damaskus"  er- 
worben, hervorragte  nnd  die  heirat  mit  Rebekka  vermitkehi  durfte. 

8)  ans  Abrahams  leben  in  seinem  verkehr  mit  anderen  ist 
besonders  bemerkenswert  a)  sein  Verhältnis  zu  seinem  neffen  Lot  bn 
verteQnng  des  Weidelandes ,  bald  nach  der  niederlassung  in  Kanaan» 
dem  der  oheim,  weil  sie  mit  ihren  sahireichen  herden  nicht  bei- 
sammen bleiben  konnten,  die  sogenannte  Jordansane  mit  ihren 
Städten  Sodom  n.  a.  überliesz,  13,  5 — 9,  und  bei  dessen  Verteidigung, 
als  Eedor  Laomer  von  Elam  (im  Osten  des  nnteren  Tigris,  Eljmais) 
mit  vier  königen  gegen  die  fünf  von  ihm  abgefallenen  nnterkönigo 


<^  der  mf  ergieag  naeh  16,  7  sohon  in  Ur,  aaeh  10,  18  ent  iik 

Haran. 

die  schwierige  stelle  15,  3  ist  wol  am  besten  so  zu  übersetzen 
und  sa  verstehen:  'herr,  was  willst  du  mir  geben?  was  soll  mir  aller 
lohn  lud  mein  gut,  da  ioh  eatblStit,  kinderlos  dahisgvhe  «ad  der  tolm 
<]es  beaitzes,  d.  h.  erbe  meines  hauees  Damaskas,  die  Stadt  EUesera  iiÄ?' 
oder  auch:  ' —  der  söhn  von  Mesek,  d.  i.  Damaskus,  dieser  Elieser, 
mein  haus,  d.  i.  meiue  ganse  familie,  ist?' 


Digitized  by  Google 


Zum  raligioDaaiileRiölii  «if  gymnaneiL 


125 


im  Jordanthal zu  felde  zog  und  mit  Abrams  bilfe  bei  Choba  links 
d.  h.  nördlich  von  Damaskus  besiegt  wurde,  cap.  14;  b)  seine  be- 
iHbrung  mit  dem  Pharao'*  von  Aegypten  12,  10  ff.  und  dem  phi- 
listerkönig  von  Gerar'*,  Abimelech  20,  1 — 18,  wobei  Abram  zwei- 
mal seine  frau  verleugnete;  c)  sein  zusammentreffen  mit  Melcbi- 
sedek'*  auf  dem  heimzug  von  dem  genannten  kriegszug  14,  17 — 24; 
d)  seine  ftlrbitte  für  die  dem  Untergang  geweihten  städte  im  Siddim- 
ihal**^  18,  22—33;  e)  sein  verhalten  gegen  Hagar  16,  1—15.  21, 
^ — 21*^;  f)  sein  benehmen  bei  dem  kauf  des  erbbegrttbnisses  von 
4en  Hetlnteni  23, 

n*  ^<m  dem  ehftrtkter  Abrahams  geben  diese  beriehte  fol- 
gndee  büd: 

1)  in  seinen  mensehlielien  ▼erhSltnissen  treten  am 
eUbrInteii  swei  seheinbar  entgegengesetete  sflige  herror,  müde  und 
loally  eine  bannoiue,  die  andh  nadi  Cicero  sn  einem  ToUkommenen 
BMBseben  gehört  eineraeitB  ist  er  nemlieh  der  friedliebende,  naoh- 
giebige,  groszmütige  und  mitleidige  mann  gegenüber  von  Lot,  cap. 
18^  14,  bei  seinem  Verhältnis  zu  den  Kanaanitern,  denen  er  in  keiner 
weise  seine  reUgion  aufdrängte,  mit  denen  er  vielmehr  in  gutem 
frieden  und  gegenseitigem  ecbatzbOndnis  lebte,  in  seinem  benäimen 
gsgen  Melcbisedek,  dem  er  den  zehnten  gab  14,  20,  besonders  aber 
in  seiner  unermadlichen,  kflhnen  nnd  erbarmongsToUen  fOrbitte  fttr 


"  zwei  namen  dieser  fünf  könige  haben  durch  keilinschriften  ihre 
Ibenraschende  begUubigune  gefunden. 

"  so  gewit  Pharao  aleht  eigennaaie»  fondern  ütel  ist,  so  schwie- 
rig ist  die  deutunp  des  wertes,  neuesten.s  vermutet  man,  dasz  es  'das 
hohe  hnus'  heisze,  wie  ja  auch  die  persische  ond  türkisohe  hofsprache 
Ton  der  < hoben  pforte'  redet. 

**  aaeh  Abimalaoh  Tatar  einei  kSnig«,  tot  wahieelieinUeh  der 
die  erbmonarchie  andeutende  konigstitel  der  Philisterkönige  gewesen, 
in  20,  1  ist  gesagt:  der  hauptaufenthHlt  Abrams  war  zwischen  Kades 
(Kadea  Barnea,  14,  7.  16,  14  einem  durch  eine  quelle  berühmten  heilig 
gohalteaaa  ort  weiter  im  tidan)  and  Sehar  (einem  laailstrlcb  an  der  • 
aeidoetfreoae  tob  Aegypten),  tellweilig  aoaiadieieffte  er  aber  ia  .der 
gagend  von  Gerar,  südöstlich  von  Gaza. 

i&  Melchisedek,  d.  i.  könig  der  gerechtigkeit,  in  Salem,  d.  i« 
dit  wol  Jemialem,  sofern  diese  staiit  aar  poetiseh  ps.  76, 8  so  ge- 
aaoat  wird  und  in  älterer  zeit  bekaantlioh  Jebas  hiesz,  sondern,  wie 
schon  der  kirchenvater  Hieronymus  sagt  'oppidnm  jnzta  Scjthopolim' 
(ßethschean  h.  z.  t.  Beisan)  auf  der  Westseite  der  Jordansaue,  Ö  stun- 
den südlich  von  Nazareth.    weiteres  s.  anm.  22. 

man  Termatet,  dass  das  Siddimthal,  d.  L  tbal  der  ebenen  fel- 
der,  die  gegend  war,  wo  die  Ittaf  stidte  lagea  aad  Ia  der  folge  das 
todto  roeer  entstand,  14,  3. 

<^  der  Dame  des  ortes,  wohin  Hagar  vor  Sarai  floh,  wird  16,  13  f. 
erkürt,  dieselbe,  erfreat,  dass  ia  der  ihr  gewordenea  ofRuibaraag 
f,  T  aett  selbst  ihr  nahegekommen  sei,  'rief  den  namen  des  herrn, 
der  an  uir  geredet,  d.  h.  nanote  ihn  herr  und  sagte:  du  bist  ein  gott 
des  Sehens  s.  v.  a.  einer,  der  alles  sieht,  denn  sie  sprach:  habe  ich 
aa«h  hier  fa  der  wttote  dem  aachgesehen  (a-  bei  seiaem  Tersehwiadaa 
ihn  gemerkt),  Asr  mich  sah?  deshalb  aeaat  mea  dea  braaaea:  braaaea 
dse  Ubeadigea,  der  aueh  siebte' 
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Sodom  und  Gomorrha  18,  22  ff.,  anderseits  zeigt  er  nicht  blosz  in 
seinem  auftreten  gegen  die  fürsten  in  Aegypten  und  im  Pbilisterland, 
sondern  noch  mehr  bei  dem  kriegszug  cap.  14  einen  kühnen,  sich 
nötigenfalls  für  andere  aufopfernden  beldenmuti  den  aach  Melchi- 
aodiA:  T*  19  dardh  selneii  segen  anerkeimi.  ftiisiardflm  tritt  noeh  ein 
«Iritter  ehankterzug  in  adnem  socialen  leben,  ein  edles  gerechtig- 
keits-,  ehr-  nnd  selbstgeitlhl  im  liandel  nnd  waadel  herror,  bei  dem 
wechaelseitigeii  fibereinkommen  mit  Abimelecfa  21, 22 — 84  nnd  mit 
dem  Hethiter  Ephron  wegen  des  erbbegrSbnisses  23,  8 — 20.  — 
Bessennngeechtet  finden  sieh  in  seinem  sittlichen  leben  swar  keine 
Schlechtigkeiten,  wol  aber  menschliche  schwftchen  nnd  gebrechen;  er 
ist  kein  vollkommener  heiliger,  sowol  in  Aegypten  als  in  Gersr  sagt 
er  immerbin  keine  lüge,  sofern  Sarai  seine  halbschweeter  war,  wol 
aber  eine  balbwabrbeit,  sofem  sie  ja  anch  seine  fran  war,  nnd  zwar 
aus  schwäche  und  menseben  furcht,  was  mit  den  reineren,  erst  durch 
das  Christentum  ins  volle  licht  gesetzten  begriffen  von  der  pflicht 
der  Wahrhaftigkeit  nicht  vereinbar  ist.  er  war  hierin,  wie  in  seinem 
ehelichen  Verhältnis,  der  wähl  einer  nebenfrau,  ein  söhn  seiner  zeit, 
d.  b.  hatte  das  unvollkommene  sittliche  bewustsein  des  dereinsti- 
gen altertums.  auch  die  zweimalige  austreibung  der  Hagar,  die 
Zurücksetzung  Ismaels  und  der  kinder  der  Ketura  flosz  aus  dieser 
trüben  quelle  und  gab  zugleich  einen  beweis  von  den  nach  teilen  und 
der  unsittlichkeit  der  Vielweiberei,  damit  ist  die  nach  christlichen 
begriffen  tiefer  stehende  moralität  Abrahams  und  noch  das  weitere 
erwiesen,  wie  gott  nicht  gewollt  hat,  dasz  unser  geschlecht  auf  ein 
mal  den  höchsten  pnnct  sittlicher  erkenntnis  und  sittlichen  lebens 
erreiche,  schon  hier  begegnet  uns  die  schOne  stnfenmä^zige  Ordnung 
nnd  endflhungsweisheit,  mit  welcher  gott  andi  in  der  offenbamngs- 
religion  TerfUnren  ist 

2)  noch  weit  wichtiger  ist,  wie  sieh  Abrams  diarakter  im  ver- 
halten  gottes  gegen  ihn,  seinem  verhalten  gegen  gott  nnd  im  beider- 
m  leitigen  Terhftltnis,  also  im  religi(Ssen  leben  geseigt  hat. 

a)  gott  hat  ihm  nidit  nnr  iegnnngeii,  sehati  nnd  belohnnng 
15,  1  (Hch  bin  dein  schild  nnd  dein  lohn  für  deinen  gehorsam  wird 
sehr  grosz  sein'),  nnd  Tertranten  verkehr  18,  1 — 15,  sondern  vor* 
nehmlich  yerheissnngen  angewandt  und  zwar  einesteils  im  all- 
gemeinen, indem  seinem  gcechlecht  nicht  blosz  der  besitz  des 
landes  Kanaan,  mit  welchem  seiner  zeit  das  volk  durch  das  in  aller 
rechtsform. erworbene  patriarchengrab  sich  verbunden  wüste,  son- 
dern sogar  eine  weltgeschichtliche  bedeutung,  ein  von  demselben  auf 
alle  Völker  aasgehender  segen'**  wiederholt  angesagt  wird  12,  3.  18, 


^  die  segensverheissun g  in  den  angeführten  stellen  will  sprach- 
lich g^nan  verstHnden  aein.  in  12,  2.  3  ist  dorn  AbrHm  dreierlei  zuge- 
sagt: deine  nachkommenschaft  soll  sieb  zu  einem  grossen  volke  Ter- 
meoren;  da  sollst  ein  sagea,  d.  h.  ein  iahaber  gSttliebon  segeni  sein; 
sogleich  aber  eine  quelle  des  segens  für  andere  werden,  sofern  teils 
alle,  die  dich  segnen,  d.  h.  in  freundliches  TcrbXlt&ii  an  dir  treten. 


Digitized  by  Google 


Zmn  religiOBsunterricht  auf  gymuasieiL 


127 


18.  22,  18.  26,  4,  wodurch  die  verheiszungen  an  Adam  3, 15.  Noah  8, 
22.  Sem  9, 26 f.  nunmehr  bestimmter  gefaszt  werden,  andernteilä  im 
"besondern  und  in  ganz  persönlicher  richtung.  die  zuerst  in  einem 
iraumgesicht  gegebene,  sodann  nochmals  bestätigte  verheiszung  eines 
rechtlichen  erben  und  sohnes  von  Sara,  als  Stammhalters  unzähliger 
Dachkomraenschaft  und  eines  von  gott  gesegneten,  aber  auch  ernsten 
fühmngen  entgegengehenden  geschlechts  15,  4.  5.  13.  17,  6 — 8 
wird  durch  die  änderung  seines  namens  (s.  oben)  und  durch  ein 
äuszeres  Unterpfand  (bundesschlusz)  15,  8 — 17  besiegelt'*,  es  be- 
straf diese  verheiszung  freilich  zunächst  nur  ein  äuszeres  gut,  aber 
eine  grosze  nachkommenschaft  war  in  den  Urzeiten,  wo  die  festen 
Ordnungen  des  lebens  erst  gegründet  werden  musten,  von  hohem 
wert,  die  bevorzugung  und  erwählung  Abrams  und  seines  geschlechts 
erscheint  auf  den  ersten  anblick  als  etwas  particularistisches  und  so- 
gar als  Parteilichkeit  von  Seiten  gottes.  das  erste  ist  richtig,  gehört 
aber  zum  wesen  göttlicher  Offenbarung,  wol  hat  sich  gott  keinem 
TOlke  unbezeugt  gelassen,  aber  daneben  bedurfte  es  besonderer  Offen- 
barung sowol  durch  einzelne  als  durch  ein  auserwähltes  volk  (s.  die 
einleitung  des  capitels  über  Offenbarung),  eine  unbillige  Parteilich- 
keit liegt  dagegen  hier  durchaus  nicht  vor,  schon  deshalb  nicht,  weil 

▼im  gott  geMgnet  werden,  teile  alle  geschlechter  dee  erdbodens  sich 

in  dir  oder  mit  dir  sepnen  s.  v.  s.  dich  als  einen  gesegneten  und  für 
alle  Völker  gleichsam  als  muster  nnd  ideal  göttlichen  segens  geltenden 
anerkennen,  direct  heiszi  also  y.  3  nicht:  darch  dich  werden  alle  Völ- 
ker gesegnet  werden,  heil  und  tegen  empfangen ,  sonst  mftste  pnal 
atidm;  sondern  das  niphal  ist,  wie  tt,  18  das  hithpael,  zunSchst  re- 
flejur  so  fassen,  allein  indireet  und  implieite  liegt  doch,  wie  schon 
T.  2,  der  sinn  darin:  durch  dich  sollen  alle  Völker  gesegnet  werden, 
somit  ist  es  offenbar  eine  Weissagung  dessen,  was  Jesus  Joh  4,  22  sagt: 
^das  heil  kommt  von  den  Juden'. 

*•  die  eisiblang  Ton  dem  bnndessehlnss  15,  7^18  hat  Tiel 
Anakles  und  eigentlmlicbes.  Abram  bittet  Ton  gott  etwas  äusseres, 
ein  wahrzeioben,  wodurch  ihm  der  dereinstige  besitz  des  landes  ver- 
bürgt werde,  dieses  wird  ihm  zu  teil  und  dies  ist  nnch  art  der  bundes- 
ceremonien  des  altertums  geschildert,  indem  die  einen  bund  schliessen- 
4en  swieeben  den  getöteten  Bieren  hindnrchgiengen  nnd  sieh  dabei 
Terwunsehten,  es  möge  ihnen  im  fall  eines  bundesbrachs  so  ergehen, 
wie  den  geopferten  thieren.  die  dreizahl  galt  als  heilig,  daher  wurden 
dreijährige  thiere  gewählt,  die  'nicht  zerteilten  vögel,  welche  nicht 
einander  gegenüber  gelegt  wurden%  sollten  wol  zor  ergäazung  der  hei- 
ligen opferhandlnng  dienen  nnd  Sinnbilder  des  bnndessenliesienden  men- 
eehen  sein*  die  ritbselbaften  ranbvögel  v.  11,  welche  aneh  sonst  als 
böse  omina  gelten,  deutet  man  wol  richtig  als  hinweisung  auf  die  un- 
reinen, gewaltthätigcn  feinde  des  Volkes,  z.  b.  die  Aegypter,  welche 
das  vorhaben  gottea  und  die  erfüllung  der  verheiszung  des  künftigen 
laodbesitses  in  Tsreiteln  sndien  werden,  der  oiFenbarangsseUnf  18 — 16 
gibt  dann  gerade  hierüber  nnd  fiber  die  sokanfl  des  Volkes  fiberbanpt 
deutlichere  anfschlüsse  das  erbetene  zeichen,  durch  welches  gott  dem 
Abram  die  verheiszung  des  landbesitzes  verbürgt,  wird  dann  v.  17  und 
18  dadurch  gegeben,  dasz  gott  in  einer  erscbeinung,  die  einem  rauchen- 
den oten  glich,  aus  dem  eine  feoerflamme  emporschlug,  sich  als  gegen« 
wirtig  so  erkennen  gab  nnd  selbst  nnn  seine  Tersprechnng  feierlieb  be- 
•tltigte,  indem  er  twiseben  den  opferstSeken  binanrebgieng. 
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der  8eg«B  j»  tob  Abrun  und  seinem  geaehleoht  acMiesdich  allen 
YdUram  EQ  teil  werden  sollte  und  darch  das  Christentum  tiiateBdUidi 
BQ  ieü  geworden  ist,  insbeecmdere  aber,  weil  die  verheiszung  an 
strenge  forderungen  geknüpft  war.  von  dem  geschlecht  überhaupt 
wird  ja  18,  19  gefordert*®,  dalz  sie  gottee  wege  halten,  damit  ist 
gesagt :  nur  weil  Abrain  und  seine  nachkommen  für  gottes  wort  em- 
pfänglich sind  und  nur  soweit  sie  gehorsam  sind,  werden  sie  ans- 
erwählt,  sobald  sie  aber  davon  abweichen ,  verfallen  sie,  wie  dies 
auch  die  ganze  geschichte  Israels  zeigt,  den  strengsten  gerichten  un<i 
strafen  ihres  gottes.  an  Abram  selbst  aber  wurden  noch  im  beson- 
dem  zwei  sehr  starke  forderungen  gestellt:  die  des  auszugs  aus  dem 
lande  seiner  vUter  und  zwar  einzig  um  eines  unsichtbaren  gutes,  der 
reinerhaltung  der  wahren  religion  willen,  was  mit  aufopferung  groszer 
Torteile  verbunden  war,  da  im  altertum  das  gut  des  Vaterlandes  ganz 
anders  geschätzt  wurde  als  heutzutage,  und  später  die  der  hingäbe 
des  einzigen  sohnes ,  der  höchsten  freude  der  eitern  und  des  trägere 
der  verheiszungen ,  zum  opfer  nach  gottes  befehl. 

b)  Abram  seinerseits  —  glaubt  und  gehorcht,  das  ist  sein 
Terh alten  gegenüber  von  gott 

Sein  glaube  ist  Hebr.  11, 1.  8 — 13  ein  ToDee  Tertrauen,  wo- 
mit er  dae  ale'gGtUioh  Teniomiiieiie  wort  imbediiigt  annimmt,  alao 
(negativ)  nieht  eah  auf  das  eiditbare»  eofem  es  lost  imd  gewitun  (ao- 
geiäimee  dasein  in  der  heimat,  naehkommen  dorofb  Isak)  oder  fnrclti 
(angst,  durch  verlast  der  hdmat  oder  des  sobnes  sichtbare  gilter  ein* 
xahflsien)  bereitet,  somit  ohne  lohnsuoht  oder  fnrbhi  (stoSs  des  ge- 
setzes)  handelte,  sondern  (positiv)  seine  suversicht  setzte  auf  das  un- 
sichtbare, auf  eine  unsichtbare  oidnung  gottes  und  sich  diesem  über- 
sinnlichen reich  und  seinem  gott  ganz  und  gar  hingab. 

Dieser  glaube  gab  sich  in  rtickhaltslosem  gehorsam  gegen 
gottes  forderungen  kund  12,  4.  22,  1 — 14.  im  ersten  fall  wurde 
das  von  gott  befohlene  wirklich  ausgeführt,  im  letzteren  wenigstens 
in  der  gesinnung.  gott  nahm  auch  diese  gesinnung  statt  der  that, 
erkannte  diesen,  in  voller  hingäbe  an  seinen  willen  sich  kundgeben- 
den glauben  als  dasjenige  verhalten  an,  das  er  von  einem  menschen 

sehr  vielbesagend  ist  18,  17 — 19.  nach  dem  grundtext  lautet  die 
•teile:  'der  herr  sagl  (sn  sieh):  eoll  loh  mein  Torfaaben  vor  Abram  ge- 
heim halten,  da  er  doch  ja  gewis  en  einem  groszcn  und  Starken  volke 
werden  wird  und  mit  ihm  alle  nationen  der  orde  sich  segnen  werden? 
denn  ich  bin  mit  ihm  in  gemeinschaft  getreten,  damit  er  seinen 
Uadern  und  seinen  naehkommen  gebiete  und  sie  eiahaltett  den  weg 
dee  henrn,  so  dasz  sie  gereehtirkat  nnd  redit  thnn,  damit  der  herr 
seinerseits  auf  Abram  kommen  Tasse,  was  er  ihm  zugesagt  hat',  mit 
diesen  woricn  ist  ein  gedoppeltes  ausgesprochen:  die  erfiillung  der  gött> 
Hohen  verheissungen  ist  an  die  forderang  des  gehorsams  gegen  gottes 
geböt  geknQpft,  und  fürt  andere:  der  sweek  dieser  rerheiszang  oad 
ihrer  erfüllunpr,  ^'so  der  erwäblong  Abrams  und  seiner  nachkommen, 
ist  kein  anderer,  als  dasz  ein  gesehlodit  auf  erden  erhalten  bleibe, 
dessen  bestimmung  es  ist.  gottes  willen  zu  thun,  also  dasz  durch  dae- 
•elbe  das  reieh  g^tes  anf  erden  gegründet  werde. 
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litben  will,  wenn  er  ifan  soll  für  gerecht  halten  können,  dies  der 
sinn  von  15,  6:  *er  rechnete  den  glauben  dem  Abram  zur  ge- 
^reehtigkeit'. 

Mit  recht  betrachtet  und  behandelt  die  biblische  erzählung  die- 
sen glaubensgehorsam^  der  am  giünzendäten  in  der  aufopferung 
Isaks  hervortrat,  als  den  höbepunct  des  lebeus  und  charakterä  Abrami, 
«r  ist  auch  £Qr  uns  der  hfiohsten  beaebtung  wert  in  zweifacher  hin- 
iifl^  AbEam  atlbrt  htmim  diM  die  «eialifitt,  gegimdlioit  und  kra^t 
mimt  fifCmmigkiiit  ipid  bewlhrte  sieh  als  wflidig,  Inmdmaler  (a. 
wnton  a)  wid  Mfor  dar  gOttfiohMi  Tadiaiasaiigan  an  wardaa*  dar 
«BUuk  dar  kanaBitiwohaii  Innderoplar  miBte  dan  Abxam,  bei  aaiMm 
filr  raligito  dinga  bavetta  ao  labaadjg  amgian  aimk,  an  der  aelbat- 
ftübmg  ftbran«  ob  aneb  er  ainaa  t/Mm  opfnra  ftUg  wire,  wann 
sein  gott  ea  verlangte,  die  ToUziehong  des  dahin  zielenden  gött- 
liahe»  gebots  nntofbUeb  in  diesem  falle,  dnrob  die  dazwischenknnlk 
aber  mittelst  eiaaa  i«ni  op&r  baatimmten  thieres  wurde  ihm  einea^ 
laila  geaaigt,  daaz  onier  solchen  umständen  eahon  die  Unterwerfung 
unter  goitea  wiUea  dnreb  die  geainnung  genüge,  andemteils  das 
falache  an  seinen  eignen  Torstellungen  beseitigt  und  damit  ihm  und 
seinen  nachkommen  die  für  jene  zeiten  grosze  Wahrheit  geoffenbart, 
daaz  gott  als  beweis  frommer  hingäbe  nicht  menschenopfer  im  eigent- 
lichen sinn  haben  wolle,  sondern  sich  die  Stellvertretung  durch  opfer 
Ton  dem  den  nomaden  kostbarsten  gut ,  seinen  hausthieren  genügen 
lasse",  dasz  aber  auch  das  thieropfer  nicht  als  blosz  äuszerliches 
gottoödienstliches  werk,  sondern  nur  durch  die  gesinnung  des  vollen 
gehorsams  gegen  gott  wahren  wert  habe,  noch  wichtiger  ist  das 
andere:  dieser  glaubensgehorsam  Abrams  iKszt  das  wesen  imd  die 
negativen  wie  positiven  kennzeichen  des  von  der  bibel  alten  imd 
neuen  testaments  gelehrten  und  geforderten  glaubens  besser  er- 
kennen als  irgend  ein  anderes  beiapiel  der  yorcbristlichen  zeit,  auob 
4mt  otoklBebe  glaube  mbt  ladigHob  auf  deraelban  aUgemainan  gmnd- 
läge,  s.  Hebr.  11, 1  (s.  oben  in  dar  ainleitung  über  das  wesen  der  reli- 
jl^ßB^  dämm  beissi  Almdiam  bei  PaulusBtaudyll  Waier  aller  unba- 
mkaMmm  f^äulignt*  und  bei  Jakabna3, 88  wie  edm  Jee.  41,8  und 
«neb  im  Korui  *der  g^abta  gottea^'*,  ao  daas  also  drei  nUgionea  in 
ibm  ani  anaerwSblteB  werkieng  göttlicher  Offenbarung  erkennen. 

c)  daa  auf  diesem  gründe  ruhende  yerhftltnis  zwischen  gott 
und  Abram  Hast  eich  mit  den  Worten  der  biblischen  berichte  in  fol- 
gende sStze  zusammenfassen :  a)  gott  bat  sich  dem  Abram  geoffen- 
bart, aiah  erkennen  und  erfahren  laaaen,  als  der  El  Schaddai,  d.  b. 
der  allgewaltige,  novTOKpdruip,  omnipotens  17,  1 ,  im  gegensats  su 
den  nichtigen  gStun  der  Kanaiaiiiter ,  aber  in  Übereinstimmung  mit 


»  mao  Yergleiche.dai  i^edicbt  toii  U  hl  and;  Ver  saecnm  ^eihe* 

frühling). 

"  Panhis  legt  dabei  den  hanptnachdrack  auf  den  ohne  das  getets 
mit  seinen  ceremonicn  lebendigen  ond  thKtigen  glauben»  JakollWi  da» 
^egea  auf  die  fracbt  des  glaubens,  den  gahorsani* 

V.|ahik.  f.  pliU.  «.pM.  n.ftl>t.  l«7».  hlk  8.  9 


I 
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4m  aaflb  rm  MAMMk^  «teste  ^Iritahste  go¥?  14, 
b)  dieser  gotl  Itai  ibm  eohnti  UBd  nidMn  lolm  a^giideOMn  15 ,  1, 
wenn  er  Tor  ihm  wandelt  und  imstriflioh  ist  17, 1 ,  d.  Ii.  in  Miaer 
gemeinsebaft  imd  etetei  anfUiek  wa  ihm  oniadellg  lebt,  alao  aioht 
bloes  dwt6k  liMteni  knltiu  «Ad  mit  blonem  frmmneii  gefttbl  oder 
bekemitiiis  des  mondea  ibn  Terebrt  e)  ivegm  seines  glanbenagehov» 
sams  erkennt  ibn  gott  als  Tor  ihm  gerecht  15,  6.  d)  nooh  mehr; 
gott  tritt  mit  ihm  in  das  TsriiftUnis  des  bnndes,  einer  gemeinsohaft 
mit  gegenaeitigia  reehten  und  pflichten,  e)  auch  filr  diesen  band, 
im  gegenaats  so  dem  gesetzesbund  durch  Mose,  liehtig  ▼erheisnmgs- 
bund  genannt,  wird,  wie  bei  Noah  der  regenbogen,  ein  äuszeres  zei- 
chen, die  beschnei  dun  g"  bestimmt  17,  11  ff.  und  23.  f)  in  folge 
dieses  bundes  wird  dem  Abram  und  seinen  nachkommen  die  ver- 
heiszung  zu  teil,  nicht  blosz,  dasz  sie  selbst  sollen  von  gott  gesegnet 
und  sein  auserwähltes  geschlecht  sein,  sondern  dasz  das  von  Abram 
stammende  volk  ein  segen  fUr  alle  geschlechter  der  erde  werden  solle, 
der  letzte  en  dz  weck  (s.  anm.  20)  dieses  bundes  und  dieser  erwäh- 
lung aber  ist,  in  diesem  volke  ftir  die  wahre  religion  eine  stätte  zn 
bereiten,  worin  alle  bedingungen  zusammengefaszt  sind ,  unter  wel-» 
chen  die  verheiszung  und  erwählung  ihre  gülLigkeit  hat. 

**  M.  tritt  afoht  Uoii  ata  Terthrer,  aoodeni  ptlealer  äm  Bl  BUon,. 
'des  bSchsten  gottea',  auf,  den  Mcb  Abram  y.  22  aasdrücklich  al» 
•einen  gott  anerkennt,  unter  dem  namen  El  verehrten  auch  Babylonier,, 
Asajrer  und  PbÖnisier  das  höchste  wesen,  man  hat  ihn  als  semitischen 
nifott  aasaaahen.  durch  den  beinaneii  'der  bSebate*  ist  gesa^,  du» 
M.»  an  gegeasats  wa  der  im  laufe  der  seit  aufgekommenen  Vielgötterei 
in  seiner  amgebnng,  an  dem  glauben  an  den  alten  bauptgott,  den  all- 
berrn  v.  19,  vielleicht  einem  Vermächtnis  einer  urreligion  der  vorseit 
(s.  einleitnng  II),  festhielt  in  dessen  namen  wonscbt  er  dem  Abram  IQr 
atiae  that  dessen  heil  «ad  aegea  an  and  piaist  diesen  gott  Ittr  daa  g»- 
Ifaigen  dieser  that. 

**  die  dem  Abram  vielleicht  in  Aegypten  bekannt  gewordene  sitte 
der  b escbn eidung,  welche  jedenfalls  nicht  erst  von  Mose  eingeführt 
worden  ist,  orsebeint  bier  laniebst  als  losseres  seiebea  des  boados 
gottes  mit  Abram  and  seinen  nachkommen,  damit  diese  sich  von  den 
kanaanitiseben  nachbarvölkern  unterscheiden,  weiter  ist  daTOn  im  aar- 
sammenhang  mit  den  sonstigen  altertömern  sa  reden. 

SOBÖRTHIL.  L.  MEaOEB. 


(10.) 

ILAYIO  BIONDO. 
na  umm  ubd  unm  wsbks. 

(fortsetsong.) 


Flavio  Terlebte  die  jagend  oder  mindestens  die  kindheit  in. 
soilier  Vaterstadt,  noch  erinnerte  er  sich  aus  dieser  zeit  mit  be- 
Müdarar  Bewegung  dar  abrwflrdigen  geatdi  dea  aeuisigjMhrigeB 
Alberigo,  gralbB  tob  Cimio,  den  er,  der  alQlbrig«  knabei  aaUMit 
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einmal  angesprodieii" ;  aber  mit  nieht  geringerer  lebendigkeit  hatten 
Bich  ihm  die  scenen  ans  dem  'groBzen  sterben'  von  1399  eingeprägt, 
daiuals^  sah  er  mit  eigenen  äugen,  wie  es  ihm  vordem  der  grosz- 
Tater  erzählt:  ganze  gemeinden  aas  den  von  der  seache  bedrohten 
orten  entweichend ,  auf  wegen  und  stegen  schaaren  der  flflchtlinge, 
in  weiszen  buszgewftndem  und  unter  klage-  und  bittgesSngen  ein- 
herziehend,  um  andere  gesichertere  landschaften  anfzusnchen.  allein 
auszer  derartigen  eben  nur  gelegentlich  mitgeteilten  einzelheiten 
fehlt  es  an  jeder  weiteren 'nachricht  über  jene  frühere  lebensepoche 
Flavios.  namentlich  ist  sein  erziehungs-  und  bildungsgang  bis  jetzt 
so  gut  als  unbekannt,  wissen  wir  doch  nicht  einmal  mit  Sicherheit 
den  ort  anzugeben,  in  welchem  er  unterrichtet  worden  ist.  denn 
wenn  Baur  sagt,  derselbe  habe  den  ersten  wissenschaftlichen  grund 
in  Cremona  und  Venedig  gelegt,  so  müssen  wir  bedauern,  keinen 
gewäbrsmann  dafür  angeführt  zu  finden,  nnd  Cremona  anlangend, 
wird  schlieszlich  alles  darauf  hinaus  kommen,  dasz  ein  lehror  oder 
einer  der  lehrer  des  Biondo  von  dorther  stammte,  es  war  Giovanni 
Ballisterio,  der  ihn  nach  dessen  eigenem  Zeugnisse  in  die  weit  der 
alten  redner  und  dichter  einführte",  aber  schon  Tiraboschi  sagt,  dasz 
es  durchaus  zweifelhaft  bleibe,  wo  dieser  Cremonese  seine  schule  ge- 
habt habe,  übrigens  ist  dieselbe  jedenfalls  nur  eine  lateinis che 
gewesen,  für  das  griechische  hatte  Biondo  keinen  lehrer  und  pri- 
yatim  konnte  man  sich  darin  noch  nicht  unterrichten,  wie  das  leicht 
aus  der  geschichte  der  betreJOfenden  Sprachstudien  erhellt. 

Denn  obwol  schon  1396  der  erste  jener  berühmten  Griechen, 
Manuel  Chrysoloras,  den  boden  Italiens  betrat,  so  lehrte  derselbe 
doch  zumeist  und  zunächst  nur  in  Florenz,  erst  mit  der  zeit  der 
nnionsconcile,  erst  als  männer  wie  Theodoros  Gaza,  Georgios  Trape- 
znntios  und  unter  den  Italienern  selbst  Filelfo,  Guarino,  Aurispa 
und  andere  dem  gefeierten  Torgänger  folgten,  wurde  ein  allgemeines 
Studium  des  griechischen  ermöglicht,  zu  einer  zeit  also,  da  Biondo 
schon  ein  gereifter  mann  war,  der  im  dränge  der  berufsgeschäfte 
und  einer  frühzeitig  begonnenen  gelehrten  thätigkeit  die  mosze  za  er- 


*^  cod.  Dresd.  p.  86:  Albricum  (Canii  coroitem)  ego  nonagesimnm 
ageotem  annam  puer  andecim  natus  annos  et  vidi  Bagnacavallam  inter 
et  Catignolam  et  allocutum  me  fuisse  laetor. 

^  Teffl.  Borna  Irinaipbaae  lib.  II  p.  Ms  Siodlo  aae  p«erl  TldioMUi 
aeeidiMO  ad  «aanm  nnde  (?)  qnaterdeeies  a  Chritti  del  natalibns  cen- 
teaam,  cnm  ingenti  laborantes  peste  singnlarum  paene  nrbium  et  oppi- 
dornm  Italiae  popali  albam  et  lineam  induti  yestem  catervatim  vicinaa 
adirent  ciyitatea,  ubi  publice  et  privatim  boeidtio  aecepti  divinam  car- 
ariatkae  ia  M  aiiatrioordiam  inalorabaat  et«,  die  aäda  iel  «atwadar 
ein  irrtnm  und  die  cahl  Boll  ifOO  heisEen  oder  et  ist  eine  ansdnieka« 
Weiae  für  1399.   die  letztere  Annahme  dünkt  ans  die  wahrscheinlichere. 

^  Ital.  ill.  reg.  VII  8.  94:  onper  habait  (sc.  Cremona)  Jobannem 
Baliatarimn ,  praeceptorem  meum  graromaticae,  rbetoricae  et  poeteoa, 
fiibat  adolMMat  ab  ao  iaibntas  fol  peritfiMiauna. 

Mrt.  dee.  I  lib.  4  p.  lY:  aoa  itaqoe  eaan  poidiaeeadU  litteils 
Qfaael*  paraa  ItUoea  Aietiiaat  etc. 
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iernung  einer  neuen  spräche  nicht  fand,  an  lust  und  liebe  dazu  hat 
es  ihm  gewis  nicht  gefehlt,  auch  trat  ihm  die  Unkenntnis  des  grie- 
chischen später  mehr  als  einmal  hindernd  in  den  weg;  so  besonders 
bei  den  vorarbeiten  zu  den  'dekaden*.  trifft  er  hier  auf  griechische 
Schriftsteller,  so  bleibt  ihm  nichts  anderes  übrig  als  seine  zuiiucht 
zu  irgend  welchen  vermittel ungen  zu  nehmen^  wie  z.  b.  bei  der  be- 
schreibung  des  gothisch-byzantinischen  krieges.  da  ist  Prokop  die 
hauptquelle ,  er  benutzt  ihn  aber  nur  in  einer  lateinischen  yersioiL 
io  der  Italia'"  citiert  er  Plutarchs  biographie  des  Q.  Nl)iii8  Maii- 
mus  nach  der  Übertragung  des  Pier  Gandido  Deoemlirio«  wo  «r  «Mi 
auf  Herodöt  beraft^,  kennt  er  ihn  wol  Ml|^lleh  «na  Loreiiio  Valke 
Uberselrang.  aber  aneh  in  anderer  weiae  moohte  er  dieae  IUcIdmi 
•einer  geleluten  bildnng  empfinden,  mtd  et  iat  eine  eelff  wahrBehein- 
hxb»  Termotnng  Voigts^',  dass  die  gUiehgiltigkeit  dee  pepefeea XFieb- 
lans  V  gegen  Biondo  Tor  allem  in  deaaen  nnkeautnia  dea  grfieokt- 
aohen  i£xw.  grand  batfea.  wir  kommen  darauf  nodh  einmal  amrOek. 

In  die  zeit  Beines  ersten  manneaaltera  fiUlt  Biondos  beteiligmg 
bei  der  auffindnng  der  bandaohrift  tob  Cioeros  dialog  de  claria  Offa- 
toiibna«  gebührt  nun  zwar  der  rahm  des  entdeckera  nicht  ihm,  son- 
dern dem  bisohof  Gerardo  Landriani  von  Lodi^^,  so  war  Biondo  doeh 
der  ente,  der  aicb  der  mdbaamen  arbeit  einer  abschrift  dea  l>etreffeii* 
den  codex  unterzogt,  um  dieselbe  sofort  dem  Quarino  in  Verona 
nnd  hierauf  dem  Leonardo  Giustiniani  in  Venedig  mitzuteilen,  in 
Lodi  war  die  entdeckung  des  codex  erfolgt ,  aber  man  scheint  den 
schätz  alsbald  nach  Mailand  gebracht  zu  haben»  denn  dort  hielt  sich 
Biondo  damals  als  abgesandter  seiner  Vaterstadt  Forli  auf.  eine 
nähere  Zeitbestimmung  des  ganzen  für  die  litteraturgeschichte  immer- 
hin wichtigen  ereignissesläszt  sich  nicht  mit  völliger  Sicherheit  geben; 
nur  so  viel  ist  gewis,  dasz  die  entdeckung  der  handschrift  nnd  8(»nit 
auch  der  aufenthalt  Biondos  zu  Mailand  zwischen  1420  und  (juni) 
1422  gesetzt  werden  musz,  da  der  fund  während  Poggios  englischer 
reise  gemacht  wurde,  welche  eben  in  den  genannten  zeitraum  fällt 

»  It.  ill.  p.  26. 

Roma  instaur.  p.  10:  eins  templum  (i.  e.  Falladis)  apud  Milesios 
teaie  Herodoti  libro  hlstoriarum  primo  sqq.  aber  aueh  sonst  citiert  er 
Herodot 

Wiederbelebung  des  classiachen  altertums  8.  307. 
**  es  ist  ungenau,  wenn  Baux  a.  o.  bemerkt,  Biondo  habo  die  hand- 
Bohrift  «ntdeckt. 

^  B.  ill.  legt  VI  p.  68t  U69  rm  eoai  pabllels  patriae  traeteadli 
"•aegotUa  adoleeöcntnn  Mediolanam  adissemos,  Bratum  de  clarif  oratori- 
bos  primi  omniom  mirahili  ardore  ac  celeritate  transoripsimns,  ex  quo 
prioMUB  Yeronam  GoarinOf  post  Leonardo  loittniaDo  Venotias  misso, 
eamit  •zomplia  pariter  eet  repleta. 

beachtenswerte  anhaltspaaete  fBr  die  frage,  ira&n  der  betreffenie 
eedez  sn  Lodl  entdeckt  worden,  ergeben  die  von  Poggio  wKbrend  seines 
anfiMithaltes  in  England  geschriebenen  briefe.  der  erste  derselben  ist 
aas  London  datiert  (episk.  1 6  ed.  Tonelli)  röm  5  mXrz  1480,  der  letata 
(I  28)  vom  26  jani  (aani,  ul  opinor,  1422  sagt  Tonelli).  in  diesem 
letatea  briefe  helsit  es:  libfos  TnUi  -de  Orateie  periwleei  itenqae 
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über  seine  persönlichen  Verhältnisse  gibt  Biondo  bei  dieser  gelegen* 
heit  keine  weiteren  aafschldsse.  er  war,  wie  bemerkt ,  von  seinen 
mitbOrgem  mit  politischen  auftragen  nach  Mailand  abgeordnet  wor- 
den; aber  worin  denn  nun  seine  aufträge  bestanden ,  welches  seine 
Stellung  zu  Forli  war,  wie  lange  er  bereits  der  Vaterstadt  diente, 
darüber  wie  über  anderes  der  art  bleiben  wir  völlig  im  dunkel,  viel- 
leicht, dasz  er  das  amt  eines  secretärs  für  Forli  bekleidete;  und  mög- 
lich auch,  dasz  sein  aufenthalt  in  Mailand  die  erste  veranlassung  zu 
eiaar  emladimg  wurde,  welche  wol  ebendamals  oder  bald  darauf. 
Sfiona  Mi  ihm  «ig«lnn  litBty  «m  fla  Ar  die  Stellung  eines  kanzlers 
la  gnfiuMB.  *drei,  ja  ihn  boten  btte  dmsMm ati  Um  gmhiekftf« 
aAnibt  BUmdo  m  einem  wmmk  briofo*,.  üto»  etwas  weiteree  nbev 
ntt.mid  ansgang  der  nntevinndkiiigeiL  InnsQBiililgea.  den  die  letstfe- 
MB  indw  nicht  sim  nele  Blbrlen,  dttrfle  acbon  die  guise  «rt  rmr 
wmkm  katen,  in  weloher  dies«  thataaehe  gedaebt  wird,  wenn  nicbt 
noah  ein  anderer  nmatend  nahean  gewisbeit  gibot  und  bier  wotta 
man  sich  einer  schon  früher  gegebenen  andentottg  flbar  das  auftreten 
des  Biondo  Bavaldini  im  jähre  1423  erinnern.  Sigiamondo  Marcbeei 
bflriehtet  davon  in  seinem  geechichtswerke,  indem  er  offenbar  nadl 
den  anwaUia  von  Eorli  jene  kanii»fii  aebüdert»  walehe  die  in  Italien 
Überall  um  sich  greifende  bewegnng  des  popolo  gegen  die  auf* 
strebende  tjrannis  auch  dort  hervorgerufen  und,  wie  andener  oicteni* 
^aaehsam  von  geschlecht  auf  geschlecht  vererbt  hatte. 

Es  war  die  gewaltherschaft  der  möchtigen  Ordelaffi  und  be- 
sonders der  Lucrezia  degli  Albizzi,  der  mutter  des  Tebaldo  Ordelaffi, 
welche  das  volk  nach  wiederholten  vergeblichen  versuchen  in  dem 
genannten  jähre  abermals  zu  bewafiheter  empörung  trieb,  die  an- 
gesehensten bürger  beteiligten  sich,  unter  ihnen  Biondo  Eavaldini; 
dieser  aber  —  war  kein  anderer  als  Flavio  Biondo.  zwar  will 
Apostolo  Zeno  die  betreffenden  namen  nicht  auf  den  söhn,  sondern 
auf  den  vater,  also  auf  den  Antonio  Biondo,  bezogen  wissen,  und 
eine  derartige  auffassung  würde  den  kriegerisch  -  politischen  tradi- 
tionen  der  üuniUe  wenigstens  nicht  widerspreeben.  war  doeb  sehen 
der  grosivater  ein  eifriger  Parteigänger  in  diesen  Mden.  didn  4ar 
ohne  iweilbl  got  nntMriohteta  Marobeai  sagt  nit  der  grösten  be- 
attraatheit:  'e  qnesie  d  qnel  famoao  Biondo  FlaTio,  che 
aeriaae  llustoria  della  deelinatioiie  deU*  iniperio  *  «  nnd  waran 
aoUle  nicbt  «icb  der  eben  in  aofblttbender  mlnnliehkeit  stabende 


Oratorem  et  Brntnm  integros  esse  repertos,  summe  gandeo.  aber  auch 
schon  am  10  jani  (1422)  schrieb  Poggio  an  Nicco'i  (I  21):  Dam  de 
Oratore  qnod  ais  repertom  esse  Landae  idque  Fraaciscum  Barbamm 
teiUrfy  eff«de  qaod  llll  «lirflisnt 

*^  vergl.  die  s.  71  anm.  28  angefahrte  stelle. 

8.  iSigism.  Marchesi,  Bopplemento  istorico  dell*  antica  citt« 
di  Forli,  Forii  1678  p.  370:  et  gia  era  venuta  la  licenza,  che  8er  Biondo 
MHwe  litoinaie  b  easa»  aadaie  et  slare  eeoM  b  bii  paremt  •  faeeto 
e  qnel  faaioso  Biondo  FUtIo,  ebe  soriti«  l*  bisteila  oelU.deeHeaHil» 
deli*  iaperio  et  aitie  ejpeie  ^  graa  atim«. 
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enkel  dem  beiapiole  das  groa?alen  g«£61gt  Mia?  «r  lilüto  dioMili 

36  jähre. 

üebrigaiit  misslang  der  M&ti&df  and  Biondo  hstt»  das  aohksk- 
sal  seiner  hervorragendenn  gmmm  wa  teikiL  «winda aodi ai 
jalire  1423  verbaant  > 

Em  «nmtir  «nirag  des  Fr*  8fon%  dar  vielleicht  jetzt  wiUkom- 
matter  gewesen  wSre,  und  tmseres  wissens  nicht  statt  ^;  Tialmehr 
wandte  sich  Biondo  in  folge  jener  katastrophe  (also  niabt  vor  1423] 
nach  Venedig  mid  venlaad  es,  durch  ittahti^^eit,  gewandtbeit  und 
einnehmendes  wesen  sich  in  kurzem  die  achtmig  ud  die  freund- 
Schaft  selbst  hochgestellter  Würdenträger  zu  erwerben,  so  berichtet 
Yiviano  Marohesi;  und  Ap.  Zeno,  weklier  dieae  nachricht  bestätigt, 
hebt  bereits  den  Francesoo  Barbaro  mit  besonderm  nachdruck  imtir 
den  gOnnem  Biondoa  hervor«  noch  bestimmter  erfahren  wir  aodaiB 
aus  anderen^  qnellen,  dasz  man  dem  yerbanntan  bald  genug  dm 
eintritt  in  den  höheren  Staatsdienst  eröffnete :  er  ward  (naeh  der  as- 
gabe  des  Barbiano^*)  mit  dem  amte  eines  staatssecret&rs  betrant 
luar  in  einer  immer  bedentsamen  thätigkeit,  der  sicherlich  auch 
wissenschaftliche  anregungen  nicht  fremd  blieben,  durfte  Biondos 
chaxakter  und  talent  sich  ebensowd  bewftfaren  als  befriedigt  fthka, 
80  dasz  er  die  heimai  wenig  vennissea.  modite  und  daher  nndk  voa 
der  inzwischen  TerkSndigien  amnesiie^  und  der  ausdrdoklislNn  sr 
lanbnis,  in  die  Vaterstadt  smrtteksokdiren,  kmeilsi  gehraneh  gsiasflit 
SU  hieben  scheint. 

Ohnehin  liess  es  die  repnblik  an  tuender  aaerkmunvg  der  ge- 
leisteten dleiiste  tti«dit  üslilfln.  denn  wol  schon  dnBnl8«rlnaltS&»Mli 
das  eibliche  bttrgwieciit  von  Venedig*',  wenn  jedoch  Yiviaao  Mmp* 
chesi  befannptety  derselbe  sei  dalllr  beaondari  dar  vermittinag  äm 
dogen  Franceaco  Foscari  verpflichtet  geweaen,  ao  ist  dm  dahin  sb 
berichtigen,  daai  die  veriaihiaig  daa  bttxgerreebta  awar  nntsr  d«r 
vontaadscfaaft  Foscaris,  aber  wesentlich  sofantnig  ond  betrish  dai 


selbst  wenn  man  jene  werte  des  8.  71  anm.  28  citierten  briefes 
(ter  quaterque)  toq  veracbiedenen  versuchen  in  verschiedenen  j&breQ 
verstehen  wollte,  so  wttfde  doeh  der  aasdrilckllehe  ausats  (me  in  patrfa 
viventem  pro  canceUario  habere  quaesivit)  verbleien  an  die  seit  du 
Verbannung  zu  denken. 

<8  Bonoli,  Storia  di  Forli  vol.  II  p.  166. 

(Barbiano)  lUastri  antichi  e  moderni  della  citta  di  Forli  p.  M 
und  diese  naehrieht  wird  wiederholt  von  Rosettl^  vite  defU  wmM 
Ulustri  Forliveai  a.  o.  s.  14e. 

^  s.  die  anm.  46  citierte  stelle.  dU  amnestte  erfolgte  im  jekn 
1486.    8.  Sig.  Marohesi  a.  o.  p.  S70. 

so  glauben  wir  mit  Bonoli  undNiceron  (mdmotres  poar  lervir 
k  rhiatoire  des  boBunes  Uhistree  tom.  XVI  p.  S4ö)  annehmen  so  mSrnm, 
obffleich  wir  Über  den  eig^entlichen  ceitpanct  der  yerielhaBg  silbet  niekt 
uiher  unterrichtet  sind,  jedenfalls  unhaltbar  ist  es,  wenn  Agostiot 
istoria  degli  scrittori  Viniziani  tom.  I,  Veneria  1754,  p.  76  behaapt«t, 
Biondo  sei  in  folge  der  sohrift  'De  gestis  Venetorum*  bürger  von  ?sae- 
dig  geworden,  me  tte  vorrede  aeigt»  war  er  dies  bereit«. 
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Francesco  Barbaro  erfolgte,  ihm,  und  keiiiAin  andem  hatte  Bioiido 
•die  aoszeichnung  zu  verdanken^. 

Wie  lange  er  unter  solchen  umständen  in  Venedig  geblieben, 
ist  zweifelhaft,  erst  das  jähr  1430  bietet  das  nächste  sichere  datum, 
^a  in  demselben  wiederum  eine  sehr  ehren?olle  einladung  an  ihn  er- 
lang und  zwar  wiederum  von  dem  getreuen  Barbaro.  in  einem  ou- 
IpadiuoktQB  bri«&^  jam  12  joai  14308olureibt  ihm  der  letstere,  dan 
«  MÜMt  w  hacmm  mit  gromr  gtimmenmehrfaiit  mm  piftfocten 
TM  Beiigamo  gewihtt  wd  die  bernfimg  innanehmen  gesooMi  id» 
itäma  er  aehnKehet  wUnaefae  und hoife^  den Biondo  als  kaaskriebeii 
«ieii  so  sebttt  usw.  wis  ki  glittiUieher«  als  dass  der  frenad  dem 
Ikemde  dm  wnnseh  etlttllt  hiübe»  werde?  aneh  veramtefc  dies  Tiim- 
hseehii  ja  Qregoronns  imd  GingoeaA  führen  ohne  weiteres  eis  thet- 
ttehe  en,  dass  Biondo  dem  Barbare  längere  zeit  als  secretär  zu  Ber- 
guno  gedient  hahe^  allein  so  lange  ein'qiieUenbeleg  fehlt  —  und 
wedw  Gregorovius  noch  Ginguen6  briBgen  einen  solchen  bei  —  wird 
die  darsteUang  über  das  gebiet  der  vermatoqg^  ttber  einen  gewissen 
enepruch  der  Wahrscheinlichkeit  nicht  hinaus  gelaagen  kSnnen«  als 
TOllig  falsch  aber  sind  behauptungen  abzuweisen,  wie  diejenige  des 
Egnazio  nach  welcher  Biondo  bei  Pier  Loredano  zu  Brescia  das 
amt  eines  secretärs  verwaltet  haben  soll.  Agostini,  der  darüber  in 
den  akten  und  personalverzeichnissen  von  Brescia  sorgfältige  Unter- 
suchungen anstellte,  hat  die  gmndlosigkeit  der  naohricht  in  über* 
sen^endster  weise  dargethan'\ 

Ungefähr  in  eben  dieser  zeit  und  wahrscheinlich  noch  vor  sei- 
ner anstellang  zu  Rom"*  verheiratete  Biondo  sich  mit  Paola,  der 
tocbter  des  Antonio  Michelini  aus  einer  angesehenen  familie  zu 
Forli^'.  dasz  sie  seine  gemahlin  war,  wird  urkundlich  beglaubigt 

Barbari  epist.  p.  305:  accedit  etiam  ad  gratiam,  ad  confirraan- 
dam  hanc  spem  meam,  quia  cum  Flarium  ita  diligam,  ut  inter  amicos 
Bieof  honeitiun  locam  iam  pridem  habeat  et  ipse  me  aactore  ac 
patrono  donakas  oivLtate  sqq. -*>Die  gleich  unbegrfladete  annähme 
Egnazios  (de  exemplis  illustrium  virorum  Venotae  civitatis  lib.  IV 
cap.  VII  p.  145),  Biondo  habe  wesentlich  durch  die  bemähung  des  Pier 
Loredano  das  bärgerrecht  erhalten,  beaeitiffte  schon  Agostini  a.  o. 

»  sUUenweis  mltevlaOi  tob  Agostini,  Isteria  degtt  toiitftari 
Tiidslaiü,  ToL  I  p.6i£  dort  heisst  et  u.  a.:  proxtmis  diebus  maadmo 
eomitiornm  conseosn  praetara  et  praefectnra  Bergomi  oblata  est,  a  qua 
■M  abdicare,  nec  integram,  nee  liberum  erit  ete.  —  Te  etiam  atqoe 
eibwi  rogo,  «t  In  hoe  ttagfstratn  meeom  mtm  Talls»  Mua  caaaellaiii  elü* 


loDge  honestins  erit.  restat  igitur,  nt  profectionem  illam  in  Bomanam 
cnriam  in  aliud  tempas  proroget.  —  Tempo«  ineuudi  magistratus  est 

«iieiter  Idna  Augusii.   

**  da  aiw flii  ülatrinai  viior.  Yeaataa  elTitatis  Ub.  IV  eap.  YII 

145. 

a.  o.  s.  66. 

*  1434  werden  seine  fraa  und  kiader  laerst  genannt  bei  den  feind- 
aaUf  kattaa  Bit  den  Ordelalis. 

"  daes  Paola  aas  dem  hauae  Michelini  oder  MuMoUni  ttaauntOf 
daribor     diieertai.  Vom.  a.  o.  p.  831. 
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durch  die  you  Giantonio  Campano  verfaazte  g^rabschrift  ^  Biondos, 
der  angäbe  Frebers  aber,  die  gattin  habe  M  arg  an  ia  geheiszen^, 
liegt  eine  verwechselnng  za  gründe,  indem  jenen  namen  nicht  die 
gemahlin  Flavios,  sondern  Gasparos,  eines  seiner  söhne  führte. 

Eß  ist  ein  wichtiger,  ja  der  weitaus  wichtigste  abschnitt  in, 
BiondoB  leben >  der  mit  seiner  laufbahn  als  päpstlicher  beamter  an- 
hebt  und  endet,  freilich  macht  sich  auch  hier  dieselbe  unzulänglich* 
Mi  der  qmelkn  ItthUMTy^  welche  bisher  die  erzfthluag  in  so  engen 
TOiMitl^en  giWM»  MeMir  idM^itigtMekdMriaitwmBlttido» 
eigettUMiiiii  dkMlftritt  ist  kdaeewegs  akker  ra  beaadwertiii,  vad» 
ireni  Mk  ^6  wiratung  aafMsgt,  da«  die  regirtar  daa  ▼nHcial* 
•almi  iMhifa  wanigalaBB  die  hatwtlMidffl  baateUnngewlnnidi  an^ 
halten  »teteii»  aa  M  doek  UaML  (degtt  mfaMrl  ponftifloi  Bom 
1784)v  4er  aiia  JiM  doeonattimi  flbar  aai»  kaoutaiataii  aaMa- 
Am  wertroUeB  aafrehlaai  aaMpfta^  da»  BImmIo  Bogand  gMKaefatk 

Eins  acheint  mir  indeesen  nahezu  gewis:  onter  Martin  V  (giat^ 
lik  flbroar  1431)  kann  Biondo  noch  nicht  an  der  curie  thätag  g»» 
weae»  aan;  dann  weder  hat  ein  seitgenOssischer  Schriftsteller  die» 
jaMtl»  ftm  ihm  behauptet,  aoeh  wird  av  jeaiala  nntar  daa  beiuate» 
jaaaa^paiialaa  aofgezählt 

Immerhin  mochte  Biondo  seine  gedanken  schon  damals  auf  eine 
derartige  Stellung  richten,  der  im  vorhergehenden  auszugsweis  mit« 
geteilte  brief  des  Fr.  Barbaro  vom  12  juni  1430  scheint  eine  solche 
Voraussetzung  sogar  nahe  zu  legen,  'in  Bergamo*,  schrieb  der  freund , 
*möge  fortan  Biondo  amt  und  ehre  mit  ihm  teilen ,  die  beabsichtigte 
reise  nach  Rom  aber  nunmehr  der  zukunft  vorbehalten',  wäre  es 
ungerechtfertigt,  wenn  wir  annehmen,  der  unausgesprochene  zweck 
dieser  reise  sei  eben  von  der  oben  angedeuteten  art  gewesen  ?  Bionda 
hatte  offenbar  zu  jener  zeit  sein  amt  in  Venedig  bereits  aufgegeben 
und  wahrscheinlich  auch  die  stadt  verlassen,  nun  »ucbt  er  neue 
wege;  er  will  nach  Rom,  will  den  cardinälen,  will  dem  pikste  seine 
dienete  widmen;  da  trifft  ihn  das  drängende  anerbieten  des  frenndes,. 
und  folge  gebend  wendet  ar  aidi  alabald  naeh  Bergamo ,  nm  dem-^ 
aelban  rar  einige  jahra  ida  Inmlar  tiur  aaita  in  tratan. 

So  durfte  nun  aieh  a*we  den  varianf-an  danken  heben. 
•Mvlmaaifioh  also  erst  unter  Bogen  IV  Winde  Hondo  beettter 
en  dar  eilrfe*.  ei  haben  dann  wol  apfttere  acMftateller**  heriohtei» 
deiaelbe  aai  vonfigUch  durah  die  gonai  einiger  hei  flogen  in  hoher 


M       yfird  weiter  unten  mitgeteilt  werden. 

^  theetnun  viroram  eniditioiM  aiagnUri  olaroraa^  Üoriberfae  160^ 
p.  1426. 

SMh  Woehler,  geseMebte  der  hlitetiaelmi  Meehany  bd.  U 

Göttingen  1812,  s.  98  hätte  Biondo  seit  1484  su  Rom  gelebt,    er  ffihrk. 
aber  dafär  keine  quelle  an  und  hat  dies  Tunglicherweise  nur  aus  dem 
nrnstande  gefolgert,  dasa  Biondo  im  jahro  1434  aam  •i«ten  male  als  in 
plpstUehea  dienstoB  itshead  enrihnt  whrd. 

Boistard,  icones  qainqaag.  tlrnr.  bd*  1  ^  Oi  «si  Hie^roa, 
m^meiret  etc.  bd.  X?I  |^  876. 
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gtHiung  stehenden  prftlaten  umgestellt  worden,  aber  es  fehlt  für  diese 
ttbrigens  nidits  wenig«:  alt  «mwahiacheiiilMbe  nafliiri<ht  aa  «iiier 
bigfcnbigung**. 

Welches  amt  Biondo  zunächst  zu  verwalten  hatte,  ist  nicht  be- 
Icaiint.  jedenfalls  wurde  er  nicht  sofort  secretKr.  er  selbst  nennt 
vielmehr  den  Antonio  Loschi,  einen  der  damaligen  secretäre  der 
corie,  als  seinen  lehrraeister  in  diesen  geschäften**  und  wird  über- 
haupt nicht  vor  dem  jähre  1434  als  beamter  des  päpstlichen  hofes 
erwfthnt.  am  aber  die  Verhältnisse,  in  die  wir  ihn  hier  gestellt  sehen 
werden,  zu  verstehen,  ist  es  nötig,  vorher  in  aller  kürze  uns  die  po* 
liUsche  läge  der  curie  in  dieser  zeit  m  vergegenwftrtigen. 

Sagm  IV,  der  1481  neu  gewfthlte  papst,  sah  sieh  sogleich  zu 
iMgÜB  0iiM  poattflgrti  tCKii  idImierigkMteiu&iiigfaltigw  ariftm* 
Tia^  TWallem  geh(trto  clara  di«  mvenatidlieli  gewordeoe  eoneil; 
tbtt  Itonwfc  itand       Mb  bmIi  «ehr  im.  hhrtiiyuade  y  und  die 

üäfllrtlML  idiflMtmiMtpMtHf  dur  f7oitiiiii  wid  Otiliii«  dtr-io  <ift  dm 
plytttMiMi  sMd  enofaottert  hitt»«  war  «agoBUMÜüilt  Ten  mmm 
iMfubfOiUaii,  als  «ieh  ßagmi,  mmmUgmd  dk  putttkuk  zu  zttgeln 
ote  so  Ymll1nMni;.der  Mdnenannten  «ngmdiloBseti,  und  dadmk 
ihre  stolzen  gegner  auch  za  den  seinigen  feaaaht  hatte,  nicht  genug 
an  den  intriguen,  tumulten  imd  fdbden,  welche  diaaelbeB  alsbald 
allerorten  aasettelten,  schürten  sie  auch  den  damit  zusammenhängen- 
den krieg  g^egen  Mailand,  so  dasz  der  papst  bald  genug  in  die  übelste 
läge  gerieih.  die  condottieri  des  herzogs  Filippo  Maria  fielen  von 
mehreren  Seiten  her  in  das  römische  gebiet,  Eugens  zusammenge- 
raffte mannscbaften  wichen,  so  dasz  er  in  seiner  bedrängnis  sich  zu« 
letzt  zu  dem  versuche  verstehen  muste  den  tüchtigsten  unter  jenen 
feldhauptleuten ,  den  später  so  berühmten  grafen  Francesco  Sforza 
in  seinen  sold  zu  nehmen,  es  galt  die  betreifenden  Verhandlungen 
in  gewandte  und  sichere  hände  zu  legen :  schlieszlich  übertrug  er  sie 
dem  bischof  von  Tropea  und  unserem  Biondo,  und  beide  im  vereine 
losten  die  verfängliche  aufgäbe  mit  glück:  Sforza  wurde  päpstlicher 
Vasall,  es  war  der  erste  uns  bekannte  politische  erfolg  Biondos,  aber 
«r  a^te  nicht  der  einzige  bleiben,  dann  wenig  später  erhielt  er  ge- 

von  BattUta  Poggio  in  seiner  lebensbeschreibang  des  cardinals 
Domenico  Capranica  hören  wir,  Biondo  sei  aas  dem  hause  dieses  bocb- 
angeaehenen  cardinals  hervorgegangen,  wir- behaupteo  wol  nicht  zu 
fkl«  m%m  wir  sagen,  Bioaie  hahe  fear  «fasilia*  Ciapraaiaaa  geifthlt» 
ladam  er  demselben  wahrschsiolich  all  seoretär  diente  und  iwar  allem 
asfchein  Dach  erst  seit  dessen  rOckkehr  vom  Baseler  concil,  doch  ist 
dies  letztere  eben  nar  vermatong,  da  ich  eine  beatätignag  oder  ergäo- 
sang  von  Poggioe  nachricht  bei  anderen  schriftslellem  alsht  gefondsn- 
habe,  nan  findet  die  viU  bei  Steph.  BAl«ai«s«  »isesHaaea  nstorioa 
I  p,  343  sq.  ed.  Mansi,  Lncae  1761. 

eod.  Dresd.  p.  88:  Petro  Candtdo  Mediolanensi  archiepiscopo 
poste»  quinto  Alexandro  pontifici  Romano  ompiam  soe  etatis  doetissimo, 

saialoBie  J4Msho,  yttsatiaa,  fae  (^aaai)  te-hee  auo  paatlieali  ofieio 
ptaaaefteteai  hahoi  ate. 
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ilavio  Biondo, 


meinsam  mit  dem  bischofe  von  Recanati  den  andern,  nicht  minder 
wichtigen  auftrag  die  liga  mit  Florenz  und  Venedig  zu  erneuem  und 
besonders  die  dem  Sforza  versprochenen  geldsummen  sich  von  bei- 
den bewilligen  zu  lassen.  Biondo  erzählt  ans  selbst*^  von  jener  ge- 
aandtschali  in  teiiMB  'ddcadea*,  «r  kmknSki^  90gm  iMiiilich  aus- 
ftkrlioli  4i0  MifviM,  wildM  «r  aut  dam  hncibah  i«  dem  geaiMiiim 
swtdka  iiiiteiMlim«  «sd  uaMtmi  tiM  sa  hmnhmt  wi«  «r  M 
diam  gelogMÜMil  ih  kwidigflr  aiUarprai  tm  bovde  dis  Khiffai  mm 
Mom  aflinbar  wiafigtr  geUrtai  «oU^gen  dl«  nofaUNurea  nmun« 
«tftlbeB  mMuK  orte  o&d  HMBoamto  «rUlrl».  Im  ftbrigoi  l^laiteU 
andi  diese  diplometieehe  teadiug  dar  gewfloeelite  erfiilg« 

Bm  Biondo  damals  schau  taaraUr  M  dar  auiagvwaaen  wäre, 
iai  lu  beaweifeln;  gewis  dagegen,  daaa  er  aavor  und  auftchst  daa 
amt  eines  notars  der  pipetliohim  kämmet  inne  hatte,  er  selbst  ba« 
atfttigt  daa  aa  euMr  Urkunde  aus  dam  jähre  1435'*,  in  wakkar  er 
aiok  als  camerae  apostolicae  notarina  bezeichnet,  allerdiaga  nieht 
ohne  sofort  hinzuzuftlgen:  nnncque  sanetissimi  domini  nostri  et 
reverendissimi  domini  camerarii  praedictorum  secretarius.  er  war 
also  zu  eben  der  zeit,  als  er  das  actenstUck  abfaszte,  schon  über  jene 
erste  stufe  hinausgelangt ;  er  war  —  wissen  wir  auch  nicht  genau, 
wann?  —  zum  secretär  erhoben  worden,  dazu  darf  eine  notiz  des 
Oiaconius**  verglichen  werden,  welcher  in  seiner  lebensbeschreibung 
des  papstes  Eugen  IV  folgendes,  doch  wol  nach  einem  vaticaniscben 
document,  bemerkt:  Blondus  Flavius  Foroliviensis ,  historicus  cla- 
rissimus,  Eugenii  quarti  secretarius  anno  1435.  trotz  ihrer  apho- 
ristisch unbestimmten  form  macht  es  diese  mitteilung,  in  Verbindung 
mit  der  nacbricht  des  Biondo  selbst,  für  uns  zum  mindesten  sehr 
wahrscheinlich,  daai  derselb«  im  jähre  1435  päpstlicher  secretär 
wvda,  YiaUaiaki  wm  dank  lllr  aeiaie  arapriaatliehen  diplomatisokan 
dianaia  Ib  Flomi  wid  Venedig. 

DaraftaafitedoairarkiaiifirtaigiB.  dauooh  iftUi  wol  gerada 
iB  diaaa  tage  adidktar  wttrda  und  wirlwamkaii  aiiia  IM  atOmlaak 
odar  kiiagiiriaak  aa  nawaada  apiaoda,  dia  gggan  den  eagataoatfflaa, 
^l^aiahmlHi^ia  varianf  aalMa  keaantaa'  *?n4  yifKrimilaltfWia  i^gm- 
tOmliek  absticht  und  an  Bkmdoa  bawagtava  jiig«n4iebn  ariuarL 
•oek  kat  aie  da  oder,  um  es  sogleich  unzweideutig  anszusprediaB,  ia 
dam  alten  erbhasz  der  Biondi  und  der  volkspartei  Uberhaupt  gegen 
die  in  Forli  hergehenden  Ordelaffl  ihre  aakaflpftuig*'»  daaaofafläek 

M  bitt.  dee.  in  lib.  ▼  p.  Ys  quamobram  poattfez  praefMia  alM 

parare  capidns,  qaae  in  Sfortia  sati«  firma  cerneret  fatora,  si  modo 
eam  posset  datis  pecnniis  obligare,  episcopam  Recanateusem  Floren* 
tiam  nosqae  VeDotias  simul  mittit  de  stipondiis  Sfortiae  apad  Calca- 
rollam  prottMa  aetardt  «la. 

die  hior  In  betraeht  fcoaMeada  atelle  der  mrkaade  Ist  aehan  okea 
a«  69  anm.  19  abgedruckt. 

••  Ciaconius,  vitae  et  ret  geatae  pontifieom  et  cardinaliom. 
ton.  II     arr,  Itome  laVT. 

^  «a  iDlgende  schilderan^  beruht  auf  den  mitteilngaa  Big.  Mar» 
akoiia  a.  o.  p.  899 1  and  don  in  daa  diatortaaioBi  Voaa.  gegOMaiMi  tw*> 
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die  über  Biondo  und  seine  genossen  verhängte  Verbannung  längst 
aufgehoben  und  der  friede  wiederhergestellt  war,  so  waren  doch  die 
gegensfttze  keineswegs  ausgeglichen,  die  gegner  keineswegs  versöhnt, 
nnd  als  jetzt  Antonio  I  Ordelafü  mit  dem  plane  hervortrat  sich  in 
der  signorie  fUr  Forli  dauernd  zu  befestigen,  schien  der  wiederaus- 
bruch  der  feindseligkeiten  unvermeidlich,  indes  mochte  der  bersoh- 
gierige  mann  filrerst  kein  friedliches  mittel  unversucht  lassen,  80 
dasz  er  endlich,  da  nichts  fruchtete,  auch  an  papst  Eugen,  der  seit 
dem  23  juni  1434  zu  Florenz  verweilte,  seine  yertranten;  die  doctoren 
Pietro  Pansecco  und  Pietro  Baldracani  schickte,  um  ihn  za  wirk- 
samer lutmtOliuig  ni  bewegen«  »ber  tergeblieh«  die  gesendten 
hiiMrtfln  nriiki  oluui  eiirae  eraeklil  ta  beben,  nnd  nedt  ibütt  Ine- 
sagen  soUle  ▼orwisgend  der  einiiisi  BUmdos  gewesen  sein,  der 
Bogm  sn  absohlägiger  wiwort  besUnunt  bebe,  dssa  faun,  dsss 
ttandOt  wie  m  Toiabmuig  einir  ge£idnr,  seine  damsb  sn  Forli  wei- 
lende fiunilie  sebon  frllber  snr  flnebt  sa%elotderfc  balta  und  dMs 
dtosy  sUsr  waebssmkeil  dss  Ordekffi  nnmobtet,  dnieb  den  bei- 
stand der  freunde,  namentUob  aber  des  vaters  der  Faola  (des  Ant4Muo 
Mlcbelini)  glücklich  gelungen  war.  der  getäuschte  Ordelaffi  war  anfil 
bOchste  erbittert,  rachedurstend  läszt  er  Biondos  Schwiegervater  vor* 
baften  und  im  castell  Ravaldini  ge£M^en  halten ,  ja  er  plündert  so- 
gar  dss  bans  des  Michelini  und  nimmt  Biondos  güter  in  beschlag« 
ee  wivn  drei  monate  der  aufregendsten  sorge  und  bekUmmemis, 
welche  jetzt  für  Biondo  kamen,  doch  brachte  das  folgende  jähr  (1435) 
den  frieden  und  die  Versöhnung.  Antonio  Ordelaffi  erhielt  auf  drei 
Jahre  die  signorie  von  Forli  zugesichert,  muste  aber  Biondos  gesam- 
tes eigentum  unverkürzt  zurückerstatten,  ob  und  in  wie  weit  übri- 
gens dem  letzteren  etwa  doch  ein  teil  der  schuld  an  diesen  neuen 
reibungen  und  gewaltthätigkeiten  zufiel,  und  ob  namentlich  die  ge- 
sandten der  Ordelaffi  wirklich  im  recht  waren ,  wenn  sie  den  misz- 
erfolg  ihrer  Sendung  heimlichen  einflüsterungen  Biondos  bei  Eugen 
zuschrieben ,  darüber  läszt  sich  aus  den  vorhandenen  quellen  nichts 
mehr  entscheiden. 

Das  amt  eines  apostolischen  secretärs^,  wie  ee  Biondo  nonmehr 
(also  wenigstens  seit  14S6)  bekkidefte^  bewegte  sisb  dwebans  niefal 
brnnir  ba  dssuMlbsa  engen  gleisbinsss  der  gesebifta.  es  gestattels 
dam  ainashssn,  wann  er  anders  dsmseb  begehrte,  manobs  frsibsili 
«ad  wer  der  apiflden,  eisfitaigen  Terwaltongstecbnik  baincn.  ga- 
•'^^  abgewann,  konnte  jsaist  nnd  gawandtiiait  in  dar  äbiMsiaig 
pofiftisaber  traelate,  kurohliober  erbMse  nnd  wss  sonst  dergleicboi 
bSbeia  aa%aban  waren,  snr  genllge  eiproben.  in  keinem  ^e  aber 


rieht  p.  231.  vergl.  auch  Viv.  Marcheai  a.  o.  p.  SOft.l.  Wkd  Bosetti 
VÜe  defifli  nomini  illustri  Forlivesi  p.  148  f. 

Bergomas  supplem.  sappl.  chronicar.  fol.  284  nennt  ihn 'auliciii 
el  eeeietartei  eaoipliMian»**  üeees  aolicnt  ist  dach  wol  aar  die  «Ufs- 
tiaefe  beieicfimiBg  Ar  eines  plpetUehea  beamtea,  einen  earialeni  . 
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schien  eine  gewisse  kenntnis  wenigstens  des  canonischen  rechts  ent- 
behrt werden  zu  können,  ein  besonderes  juristisches  stndium  war 
daher  immer  eine  sehr  gewichtige  empfehlang  flir  den  eintretenden 
secretUr.  man  wird  nun  nicht  sagen  dürfen,  dasz  in  dieser  beziehung 
Biondo  den  etwaigen  erwartangen  entsprochen  habe,  denn  er  selbst 
bekennt**,  sich  mit  der  jurisprudeni  m  wenig  oder  fiberhaopt  gar 
nioht  beschSftigt  su  haben,  aber  wenn  diea  ein  meagel  war,  so  iB^ 
Betiite  er  danaelbeii  fiiflUkih  dmeb  «ae  raOw 
mtä  tw  illem  doMii  «faie tttehtic^kint  and  teem,  w«lohe  neh  jedev- 
Mit  bewtiirten«  Tonttge  dieier  «rt  erUirai  ee  aaoli,  iam  Biondo 
nter.Tier  pfti»8ten,  mUwI  unter  den  Spsnior  Ctlntoe,  diBMlb» 
gwdbM  9Mmg  iMhnpten  kenntoy  wllnnid  et  dMb  MMt  4ß0 

URB^pt^  ^^ffü^Fy  ^0^2^^  ^^^I^S^HBft  H^B^^KbU^L  ^j^fli^^flftfl^'  H9B^^K^II^^ili  (tlft^l0OI?^k  ^^^MBIB^b^^ 

o&r  wenigstens  andere  seoretare  ersdiienen.  denn  der  neue  inhaber 
dei  etohles  Petri  hielt  sieh  eben  aiiht  gebnnden  an.  das  beawtenr 
personal  seines  TorgSagers'®. 

Sine  so  nnsutee,  ja  gefährdete  ilellang  ela  diejenige  MngmBM 
war,  sehien  wenig  flerffflwt,  demselben  TerlAMige  anhttnger  und  ao»> 
dauernde  freunde  zu  gewinnen,  allein  Biondos  ergebenheit  hat  nier 
geschwankt,  auch  w&hrend  des  Basler  concils  nicht,  er  folgte,  wie. 
es  sein  amt  mit  sich  brachte,  dem  päpstlichen  hofe  und  nahm  solcher- 
gestalt ohne  zweifei  an  all  den  groszen  ereignissen  der  zeit  teil,  so 
war  er  denn  zwar  schwerlich  schon  mit  Giuliano  Cesarini  in  Basel, 
aber  sicherlich  in  Ferrara  und  späterhin  in  «Florenz,  als  das  concil 
dorthin  verlegt  ward,  und  hier  —  an  dem  sogenannten  unionscondl 
—  war  er  selbst  in  besonderer  weise  beteiligt,  denn  die  vom  ö  juli 
1439  datierte  unionsurkunde  ist  sein  werk,  ist  von  ihm  als  apostoli- 
schem secretär  unterzeichnet'*,    inzwischen  fehlte  es  dem  vielbe- 
schäftigten dabei  wedui  an  musze,  noch  an  auiforderung  zu  wissen* 
schaftlicher  thfttigkeit.  war  doch  die  florentinische  gelehrtenrepublik 
dermalen  das  oentnun  der  hamsnistischen  Stadien  1  und  dasi  die- 
inwfahiingskraft,  wikhe  diMiibe  wai  Biondo  flMe^  kdne  geringe  ge-. 
wem,  dürfte  sdion  der  umstand  beweisen,  dass  er  naehefaMmiMg*. 
nisie  dee  dieUera  Qlentenio  Porsello'*  sogar  1441  noch  in  Vkrens 
wwniHe.  «neh  wird  aikr  witoAemBohkott  nteh  anf  eben  dieMn 
teanünieshen  swtwrthtdt  «ine  eteDe  «na  dsn  wsihen  Yalla«  n  bo- 
iklMn«ein,  in  weloher  er  Biondo  nnfar4Mgenigniniflnneimn«nBlp 
die  anf  wünsch  dee  endinals  CdonnA  m  Floren«  den  entstsUla«- 
tevt  dee  IMm  Terbesaerten.  t«itimonio  «et  (heiait  e«  in  der  ^ 


^  cod.  Dresd.  p.  97:  inri  autem  perdisoendo  praesertim,  qao  nostri 
etnator  TenAücto,  nnlUm  penitus  operam  dedi. 

''^  über  das  amt  der  pSfwtUehea  seeretlre  s.  Voigt,  wiederbelebeng 
d.  altertoms  s.  271. 

V'  1.  W.  V.  Goethe  stadiea  und  forscbangen  über  daa  leben  and 
die  seU  des  eaidteahi  BeesaiiOB  L  18Vt.  e.  IL. 

n  Tirabosobi.  a.  o^  M.  VII.  eiele  ableiln«^  s.  UO  vefwelsl  anf 
•iae  eiegie  deMslboa. 
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MDrtMngBbe^  der  Werke)  maniis  Caroli  Cmtii,  Pogsü»  FUvii  alSo- 
nimqi»  iMdtortini«  fid  Florentiae,  «t  «adio  rogiita  cvrcKiiilia 
'Oolnnrnfte,  nna  cum  Leonardo  LiTiimi,  ^«afteiutt  poinenuit,  emw- 
^ainmt.  leider  hat  es  bei  der  fittchtigen  erwShiHUig  booIi  sein  bewen- 
den, so  dasz  der  leser  über  alle  weiteren  fragen ,  die  aicli  nglikh 
aafdr^ngen,  völlig  im  ongewiseen  gelassen  wird,  desto  gewisser  iit 
'  dagegen  —  um  auch  die  kebrseite  des  bildes  nicht  zu  verdecken 
dasz  es  in  diesen  zeiten ,  in  denen  es  der  römischen  curie  oft  selbst 
am  nötigsten  gebrach,  ihren  beamten  und  namentlich  solchen,  die 
über  ein  gröszeres  vermögen  nicht  zu  verfügen  hatten ,  schlecht  ge- 
nug ergieng.  zwar  liebt  es  Biondo  am  wenigsten ,  etwa  wie  andere, 
die  ^mendicitas  aerarii  Bomani'  bloszzustellen,  auch  kann  er  nicht 
ohne  jedes  vermögen  gewesen  sein,  in  jener  oben  geschilderten 
febde  mit  den  Ordelaffi  wird  von  seinen  gütern  gesprochen,  deren 
rückgabe  eine  hauptbedingung  des  friedens.  wie  es  scheint,  besasz 
er  zu  Rom  ein  haus  an  der  via  Flaminia^' j  auszerdem  neunter  in  der 
Balia  aooh  eine  villa  der  Bomagna  als  sein  eigentum'^.  dessen  un- 
giMMet  wmii  aeme  pcntaHehon  wWteiwe  nichts  weniger  als 
«rtsMlich;  dae  beBeageneoMleelMi«lgeiioeim.ateerielbSb.  be- 
iend«  irartrott  aher  tat  itt  diea«  baaS&u«  ai»  Waf  dea  Iriaabaii 
HanMmoo  toh  Toroallo,  waiahan  daraeüba  iaa  jaluee  li6S  an  aaiMH 
— itagaaowan  Smolao  BariNdro,  datt  hiaahof  rat  VeMna",  gaa(Aaia> 
hm.  hier  wird  numchaa  Über  Biondo  und  naipanBleh  Über  deaaen 
■fciawiiilla  läge  mltfalailt.  der  gelahrte  forsdiar  mid  danteller,  der 
tnne  arbeiter  —  so  etwa  menit  dar  bischof  —  wafde  wol  gelobt, 
abar  aiohla  deato  weniger  laaae  aan  ihn  daarben,  nnd  niemand  wn 
-dft,  dar  aainer  not  zu  hüfe  komme,  er,  Domenieo,  bebe  gewia  den 
wäen,  allein  leider  nieht  die  mittel  zu  helfen". 

Indes  klagt  auch  Biondo  selbst  in  seinen  briefen  wiederholt, 
dasz  er  allein  mit  seiner  feder  das  tägliche  brod  för  sich,  seine  frau 
nnd  für  aebn  unmündige  kinder  schalen  mflase;  er  redet  von  der  last, 


^  Laurent  Yallae  opera.   BasUeae  1540.   p.  60S. 

^<  Roma  iuRtanrat.  lib.  III  p.  80. 
»»  Italia,  reg.  VI  p.  81.  88- 

^*  der  brief  ist  meine«  wiaseue  nicht  veröffentlicht,  er  iai  hand- 
.aeliiifilidi  vorhaadeii  in  einen  cedex  des  Wiener  •taatsarchivt  (n.  711, 
28  ital.  Staaten  s.  v.  Boehm,  'die  bandschriften  des  kaiserl.  und  königl. 
bans-  hof-  und  Staatsarchivs'  Wien  1873),  welcher  aoszer  den  bekann- 
ten werken  Biondos  nooh  einen  ebenfalls  nngadrookten  brief  des  Ermolao 
Baitero  an  Blando  enlhlll  er  blelel  eia^ea  neue  voii  bedentung  and 
Ist  weiter  anleB  an  der  betreffenden  stelle  verwertet  worden. 

"  Wiener  codex  711  (26  italien.  Staaten)  b.  III  fol.  248— 26S. 
reverendissimo  in  Christo  patri  et  domino  sao  colendissimo  Hermolao 
•Tepcmenfll  episcopo  Dominions  Toreelhums  Bpisoopns»  ex  Pernila  pridle 
kalead.  jaaaar.  1468  .  . .  landatar  (Blondus)  hio  et  alget,  ignoscunt  mnlti 
et  snccarrit  nemo  et  tanto  domestioo  oneii,  qnod  ex  re  familiari  et  mal- 
Ütudine  liberornm  sustinet,  nemo  hnmeros  apponit.  mihi  voluntas  a4' 
esty  Don  facultas,  nosti  enim  exiguam  esae  rem  meam  n/eque  tantao 
mm  apfttd  pontlfleem  anolorllatls»  nt  sibi  oaol  eaae  ponim  e|e. 


Digitized  by  Google 


142 


FUirio  BiMido. 


die  tnfilm  gswttit  seil  tou  der  eorge,  wokke  äm  den  mvi  ni  A 
nnme  flbr  wiasenaolialtticlie  •todien  TeiUmmere'*.  damoch 
■na  aaf  derartige  ftnnenuigeia,  so  iMgriladel  ne  wmch,  Mb  aDii* 
groBMB  gewieht  legen  dOrfen«  mid  jedenfalls  fsUle  ee  den  trflto» 
beengten  stimmmigeii  gegenttbsr  andi  nidit  an  grosMn  eindrOdDa, 
selbst  niobi  an  bdtenn  liildm.  so  gibt  uns  sin  briirfdes  Dwflw» 
eodez^  in  Teobl  snmntiger  wsise  die  bssobrdbiing  sinsr  Ibehsjagd,  die 
Blende  im  berbst  1444  mit  msbrenn  eorialen  in  der  omgebong  Bosn 
ansidlts.  es  tvar  eine  erlesene  gesellsduift;  Bkindo  nennt  nntorsi- 
deren  ^n  esadlnsl  Prssper  Ctolome  nnd  den  Besse  toi  Este,  des 
Imder  des  maikgraftn  Idenello  von  Bste,  an  wslshen  der  brief  fs- 
nebtet  ist,  als  isifaubmer.  man  reitet  bei  benHdism  wsMsr  dfo  db 
Tie  latine  binaby  nnd  bald  finden  Biondes  jagdlustige  begleiter  ge- 
legenbeit  ibre  kBnste  sn  er|Nroben)  nur  er  skbet  wsstei^Binet  snA 
bkr  den  gelebrtsn  hnmsnisten  nieht  iNÜuend  dis  aaderen  BeiasAn 
listige  bmt  berücken  ond  yerfolgen,  ist  es  seine  ftende,  sidi  indb 
Vergangenheit  des  antiken  Rom  ra  yersenken.  staunend  renreittir 
bei  den  auch  in  ihrem  yer&ll  nodi  groszartigen  aqnttducten  imd  te- 
trachtet  mit  entzttoken  von  einem  einsamen  wartturm ,  auf  den  sie 
getroffen ,  die  rundschan  Uber  die  weite  ebene  der  Gampagna  mii 
ihren  ernsten  linien  und  mit  ihren  glftnzenden  erinneningen,  oad 
alles  weisz  der  belesene  secretär  seinen  zurückkehrenden  genoeseo 
EU  deuten  und  zu  erklären. 

üebrigens  verrathen  auch  solche  züge,  dasz  damals  für  Born  die 
zeit  litterarischer  rührigkeit  noch  nicht  gekommen  war.  hier  fehlte 
es  vor  allem  an  dem  Mäcenat,  das  in  Florenz  so  auszerordentliches 
geschaffen.  Martin  V  hatte  für  geizig  und  unwissenschaftlich  ge- 
golten. Eugen  IV,  der  mönch,  nahm  zwar  gtttig  auf,  was  ihm  etwa 
von  Studienfrüchten  dargebracht  wurde,  zumal  wenn  es  theologisch 
oder  erbaulich  war ;  aber  für  das  altertum  und  die  dichter  hatte  er 
weder  Verständnis  noch  herz,  von  den  cardinSlen  sodann  waren 
Cesarini ,  Branda ,  Orsini  in  der  that  gönner  und  freunde  der  neuen 
bildung^  allein  die  parteitumulte  in  Born,  die  wirren  mit  Neapel, 
das  schreckende  gespenst  des  Basler  concils  trieben  die  hervo^ 
ragenden  männer  der  curie  bald  nach  allen  winden  auseinander. 

So  beschränkte  sich  die  humanistische  gesellschaft  in  Rom,  mit 
der  Biondo  allenfalls  einen  verkehr  pflegen  konnte,  auf  wenige 
häupter  der  päpstlichen  secretarie.  unter  ihnen  stand  der  unver- 
wüstliche Poggio  obenan,  jetzt  zwar  schon  im  beginn  der  fünfziger» 
aber  frisch,  lebenssicher  und  anregend  nach  allen  seiten,  der  spru- 
delnde genius  bei  den  halbclassischen  gelagen ,  die  mit  der  Weisheit 


cod.  Dresd.  f.  76:  est  turnen  haec  ipsa  historia  maior,  qua»  qnie 
a  me  ano  et  ocoopatiMimo  bomiDe  decem  filiolos  ex  manaam  laborib« 
aatriente  absolvi  peesii.  Bbeada  s.  117:  hee  ««d  ego  allii  iiwuetw 
aen  aegavertn  ualerls  id  «sm  nefoili,  ^n§m  OMreea  alaade  §tmU^ 
oeeepatüs  videar  posse  ad  aetatie  nsqne  nostrae  tenqpora  peidaeite» 

f.  oed.  Drefd.  f.  78  sq. 
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der  alten  pbilosoplien  zu  beginnen,  unter  sohflnoi  «id  anekdoten 
tetgeeetzt  und  in  toller  lustigkeit  beendigt  ni  irarte  pflegten*', 
taa  Poggio  unzertrennych  in  seiner  begeistening  für  das  altertum 
wie  in  den  bacchanalen  waren  Antonio  Losohi,  der  tbtoretiker  dar 
neuen  eloquenz,  und  der  dichter  Agapito  C  r  n  c  i ;  andere  traten  hin 
und  wieder  dazu,  wie  der  secretSr  Bartolommeo  de  Bardi,  der  in 
muszestunden  auch  etwas  von  den  dicbtem  und  historikem  las,  für 
die  seine  freunde  scbwärmten,  oder  Kinucci,  zur  zeit  vielleicbt  der 
einzige  mann  in  Rom ,  von  dem  man  griechisch  lernen  konnte,  es 
scheint  aber  nicht,  dasz  Biondo  mit  diesem  kreise  in  engere  be- 
Ziehungen  trat,  sie  waren  meist  Junggesellen,  die  entweder  das  leben 
genossen,  um  einst  in  den  hafen  des  geistlichen  Standes  einzulaufen, 
oder  sich  wie  Poggio  die  ehe  vorbehielten.  Biondo  war  verheiratet 
und  familienvater.  er  mag  schon  damals  etwas  von  der  ruhigen  ge- 
messenheit  seiner  späteren  jähre  gebabt  haben,  was  zu  dem  frivolen 
witz  und  der  kecken  zttgellosigkeit  jener  genossen  uicbt  passte.  er 
Uieb  ihnen  femer ,  in  einem  Terhftltnis  achtongSToller  artigkeii.  so 
ist  wol  hm  snfiüli  wenn  aoner  in  den  briefen  Poggios,  dto  firtOSeh 
tbpj&aejthn  vedit  IMcenhaftTorine  liegen,  nargeiidgedtolitwird. 

Bs  wir  illr  Biondo  keineewcgs  ein  glsiÄgttltiges  enognis,  eis 
■m  23  febniar  1447  Bogen  IV  iterb.  denn  dieeer  Imtto  mit  ünn 
niebt  eis  papet,  sondern  als  wolwoUender  gtener  und  freund  w- 
kehrt,  dem  Bogen  batto  PIoTio  sdne  Borna  inetanrata  gewidmeti 
ihm  ieine  Stellung  an  der  enrie  so  yerdanken.  nnd  bald  seilte  er 
den  Terlnst  des  schtltzers  schwer  empfinden. 

Tommaso  Parentuoelli ,  NicolansV,  wie  sich  der  neue  papet 
nannte,  war  den  humanisten  keine  unbekannte  persönlichkeit,  swar 
eine  bedeutende  ttHerariedie  that  hatte  er  nicht  aufzuweisen,  wol 
aber  wnste  man  Ton  seinem  eifer  flir  griechische  und  lateinische 
Codices,  von  seiner  leidenschaftlichen  liebe  für  bücher  überhaupt,  die 
ihn  schon  als  armen  magister  dazu  trieb,  sein  spärliches  einkommen 
ausschlieszlich  für  die  bibliothek  zu  verwenden,  er  hatte  eine  freund- 
lieh  gewinnende  art  und  eine  wirklich  wolmeinende  gesinnung"^ 
nur  um  so  auffallender  musz  daher  bei  solchen  eigenschafben  die  ab- 
lehnende, kühle  haltung  erscheinen,  welche  er  alsbald  Biondo  gegen- 
über einnahm,  leider  sind  mehrere  briefe  Barbaros,  welche  gerade 
hierüber  die  wichtigsten  aufklärungen  enthalten  mochten,  nicht 
mehr  vorhanden^,  und  die  wenigen,  zum  teil  dunkeln  andeutungen 


^  vgl.  Pogffii  epittalae  U  9,  l?  h.  ed*  Teaslli  voL  I.  Floran- 

iUe  1832. 

Tgl.  hierzu  Voigt  wiederbelebunff  s.  806. 

et  sind  drei  briefe.  die  ich  Tenrate.  der  wiehtigtte  Ist  wol  der 
fm  F.  Barbari  «p.  115  eitfefta:  (F.  B«rbaraa  Hicdao  Barbo)  quam 

accnrate  tibi  comtn e nd averim  ree  et  fortanas  disfirtissimi  Tin 
Piavii  nostri  Forlivicnsi««,  non  ignoras;  dann  aber  wird  noch  an  zwei 
•teilen  derselben  briefsammlang  auf  fehlende  briefe  verwiesen,  die  hier 
in  Mneht  boinnsn,  nemlidi     800t  ftA  Borna«  menalbas  eele  — 
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der  nOQh.zQgftugliohexi  quellen  erlauben  kein  sieheEOS  mrieil.  so  Tiel 
indessen  dürfen  wir  behaupten;  dasz  ein  derartiges  misverhältnia  in 
4er  ümi  bfitUni  ui4  uoh  mit  gMi^näsr  mxämhtäi  ferttt^iwi  UM. 


qnod  ex  agro  Ferrariensi  scripsisse  memivi  etc.  and  s.  101 
(append.)  (Petrus  Thomasius  F.  Barbaro)  BlondiiA  Baveaoam  abüt,  qaid 
de  re  sua  agetur,  postea  significabo. 

(fortsetzuDg  folgt.) 

Alfeed  Masius. 


DR.  FRIEDRICH  ELLENDTS  LATEINISCHE  ORAMMATIK.  BEARBEI- 
TET VON  PROF.  DR.  MORITZ  8EYFPERT.  NEUNZEHNTE  VEB- 
BESSERTE  AUFLAGE  VON  DR.  U.  A.  SEYPPERT  LND  PROF. 
H.  BÜSCH.    Berlin  1878. 

Jm  neuen  mediseheren  gewande  tritt  mm  das  yielgebmnrklB 
und  Terbreitetst»  unter  den  lehnnitteln  des  versiorbenen  latinisten  [ 
Moriti  ^«jfiert  mit  dem  neuen  Bcbu][)ahre  seme  gewohnte  bahn  durch  j 
die  lohnle  eii»  wenn  wir  dem  elta  bekannten  ins  angesichi  selMn»  ^ 
80  iit  doeb,  dank  der  Yovniiht der  redaotion,  in  welehe  hr*  prolBoMh 
eingetveten  iit,  die  Terindenmg  keine  eo  gtonßy  da»  wir  die  alt« 
trenen  ztige  nicht  aogleidi  wieder  erkennen  kannten,  wem  die  aoe- 
drfloke  einee  adhnlbooheft  dnreh  laqgilhngen  gebianeh  bekannt  und 
Heb  geworden  aind,  wird  de  immer  aaoh  nur  mit  bedaoem  gnindeit 
finden,  nnd  wenn  ea  ein  eimi^lee  beiepiel  wSre,  das aieh  demg^ 
dlEohtniiwe  bereite  eivgepiSgt  hai|  wie  §  212  in  nltima  plaien  am 
ende  der  etraeie,  wo  ee  jetct  in  estremo  ponte  am  ende  der  brllolBB 
heieaen  nroaii  men  weiea  niehti  wamm?  ee  fohlte  an  dem  altn  bei- 
spiele  lediglich  die  beeeichnnng  der  qnantitftt  dee  e>  wckhe  den 
schttlem  aUerdiaga  sdhwieiigkeit  maehte.  §  261, 1  anm.  ist  aanr 
die  oonafametion  jetat  ri^tig  gestellt^  aber  der  Msdmek  selber  leider 
geändert,  dies  sind  bis  jetot  die  einagen  beispiele  einer  Indecmg 
4ee  wortbntes  ohne  dringende  not,  die  ich  bemerkt  habe. 

Versehen  seUiohBn  sieh  mit  dem  Terttnderban  wortlant  ein 
%  134  anm.  das  beispiel  ei  Sooratea  ant  Antisthenes  dioeret  findet 
ans  den  werten  dieser  anmerkung  nicht  mehr  seine  erkUnmg,  dem 
Ton  einfachem  trennenden  ant  ist  nidit  mehr  die  rede,  wenn  frflher 
Ton  trennungen  dnroh  et  —  et,  neque  neque,  Tel  *-  vel  die  red» 
war,  so  waren  diese  werte  gewis  niäit  so  sa  yerrtehen,  als  ob  eorrs- 
spondierende  coujunetionen  nicht  auch  trennen  konnten,  vgl.  neque 
—  neque  Gees.  7,  39, 3.  §  146  anm*  4  ist  der  worllant  der  legel 
keineewegs  sn  ihrem  Torteü  gelndert.  wihrend  es  Mher  aOgSBein 
hiess,  'den  genit  partft  da  im  lateinischen  zu  gebnndien,  wo  nicht 
eine  tettmig  Teratanden  werden  kann,  ist  falsch,  wenngleich  man  im 
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dentscben  partitive  ausdrücke  auch  in  diesem  falle  anwendet'  und 
hierunter  auch  fälle  begriffen  waren,  wie  deest  tempus  es  fehlt  an 
zeit,  pecunia  an  geld  usw.,  ist  der  ausdruck  jetzt  gespreizt  und 
auf  fÄlle  im  plural  beim  zahlbegriff  beschränkt.  —  §  192,  I  2  war 
der  ausdruck,  wenn  auch  nicht  besser,  doch  offenbar  mit  mehr  um- 
sieht gewählt.  *bei  den  verbis  legen  usw.  fragt  man  im  lateinischen 
nicht  wohin?  sondern  wo?'  das  passt  auch  auf  beispiele  wie  Cic. 
pro  Arch.  §  9:  sedem  omnium  rerum  ac  fortunarum  suarum  Romae 
collocavit  er  verlegte  seinen  ganzen  wohnsitz  und  besitz  nach  Born , 
Caes.  1,  38  s.  f.  ibi  statt  eo.  damit  vergleiche  man  die  jetzige  aus- 
dmcksweise  der  regel :  der  ablativ  mit  in  steht  auch,  wenn  im  deut- 
schen gefragt  wird  wohin?  bei  den  verben  legen  iibw.  die  notwendig- 
keit  einer  anmerkung  wird  sich  mindebtens  daraus  ergeben,  mit  II 
verhält  es  sich  ebenso,  wenn  man  stellen  yergleicht  wie  Caes.  4|  21 
4  huc  statt  bic. 

An  anderen  orten  ist  der  ausdruck  mit  mehr  glück  geändert 
und  auch  gebessert,  ich  kann  unmöglich  alles  hierbergehörige  auf- 
ftlhren  und  nenne  als  ein  kleines  beispiel  den  jetzt  klar  durchsichtigen 
§  223.  dagegen  leidet  der  ausdruck  noch  an  ungenauigkeit  oder  Un- 
klarheit an  folgenden  stellen.  §  132,  2,  b  anm.  1  ist  so  zu  fassen, 
dasz  nur  ein  adiectivum  mobile  gemeint  sein  kann.  —  Anm.  4  passt 
wol  keins  der  angeführten  beispiele.  wir  haben  auch  hier  eine  jener 
ungenauigkeiten  des  ausdrucks  vor  uns,  deren  es  so  viele  gab.  alles 
wird  richtig,  wenn  wir  sagen:  esse  mit  einem  adverb  heiszt  sein  in 
der  bedentong  von  sich  befinden,  sich  yerhalten.  —  §  176  ist  zu 
Opera,  wenn  «ach  nur  in  klammeni,  die  umschmbnng  mit  auxilio 
getreten,  besser  wäre  et,  wenn  man  sagte  'aoxilia  n.  a.  nmschreibim- 
gen',  denn  es  gibt  deren  genug,  ja  der  lateiner  neigt  zn  solchen  mn- 
flchreibnageii,  i.  b.  Cic  pro  Arch.  §  20:  cnioB  ingenio  putabat  ea 
^aae  gatsml  posse  edebrari,  §  21  dieselbe  Umschreibung.  —  §  189 
V.  in  1.  was  heiszt  eigentlich  ^nur  für  den  tag'  leben?  ist  nioht 
uuere  redensart  *in  den  tag  hinein  leben'  eine  wortgetreue  und 
▼isUeicht  wirkliche  übersetznng  des  lateinischen  in  diem  vivere?  ist 
sie  nicht  zn  adoptieren?  —  §  204.  wol  liegt  auf  dem  lateinischen 
Substantiv ,  welches  im  deutschen  durch  ein  adjectlY  wiedergegeben 
^nrd,  ein  besonderer  naohdruck,  z.  b.  Caes.  5,  7,  8  suorumqne  fidem 
iaplorare  coepit,  Cic.  pro  Avc^.  §  13  ex  bis  studiis  haec  qnoqne 
Mdt  oratio  et  facultas,  quae,  quantacnmqne  est  in  me,  nunquam 
amieorum  perioulis  defnit;  nicht  so  immer  auch  anf  dem  dentscben 
>4i^tiv:  seine  getreuen,  aber:  geföhrdeten  freunden,  auch  die 
im  text  angeführten  beispiele  scheinen  das  zu  beweisen,  dann  be- 
^  die  r^el  nicht  dieser  begrflndong.  —  §  226  anm.  2  heiszt  rex 
ipse  qioqne  pugnavit  genauer  der  könig  kftmpfte  auch  (qnoqne)  mit 
(ipae).  —  260  könnte  der  ausdruck  aÜgemeiner  gehalten  und  anf 
sitze,  wie:  aas  fnroht,  mit  dem  tode  bestraft  zu  werden,  ergriff  er 
die  flucht  (timore  pert^rritns  ne  snpplieio  afficeretor,  liigL  clpessi- 
^)  nsgedehnt  werden.  —  §  269, 1  mun.  1  ist  und  bleibt  unklar. 

R.JM.  t  rhil.«.pld.  n.abt  t8l».  hh,9,  10 
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—  §  MS,  I  8  aniii.  2.  8. 5  f.  ist  die  pamtliase:  et  ialiBeneeant  ete» 
durämiB  miTentliidlich  aasgedrOekt.  —  §  346«  sagt  man  wol  in 
aaffoiderimgen  Memnadi'?  Caes.  7, 88, 8:  Proinde«  riqoid  in  nobi» 
tniim  est,  perseqaanmr  ete.  woUaa  denn^  so  rSchen  wir  nsw. 

Aach  in  dem  streben  nach  weinfbehiing  sind  die  beransgeber^ 
wie  mir  sebemt,  nicht  zu  weit  gegangen,  wol  ist  dem  Qberflaten  dea 
gelehrten  materials  ein  dämm  enig^nzasetzen,  aber  nicht  gerade 
aal  kosten  der  besseren  einsieht  des  schttlers.  der  Sprachgebrauch, 
wonach  'viele  gelehrte  mnlti  et  docti  homines  heieat'  und  der  sich 
auch  sonst  z.  b.  Caes.  2,  25,  1  findet,  ist  nach  dem  wegfalle  der  be- 
treffenden anmerkung  zu  §  210,  1 ,  soviel  ich  sehe,  nirgends  mehr 
erwähnt,  'multi  et  210,  1  anm.  1'  kündet  zwar  noch  der  betrübte 
index.  —  §  249,  früher  253  ist  eine  beraerkung  über  *den  leicht  zu 
ergänzenden  hypothetischen  Vordersatz',  zu  welchem  der  coniunctivus 
potentialis  den  folgerungs-  oder  nachsatz  abgibt,  wie  ich  glaube,  mit 
unrecht  in  Wegfall  gekommen,  wenn  man  die  Verständlichkeit  dieser 
bemerkung  anzweifelte,  so  liesz  sich  dieselbe  an  dem  beispiele  (sc.  si 
adesses),  sowie  durch  Verweisung  auf  §  272  anm.  3  erleichtem, 
diese  ellipse  ist  jedenfalls  anzunehmen.  —  Es  fehlt  so  schon  nicht  an 
regeln,  deren  auffassung  eine  ziemlich  äu3zerliche  genannt  zu  wer- 
den verdient,  und  die  wenig  geeignet  sind,  dem  schüler  das  Ver- 
ständnis und  den  innern  grund  zu  eröffnen,  z.  b.  §  254  vermisse 
ich  den  coiyunctiv  der  indirecten  rede  oder  eine  allgemeine  bemer- 
knng  sn  8,  wies  der  conjnnetiT  ist  dem  gedanken  nach  imiiwr  ab* 
btngig  von  der  ▼orsteUnng  einee  sweiten,  d.  L  redend  oder  deakend 
eingeftthrten  snljeets:  quid  laodabo?  tage  icb  selbstlndig,  quid 
landem?  aus  der  TorsteUnng  dessen,  m  dem  idi  rede,  in  dessen  ge- 
daaken,ich  nueh  vertiefe.  — Dass  dorn  240, 1  in  der  erslUnng  aneh 
bei  Tergangenen  thatsaeben  mit  dem  praesens  Technnden  wird,  er« 
mangelt  aller  irgend  denkbaren  begrOndnng  und  ist  doch  eine  regel^ 
die  alles  wunderbare  abstreift,  sobald  das  praesms  als  das  historische 
erklärt  wird,  dass  im  dänischen  das  praeteritum  gesetzt  wird,  ver* 
steht  sich  ebenso  wenig  von  selbst.  —  §  136.  sätze,  wie  Hemeritas 
et  inconstantiB  fugienda  sunt'  und  ^tm«  inimica  snnt  inter  se  Ii« 
bera  cintas  et  rex'  wird  man  kaum  anders  flbersetsen  kdniMtt,  ab: 
Unbesonnenheit  und  Unbeständigkeit  sind  dinge,  die  man  meidea 
musz  ,  und  dinge,  die  sich  von  natur  nicht  mit  einander  vertragen, 
sind  usw.  das  geht  durchaus  nicht  aus  der  ganz  äuszerlich  gegebenen 
regel  hervor,  es  ist  wenigstens  auf  §  133  zu  verweisen,  wo  dieselbe 
construction  Karot  cuveciv  von  personen  gebraucht  ist. 

Aber  es  sind  auch  wirkliche  versehen  stehen  geblieben.  §  82, 
II  2  'is,  ea,  id  derjenige,  (derselbe,  der)*  stimmt  immer  noch  nicht 
zu  221,  wo  zwischen  derjenige  und  derselbe  streng  geschieden  wird, 
beides  ist  in  'der',  aber  nicht  in  'derjenige'  enthalten,  hierzu  kommt, 
dasz  die  bedeutung  'der'  immer  und  eine  andere  öfter  nicht  passt : 
is  mos  usque  ad  hunc  diem  permansit  die  sitte  besteht  noch  bis  auf 
diesen  tag,  vergl.  Caes.  7, 34,  3  j  36,  6,  wo  iüibcbUcii  mimer  'dieser* 
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gesetzt  wird,  ich  empfehle  nochmals  meinen  vorsehlagi  neao  Jahrb. 
1875f  II  s.  230t  i*  ^  der  (derjenige ,  derselbe)  aa  setieB*  eine  yer- 
weoheliing  mit  dem  unbetoBten  artikal  wird  sich  von  selber  verbieten, 
W«UI  erat  das  gefllhl  dieses  pronomens  wieder  geweckt  ist.  —  §  187, 
1  8.  Y.  extra  findet  sich  die  adverbielle  bestimmung  darüber  hüiaiis', 
die  £^len  musz,  weil  es  keine  präposition  ist.  die  bedeutimg  in  bei- 
spielen  ,  wie  extra  aciem  equo  provehi  ist  jetzt  mit  'hinaas  vor*  an- 
gegeben, es  beiszt  einfacher  und  richtiger  'aus  ....  heraus',  wie 
intra  'in  ...  .  hinein',  z.  b.  intra  hostium  praesidia  venire,  es  sind 
nur  Steigerungen  desselben  begrifFes  ex  und  in,  die  wir  im  deutschen 
durch  Wiederholung  desselben  wertes  zu  geben  gewohnt  sind.  — 
§  227,  3  das  letzte  beispiel  ist  doch  wol  richtiger  nach  279,  4,  a  als 
etwa  nach  3  zu  beurteilen  und  dem  lateinischen  entsprechender  zu 
Übersetzen:  ich  gab  dem  Pompejus  rathachläge  von  der  art,  dasz, 
wenn  er  ihnen  (ut  eis)  gefolgt  wäre,  Caesar  keine  so  grosze  macht 
hätte,  auch  bei  den  anderen  beispiekn  wird  man  dem  Verständnisse 
des  Schülers  näher  kommen,  wenn  man  zunächst  die  auflubung  des 
relaUva,  wie  aie  nr.  2  Torschreibt,  versucht:  ex  quo  cum  quaereretur 
ele.  und  als  niaii  Um  fragte  statt  welcher  auf  die  frage  ubw.  — 
§  21^  aani.  $  ist  wol  an  den  worUante  dee  te&tea  geliideri  worden, 
alMT  es  eielit  imaier  noeb  so  ans,  als  ob  &eio  nt,  weldiee  mr  nm- 
iflhmlmng  dee  einfiohen  verbs  dient,  biewe  Heb  bewirke,  daes'.  der 
Tolbanumd  wendet  die  nmaobreibaag  mit  *tbiin*  an.  aiudi  wir  Mgen 
wal:  iob  thne  ee  gern,  dass  ieh  luob  bespxeehe.  —  Anb.  III  iet 
ÜMüieb  Serr.  statt  Ser.  als  abkOranng  fttr  Serrias  aqgegeben,  gL 
Gaes.  b.  civ.  3,  44  und  die  anderen  grammatiken. 

Nicht  ganz  richtig  sobeinen  mir  folgende  ändemngen.  §  269, 1 
heiszt  jetzt  nichtssagend :  ne  stebt  zur  bezeichnang  der  Verneinung, 
es  konnte  übersichtlicher  heiszen :  ne  steht  zur  bezeichnung  der  Ver- 
neinung 1)  wie  nt  finale,  a)  absolut,  b)  in  abhängigkeit  von  den 
268,  2  genannten  verben;  2)  nach  den  verben  des  verhütens  nsw. 
—  §  292,  3  anm.  ist  die  Unterscheidung  zwischen  volo  hoc  fieri  und 
hoe  factum  (esse)  nicht  beibehalten  worden,  ja  es  klingt  fast,  als  ob 
nicht  das  letztere,  sondern  das  erstere  der  gemessene  befehl  sei. 
haben  wir  bis  jetzt  unrichtiges  gelernt?  dasz  ich  nicht  wüste,  denn 
die  regel  entsprach  allen  vorkommenden  fällen,  scheiterte  der  aus- 
druck  übrigens  an  einer  stelle  wie  Caes.  7,  38,  4,  weil  man  nicht 
gut  sagt,  ich  wünsche  gesagt  zu  sehen,  so  hätte  es,  vielleicht  auch 
prSgnanter,  unterschieden  werden  können  in:  ich  will  gethan  haben 
und  ich  will  gethan  wissen;  der  unterschied  in  der  strenge  des  aus- 
drucks  bleibt  doch  wol  nach  wie  vor  derselbe ,  cf.  Kraner  zu  Caes. 
5,  2,  3.  —  §312  zu  3  hiesz  es  früher:  fragesätze,  welche  in  der 
directen  rede  im  conj.  stehen,  behalten  in  der  orat.  obl.  diesen  mo- 
dns.  jetzt  heiszt  es:  diejenigen  rhetorischen  fragen,  welche  in  der 
dinwisn  rada  nsw^  «ne  besebrinknng  der  regel,  die  nidiit  etwa  rieh- 
tig  ist»  wenn  aasb  die  angefübrten  beispiele  dasn  stimmen,  ein  com. 
MnLf  wie  qnid  fiMaam?  ist  nickt  notwendiger  weise  bloss  eine  riie- 
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torisohe  frage,  wenn  am  anadnieke  zu  8iid«ni  war,  dann  htibnim 
die  folgenden  Worte,  die  so  klingen,  als  ob  Miebig  ond  mM  md 
einen  innem  gnind  hin  fttr  das  praes.  (was  geschieht  mit  dem  potent, 
der  Vergangenheit?)  der  direcÄen  rede  in  der  indirecten  das  imper- 
fect  eintrete. 

Aenderungen  in  der  anordnung  des  Stoffes  haben  die  früheren 
§§  104,  132,  164  (jetzt  165),  165  O'etzt  168),  168  (jetzt  167),  192 
(jetzt  191,  2),  249 — 53,  279  betroffen,  der  letztere  paragraph  ist 
nicht  so  angeordnet,  wie  man  hätte  erwarten  kOnnen.  das  relativ, 
welches  eine  folge  oder  Wirkung  bezeichnet,  ist,  anstatt  näher  und 
unmittelbar  zu  1  gesetzt  zu  werden,  noch  weiter  davon  getrennt  wor- 
den, und  doch  wurden  die  consecutiv-  und  finalconjunctionen  oben 
zusammen,  ja  ut  consecutivum  sogar  früher  als  ut  finale  bebandelt. 
—  192  anm.  1 — 3  wird  man  für  den  anfang  an  dieser  stelle  der 
grammatik,  wo  von  Ortsbestimmungen  und  städtenamen  die  rede  ist, 
gewis  vergebens  suchen,  am  unangenehmsten  fUllt  dies  bei  amn.  2 
auf,  WO  man  sich,  zumal  da  beispiele  immer  gefehlt  haben,  jetzt  in 
dieser  Verbindung  vergebens  nicht  nur  nach  dem  zusammenhange 
mit  der  hauptregel,  sondern  auch  nach  dem  sinne  überhaupt  fra^ 
mit  fug  und  recht  standen  diese  anmerkungen  bisher  da,  wo  sie  hin- 
gehören, am  Schlüsse  des  capitels  von  den  präpositionen  §  189.  — 
Für  die  äuszere  einrieb tung  habe  ich  im  interesse  der  Übersichtlich- 
keit noch  einen  kleinen,  vielleicht  praktischen  Vorschlag,  es  em- 
pfähle sich  wol,  die  §§  über  die  seite  gegenüber  der  Seitenzahl  neben 
der  aufschrift  innen  hineinzusetzen,  damit  man  nicht,  wie  s.  66 — 89, 
vergebens  danach  zu  suchen  habe,  wo  diese  zeichen  jetzt  stehen, 
z.  b.  s.  269  rechts  oben,  sind  sie  eher  geeignet  zu  stören,  als  zn 
nützen,  indem  sie  den  glauben  erwecken,  als  beginne  hier  der  §•  auch 
leidet  ja  die  Symmetrie  darunter. 

Indem  ich  nicht  anders  kann,  als  für  die  grosze  Sorgfalt,  mit 
der  diese  neue  ausgäbe  des  Ellendt-Seyfifert  redigiert  worden,  im 
namen  der  schule  zu  danken,  erlaube  ich  mir  zum  schlusz  die  be- 
merkung ,  dasz  es  schwer  werden  möchte ,  einen  druckfehler  heraus- 
zufinden, was  in  der  zeit,  in  der  wir  leben,  für  unsere  deutsche  tedi- 
nik  als  ein  glückverheisaendes  zeichen  angesehen  werden  kann. 

LuoKAu.  J«  SAuna. 


17. 

LEITFADEN  DBB  KUNSTGESCHICHTE  VOM  DB.  W.  BUCHMEB.  BiSen 
bei  B&deker,  1878.  124  b. 

Das  vorliegende  buch,  von  dem  Verfasser  zum  gebrauch  in  den 
höheren  lehranstalten  bestimmt,  wird  voraussichtlich  hier  und  da  hei 
höheren  töchterschulen  eingang  finden,  denn  diese  sind  ja  in  der 
glücklichen  läge,  sich  ihren  lehrplan  unbeirrt  durch  rücksichten  auf 
miiitSneiignisse  und  bereohtiguiigeiL  mit  leidlioher  freihAit  geatolten 
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SU  kSBB0B.  ob  fireilich  bei  dem  jugendlichen  alter,  in  dem  sieb  auch 
die  fditieiiiiiMli  der  ersten  duee  meistens  noch  befinden^  der  knnst- 
imtemoht  nui  dem  wüBBebeBsmieii  erfolge  getrieben  werden  kann, 
darf  beiweifeH  werden,  am  liebsten  würden  wir  das  buch  in  der 
prima  des  gymnasinms  sehen,  doeh  ist  bier  noeh  wenig  anssicht  auf 
emAUming  der  konstgesobielite,  nnd  sollte  sich  kttnitig  einmal  die 
umi  dam  finden,  so  wiQrde  sieh  sehr  bald  ergeben,  dass  die  wesent- 
Bdiste  vorbedinguig  nns  naeh  nnd  naeh  abhanden  gekommen  ist, 
nemlicb  ein  das  ange  und  den  gesehmaok  bildender  seiehennnier^ 
rieht,  in  frftberer  Seit  wurde  dieser  nnterrioht  Ton  oben  her  wenig 
beachtet,  man  kann  sagen  gana  ignoriert  —  ein  wesentlicher  vorteil 
für  die  saehe.  auch  wurde  er  nioht  von  methodisch  vorgebildeten 
aeichenlehrem  erteilt,  sondern  Yon  richtigen  malern,  die  nichts  von 
metbode  wüsten,  aber  alles  TonBaohen  konnten,  was  der  sohüler 
8<^te  machen  lernen ,  und  dies  war  der  zweite  vorteil,  der  dritte 
endlich  bestand  darin,  dasz  nur  diejenigen  am  Unterricht  teilnahmen, 
die  wirkliches  interesse  dafür  hatten,  bei  einer  so  glücklichen  man- 
gelhaftigkeit  seiner  Organisation  leistete  dann  der  Zeichenunterricht 
in  der  that  bedeutendes,  referent  erinnert  sich  noch  mit  vergnügen 
daran,  wie  er  selbst  als  schüler  sich  die  kenntnis  der  baustile  zeich- 
nend aneignete,  wie  er  eine. lange  reihe  von  Kapbaelschen  köpfen, 
von  akten  nach  der  natur,  von  anatomischen  sacben  und  endlich 
auch  die  berühmtesten  antiken  copiert  hat,  jedenfalls  eine  gute  Vor- 
bereitung auf  das  Studium  der  kunstgeschichte.  freilich  war  dies 
auf  einem  kleinstaatlichen  gymnasium  und  zu  einer  zeit,  wo  der 
preoezische  einflusz  noch  nicht  eingedrungen  war.  jetzt  liegt  die 
saehe  aaeh  hier  anders,  der  Zeichenunterricht  ist  obligatorisch,  wird 
Ton  einem  mit  meUiode  yersehenen  lehrer  erteilt,  jede  dlaase  hat  ihr 
fsft  bestbnmtes  pensam,  es  ist  der  stnfenweise  anfban  anfmathe- 
■atieeher  gnmdlage  eonseqnent  dorchgeftthri,  knn,  es  ist  alles 
besser  geworden  und  nichts  fehlt,  ala  die  last  an  der  sache^  das  ver- 
allndnia  derselben  nnd  das  praktische  kOnnen.  wir  dürfen  es  uns 
niflhft  Terhehlen,  die  einführong  derartiger  Schemata  und  Schablonen, 
so  Torteilhaft  sie  für  gewisse  gebiete  der  Verwaltung  usw.  sein  mag, 
erweist  sich  nicht  im  gleichen  masze  forderlich  für  die  freie  lebens- 
TOlle  entwickelung  alle  der  mannigfaltigen  triebe  nationaler  bildung, 
so  dasz  jetzt  alles,  was  mit  der  ästhetik  in  beziehong  steht,  auszer- 
balb  der  schule  nnd  fast  im  kämpfe  mit  derselben  gelehrt  uid  ge- 
lernt werden  mnsz. 

Es  ist  diese  herzensergieszung  nicht  etwa  blosz  bei  gelegenhoit 
des  Buchnerschen  buches,  sondern  wirklich  im  interesse  desselben 
niedergeschrieben  worden,  nemlich  um  den  wünsch  zu  rechtfertigen, 
der  Verfasser  möge  das  Selbststudium,  dessen  im  titel  nur  an  zweiter 
linie  erwähnung  geschieht,  bei  einer  neuen  hoflfentlich  bald  erschei- 
nenden aufläge  in  erster  linie  berücksichtigen,  für  diesen  zweck  des 
Selbststudiums  ist  es  zunächst  nötig,  dasz  bei  den  einzelnen  künstlem 
ihre  hauptwerke  angegeben  werden,  denn  ein  solcher  nach  weis  ist 
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unerlinlioli  ftr  die  aalegang  der  Torausgeseirtflii  i»hoiograp1nett- 
Bammlung,  die  der  verÜMMer  wobneiraid  geong  im  besÜM  des  gym- 
naeiiiiiie  doh  Yoratellti  wShrend  wir  biiher  nur  einsehie  ab  saoniiler 
kennen  und  nur  einzelne  als  Sammler  nns  denken  kOnnen.  die  ge- 
wttnscbien  notisen  würden  das  bndi  lielleickt  nm  ein  yierlel  seines 
nmüuigs  Terstbken,  dafttr  aber  seinen  praktisdien  nutzen  mekr  als 
Terdoppeln.  von  widitigkeitist  es  ferner,  die  bedeutendsten  kttnstler 
und  kunstwerke  durob  kurze;  treffende  und  deshalb  leicht  zu  Im^ 
haltende  Schlagwörter  zu  charakterisieren,  nicht  als  ob  es  in  dem 
bache  ganz  daran  fehlte;  aber  es  finden  sich  bei  denTerschiedenstsii 
schriftsteilem  zerstreut  noch  so  manche  treffliche  werte ,  deren  an- 
fdhrung  dem  lernenden  wesentlichen  vorteil  bringen  würde,  und 
drittens  ist  es  auch  noch  wünschenswert,  dasz  gewisse  äuszerliche 
kennzeichen,  die  für  einzelne  maier  charakteristisch  sind,  wie  Wou- 
vermanns  Schimmel,  Paul  Veroneses  hunde,  Bassanos  katzen,  Zeit- 
bloms  rothe  nasen,  van  Dycks  schöne  hände  u.  dergl.  an  betreffender 
stelle  angeführt  würden.  Solche  kleinen  hilfsmittel  zur  Orientierung 
sind  jedem  willkommen ,  am  meisten  dem  anfänger. 

Nach  diesen  allgemeinen  bemerkungen  mögen  hier  noch  etliche 
einzelbeiten  folgen,  nicht  etwa  um  zu  tadeln,  sondern  nm  auch  un- 
sererseits ein  wenig  dazu  beizutragen ,  dasz  das  buch  diejenige  Voll- 
kommenheit erhält ,  die  seinem  wichtigen  zwecke  entspricht. 

8.  27  musz  bei  dem  namen  Poljklet  Mer  jüngere'  stehen,  um 
imingen  zu  vermeiden. 

8.  28  wird  die  NIebegruppe  als  'wundervolle  Zusammenstellung 
zahlreieker  figuien'  beieiehnei  Tielleicht  üiegi  hier  ein  dniekftliler 
▼or;  anf  die  snsammenstellung,  welche  etttscUedeu  ungehöriges  ent» 
hilt,  wOrde  das  beiworfc  'wunderiieh'  beeser  {MMsen.  aneh  der  maate 
^wskxsöheinlioh  giebelgruppe*  wird  bei  jedem,  der  sidi  der  mflhe 
unterzogen  hai,  seiehnend  diese  giebelgruppe  tn  reoonstraiereB^  auf 
entsekiedenen  Widerspruch  Stessen. 

s.  86,  wo  Ton  der  anwendung  des  bunten  marmors  die  rede 
ist,  konnte  wol  erwihnt  werden,  dsM  in  diesem  lUle  die  soklfte  nn- 
eanneliert  bleiben. 

s.  87.  die  loggien  enthalten  niefat  blosz  alttestamentliohe  sesneiii 
die  lotsten  bilder  gehOren  dem  neuen  testament  an. 

8.  118.  das  sehlosz  zu  Schwerin  darf  nicht  schlechtweg  ali 
Stfilers  werk  bezeichnet  werden,  das  beste  gehört  Demmler  an; 
was  Stüler  nachher  hinzugefügt  hat,  ist  schwerlich  eine  verbesserang 
TOn  Demmlers  genialen  ideen. 

s.  97.  die  Vollständigkeit  verlangt  es,  dasz  neben  Snyders,  der 
als  'der  gefeierte  maier  von  thierstticken'  bezeichnet  wird,  der  be- 
deutendere Pieter  Boel  ebenfalls  erwähnung  findet,  ebenso  könnte 
auf  8.  101  wol  noch  Dietrich,  der  jedenfalls  unter  seinen  Zeitge- 
nossen eine  hochinteressante  ersoheiuung  ist,  in  der  ktü^e  erwähnt 
werden. 

Zum  schlusz  noch  ein  paar  worte  Uber  den  stil.  von  einem  leit> 
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faden  kann  man  nicht  beanspruchen,  dasz  er  sich  in  dieser  besiehung 
<larch  hervorragende  Schönheiten  auszeichnet,  aber  es  müssen  wenig- 
stens alle  nachlässigkeiten ,  ungenauigkeiten  und  härten  sorgsam 
vermieden  werden,  dies  ist  nicht  durchweg  geschehen,  was  z.  b. 
muf  8.  24  steht,  'geschickt,  obwol  mit  künstlerischer  Veredlung  aus- 
gedrückt', ist  jedenfalls  nicht  geschickt  im  ausdruck.  das  wort  *dar- 
bildung',  das  mehrfach  vorkommt,  ist  keine  bereicherung  der  spräche; 
«8  eriimert  überdies  zu  sehr  an  dan  widerlichen  modeausdruck  ^sicb 
«burkben*. 

Als  drnokfehltr  mag  endlich  noch  *laftgarten'  ftLr  Sustgarten' 
<s.  8)  «rwilmt  wttdflB. 

Ihueh  dieM  fwngehaii  sallMt  in  kleinigkeiten  glaabtan  wir  dem 
htm  TerfiMMT  am  beaton  sa  beweiaen,  mit  waldiem  iaiereaae  wir 
•ei&a  hMmi  dankenaworte  arbeit,  d«  wir  die  weiteate  Terbrdtug 
wftnaohmi,  zur  band  genommen  und  vedblgt  hüben. 


18. 

nULIPP  WACKBRNAGSL  HAOH  8BI1IBH  LBBEII  UHD  WIBXW  VOb  »AS 
DHOTSOBB  VOLK  ÜMD  DIB  DBÜT80HB  KIBOn.  BW  £BBBMaBILl> 
TOM  LUDWIG  80HÜL8B,  DB.  THBOL.  UBD  PBOmaOB  AB  DBB 

URITbbsitIt  8U  BO8TO0K.  Leipsig  1878,  8.  XII.  n.  8180. 

Dies  ist  ein  buch,  welches  in  keiner  schulbibliothek  fehlen 
«oUte ,  und  welches  auch  reiferen  schülern  empfohlen  werden  kann. 
<lie  lehrer  jedenfalls  haben  die  pflicht,  Wackernagels,  eines  in 
vieler  beziehung  vorbildlichen  mitgliedes  ihres  Standes ,  ehrend  zu 
gedenken  und  die  crinnerung  an  ihn  auf  sich  einwirken  zu  lassen, 
und  deshalb  hat  auch  die  lehrerweit  Ursache,  dem  herrn  Verfasser 
für  die  liebevoll  eingehende  und  dabei  klar  hervortretende  Zeichnung 
seines  lebensbildes  dankbar  zu  sein,  diese  ist  allerdings  nicht  auf 
grond  persönlicher  bekanntschaft  erfolgt,  —  vielleicht  würden  dann 
einige  edun  und  hirten  schttxler  schattig  worden  sein,  —  wol  aber 
Bttt  beimtinpg  eiaea  raiidiaii  handaehrifUidieii  malerialas  an  bfiafim. 
gediekten»  amtiieheB  aetenstttcken,  eigenen  an&eiehnungen  ond  naoh- 
liehten  aeiner  binterbliebenen  abgelaest,  ao  daas  an  dinr  riohtigkeit 
and  tnne  der  aeieknnng  nickt  genrcüidt  werden  kann«  der  beir 
TerCi  katte  W.  soecst  dank  anne  kjmBotogiacken  arbeiten«  die  ja 
dem  tke<^ogen  am  Biebatea  liegen,  lehitaen  gdernt,  und  ihm  in 
dieaer  besicinng  einen  naohmf  gewidmet;  hierbei  ist  ihm  W.'a  bild 
gewiaeerBiasseB  als  daa  prototjp  eines  chriatlich-germani- 
aeken  pädagogen,  dessen  jagend  in  die  grosze  zeit  des  wiederer- 
waekeaden  Dmitaehlands  fiel,  vor  die  engen  getreten»  nnd  er  bat 
leokt  gelben,  dem  deutschen  volke  die  erinneraqg  an  diese  impo* 
nierenda  peraOnliekkeit  an  erhallen,  wir,  daa  yolk  aowol  im 
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allgemeinen  als  auch  im  besonderen  der  lebrerstand,  haben  anaolehea 
persönlichkeiten  wahrlich  keinen  ttberiiusz! 

Die  groszen  züge  in  W.'s  persönlichkeit  kann  man  schon  indem 
schönen  Stahlstich  von  A.  Weger  erkennen,  welcher  dem  buche  als 
ein  schöner  schmuck  beigegeben  ist.  mau  bieht  es  diesen  sinnenden 
dunkeln  angen  an,  dasz  der  daraus  blickende  geist  tief  forschen, 
stark  in  liebe  und  hasz  Hlhlen,  streng  urteilen  und  gewaltig  zUruen 
konnte,  man  sieht  es  diesem  munde  an,  dasz  er  nichts  unwahres  und 
anreines  gesprochen,  ja,  fast  auch,  daaz  er  sich  mit  tabakspfeite 
Vmd  dgarren  nicht  abgegeben,  man  aiehi  der  süm  die  ideaUtfttaeiner 
ganson  riehtang,  endlich  an  der  haltung  and  der  bnitn  bmst  tieht 
man,  daes  der  mann  abenso  stark  gewwea,  wie  er  sohin  mar. 

Sb  kann  der  sweck  einer  aateige ,  wie  diaae^  nar  Min«  die  hut 
sor  eigenen  leottredee  bncliee  an  erregen«  deshalb  aoU  nur  knn  anf 
W.*B  bedeutendste  Verdienste^  nad  auf  die  Tielfiudli  interesssttten  ein- 
blieke  in  die  seit  nnserer  yftter,  welche  das  lebensbild  W/s  darbietet» 
hingewiesen  werden. 

Qeboren  in  Berlin  im  j.  1800,  hat  er  in  der  Jugend ,  früh  ver- 
waist und  mit  der  sorge  für  vimr  geschwister  belastet,  eine  harte 
sohale  durchgemacht,  er  hat  als  carrende-sohQler  gesungen,  und  hat 
yom  16n  jähre  an  drei  jähre  lang,  ihm  zum  entsetzen,  als  Schreiber 
arbeiten  müssen,  daneben  hat  er  freilich  auch  alle  die  kräftigenden 
anregangen gehabt,  welche  Berlin  damals  einem  edeln  und  eindrucks- 


fähigen Knaben  darbot,  vor  allem  war  es  der  turnvater  Jahn,  an 
den  der  fromme  und  kräftige  jUngling  sich  anscblosz,  nachdem  es 
ihm  gelungen  war,  durch  harte  arbeit  zur  wissenschaftlichen  lanf- 
bahn  zurückzukehren,  durch  Jahn  kam  W.  dann  im  j.  1819  nach 
Breslau  zu  Karl  von  B  a  u  m  e  r ,  dem  mineralogen  und  schUler  Pesta- 
lozzis, mit  dem  und  dessen  familie  er  dann  unzertrennlich  vereint 
blieb,  in  dem  Breslauer  kreise  traf  er  Steffens,  Maszmann, 
von  Wintorfeld,  den  trefflichen  kenner  kirchlicher  musik,  den 
Germanisten  von  Hagen,  den  philologen  Passow,  den  theologea 
and  seminardirector  Harnisch;  daza  kam  der  einflusz  der  franen 
Ton  Baomer  and  Steffens,  der  töchter  des  componisten  Beiohard,  — 
knrs  es  war  ein  krns  Yon  sshr  bedeutenden  mensehen,  die  bei  aller 
Tersshiedenlieit  ihrer  geistigen  ikhtungen  und  begabungen  dennoch 
alle  einig  wsvsn  in  eäter  duristUclwr  frOmmigkeit  nnd  in  der  liebe 
sn  allem  sohtaen  nnd  edlen,  hier  wurde  W«  in  allen  den  riehtongen, 
in  denen  er  spKter  gewirkt  kai,  teils  migeregt,  teils  bestirkt:  in 
mineralQgis^pSdagogik,gennanistiknndhjmnologieu  dieennordmg 
Kotaebues  dwoh  Ssnd,  und  die  wdichtigaig,  welelisr  in  Iblge  deren 
dae  tarnen  unterlag  and  die  znr  verhaftong  Jahns  führte,  stArto 
aneh  den  frieden  des  Breslauer  kreises ;  auch  W.  wurde  mit  haus- 
«Bchnng  belegt,  verhört,  beaigwdhnt  und  erhielt  bis  1820  stadt- 
•rrest  in  Brulan.  dann  ging  er  zu  Banmer  zuerst  als  hauslebrer 
nach  Giebichenstein  bei  Halle  a/S.,  solange  Baamer  in  Halle  pro- 
isssor  war,  dann,  naohdem  dieser  wegen  der  bursehensohaftUohen 


Digitized  by  Google 


Lb  SehnlM:  Philipp  Waek«nMgel 


mvemt  aeiae  nfkitiiag  gOBomiiiBii  batto  vnd  Ib  Kflniberg  daeDiti- 
manolie  inttüitt  (ßim  iei  pdnAisjnmtmam)  übemoipiiiiiftii  liatto,  ala 
BÜatbeiter  dorildnim  j.  1824.  hier  entwickeltesiob  namMiiliofa  aone 
pldagogiscfae  begabong,  wovon  die  biographie  o.  a.  den  köstlieheii 

züg  erzählt,  wie  er  mit  zwölf  knabeii  dea  institutes  eine  f  flnfwöchent- 
liohe  ferienreise  mit  dem  für  swai  woobea  bmchiieten  reisegelde 
gemacht,  weil  er  die  knaben  zu  beatimmen  wQate,  freiwillig  auf 
postfabren ,  schlafen  im  bett  und  eaaen  an  der  wirtbstafel  zu  yer- 
ziehten,  nachdem  er  treulich  auch  die  leiden  nnd  nöte  Raumers  bei 
dem  Zusammenbruche  der  anstalt  geteilt,  kehrte  er  nach  drei  jähren 
nach  Berlin  zurück,  er  wurde  dorthin  berufen  durch  den  mineralogen 
Weisz,  welcher  ihn  wegen  seiner  krystallographischen  arbeiten  hoch 
schätzte,  da  er  aber  endlich  selbständig  werden  muste,  und  als 
privatdocent  zu  leben  die  mittel  nicht  besasz,  so  nahm  er  ein  ihm 
angebotenes  schulamt  an  dem  real-gymnasium  und  später  an  der 
Klö denschen  gewerbeschule  an,  legte  auch  die  prüfung  pro  facul- 
tate  docendi  ab  (in  welcher  er  für  beföhigt  erachtet  wurde,  in 
der  deutschen  spräche,  der  mathematik  und  allen  zweigen  der 
naturwissenschaft,  nicht  aber  in  der  religion,  in  allen  clasben  zu 
unterrichten),  und  wandte  sich  dem  lehramte  an  bühcrcn  schulen 
zu.  bald  diaranf  begründete  er  auch  seinen  eigenen  hausstand, 
indem  er  aeiae  in  Nftmberg  gefnndeiie  IwMt  Angoste  Harleaa 
jMSBaftÜbiste» 

Mit  der  ihm  eigeaeA  idealitSt  und  odginalitli  und  mit  dem 
dmh  banliehe  liebe  aar  jagend  geeohlrileii  blkske  fttr  das  ivabre 
bedOifida  warf  er  aidi  namentliob  auf  den  ilmi  aBTertnmtaii  imter- 
ridit  im  dentiebea«  «ad  anf  dioeem  gebiete  iat  ea  beaoadera»  wo 
die  b5beren  sebnlen  ihm  wegen  der  herausgäbe  aeiaar  leaebücber 
daaeniden  dank  schuldig  sind,  hat  er  aiefaer  sowol  in  seiner  polemik 
gegen  den  nnterricht  in  deatadiergmmmatik  als  auch  in  seiner  oitbo- 
graphie  über  das  ziel  hinanageaebossen ,  läszt  sich  auch  in  der  aaa- 
wahl  der  lesestttcke  eine  zu  weit  gehende  einaeitigkeitaiabtleognen» 
eo  darf  man  doch  andrerseits  auch  nicht  verkennen,  daas  seine  polemik 
notwendig  und  zeitgemäsz,  nnd  dasz  seine  lesebUcher  nach  form  und 
inhalt  epochemachen  d  waren,  es  war  damals  die  zeit  der  Heine*- 
schen  'emancipation  des  üeischea*,  wie  der  biograph  richtig  bemerkt, 
es  war  auch  die  zeit  des  Zerrennerschen  kinderfreundes,  und  der 
gedanke,  dasz  man  der  jugend  stUcke  patriotischen,  dichterischen 
und  religiösen  inhalts  zur  lectüre  geben  könne ,  war  damals  fast  ein 
neuer;  W.  war  der  erste,  welcher  wieder kirohenlieder und märchen 
in  ein  schuUesebuch  aufnahm  I 

Wie  er  nach  zehnjährigem  aufenthalte  in  Berlin  nach  Stetten 
in  Württemberg,  und  von  dort  nach  manchen  Widerwärtigkeiten  im 
j.  1845  ald  Professor  an  das  realgymnasium  zu  Wiesbaden  gieng, 
kann  hier  eben  nur  erwähnt  werden,  in  Wiesbaden  stand  er  auf  d^ 
bfihe  aeinea  labeaa  und  in  der  bifite  und  ffiUe  seiner  kraft,  uad  die 
aMaae  dea  jahtea  1848  gaben  ibm  gelegenheiti  dieaelbe  aneb  über 
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die  gxcmn  der  Rcfavle  biBaoB  tum  segen  des  Yatexiattd«8  md  der 
kirdie  zu  bethätigen.  seinem  patriotischen  und  &ommen  gemflto 
mästen  die  damals  bftufig  auftauchenden  blasen  tbeoretisch-deaio- 
kxfttiseher  bomiertheit  oder  wüster  gemeinheit  ein  greuel  sein;  und 
er  ftand  moht  nur  in  persdnlichen  oonflicten  mit  dem  damaligen 
bOsen  genius  epidemicus  kräftig  seinen  mann  (wovon  s.  120  f.  eine 
enekdote  erzählt  wird),  sondern  er  suchte  auch  den  urquell  der  revo- 
Intion ,  den  abfall  vom  christlichen  glauben,  durch  eine  Ver- 
einigung aller  am  ovangelischen  glauben  festhalten- 
den zu  verstopfen,  in  Wackomagols  geist  entsprang  der  erste  ge- 
danke  des  allgemeinen  evangelischen  kirchen tages ,  er 
hat  zuerst  im  verein  mit  einem  verwandten  (pastor  Heller)  in  der 
frtthjahrsconferenz  auf  dem  Sandhofe  bei  Frankfurt  am  Main  die 
Sache  zur  spräche  gebracht  und  dann  mit  groszer  energie  in  verschie- 
denen Versammlungen  gefördert,  bis  endlich  am  21n  juni  unter  sei- 
nem Vorsitze  von  einer  groszen  Versammlung  kirchlicher  notabeln 
— >  um  so  zu  sagen  —  die  berufang  eines  allgemeinen  evange- 
lUchen  kirchentages  nach  Wittenberg  auf  den  21n  sept.  be- 
Mfalossen  wurde,  aaf  dem  kirehentage  selbit  wurde  dem  Tm  Beik* 
atemi-Hellweg  xam  ▼ereitMnden  gewählt,  wmd  W.  trat  binter 
iheologen  mid  juisteB  inrOek.  aber  den  ImciKtbaien  gedenken  in- 
erst  mit  gliokigem  mute  eilmit  md  twU  eller  bedenken,  sohwierig- 
kmten  nnd  mtlben  dnrebgeeetst  su  beben,  dea  ist  W.8  TscdisiMt, 
wekbes  des  efengeüsebe  Dentsebkuid  ibm  niobt  Te^geesen  darf, 
denn  der  evengelisohe  kirobenteg  bat  swar  seine  seit  gehabt  ^  daei 
er  aber  —  dienr  "rmseprediger  im  groszen  stil%  wie  der  biograpb 
sagt  —  znr  erwecknng  geistlichen  und  kirchlichen  lebeBS  Hiebt  ^iel 
beigetragen  habe,  wird  kein  kundiger  bezweifeln. 

Von  Wiesbaden  wurde  W.  nach  Elberfeld  als  direetor  der 
etftdtischen  realscbnle  und  anob  der  königlichen  provinsialgewerbe- 
schule  berufen,  and  trat  sein  neues  amt  ostem  1850  an.  diese  be- 
rufung  war  ein  misgriff.  nicht  allein  fand  er  in  Elberfeld  verkom- 
mene zustände  und  sehr  gespannte  und  verwirrte  Verhältnisse,  welche 
Anfeindungen  und  conflicte  fast  unvermeidlich  machten,  sondern  W. 
war  auch  nicht  der  mann,  zwischen  solchen  klippen  sicher  hindurch 
zu  steuern,  denn  wenn  gleich  sein  biograpb  sagt  'er  sei'  ein  ge- 
borener, gottbegnadigter  direetor*  gewesen,  so  wird  man 
gerade  dieses  urteil  doch  stark  limitieren  mttssen.  W.  war  ein  ge- 
borener pädagog  und  lehrer  von  gottes  gnaden,  kein  zweifei; 
aber  zum  direetor  einer  groszen  anstalt  fehlte  ihm  u.  a.  die  nötige 
dosis  pblcgma  und  die  kunst,  sieb  zu  schicken  und  mit  gegebenen 
gröszen  zu  rechnen,  genug  hiervon,  es  ist  der  älteren  generation 
4er  deatschen  lebrer  noch  bekannt,  dasz  er  troti  seiner  groszen  ver- 
4ieiiste  nm  die  scbule  plOtslioh  im  j.  1860  um  seine  pensioniemng 
aadisndite  «ad  eriiielt,  nnd  dean  nach  Dreeden  sog,  nm  ^  arbeit 
eemee  lebensabsnds  ssinem  gröstsalebensweikem  wkbnsa,  semüsh 
der  sammhoigder  dentseben  eTangelisoben  kirebenlieder. 
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womit  er  sich  in  der  Wissenschaft  und  der  litteraturgeschichte  einen 
unvergänglichen  denkstein  gesetzt  hat. 

Alles,  was  in  W.  von  liebe  zum  volkstümlichen,  von  anläge 
ZOT  poesie  und  zur  musik  und  von  germanistischer  philologie  vor- 
handen war,  das  ist  schlieszlich  in  diesen  ström,  der  sein  ganzes  tief 
religiöses  gemüt  beherschte,  eingemündet,   seine  mineralogischen 
Studien  bat  er  ganz  diesem  werke  geopfert;  des  eignen  dichtens  bat 
er  sich,  der  nicht  ohne  poetische  begabung  war,  einem  frühzeitig 
Beimer  gegebenen  versprechen  gemSsz  enthalten  —  mit  recht :  denn 
keines  der  in  der  biographie  gegebenen  gedichte  trägt  bei  warmem 
geftlhl  und  ernster  gesinnung  den  Stempel  wahrer  form  Vollendung 
und  classit^tät  —  aber  er  besasz  liebe  zum  volksgesange  genug  um 
mit  dem  herzen  hymnolog  zu  sein,  religiösitfit  genug,  um  das  heilige 
heilig  zu  behandeln ,  und  Verständnis  der  spräche  und  wissenschaft- 
lich strenge  methode  genug,  um  ein  nahezu  unübertrefiliches  werk 
zu  liefern,    mit  seinem  ersten  buche  in  dieser  richtung  'das 
deutsche  kirchenlied  von  Martin  Luther  bis  auf  Nico- 
Uus  Hermann  und  Ambrosius  Blaurer*  (Stuttgart  1871) 
ist  nach  des  biographen  urteil  ein  wendepunct  in  der  geschichte  der 
hymnologischen  Wissenschaft  zu  datieren ;  es  folgten  dann  die  eben- 
falls wertvollen  separatausgaben  von  Paul  Gerhards  und  Nie. 
Herrmanns  Hedem  —  auch  der  'trösteinsamkeit'  aus  dem  j.  1848 
sei  noch  gedacht  —  und  endlich  vollendete  er  sein  hauptwerk :  '  d  a  s 
deutsche  kirchenlied  von  den  ältesten  zeiten  bis  zum 
anfange  des  17n  Jahrhunderts'  in  5  starken  bänden,  Leipzig 
bei  Teubner  1864 — 1877,  ein  werk,  über  dessen  Vorzüge  zu  reden 
unnötig  ist.  hat  W.  schon  durch  sein  wirken  während  seines  lebens 
dem  in  der  'gesangbuchnot'  vielfach  schmachtenden  evangelischen 
▼olke  energische  hilfe  geleistet,  sö  hat  er  in  seinem  letzten  werke 
wisere  schätze  religiöser  lyrik  in  einem  authentischen  codex  ver- 
einigt, aus  welchem  fortan  der  ^onverflilsohte  liedersegen'  dauernd 
erschöpft  werden  kann. 

Man  versagt  es  sich  ungern,  aus  der  reichen  fülle  kömiger 
charakterzüge  oder  interessanter  lebensbeziehungen  proben  auch  der 
geschmackvollen  darstellung  zu  geben;  es  musz  aber  genügen ,  auf 
<)ie  bedeutenden  leistungen  W.s  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  um 
^ie  amtsgenossen  anzureizen,  durch  lectüre  des  buches  nicht  allein 
Patrioten  und  Christen  ehren,  aondera  auch  den  menschen  lieben 
2n  lernen,  somit  sei  das  trefflich  ausgestattete  buch  der  beachtung 
^er  leser  dieser  jahrbAcher  bestellt  empfoUen« 

^QDBBIlia*  B.  TODT. 
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WILBBLM  OBBIHIÜB  BBBRIiSOHB  ORAMlUnX  HAOR  S.  BOBDIQBB  y5l- 
hlQ  UKOBABBBITBT  OMD  BBRAÜ80B0BBBN  TOM  DB«  B.  KAUT280H, 
OBD.  PBOPB880B  DBR  VBBOLOQIB  BV  BASBIm  S8  AUVLAQB  (MIT 
BIFER  BOBBIFTTAnL  TOR  DB.  J.  BUTING).  Loipsig,  F.  G.  W.YofeL 
187».  VI  11.870  t. 

Da  die  weitverbreitete  und  anerkannte  grammatik  von  Gesenius 
in  der  vorliegenden  neuen  aufläge  durch  hm.  prof.  Kautzsch  eine 
doTcb greifende  Umarbeitung  erfahren  hat,  so  erscheint  es  angemes- 
sen, auf  dieselbe  hier  besonders  hinzuweisen  und  speciell  diejenigen 
Veränderungen  hervorzuheben,  welche  für  den  betrieb  des  hebräi- 
schen auf  gymnasien  von  Wichtigkeit  sind,  mit  recht  hat  der  heraas- 
geber  von  einer  Sadenmg  üi  der  gruppierung  des  Stoffes,  die  er 
80D8t  an  muuikm  piinete  wol  gtwttBadil  httle,  aus  praktisoheB 
grttnden  abstand  genomneni  VeBonden  weil  die  nhlloaen  aof  diflii 
giBBiBialik  yBrweisaidBn  oiMe  In  oonunentarai  nd  im  wArtorbodi 
ibnn  wert  verloren  haben  würden,  aber  innerhalb  dieser  telbet* 
fosogenen  sefaianken  hat  er  ttbetaU  die  beasemde  band  angdmgt 
das  erbenliefaste  in  der  forme nl ehre  wird  den  meietan  lehrani 
die  nene  darsteUnng  und  erlttatetnng  der  nominal-paradigmeii 
sein,  zwar  ist  die  nnmerierang  der  nominal-bUdongen  in  §  84  und 
85  geblieben,  was  auf  die  dauer  unhaltbar  sein  möchte,  aber  in  §  93 
nnd  95  sind  wir  endlich  Ton  den  bishezigen  vielen  dassen  befireit 
worden,  die  l&ngst  jedem  einskhtigen  ein  stein  des  anstoszes  waren, 
der  heransgeber  braucht  kaum  zu  beftirchten,  dasz  noch  lehrer  die 
frühere  fassnng  hier  zurückwünschen  werden,  vielmehr  wichen  sehr 
viele ,  die  das  buch  gebrauchten ,  schon  längst  an  dieser  stelle  von 
ihm  ab  und  sie  werden  mit  mir  in  der  erfahrung  übereinstimmen, 
dasz  *die  auf  wissenschaftlicher  basis  beruhende  darstellung  nicht 
nur  schneller  von  den  schülem  begriffen,  sondern  auf  die  dauer  auch 
besser  behalten  wird',  die  nomina  masculina  zerfallen  jetzt  in 
vier  classen:  I  die  segolatformen ,  II  alle  mit  ursprünglich  kurzen 
vocalen  sowol  in  der  ersten  als  in  der  zweiten  silbe  (13*^  ?  1/5.1  usw.), 

III  die  bildungen  mit  unwandelbarem  vocal  in  erster  silbe,  während 
der  vocal  der  zweiten  silbe  aus  ursprünglich  kurzem  vocal  gedehnt 
und  somit  wandelbar  ist  (obh!?,  n;».«  usw.),  IV  die  formen  mit  wan- 
delbarem oder  bereits  vei^üohtigtem  vocal  in  erster,  unwandelbarem 
Tooal  in  zweiter  silbe  9  '^^9^  ^O^.)*  entspreehend  sind  dio  fsmi- 
nina  geordnet:  I  segolatfonneni  Jl'n]^'}^,  n^i^,  nidiBanfn-7t 

IV  (ohne  paradigma)  die  mit  unwandelbaren  Tooslen.  die  aobwashoi 
formen  sbid  bei  dan  starken  mitbehandc^,  sngleieh  wird  anf  die 
flbereinstimmnng,  welche  sonstige  nominalbildongen  in  der  fleiion 
mit  obigen  elassen  hsboD,  an  den  entsprechenden  stellen  hingewieseB. 
Tielleiidit  würde  es  sich  im  Interesse  der  snflnger  empHäktt,  am 
aehlnss  der  nom.  maec.  noch  rämal  alle  die  büdnngen  sosammea- 
sosteUcB,  bei  welchen  ans  verschiedenen  grOndoi  eine  verdoppe» 
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Iting  des  endconsonanten  eintritt,  damit  die  hiermit  verbundenen 
vocalveränderongen  im  Zusammenhang  anschaulich  gemacht  werden 
könnten. 

Wie  der  Herausgeber  hier  endlich  der  wissenschaftlichen 
betrachtung  des  n  o  m  e  n  eine  stätte  bereitet  hat ,  so  hat  er  auch  in 
der  ganzen  formeulehre  den  von  Boediger  bereits  eingeschlagenen 
weg  consequent  weiter  verfolgt,  viele  sprach  vergleichende  bemer- 
kungen  hineingezogen  und  auf  die  sogenannten  grundformen  nicht 
blosz  gelegentlich  bei  einzelnen  puncten,  sondern  bei  allen  in  be-' 
tracht  kommenden  föllen  verwiesen,  er  zeigt  sich  dabei  gftnzlich 
frei  von  hjpothesensucht  und  hat  nur  das  zweifellos  stichhaltige  aus 
dem  System  Olshausens  aufgenommen,  dies  verfahren  wird  schon 
deshalb  niemand  tadeln  können,  da  die  grammatik  ja  nicht  vor- 
zugsweise fttr  anfUnger  eingerichtet  ist,  für  diese  vielmehr  nur  mit 
groszer  auswahl  gebraucht  werden  kann,  so  wird  ein  lehrer,  der 
seinen  secundanem  in  zwei  jähren  oder  gar  in  einem  jähre  bei  zwei 
wöchentlichen  stunden  die  hebräische  formeulehre  beibringen  will, 
manche  von  diesen  grundformen  lieber  mit  keiner  silbe  berühren, 
aber  an  vielen  puncten  werden  wir  der  neuern  auffassung  der 
Spracherscheinungen  auch  im  elementar-unterricht  eingang  ver- 
schaffen müssen,  wie  für  das  griechische  die  Überzeugung  immer 
mehr  durchgedrungen  ist,  dasz  man  die  resultate  der  Sprachverglei- 
chung zum  mindesten  da,  wo  sie  zur  erleichterung  des  Verständ- 
nisses dienen,  dem  Schulunterricht  dienstbar  machen  müsse,  imd 
das/,  unter  allen  umständen  falsche,  nur  ad  hoc  erfundene  erklärun- 
gen  auszutilgen  seien,  so  wird  sie  sich  auch  auf  dem  gebiete  des 
hebräischen  bahn  brechen,  zumal  wir  es  hier  mit  schülem  von  ge- 
reifterem  Verständnis  zu  thun  haben,  gerade  die  besonnene  und 
maszhaltende  art  des  herausgebers ,  der  in  vieljähriger  arbeit  auch 
auf  dem  gebiete  des  hebräischen  elementar-unterrichts  die  bedürf- 
nUsQ  der  lernenden  sehr  genau  kennen  gelernt  hat,  wird  besonders 
dazu  beitragen,  manchen  alten  scblendrian  zu  beseitigen,  so  mag 
es  sehr  bequem  sein ,  Vüp"^  aus  bbjT'. ,  aus       "j  zu  erklären, 

aber  diese  bequemlichkeit  kann  die  conservierung  des  anerkannt 
falschen  nicht  rechtfertigen,  und  wenn  es  bei  bb^'^  ein  um  weg  zu 
sein  scheint,  dem  anf%nger  von  Verdünnung  des  ursprünglichen  a  in 
i  sprechen,  so  wird  sich  diese  mitteüung  bei  ibn^,  D?p;,  nb;  und 
in  anz&hligon  anderen  fällen  zum  Verständnis  der  formen  verwerten 
lassen,  es  wird  also ,  was  auf  der  einen  seite  genommen  wird ,  auf 
der  andern  reichlich  wieder  ersetsi  eine  genauere  betrachtung  wird 
jedem  zeigen,  dass  in  der  neuen  ausgäbe  viele  puncto  bei  den  sog. 
luu^lmäszigen  verbis  dnrch  die  rationelle  darsteUung  bedeutend 
klarer  und  Teretlndliober  geworden  sind,  warum  sollten  wir  uns 
das  nicht  sn  nutze  maelMn,  was  unsere  hanpianfgabe,  die  foste 
«inprägung  der  formen,  nnr  erleichtert? 

Im  übrigen  hat  dm  herausgeber  alle  neueren  f  orschnngen 
MnrIiBelieB  grammatik  mit  aorgfiidt  nnd  umsieht  Terwwtei 
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imd  aa  tkiteii  stellen  selbttindig  nur  klärung  und  löaung  achwi«- 
riger  firagts  beigetragen,  jede  seite  trägt  zahlreiche  sparen  seiner 
arbeit,  ich  erwähne  hier  nur,  dasz  er  überall  die  resultate  der  maso- 
retbischen  textkritik  von  Baer  -  Delitzsch ,  Frensdorff,  Strack  u.  a« 
benutzt  hat,  dasz  die  lehre  von  den  accenten  (die  jetzt  in  prosaische 
und  poetische  geschieden  sind),  vom  dagesch  eupbonicum,  vom 
metheg,  von  der  pausa  eine  gänzliche  Umgestaltung  erfahren  haben, 
andere  früher  fehlende  abnorme  Spracherscheinungen  sind  his  zur 
Vollständigkeit  nachgetragen,  übrigens  kOnnte  noch  manches  aus 
den  Paragraphen  in  die  anmerkungen  verwiesen  werden,  z.  b.  §  63 
die  erwähnang  von  formen  wie  nMans.  in  §  66  wird  1  und  2 
umgestellt  werden  müssen,  da  2  in  1  fortwährend  vorausgesetzt 
wird  (i"d). 

Auch  die  sjrntaz  ist' durchweg  omgeataltet ;  an  die  stelle  von 
bflui^deii,  welche  anf  falscher  exegese  beruhten ,  sind  neue  imd  ra* 
treflfonde  getreten»  ein  gana  aener  abschniit  ist  §  144',  in  welchem 
der  80  wkhtige  nnterse^ed  awiaehen  nominal-  nnd  Terbalaaita  lieh^ 
Yoll  erltrteri  wkd|  nur  wSren  hier  einige  beispiele  mehr  erwttnschft 
geweaen. 

Zu  gaai  beaonderm  dank  hat  uns  der  heravegeber  dadurch  ver- 
pflichtet ,  daas  er  die  bekannten  aahlreiehen  atilistiaehen  mftngel 

der  früheren  auflagen  in  mOhevoller  arbeit  beseitigt  hat.  ich  greife 
ein  beliebiges  beiaiMel  heraus,  wie  schwerfällig  war  früher  §  46: 
*der  infiniti?,  ursprünglich  ein  verbalsnbatantiv ,  hat  zwei  formeni 
eine  kttrsere  nnd  eine  längere,  die  kflnere,  in  qal  Vtsp, ,  ist  die  her* 
sehende  form  (inf.  constr.),  welche  sieh  mit  pronominal-snffixen  ver- 
binden ,  einen  subjects-nominativ  wie  auch  accusativ  des  objects  bei 
sich  haben  kann  und  präposition  vor  sich:  während  die  andere 
längere  form  (inf. abs.),  in  qal  b*t:;5,  gebraucht  wird,  wo  die  band- 
lung  für  sich  ohne  unmittelbare  Verbindung  sieht,  und  am  häufig- 
sten, wenn  der  infinitiv  als  ein  accusativus  adverbialis  nachdrück- 
lich dem  verbo  finito  beigefügt  wird'  usw.  wie  klar  und  glatt  ist 
derselbe  jetzt:  'der  infinitiv  ist  im  hebräischen  durch  zwei  forriien 
vertreten,  eine  kürzere  und  eine  längere;  beide  sind  indes  streng 
genommen  selbständige  nomina  (substantiva  verbalia).  die  kürzere 
form,  der  sog.  inf.  constr.  (in  qal  bbp),  steht  in  manigfaltigster 
weise,  teils  in  Verbindung  mit  pronominal-sufÜxen  sowie  als  regens 
eines  Substantivs  im  genetiv  oder  eines  objects-accuäativ ,  teils  in 
Verbindung  mit  präpositionen,  teils  endlich  in  abhängigkeit  von  Sub- 
stantiven (als  genetiv)  oder  von  mbie  (als  accusativ  des  objects). 
dagegen  besohitnkt  sieh  der  gebraneh  der  Ungern  £mt  dea  inf»  abs. 
(im  qal  bta;^)  auf  die  lllle,  hei  denen  es  sieh  mehr  um  die  hervor- 
hebung  dea  wbalbegrifb  in  abatraeto  handelt,  ohne  rfleksieht  anf 
snbjeot  oder  objeot  der  haadlnng'  uaw.  so  hrt  daa  gaaae  buch  neben 
der  trefflichen  saohliohen  umurbettong  eine  so  dnrehg^ende  for- 
melle Terbeaaernng  erfahren,  dasa,  wie  der  herausgeber  mit 
recht  sagt,  nnr  in  wenigen  ftUen  drei  aeüen  hinter  ebiander  gans 
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anangeUstet  geblieben  sein  dürften,  für  nicht  glücklich  halte  ich 
dM  ammdnng  des  zwitterwortes  'anormal'  statt  'abnorm'  oder 
*aaomal'  (s.  5B.  145),  aach  ^selbiger'  s.  277  wttrde  wol  besser  ver- 
mieden, der  druck  ist  correct ,  nur  sind  leider  manche  Tocale  beim 
druck  abgesprungen  oder  nicht  deutlich  ausgeprägt,  was  für  den 
anfSnger  öfters  unangenehm  sein  kann.  z.  b.  8.  33  z.  4  bei  — , 
s.  59  z.  10  n«n%  z.  4  V.  u.  -d^t,  s.  68  z.  7  rrf^«,  s.  69  z.  23  arrr, 
s.  70  z.  24  und  rT^|5";,  z.  26  'n^^,  s.  71  z.  I  und  so  häu- 
figer, eigentliche  druckfehler  sind  mir  auszer  den  unter  den  berich- 
tigungen  verzeichneten  nur  selten  entgegengetreten:  s.  55  z.  18 
D^n'V  statt  D"^V,  8.  78  in  z.  2  von  §  28  anlehung  statt  anlehnung, 
8. 134  z.  8  V.  n.  ^Vqp  statt  '•sbüp,  s.  *234  z.  21  ■'nj<  statt  ••nN,  s.  235 
s.  2  V.  n.  "j  statt  ^3,  s.  238  z.  19    statt  "i,  s.  244  z.  7  ;;3  statt  -»s:^. 

Die  neue  schrifttafel,  welche  von  der  bewährten  band  dr.  J. 
Eutings  in  Straszburg  herrührt,  zeichnet  sich  vor  der  frühem  nicht 
nur  durch  drei  neue  columnen  aas  (neupanisch,  samaritanisch,  raschi), 
tondam  vor  aUam  doroh  die  viel  gemaaere  mtd  sor gültigere  nach- 
bildimg  der  Imoiuitabfliifbrmen.  to  ttest  jetit  di«  odminio  *anmilfi8oli« 
VgypUsdi'  die  verBchiedenen  phasen  dinror  solirift  dentiicb  erlDrameii. 

Wir  sdüiesm  dieae  bespseehDiig  mit  dem  leblultesieii  dank 
g^n  den  heraiisgeber  und  empfislilen  daa  boch  in  aeiner  neuen  ge- 
atÄ  aneb  demjenigen  eoUegen  snm  eifrigsten  atudinm ,  welche  atatt 
einer  grossen  grammatik  bflrzere,  sebnlmlasigere  darateUnngen  und 
flbangabflober  bei  ihrem  nntenieht  an  grande  legen. 

Monna.  JoBAmi  HoLunBHno. 


(9-) 

PEBSONALNOTIZEN. 

(Dialer  nütbenntaang  des  'centralblattes*  von  Stiehl  nad  der  'aeil- 

Schrift  für  die  österr.  gjrmnaaien'.) 


CsermalE,  dr.  Job.,  mm  diredior  des  staatsgyno.  im  YIII  besirk  von 

Wien  ernannt. 

Dove,  (\t.  Alfr.,  ao.  prof.  an  der  oniv.  Breslao,  aum  ord.  prof.  der  ge- 

schichto  daselbst  ernannt. 
Dflmmler,  dr.,  erd.  prof.  der  gesehiebte  an  der  naiv«  Halte,  erhielt 

den  pr.  rothen  adlerorden  Iv  cl. 
Fleckeisen,  dr.  prof,  conrector  am  Yitzthnmschen  gjmn.  in  Dresden, 

erhielt  das  ehrenkreuz  II  cl.  des  reuss.  baoBordens. 
FSrttemann,  dr.,  oberbibliothekar  der  kSnigl.  öffentf.  bibliothek  in 

Dresden,  erhielt  das  ritterkreuz  I  cl.  des  Aehs.  verdienttordens. 
Berber,  dr.,  director  der  reahMhole  sa  Bromberg,  erhielt  den  pr.  rothen 

adlerorden  IV  cl. 

08 tz,  dr.,  privatdoc.  au  der  univ.  Leipzig,  als  ao.  prof.  der  class. 
pbUoL  «ad  ndtdireetor  des  pb.  teminaia  an  die  naiv.  Jena  beralsa. 
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, erhielten  den  pr.rotbea 
adlerorden  IV  d. 


Hellenberg,  dr..  lic  theoL»  dinctor  dM  gjmn.' 

zn  Saarbrücken, 
Höpfner,  dr.,  regieruogs-  und  proTinxial'Schal- 
rath  zu  Coblens, 

^^'In'*!?;,;!«'  •''•''•'"^  JowW^.  8J»«.,  erhielten  den  pr.rothe« 
in  Berlin  „      ,         f     «diciordea  IV  d. 

Regel,  Hr.,  director  des  gjmn.  zu  Hameln,  ™    '  *  ^* 

Ehode,  director  des  gjmn.  zu.  Wittenberg. 
Behaebt,  dr.,  director  der  re«lt<sbnle  tu  Elber- 
feld, 

Schneider,  dr.  prof.,  am  gymn.  zu  Düsseldorf, , 
Schneider,  dr.,  geb.  oberregierungsrath  und  vortragender  rath  im 
mlnisteriiiiii  det  eultus  uew.,  erhielt  den  rothen  Mierofdeii  m  cL 

mit  der  schleife. 

Sondhans,  dr.,  director  der  rcalschule  in  Neisse, 
8 US e mihi,  dr.,  ord.  prof.  an  der  univ.  Greifs* 
wald, 

Vahlen,  dr. ,  ord.  prof.  an  der  luiiT«  Berlin, 

Wachsmuth,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  kniscr  Wilbelme*gymD.  SO  Han- 
nover,  zum  director  dieses  pymn.  ernannt. 

Wallnöfer,  director  des  g^mu.  in  Innsbruck,  erhielt  in  auerkeooang 
Miegeieiebaeter  bemfeuUigkeit  den  titel  eine«  MbnlrAtbiw 

Wentzel,  dr.,  director  dei  gynin.  ra  Beotben,  lüs  direetor  an  iu 
gymn.  zu  Oppeln  berufen. 

Ziel,  prof.,  rector  des  Vitzthumschen  eymn.  zu  Dresden,  erhielt  das 
•brmkreiu  n  el.  dee  reiuii.  baiieordeM« 

Gestorbent 

Bästler,  Ferdin. ,  prof.  und  geistlicher  inspector  an  der  landesschole 
Pforte,  am  8  febmar,  63  jähr  alt.  (als  dichter  anf  dem  gebiet  der 
legende  und  bailade  wohlbekannt.) 

Beek,  Karl,  geb.  1817  zu  Boja  in  Ung-arn,  starb  in  der  nacht  vom 
9  zum  10  april  in  Währiug  bei  Wien,  (hervorragendes  dichter- 
talent,  das  sich  am  glänzendsten  in  der  darstellung  heimatlicher 
bllder  beknodete.) 

Brehmer,  ober!,  prof.  am  gymn.  zu  Putbus. 

Dove,  dr.  Heinr.  Wilh.,  geh.  reg-ierungsrath,  ord.  prof.  der  univ.  Berlin, 
Tor  allem  als  meteorolog  berühmt,  starb  am  4  april.  {geh,  6  oct 
180S  ta  Liegnitt.) 

Enmrioh,  dr.  Herrn.,  bofrfttb,  diMlor  der  mleobole  in  Meiiiiageii, 

am  24  janaar. 

Frauens tädt,  dr.  Jnl.,  bekannt  als  Vertreter  der  Schopenhaaerschen 

Philosophie,  am  13  janaar  zu  Berlin,  66  jabr  »lt. 
Geiatler,  dr.  Heinr.,  berühmter  pbysiker«  Mi  S4  j«il««r      Bonn,  d6 

jähr  alt.    (die  Geisslerschen  röhren.) 

Görin g,  dr.  Karl  Theod.,  ao.  prof.  der  philosophie  an  der  univ.  Leip- 
zig, starb  am  2  april  zu  Eisenach  durch  eigene  band,  ('system  der 
kritiseben  pbilofopbie.*) 

Lindgrün,  prof.  Henrik  Gerhard,  berfibmter  orlenUülti,  am  17  janiur 
im  pfarrhaus  Tierps  bei  üpsala. 

Kehdantz,  dr.,  C.  prof.,  director  des  gymn.  zu  Creutzburg  in  Schie- 
den, im  jannar.  (feinsinniger  philofog.) 

Yolger,  dr.  Friedr.  Wilh.,  emer.  rector  der  realschnle  zu  LüneboiS, 
ebenda  gest.  am  6  märz,  86  Jahr  alt»  (bekannt  dnroh  geograpn« 
und  naturwissenschaftliche  Schriften.) 


Digitized  by  Google 


ZWEITE  ABTEILUNG 

FÜB  GYMNASIiLPÄDAGOGIK  UND  DIE  ÜBEIGEN 
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HBRAU8GEQEBEN  VON  PROF.  DB.  HrRKANÜ  MAaiUS* 


20. 

DIE  AB80HÄFFÜNG  DES  LATEINISCHEN  AUFSATZES 

AN  DEN  GYMNASIEN  ELSASZ-LOTHßINGENS. 


Als  das  deutsche  reich  im  jähre  1871  von  Elsasz-Lothringen 
besitz  ergriff,  waren  die  Unterrichtsanstalten,  welche  zur  französi- 
schen zeit  in  diesem  lande  bestanden  hatten,  mit  wenigen  ausnahmen 
fast  völlig  verödet,  lehrer  und  schüler  mitsammt  dem  beweglichen 
schulvermögen  und  den  transportabeln  lehrmitteln  waren  beinahe 
spurlos  verschwunden,  aus  dem  nichts,  das  man  vorfand,  sollte  in 
kurzer  zeit  eine  neue  Organisation  ins  dasein  gerufen  werden,  die 
lösung  dieser  schwierigen  aufgäbe  wurde  sofort  mit  festigkeit,  um- 
sieht und  geschick  in  angrifif  genommen  und  in  anbetracbt  der  um- 
stftnde  aoszerordenUich  schnell  zu  einem  Yorlttofigen  abschlnsz  ge- 

Bin  dflnurtiger  «rfolg  wlie  Mtttrlieh  niohiBa  smiehen  gewesen, 
wenn  dto  mit  der  oigaBisation  beftnfkragten  mlimer  nieht  eiproble 
dentedie  nraster  Tor  angen  gehabt  bttton,  nach  welchen  sie  nob  m 
ilkn  entflobaiteLden  fr^en  riebten  konnten,  es  verstand  ndb  da- 
mala  Ton  selbati  da»  man  im  aUgemmandaa  preasdsehe  sobnlwaseii 
tnm  Vorbild  nabm,  ja  die  prenssische  scbnlgesetzgebnng ,  wie  sie  in 
den  werken  Wieeea  mnsterhaft  geordnet  vorliegt,  in  allen  föllen,  wo 
nicht  durch  Verordnungen,  des  oberprSsidenten  eine  abweichende 
rcchtsgrundlage  geschaffen  war,  als  bindende  nonn  anerkannte«  in 
übereinatinunung  damit  wurde  auch  das  lehrpersonal  für  die  neuen 
schulen  zum  allergrösten  teil  aus  Preuszen  herangezogen  und  hatte 
hier  im  reichslande,  allerdings  unter  wesentlich  veränderten  be- 
dingungen,  denselben  lehrplan,  dasselbe  bildungsziel,  dieselbe  unter' 
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ricbtsmethode  zu  befolgen ,  an  welcbe  es  von  seiner  heimat  her  ge- 
wöhnt war. 

Dieser  zustand  ist  nun  bekanntlich  vor  kurzem  geändert  i^or- 
den.  durch  Verfügung  des  oberpräsidenten  vom  23  april  1878  wurde 
für  die  reichslSndischen  gjmnasien  und  realgymnasien  ein  neuer 
normallebrplan  eingefühi-t,  dessen  eigentümlicbkeit  abgesehen  von 
einer  unbedeutenden  Vermehrung  der  auf  die  natur Wissenschaften 
zu  verwendenden  lehrstunden  besonders  in  der  auf  alle  classen  des 
gjmnasiums  ausgedehnten  Verminderung  der  Stundenzahl  des  latei- 
nischen Unterrichts  hervortritt,  dieser  Verfügung  war  ein  reglement 
vom  29  december  1877  vorangegangen,  welches  aus  dem  abiturienten- 
examen  und  folgerecht  aus  dem  primapensum  der  gymnasien  l)  den 
lateinischen  aufsatz,  2)  das  griechische,  3)  das  französische  exercitioin 
beseitigte,  an  den  realgymnasien ,  d.  i.  realschulen  erster  Ordnung, 
blieb  es  im  wesentlichen  bei  den  alten,  auch  in  Preuszen  gültigen 
bestimmungen.  eine  Verfügung  vom  2  januar  1878  endlich  zog  ans 
dem  neuen  abiturientenprüfungsreglement  die  sich  daraus  für  den 
Unterricht  in  prima  ergebenden  folgerungen  und  ordnete  insbeson- 
dere für  den  Übergang  von  secunda  nach  prima  eine  griechische  und 
französische  probearbeit  an. 

Wer  sich  für  die  Ursachen  dieser  immerhin  radicalen  Veränderun- 
gen interessiert,  findet  darüber  einige  andeutungen  in  dem,  was  hr. 
schulrath  dr.  Baumeister  im  märz-april-heft  1878  der  Berliner  Zeit- 
schrift f.  d.  gymn.-wesen  gesagt  hat.  auszerdem  kann  eine  jüngst 
erschienene  broschüre'  über  den  höheren  Unterricht,  die  auf  jeder 
Seite  den  klaren  und  feinen  geist,  den  weiten  und  freien  blick  ihres 
ungenannten  Verfassers  bezeugt ,  in  dieser  hinsieht  mit  besonderem 
nutzen  gelesen  werden,  aus  jenem  journalartikel  und  dieser  bro- 
schüre  kann  man  ungefähr  auch  das  ideale  ziel  kennen  lernen ,  wel- 
ches den  Urhebern  der  Veränderungen  vorgeschwebt  hat. 

Für  die  abschaffung  des  lateinischen  aufsatzes,  erfährt  man  dori 
sei  der  stets  fühlbarer  werdende  mangel  an  solchen  lehrern ,  welche 
die  pflege  des  lateinischen  stils  als  eine  wissenschaftliche  aufgäbe 
betrachten,  der  durchschlagende  grund  gewesen,  diejenigen,  welcbe 
Stilbildung  im  allgemeinen  und  bildung  des  lateinischen  stils  im  be- 
sonderen für  die  centrale  aufgäbe  des  humanistischen  gymnasiums 
halten,  werden,  wie  ich  fürchte,  der  meinung  sein,  dasz  es  um  das 
gymnasium  in  seiner  bisherigen  gestalt  überhaupt  geschehen  ist, 
wenn  es  keine  lehrer  mehr  gibt,  welche  die  pflege  des  stils,  ins- 
besondere des  lateinischen  stils  als  eine  wissenschaftliche  aufgäbe 
behandeln. 

Um  diese  meinung  vor  misverständnissen  zu  schützen,  wird  es 
nötig  sein ,  wesen  und  bedeutung  der  stilbildung  unzweideutig  fest- 
zustellen, verstehen  wir  also  unter  stilbildung  die  letzte  und  ab- 

*  der  höhere  unterriebt,  bemerkangen  und  Vorschläge  weiteren 
kreisen  vorgelegt  von  einem  schulmanne  im  Elsasz.  Straszbarg. 
Trübner.  1878. 
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sthlieszende  stufe  der  formalen  geistesbildung,  so  Hegt  uns  za- 
Yörderst  ob ,  den  begriff  der  letzteren  erschöpfend  zu  definieren. 

Man  kann  nicht  wol  von  formaler  bildung  reden,  ohne  sie  von 
realer  bildung  zu  unterscheiden,  faszt  man  diesen  unterschied  prin- 
cipiell,  so  ergibt  sich,  dasz  der  zweck  aller  realen  bildung  die  posi- 
tive kenntnis  bestimmter  gegenstände  ist,  während  die  formale  bil- 
dung den  menschen  selbst  und  die  entwicklung  seiner  kräfte  und 
föhigkeiten  als  ziel  verfolgt  und  sich  verhäitnismäszig  indifferent  ver- 
hält gegen  dasjenige,  was  positiv  gelernt  und  gedächtnismäszig  an- 
geeignet wird,  eine  schule  also,  welche  den  nachdruck  ihrer  arbeit 
auf  die  erwerbung  sachlicher  kenntnisse  legt,  ist  realistisch  und 
msteriAlistisch,  während  dem  fonnalismiu  und  ideaUsmus  diejenigen 
Nknloii  dküiii,  wekhe  ihr  augemnerk  Torsngiweiie  vd  die  «uibü« 
dang  der  geiatigeii  nnd  aiitlidieB  penOiüiohkeiteii  riehten. 

Unaeie  leit  pflegt  anf  dies  gebieten  der  etateven  richtiaig  den 
Tonog  zu  geben,  man  leiert  die  rieaenkrtfte  der  modernen  tediaik« 
durch  ireldie  nngehenxe  reichtfimer  und  genuBimittel  enengt  und 
angahinft  wwden  aind«  aber  man  kümmert  aieh  viel  an  wenig  nm 
dia  art,  wie  diese  Ökonomischen  güter  erworben,  yerteUti  Terwendet 
werden,  man  fragt  nicht,  gleichsam  als  ob  die  gdtoriicodiietion 
selbstsweck  wSre,  ob  durch  sie  irgend  ein  mensch  besser  odar  sop 
Wiedener  und  glaeklichor  geworden  ist.  denn  sowoi  Uber  die  wege, 
auf  welchen  die  materiellen  mittel  zum  leben  erworben,  als  auch 
aber  die  zwecke,  ftlr  welche  sie  verwendet,  wie  endlich  über  die 
gnmdsätze,  nach  welchen  sie  verteilt  werden,  entscheidet  der  sitt- 
liche Charakter,  die  geistige  fähigkeit  und  der  ästhetische  geschmack 
des  lebenden  geschlechts,  entscheidet  mit  einem  wort  die  beschaffen- 
heit  der  personen,  also  ein  idealer  factor,  und  diesen  ignoriert  das 
gegenwärtige  Zeitalter  geffissentlich.  eben  darum  ist  die  rapide  Stei- 
gerung in  der  erzeugung  wirthschaftlicher  güter  der  gegenwärtigen 
generation  anstatt  zum  segen  vielmehr  zum  fluche  ausgeschlagen, 
überall  wird  mit  anspannung  aller  kräfte  gearbeitet,  aber  der  er-, 
wartete  erfolg  bleibt  aus.  denn  indem  man  seine  ganze  aufmerksam- 
keit  auf  die  arbeitsproducte  richtet  und  den  zustand  des  producieren- 
den  menschen  aus  den  äugen  verliert,  greift  man  das  empflndende 
centrum  der  weit  an,  zerstört  allmählich  den  lebendigen  mittelpunct 
das  fortsehritts  der  geeittnng  nnd  gibt  das  nnterp&nd  des  glttckes 
nnd  der  befriedigung  ans  der  band. 

Und  wie  man  matsrielle  relehtflmer  eraeugen  kann,  die  keinen 
bsi^a^en,  ebenso  kann  man  to^  wissensschltae  anfhia&n,  welehe 
ihn  beaitser  an  boden  drOeken.  aber  anf  dem  gebiete  dea  nnterriohts 
nnd  der  wissenserseagong  rldit  sich  die  TsmaohUssigong  d»t  wah- 
ren intsmsen  dar  mensäliohen  Persönlichkeit  noefa  weit  schneller 
nnd  empfindlicher  als  auf  dem  der  güterherrorbringung.  diese  kann 
noch  immernaeh  der  breite  nnd  tiefe  zunehmen,  während  schon  lange 
die  gütererzeugenden  menschen  leiblich,  geistig  und  sittlich  entartet 
sind«  die  flberliefemng  und  YermehroDg  von  kenntnisssn  nnd  ein- 
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sichten  dagegen  wird  sofort  in  stillätand  und  aläbald  in  rtickgang 
gerathen,  wenn  die  sittliche  kraft  nicht  gehörig  gepflegt  und  die 
freie  entwicklung  der  menschlichen  persönlichkeit  verkümmert  wird, 
letzteres  ist  heute  vielfach  geschehen  und  darum  sind  die  fortschritte 
im  lernen  geringer  als  früher,  obscbon  lehrer  und  schüler  sich  mehr 
plagen  und  Unterrichtsmethoden  wie  lehrbUcher  besser  sind  denn  je 
snvor«  80  lange  man  in  dieser  weise  die  menschlicbs  persSnMehMt 
und  ihre  wibren  interessen  hiatansettt,  wird  man  weder  anf  dem 
wirtbsobaftlielien  noeb  anf  dem  pädagogischen  gebiete  etwas  aossii- 
richten  vennOgen;  ja  man  wird  unserer  seit  den  inneren  beruf  xiir 
gesetzgebnng  in  der  Okonomisehen  nnd  pidagogisohen  sphBre  mit 
aller  entsehiedenheit  abqprecfaen  müssen,  so  limge  niolit  anstatt  der 
ersengong  nngeniessbarer  genaszmittel  oder  toten  Wissens  bier  wie 
dort  der  lebendige  mensch  und  seine  leibliche,  sittliche  nnd  geistige 
gesnndheit  als  das  einzige  ziel  aller  bemübungen  proclamiert  und 
anerkannt  ist.  da  aber  physische,  moralische  und  intellectuelle  ge« 
Sundheitspflege  die  eigentliche  bedeotong  des  wortes  'erziehung*  ist, 
so  mflssea  wir  wünschen,  dass  hans  nnd  schule,  staat  und  kirche 
zum  groszen  werke  der  erziehung  der  jqgend  nnd  des  ganzen  Yolkes 
sieb  die  hSnde  reichen. 

Je  weiter  wir  augenblicklich  auf  allen  gebieten  des  nationalen 
lebens  von  diesem  kräftigen  und  entschlossenen  Idealismus  entfernt 
sind,  um  so  nötiger  ist  es,  wenigstens  in  dem  engem  bereich  des 
öffentlichen  Schulwesens  die  formale  bildung,  welche  sich  begrifflich 
kaum  von  der  erziehung  trennen  läszt,  im  gegensatz  zur  realen  bil- 
dung und  zum  bloszen  Unterricht  zu  vertbeidigen  und  an  einem 
wichtigen  puncte  einer  besseren  zukunft  die  wege  offen  zu  halten, 
wir  haben  demgemäsz  an  den  öffentlichen  schulen  die  Unterrichts- 
gegenstände  besonders  zu  pflegen,  welche  zur  formalen  bildung,  d.i. 
zur  entwicklung  aller  kräfte  und  fäbigkeiten  des  menschen  das  meiste 
beitragen  und  in  erster  linie  die  freie  selbsttbätigkeit  der  scfaliler  er- 
möglichen oder  befördern,  wir  tragen  kein  bedenken,  alle  lehrftdier 
ohne  nntersehied  einem  einsigen  grossen  sweeke,  dem  dereraiehnng 
dienstbar  an  madien  nnd  die  rangordnnng  der  lehrftdher  nnd  nnt»> 
riöhtsmethoden  naeh  dem  grade  ihrer  Yerwendbarkmt  für  diesen 
obersten  zweok  absostofen. 

Ernehnng  aber,  formale  bildong,  Charakterbildung,  gmstes- 
gymnastik,  stilbildnng,  das  sind  allerdings  fOnf  yerscbiedene  worte, 
aber  unseres  erachtens  nur  ein  einziger  umfassender  begriff,  der 
bald  dorch  das  eine ,  bald  durch  ein  anderes  Ton  jenen  fünf  Worten 
bezeichnet  wird,  je  nachdem  man  diese  oder  jene  seite  seines  reichen 
inhalts  mehr  betonen  will,  geistesgymnastik  z.  b.  ist  entweder  ein 
leeres  wort  oder  es  bezeichnet  diejenige  ausbildung  des  menseben, 
welche  mit  der  allseitigen  entwicklung  auch  den  rechten  gebrauch 
seiner  anlagen  und  kräfte  sichert  und  insofern  von  Charakterbildung 
nicht  wesentlich  vurscliieden  ist.  stilbildung  aber  ist  der  wichtigste 
teil  der  geiätesgynmastik,  gebürt  also  wie  diese  zur  Charakterbildung. 
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im  endlieh  sa  erkenneii,  in  wie  enger  beziehung  formale  bildung  und 
erziehnng  zu  einander  stehen ,  genügt  es  za  bemerken ,  dasz  formale 
bildung  erwerben  im  gründe  nichts  anderes  ist,  als  arbeiten ,  d.  i. 
seine  eigenen  kräfte  gebrauchen  lernen,  was  kein  kind  versteht  und 
jeder  knabe  und  jüngling  erst  mühsam  lernen  musz,  mancher  aber 
in  seinem  ganzen  leben  nicht  lernt,  wie  lernen  sie  es  aber?  zunächst 
so,  dasz  der  wille  zum  lernen  erzeugt  wird  und  darin  eben  besteht 
die  zucht  und  die  erziehung.  ein  erzieher  ist,  zucht  und  disciplin  hat 
derjenige  lehrer,  welcher  durch  seine  ganze  Persönlichkeit  so  viel 
einflusz  über  seine  schUler  gewonnen  hat,  doäz  sie  um  seinetwillen 
lernen  wollen  und  eine  aus  furcht  und  liebe  gemischte  scheu  em- 
pfinden, wenn  sie  ihre  pöicht  versäumt  haben,  anderseits  eine  ver- 
trauensvolle Zuneigung,  wenn  sie  ihre  Obliegenheiten  erfüllt  haben, 
ein  solcher  lehrer  hat  seinen  schülem  das  lernen  auszerordentlich 
erleklitert,  indem  er  die  haupttriebkraft  des  geistigen  und  sittlicben 
forteehritts  in  ihnen  geweckt  bat.  wo  daher  fftr&neht  und  erziehnng 
gesorgt  ist,  da  sind  die  gmndlagen  für  alle  erfolge  im  lernen  gelegt, 
denn  kraft  und  fllhigkeit  vom  lernen  entspringt  doch  nur  aas  gei- 
stiger, sittlicher  und  leiblicher  gesnndbeit.  dto  abstnmpfung  fttr 
geistige  intereesen,  welcbe  heute  so  allgemein  beklagt  wirid,  ist  die 
Iclge  daTon,  dass  die  erziehnng  oder  die  sorge  fllr  aUsdtIge  gesnnd- 
heit  der  jagend  and  des  yolkes  vernaohlBssigt  and  damit  zu^eich 
die  kmlost)  der  bildungstrieb,  die  arbeitsfreude  zerstört  worden  ist. 
man  hat  nnter  schuldisciplin  vielfach  nicht  mehr  innere,  sittliche, 
den  menschen  frei  machende  zucht,  sondern  eine  stramme  äuszerliche 
Ordnung,  eine  die  selbstthtttigkeit  und  das  selbstdenken  und  damit 
ihr  eigenes  leben  den  schülem  abnehmende  abrichtnng  verstanden, 
anf  diese  weise  hat  man  bildungshasz  statt  lernlust  geweckt,  das 
drillen  kann  natürlich  in  manchem  betracht  recht  wirksam  sein  und 
der  ganzen  nation  ein  gepräge  von  gleich  förmigkeit  geben,  aber 
noch  nie  hat  man  vermittelst  der  abrichtungsmethode  aufgeklärte 
und  gebildete,  entschlossene  und  thatkräftige,  ehrenhafte  und  pflicht- 
treue, hochherzige  und  gewissenhafte  männer  oder  frauen  erzogen. 

Die  entwicklung  des  sittlichen  Charakters  wird  daher  unheilbar 
geschädigt  und  das  ganze  erziehungswerk  läuft  auf  einen  Selbstbetrug 
hinaus ,  wenn  im  jugendunterricht  die  gymnastik  des  geistes  verab- 
säumt wird,  wenn  nicht  formale  bildung  und  stilbildung  die  gebüh- 
rende pflege  finden,  wir  sahen,  dasz  formale  bildung  erwerben  so 
viel  heiszt  wie  arbeiten  lernen,  arbeiten  lernt  der  knabe  am  besten 
am  lateinischen  und  griechischen  and  darum  bleiben  sie  die  groszen 
Werkzeuge  der  förmalen  bildung.  dem  arbeiten  lernen  aber  folgt 
das  produdercn  kOnnen.  damit  ist  der  zweck,  die  höchste  stufe  for- 
maler bildung  erreicht,  da  nun  der  knabe  und  j  ungUng  das  arbeiten 
sa  den  alten  sprachen  gelernt  hat,  so  wird  er  in  ihnen  schliesslich 
aaeh  den  beweis  lietai  müssen ,  dasz  er  producieren  kann,  und 
darum  können  fireie  lateinisdie  stilfibungen  am  gymnasium  nicht 
«Btbehrt  werden,  kein  unterricht^gegenstand  fordert  die  schftler  so 
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früh  und  so  kräftig  zu  freier  selbstthStigkeit  heraus  wie  das  latei- 
nische; in  keinem  fache  erlebt  die  grosze  mehrzabl  von  ihnen  so 
schnell  wie  in  diesem  die  freude,  welche  die  anwendung  des  ge- 
lernten gewährt;  in  keinem  auch  gewinnt  sie  so  bald  eine  gewisse 
Selbständigkeit  selbst  dem  lehrer  gegenüber  und  in  keinem  kann  sie 
sich  besser  im  gebrauch  ihrer  kräfte  üben,  fast  alles,  was  an  Selbst- 
studium an  gymnasien  jemals  vorgekommen  ist,  hat  zum  classischen 
nnterricht  in  näherer  oder  entfernterer  beziehung  gestanden,  weder 
mathematik  und  phjsik  noch  etwa  gar  die  modernen  sprachen  können 
den  altsprachlichen  unterricbfc  in  seiner  l»edeatang  für  die  erziehung 
erselniu  aber  sieht  die  saddiehe  kenstaia  des  altertams,  sondern 
die  den  etil  bildenden  und  die  sehlmnmemden  krftfte  weckenden 
fibnngen  sind  der  fBr  die  ersiehmig  eniaebeidende  fiMtor.  daram  ist 
die  absobaffang  des  lateiniscben  aiäiaties  im  interesse  der  ernebang 
zu  beklagen,  ebenso  die  'Terminderong  der  stondenzahl  im  lateini- 
söben.  denn  der  wert  der  grossen  stmidensabi  für  die  zwecke  der 
erziehoDg  und  cbaiakterbildong  besiebt  darin,  dasz  man  bei  ibr  das 
drillen  entbehren  und  sich  auf  ein  anhalten  zur  flbung  der  eigenen 
kräfte  bei  den  schülem  beschränken  kann,  während  eine  kleine  Stun- 
denzahl die  selbstthätigkeit  der  schfller  aus  ihrem  letzten  zaflnehta- 
oi*t  vertreibt,  indem  sie  den  lehrer  auch  in  diesem  fache  znr  anwen» 
dung  der  abrichtungsmethode  nötigt,  nm  das  lehrziel  zu  erreichen, 
fährt  man  in  dieser  richtung  zu  reformieren  fort,  so  werden  sich  die 
gymnasien  allmfthlioh  ans  studieranstalten  in  dressieranstalten  ver- 
wandeln. 

Dessen  ungeachtet  verkenne  ich  nicht  das  gewicht  der  gründe, 
welche  gegen  den  pädagogischen  wert  des  lateiniscben  und  griechi- 
schen und  gegen  die  in  beiden  fächern  üblichen  didaktischen  ge- 
wohnheiten  und  grundsätze  geltend  gemacht  werden,  auch  glaube 
ich  nicht,  dasz  der  classische  Unterricht  seine  gegenwärtige  Stellung 
im  Organismus  der  höheren  schulen  Deutschlands  für  alle  zukunft 
behaupten  wird,  ohne  zweifei  wird  irgend  einmal  die  zeit  kommen, 
wo  die  deutsche  jugend  ihre  formale  bildung  nicht  mehr  auf  dem 
Umwege  der  classischen  Studien,  sondern  auf  dem  directen  wege  un- 
mittelbarer  denk-  nnd  disputierübungen ,  auf  die  äusseren  gegen- 
stände selbst  oder  auf  die  Vorgänge  des  eigenen  bewnstseins  nnd  die 
thatsacben  der  eigenen  erfahnmg  geriobteter  rede-  und  stilttbnngen, 
anf  das  prafende  Verständnis  nnd  die  ancb  ftnsserlicb  controliorbare 
Aneignung  des  Inhalts  bedentender  werke  abzielender  lese-  nnd 
studierttbongen  selbstthitig  erwirbt,  vermittelst  dieser  besdiSftigQiig 
geistig  arbeiten  lernt,  sieb  an  selbstdenken  und  eigene  beobaehtnng 
gewohnt  und  die  lust  und  fKbigkeit  zu  eigenem  sehaffen  und  dar- 
stellen entwickelt  aber  bis  jetzt  ist  meines  wissens  noch  niemand 
im  stände  gewesen,  einen  lehrplan  zu  entwerfisn-oder  vorzuschlagen, 
der  sich  diesem  ideale  näherte,  denn  über  den  anspruch,  den  mathe- 
matik und  naturwiasenschaften  biB weilen  erhoben  haben,  in  den  £ra^ 
Hohen  beziehungen  die  classischen  Studien  erselMn  zu  können,  brau« 


Digitized  by  Google 


an  den  gymnaaien  Elsasz-Lothringens. 


167 


eben  wir  wol  kein  wort  zu  verlieren,  noch  weniger  über  die  dies- 
bezüglichen prätensioDcn  der  modernen  Bprachlehrer*.  wir  brauchen 
das  am  so  weniger,  weil  es  sich  in  der  ganzen  frage  nicht  sowol  nm 
den  abeolttton  pftdagogisoben  wert  der  mathemaükund  nstorwiasen* 
tehnftan,  ab  vielmebr  am  die  pädagogiscbe  beflbigung  der  mehr- 
aaU  der  aogenblickUcfa  ftlr  diese  ftdier  yorbandenen  letor  bändelt, 
denn  selbst  zugegeben,  dass  mathematik  und  natnrwissenschafUnin 
der  band  des  meisters  nnd  des  fttr  menscbenbildong  begeisterten 
lebrers  ein  ebenso  wirksames  mittel  dsr  jugendeniebnng  sem  kSnnen 
wie  die  bnmaaitfttsstadient  so  wird  niemand,  der  die  erfabrung  zu 
mtbe  zieht,  leugnen,  dasz  unter  aebn  mathematikem  nnd  pbysikem  im 
dnrcbsobnitt  ein  bis  zwei  pftdagogen  angetroffen  werden,  während  auf 
dieselbe  aasabl  von  philologen  nndpbilosophen  vielleicht  vier  bis  fUnf 
enieher  von  innerem  beruf  kommen,  da  indes  die  physik  und  natmv 
Wissenschaften  täglich  rationellere  grundlagen  erhalten  und  eine  be- 
rühmte zoologische  philosophie  sogar  schon  die  phKnomene  des  histo- 
rischen menschondaseins  in  den  kreis  ihrer  forschungen  und  er- 
klärungen  hineingezogen  und  dadurch  auch  bei  den  naturforscliem 
das  intereese  für  menachengeschichte  und  menschenbildung  geweckt 
bat:  80  wäre  es  nicht  unwahrscheinlich ,  dasz  sich  dies  Verhältnis  in 
Zukunft  zu  gunsten  der  naturwissenschaftlich  gebildeten  pädagogen 
änderte,  aber  auch  in  diesem  vor  der  band  rein  hypothetischen  falle 
würde  die  erfolgreiche  Verwertung  der  naturwissenschaften  für  die 
zwecke  der  erziehung  an  unseren  öflentlichen  schulen  weit  gröszere 
Umwälzungen  in  staat,  kirche  und  gesellschafi  voraussetzen,  als  man 
besonnener  weise  wtLnschen  kann. 

Darum  behaupten  wir,  dasz  niemand  ein  recht  bat,  den  dassi- 
scben  nnterriobt  an  den  deutschen  gymnasien  einsoaehrSnken,  so 
lange  er  in  den  fttr  alle  jugendemehnog  entscheidenden  besiehnngen 
niehto  besseres  sn  bieten  hat  so  lan^  die  reformen,  welche  man 
aaMndigt  oder  ausfuhrt,  etwas  anderes  sind  als  dentlich  erkannbare 
UbergangsmattRegeln  sn  einem  neuen,  positiven,  klar  nnd  fest  be- 


*  angesichts  gewisser  bestrebungen ,  welehe  in  den  letiieii  jähren 
benrortraten ,  ist  es  nicht  überflüssig  sa  bemerken,  dasz  die  linguistlk, 

wt^Ichc  hauptsUclilich  die  litteratnrloßcn  idiomo  und  im  bereich  der  zu 
littcrarischer  ausbildung  p^elangten  sprachen  besonders  die  entlegenen, 
aber  für  die  physiologische  lautlehre  interessanten  erscheinungen  zum 
gegenstände  der  foraranng  maeht,  knrs  yormigsweise  die  allg-emeinen 
und  natürlichen  bedingnn^cn  der  ersten  sprechversnche  im  kindheits- 
alter stehender  oder  stehen  gebliebener  volksstümmc  tintcraucht,  zur 
bildang  der  mit  allen  sinnen  auf  die  tbätige  und  lebendige  gcgcnwart 
geriebteten  and  hierbei  der  leitong  nnd  nnterweisang  bedürftigen  jagend 
von  allen  Wissenschaften  am  wenigsten  geeignet  ist,  hingegen  für  das 
bedächtig  und  nnthätig  auf  die  durchmessene  lebensbahn  zurückblickende 
und  mit  besonderer  Vorliebe  bei  den  ereignissen  der  kindbeit  verwei- 
lende grelsenalter  alt  ein  recht  angemeestner  nnd  nütsUcher  seitTer- 
treib  gelten  kann,  der  zum  Un^istcn  oder  etjmologen  transformierte 
philolog  oder  hnmanist  ist  zur  jnprendhildang  und  jageadeisiehong  SO 
wenig  berufen  wie  etwa  der  anatom  oder  mineralog. 
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stimmten,  von  allen  zustfindigen  factoren  anerkannten  erzieh ungs- 
und  bildungsideal ,  werden  sie  ohne  ausnähme  nur  zu  einer  ver- 
schleehtenmg  der  gegenwartigen  zustände  fahren,  es  gab  und  es 
gibt  im  dratsolm  reich  zwei  Mholen,  welehe  die  sweoke  aHee  nnter- 
liehte  in  einer  von  gaat  Boropa  und  America  bewondert«  weiie 
Inaher  erreicht  haben:  die  ▼(dkaechole  and  das  gymnasinm;  jene, 
weil  sie  im  christentom,  dieses,  ireül  es  im  classisobai  altertnmi  beide, 
weil  sie  im  dentschen  Taterlande  jene  feste  gmndlage  beeasien,  ohne 
welehe  keine  etxiehnng  möglich  ist  alle  anderen  sohnlen  ftthrten 
neben  ihnen  ein  Ter^^eiehsweise  kflmmerliehes  dasein,  eben  weil 
ihnen  die  unwandelbare  eniehungsgrundlage  fehlte,  gymnaeium  und 
Volksschule  aber  trogen  dem  Taterlande  und  der  menschlichen  ealtor 
kostbare  frQohte.  man  kann  nnn  die  Tolkssohole  entwonein,  wenn 
man  sie  vom  Christentum,  und  das  gymnasium,  wenn  man  es  vom 
altertume  losreiszt.  aber  so  lange  man  nicht  im  stände  ist,  beide 
schulen  auf  neue  und  bessere  grandlagen  sa  stellen ,  soll  man  sie  so 
lassen  wie  sie  sind. 

Der  classische  Unterricht  kann  aber  die  frUchte,  die  man  von 
ihm  erwarten  musz,  nicht  tragen,  wenn  seine  ziele  einerseits  so 
niedrig  gesteckt  sind ,  dasz  sie  ohne  ernste ,  selbstverleugnende  ar- 
beit und  ohne  selbstthätige  entfaltung  geistiger  kräfte  von  seiten 
der  Schüler  allein  durch  anwendung  der  drillenden  und  abrichtenden 
methode  von  seiten  der  lehrer  erreicht  werden  können  und  dem- 
gemilsz  auch  den  schillern,  die  sie  auf  diesem  wege  wirklich  erreicht 
haben,  keinen  genügenden  grund  zu  jenem  für  die  charakterentwick- 
lung  so  wichtigen  Selbstvertrauen  geben,  welches  allein  ans  der  freien 
erprobung  der  eigenen  kraft  an  emsthaften  hindemissen  entspringt 
wenn  aadersmts  die  siele  so  nichtig  und  der  in  ihnen  den  sdiOlem 
dargebotene  schats  Ton  intellectaellen  wshrhmten,  moralischen  an- 
regungen  nnd  fisthetisehen  eindrücken  so  geringfügig  ist,  dass  er  den 
lehrenden  nnd  lernenden  keine  lieboTolle  Tertiefong  gestattet  and 
keine  redite  befriedigang  oder  frende  gewährt:  so  Tcrfehlen  die 
dassischen  Stadien  gleichfalls  ihren  swedk;  die  kraft,  fUiigkeit  and 
lost  Bom  lernen  und  arbeiten  wird  nicht  mehr  geweckt,  sondern  er- 
stickt,  nnd  das  humanistische  gymnasium,  einst  die  geweihte  stSite 
idealer  menschenbildung,  wird  mehr  und  mehr  der  Ode  sitz  bleierner 
langeweile,  prosaischer  nüchternheit  und  realistischer  plattheit.  ich 
fürchte,  dasz  mit  der  abscha£fang  des  lateinischen  aaÜBStses  ein  schritt 
abwärts  auf  dieser  verhängnisvollen  bahn  gethan  worden  ist. 

Denn  der  lateinische  aufsatz  war  das  grosze  mittel  der  stil- 
bildung.  was  aber  stilbildung  für  menschen-  und  Charakterbildung 
bedeutet,  haben  wir  oben  gezeigt,  mit  dem  aufsatz  büszt  also  das 
gymnasium  einen  erheblichen  teil  seiner  stilbildenden  und  erziehen- 
den kraft  ein.  indem  der  knabc  und  jüngling  auf  dem  gymnasium 
die  sprachlichen  mittel  selbstthätig  erwerben  und  in  rechter  weis© 
anwenden  lernte,  gewann  er  allmählich  die  fähigkeit,  alle  mittel  und 
kräfte,  die  ihm  irgend  einmal  im  verlaufe  seines  lebens  zu  teil  wer- 
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den  mochten,  in  gehöriger  weise  zu  gebraachen  nnd  allen  dingen  im 
leben  die  rechte  stelle  anzuweisen,  darum  ist  stilbildung  der  eck- 
stein  alles  erziehenden  Unterrichts  und  lateinische  stilbildung  das 
fandament  des  humanistischen  gymnasiuuiä.  eine  schule,  welche  den 
BÜl  bildet,  erzieht  den  efaarakter,  indem  sie  den  rechten  gebrauch 
d«r  mittel  und  kiSfto  lehrt;  und  wenn  man  bedenkt,  dass  in  der  art, 
wie  sie  Uire  kxtfle  gebnoeben,  der  nttiiebe  wert  jedes  mannes  und 
jeder  ten  besteht»  wird  man  den  nnvecgleiidilichett  wert  jener  sehnl- 
büduig  begreifen,  welohe  bisher  das  liel  nnserer  hnmanistischen 
gymnesien  gewesen  ist  snm  segen  des  Tateilandes. 

Dies  wird  aaeh  Ton  dem  mgenannten  sehnlmanne  im  Slsass, 
dem  verftsser  der  brosohfire  fiber  den  höheren nnterricht  anerkannt; 
*  nnd  man  wird  sehen,  dasz  die  absebaffang  dee  lateinischen  anftaties 
nicht  den  zweck  gehabt  hat,  die  stilbildung  za  schädigen,  denn  an 
die  stelle  des  norddentschen  aufsatzes  soll  fortan  an  den  reichsländi- 
sdben  gymnasien  die  wttrtembergische  und  bayrische  ^ocmposition' 
treten ,  d.  b.  die  kunstgerechte  nachbildung  deutscher  Originaltexte 
ins  latein,  wie  Nägelsbach  und  Döderlein,  Holzer  nnd  Klaiber  sie 
meisterlich  getrieben  haben,  (der  höhere  Unterricht  s.  55.)  also  das 
bayrische  und  wUrtembergische  moster  soU  an  die  stelle  des  preuszi- 
fichen  und  sächsischen  treten! 

Wir  wollen  es  dahingestellt  sein  lassen,  welches  von  beiden 
Stilbildungsmitteln  das  wirksamere  ist,  der  norddeutsche  aufsatz  oder 
die  süddeutsche,  richtiger  bayrisch-würtembergische  composition. 
wir  geben  sogar  zu,  dasz  letztere  in  manchem  betracht  schwieriger 
ist.  aber  gerade  weil  sie  das  ist,  scheint  sie  uns  für  die  reichsländi- 
schen  gymnasien  weniger  zu  passen,  aus  verschiedenen  gründen. 

Wenn  nemlich  die  lehrer  an  den  hiesigen  gymnasien  aus  mangel 
an  beföhigung  und  interesse  itlr  den  gegenständ  keine  genügenden 
erfolge  im  lateinischen  aafsatz  za  enielen  Termoohten,  so  werden 
4to  erfolge  in  der  composition  oder  der  lateinischen  naehbildnng 
dentseber  Originaltexte  noch  weit  geringere  sein,  denn  ohne  zweifei 
ist  rar  anfertigung  der  compoeitionen  noch  mehr  ab  der  lateinischen 
snfsitse  erforderlich,  dass  die  lehrer  im  lateinischen  etil  za  haase 
sind  und  dem  wissenschalUichen  stadimn  desselben  liebe  nnd  soi^- 
fidt  sawenden,  wenn  also  der  lateinische  anftatz  dämm  beseitigt 
ist,  weil  dies  nicht  der  fall  ist,  so  musz  ihm  die  composition  aaf  dem 
fosze  nachfolgen,  ja  offenbar  sind  die  reichsländischen  lehrer  Tcr- 
mOge  ihrer  durchweg  preuszischen  resp.  norddeutschen  traditionen 
immer  noch  weit  besser  für  die  aufsätze  ausgerüstet  als  für  die  com- 
positimien,  welche  der  alleigrtfste  teil  von  ihnen  nie  durch  eigene 
Übung  unter  anleitung  von  meistern  dieser  kunst  kennen  gelernt 
bat.  der  einzige  aber,  welcher  in  dieser  glücklichen  läge  ist,  herr 
dir.  dr.  Baur  in  Colmar  hat  sich  sogar  in  der  den  obigen  Verord- 
nungen des  Oberpräsidenten  vorangehenden  directorenconferenz  zu 
Straszburg  vom  30  november  und  1  december  1877  für  die  bei- 
behaltung  des  aufsatzes  ausgesprochen ,  ist  also  augenscheinlich  der 
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.meiAiiiig  gewetoii  dtM  fttr  iikug»  T«ililltiiiii«  yrtadgtkum  der  woi- 
sweekmlnigier  ist  als  die  in  semer  BchwSbuohen  lieimat  flbliolie 
oompoeition.  und  sem  urteil  wiegt  in  dieser  sacbe  zehn  andere  ao^ 
weil  er  beide  stilübungen  aus  eigener  erfahmng  kennt,  aaoh  beer 
dir.  Dämmert  in  Hagenan  hat  in  jener  directoreneonferens  gegen  die 
absehafiEung  des  aufsatzes  gestimmt  und  sein  votom  motiviert  dmich 
den  hinweis  auf  die  erfahrungen  in  seinem  heimatlande  Baden,  wo 
nach  beseitigung  des  aufsatzes  die  leistungen  der  gymnasien  sieb 
derartig  verschlechterten,  dasz  man  sich  alsbald  zur  Wiederbelebung 
dieser  stilUbung  genötigt  sab. 

Die  mehrheit  in  der  erwähnten  Straszburger  conferenz  hat  aller- 
dings die  von  der  regierung  vorgeschlagene  beseitigung  d^s  aufsatzes 
gebilligt,  aber  sie  hat  sich  damit  noch  keineswegs  für  die  composi- 
tion  ausgesprochen,  ja  man  bat  grund  anzunehmen,  dasz  die  kunst- 
mäszige  composition ,  wenn  sie  in  jener  conferenz  zur  berathung  ge- 
kommen wäre,  vor  ihr  noch  weniger  gnade  gefunden  hätte  als  der 
aufsatz.  uns  wenigstens  ist  noch  kein  director  oder  lehrer  im  lande 
als  Überzeugter  und  entschlossener  anhänger  der  letztern  stilUbung 
namhaft  gemacht  worden,  obschon  wir  nicht  zweifeln,  dasz  einige 
von  ihnen  jene  tadellose  Stilfertigkeit  besitzen,  welche  dm  erforder- 
lich ist.  das  Straszburger  mebrheitsvotnm  dürfte  also  nieht  bloSs 
gegen  den  anftaiU,  sondern  gegen  die  grttndliidie  pflege  des  lateini- 
scbien  stila  flberbaupt  geriobtet  gewesen  sein,  welche  Stellung  die 
lebrereoll^gten  sn  der  finge  einn^imen,  kann  man  nicht  wissen,  dm 
sie  darüber  nicht  gehört  worden  sind. 

Die  wttrtembezgischen  gymnasien  femer,  an  denen  die  compo- 
sition blflht,  haben  bekanntlich  einen  zehzgährigen  cursus.  auf  das 
lateinische  verwenden  sie  in  den  6  unteren  classen  oder  jabrescursen 
12  stunden  wöchentlich,  in  den  4  oberen  S— 9  stunden,  rechnet 
man  das  Schuljahr  zu  40  wochen,  so  kommen  auf  die  6  unteren  cnrse 

6  X  40  X  12  ^  2880  stunden  latein  und  auf  die  4  oberen  4  X  40 
X  8  (vielfach  aber  sind  es  9  stunden)  1280  stunden  latein.  der 
Zögling  des  Stuttgarter  gymnasi ums  hat  mithin  beim  abschlusz  seiner 
schuUaufbahn  während  10  jähren  2880  +  1280  =  41C0  stunden 
latein  gehabt,  dem  gegenüber  verwenden  die  reichsländiscben  gym- 
nasien nach  dem  neuen  lehrplan  von  sexta  bis  secunda  8,  in  prima 

7  stunden  wöchentlich  auf  das  lateinische,  folglich  in  7  jabrescursen 
zu  40  Wochen  7  X  40  X  8  =  2240  stunden  und  in  2  jabrescursen 
2  X  40  X  7  s=  560  stunden,  mithin  während  ihres  ganzen  neun- 
jährigen cursus  2240  -}-  =  2800  stunden,  daraus  ergibt  sich, 
dasz  der  wtlrterabergische  gymnasialschüler  (4 160  —  2800  =»)  1360 
stunden  latein  mehr  hat  als  der  reichsländi^cbe. 

Die  bayrischen  schul  Verhältnisse  aber  wird  man  wol  besser  ganc 
•US  dem  spiele  lassen,  freilich  weisz  ja  alle  weit,  dasz  an  einigen  bay- 
rischen gymnaaient  die  dem  einflnss  Thicraohs  und  Nlgelsbadis  «u- 
gänglicb  waren,  eine  seit  lang  im  lateinischen  stil  recht  tOofatiges  ge- 
leistet worden  ist,  so  in  Erlangen  unter  Döderlein,  in  Ansbach  unter 
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Bomhard  und  Elsperger,  in  Bayreuth  unter  Held,  in  Augsburg  unter 
Mezger,  in  NCbnberg  unter  C.  L.  Botb  und  bis  auf  diesen  tag  unter 
Heerwageo.  die  von  Nägelsbach  an  der  Erlanger  hocbscbule  ver- 
treioie  riehtong  der  philologie  begünstigte  jene  beschrftnkang  des 
■todtBiiis  Mif  doi  engem  knis  &r  sebnklaMiker ,  ohne  welche 
«tllwiiiiche  ftliigkeit  im  gdite  Nägelsbaolw  kaum  entwickelt  werden 
kenn,  aber  gerade  dieee  rielitang  ist  beute  yon  den  oniTenitSten 
Tenohwonden  und  mit  der  gegenwSrtig  an  aUen  dentsdhen  hoeh- 
a^olen  berediendeii  art  dea  {Ailologieehen  atadinms  Terirägt  sieb 
der  latetniacfae  anftaiSi  wenn  ilnders  seuie  themen  ana  dem  nmkreia 
dea  antikan  lebens  selbst  entnommen  werden,  weit  besser  als  die 
knnatgerecbte  lateinische  nacbbildung  modemer  deutscher  Original- 
texte. SU  letzterer  ist  im  gründe  eine  fortbildung  der  lateinischen 
spräche  selbst  erforderlioh,  weil  man  yielfach;  pei  es  gedanken  oder 
sachliche  yerhältnisse  auszuditteken  haben  wird,  welehe  nie  ein 
BSmer  in  lateinischer  spräche  anszndrflcken  auch  nur  Teranobt  bat. 
wenn  man  daher  diese  leistung  von  einem  deutschen  primaner  ver- 
langt, so  logt  man  ihm,  ohne  jeden  nutzen  für  ihn  oder  ftlr  die  sache, 
mehr  auf  als  er  tragen  kann,  darum  gehört  dem  aufsatz,  nicht  der 
com  Position  die  zukunft  ebenso  gewis  wie  die  von  Ritsch!  und  Cur- 
tius  begründete  historische  und  vergleichende  ricbtung  des  philo» 
logischen  Studiums  über  die  Nägelsbachscbe  art  gesiegt  hat. 

Zu  meiner  freude  sehe  ich  nachträglich ,  dasz  der  in  weiten 
kreisen  verehrte  Verfasser  der  noctes  scbolasticae  in  bezug  auf  die 
composition  schon  im  88n  bände  (1863)  dieser  Jahrbücher  sich  ganz 
so  wie  ich  hier  ausgesprochen  hat.  er  sagt  dort  s.  398:  'erat  recht 
mnsz  ich  mich  gegen  diejenigen  wenden,  welche  den  lateinischen 
anfsaiz  entfernt  haben  möchten  und  ihm  andere  arten  von  compo- 
sitionen  sabstituiert  haben,  diese  letsteren  tragen  oft  ein  YOllig 
modeniea  geprSge  und  fordern  Ton  dem  sohfller  geradesn  ^  im* 
mögliche,  die  nns  ans  Bayern  bekannt  gewordenen  aufj^ben  fOr  die 
matnritltsprflfung  zeigen  wie  die  dort  Terbreiteten  flbungsbücber, 
s.  b.  Ton  Nflgelsbaeh,  Bomburd,  eine  T5ttig  Terfehlte  riobtung.  sie 
▼erlangen,  dui  modemea  antik  gefasst  werde,  wihrend  wir  nur  an- 
tikes antik  ausgedrttekt  wissen  wollen,  sie  lassen,  indem  sie  dem 
lateinisehen  stil  eine  absolute  geltung  yindicieren 
mOehten,  die  bedingtheit  des  stils  durch  den  gegenständ  völlig 
ausser  acht  und  nötigen  den  schüler  über  dinge  lateinisch  zu  sobrei- 
ben,  die  sich  absolut  dem  lateinischen  ausdruck  entsiehen'. 

Die  kurze y  Bomhard  beireffende  bemerkung  veranlaszte  damals 
hm.  dr.  Heinrich  Stadelmann,  einen  schüler  Bomhards,  zu  einer  a.  o. 
s.  618 — 620  abgedruckten  erklärung,  die,  indem  sie  die  Bomhard- 
sche  behandlung  des  lateinischen  stils  von  der  Nägelsbachschen  streng 
schied ,  die  crstere  in  schütz  nahm  und  die  letztere  preis  gab.  herr 
dr.  StadelmanU;  der  seitdem  zahlreiche  proben  eines  schönen  talentes 
für  lateinische  verskunst  abgelegt  hat,  äuszerte  sich  nemlich  über 
den  hauptvertreter  der  composition  in  seinem  heimatstaate  folgender- 
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xnaszen:  'so  verdienstvolles  der  gelehrte  Nägelsbach  für  die  theorie 
des  lateiniscban  stils  geleistet  hat,  so  blieb  doch  eigentlich  die  praxis 
desselben  weit  hinter  jener  zurück.  —  In  seinem  ausdruck  war  fast 
immer  etwas  mehr  oder  minder  gemachtes,  gektlnsteltes,  eigen- 
schaften,  die  auch  in  seine  ttbungsbUcher  übergehen  mochten,  welche 
dann  allerdings  eine  «verfehlte  richtung»  haben  würden*,  ganz  an- 
ders sei  Bomhards  art  und  richtung  gewesen,  dieser  habe  einerseits 
den  lateinischen  ausdruck  mit  freibeit  und  leichtigkeit  gehandhabt 
und  sei  anderseits  ein  entschiedener  gegner  der  überspannten  for- 
derung  gewesen,  dasz  die  schüler  deutsche  Originaltexte  ins  latei- 
nische übertragen  sollten,  er  führte  Bomhards  worte  an:  'deswegen 
glaube  ich  ist  man  nicht  berechtigt,  vornehm  auf  die  herabzublicken, 
welche  mit  einem  Wolf  und  Reisig  der  meinung  sind,  dasz  bei  die- 
sen vorlagen  —  den  Übungsstücken  —  das  deutsche  dem  lateinischen 
ziemlich  ähnlich  sein  müsse,  man  gewinnt  wenigstens  dies,  dasz  der 
schüler  mit  mehr  lust  an  ein  leichteres  pensum  geht  und  durch  das 
deutsche  weniger  beengt,  sich  freier  im  latein  bewegt  und  somit 
leicht  und  flieszend  schreiben  lernt,  und  eben  das  ists,  was  durch 
die  hier  dargebotenen  materialien  —  das  citat  ist  aus  der  vorrede 
zu  den  im  jähre  1848  erschienenen  'lateinischen  stilübungen'  —  be- 
zweckt wird,  sie  sind  sämtlich  zuerst  lateinisch  geschrie- 
ben und  dann  so  übersetzt  worden,  dasz  das  deutsche  hofifenthch 
nicht  undeutsch  lautet  und  doch  eine  lateinische  färbung  nicht  ver- 
leugnet', das  war  Bomhards  standpunct  in  Ansbach. 

■  bei  Arnoldt  II  s.  247  bezeichnet  A.  F.  Wolf  'die  gewöhnliche  art, 
bei  der  man  hübsches  deutsch  dictiere,  um  es  wieder  in  hübsches  latein 
übersetzen  zu  lassen^  als  äuszerst  unzweckmäszig.  für  zweckmasziger 
erklärt  er  es,  'wenn  der  deutsche  text  dem  lateinischen  planmäszig 
verähnlicht  werde\  aber  auch  auf  diese  gattung  der  composition 
legte  Wolf  wenig  gewicht  und  wir  heute  aus  verschiedenen  gründen 
noch  weniger.    Wolf  kannte  andere  wirksamere  Stilbildungsmittel. 

(schlusz  folgt.) 

Saarqemünd  in  Lothringen.  Ferdinand  Zitscueb. 


(13.) 

DIE  BELAGERUNG  VON  ALESIA. 
(Caes.  b.  g.  7,  69—90.) 
(schlusz.) 


Eintreffen  des  en ts atzheeres.  reitertreffen. 

Die  gallischen  führer  des  entsatzheeres  trafen  mit  ungef^ibr 
240,000  mann  fuszsoldaten  und  8000  neu  geworbenen  reitem  aas 
dem  lande  der  Aeduer  von  Süden  nach  norden  vor  Alesia  ein,  und 
wählten  1000  passus  von  der  römischen  circumvallationslinie  ent- 
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fernt  den  bUgel  vonPouillenay,  südlich  voa  der  stadt  zu  ihrem  lager- 
platz  (c.  79  colle  exteriore  occupato  non  longius  M  passibus  ab 
nostris  munitionibus  considunt).  so  hat  sich  Göler  entschieden ,  die 
eotfernung  von  1000  passus  tritft  zu.  Rh.  und  v.  K.  haben  nach  ge- 
wöhnlicher annähme  (auch  Napoleon)  die  gerade  vor  der  ebene  von 
Laumes  belegenen  hügel  bei  Venarej  und  Mussjr  als  den  lagerplatz 
der  Gallier  beüieliiiet,  obsohon  nach  GOlen  meesung  diese  höhen  zu 
Hein  sind,  um  360|000  maiia  antonehmeiiy  über^es  und  de  euch 
bewaldet.  Nepole<ni  sagt:  'es  sei  walmehmiilicli,  dass  die  Gallier 
aaf  den  böhen,  welehe  ne  beseicten,  keine  Tersoliansmigen  anlegten* 
(s.  7,  29),  es  ist  nicbt  eraiofatliehy  ob  er  auf  dem  M.  Poaillenay  naeh* 
gralning  bat  madien  lassen,  aber  aneli  ans  den  werten  CSsars  scheint 
mir  die  riohtiglceit  der  Gölers^en  aoffassung  zu  folgern,  tn  c.  79 
wird  erzählt,  dass  tags  naoh  derankunft  die  gallische  reiterei  stellang 
mihmin  der  ebene  von  Laomes,  während  die  fuszsoldaten  nicht  weit 
daTon  «i<^  auf  den  höhen  postierten  (c.  79  pedestresqae  oopias  pan- 
kun  ab  eo  loco  abditas  in  locis  snperioribus  constitnont).  wie  v.  K. 
den  ansdrock  abditas  aaffaszt,  ist  natürlich  aus  dem  vorliegenden 
plane  nicht  ersichtlich,  ob  'entfernt',  oder 'verdeckt*.  Bh.  gibt  keine 
auskunft,  Napoleon  übergeht  ihn,  Göler  entscheidet  sich  für  die 
letztere  bedeutung:  'durch  deckende  oder  verschleiernde  terrainteile 
dem  auge  der  Römer  entzogen',  fast  alle  erklärer  ziehen  die  erstere 
bedeutung:  'ein  wenig  von  der  aufstellung  der  reiterei  entfernt', 
Yor.  Cäsar  selber  deutet  uns  die  absieht  der  Gallier  in  den  folgenden 
Worten  an:  erat  ex  oppido  Alesia  despectus  in  campum,  concurrnnt 
bis  auxiliis  visis.  Commius  wollte  dem  Vercingetorix  seine  ankunft 
bemerklich  machen,  daher  stellt  er  sein  fuszvolk  in  die  sieht  der  be- 
lagerten auf  den  höhen  und  die  reiterei  in  der  ebene  auf.  von  einer 
verdeckten  Stellung  kann  demnach  füglich  nicht  die  rede  sein,  jeden- 
falls liegt  klar  vor,  dasz  diese  loca  superiora  nar  die  vor  der  ebene 
liegend^  höben  von  Yenarej  und  Mussy  sein  können,  das  darauf 
erfo^ende  leltertreffen  endete  gegen  sennennntergang  mit  dem  rttck* 
tag  (cedentes)  der  gallischen  rmterei  nach  ihrem  lager,  die  römische 
reiterei  Torfolgte  sie  bis  ebendahin  (c.  80  cedentes  nsqae  ad  castra 
insequnii).  hfttte  nun  das  lager  der  Gallier  auf  denselben  höben  ge- 
ligen^  wo  das  inssvolk  stellnng  genommen  hatte,  so  hätte  jedenfalls 
die  römische  reiterei  bei  ihrer  Ywfolgniig  bis  com  lager  anf  das  gal- 
lische foszTolk  Stessen  mttssen ,  und  hfttte  nicht  bis  snm  feindlichen 
hgm  Yorfolgen  können,  da  sie  aber  ungehindert  bis  zum  lager  folg- 
ten, 80  musz  die  flocht  nach  einem  andern  bfigel  stattgefonden  haben, 
wo  das  gallische  lager  wer. 

Als  Vercingetorix  Yon  der  ankunft  des  entsatzheeres  konde 
erhalten  hatte,  bereitete  er  sich  auf  alle  fälle  yor  (c.  79  seque  ad 
eruptionem  atque  omnes  casus  comparant).  er  wuste  noch  nicht, 
was  seine  freunde  beginnen  würden,  möglich,  dasz  die  fusztruppen 
von  den  höhen  herabzusteigen  und  die  vbrschanzung  der  Römer  in 
der  ebene  von  Laomea  sofort  anzugreifen  gedächten ,  daher  machte 
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er  sich  auch  seinerseits  zum  ausfall  und  angriff  der  inneren  linieii 
bereit,  indem  er  den  zwanzigftiszigen  graben  ausfQllte  (proximam 
fossam  cratibus  integunt  atque  aggere  explent).  da  von  auszen  kein 
angriff  erfolgte  und  die  reiterschlacbt,  auf  deren  siegreichen  aasgang 
sie  sicher  hofften  (c.  80  quum  suos  pugna  superiores  esse  Galli  con- 
fiderent  et  nostros  multitudine  premi  viderent),  dennoch  verloren 
war,  so  zogen  die  blokierten  gegen  abend  traurig  wieder  in  die  stadt 
zurück,  ohne  einen  wirklichen  ausfall  unternommen  zu  haben.  — 
Die  Worte:  moesti  prope  victoria  desperata,  bezeugen  nicht,  wie  be- 
hauptet wird ,  *die  blokierten  hatten  nunmehr  beinahe  alle  sieges- 
hoffnung  verloren',  sondern  sie  waren  betrübt ,  als  sie  sahen ,  das 
der  sieg  ihrer  reiterei,  den  sie  beinahe  schon  erfochten  glaubten 
(prope  victoria) ,  verloren  war.  —  v.  K.  hat  dieses  reitertreffen  vor 
der  ebene  von  Laumes  bezeichnet,  durch  einen  druckfehler  ist  c.  88 
statt  80  angegeben. 


Den  folgenden  tag  benutzten  die  Gallier  zur  Vorbereitung  eines 
angriffs  auf  die  circumvallationslinie  in  der  ebene  von  Laumes.  um 
mittemacht  rückten  sie  in  aller  stille  aus  ihrem  lager  vor.  sie  trafen 
hier  auf  den  ersten  graben  (c.  74  pares  eiusdem  generis  munitiones 
diversas  ab  his  contra  exteriorem  hostem  perfecit),  in  denselben  war- 
fen sie  mit  groszem  geschrei ,  um  die  belagerten  auf  ihren  angriff 
aufmerksam  zu  machen,  ihre  faschinen  (crates  proiicere  c.  81),  und 
griffen  im  fernkampfe  die  römische  wallbesatzung  mit  erfolg  an 
(nostros  de  vallo  deturbare,  c.  81.  dum  longius  ab  munitione  ab- 
erant  Galli,  plus  multitudine  telorum  proßciebant,  c.  82).  als  sie 
sich  darauf  zum  stürm  anschickten  und  näher  rückten,  geriethen  sie 
unvermutet  in  die  fuszangeln,  die  anderen  fielen  in  die  Wolfsgruben, 
und  die  römischen  geschUtze  vom  wall  und  den  thürmen  herab  rich- 
teten grosze  niederlagen  in  ihren  reiben  an.  zu  den  cippis  waren  sie 
noch  gar  nicht  gelangt,  als  der  tag  schon  graute;  da  musten  sie  auf 
den  rUckzug  bedacht  sein ,  um  nicht  einem  ffankenangriff  von  dem 
M.  R6a  aus  sich  auszusetzen  (c.  82  veriti,  ne  ab  latere  aperto  ex 
superioribus  castris  eruptione  circumvenirentur). 

Vercingetoiix  hatte  auf  das  erhobene  geschrei  seiner  freunde 
seine  truppen  aus  der  stadt  hinausgeführt,  mit  allem,  was  zu  einem 
ausfall  nötig  war,  beladen,  sie  füllten  die  beiden  ersten  gräben  aus 
(den  zwanzigfUszigen  und  den  ersten  der  beiden  fünfzehnfüszigen, 
interiorem,  welcher  mit  wasser  angefüllt  war),  aber  da  sie  sich  dabei 
zu  lange  aufhielten,  brach  der  tag  an,  und  als  sie  das  entsatzheer  den 
rückzug  antreten  sahen,  kehrten  auch  sie,  ohne  etwas  ausgerichtet 
zu  haben,  zurück. 

Daraus ,  dasz  die  ansfÜllung  der  beiden  gräben  längere  zeit  in 
anspruch  nahm  (diutius  in  his  administrandis  morati  c.  82),  dürften 
wir  schlieszen,  dasz  Cäsar  den  zwanzigfüszigen  graben,  den  die 
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Gallier  tags  vorher  schon  einmal  ausgefüllt  hatten  (c.  79} ,  wieder 
hatte  Offnen  lassen,  in  bezug  auf  den  ausdruck  Oäsars  'priores  fossas' 
Tirweisen  wir  auf  den  ahschnitt  'gräben'» 

Leister  angriff  und  niederUge  der  Gallier. 

Zweimal  empfindlich  (c.  83)  znrttckgebcblagen ,  beriethen  die 
gaUischen  ftlhrer  weitere  untemehmuDgen.  von  den  umwohnenden 
«fobren  sie  n&heree  über  die  läge  and  befestigungen  der  leger,  im 
kri^garatfae  «ntediied  man  neh  an  einem  angriff  anf  einen  d«r  nSrd* 
Bdi  Ton  Aleeia  gelegenen  littgel,  anf  welchrai  das  platean  wegen  an 
weiter  «ntfeninng  nioht  hatte  in  die  eirenmvallationBlinie  hineinge- 
zogen werden  ktaMO,  nnd  wo  das  lager  deninaeh  niedriger  als  der 
hOeiwte  pnnct  des  beiges  lag,  so  dass  die  Gallier  den  Torfteil  einer 
dondmerenden  Stellung  hltttti.  doch  war  der  abhang  niebt  sohroff, 
londera  nnr  sanft  abeebttssig  (e.  88  erat  a  septemtrionibns  coUiSi 
qnem  propter  magnitndinem  circuitos  opere  complecti  non  potaerant 
noatri,  necessarioque  poene  iniquo  loeo  et  leniter  declivi  castra  fece- 
rant).  welcher  hUgel  entspricht  denn  nan  diesen  beetinminngen? 
V.  K.  bat  sich  nach  Napoleon  für  den  M.  Ria  entschiedeni  wie  aneb 
die  übrigen  früheren  erklärer,  Göler  ist,  so  Tiel  iob  weiss,  der  erste, 
der  den  M.  Bussy  dafUr  erklärt  hat. 

Auf  dem  M.  R6a  lag  das  lager  an  dem  untern  abhang,  jeder 
Snszere  angriff  erfolgte  also  von  der  höhe  herab,  ob  hier  jedoch  der 
ansdruck  leniter  declivi  loco  anwendbar  sei ,  darüber  hat  Napoleon 
keine  auskunft  gegeben,  nach  gelegentlichen  andeutungen  scheint 
dieser  berg  doch  nicht  so  sanft  abschüssig  gewesen  zu  sein,  denn  die 
seitdem  vorgekommenen  erdrutsche,  von  denen  Napoleon  bei  den 
grSben  spricht,  weisen  vielmehr  auf  ein  durchbrochenes,  wildes 
terrain  hin.  wie  verhält  es  sich  aber  nun  gar  mit  der  zweiten  an- 
gäbe Cäsarhi ,  dasz  das  plateau  des  betreffenden  hügels  wegen  seines 
sn  weiten  abstandes  nach  rückwärts  nicht  hatte  in  die  circumvalla- 
Üonslinie  hineingezogen  werden  können?  anf  dem  If.  Bte  war  die 
bSefaata  spitie  durch  ein  sehr  festes  eastbll  (22)  verteidigt  und  von 
wall  and  graben  umgeben,  wie  aneh  der  plan  Ton  t.  K*  angibt ;  wer 
sieb  demiocb  fttr  H  B6a  als  den  angriffspnnot  des  VercassiTdlannas 
entscheiden  will,  mnss  sich  jedenfUls  suTor  erst  mit  OKsars  Worten : 
'qnam  pnpUir  magnitndinem  cirenitns  opere  compleoti  non  potn- 
erant  nostri'  abfinden,  bis  dahin  konnten  wir  es  mit  obiger  snrttek- 
wosnng  des  M.  B6a  als  angrifl^;ranet  der  Gallier  bewenden  lassen. 
WS  bFMehen  nicht  zu  erwähnen,  dasz  Napoleons  darstellang  der 
weitem  eotwicklnng  des  kampfes  und  der  hilfesendungen  nach  den 
bedrohten  stellen  nur  deshalb  sich  so  glatt  gestaltet,  dasz  er  den 
LabiennSi  den  er  doch  definitiv  mit  seinem  lager  naoh  dem  IL  Fla« 
lignj  versetzt  hat,  nun  mit  einem  male  auf  M.  Bussy  campieren 
läszt.  diese  allerdings  unabsichtliche  Verwechslung  hat  ihm  indes 
Uber  manche  Schwierigkeit  hinweggeholfen,  die  er  selber  gefunden 
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haben  würde,  wenn  er  den  Labienus  von  M.  Flavigny  nacb  M.  Be« 
den  nächsten  weg  über  die  ebene  von  Lanmes  hätte  marschieren 
lassen ,  wie  es  doch  in  allen  Verhältnissen  lag.  ebenso  bietet  Cäsara 
zug  die  römischen  linien  entlang,  wenn  M.  R^a  sein  ziel  gewesen 
wäre  ,  Schwierigkeiten,  aber  auf  einen  durch  den  vorliegenden  pkn 
von  V.  K.  unwillkürlich  recht  klar  dargestellten  punct  wollen  wir 
doch  noch  hinweisen,  man  sehe  sich  einmal  den  winkel  im  rücken 
des  lagers  an  dem  abhänge  des  M.  R6a  an,  wo  ^pugna  c.  83 — 88* 
verzeichnet  steht  —  er  entspricht  ganz  genau  den  Napoleonschen 
auf  grund  der  ausgrabungen  entworfenen  plänen  — ,  wer  soll  denn 
glauben,  dasz  auf  diesem  schmalen  terrain,  in  diesem  winkel  Ver- 
cassivellaunus  mit  60,000  mann  gefochten  hat?  auszerdem  hätte 
er  ja  von  der  höhe  des  berges  bis  zum  lager  hinab  sich  der  be- 
schieszung  in  seinen  beiden  flanken  ausgesetzt,  da,  wie  auf  d^ 
plane  v.  K.  zu  ersehen,  in  ziemlicher  nähe  sich  zu  beiden  Seiten  will 
und  graben  hinziehen,  in  diese  fallo  hätte  der  gallische  kriegsratii 
wol  schwerlich  einen  ihrer  bedeutendsten  fUhrer  geschickt. 

Sehen  wir  uns  nun  die  terrainverhältnisse  des  M.  Bussj  nach 
den  Worten  Cäsars  genauer  an.  wir  wissen  schon  (s.  circum  valla- 
tionslinie),  das  plateau  desselben  lag  so  weit  zurück,  dasz  Cäsar 
gezwungen  war,  es  auszerbalb  der  befestigungen  liegen  zu  lassen, 
so  war  er  denn  auch  hier  veranlaszt ,  das  dortige  lager  niedriger  zn 
legen,  der  berg  zeigte  nicht  so  wildes  terrain,  als  M.  B^a.  der  ab- 
hang  nach  der  stadt  Alesia  zu  war  sanfter  und  zeigte  absätze,  auf 
einem  derselben  befand  sich  das  lager,  doch  immer  noch  auf  der 
höhe  (wie  Napoleon  sagt),  von  diesem  lager  bis  zu  dem  dahinter 
sich  erhebenden  plateau  in  ungefähr  6000  fusz  entfernung  betrag 
die  abdachung  nur  200  fusz.  auch  dies  stimmt  mit  Cäsars  Worten 
(leniter  declivi  loco). 

Wir  dürfen  abweichend  von  v.  K.  den  M.  Bussy  als  den  hügel 
erkennen,  den  die  gallischen  fUhrer  sich  zum  angriff  ausersaben. 
dasz  dieser  berg  nicht  ganz  im  norden  von  Alesia  lag,  sondern  mehr 
nach  nordosten,  können  uns  diejenigen  nicht  entgegenhalten,  welch« 
für  M.  K6a  sich  entschieden  haben,  denn  der  liegt  ebenfalls  nicht 
nach  norden,  sondern  in  demselben  abstände  nach  nordwesten. 

Es  erübrigt  noch  der  beweis,  dasz  der  M.  Bussy  auch  der  wei- 
teren darstellung  des  kampfes  nicht  widerspricht. 

Vercassivellaunus  marschierte  bei  eintretender  dunkelheit  zwi- 
.sehen  8  und  9  uhr  (ille  ex  castris  prima  vigilia  egressus)  mit  60,000 
mann  auserlesener  Streiter  aus  dem  lager  auf  der  höhe  südlich  von 
Pouillenay  hinter  dem  M.  Flavigny  weg  und  gelangte  kurz  nach 
tagesanbruch  (4  uhr  morgens)  an  einen  der  hinterberge  des  M.  Bussj. 
als  der  mittag,  die  verabredete  zeit  des  angriffs,  herannahte,  stürmt« 
er  über  das  plateau  des  M.  Bassy  auf  das  niedriger  gelegene  lager, 
wo  Beginns  und  Bebilus  mit  zwei  legionen  standen,  nach  zuvor  ge- 
troffener Verabredung  rückte  um  dieselbe  zeit  die  gallische  reiterei 
gegen  die  circumvallationslinie  in  der  ebene  von  Laumes  vor  (ad 
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campestres  munitiones) ,  das  fuszvolk,  welches  im  lager  geblieben 
war,  nahm  vor  demselben  Stellung,  ob  diese  180,000  mann  gar 
keinen  angriff  versucht  haben?  Napoleon  hat  gewis  mit  vollem 
rechte,  wenngleich  Cäsar  nichts  davon  erwähnt,  bemerkt,  dasz  es 
gar  nicht  möglich  sei,  sich  diese  schaar  nnthätig  bei  dem  ganzen 
kämpfe  zu  denken ,  ob  er  sie  aber  mit  recht  in  der  ebene  von  Lau- 
mes  angreifen  läszt,  wo  ja  schon  die  reiterei  vorrückte,  müssen 
wir  dahingestellt  sein  lassen.  Cäsar  hat  sie  wol  in  der  kurzen 
bemerkung  eingcsohlossen:  pugnator  ono  tempore  omnibus  locia 
aoriter. 

Auch  die  blokierten  rückten  aus,  nachdem  Vercingetorix  die 
amst&lten  der  seinigen  (suos)  von  der  bürg  aus  gesehen  hatte,  ein 
teil  zog  durch  die  Stadt  der  ebene  zu,  ein  anderer  marschierte  gerades- 
wegs  aus  dem  lager  gegen  den  M.  Bussy,  weil  dort  ihre  freunde  von 
auszen  angriffen ,  c.  84  Vercingetorix  ex  arce  Alesiae  suos  conapica* 
tu8  ex  oppido  egreditnr,  a  castris  longurios,  mnaonlos«  faloet  reliqtia- 
qne,  quae  eroptionis  causa  paraverat ,  profert. 

Die  handscfariften  geben  sämtlich  a  (oder  ex)  caetris.  diejenigon 
«riüärer,  welohe  die  aufhebaBg  des  gallischen  lagen  (c.  71.  vergl. 
▼orlänfige  ereigaisse  in  nnd  um  Alesia)  aaiiebmen,  fohlten 
sich  xn  ftndenagen  ftnuilaait,  aber  selbst  diejenigen,  welche  a  castris 
beibehielten,  wiesen  nnr  auf  die  möglichkeii  hin,  daas  immerhin  auf 
dem  firttheren  lagerplatze  die  genannten  sturmgeräthe  angefertigt  eeiii 
koniten.  schwerlich  würde  Cttaar  diese  völlige  nebenaische  so  sehr 
hervorgehoben  haben,  wenn  aber  der  M«  Bnssy  der  angriffopunot 
der  QaUier  von  avaam  imd  innen  war,  eo  lag  keine  andere  möglich' 
keit  Yor ,  Vercingetorix  moste  seinen  ansfall  aus  dem  lager  maehen, 
duM  Toriier  durch  die  etadt  m  zieheh:  daher  sind  alle  ändernngen 
ud  namentlich  des  Lips.  crates  (Nipp,  cratis)  zu  beseitigen. 

Q^gen  die  allerorts  erfolgenden  angriff»  (pngnatar  nno  tempore 
oonnbas  lo«s  aerxter  atqne  omnia  tsntHiliir,  qua  ndnime  Tisa  pars 
est,  hne  eoneorritnr)  hattsn  die  BSmer  bn  der  grossen  ans- 
liskwnig  ihrer  linien  einen  sohweren  stand,  nirgends  konnten  sie 
skih  in  grOsieien  nassen  den  feinden  entgegenset■el^  ILberdies  wi^ 
d«  gs£uBke  naehteilig  aof  sie  em,  dass  idle  ihrs  t^q[»ferfceit  Toigeb* 
Udi  sein  wlirde,  sobidd  an  irgend  einem  sndem  pmete  der  feind 
dmbbilehet  ^mui  allenthalben  ertOnte  das  faindliebe  fadegsgesehrei, 
ver  ibnen  und  im  rtteksn. 

Gisar  ttberschante  das  ganse  von  einer  stelle  ans,  dia  ihm  na- 
iwitlkh  den  tlberi>liek  naeh  westen  in  die  ebene  von  Lsnmes  nnd 
■asb  ostsn  anf  don  M»  Bnssy ,  als  die  am  meisten  bedrohten  pnncte 
gewährte  (e.  86  idoneom  loemn  naetus ,  quid  quaqne  in  parte  gera-* 
tor,  cognosdt).  wir  werden  diesen  seinen  stsndort  wol  anr  reäiten 
dis  lagers  snshen  müssen,  das  t.  K.  als  das  des  Labienna  beieichnet 
vielleiidrt  mOehtsn  wir  nidit  vaii  nnreoht  t.  K.  anf  den  aus- 
ttmk  qua  qne  in  parte  (oder  es)  anfoierfcsam  machen  ddrfen,  der 
^oeb  yersehiedene  Seiten  bezeichnet,  nnd  doch  verlegt  Napoleon  den 

n.  jftkrb.  r.  phU.  n.  päü.  Ii.  abt.  1S79.  hfl.  4.  1> 

Digitized  by  Google 


178 


]Ue  beUgCDniDg  von  Aletiik 


oteeraftiioBspioiai  CiMo»  »aeb  te  Jukmk  Wm»  im  IL  Ibwignjr,  tob 
m  ant  teui  Otar  mir  toi  tinon  tlberblidc  Aber  die  tbeM  und  .dH>- 
flbir  hiiwM-  anl  den  IL  Bte  haftt«.  —  Ton  difum  Miaam  atiMip 
poneto  aw.  diwgiarta.CtoBgjdk  B4WSgini»tofiiak«i|geik  amgefttr- 
HafaBtan  cBBtalteta  lidhi.  daa  gaiieht  wf  ton  M.  Boa^f ;  hiar  hattü 
dia.  aags^te  dm  TOiiail  dar  liOharaii  aieBimgi  wmgtekii  dia  al^ 
dadumg  daa  plateau,  wie  oben  aebon  erwähnt,  gerade  aicbt  sehr 
bedentead  war  (leniter  declivi) ,  so  gab  sie  biar  dodi  den  aasscUag 
(e*  85  exiguum  looi  ad  decUvitatem  fastigium  magnum  babet  mo- 
maBtom).  das  iniquum  fast  aller  handscbriften  statt  eziguiim  ftndert 
wenig,  nur  diOrfen  wir  wol  niobt  aut  den  ediUnren  diaae  worte  für 
eine  aUgameine  pbrase  halten,  sondern  als  eimn  bmwaia  auf  dia  dar 
mals  gerade  vorliegende  Situation  auffassen. 

Nachdem  Cäsar  die  schlinuuo  läge  der  seinigen  vernommen 
hatte,  sandte  er  den  Labienus,  der  in  der  nähe  war,  mit  sechs  co- 
horten  zu  bilfe,  mit  der  Weisung,  im  höchsten  notfalle  aus  der  be- 
festigungslinie  herauszubrechen  und  die  den  wall  schon  erstürmen- 
den Gallier  drauszen  anzugreifen  (c.  86  imperat,  si  sustinere  non 
possit,  deductis  cohortibus  eruptione  pugnet,  id,  nisi  necesbario,  ne 
faciat).  Cäsar  selber  begab  sieb  wahrscheinlich  nach  der  andern 
Seite  zu  den  Verteidigern  der  ebene  (ipse  udit  reliquos)  und  mahnte 
sie  zur  ausdauer.  inzwischen  erhob  sich  auch  auf  dieser  seite  grö- 
ssere gefahr.  die  blokierten  (inleriores)  gaben  ihren  bisherigen  an* 
griff  in  der  ebene  anl  — <>  die  dortigen  vorzüglich  starken  befestigun* 
gen  Tereiidten  aUe  Ibra  anatrengongen  (deapentia  caflB^^Maftnboa  kh 
cia  proptaa  m^ünfinem  mmiHlownn)  —  und  wnndtas  didi  aai^ 
wtrU  ans  biNie  binanf  (kMA.praeinpto  es  adaoanaa  totnnt)^  obaQd- 
Uob  an  dem  M.  IWigny,  wie  Napoleon  aagt,  odav  nMtiab  naab 
dem  M.  B^a»  wk  CMler  bebanptet?  ¥.  K.  bat  an.  baite  orkn  dia 
beaeiobnmig:  *pi^E»n  o.  89<^88f.  flir  die  aabOler  denllidMr  wflrda 
TielleMbt  an  tiner  ataUe  'pngnn  e»  8Gt--87*  aUbank  dar  anadmuk 
]»aeEii|ita  loca  ex  adsoenen  tentant  iat  ftr  beide  oute  paaaand»  daa 
terrain  abschüssig  md  steil ,  hier  und  dort.  Napoleon  konnte  riab 
nur  für  M.  Flavignj,  Göler  durfte  sieb  fiftr  IL  B6a  erklären,  aber  es 
stand  ihm,  wie  jedem,  der  den  M.  Bussy  als  angrififspimai  dar  Cbllier 
aoHaaBti  aacb  die  entaobeidnng  fttr  M*flayign^  frei,  ans  einem  bald 
zn  erwähnenden  gründe  folgen  wir  bier  Kapäleon.  —  Wir  haben 
Cäsar  in  der  ebene  verlassen,  von  dort  aus  schickte  er  zuerst  den 
Brutus  mit  s-ecbs  coborten,  bald  auch  noch  den  Fabius  mit  sieben 
cohorten  nach  den  angegriffenen  höhen  des  M.  Flavigny.  diese  drei- 
zehn coborten  hatten  sich  bisher  schon  an  dem  kämpfe  in  der  ebene 
beteiligt  und  waren  hier  nunmehr  überflüssig  und  disponibel,  aber 
die  Gallier  erstiegen  schon  mit  ungestüm  den  wall,  daher  führte 
Cäsar  selber  noch  frische  truppen,  die  noch  nicht  im  kämpfe  gewesen 
waren,  herbei  (integres  subsidio  adducit).  wer,  wiev.  K. ,  den  M. 
B^a  von  Vercassivellaunus  angreifen  läszt,  woher  will  der  denn  den 
Cäsar  die  integri  nehmen  lassen?  wer,  wie  Göier,  den  kämpf  nach 
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dem  M.  Bassj  verlegt  und  zugleMk  die  blokiarieii  den  M.  Flavigny 
lagreifen  läszt,  findet  frische  troppen  im  lager  am  fasse  des  M.  £6a, 
und  TOn  dort  führte  Cäsar  selber  sie  an  den  bedrohten  punei.  nach- 
dem durch  diese  nnterstntziuigen  der  angriff  der  blokierten  zurück- 
geschlagen war,  eilte  Cftsar  Ober  die  ebene  von  Laftimee  nach  dem 
M.  Boss/  (c.  87  reetitnto  proelio  aerepnlsis  hostibns,  eo,  quo  La- 
biennm  miBerat,  oontendit).  ans  dem  nahe  bei  dem  cavaUerielager 
bei  Qrösignj  g^egmn  ouiell  19 ,  das  wir  bAher  hiaMif  sa  aacben 
hahoi,  als  T.  K.  es  veneiobnet  bat,  nahm  er  ner  eohorten  mit,  ea 
ww  dies  das  nSebste  bei  dem  M.  Bngsy  (eohortaa  ^iiattnor  ex  proiimo 
ctttello  dednttt),  wiitar  lieai  er  eiam  teil  der  in  diesem  kger  eam- 
pisroMlen  rmtetei  sMh  anaehUesien»  der  andern  hfillbe  belUd  er, 
liidB  ioa  den  betetigmigen  hlnaaui  m  maitchieren  und  mit  nm* 
gdumg  dea  anf  dem  piasA  dardi    K.  mit  402  bensiebneteiL  btgelfl. 
dtmYemssiveUmmne  in  den  rOeken  an  kommen  (partem  oirenmire 
ertwckwe  mnnitiimea  ei  ab  tstgo  hostee  adoriii  inbet).  hi«r  traf  ihn 
die  mtldang  dea  Labinuia,  daas  er  die  eiretim^latinnuKnia  niekt 
mdir  biUen  kOnne,  es  sei  die  netwencygkeit  eingefertten,  dieleMe 
tettmig  in  einem  anafidl  an  anehen,  und  er  werde  aoglaiek  diealettte 
outtel  iasffikren  (Gaesareni  per  sontios  Ibdt  certiovem,  quid  freian* 
dum  fzisttmet)»  der  aii£Ul  war  ihm  giBmtig,  er  konnte  an  seinem 
geftkrlieken  matewiahmeia  89  eokorten,  die  geirada  aoa  den  niehaten 
easteUen  dort  eintmfon,  TSieuiigen  (oaaetis  nndefiadraginta  odkorli- 
Ims,  quaa  ex  proximis  praasidiia  dedaetas  föra  <^taüt)4  anf  dieae 
weMimg  des  Labienos  beeilte  sidi  Cäsar,  aus  dem  Babotinthaie  die 
liAm  hinauf  zu  kommen,  um  der  schon  entbrannten  schlaoht  anszer" 
Ub  d«r  linien  beizuwohnen  (adcelerat  Caesar ,  ut  proelio  intersit). 
m  der  höhe  des  berges  sab  man  ihn ,  mit  seinem  feldhermkleide 
•BgethoD,  die  Schluchten  hinaufkommen  (c.  88  ut  de  locis  superiori- 
bus  haec  declivia  et  devexa  cemebantur),  gefolgt  von  reitergeschwa- 
dwB  und  fuszvolk;  freund  und  feind  erhoben  kriegsgeschrei ,  das 
whdie  ganzen  linien  entlang  wiederholte,  die  Soldaten  des  Labienud 
bitten  so  hitzig  angegriflfen,  dasz  sie  ohne  ihre  pila  abzuschleudern 
(omifiiis  pilis)  sogleich  mit  dem  Schwerte  auf  die  Gallier  eindrangen, 
«bon  waren  die  reiter  im  rücken  der  feinde  sichtbar,  Cäsar  nahte 
Büt  seinen  cohorten,  da  Üohen  die  Gallier  und  fielen  den  reitem  in 
die  häüUe.  die  schlacht  war  fUr  sie  mit  groszem  Verluste  verloren 
(fit  magna  caedes),  nur  wenige  kehrten  ins  lager  wieder  zurück  und 
fköndeten  ihren  gefährten  die  trauerbotschaft,  in  folge  dessen 
'nnrde  das  lager  aufgehoben  und  alle  zerstreuten  sich  in  ihre  heimat. 
^  die  blokierten  gaben  jetzt  kämpf  und  hoffidung  auf.  folgenden 
Ugs  ergab  sich  Alesia. 

P.  1.  M.  P. 
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(10.) 
FLAVIO  BIONDO. 

SEOr  LBBBIf  UND  SBDIB  WBEU. 

•  (fortMtsimg.) 


2kmftcb8t  gedenkt  jenes  misTerfallliiisses,  wenn  anoliiinr  guu 
la  •Ugemeiaea  und  ofaM  idÜMr  dmnf  omzugehen ,  £iiea  SÜtIo  in 
winer  ^Eoropa*^.  er  spricht  es  hier  mit  beflremden  ■ins,  einen  mum 
T<m  der  hildong  und  gelehrsamkeit  Biondos  am  hofe  des  Nieolans 
so  TenMehlftssigt  sn  Mhen,  nnd  meint  schliesslich  wd,  dsss  ein 
papst  selten  denjenigen  begttnstige»  dem  sein  TOtglqger  gendgt  ge- 
wesen, freilich  nnr  eine  nnsollBglisbe  eiUftrang  I  vielleicht,  dssi 
dagegen  auf  einen  andern  uro  stand  mebr  gewicht  zu  legen  istt 

Nioolaue  V  war,  gletcfa  manchem  gelehrten  dieser  generatioiii 
der  griechischen  spräche  nicht  mächtig,  dabei  hatte  er  jedoch  eis 
sehr  lebhaftes  geflihl  ihrer  bedeutung ,  und  war  nur  um  so  eifriger 
bemttht  die  schätze  der  griechischen  litteratur  sich  wenigstens  in 
einer  lateinischen  Übertragung  zugänglich  zu  machen ,  zumal  seit  in 
Florenz  Leonardo  Bruni  ein  so  glänzendes  vorbild  der  Übersetzer- 
kunst gegeben,  den  Homer  in  lateinischen  Verden  genieszen  zu  kön- 
nen, das  erschien  dem  papste  als  ziel  seiner  wünsche «  und  daher 
hatten  sich  denn  nun  die  eigentlichen  meister  und  dolmetscher  des 
griechischen  seiner  vollsten  gunst  zu  erfreuen,  während  die  anderen 
humanisten  —  und  zu  diesen  gehörte  Biondo  —  weniger  beachtet 
wurden.  Biondos  Unkenntnis  des  griechischen  war  in  Nicolans* 
äugen  ein  schwerer  mangel,  um  nicht  zu  si^en  ein  makel.  indessen 
erÜärt  sich  das  auffallend  zurückhaltende,  ja  gespannte  verhältaia 
beider  männer  zu  einander  allerdings  nicht  daraus  allein,  es  kan 
noch  anderes  hinzu ,  wie  auch  in  den  quellen  angedeutet  ist. 

Biondo  hatte  <^e  sweifdl  neider  und  gegner  an  der  cnrie  sslbst 
eines  derssthen  gedenkt  er  ansdrltaUioii  in  einem  briefo  an  F.  Bsr- 
haro.^  wer  aber  dieser  Widersacher  war  (er  spricht  immer  nor  im 
sittgnlar),  eriihren  wir  nicht;  doch  li^  es  yiellmöht  nahe*  sa 
Geoigios  Tkapeinntios  sn  denken,  welcher  damals  gerade  als  flbsr- 
setser  griechisdier  Schriften  im  höchsten  ansehen  bei  Nicolatts  stand. 
namentKdi  mOchte  fttr  diese  vwmatimg  der  nmstand  sprechen,  dssi 
Qeorgios  bald  darauf  im  jähre  1452  gestllrst  ward  und  sich  von  Born 
entfernen  mnete,  da  ganz  das  gleiche  ans  gani  der  gleichen  seit 
Biondo  yon  seinem  'feinde'  enfthlt. 


^  Aeneas  Bylviue,  Europa  oap.  58  in  den  opera,  Baaüeae  1671. 

*•  8.  dessen  epist.  8.  306.    er  erwähnt  hier  einen  'adversariam  tibi 
(sc.  Barbaro)  notissimnm,  qai  nec  ullis  deliniri,  placari  aut  detineri  | 
poasefc  rationibus  et  artibas,  qnod  omnia  fraude  agens  et  maligaiUte, 
partim  ren  manifestam  negafet«  partim  aimnlatione  tegerel,  partim  n« 
totis  viribus  oppognaret'  und  auch  weiterhin  tpricht  er  tob  der  es-  i 
afperata  boetie  mMignitas. 
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Jedenfalls  steht  so  viel  fest,  dass  neid  und  intrigaen  zunächst 
Biondos  wege  kreuzten.  Nicolaus,  der  ihn,  wie  wir  sahen,  ohnehin 
nicht  sonderlich  beachtete ,  war  zwar  gewis  nicht  willens  den  ver- 
dächtigten aus  seiner  secretärstelle  zu  entfernen ,  aber  er  liesz  ihn 
thatsBchlich  unbeschäftigt  und  somit  auch  ohne  gelegenheit  eines  er- 
werbs.  denn  wenn  dies  auch  allerdings  nirgends  direct  gesagt  wird, 
so  wird  es  aus  verschiedenen  andeutungen  gefolgert  werden  dürfen. 

Es  ist  zunächst  sicher,  dasz  Biondo  im  juni  1448  sich  noch  zu 
Born  befand,  das  zeigt  ein  von  Barbaro  an  ihn  gerichteter  brief.* 
wie  es  hiemach  scheint,  war  Biondos  geltung  und  Stellung  als 
secretfir  damals  auch  noch  in  keiner  weise  erschüttert,  da  Barbaro 
ihn  dringend  bittet,  seinen  ganzen  einflusz  bei  dem  pontifex  zu  gunsten 
einer  angelegenheit  des  klosters  der  Justina  aufzubieten,  dies  hätte 
aber  gar  keinen  sinn,  wenn  Biondo  schon  persona  ingrata  gewesen 
wtre.  antoMiit  miits  «r  Md  dsraaf ,  Mi  m  im  Mwillig  od«r  sn- 
folge  irgend  welcbw  BÖtigung,  die  dan»  verlaoflin  haben,  wie  ans 
einem  bitofe  Poggios  Tom  12  auguai  1449  berrorgehi  ^  Foggio  meint 
Uer,  er  Teretehe  ee  reeki  wol,  wenn  Biondo  wieder  naeh  Rom  atrebe, 
denn  er  brandie  geld  und  cüe  hoAiong  anderwirts  aein  glfld^  an 
▼etbeaaern,  aei  ydlHg  geacbeiieri.  wir  aehen  alao:  Biondo  bat  aieb 
edion  einige  aeit  von  Born  fem  gebalten,  Murt  aber,  muMem  er 
önen  YerfeUten  versnob  gemadit  eine  nene,  vermutlich  vielver- 
sprechende  Stellung  zu  erlangen,  an  den  päpstlichen  hof  zurtlok« 
am  18  december  1449  finden  wir  ihn,  anfolge  seines  briefes  an 
Jacopo  Bracelli,  den  geacbiebtaohreiber  der  repnblik  Genna,  wieder 
in  Born."'  anscheinend  war  er  aber  zn  dieser  zeit  ohne  amtliche 
tbStigkeit,  also  bei  seiner  zurückkunft  nicht  wieder  beschäftigt  wor- 
den, er  selbst  spielt  in  dem  genannten  briefe  darauf  an,  wenn  er 
von  seinem  'Schiffbruche'  (naufragium  rerum  mearom)  redet,  bei  dem 
er  sich  jedoch  den  heiteren  sinn  bewahrt  habe. 

Wohin  er  sich  übrigens  mittlerweile  gewandt,  läszt  sich  nur 
vermuten.  Tiraboschi  sagt,  Biondo  habe  zu  der  zeit,  als  er  mit 


*^  8.  dessen  epist.  Anhang  s.  24. 

**  Poggii  epiat.  97  im  spieilegium  Eomanum  b.  X,  ed.  Aug.  Mai 
f.  Se7:  Blondam  reTerti  ad  eariam  non  niror.  tt  eopidos  enim.esl 
qaaestus  et  destiintiis  «  spe,  quam  ampliwiiDain  aibi  propoaaerat  ex 

Alterina  amplitadine ,  qnne  sibi  certa  futiirA  videbatnr.  eed  res  cnrine 
ita  tenues  existunt,  ut  haud  magno  cum  lucro  et  summo  cum  incom- 
modo  Bit  ibi  faiarus.  8.  auch  Poggii  epiatolae  ed.  Tonelli  voL  III 
Ploreati««  1861  Üb.  X  epist  6:  Poggivt  Petro  da  Nozato  aeeretario 
«postolico  ex  Terranova  (26  anprnst  1449):  sed  intellexi  Riondum  cito 
reTersunim,  spem  forsan  Bfiajorcm  conceperat  in  aHorum  fortuna,  quam 
caana  aitalorit:  aed  aerem  matavit  et  pestem  iugit  absque  dUcrimine; 
neae  «ediUt  tibi  aaaillam  lalania. 

s.  cod.  Dresd.  s.  118  aq.  (brief  des  Biaodo  an  Jacopo  Bracelli 
Romae  XV  kl,  jan.  1449.  da  aber  Biondo  auf  den  brief  des  Rracelli 
Tora  18  kal.  dec.  (14  novemb.)  in  deraelben  atunde,  in  der  er  ihn  em- 
pfaogen ,  aaiwortat|  aoll  ea  aieher  jan.  beiaaea  aaid  dar  bfial  lat  alao 
TOBi  IS  daeambar  1449. 
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Nicolaus  zerfallen  gewesen,  sich  vergebens  bemüht,  eine  Stellung  bei 
Francesco  Sforza,  dem  herzog  von  Mailand,  zu  erhalten,  dem  er 
schon  früher  einmal  gedient  oder  wenigstens  habe  dienen  sollen, 
doch  wird  diese  angäbe,  so  lange  sie  nicht  anf  eine  quelle  zurück- 
geführt ist,  immer  als  fraglich  gelten  müssen,  dagegen  darf  für  die 
Vervollständigung  des  betreffenden  zeit-  und  lebensbildes  eine  wei- 
tere äuszerung  Biondos,  die  derselbe  gelegentlich  in  der  Italia  thut, 
in  betracht  gezogen  werden,  dort  erzählt*"  er,  dasz  er  dieses  werk  in 
ländlicher  mnsze  zu  Monte  Scutnio  nnd  auf  seinem  besitztum  in  der 
Bomandiola  bei  Blasiano  verfaszt  habe,  da  er  nun  die  Italia,  wie 
wir  unten  zu  zeigen  gedenken,  in  den  jähren  1449 — 50  schrieb,  so 
mi»  er  ndk  also  damali  m  die  geosnitai  orte  nrttekgezogen  haben, 
wae  MUch  nidit  maMKBecft,  daac  er  ▼orObeigefacBd  aneli  äste- 
Wirte  lerweüte. 

Femer  aind  flbr  imeere  frage  swei  briefe  dea  Fflelfo  wichtig, 
der  eine,  an  Giorami  Anrispa  Tont  novembar  1460»  bittet  nm 
baldigate  nadixioht  Uber  nondo**,  ob  dieaer  naUaiehl  naoh  Ben 
gehen  werde  oder  was  sonst  sein  looa  aei.  der  «weite  brief*,  an  der- 
selben zeit  nnd  in  derselben  absieht,  aber  an  Biondo  nanrittelbarge- 
aduieben,  enthält  neben  den  anteilvoUsten  wOnadien  einer  gün- 
stigeren schicksalswendong  noch  die  bemerknng,  es  gehe  das  ge* 
rttcht,  Biondo  habe  F^rrara  als  anisntbaUaort  erwtUt  nnd  laaae  es 
aich  dort  wol  gefallen. 

Man  ersieht  hieraus,  dasz  Biondos  gestalt  in  der  that  für  einige 
zeit  zurücktrat  und  somit  mancher  müszigen  erfindung  räum  und 
anlasz  gegeben  war.  er  hatte  Rom  zum  zweiten  male  verlassen,  war 
es  auch  zunächst  nur,  um  sich  und  die  seinen  vor  der  herannahenden 
pest*'  zu  sichern,  kurz  darauf,  im  September  1451  erscheint  er  in 
Havenna,  ohne  dasz  sich  seine  Verhältnisse  irgend  wesentlich  ge- 
bessert hätten."  er  verwendet  die  ihm  jetzt  zu  teil  werdende  mnsze 
einmal  zu  sehr  sorgfältigen  topographischen  Studien  —  es  galt  die 

**  it.  reg.  VI  t.  81:  ad  eonehae  vero  dezteimm  sanetns  Clemaas 
agellam  eorUanm  mons  SeiiUüns,  abi  haec  aeribimea  nnd  ebenda  reg. 

VI  p.  88. 

8.  FranciBci  Pbilelpbi  epiatolarum  libri,  Brixias  1488  lib.  VII 

LIU  Fraaelaena  Philelpluis  Joamii  Aarispae,  «s  Medialana  Yt  kaL 
eaaabres  1450. 

^  Phile Iphi  epistol.  lib.  VII  p.  II:  percunctanti  qnotidie  saepis- 
aime  de  te,  mihi  tandem  est  reouneiaium,  te  Ferrariam  cooodiaiase 
habereque  perbette.  —  Itaqne  tiiae  liberalitatia  nraana  erit,  si  na  ürnris 
qvam  primam  certiorem  de  omni  atatn  ino,  qaeii la  diaa  ab  ÜB* 
mortali  deo  magis  magisque  fortnnari  noB  solaai  oiq|ito»  sad  etfam  apto. 
datiert:  VII  kai.  decemb.  1460.  • 

'*  s.  Qairini  Diatribe  praelimiatfis  in  F.  Barbari  epistolat,  Briauae 
1471  p.  171  aq.  —  neo  innanso  hnie  et  dilBeiUoperi  (i.  e.  Italiae  illaatr.) 
manntn  prius  appoani,  qoam  pe^aatia  me  eiim  taanilia  ab  nrbe  Borna 
fogere  coepit. 

**  F.  Barbari  ep.  appesdix  p.  101:  Petrus  Tbomaaias  illaatri 
•qniti  F.  Barbaro  datiert  Vanatiia  X  kaL  eetobrfa  1401  p.  105:  Bloadna 
BaTennam  ablit,  quid  de  re  sna  agetor,  potta»  algatteabo. 
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aosarbeitung  und  Vollendung  seiner  Italia  —  sodann  zu  ander- 
weitiger gelehrter  thätigkeit.  zciiL^nis  dafflr  gibt  das  proocmium 
jener  sehriftf  das,  wenn  es  auch  nicht  von  Biondo  selbst,  sondern 
von  F.  BerlNOO  herrfihii,  doch  ganz  im  sinn  und  geist  des  entern 
«MI«  igt* 

Li  äkm  int  ftllt  anoh  ein  aiif»iliah  Bknidos  am  lieft  <ks 
][ßnig8  AlfoBso  TOA  Aragon  mid  Neapel,  bier«  im  vwkehra  mH  4ni 
ikm  Wagt  befrooBdcAm  ftiattA  mag  er  m^rera  monaie  augebracbi 
fcalMBy  imd  als  im  miR  1461  kaiaar  BriaJrich  HI  mit  aeinar  jingin 
gmaUiD,  te  intalin  Lacmor  m  Portngali  einer  »cbAa  AMaMaoa, 
ia  Kaapel  erscbien,  war  Biondo  dam  auaaneban,  das  kaiaeKiiaiie 
paar  in  ÖffenÜieber  Tereammlnng  mit  schwongfott  paaogjrisciwr 
rede*^  aa  bagrttaaen.  dasi  dar  iäialt  dar  latatoten  von  geringerstai 
balaiig  wir,  kann  nicht  überrascben;  ihr  schlnszeffeot  fcmn  auf  eine 
ermahnnng  znm  Tflrkenkriege  hinaas.  ttbrigena  schien  es,  als  solle 
die  läge  Biondos  unsicher  bleiben  wie  bisher,  er  führte  den  ütel  als 
^Apostolischer  secretär*  fort'^  (wie  seiner  zeit  auch  Gioyanni  Anrispa 
gethan);  er  war  also,  um  dies  nochmals  zu  betonen,  seines  amtes 
nicht  entsetzt;  aber  er  war  'ausser  dienst',  und  das  bieas  so  viel  als 
juiszer  geh&lt  und  erwerb.  ^ 

In  der  that  ist  der  ausdruck  des  nnmuts,  der  dem  bekümmerten 
familienvater  je  zuweilen  entschltlpft,  unter  solchen  umständen  nur 
allzn  begreiflich ;  doch  nahte  eben  jetzt  auch  das  ende  der  krisis. 

Die  erste  freundliche  Wiederannäherung  an  Nicolaus,  wie  die 
endliche  Versöhnung  mit  demselben  fällt  in  das  jähr  1453.  in  einem 
briefe  an  Barbaro"  vom  26  october  dieses  jahres  erzählt  Biondo  da- 
von, ganzer  acht  monate  sei  er  wieder  in  Born  gewesen,  gerufen 

Qniriai  Diatribe  praelimiaar.  p.  172:  unde  peragrare  ae  Instrare 

Italiam  coepi,  nt,  si  nihil  aliud  agerem,  in  otio  saltem  essem  negotiosa». 
auch  der  ausdruck  otiom,  den  er  hier  gebraucht,  weiat  sehr  deutlich 
4eta«f  ÜB,  das«  er  augenMiektleb  WMer  «a  der  earie  aoeh  sonst 
Irgendwo  als  beamter  th&tig  war. 

*^  die  rede  ist  aieht  gedmekt.  sie  steht  heodsefafiftUeh  eod.  Dcesd« 
•  81—85. 

^  wenigstens  wird  in  einem  briefe  des  Piielfo  vom  febmar  1461 
Biondo  in  der  aafsehrift  als  apostolischer  soereiir  beseicbnet  Fbl- 
lelpht  ep.  lib.  IX  Ft.  Philelphus  Biondo  Flavia  aposteliee  seeretarie 
datiert:  ex  Mediolano  IUI  kal.  Martias  1451. 


Wen,  wltd  deeb  aeeb  dadnreb  besangt,  dass  sein  sobn  Qaspafo  eme 
elaUe  ia  der  reglstraliir  des  papstes  bekleidete,  (er  hat  wShrend  der 
gSBSen  regieriing  des  papstes  re^elmKszig  die  regestenbände  collatie» 
alert   Arobirio  stör.  Ital.  sar.  ULI  t.  III  p.  I  Firense  1866  p.  204.) 

^  F.  Barbari  ep.  p.  806  t  lol  Bomae  aseasibns  oeto  ab  assieisstssle 
viiis,  9fuod  tibi  ex  agro  Ferrarieaei  seiipsisee  memiiii,  veeatus,  cujus 
teanporis  partem  primiim  inter  spem  metamqae  dobiam  patientissime 
eai,  Bon  ignanis,  qualis  mea  esset  caosa  et  quem  jadieem  nacta  esset, 
adverearlaai  tibi  notissimom  etc.  s«  vorher  aam.  84.  —  qnae  oam  viderem, 
Baveanaas  re  iafeota  redire  statai,  eeipriaeeps  —  daUnaitf  daSieaMma 
soa  in  aiirooni.-im  diBtributionibas,  qnae  et  decori  eiaat  et  speSB  eptfaiam 
reeoaeiliationi«  prae  s«  publtcam  ferebant  eto. 
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von  hocbangescbenen  mSimeni,  deren  wolwollen  Uber  jedem  zwei  fei 
stebe.  zwar  babe  er  fürerst  aacb  in  Rom  nocb  immer  in  peinigen- 
der ungewisbeit  über  seine  zakunft  gescbwebi,  denn  nocb  immer  sei 
er  den  rSnken  seines  feindes  begegnet ;  ja  bereits  sei  er  entscblossen 
gewesen  nacb  Ravenna  zui'ü ck zugeben ,  als  Nicolaus  nocb  in  letzter 
stünde  sieb  eines  andern  besonnen  und  ibn  mit  den  bestimmtesten 
zusagen  entlassen  habe. 

Biondofl  goschiok  gettaltete  siofa  aber  nun  aaoh  tob  tag  m  tag 
günstiger,  die  Tlfllige  Ten(0miiiig  nit  Nioolaoe  noehte  dann  wol  die 
fibeneiehang  seiner  eben  Tollendden  Italia  bei^ifilbrai.  wie  iliBi 
Barbaro  nitteüte,  batte  der  p^Mi  diea  auf  den  fleiaagiten  und  gründ- 
Hehston  etedien  bembende  werk  mit  groeaeni  intetwe  geleaen  und 
fibenna  gnidig  an^genonaBen»  ans  einem  andern  briefe  des  freun- 
des gebt  bervor,  dasa  gleiebzeitig  ancb  der  nngenannte  £rind  rm^ 
schwand ,  sei  es,  4a8z  derselbe  inzwischen  enilbnit  ward,  oder  naeh 
«nthflUong  seiner  rfnke  die  ganst  des  papstes  verloren  hatte.  *^ 

So  war  es  denn  nnr  der  wolverdiente  lohn ,  wenn  Biondo  jetzt 
oder  doch  bald  danach  in  seine  vollen  obren  wieder  eingeeetst  und 
damit  zugleich  der  schwere  druck  der  sorge  von  ihm  genommen 
ward,  denn  werden  auch  glücklicher  gestellte  freunde,  vor  allem 
sein  geliebter  Barbaro  und  Alfonso  von  Neapel ,  nicht  unterlassen 
haben  ibn  zu  unterstützen,  so  blieben  diese  jähre  immer  eine  ieit 
harter  entbebrung  und  prüfung. 

Von  seinen  weiteren  Schicksalen  unter  dem  ponti6cate  Nico- 
laus' V  h5ren  wir  nichts,  auch  an  briefen  von  oder  an  Biondo  man- 
gelt es  durchaus. 

Wol  aber  brachte  ibm  das  jähr  1454  noch  einen  neuen,  beson- 
ders schweren  verlust:  sein  um  zehn  jabfe  jüngerer  freund  Barbaro 
starb,  wol  mit  keinem  andern  bumanisten  bat  Biondo  so  vertraute 
beziehungen  unterhalten,  als  mit  dem  procurator  von  San  Marco, 
kein  anderer  wiederum  hat  so  treuen  anteil  genommen  an  Biondos 
sebickaalen  wie  an  seiner  schriftstellerischen  tibKtigkeit,  als  Barbaro. 
es  war  ein  wirkKeber  Innmdsdiallsbmid,  der  beide  losammeiigefllbrt 
und  inaammengebalten,  nnd  seiner  innigkeit  entspracb  atadi  aeine 
daner.**  denn  er  bestand  seit  nabesn  drei  jabnebnten,  da  er  mnt- 
maaaUeb  schon  in  Venedig,  d.  b*  in  den  jähren  1436— >80  geeshlos- 
sen  war. 

Der  tod  des  papstes  Kicolaos  im  mSn  1455  verftnderte  Biondoa 
Stellung  an  der  curie  nicht,  denn  auch  Alfonso  Boigia,  der  Spanier» 
4er  als  Galiit  III  den  stnbl  Petri  bestieg,  beliesa  ibn  im  amte.  on- 


*^  Barbar,  epist.  p.  306:  nuper  enim  Italiam  legit  ei  per  ea,  qaae 
nnu8  rettalit  amicns,  laudavit.  —  Ebanda  p.  285:  qoo  in  loco  res  taae 
foerint,  cum  adversarinm  haberes,  ex  tuis  literU  coffaoTi,  qaem  aoieni 
staUna  sine  ad?«fsario  habitiros  sie«  noac  «tte  i^e. 

Borna  trivsiib.  liK  JZ  p.  100:  is  (sc  Barbaras)  mos  fno  aanto 
triginte  lolidain  veram  animofUBi  eo^jaaetieaeai  kabniaie  gaaiee  et«. 
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sere  quellen  schweigen  Uber  ditte  jähre  gttailieb«  mohi  einnuit  einen 
bfief  könnte  ich  anführen. 

Calixt3  pontifieat  war  wie  das  seines  Vorgängers  Nicolaus  nur 
von  kurzer  dauer,  er  starb  schon  im  august  1458.  aus  dem  conclave 
gieng  abermals  ein  humanistischer  geist  hervor,  £nea  Silvio  de' 
Piccolomini  (Pius  II),  der  vierte  papst,  dem  Biondo  seine  fleiszige 
feder  widmen  sollte,  denn  obwol  derselbe  im  dienste  der  curie  ali- 
gemach alt  und  grau  geworden  war  —  er  stand  jetzt  im  siebzigsten 
Jahre  —  so  war  ihm  doch  die  frische  und  der  eifer  seiner  Jugend 
anverkümmert  geblieben,  gerade  jetzt  schrieb  er  sein  letztes  gröszeres 
werk,  die  Roma  triumphans,  und  bereits  beschäftigten  ihn  neue 
litterarische  plttne.  Alfonse,  der  könig  von  Portugal,  oder  vielmehr 
domm  geaaadtar  ni  Bon  Jbso  Fernando  regte  ihn  dein  an,  eine 
g0tekiehle  Portngala  in  »ohreiben,  wihrend  gleiehteitig  «eh  die 
y«piäilik  Tenedig  bemflbte,  ihn  nie  hisfcoriograpben  ra  gewinnen* 
amh  bfiefe  Biondoa  int  dieeer  leli  beiHien  wir  mehrere,  beaonden 
ivtoveeaant  iai  einer  deraelben  vom  september  1461  weil  er  nns 
•ehr  gnt  die  nene  aieUnng  IKondoa  in  Um  vergegettwIrlSgi.  er 
beaehreflit  einen  ansflog  des  pnpetea  mit  mdirerin  aeiner  catdinBle 
und  beamten,  unter  denen  aioh  aneh  Biondo  befindet,  das  ziel  dea 
spazierrittea  iat  ein  bei  Tibur  gelegenes  beigfcloeter  der  heiligen 
Ca>earina>  ala  man  die  hShe  erreicht  hat  und  nun  die  herrliche ,  er- 
innerongBreiebe  landaehaft  fiberbliektf  da  ist  es  Biondo ,  der ,  dem 
allgemeinen  wünsche  entgegenkommend«  gleiohaam  die  historische 
deutung  des  bildes  gibt,  er  und  nur  er  weisz  alle  die  zahlreichen 
ruinen,  ihre  namen,  ihre  classische  gescbicbte  usw.;  dabei  erkennt 
sich  in  allem,  wie  geachtttii  und  angeaehen  doch  seine  persönlich- 
keit war. 

Auch  an  einem  der  politisch  bedeutendsten  ereignisse  in  Pius' 
pontifieat,  an  dem  concil  zu  Man tua  1459,  nahm  Biondo  teil;  zu- 
gleich vollendete  er  hier  seine  Borna  triumphans.  dag  ist  das  Jetzte, 
was  wir  über  ihn  hören. 

Nicht  eben  lange  darauf  starb  er  zu  Bom  im  fUnfundsiebzigsten 
jähre  seines  lebens. 

Die  zeit  seines  todes  liitizt  sich  mit  genauigkeit  bestimmen, 
denn  das  todes  jähr  steht  vollkommen  sicher,  es  ist  das  jähr  lifiS.'** 
verMfaieden  wird  dagegen  der  todes  tag  Überliefert,  die  annalen 


^  w.  eod.  Dread.  p.  190. 

wir  haben  zwar  noch  zwei  briefe  TOB  ihm  aus  dem  teptember 
IMl.  dieselbf'n  bieten  aber  für  seine  Ichens^eschichte  nicbtf. 

*^  rlasE  er  dieses  alter  orreicht  hat,  sagt,  nm  nur  die  besten  quellen 
aosafübren,  die  grabscbrift,  femer  Barth.  Fontias,  Annales  bei  Phi- 
lippt  Yillaai  Über  de  ckr.  Florent.  famos,  civibas  ed.  OalelU,  Floraiis 
1847  p.  1&5  nnd  Johannes  8taindel  bei  Oefele  seripteres  rem 
boie«nim  tom.  I  p.  538. 

das  bezeugen  die  anverlässigsten  gewährsmänner,  vor  allem 
aber  die  grabaebrift.  doH  beisat  «a:  Yiiit  aaooa  LXXY  ebiit  pridie 
Hon.  lau.  aaao  aalatia  ehristlaaae  MCOCOLZIII. 
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?on  Forli  nennen  den  24  juni'^,  Fontius  den  12  juni*'^,  während 
papst  Pius  in  seinen  commentarien  (s.  310)  und  die  grabschrift  den 
4  juni  als  todesteg  zweifellos  richtig  anführen,  in  der  heutigen 
Franciskanerkirche  zu  Araceli  auf  dem  alten  capitolinischen  hUgel 
fand  Biondo  seine  letzte  ruhestätte.'^  fünf  überlebende  söhne  er- 
richteten ihm  das  grabmal  mit  der  mehrfach  erwähnten  insohrift.^ 
auf  der  kehrseite  des  denksteins  sah  man  das  wappen  der  Bioodo* 
Bwuldini,  eiaen  mit  den  kknen  aohlagendni  mdkr  md  eine  säge. 

Aneh  aa  tnldaiiMn  BwiidoB  Mite  es  niebt  im  groiiea  amle 
des  rathhaiiaee  tob  Ban  Mmo  liie«g  —  ein  soMmb  micbiB  dor 
a^QDg,  ia  -araleher  er  aiaad  aebi  portiit  Tca.  der  band  des  Qio- 
Tamu  Belliu  ^Bdit  nebea  denen  aeiiiea  ftmdea  Bwmeeeee  BmcImm 
md  dea  Zaeobaria  Baibans  der  beides  inmomturea  flaa  Mime, 
indessen  ist  dieses  bÜd  Magst  aiebt  mebr  yoriiaaden.  1577  gieag 
et  beim  brande  des  rstbhanann  su  gründe.'^  eine  oo{ne  desselben 
verdanken  wir  Giovio,  welcher  sie  in  seinen  *elogia'  TerOiteUiobt 
bat"^  aoeb  bei  Boissard  und  Freher  findet  man  eine  solche:  esiit 
ein  mehr  markiger  als  feiner  köpf  mit  festem  eiadriagaadea  Mick. 

Was  Biondos  familienverhältnisse  betrifft,  so  sagten  wir  schon 
oben,  dasz  er  mit  Paola  Michelini  verheiratet  gewesen  sei.  Caai* 
panos  grabschrift  preist  ihre  frömmigkeit  und  rühmt  sie  als  eine 
Zierde  ihres  geschlechts.  mehr  als  zehn  kinder  schenkte  sie  ihrem 
gemahl.  dieser  selbst  spricht  in  einem  bnefe  aus  dem  jähre  1443 
von  'sehn  unmündigen  kindem*.'" 

die  XXIT  jonii  146S.   Blondus  Flavias  Forolivlensis,  historio- 
graphiis,  Borna«  moiUar  ete.  Mnratori  rec.  italic.  scriptores  t.  XXU 
MB. 

bei  Lami  oaUlogiis  oodd.  mic.  bibl.  Riecardianaa  p.  194» 
^  BoBoli  band  I  p.  168:  ebbe  sepoltora  ia  Araceli  avantt  la 

facciata  maggiore.  Fontius:  iu  Capitolio  ante  foras  templi  eit  «e- 
pultus  und  Paolo  Qiovio:  tunaaUtusque  est  in  Capitolio  extra  Uid«b 
teropli  dei  parae  virginis. 

*^  diese  laatets  Biondo  Flavia  FoioKvIeasi,  blslefioa  eelebfi  »d- 
tornm  pontificam  Romanoram  secretario  fidelissimo.  Blondi  qnioqae 
filii  patri  benemerentt  unanimes  posuere.  vixit  annos  LXXv,  obiit 
Prid.  Non.  jqnii.  aono  salatis  MCCCCLXIII  Pio  PonUfice  Maximo 
alM  aatlMiie  fiiveiite.  fd  non  wnm,  eeüs  aen  eritiec  noflio  inmortalit. 
motiene  «1  viveret,  vixit  ut  aMiriAma.  «iii  ^ttapb  gebtste  Ost  aadb 
aitte  jener  zeit  Giantonio  Caropano: 

liic  Situs  est  Blondas,  Friami  cui  forma,  Catoois 

vita,  TItl  Lifii  fama  decusque  fuit. 
coninncta  est  sancto  ooniux  pia  Paul«  SMiito; 
fominpi  sexQs  gloria  ,  ut  ille  virüm. 
Bonoli  n.  o.  s.  168.    das  wappen  ist  a;ich,  wol  von  Qirolano 
Biondo,  dem  samml«r  der  briefe  selbst,  in  den  Dresdener  codex  ein- 
goseiehnet. 

8.  Francesco  Sansovino  Venetia  cilta  OobiHssima  ete.  Veaelia 
1681  Ub.  6  p^  131  und  Bonoli  a.  o.  s.  172. 

vgl.  P.  Jovias  elogia  doctorum  viroram  eto.  fiasileae  1677  s.  18 
(bUdanHMgabe). 

wenn  er  hier  decem  filiolos  aenal,  so  Sind  wel  die  ISehter 
niitgerecbnet.  s.  s.  142  anm.  78. 
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Wol  der  älteste  semer  sOhiie  war  der  ebenfalls  in  Forli  ge- 
Ixirene  nnd  nach  dem  groszyaier  genannte  Gasparo.  seiner  wird 
wiederholt  in  den  briefen  gedacht.***  das  wol  wollen  ^  welches  Pins 
dem  yater  erwiesen  hatte,  übertrug  er  insbesondere  auf  diesen  söhn, 
schon  am  9  juni  1463,  nur  fünf  tage  nach  dem  tode  des  vaters,  er- 
nannte ihn  Pius  zum  nachfolger  in  dessen  secretariate'",  und  unter 
Alexander  VI  sehen  wir  ihn  als  apostolischen  legaten  zu  Cesena 
thätig,  wohin  ihn  der  papst  gesandt  hatte,  um  dort  ausgebrochene 
Unruhen  zu  stillen,  hierbei  fand  er  ein  beklagenswertes  ende,  er 
ward  am  7  december  1493  ermordet."*  *  ' 

Die  namen  der  fünf  söhne  sind  uns  überliefert**:  auszer  dem 
obengenannten  Gasparo  werden  Antonio,  Girolamo,  Giuiiano  und 
Francesco  aufgeführt,  wobei  dahingestellt  bleiben  musz,  ob  dies  die 
richtige  reihenfolge  nach  dem  alter  ist  Girolamo,  der  unter  Calixt  III 
das  am t  eines  apostolischen  scriptors  bekleidete,  hat  einen  teil  des 
Braadenei]  codex  gesoiirieben  nnd  die  dort  befindlichen  briefe  seines 
vtteKsiOHuniiiengestellt.  Bieodo  binterlisM  aber «neli  nelweri  t5oh* 
ter.  fUes  beseogt  kein  geringerer,  als  papst  Pins,  der  die  Emilie  des 
BioDdo  ak  eiae  'beae  institiita  ntrinsque  seios'  rllbait,  indem  er 
aoeh  UttEofllgt,  dats  der  Taler  sein  spärMobes  Termögen  als  mit- 
gtft  uitsr  die  iSebtor  verteilt  babe.^**  BonoU  aent  eine  toehter 
Oaetora.  sie  war  mit  dem  FlensnÜner  lüieoolo  dsgli  AlMni  Ter« 
beiratet,  eine  zweite  tocbter  biess  Cassandra  vnd  batte  den  Fsm- 
resen  Scipione  Ariosti  zum  gemabl.  «neb  die  weitere  nacbkoaomen- 
ecbaft,  die  enkel  und  enkelinnen,  werden  zum  teil  genannt,  -  so  war 
Tsraratlich  einer  seiner  enkel  jener  Michel  Angelo  Biondo ,  der  zn 
aatog  des  16  jabrhnnderts  lebte  nnd  in  der  gesdnebte  der  chimrgie 
«Ben  namen  erlangte,  eine  seiner  enkelinnen  war  Angiola  Biondo, 
die  tocbter  des  Francesco  Biondo,  deren  grabschrift  wir  noch  be- 
sitzen, die  fernere  familiengeschichte  zu  verfolgen  ist  nicht  unsere 
aufgäbe;  wir  verweisen  dafttr  auf  die  reichhaltigen  mitteilungen 
Bonolis  nnd  Yiv.  Marohesis. 


^  t.  s.  b.  Barbar,  ep.  s.  306.  aocb  widmete  ihm  PompociuB 
Laetae  lelne  editio  piincept  des  Monios  Mareellns,  Soaae  t.  a.  (doeh 
tun  1470).  die  widmung  ist  ebgedmekt  bei  Botfield  prefaces  to  the 
first  editioDS  of  the  g^eek  and  roman  classics.  London  1861  s.  109. 
er  sagt  darin:  testis  ta  mihi  es  locopletiasimos,  qaoniam  et  Bloadi 
patris  tvi  doctissimi  hominis  «xqnisittMiiDes  libies  recognovisti  ele. 

Marini  degli  arohiatri  pootifici  vol.  II  p  159.  dass  Gasparo 
aaeh  schon  nnter  Nicolans  an  der  curie  thätig  war,  ist  anm.  96  bemerkt. 

über  Ga.sparo  s.  Barbiano  illastri  Antichi  etc.  p.  77  und  Sigla. 
Marchesi  a.  o.  p.  662. 

■.  disMrtas.  ▼oos.  p.  S86. 

commentarii  Hb.  XI:  famllinm  benc  institutam  reliquit  utriof  que 
sexas.  Patrimonium,  quod  habuit,  tenue  dotium  causa,  inter  feminas 
diriait.   mascuUs  praeter  doctrinam  bonosque  mores,  nihil  reliquit  etc. 

(fortsetziiDg  folgt.) 

AumMb  Masiüb. 
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G.  Dsialai:  gneehieches  abungtbach. 


21. 

GRIECHISCHES  ÜBUNGSBUCH  ZUM  ObBRBBTZBM  AÜ8  DBM  ORIECBI- 
8CHEN  INS  DEUTSCHE  UND  UHOEKBHRT.  f6r  DIE  UNTBREV 
STUFEN  VON  DR.  GUSTAV  DZIALA8,  OBERLEHRER  AM  JO- 
HANNES-GYMNASIUM IN  BRESLAU.  ERSTER  THEIL.  DAS  NOMEX 
UND  DAS  REGELMÄSZIGE  VERBUM  EXC.  DER  VERBA  LIQUIDA. 
III.  8.     ZWEITER    TEIL.     VERBA    LIQUIDA ,    VEEBA  AUF 

UND  VERBA  ANOMALA.  134  8.  Breslau.  Verlag  von  A.  Gosohorskyi 
buchbandlung.  1876. 

'Bei  der  masee  der  berate  rorbaftdenen  griediiaoheii  fibunge» 
btteber  eracbeiiit  es  fbet  als  ein  wagniss,  mit  einem  neaen  bervcr- 
sntretell^  so  wabr  diese  werte,  mit  dmii  der  benr  wf.  seiae  wat" 
rede  beginnt,  an  sieh  sind,  so  bum  man  doch  nicht  behaupten,  dasi 
ein  neoes  ftbongsbneh  flir  die  nnterai  stnfim  von  Tom  hersin  als 
flberflilssig  zu  beseiehnen  wire.  abgesehen  davon,  dass  bei  dem 
80  versehkdenen  gesebnuMie  der  läxnat  eine  mO^iehst  grosse  mu- 
wähl  wflnsehenswert  ist,  mnss  der  khrer  doeh  von  seit  sn  seit  in 
seinem  nnd  der  schtller  interesse  einen  Wechsel  im  llbnngehacii  ein> 
treten  lassen«  didier  wird  man  ein  nenes,  wenn  es  nur  hnaMmr 
ist  nnd  sehie  besonderen  Torzüge  bat,  immer  willkommen  heiaasn. 
nnd  dies  gilt  im  ganzen ,  denke  ieh ,  von  dem  yerliegenden  hmtht, 
wenigstens  was  das  tertiaheft  betrifft. 

Den  1.  teO  freilieh  in  der  schale  dnanftlhren,  wvd  sieh  maiM 
so  leicht  ein  lefarer  Tcranksst  sehen,  nnd  «war  wegen  der  vom  her» 
kOmmlichen  dnrehans  abweichenden  anordnmig  des  stoflbe.  der  hm 
▼erf.  geht  nemlioh  von  der  ansieht  aus,  'dast  dm  verbnm  mit  seiner 
formMle  mehr  in  den  Vordergrund  treten  müsse',  und  Iftszt  daher, 
nachdem  die  2.  declination  und  die  feminine  der  1.  gelernt  sind, 
aoBzer  dem  indicativ  von  €\\i\  und  dem  des  verbums  auf  lu  das  imp^- 
fect,  sowie  nach  dem  masculinum  der  1.  declination  die  sämtliche 
formen  des  präsensstammes  einüben,    hieran  schlieszen  sich  die 
liquida  und  mutastämme  der  3.  declination  und  an  diese  futur  und 
aorist  act.  und  med.,  sowie  das  augment  im  compositum,  noch  vor 
den  sigmastämmen  der  3.  declination  und  vor  den  Wörtern  auf  euc 
auc  ouc  uc  IC  usw.  wird  das  active  und  passive  1.  perfeet,  sowie  der 
1.  pass.  aorist  samt  dem  futurum  gelernt,   alsdann  folgen  die  ano- 
malen substantivat  die  comparation,  pronomina,  attiäcbe  reduplica- 
tion,  Zahlwörter,  perfecta  mit  umlaut,  zweite  tempora,  augment  in 
ei  und  zum  Schlüsse  die  contrahirendcn  verba.  ref.  kann  zwar  nicht 
aus  erfahrung  urteilen,  ob  diese  reihenfolge  sich  im  Unterricht  be- 
währt, mu«z  aber  doch  von  vorn  herein  sehr  bezweifeln,  dasz  der 
Schüler  dadurch  zu  irgend  welcher  Sicherheit  in  der  declination,  na- 
mentlich in  der  3.  gelangt,    es  ist  wol  zu  natürlich,  dasz  derselbe 
die  vocabelformen  als  die  bauptsache,  das  andere  als  beiwerk  an- 
sieht, einen  versuch  mit  dieser  anordnung  in  der  schule  zu  macbeO; 
hält  ref.  daher  für  riskirt. 
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Ein  wesentlich  günstigeres  urtefl  kann  ref.  über  das  tertiaheft 
ftllen :  ref.  kann  nicht  anders  sagen ,  als  dasz  er  mit  demselben  bei 
der  benutzung  in  der  classe  recht  gute  erfahrungen  gemacht  hat. 
in  diesem  cursus  ist  die  anordnung  eine  durchaus  zu  billigende,  mit 
recht  bilden  die  verba  liquida,  die  jetzt  doch  wol  in  den  meisten  an- 
stalten  erst  in  der  untertertia  gelernt  werden ,  den  anfang.  auf  sie 
folgen  repetitionsstücke,  zum  teil  schon  zusammenhängende,  zu- 
gleich für  die  dritte  deolination  und  das  attische  fotnnim«  besonders 
loboDsweri  ist  daim  die  »nerdnnng  der  verha  auf  fyit;  im  eogsten  in* 
«umiMBhang  mit  ti8nM*  YviM^  behaadeli,  wodnreh  in  den  tcop^ 
men  dee  letiteren  Terbas»  eise  viel  grOeaareslelierheit  erlangt  wird, 
als  irenn  es,  wie  es  meist  geschielit,  im  sosammenhang  mit  den  so 
genannten  Ideinen  mben  anf  fit  gelerat  wird,  diese  ersdieinen  viel- 
mdnr  an  allefletcter  steUe,  erst  hhiter  den  Tsrben  anf  vu|ii,  eine  an- 
«rdnnng,  die  xef.  nnr  empfehlen  kann«  ttbrigens  wire  es,  am  dies 
^eioh  Ider  an  erwShnen,  wlinsehenswert,  wenn  bei  einer  zweiten  anf- 
läge  die  verba  anf  VUfit  mit  mehr  Ubongsbeispielen  bedacht  wttrden. 
es  flogen  wiederum  repetitionsstücke,  die  zugleich  die  nnregelmlBaige 
angmentation  behandeln.  Terhftltnismftszig  den  geringsten  räum 
nehmen  die  stttcke  ttber  die  unregelrnftsrigen  verba  ein :  anf  die  incho- 
ativ- und  die  e-classe  kommt  nur  je  ein  abschnitt,  es  ist  dies  ein 
mangel,  dem  bei  einer  zweiten  aufläge  ebenfalls  abgeholfen  wer- 
den möchte,  den  schlusz  bilden  zusammenhängende  deutsche  und 
griechische  stÜcke,  mit  fabeln  und  anekdoten  beginnend  und  bis 
zu  längeren  historischen  und  mythologischen  erzfthlongen  fort- 
schreitend. 

Mit  der  auswahl  der  (Ibungsbeispiele  wird  man  im  ganzen  ein- 
verstanden sein  können,  als  ungeeignet  möchte  ref.  vor  allem  den 
zweiten  satz  des  XXIXn  griechischen  stttckes  bezeichnen,  dessen 
schlusz  ^Xa9€v  ^auTÖv  dGXiiüTaTOC  T€VÖfi€VOC  Kai  ou  )i6Te^^Xr|cev 
auTUJ  schwerlich  jemandem  recht  verständlich  sein  dürfte,  ferner 
sind  auch  diejenigen  sätze  durch  andere  zu  ersetzen,  in  denen  gar 
kein  verbam  aus  der  bestimmten  classe,  zu  deren  einttbnng  der  be- 
treffende abschnitt  dient,  vorkommt  dies  gilt  Tom  lotsten  satas  des 
Vnin,  vom  flbiften  nnd  sedisten  des  JÜCVln,  die  noch  dasn  sossm- 
men  nenn  leQen  in  ansprach  nehmen,  Tom  Torletsten  des  XXVlIn 
griechisehen  stOekes. 

Anoh  s<^te  man  in  einem  tertianerbaeh  alle  griechisehen  for- 
men Term^deii)  die  tob  &st  strengen  norm  abweichen  md  sich  nicht 
sdienen,  den  betrefSanden  antor«  aas  dem  der  sats  entnommen,  dn* 
fach  za  corrigieren.  so  steht  s.  10  z.  7  v.  u.  i'neT&vr]^  s.  26  z.  4  v. 
a.  IbuJKav  (wenngleich  es  bei  Xenophon  steh  findet,  für  einen  tertia- 
ner  nicht  vorbanden),  ebenso  machte  zu  anfang  des  Hin  deatsdien 
Stuckes  statt  *wir  haben  ans  geschämt'  lieber  'wir  schMmten  ans* 
^nsnselsen  sein ,  da  das  perfect  nuh  Ktthner  nnr  sehr  spiten  ge- 
brauches  ist.  gleiches  gilt  von  der  syntax,  so  weit  sie  in  den  ge- 
licbtskreis  des  tertianers  fällt,  also  nicht  X  im  lotsten  satse  (s.  17) 
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TÖi  öcToi  dKO^{cG^cav  und  ^T^8r]cav,  nicht  XI  (s.  18)  z.  2  ^u)  Trpoboc 
und  z.  1 1  |if)  dqpoG,  sondern  der  coigunctiv,  nicht  XXIX  (••  53)  &  1 
^ni  Toic  cou  xaKOic. 

Ein  übelstand  femer,  der  sich  beim  Unterricht  mehrfach  fühl- 
bar  Biacht,  ist  der,  dasz  in  einigen  Sätzen  formen  von  unregelmfiai- 
gen  yerben  Torkommen,  die  zu  der  betreffenden  zeit  noch  nicbt  ge- 
lernt und  daher  dem  schaler  völlig  unverst&ndlioh  sind,  so  steht  in 
griechischen  stttcken  X  (TiGnini  tr)^l  bibtAifit)  s.  16  z.  3  v.  u.  ^ic, 
XVII  (klttne  verba  auf  ^t)  s.  26  s.  Id  a.  £^uav,  XX  (repetiiion 
der  T^a  auf  s.  33  s..2  y.  o.  icaTavaX(£»cavTec,  XXI  (dasselbe) 
8b  34  z.  2  y.  a  äE^uiccv,  Arion  und  Periander  (dasselbe)  s.  41  z.  18 
V.  0.  dTT^TTXeucav,  XXVII  (nasakUaae)  49  z.  5  v.  u.  &€ncoi|  XXH 
(e-dasse)  a.  62  s.  9  v.  o.  T£v6fi€V0C.  noch  störender  ist  es,  weim 
derartige  formen  bei  der  ttbersetzung  aus  dem  dentschen  verlangt 
werden,  z.  b.  soll  der  sohlller  s.  24  im  letaten  aaii  TOn  XIV  (icnp) 
das  futurum  ?on  dir^X^^i  ^*  zweiten  satz  von  XV  ({cnj|A) 

und  a.  29  im  zweiten  aafti  Ton  XVm  (kleiiM  verba  auf  ^i)  den  aonst 
von  {pxo^ai,  ferner  s.  51  im  letaien  sata  ?on  XX VIII  (inchoati?- 
olasse)  den  aoxiat  Ton  dimiMui,  a«  63  im  ersten  toa  XXIX  (e-eUne) 
aoriat  oder  perfiict  von  TtTvofioi  bilden. 

Was  cüe  fonn  der  sätse  betriff!,  se  iai  nicht  in  leugnen,  dm 
dieselben!  re&  aOdhte  diea  jedoch  filr  «iaea  ▼orsog  dea  yot^tgur 
den  werladhena  erklftren  ^  im  gansen  achvienger  sind»  als  sis  a 
ftbnlichen  bfibohem,  wie  s.  b.  in  den  mit  recht  viel  Terbfeitetenhsfiaa 
voa  V^eseaer  in  sein  pflegen«  besondecai  wenn  die  schfller  in  qnarta 
ein  leichteres  übnngsbndi  benutzt  haben,  macht  ihnen  im  aalaag  dis 
ILbersetzeBt  und  aamentlicb  daa  der  deolichen  aitie,  vid  mfllie.  nL 
möchte  daher  dem  lienrn  vez&aaer  sehr  zntiien»  noch  mehr  handhab» 
(Iftr  das  flbersetun  SU  bieten,  als  bereitB  geschehen,  ea  sei  anr  einig« 
aqgefilhrt:  s.  24  XIV  a«  12  ▼*  o.  mMte  su  Maoc  i^tifffsw  dis  oon* 
atmctioa  angegeben  werden,  s*  27  XVI  t.  3  ¥•  o.  die  ttbeneta^g 
Ton  'daas*  wk  'Teruraedii  groaie  liifeht%  das.  &  4  r«  o»  die  cob- 
atmotion  von  ddpoKccOai,  a.  30  XVm  z.  6  o.  die  flheBMtauf 
Ton  'wenn'  mit  dem  futurum  ezactum ,  das.  z.  7  v.  o.  die  yon  'dMi* 
nach  ^sorgen',  s.  40  XXIV  z.  2  v.  o.  die  von  Hiesz  sich  überrsdfff 
(welche  z.  b.  s.  80  in  der  that  angegeben  wird),  8.  67  z.  9  y.  o.  dis 
von  'um  mich  herumsteht',  s.  74  z.  14  v.  o.  die  von  'dieses  msdid 
Theseus  mit  dem  Prokrustes',  s.  80  z.  5  v.  o.  die  von  xaiabcric  eifii. 

Hat  ref.  bisher,  abgesehen  von  einigen  einzelheiten,  ein  iia 
wesentlichen  günstiges  urteil  fällen  können ,  so  musz  er  sich  mÜ 
aller  entschiedenheit  gegen  die  mangelhaftigkeit  der  wörter verzeich» 
nisse  aussprechen,  sind  einmal  solche  beigegeben  —  und  niemand 
wird  sie  bei  einem  tertianerbuch  vermissen  wollen  — ,  so  müssen  sie, 
nur  mit  ausschlusz  der  gewöhnlichsten  der  in  quarta  gelernten  \ocir 
beln,  so  vollständig  sein,  dasz  der  schüler  eines  lexicons  nicbt  be- 
darf, dies  ist  jedoch  keineswegs  der  fall,  fast  von  jeder  seite  und 
TOn  jedem  Übungsstück  lassen  sich  nachtrüge  machen,  die  ref.  hier 


Digitized  by  Google 


sieht  alle  auffahren  will,  denn  sie  sind  sehr  zahlreich,  mag  maa 
auch  im  einzelnen  über  das  masz  der  in  quarta  gelernten  yocabeln 
verschiedener  ansiebt  sein,  so  wird  doch  niemand  von  einem  tertianer 
diekenntnis  folgender  werte,  die  ref.  bunt  herausgreift,  verlangen: 
lodiag  (s.  20),  Seemacht  (s.  21),  Argiver  (s.  37),  Milet  (das.),  sonst 
(dacX  belagerang  (s.  46),  lotos  (das.),  zahn  (s.  54),  beinahe  (s.  56), 
binricliten  (s.  91),  bestechen  (das.),  mitleid  (s.  92);  cuvoXaXd2[ui 
(s.  22),  aixMH  (3*  43),  Tu/ußoc  (s.  44),  Kaiirep  (das.),  vaudtiov 
(s.  49),  TOI  (a.  63),  VbiiS^  (s.  71X  KOtd  MiKpöv  (das.).  es  ist  zu  hoffen, 
(ba  üi  oAer  zweiiaa  aufläge,  die  ref,  dem  buche  reoht  bald  wttiwehti 
ia  dieser  hinsiebt  eine  gründliche  reyision  erfolgt. 

Die  anaatattung  ist  eine  gute,  der  druck  lesbar  und  im  gamea 
eomet  toh  gröberen  druck£BUem  erwähnt  ref. :  s.  19  XII  a.  2  T.  0. 
Tpdnaiöv,  8.  23  XIV  z.  2  y.  e»  f)  statt  f),  b.  40  z.  3  v.  d.  lOlVliVf 
1. 4d  IB  dem  stück  'Adrastoa  «ad  Cr(ton8'  die  mehrfache  verweehs- 
long  von  Kpokoc  mit  KOpoc,  s.  43  6  o.  Tf)V«8tatt  t6v,  s.  47 
XIVI  z.  11  V.  o.  c&  atait  ol,  das.  1. 16  v.  o«  fuidc  statt  u^ac»  s.  48 
XXVU  z.  1  T.o.  tfoffntiUyauc  atatt  ipoßoi^iiivoc,  a.  60  JJVÜH  a.  6 
0.  ftncÜUtfv  ataifct  ^nciXouVy  a.  ^  a»  U  y.  o.  ^|Miv  aWil  4|ii&v, 
ft.  m  a.  T.  *ToUaideB'  t^iv  atatii  nXctv. 


28. 

p.  wesener:   lateinisches  elementarbuch,    zweiter  teil. 

IQUINTA.)     IM   ANSCHLUSZ   AN  EIN  BTTUOLOQISCH  GE0RDMBTE8 

WÖRTEBBUOH«   Leipzig.  1879.  i 

In  dat  aalage  dieaaa  fOat  4i»  qwliiilMatwnieii  ftbimgabvohw 
dar  Ktteaar  ia  ma/m  puaofte  woa^atlidb  voa  derjeaigeii  d/aa  für 
^Ml^haatiMilaa  tailea  al^renaelioa,  nemliab  ia  dar  bebendlnng 
^  loaabflitMhntaea.  daa  thaagabn^  bettehl  iwia  ^eht  afcleihHigaa; 
A.  tftiuigBbeispiele  Uber  di«  touoa  dea  aemeBa.  B,  dep^eMioa 

die  aaragelmgezigea  Twba  naivt.  C.  wiaderholiu)g8bei8piele. 
Ol  teagebeiapiele  über  die  pr^poeitionea.  fi.  deeglekbea  l^ber 
<iaige  regeln  des  sjntax.  F,  ftMn  und  erafthlungen.  G.  kteinisch- 
teiabes  Wörterverzeichnis.  H.  deutsob  lateinisches  desgleichen. 

Die  brauchbar keit  des  vorliegenden  buches  würde  jedenfalls 
aoA  um  ein  bedeutendes  erhöht  sein ,  wenn  der  Verfasser  den  von 
'bi  fikr  den  sexta^cursus  durchgeführten  engen  onscblusz  eines 
YOCabulariums  an  die  einzelnen  stücke  der  verschiedene^i  abschnitte 
laeh  für  den  quinta-cursus  zur  anwendung  gebracht  hätte,  diese 
•ge  Verbindung  des  vocabelschatzes  mit  den  Übungsbeispielen  ist 
■MÄi  für  diese  stufe  ein  wirkliches  bedürfnis,  das  die  wenigsten 
t^ungäbücber  befriedigen,  der  auschlusz  des  Ostermannschen  voca- 
Vulariums  für  quinta  ibt  wie  der  des  für  die  sezta  beetiaunten  nicht 
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Mg  genug ,  wie  schon  oben  näher  erörtert  igt.  ftlr  das  Übungsbuch 
von  Spiesz  (quinta)  bat  die  yerlagsbuchhandlung  diesem  bedHrfnisse 
tu  enüpredhen  gesucht,  indem  sie,  wenigstens  fOr  den  t«il  der  bei- 
ftpiele,  welehir  illr  die  anflboiig  der  r^gelmtMigeft  und  luungel* 
miMgeii  fonneDlelire  betümmi  iet,  ein  toh  dr.  A.  Qranffle  in  Biele- 
ftld  neeli  den  einzelnen  ttbuBgaetOdcen  geordnetes  iviSrtemneichnis 
als  anbang  hinzugelttgt  bei.  ja,  refemi  nrass  in  dieser  besiebong 
n(N&  weiter  geben  nnd  sieb  der  ansiebt  des  bm.  dr,  Botiifbebs  (jetri- 
gm  gjnuMsialdireetors  sn  Gfttenlob)  ansebüesien,  der  in  seiner  treff- 
lieben  scbrift:  syntasis  omata,  extemporieren»  eonstraieren,  prftpa- 
rieren.  Marburg  1875  (deren  lectOre  aufs  wSrmste  zu  empfehlen  ist) 
sogar  für  die  mittleren  classen  bei  der  classikerlectOze  einem  in  ähn- 
lidber  weise  eingerichteten  Tocabularium  neben  den  meist  gebrauch* 
ten  q»ecialwörterbflebem  die  bauptrolle  zuerkennt  (cf.  JEtothfucfas 
a.  0.  8.  48  ff.),  nur  bei  oben  erwähnter  einricbtung  des  Toeabel- 
Schatzes  kann  sich  ref.  ein  wirklich  fruchtbringendes  vocabellemen 
denken,  im  andern  falle  wird  der  schtiler  selbst  seine  präparation 
resp.  sein  vocabularium  sich  schaffen  müssen,  wenn  aber  die  selbst- 
gefeitigten  präparationen  der  quartaner  und  tertianer,  wie  Bothfuchs 
mit  recht  bemerkt,  für  ein  regelmäsziges  vocabellemen  ein  unüber- 
windliches hindernis  bieten,  um  wie  viel  gröszere  hindernisse  werden 
dann  die  prftparationen  der  quintaner  bieten,  selbst  wenn  sie  unter 
anleitung  des  lehrers  entstanden  sind,  dem  vom  ref.  gewünschten 
vocabularium  mag  immerhin  noch  ein  Wörterbuch  beigefügt  sein, 
das  aber  *kein  präparationsmittel  sein  soll,  sondern  ein  buch,  um 
früher  gelernte  Wörter  im  bedürfnisfall  schnell  zu  finden',  z.  b.  'dem 
scbüler  eine  hilfe  ftlr  die  ausarbeitung  des  scriptums'  zu  bieten,  'wo 
das  yoeabular  ein  wort  wegen  mehrfachen  Vorkommens  nicht  wieder 
Vnfflbrt,  der  sebider  es  aber  doob  vergessen  hat*  binsiebtliob  der 
aaordnnng  des  grammaliseben  stolbe  mnss  re&  gesteben«  dass  er 
sich  iron  der  weiten  trannoag  der  ersten  deponens-eoiQagShtion,  die 
verf.,  wie  sobon  erwSbnt,  dem  seitn-eorsos  snerteiH,  und  der  drei 
anderm  deponens-ooigngationen,  die  erst  in  qmntn  naeb  den  leg^ 
missigen  eoijngaitionea  darefagenomman  wenta  (f|B^  die  aoaeige 
des  ersten  teils  —  ftbr  sexta  —  bell  12  s.  611  des  Torigen  jähr, 
gangs)  sollen,  keinen  vorteil  Tersprechen  kann,  dagegen  mnss  als 
besonders  zweckmässig  nnd  Torteilbaffc  berrorgeboben  werden,  dass 
die  Terba  der  dritten  coigugation,  deren  gründliche  einflbnng  eina 
der  schwierigsten  aufgaben  der  qninta,  nach  mastgabe  der  einteilung 
in  der  Ellendt-Seyffertschen  grammatik  auf  Terschiedene  abschnitte 
verteilt  sind,  so  dasz  der  schüler  nicht  gleich  im  anfange  von  der  er- 
drückenden, gesamtmasse  der  verben  überschüttet  wird ,  wie  dies  in 
manchen  Übungsbüchern  der  fall,  z.  b.  in  den  weitverbreiteten  von 
Spiesz  und  Ostermann,  diese  anordnung  ist  gerade  deshalb  so  zweck- 
mäszig,  weil  sie  auf  dem  princip  eines  eng  an  den  Ubungsstoff  ange> 
schlossenen  vocabulariums  basiert  und  so  erlemung  und  einftbung^ 
band  in  band  gehen  kann. 
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Soviel  über  die  formale  seite  des  elementarbuches.  der  inhalt 
des  Übungsstoffes  bildet  den  realen  oder  materiellen  teil  des  Übungs- 
buches, es  ISszt  sich  nicht  leugnen,  dasz  diese  seite  in  unseren  ele- 
mentarbüchern  überhaupt  noch  der  Verbesserung  bedarf,  ref.  ist  der 
ansieht,  dasz  es  auf  der  untern  stufe  des  lateinischen  Unterrichts  in 
dieser  beziehung  nicht  so  sehr  darauf  ankommt ,  möglichst  beleh- 
renden stoflf  zu  bieten,  was  sehr  viele  Übungsbücher  beabsichtigen 
(cf.  das  jahrg.  1878  abt.  II  s.  609  ff.  über  diesen  gegenständ  ge- 
sagte), als  irielmefar  möglichst  interessanten,  es  kann  ja 
QointOiaiis  wort  id  mprimia  cavere  oportebit,  ne  stodia  qni  amare 
nofadnm  potest  oderit  et  amaritodinem  semel  perceptam  o^am  ultra 
radet  annos  nfonnidet,  nicht  genug  betont  werden,  es  ist  demnacb 
weniger  das  gebiet  d^  geschiebte  als  das  der  fabel  nnd  namentlich 
der  alten  sagengeschichto,  das  fIBr  den  angegebenen  zweck  aosge- 
bentei  werden  mnss.  wie  viel  grOszeres  interesse  erweckt  bei  dem 
schaler  ein  Hercules,  Thesens,  Achilleus,  der  einSagige  Cyclop  usw. 
als  einSolon,  Alexander,  Cicero,  Catilina  oder  gar  ein  Yercingetoriz, 
Dumnorix,  die  Druiden  usw.,  von  denen  viele  tlbangsbttcher  voll 
sind,  natürlich  sind  auch  andere  gebiete  nicht  ansgeschlosseu,  die 
dem  anschauungskreise  der  sextaner  nnd  quintaner  naheliegen,  z.  b. 
das  gebiet  der  geographie  und  naturgeschichte.  auszerdem  wird  als* 
dann  der  schüler  weniger  gezwungen  werden ,  nur  halb  verstandenes 
zusammenhangloses  geschichtsmat^rial  in  sich  aufzunehmen  und  der 
lateinische  lehrer  in  der  grammatikstunde  weniger,  so  zu  sagen,  den 
historiker  zu  spielen  brauchen,  denn  dazu  nötigen  die  Übungsbei- 
spiele vieler  elementarbücher  nur  gar  zu  oft,  wenn  man  nicht  un- 
verstandene und  somit  unverdauliche  kost  dem  schüler  zuführen  und 
ihm  nicht  jene  gedankenlose  Oberflächlichkeit  geradezu  einimpfen 
will,  die  in  den  mittleren  und  oberen  classen  einem  tieferen  eindringen 
in  die  lectüre  oft  genug  hititderlich  ist  und  gedankenleere  mit  leereu 
Worten  zu  verdecken  lehrt. 

Die  wähl  der  Übungsbeispiele  bei  Wesener  ist  im  ganzen  eine 
dem  standpnncte  des  schttlers  angemessene,  allerdings  hStte  er  nach 
der  aasioiit  des  ref.  etwas  weniger  das  gebiet  der  alten  gesohldite 
und  daftlr  noch  mehr,  als  geschehen,  die  sagcngeschichte  der  alten 
befQcksichtigen  kOnnen.  im  ttbrigen  zeichnen  sich  die  stttce  dnrch 
pttdse  fassnng  ans.  znsammenhSngendes  vaterial  bieten  die  hinter 
den  fllmirgsb^ispielen  tOier  die  formenlehre  eingeschobenen  wieder- 
holmigsbeispiele  nnd  die  den  schlnsz  des  ganzen  bildenden  fiibeln 
nnd  erzfthlnngen.  wenn  der  verf.  anch  noch  an  yerschiedenen  an- 
deren stellen  zusammenhfingende  Stückchen  eingereiht  hatte,  würde 
er  dadurch  eine  das  interesse  des  schülors  nicht  wenig  rege  haltende 
abwechslung  geboten  haben,  freilich  beB«dirftnken  sichmisere  meisten 
lateinischen  übungsbOoher  daraof,  znsammenbBngende  stücke' zor 
repetition  als  anhang  zu  bieten,  ref.  meint  aber,  dasz  man  nicht  nnr 
mehr,  als  bisher  geschehen,  an  den  verschiedensten  stellen zusammen- 
hlngende  stücke  einreihen,  sondern  auch,  namentlich  wenn  man  das 
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gebiet  der  geecbichte  berOhrt,  des  besseren  TersttndnSsees  belber  nur 
rasammenhängendee  bieten  mnsz.  fllr  das  fiberaetsen  ans  dem  latei- 
nischen in  das  dentsche  ttsst  sich  dies  in  qninta  sehr  leieht  ermdg- 
lichen,  wenn  man  nor  gleich  im  anfange  des  cnraus  die  ziemliä 
leichten  gnindregeln  vom  acc.cinf.  and  nom.  c.  inf.,  vielleicht  auch 
einige  k'icbte  fUUe  der  participialconstruction  einübt,  wie  dies  z.  b. 
neulich  dr.  Bertling  in  seinem  lateinischen  elementarbuche  für  qninta 
(Bonn  1878)  in  ansprechender  weise  durchgeführt  hat. 

Dasz  der  verf.  in  den  lateinischen  Übungsbeispielen  *die  eigen- 
namen  zu  anfang  der  sätze,  namentlich  in  den  ersten  stücken  durch 
den  druck  als  solche  kenntlich  gemacht'  hat,  ist  durchaus  zu  billigen, 
desgleichen  die  ebenfalls  durch  den  druck  bewirkte  hervorhebung 
der  vorkommenden  redensarten,  wie  denn  überhaupt  die  äuszere 
ausstattung  sowol  dieses  als  auch  des  Übungsbuches  für  sexta,  wie 
sich  bei  der  bewährten  Verlagsbuchhandlung  nicht  anders  erwarten 
laszt,  eine  durchaus  lobenswerte  ist,  indem  sie  durch  grosze  lettern 
und  geräumigen  druck  auf  die  äugen  der  schüler  genügende  rUck- 
sicht  nimmt. 

Trotz  der  kleinen  ausstellungen,  die  ref,  zu  machen  sich  ge- 
zwungen sab,  kann  er  nicht  umbin  in  anbetracht  des  überwiegenden 
guten  auch  diesem  teile  des  Übungsbuches  von  Wesener  zu  wünschen, 
dasz  ihm  freundliche  auihahme  zu  teil  werden  nnd  ein  langer  lebens* 
weg  beschieden  sein  mdge, 

WsissniiBUBO  I.  E.  BuDOur  Hbihb. 


23. 

A.  D£  LAMARTINE,  VOYAGE  ES  ORIEKT,  UKRAUSGEGEBEN  UKD  MIT  AN- 
MEBKUKOBM  TON  DB.  A.  KOBBLL,  OBEKLEHEER  AN  DER  THOMAKA 

IM  LEIPZIG.  Berlin,  Weidmann.  1878. 

Alfred  de  Vigny  sagt  in  einem  seiner  geschichtswerke  einmal, 
die  höhere  historische  Wahrheit  stehe  zn  dem  objectiv  wahren  etwa 
in  demselben  Verhältnis,  wie  das  leben  zu  dem  lebenden,  und  ein 
gutes  porträt  mache  sich  eher  zur  aufgäbe,  das  leben  des  Originals 
wiederzugeben,  als  den  lebenden  selbst,  dieser  idealisierende  zug 
ist  echt  französisch  und  zieht  t?ich  durch  die  ganze  französische 
historiograpbie  wie  ein  rother  faden  erkennbar  hindurch,  auch  bei 
Lamartine,  beispielsweise  in  seiner  *histoire  des  Girondins',  entgeht 
uns  die  bemerkung  nicht,  dasz  er  sich  um  das  wahre  nur  bekümmert, 
insofern  es  sich  in  dem  allgemeinen  Charakter  einer  epoche  kund 
gibt  und  dasz  ihm  nur  die  ereignisse  selbst  wichtig  und  von  belang 
sind,  sowie  die  gruszeu  scbnttu  der  menscbheit,  welche  die  indivi- 
duen  mit  sich  fortreiszen.  bei  letzteren  liegt  ihm  aber  weniger  daran, 
dasz  sie  im  einzelnen  wahr  und  objectiv  gehalten  sind,  als  dass  sie 
aioh  gross  und  sehte  dacsteUen.  wir  möchten  aher  diesen  oharakte- 
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mtitobeii  zag  pbaatatiewillen  combinlmns,  aiiamakne  und  ftrbeae 
mehi  nur  in  den  geschiehtUehen  eefariften  Lunertiaes,  aondem 
gleidier  weise  aadi  ia  den  zeitbetrechtungca  finden,  die  er  bei- 
spiebweiee  in  seiner  'voyage  en  Orient'  anstellt,   freilieh  war  ja 

die  ganze  persOnlicbkeit  Lamartines  eine  mehr  poetisehe,  gemütlich 
betracbtende  und  reflectierende ,  als  eine  objeotiv  forschende,  be- 
obachtende und  sichtende,  treffend  weist  darum  hr.  Korell  in  der 
'einleitung'  diesen  iuneru  beruf  schon  aus  der  frühesten  erzieh ung 
Dach,  die  Lamartine  zu  teil  wurde  und  die  ihn  durch  die  bibel  in 
erster  linie,  sodann  durch  Schriften,  wie  Fenelons  Telemacb,  Bernar- 
iin  de  Saint  Pierres  Paul  und  Virginie  und  Tassos  befreites  Jeru- 
salem, einführte  in  jene  'monde  de  remotion,  de  Tamour  et  de  la 
f  "verie'.  wir  müssen  die  lectüre  Lamartines  in  schulen  schon  darum 
ai^  eine  zweckmäszige  bezeichnen,  weil  er  in  seiner  ganzen  welt- 
betrachtung  eine  gewisse  poetische  jugendfrische  bekundet,  die  bei 
dem  strebenden  jUnglinge  also  unmittelbar  von  Wirkung  sein  musz. 
anch  ist  Lamartine  repräsentant  einer  specifischen  seile  der  romantik, 
welche  damals  in  der  französischen  litteratur  epochemachend  auf- 
trat, er  vertritt  —  s.  12  der  einleitung  —  die  mystische,  vorzüglich 
das  gefühl  erregende  seite  der  romantischen  schule,  sein  vers  liieszt 
dabei  in  noch  reicherer  und  gefälligerer  art  wie  der  altfranzösische, 
wenn  nun  auch,  so  sagt  Korell,  seine  Stimmung  und  seine  ausdrücke 
oft  von  etwas  zu  sentimentaler  natur  sind,  wenn  er  auch  hier  und  da 
thränen  weint  und  thränen  hervorruft  und  der  leidenden  liebe  gerne 
das  wort  redet,  so  setzt  Lamartine  doch  nicht,  wie  Victor  Hugo,  an 
iUlle  der  Umschreibungen  und  verschleierten  ausdrücke  das  nackte, 
derbe  wort  und  geht  nicht  Über  den  anerkannten  umfang  des  aca- 
demischen  Sprachschatzes  hinaus,  dabei  geht  er  von  einem  allge- 
meinen moralischen  gefühle  aus,  und  zwar  von  einer  moral,  deren 
keime  jedermann  im  herzen  trägt,  worin  gewis  auch  ein  grund  zu 
suchen  ist,  weshalb  er  bei  dem  erhabenen  tone  seiner  poesie  doch 
so  volkstümlich  geworden  ist. 

In  der  ^voyage  en  Orient',  welcher  eine  von  Lamartine  in 
den  jähren  1832  und  33  mit  seiner  familie  unternommene  reise 
zu  gnmde  liegt»  bilden  ansgeseichnete  betrachtungen  den  kern 
des  buch  CS  und  machen  es  znmal  durch  die  abwechslung  der  mit 
durchaus  künstlerisehem  geschmack  aufgefasaten  nnd  mit  staunens- 
werter leichtigkeit  vor  uns  entrollten  bilder  von  natarereignissen, 
ländschaften,  dörfem  und  städten  zu  einer  hOchst  anregenden  und 
bildungsreicben  lectüre  für  die  jugend.  man  Teigegen wSrtige  sieh 
Aur,  welcher  fülle  von  historischen  erinnenmgen  an  stätten,  wie 
Athen,  Bhodos,  Cypem,  Carthago,  Troja,  Constanünopel,  Nasareth, 
ß^thlehem  und  Jerniwlem  wir  in  dem  buohe  begegnen  müssenl  nnd 
^ie  läszt  sich  anszerdem  dabei  der  gegenständ  so  fruchtbringend  von 

erklärenden  lehrer  anabenlen!  in  pidagogisefaer  hinsieht  ist 
also  die  wähl  gerade  dieses  Werkes  von  L.  ids  eine  durehans  ge- 
^luigcM  sn  beieichnen,  nm  dasselbe  als  leetfixe  bei  einer  in  die  firan- 
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zOsiobe  litteratur  tiefer  einzuführenden  Jugend  in  anwendung  zu 
liringen.  —  Grom  sehwierigiceiiea  hatte  Obrigens  der  herausgeber 
dieees  sunScbet  ftr  den  eolnilgebraaob,  aber  aoob  flBr  die  priTatleetflre 
sich  eignenden  reiMbnobes  jiidenfidls  sn  Überwinden,  da  jene  anf  so 
manig&ltige  gebiete  eingehenden  refleiionen  des  diefaters  eine  sieht 
geringe  aabl  nsehweisnngen  aas  der  gesohichte  des  dasnseben  alier- 
tomsi  de«  mittelalten  nnd  der  neuseit,  aas  der  bibelt  ans  der  knast- 
gesdiidhte  aller  jahrhnnderte  und  ans  der  Statistik  nnd  der  danu^gen 
politischen  constellation  des  Orients  nStig  machten,  es  kann  nicht 
geleugnet  werden ,  dass  der  verf.  seiner  aufgäbe  in  um  so  mehr  Ter- 
dienstlicher  weise  gerecht  geworden  ist,  als  irgend  nennenswerte 
▼erarbeiten,  welche  durch  zuverlässige  erkltrongen  die  zablreichea 
sachlichen  Schwierigkeiten  in  den  vielen  oft  nur  leicht  hingewor- 
fenen anspielungen  des  dichten  weggerftnmt  hätten,  nidit  vorhan- 
den waren. 

GussBN.  £.  Glaseb. 


24. 

ZUR  ERKLÄRUNG  VON  GOETHES  GEDICHT  'GRENZEN 

DER  MENSCHHEIT'. 


Den  zweiten  teil  von  Goethes  gedieht  'grenzen  der  menschheit* 

Was  unterscheidet 
göfcter  von  menschen? 
oais  viele  wellen 
vor  Jenen  wandeln 
ein  ewiger  ström: 
uns  hebt  die  welle, 
verschlingt  die  welle, 
und  wir  versinken. 

Ein  kleiner  ring 
begrenst  onser  leben, 

und  viele  geschleehter 

reiben  sich  dauernd 
an  ihres  daseins 
unendliche  kette. 

paraphrasiert  Viehoflf  (Goethes  gedicbte  erläutert.  2e  aufl.  band  2, 
s.  100)  durch  folgende  worte:  'vor  ihnen  wandelt  der  ström  der 
zeit,  welle  nach  welle,  daher  und  läszt  sie  unberührt;  uns  dagegen, 
uns  hebt  die  welle,  verschlingt  die  welle,  und  wir  versinken,  unser 
dasein  ist  ein  engbegrenzter  kreis,  das  ihrige  eine  unendliche  kette, 
an  das  sich  zahllose  geschlechter  dauernd  reiben',  dieselbe  auffassung 
trägt  Düntzcr  vor  (Goethes  lyr.  ged.  erläutert.  2e  aufl.  band  III, 
3.  337):  'die  zeit  bringt  und  nimmt  uns,  während  vor  jenen  diese 
ewig  nur  vorüben-auscht  j  so  ist  unser  leben  ein  zeitlich  be&cbränktes, 
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während  ihr  dasein  eine  ewige  kette,  an  welche  die  immer  wechseln- 
dem geechlecbter  anknüpfen'. 

Ich  glaube,  dasz  beide  erklärer  die  stelle  misyerstanden  haben, 
und  das  misyerständnis  beruht  auf  der  unrichtigen  beziebung  des 
posseesivpronomens  im  letzten  verse.  schon  grammatisch  liegt  eS 
fem ,  bei  den  Worten  'an  ihres  daseins  unendliche  kette'  an  das  da- 
sein der  götter  zu  denken,  von  denen  im  ersten  teil  der  vorigen 
Strophe  die  rede  war,  und  nicht  vielmehr  an  die  in  demselben  satze 
erwähnten  menschengeschlechter.  dieses  grammati&che  bedenken 
würde  nur  dann  verschwinden,  wenn  der  dichter  durch  die  Wort- 
stellung dafür  gesorgt  hätte,  dasz  der  leser  den  gegensatz  zwischen 
göttlichen  und  menschlichen  wesen  hier  klar  ausgedrückt  fände; 
wenn  er  also  geschrieben  hätte :  *ein  kleiner  ring  begrenzt  unser 
leben,  und  an  ihres  daseins  unendliche  kette  reihen  sich  dauernd 
viele  geechlecbter'. 

Aber  es  sind  noch  gewichtigere  bedenken  gegen  diese  erklärung 
geltend  wo,  maelieiL  das  einsehw  menschenleben  bezeichnet  Goethe 
alt  mam  ling ;  sollte  nnn  die  nnendliobe  kette,  die  nmnitteUNur  darauf 
crwlkst  wird,  ans  anderen  ringen  bestehen,  als  den  oben  beieich- 
netoB.?  es  wftre  eine  recht  yerwirrende  davstellang.  nnd  wfihrend 
es  so  Yortrefflich  passt,  das  ganze  menschenfeschledit  in  seiner  est- 
wickkmg  sich  als  eine  vaen^Uebe,  ans  vielen  kleinen  ringen  be- 
aldMode  kette  sn  denken,  was  gibt  es  flBr  eine  sonderbare  anscban- 
tnig,  das  gSttlidie,  von  der  zeit  ganz  onbertthrte  dasein  sich  unter 
cmem  bilde  vorzustellen,  das,  wenn  irgend  eines  geeignet  ist,  den 
ans  discreten  teilen  bestehenden  nnd  doch  continuierlichen  verlauf 
alles  zaitliehen  gescliehens  zu  veranschaulichen,  an  unendlich  viele 
gOttergenerationen  kann  doch  Goethe  nicht  gedacht  haben,  und  wie 
hich  einzelne  ringe  an  die  schon  vorhandene  ewige  kette  göttlichen 
daseins  anreihen  oder  anknüpfen  sollen ,  ist  auch  schwer  vorstellig 
zu  machen;  es  ist  ein  bild,  das  nichts  veranschaulicht,  das  eine  an 
fcich  klare  sache  vielmehr  dunkler  macht,  dagegen  ist  es  sehr  ver- 
stflndlich  und  anschaulich,  wenn  man  den  dichter  sagen  läszt,  dasz 
die  meuscbengeschlechter,  an  sich  nur  kleine  ringe,  immer  eines  an 
das  andere  sich  reihen,  und  so  allmUhlich  eine  lange  kette  entstanden 
ist,  ja  eine  unendliche,  weil  das  aneinanderreihen  bis  in  unabsehbare 
znkunft  fortgeht. 

Diese  bedenken  bestimmen  mich,  den  zweiten  teil  des  gedichts 
in  folgender  weise  aufzufassen,  die  götter  (hier  und  noch  mehr  un- 
mittelbar nach  den  eingangs  werten  des  gedichts,  in  denen  die  gott- 
heit  als  der  malte  heilige  vater  beittcbiiet  wird,  ist  der  plural  noch 
viel  spofiallender  als  im  T^mso  IV  4,  wo  d«  weobsshide  aosdniek 
doveh  die  Tersdnedsne  Stimmung  evklSrt  werden  kann)  sind  von 
der  tait  nnd  ihrem  waehsel  ganz  nnberttbrt|  der  ewige  ström  alles 
geecbehens,  in  dem  das  leben  der  einzelnen  menschen  auf  kurse  seit 
mA  criiebende  nnd  sogWidi  wieder  surfleksinkende  wellen  sind, 
mattki  an  ihnen  voHÜlMr.  das  gewihlte  bild  zwingt  nns,  die  gOtler 
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gleiduani  am  festen  nfer  des  stromee  stehend  ra  denken;  imdgUtefc* 
licher  kann  In  der  that  der  gegeneats  zwischen  leitlosem,  xamAukt* 
lichem  götlliehem  wesen  und  dem  stets  an  die  form  der  seit  gAmr 
denen  mensoUichen  wesen  nicht  veransehanlicht  werden.  (dttMÜie 
bild  wendet  Goethe  im  Tasso  II  1  an,  um  dadurch  die  anfyere^ 
weit  der  menschlidien  wOlensbestrehnngen  von  der  rnhigen  kOut- 
lerisohen  contemplation  zu  nnterscheiden,  und  nachher  in  demaelbn 
sinne  noch  einmal,  um  den  leidensdhalUichen  sinn  Taseos  der  mUg« 
hoheit  der  prinzessin  geganttbersnstellen.)  dem  bilde  der  wette  dn 
ihm  nahe  liegende,  tröstlidiere  des  vinges  snhstitnierand»  sohMent 
dann  GkMthe  das  gedieht  mit  dem  echebenden  gedenken,  dasi,  ma 
anoh  das  dnzelne  menschenleben  ein  kleiner  ring  ist,  es  dodi  Tide 
solcher  ringe  gibt,  die  nicht  vereinzelt  bleiben,  sondern  sich  zu  «ner 
danemden  kette  zusammenschlleszen ;  das  heiszt:  innerhalb  des  leb« 
des  ganzen  menschengeschlechts  erhält  die  einzelne  menschüdie  ar- 
beit, die,  losgelöst  von  der  gemeinsamen  arbeit  aller,  Yerscb windend 
und  nichtig  wäre,  wert  und  bedeutung.  mag  auch  das  leben  des  ia- 
dividuurus  schnell  versinken,  der  mächtige  ström  des  lebens  der 
menschheit  ist  ewig;  mag  auch  sein  wirken  und  schaffen  an  sich 
wenig  bedeuten,  es  erhält  hohen  wert  als  glied  in  der  unendiicfaen 
kette  menschlicher  bestrebungen. 

Faszt  man  so  den  sinn  der  werte,  so  erledigt  sich  auch  das  b^ 
denken,  welches  Düntzer  bei  seiner  erklärung  an  dem  schwachen 
'viele  geschlechter'  nahm  und  nehmen  muste;  und  der  ^feste  at»- 
schlusz',  den  Viehoff  am  *Ganymed'  rühmte  und  in  den  'grenzen 
der  menschheit*  vermissen  muste  und  wirklich  vermiszte,  ist  auch 
diesem  gedieht,  wenn  irgend  einem,  vom  dichter  in  der  vortreff- 
lichsten weise  gegeben. 

Von  der  erhabenen  ewigen  gottesgestalt  nemlich ,  dem  'uralten  i 
heiligen  vater'  war  der  dichter  ausgegangen  und  hatte  ihn  gezeigt,  I 
wie  er  in  der  furchtbaren  majestät  des  gewitters  erscheint  und  doch 
zugleich  als  milde  gütige  gottheit  gleichsam  auf  erden  wandelnd,  in 
Beinern  thun  mühelos  erhabenste  Schönheit  und  reichsten  segen  ver- 
einigend, dem  gegenüber  ist  der  mensch  gerade  wenn  er  das  höchste,  | 
wozu  er  die  begabung  hat,  leisten  möchte,  beschränkt  entweder  aof 
das  lebtn  im  ideale,  auf  das  schaffen  künstlerischer  gebilde,  musi 
aber  dann  die  bittere  erfahrung  raachen,  dasz  er  im  praktischen  leben 
sich  nicht  zurecht  zu  finden  weisz,  wie  der  Goethische  Tasso,  oder 
er  wendet  sich  mit  ernst  und  erfolg  der  praktischen  thätigkeit,  dem 
realen  leben  zu ;  dann  musz  er  aber  auf  schöpferische  thätigkeit  im 
gebiet  des  idealen  verzichten,  der  mensch  gleicht  eben  nicht  einem 
hochragenden  banm ,  der  festgewurzelt  in  der  erde  steht  und  dodi 
mit  eigner  kraft  hinanfstrebt  in  die  reine  himmelslaft,  nicht  einmal 
der  rebe,  die  sieh  wenigstens  an  dem  mBchtigen  stamme  hoch  empor- 
ranken kann. 

Und  hätte  er  auch  (so  ergtnze  ich ,  was  Düntzer  nicht  mit  un- 
recht als  'abgebrochenen  übe^ang'  bezetohnet)  fOr  beide  gebiete 
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4lie  begabimg,  so  würde  ihn  schon  das  zeitlioh  so  eng  bogrenste  da» 
sem  an  der  erreichang  dessen  hindern,  was  er  bei  längerer  lebens- 
dnuer  erreichen  kOnnte.  was  aber  der  eine  nicht  errei^t«  verwirk- 
liehi  sich  in  dem  leben  des  andern,  und  verschiedene  ringe  mensch- 
licher  arbeit  schlieszen  sich  snsammen  zu  einer  danemden  kette  sieh 
^«genseitiig  fördemder  bestrebnngen. 

In  welches  jähr  das  gedieht  fftllt,  ist  nicht  ttberliefort;  doch 
pflfllgt  man  es  in  die  seit  sn  setsen,  da  Goethe  anfing  den  Tasso  xa 
gestalten,  nnd  ich  möchte  anch  die  gedankenkreise,  in  weldien  sich 
b«ide  diditongan  bewegen,  als  nah  verwandte  beseichnen.  Tasso, 
durch  seine  diditerisdie  begabung  nicht  befriedigt,  nicht  befriedigt 
dadnreh,  dass  sein  *geist  mit  freier  Sehnsucht  des  himmels  ansgo- 
apsomtes  blau  durchdrang'  (IV  1),  dass  sein  lied  die  anderen  *wie 
anf  himmelswolken  trfigt  und  hebt'  (DI  3)  'er  selbst  die  erde  kaum 
berührt'  (III  4) ,  dass  er,  was  seine  seele  mit  inbmnst  umfasst,  *in 
lichter  glorie  sum  Sternenhimmel'  erheben  kann  und  'sich  verehrend 
beugen  wie  engel  Uber  wölken  vor  dem  bilde'  (I  1),  wird  doch  auch 
'von  der  schönen  weit  mit  ihrer  ganzen  fülle'  (I  3)  'gewaltsam  an- 
gezogen' (1 1),  möchte  *aUes  &ssen,  alles  halten'  (III  4),  heute  'mflh 
und  gefahr  und  rühm  in  ftoien  landen  aufbudien*  und  dann  wieder 
^ina  stiUen  hain  die  goldne  leier'  ertönen  lassen,  wünscht  sich  in 
demselben  gedankengange  (II  2)  'ein  tausendfaches  Werkzeug'  'des 
maiers  pinsel  und  des  dichters  lippe,  die  sttszeste,  die  je  von  frühem 
honig  genfihrt  war'  und  zugleich  die  gelegenbeit  in  'gräszlicber  ge- 
fahr' seinen  heldenmut  zu  zeigen  und  aus  liebe  zu  der  prinzessin  'un- 
mögliches mit  einer  edeln  Schaar  nach  ihrem  wink  und  willen  zu 
vollbringen*,  so  fühlt  er  sieb  ^doppelt',  mit  sieb  selbst  'in  streiten- 
der Verwirrung'  (II  1),  als  Ubatenlosen  jüngling'  (I  3).  ihn  bat  das 
'allzu  helle  Schauspiel'  'ritterlicher  kraft  und  kunst  geblendet',  der 
lorbeer  dürfte  nach  seinem  sinn  'nur  um  beldenstirnen  webn'  (I  3), 
Alpbons  ist  ihm  'ein  unerreichbar  hohes  wesen',  der  ihm  von  Antonio 
geschilderte  papst  ^ein  balbgott',  der  einer  lebendigen,  rastlosen, 
ungeheuren  weit  ihren  lauf  vorschreibt  (II  1).   wenn  wir  nun  er- 
wägen wie  weit  gerade  er  davon  entfernt  ist  höchste  praktische 
tUchtigkeit  mit  idealem  schaffen  zu  vereinigen,  was  alleri^ings  ^kaum 
einem  unter  millionen  menschen  gelingt'  (III  4),  wie  er  im  gegen- 
teil  nicht  im  stände  ist ,  da  sich  im  realen  leben  zurecht  zu  finden, 
wo  tausend  andere  ihren  weg  ohne  alle  Schwierigkeit  gefunden  hätten, 
wie  er  auf  die  verkehrteste  weise  versucht  sich  liebe  zu  gewinnen 
und  die  ihm  entgegengebrachte  zerstört,  und  ohne  masz  und  ziel  ist 
in  verblendetem  argwöhn  und  thörichten  eutschlüssen:  dann  liegt 
es  nicht  fern  anzunehmen,  dasz  Goethe  seine  geätalt  vor  äugen  ge- 
habt hat,  als  er  die  verae  schrieb: 

Denn  mit  göttern 
•oll  sieh  nicht  messen 

irgend  ein  mensch, 
hebt  er  sich  aufwärts. 
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vod  beiülirt 

mit  dem  scheite!  die  ttenie, 
Birgends  haften  dann 
di«  onsiobern  sohlen, 
und  mit  ihm  spielen 
wölken  mtd  winde. 

und  wie  sollten  wir  in  Antonio  nicht  das  gegenbild  sehen,  einen 
menschen,  'der  mit  festen,  markigen  knochen  auf  der  wolgegründeten 
dauernden  erde  steht'?  ein  mann  wie  er,  der  nach  der  Schilderung, 
die  von  ihm  gegeben  wird,  gelassen  und  ruhig,  stet  und  zuverlässig, 
um  das  eigene  Schicksal  unbesorgt,  das  gute  will  und  schafft,  in  dem 
alles  Ordnung  und  Sicherheit  ist^  dessen  rühm  das  allgemeine  zu- 
trauen ist,  von  dem  sein  fürst,  der  ihm  unbedingt  vertraut,  die  mei- 
nuBg  hat,  dasz  ihm  nichts  unmöglich  sei,  wenn  er  ernstlich  wolle, 
in  der  weit  realer  Verhältnisse  ist  er  also  ganz  heimisch,  darum  aber 
ist  ihm  die  ideale  ein  fremdes  gebiet,  dessen  wert  der  begeisteiie 
lobredner  Ariostos  zwar  nicht  verkennt,  gegen  das  er  sich  aber  kalt 
aUelamd,  ja  feindlioh  T«iliSli,  dft  « in  Tmao  gleielimi  verkörpert 
vad«  Badh  seiner  verstlndigen  betraofaiiing  des  mensdienlebens  Aber 
•Hes  mass  bewundert,  ihn  sdiiBeriKeii  an  die  selinmke  mahnt,  die 
IQ  übersehreiten  *jeglieher  benttfanng,  jedem  streben  stets  nnenreidi* 
bar  bldbt*  (IV  2).  *er  reieht  nieht  aof,  nur  mit  eiche  oder  der  rebe 
sich  sn  vergkiehen'.  so  erscheinen  die  beidai  minner  onfSuigs  eis 
feinde,  'weil  die  nator  nicht  tinen  mann  ans  ihnoa  beiden  fonnte' 
(III  2)  nach  Taseos  tiefer  evschlltterong  aber  als  freunde,  von  denen 
uns  der  dichter  mit  der  erwartnng  scheiden  läszt  als  'stfinden  sie  fQr 
^inen  mann  und  gtengen  mit  macht  nnd  glttck  und  lust  durchs  leben 
hin'  (III  2)  als  swei  sehr  ▼ersehiedene  ringe,  die  doch  derselben  kette 
angehören. 

Goethe  selber  hat  sich  weder  als  den  der  Wirklichkeit  entrückten, 
mit  dem  wölken  und  winde  spielen,  gezeichnet,  noch  viel  weniger 
als  den,  zwar  mit  sicherm  fusz  auf  der  erde  stehenden,  der  sich  aber 
in  seinem  streben  nach  oben  nicht  einmal  mit  der  eiche  vergleichen 
dUrfe,  nicht  als  Tasso,  nicht  als  Antonio,  gerade  in  ihm  mischten 
sich  glücklich  die  elemente  beider ,  in  seinem  lebensringe  hat  sich 
beides  verwirklicht,  sicheres,  verständiges  erfassen  des  realen  und 
höchstes  schaflfen  auf  idealem  gebiet,  sein  leben  glich  dem  festge- 
wurzelten und  doch  zum  himmel  strebenden  bäum,  dem  bäum  der 
herliche  blüten ,  wertvolle  frtichte  trägt,  sein  leben  hat  das  erfüllt, 
Wae  er  seinen  Tasso  als  tiefste  Sehnsucht  aussprechen  läszt  (II  2) : 

O  Witterung  des  glficka, 
begünstge  diese  pflanze  doch  einmal  I 
tie  strebt  gen  himmel,  tansend  swrtge  dringen 
ans  ihr  hervor,  entfalten  sich  zn  blüten. 
o  daas  sie  fmcht,  o  daes  aie  freade  bringe! 

und  wollen  wir,  um  wissentlich  nichts,  was  in  dem  gedichte  der  er« 
klärung  zu  bedürfen  scheint ,  zu  übergehen ,  uns  darüber  klar  wer- 
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den,  wfts  Goethe  imter  der  rebe  sich  gedacht  haben  möge,  die  er  mit 
der  eiche  zusammenstellt,  so  liegt  es,  meine  ich,  nahe,  darunter  die 
mensehen  zu  verstehen ,  die  ohne  eigene  kraft  sieb  von  dem  bodea 
der  praktischen  arbeit  in  das  liebte  reich  des  idealen  zu  erbeben, 
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Dhe8den-Nb»stadt.    königl.  gymnasium.    9  classen.    17  lehrer.  — 
Abhandlung  des  coor.  prof.  dr.  Kichter:  de  qaarti  libri  Tiballiani 
elegiid  inprimisque  de  quinta  dispatatio.   10  s.   eine  recenaion  dieie^ 
abbandlnng  ist  vis  bisher  nicht  bekamit  geworden,  Ja  tie  ist  nicht  ein- 
mal in  Calyarys  bibl.  phiL  clats.  unter  den  erschelnangen  der  ersten 
drei  qaartale  von  1875  verseichnet.   ansgehend  von  Tiballs  gratulations- 
gedicbten  kommt  er  auch  auf  IV  6—6.    diese  haben  ihm  bedenken  er- 
regt und  sind  ihm  daher  der  Untersuchung  bedürftig  erschienen,  sie 
gehSren  tn  den  Tibnllitcben  elegien^  welche  die  Hebe  switehen  Solpiei« 
und  Cerinthos  behandeln,    daher  handelt  er  einleitungsweise  ttber  die 
lieder  dieser  gattung,  welche  der  name  der  Sulpicia  kennzeichnet  (IV 
2 — 7).    diese  gedichte  empfangen  gemeinhin  das  höchste  lob.    das  sie- 
bente lied  ist  jiingät  von  Rossbach  und  L.  Müller  dem  Tiboll,  dem  man 
melit  2—7  aospricht,  aberkannt  nad  der  Snipioia  angesprochen.  R,  sieht 
diea  urteil  als  begründet  an  und  macht  auf  ebweiehnngen  diesea  liedes 
von  der  Tibullischen  art  aufmerksam,   die  besprechung  von  IV  7  führt 
<!en  'gelehrten  auf  II  2,  das  man  dieser  elegie  hat  anfügen  wollen,  es 
behandelt  dies  gedieht  die  geburtstagsfeier  des  ,Cornutus  mit  seiner 
jongen  gemahlin.  B.  widerspricht  dieser  Verbindung  and  sucht  seine 
aaneiht  zu  begründen,   man  sieht  8—7  mit  II  2  gewöhnlich  für  ein 
kuetrell  und  treiflich  gegliedertes  und  8 — 18  genau  entsprechendes 
ganse  an,  aber  nach  R.  ist  nicht  allein  das  ende  dieses  von  Gruppe 
Termeintlich  entdeckten  ganzen  nicht  in  Ordnung,  auch  in  der  mitte 
lasit  die  gestaltUDg  zu  wiiuscheu  übrig,   die  gerühmte  gleichmäszigkeit 
und  innige,  innere  ilbereinstimmang  der  einaelncn  teile  des  vermeinten 
(ganzen  sieht  R.  als  nicht  vorhanden  oder  nnwesentlicb  an,  und  zeigt 
auch  gründe  für  dieses  urteil  auf.    seine  positive  ansiclit  (s.  3)  über 
diese  gedichte  ist  die,  sie  seien  aus  den  als  nr.  8—12  erhaltenen  dich- 
tuogen  der  Sulpicia  hervorgegangen,  Tibullus  baboi  nachdem  er  die 
pocfiscben  apieiereien  und  liebesecherze  der  mit  ihr  Im  hrelae  des 
Messalla  lebenden  und  dnrch  frenndschaft  und  liebe  snr  poetle  ihm  yer- 
bnndenen  Sulpicia  mit  ergetzung  und  billigung  gehört,  weil  diese  dich- 
langen  denn  doch  in  hinsieht  der  künstlerischen  fülle  viel  zu  wünschen 
lieszen,  selbst  den  von  ihr  behandelten  stoff  in  einigen  Hedem  behan- 
delt und  ihre  liebesverhältnisse  in  eröszerer  poetischer  fülle  darf  estelir, 
die  aallaae  inm  dichten  aber  aas  den  gediehten  der  frenndin  selbst  ge- 
nommen, von  ihrer  krankheit  her  sowie  vom  gebortatag.  wir  mOaaen 
dits  ortcil  als  ein  sehr  besonnenes  beaeichnen.   alles  was  man  etwa 
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weiter  aus  den  Hedem  herausgelesen,  bestreitet  K.  s.  3  f.  wird  der 
wesentliche  Inhalt  der  lleder  angei^ebeii,  d.  h.  das  darin  besungene  Ver- 
hältnis in  seinem  wahren  wesen  geschildert,  dl«  Hebe  beider  gründet 
sich  ledif^lich  auf  körporliche  Vorzüge.  R.  sagt:  nec  quicqaam  alind 
nec  n  Sulpicia  ipsa  ncc  n.  Tibnilo  nobis  proponitur,  quam  quanta  ui, 
quamuis  obstent  discipiina  et  mores,  honestatis  Studium,  poenae  et 
iDfamiae  timor,  tarnen  snperatis  omnibnt  impAdimentis  nbroptis  nnfmii 
talia  (propter  formositatem  nimirum  alterum  alterum  adpetentia)  corpore 
inter  se  coire  cupiant,  und  beweist,  dnsz  dies  der  wesentliche  inhalt  der 
lieder  ist.  weiter  bespricht  verf.  s.  6  den  versuch  der  gelehrten  Tib. 
II  S  mit  den  Tibnlliteben  8nlpiciaelegien  sn  rerbinden  nnd  die  dafHr 
▼or|febrnehten  grfinde.  letztere  venrerfend  erklärt  er  sich  gegen  die 
ansieht  ntid  weist  nach,  dnsz  sie  nnmöglich  richtig  sein  könne,  der 
beweis  scheint  uns  geglückt,  die  Verbindung  der  sweiten  elegie  des 
swoitM  bnebet  «it  An  Snlpiciaelegien  fSr  ioinier  beseitigt,  man  lese 
nnr,  was  R.  engt,  nnd  mnn  wird  ToUkommen  überzeugt  werden.  R. 
geht  anf  eine  genauere  besprechnnp  des  g^edirhts  ein.  dann  kehrt  er 
s.  6  zu  dem  eigentlichen  gegenstände  seiner  abhandlung  zum  vierten 
buche  zurück  und  spricht  ein  allgemeines  urteil  darüber  aus,  das  er 
nneh  begrBndet.  tadelnd  hat  er  sieh  nnr  flbor  dio  seeliste  elegie  sa 
Uuszern.  diese  unterzieht  er  im  verein  mit  der  fünften,  welche  ja  den 
gleichen  «tofT  der  pehnrfßtagfigratulation  belinndelt,  genauer  Unter- 
suchung, die  besonders  in  vergleichung  des  fünften  und  sechsten  liedes 
besteht  beide  gedlehte  erweisen  sieh  dabei  einander  so  Mhnlifth,  dass 
nur  das  eine  nachahmnng  des  andern  sein  kann ,  das  eine  von  beiden 
unecht,  untibnlliseh  ««ein  musz :  R.  spricht  die  fünfte  elegie  des  vierten 
huchs  dem  Tibull  ab  und  bespricht  dieselbe  niiu  nach  dieser  rücksiebt 
hin.  er  teigt,  wie  der  Terfasser  dieser  elegie  den  offenbar  Ton  ihm 
wieder  und  wieder  gelesenen  Tibull  qnaronis  inuitus  ausgeschrieben. 
Tibullns  verse  snszen  so  fest  in  seinem  gedächtnis,  dasz  sie  gleichsam 
von  selbst  ihm  in  die  feder  kamen,  wir  meinen,  die  beweise  genügen, 
nm  SU  der  Oberzeugung  zu  gelangen,  dasz  nicht  TibuU  der  Verfasser 
der  fünften  elegie  des  sweiten  bnehes  ist.  darum  ist  sie  aber  noch 
nicht  ein  m;ich\verk  etwa  nur  versgewandter  Tibullleser,  Hhnlich  den 
/.usUtzen,  die  wir,  metrisch  von  nntadelhafter  form,  in  den  jungen  ita- 
lienischen handschriften  der  elegiker  als  interpolatioueu  in  die  echten 
gedlehte  derselben  linden,  Tielmehr  gehört  sie  nach  R.  einem  aeit- 
genossen  Tibnlls.  der  in  demselben  kreise  mit  ihm  verkehrte  und  einen 
versuch,  ihn  nachznahmen,  wagte,  zum  schlusz  weist  K.  noch  besonder- 
heiten  des  Stils  im  liede  dieses  zeitgenössischen  uachabmers  des  Tibull 
naeh.  den  absehhiss  maeht  endlich  ein  allgemeines  nrteil  über  den 
Stil  des  diehters  dieses  liedes.  —  Wir  sehlieszen  das  referat  über  die 
knrre  nnd  podiepene  abhandlung  des  nm  die  elegiker  vielseitig  ver- 
dienten forschers  mit  dem  wünsche,  er  möchte  bald  neue,  ebenso  reife 
frflehte  seiner  beschäftigung  mit  den  elegikern  zu  nutz  und  frommen 
der  Wissenschaft  TerSffentlichen ,  aber  als  organ  zur  mitteilong  seiner 
wiBsenschaftlichon  ergebnisse,  für  die  wir  nicht  minder  aln  unzweifelhaft 
auch  er  selbst  viele  leser  wünschen,  die  ninttersprache  verwenden,  wo- 
mit wir  allerdings  nicht  sagen  wollen,  dasz  sein  latoin,  wie  das  so 
Tieler  programmensehreiber,  besser  nngedmekt  bliebe.  Tielmehr  let  es 
für  einen,  der  gern  nnd  viel  latein  liest,  ein  genoss,  dies  latein  su  lesen, 
aber  deren  sind  eben  hente  leider  nicht  mehr  TielOi  die  gern  nnd  viel 
latein  lesen,    darum  in  zukunft  deutsch! 

GoTBiu  herzogl.  gymn.  Emestlnnm.  15  elassen.  t4  tehrer.  —  Ab- 
handlung des  gymnasiall.  dr.  Gilbert:  de  anagraphis  Olympiis.  10  r. 
O.  beginnt  nach  kurzer  die  ausgrabungen  in  Olympia  erwähnender  ein- 
leitung  mit  erörterung  des  begriffes  von  &\aypaq>r\.  dvaYpacpai  sind 
Terseiehnisse,  von  einzelnen  Staaten  in  öffentlichem  Interesse  oder  in 
privatem  Interesse  von  priestem  nnd  vornehmen  gesehleehtem  anfgestellti 
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die  namen  der  obersten  magiatrake  und  priester  mit  «nfabe  der  sabl 
der  jähre,  in  denen  sie  ihr  «nt  oder  pnettertom  Terwsftet,  und  der 

sieire  in  öffentlichen  wettkämpfim  umfassend,   eine  anmerkung  gibt  die 
bisherige  litteratur  über  die  dvaTpotq7a{  im  allgemeinen  und  für  eiozclne 
griech.  Stämme  und  städte  an.    die  olympischen  dvaTpa9a(  will  G.  so 
behendeki,  dasz  er  suenit  im  allgemeinen  über  sie  spricht,  dann  ihre 
behaadlniig  darch  die  alten  erdriert  und  endlich  das  verzeichni«  de« 
Africanas  einer  untersachung  unterzieht,    die  disposition  ist,  das  musz 
man  sagen,  eiufach.    sie  wird,  wie  sie  gegeben,  durchgeführt,  zuerst 
ist  es  der  uame  dieser  olympischen  Verzeichnisse,  den  er  bespricht,  das 
▼eneiohnia  der  Oljmpiontkeii  holest  bei  PmuMiies  rä  *AXeuw  4k  toOc 
*OXu^1nov{lcac  fpiniiaxa,  diese  waren  nicht  schriftlich  fixiert  für  diese 
behauptung  sucht  G.  beweise  zu  führen,  und  diese  beweise  scheinen 
stichhaltig  zu  sein,    daraas  dasz  Pausanias  zweien  männern  es  zum 
besoadem  rahme  anreehnet  rerseichnisse  der  Olympioniken  Terfasst  sn 
heben  und  dese  Platerch,  wo  er  das  von  Hipplas  von  Elis  verfaszte 
Verzeichnis  erwähnt,  sagt,  dieser  habe  begonnen  dit'  oubevöc  trpöc 
siCTiv  dvorfKaiou,  geht  hervor,  dasz  keine  ind  graue  altertum  reichende 
▼erseichnisse  Torlageu,  sondern  die  reiheufolge  der  sieger  in  Klis  uar 
mfindlicb  überliefert  ward,    weiter  bespricht  O.  art  und  wesen  der 
alten  elischen  ävaypacpai.   nach  Pansan.  liaben  niclit  alle  Olympioniken 
die  ehre  einer  statiie  in  Olympia  ?:uerkannt  erhalten.    G.  erklärt  die 
veranlasaung  davon,   nach  G.  luuäz  l'ausan.  in  der  Altis  des  olympischen 
Zern  ausser  den  statnen  der  Olympioniken  sSnlen  gefnnden  haben  mit 
des  namen  und  den  siegen  der  Olympioniken,  Säulen,  welche  zu  er- 
richten vielleicht  sache  der  Hellanodiken  war.  diese  säulen  waren  viel- 
leicht die  ic  Touc  'OXu^KioviKac  '^pdyiyia'xa.    namen  und  siege  waren 
nicht  anfiteselirieben,  sondern  in  ers  eingegraben,  so  hatten  also  die 
dvcrfpCHpoC  der  Bleer  keine  buchmäszige  Überlieferung,  aber  doch  eine 
fixierte,    von  diesen  einzelneu  säulen  übertrug  sie  Paraballon  auf  einen 
Stein  oder  eine  erztafei  und  stellte  sie  im  olympischeu  gymoaaiom  auSf 
Enanoridas  stellte  sie  bnehmllszig  zusammen,   die  sasammenhtagende 
elympiadenzählung  bezieht  sich  und  gründet  sich  auf  eine  bestimmte 
reihe  von  Hünlen  mit  eingeschnittenen  namen,  die  in  Olympia  aufgestellt 
waren,    die  einzelnen  säulen  enthielten  der  reihe  nach  alle  sieger.  auf 
8.  4  kommt  O.  dann  zu  der  besprechuug  der  au  einer  stelle  bei  Pau- 
sanias  erwähnten  andern  anagraphe,  die  dort  KOräAoTOC  T(&v  ÖXvfiitidbtuv 
heiszt,  also  eine  art  griecbischeu  kalenders.  es  war  eine  ^Zusammenstellung 
der  Sieger  im  ätadion  in  Olympia,  auf  diesen  katalog  bezieht  G.  die  stelle 
Fausan.  10,  36,  U,  wo  xä  'HXciu^v  Ypd^piaTa  erwähnt  sind,    hier  müssen 
anch  &e  diei  anolympiadee  (niehtoiympiaden)  notiert  gewesen  sein,  die 
drei  Tieijlhrigen  zeiträumet  in  welchen  die  feier  der  Olympiaden  nicht 
ordnungsmäszig  gehalten  war.    G.  gewinnt  aus  allem  das  resnltat:  zu 
Olympia  gab  es  zwei  arten  von  dvaTpaq>a(,  einmal  iä  ic  touc  'OXufi- 
«lovlicttc  TPdMiiiaTa,  in  direa  te  sieger  in  erz  gegraben  (sftnlen  mit  den 
■amen  der  jedesmaligen  sieger)  und  den  KaToXotoc  rtüv  6XuMiTid&uiv, 
dessen  bestiramung  es  war,  dem  gemeinsamen  kalender  Gritchculands 
zu  gründe  zu  liegen,    im  zweiten  teile  seiner  abhandluog  untersucht 
O.  nun,  wie  die  griech.  autoreu  diese  dvaYpa<pai  gebraucht  haben  zur 
herstelluig  g eh5r^;er  seitordnong  (ehronolofie)  in  der  griech,  geschichte. 
rucrst  legte  man  die  Sammlung  der  namen  nur  der  geschichte  der  spiele 
und  der  gymnastik  zu  gründe,    so  Aristoteles,  der  ein  Verzeichnis  der 
Pythiouiken  und  der  Olympioniken  aufstellte.  G.  versucht  einen  abrisz 
des  inhalts  Ton  Aristoteles  Olympioniken  sn  geben  und  die  erhaltenen 
fra^neate  natennbringen.  zu  ähnlichem  zwecke  scheint  früher  schon 
Bippias  von  Elis  eine  dvaYpa(piP)  'OXu^inoviKObv  geschrieben  zu  haben, 
ebenso  Agriopas,  dessen  'OXujyiinoviKai  Plinius  maior  erwähnt,  daran, 
aaf  das  vemeieliiite  der  sieger  die  ehroaelecie  sa  gründen,  haben  diese 
aiehi  gedaeht   Q,  geht  ana  über  aaf  diejenigen  dvcrrpa9al,  darch 
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welche  der  Ordnung  des  kalenders  gedient  werden  sollte,  die  älterei 
historiker  zählen  nicht  nach  Olympiaden,  gebrauchen  die  namen  der 
Sieger  nicht  sur  bczeichuuag  der  jähre,  auch  £u  Tbukjrdides  seit  w«r 
die  Mim  der  Olympiaden  Boeh  nieht  im  gebimaelM ,  wu  Xeaepkea  Iii 
nicbts  zu  schlieszen,  da  die  betreffenden  stellen  unter  dem  Terdschte 
der  Interpolation  stehen,  Ephoros  bezieht  sich  stets  auf  die  tafelnder 
genealogen.  zuerst  Philochoros  und  Tiraaios  haben  sich  der  Olympiaden 
zur  bestimmung  der  zeit  bedient.  G.  spricht  über  die  werke  beider, 
die  hlerker  gehören,  beMaden  Über  dea  Timaioi  ▼erweadniif  der  olja- 
piadenreebnmg.  Tinaloa  bat  nicht  ein  eifsea  werk  'OXufimovlKai  ge> 
schrieben,  sondern  im  prooimion  seines  geschichtswerkes  die  Ter* 
schiedenen  Zeitrechnungen  nnterAucht  und  verglichen,  übrigens  «ar 
die  olympische  aera  nicht  allein  bei  Timaios  in  gebrauch,  seine  gc- 
schichte  war  nicht  annalistisch,  für  die  aeitbeatimmung  wandte  er  nebea 
anderen  aeren  ineret  die  Ton  ihm  featfeatellte  oljmpiaohe  an.  sa  mt 
ffewisser  zeit  schrieb  ein  Athener  Hesikleidea  ein  Verzeichnis  dm 
Archontcn  und  Olympioniken,  bald  nach  Timaios  ordneten  die  alexuh 
drinischen  grammatiker  die  ereignisse  der  griech.  geschichte  nack 
Olympiaden,  zuerst  Eratosthenes  von  Kyrene  (nepl  xpov(>TP<^9^üiv)  aod 
Apollodoros  Ton  Athen  (xpoviicd  oder  xpoviKi^  d>vfiiiic),  deren  werk« 
der  naehmaligen  Chronologie  su  gründe  lagen  und  für  dieselbe  eiai 
gute  grundlape  bildeten,  später  Phlegon  von  Tralles,  ein  freigelassr cer 
des  Hadrian  ('OXu|iiTnoviKd)V  Kol  xpoviKOüv  cuvaTUiTH)»  weiter  Africanui 
im  du  jh.  nach  Ch.  über  ihn  wird  genauer  gehandelt,  er  achrieb  %p(mu 
in  fünf  blldiem,  in  ihnen  war  eine  äyaypa(pi\  *OXuMinoviitd»v  •nlbata, 
welehe  S49  Olympiaden  umfiuat.  sie  allein  ezlatiert  benta  aoeb  wd 
ihre  Untersuchung  ist  gegenständ  dea  dritten  teil  es  der  vorliegeadci 
arbeit,  die  quelle  für  des  Africanus  Verzeichnis  waren  nicht  die  io 
Olympia  aufgestellten  e>äulen,  sondern  ein  Schriftwerk,  wie  achoo  vor 
ihm  für  Eratosthenes  ein  solches  werk,  nemlich  Aristoteles,  die  qaells 
war.  ftberbanpt  aebeinen  die  ebronographen  die  acbon  vor  ihnen  fi- 
Bammelten  Olympioniken  TOn  ihren  Vorgängern  in  die  arbeit  genomiaa, 
das  Verzeichnis  nur  ergänzt  und  weiter  geführt  zu  haben,  des  Africanas 
quelle  für  sein  Verzeichnis  war  Eratosthenes.  Africanus  stellte  nur  die 
Sieger  im  Stadion  zusammen,  excerpierte  also  der  Eratosthenes  alle  Sieger 
enthaltendes  yeneiebnia.  Ermtoatbenea  hatte  Ariatotelea  Teraeiehaif 
als  qnelle  für  die  ältere  B«lt  gebraucht,  so  gehört  in  dar  «na  nf' 
liegenden  anagraphe  der  erste  teil  dem  Aristoteles,  der  zweite  dem 
Eratosthenes,  der  dritte  dem  Africanus.  G.  sucht  nun  diese  drei  be- 
standteile  wirklich  zu  scheiden,  was  ihm  wol  gelingt,  seine  gründe  für 
die  aebeidang  sind  überzeugend.  —  Wir  haben  das  referal  flhar  daa  kam 

f»roframm  aiemlieb  lang  mneben  rnttaaen.  Terf.  gibt  nemliek  niabt  effiaft- 
ich  Untersuchungen  Über  den  behandelten  gegenständ,  sondern  raamttts 
von  Untersuchungen,  die  er  für  sich  geführt,  daher  ist  vieles  neu,  alles 
wichtig  in  der  kleinen,  aber  inhaltreichen  abhandlui  g.  möchte  G.  nicht 
allzulang  es  anstehen  lassen,  ähnliche  Untersuchungen  zu  veröffentliclieo» 
nvr  dflrfte  ea  wlinaebenawert  aeln,  wenn  er  aiob  bei  weiten  iiltiin 
schaftlichen  arbeiten  atatt  der  lateinischen  aprnehe,  die  er  übrigess 
trefflich  handhabt,  der  routtersprache  bediente,  er  würde  damit  die  zahl 
derer,  die  seine  arbeit  lesen  und  von  ihm  lernen  würden,  weiiaos  TS^ 
grössern. 

HOLtimn»a.  beraogliehea  gymnasium.  6  elaaaan.  die  aaiaU  dar 
lehrer  ist  nicht  zu  eraebea.  —  Abhandlung  dea  probeeandidalen  aal 

hilfslehrers  dr.  H.  Begemann:  Qaneationes  Soloneae.  80  s.  der  titel, 
wie  er  auf  der  vordem  seite  des  programms  gedruckt  ist,  läszt  vermaten, 
man  wird  im  texte  der  abhaudlung  belebrungen  Uber  Selon,  sein  lebes, 
aelDe  geaatae,  aeine  dichtungen  bekommen,  man  erstaunt  daher,  mas 
man  daa  bneb  ttffkiet  nnd  atatt  dea  erwartaSan  eine  von  den  Jetit  is 
Qdttingen  seit  Saappes  babnbreebender  arbeit  ttber  die  qnellea  Pfaitaichi 
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im  Perikles  wie  es  scheint  epidemisch  gewordenen  dissertatiooen  über 
die  quellen  Plntarchs  in  dieser  oder  jener  der  parallelbiographien  findet, 
auf  9,  1  steht  ein  neuer  titel,  er  heiszt:  de  SolonU  Plutarchei  fontibus 
et  Mistoiitate.  dem  Terkehrten  titel  auf  dem  vorderblatte  verdankt  es 
die  schiift  wahnehelalicb ,  dasz  sie  nicht  wie  ibre  im  gleichen  jabre 
erschienenen  Schwestern  im  Bnrsianschcn  Jahresbericht  von  Geizer  bei 
dem  referat  über  die  Schriften  zur  quellenkritik  der  griechischen  ge- 
sebichte  berücksichtigt  ist.  verf.  geht  von  der  frühem  litteratur  über 
fleiaes  gegenständ  ant  «ad  beurteilt  sie.  er  nennt  Keller  nnd  Prina. 
beider  arbeiten  genfigen  nach  seiner  meinung  nicht;  daher  hat  er  die 
ontersurhung  neu  aufgenommen,  deren  notwendigkeit  bei  der  Wichtigkeit 
der  lebensbescbreibung  Plutarchs  als  quelle  für  äolous  leben  einleuchtet. 
daim«f  beseicbnet  B.  sein  Teriilltnis  snr  arbeit  von  Prinz,  gleich  eingangs 
irfdeffleft  verf.  die  meinung  von  Prinz,  Plat.  liabe  bei  anfertigung  sei- 
ner lebensbeschreibnng  des  Solon  eine  Sammlung  der  gedichte  Solons 
benntzt  und  daraus  seine  erzählung  geschöpft  und  seine  verse  eingelegt, 
indem  er  auf  die  tbatsaohe  hinweist,  dasz  Pluk.  überhaupt  nur  abge- 
lötete qttellen  sfrilterer  zeit  gebraucht,  dass  der  Kallimachccr  Her« 
mippos  und  Didymos  Chalkenteros  des  Plut.  gewährslcute  sind,  diesen 
teil  der  meinung  von  Prinz  nimmt  13.  an.  zum  beweise  dieser  ansieht 
abergehend  zühlt  verf.  zuerst  die  von  I^lut.  in  dieser  lebensbescbreibung 
namentlich  anfgefübrten  enteren  anf,  begrfindet  die  ansieht,  dass  Didj> 
mos  dem  Plut.  zur  band  war,  ausführlicher,  Didymos  schöpfte  in  der 
Solons  gesetze  behandelnden  schrift  nicht  ans  Mermippos,  vielleicht  nus 
Aristoteles,  dem  Zeitalter  nach  steht  unter  den  von  Plut.  augeführten  dem 
Didjmoe  Herrn ippos  snnftehet.  Qber  ihn  handelt  6.  nnn.  sda  buch  hatte 
Ptat.  aar  kand,  es  diente  ihm  als  quelle,  das  hat  Prinz  evident  naoh- 
gewiesen,  es  fragt  sich  nur,  wie  weit  sich  in  des  Plutarchos  erzählungen 
die  sparen  des  Hermippos  feststellen  lassen.  Hermippos  hatte  ein  buch 
feeehffieben  des  titels  ß(ot  TibV  ndcQ  iraibcig  blaXaM^fdvTttlV  mit  be- 
nmtSQBif  des  titels,  den  sein  grosser  lebrer  Kallimachos  seinem  katalog 
der  alexandrinischen  bibliothck  vorsetzte,  über  das  buch  des  Hermippos 
spricht  B.  genauer,  es  ward  später  viel  benutzt,  von  allen  Schriften, 
in  die  es  übertragen  ward,  besitzen  wir  ausser  den  fragmenten  des 
Hesychios  von  Hilet  bei  Snidas  nur  noeh  die  nitae  der  pbilosophen  von 
Laertios  Diogenes,  der  zwar  des  Hermippos  buch  nicht  selbst  gebrauchte, 
aber  anf  ihm  ruhende  Schriften  und  so  vieles  aus  Hermippos  enthält, 
das  erste  buch  des  Laert.  Diogen.  hält  verf.  für  seine  Untersuchung 
eiaes  geaanera  einblieks  wert,  über  den  er  nun  referiert,  im  leben  des 
Solon  im  ersten  buche  findet  B.  die  erzählung  des  Hermippos  in  be- 
sonderer reinheit,  allein  auch  vielfach  verstümmelt  und  verkürzt  wieder, 
aar  selten  daroh  zusätze  entstellt,  von  den  sonst  von  Plut.  gekannten 
•aterea  bat  deraslbe  köaen  selbst  eingesehen,  mit  s.  ft  beginnt  B.  nnn 
die  einzelnen  eanitel  der  Plutarchisohen  aita  des  Solon  durchzugehen 
und  auf  ihre  quellen  zu  durchmustern,  fürs  erste  capitel  hat  er  nichts 
sicheres  gefunden.  PI.  soll  hier  die  verschiedenen  angaben  aus  ver- 
schiedeoM)  autoren  entlehnt  haben,  von  denen  verf.  einzelne  za  be* 
stimoMn  saebt.  der  inhalt  von  oap.  9  mid  3  bernht  anf  Solonischen 
dichtlingen,  die  citterten  Solonischen  vorse  und  die  daraus  geschlosse- 
nen data  seines  lebens  hat  Plut.  entlehnt  aus  Hermippos.  die  übrigen 
nachrichten  des  zweiten  c&pitels  werden  von  B.  auf  Hermippos  zurück- 
fefübrt,  doeb  manche«  nnr  unter  sweifel,  indem  verf.  angibt,  dasz  Plnt. 
es  auch  ans  sich  zugesetzt  haben  könnte,  im  dritten  cupitel  findet  er 
wieder  sicherere  spuren  des  Hermippos.  er  bediente  sich  der  dichtnngen 
des  Solon  selbst  und  gewann  oder  erfand  aas  ihnen  resultate.  das  vierte 
eapHel  rakt  naf  Hermippos,  dessen  bneb  «epl  co<p<bv  ffir  die  ia  die- 
sem eapitel  enikite  geschichte  auch  Diogenes,  freilich  er  nur  mittel- 
bar, benutzte,  auch  im  folgenden  ist  Hermippos  die  quelle  Plutarchs 
wie  die  indtrecte  des  die  gleiche  gescbichte  berichtenden  Diogenes« 
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über  diese  geschichte,  in  welcher  i\  toO  Tpinoboc  ircpioboc  behandelt  wlrd^ 
Mpricht  ß.  eingehend,   auch  das  fünfte  und  sechste  capitel  führt  B.  aaf 
den  Herinippos  zurück,    fürs  sechste  führt  PI.  den  Hernitppos  selbst 
an,  fürs  fünfte  zeigt  es  eine  auch  nur  oberflächliche  vergleichnng  mit 
dem  entsprechenden  stücke  aus  des  Diogenes  uitaSoIonis,  das  vielfach  bis 
aufs  wort  übereinstimmt  und  Hermippos  als  quelle  citiert.   das  siebente 
capitel  enthUlt  mit  ausnähme  einer  auf  Thaies  bezüglichen  historischei 
angnbe,  mehr  gedanken  des  PI.  selbst,    für  die  nächsten  teile,  die  die 
ezpedition  nach  Salamis  enthalten,  findet  B.  als  quelle  wieder  den  Her- 
mippos heraus  und  wieder  auf  grund  einer  vergleichnng  mit  Diogenes, 
wozu  hier  noch  andere  momente  kommen,    im  elften  capitel,  das  den 
ersten  heiligen  krieg  behandelt,  ist  der  erste  teil  dem  Hermippos  ent- 
lehnt, das  übrige  hat  andern  Ursprung,  es  stammt  nach  B.  ans  Didyroos 
und  daher  erklärt  sich  die  auffallende  ^ürze  der  erzählung.  den  inbAlt 
des  zwölften  capitels  schreibt  B.  wegen  seiner  art  dem  Hermippos  lo, 
der  nicht  auf  wirkliche,  kritisch  gesichtete  thatsachen,  sondern  aaf  in- 
teressante ge^chichtchen  sein  hnuptaugenmerk  richtet,    hier  stellt  B. 
vergleichnng  mit  der  erzählung  der  gleichen  thatsachen  bei  Herodotoi 
und  Thukydides  an.   der  zweite  teil  des  zwölften  capitels  erweist  sebe 
abstammnng  aus  Hermippos  durch  vergleichung  mit  Diogenes,  dessen 
Schilderung  des  Solon  dieselben  thatsachen  mit  den  gleichen  wortei 
bietet,    es  handelt  sieh  um  den  aufenthalt  des  Epimenides  in  Alben, 
bei  capitel  zwölf  mRcht  verf.  einige  zeit  halt,  um  im  kurzen  einige  be- 
mrrkungen  über  die  Hermippische  erzählung  im  allgemeinen  zu  machen, 
diese  hier  mitzuteilen  gebricht  es  an  räum,    die  bemerkungen  sind  so 
treffend  wie  geistvoll,  so  umsichtig  wie  einsichtig,    auch  capitel  drei- 
zehn und  die  erste  sentenz  von  capitel  vierzehn  wird  von  Hermippos 
abgeleitet,  dann  auch  der  übrige  teil  des  capitels  auf  ihn  zurückge- 
führt; nicht  minder  das  fünfzehnte  capitel,  wobei  ihn  die  vergleichnng 
der  Plutarchischen  uita  des  Lykurgos,  von  der  vieles  Gilbert  in  seinen 
Studien  zur  geschichtc  des  spartanischen  Staates  auf  Hermippos  zaräck- 
geführt,  unterstützt,    besondrer  besprechung  unterzieht  B.  nur  eine  er- 
zählnng  am  ende  des  ]6n  capitels,  erkennt  aber  auch  sie  als  von  He^ 
mippos  genommen,  ihn  siebt  er  auch  als  quelle  des  16n  capitels  an. 
s.  18  setzt  er  sich  mit  abweichenden  meinungen  von  Prinz  auseinander, 
der  hier  vielfach  den  Didjmos  als  quelle  erkennt,  während  B.  nur  fnr 
unbedeutende  abschnitte  dieser  stücke  das  glaubt  zageben  zu  können, 
das  Stückchen  des  17n  capitels,  für  welches  Flut.  Phanias  citiert,  sieht 
B.  gegen  Prinz  als  von  Didymos  entlehnt  an.    der  Inhalt  von  capitel 
17  —  25  ist  von  Plut.  aus  Didymos  entlehnt,  der  die  thatsachen  durch 
Demetrios  von  Phaleron  aus  Aristoteles  empfangen,    es  handelt  sich  ia 
diesem  teile  der  biographie  wesentlich  um  iSolon  den  gesetzgeber.  hier 
stimmt  verf.  mit  Prinz  und  Rose  Aristot.  pseudepigr.  überein,  nur  dasi 
er  gegen  Rose  mit  Prinz  des  Didymos  schrift  iT€pl  Tüüv  dEövuiv  Twv 
CöXu)voc,  nicht  die  commentare  des  fruchtbaren  Schriftstellers  über  die 
dichter  als  quelle  annimmt,  worin  er  wol  recht  haben  dürfte,  da  Plot 
bei  abfassung  seiner  uitae  wol  kaum  die  grosze  mühe  der  dnrchsuchiuig 
der  commentare  des  Schriftstellers  von  eisernen  eingeweiden,  die  wir 
uns  und  anderen  philologen  herzlich  wünschen,  über  sich  genommen 
haben  wird,    den  zweiten  teil  des  18n  capitels  leitet  B.  von  Hermippos 
ab,  ebenso  den  Inhalt  des  Schlusses  von  capitel  25,  von  wo  eben  bei 
PInt.  die  benutzung  des  Hermippos  wieder  anhebt  und  sich  über  das 
folgende  ausdehnt,    wir  können  den  weitern  reichen  iuhalt  des  letzten 
dritteis  der  sorgt*Hltigen  arbeit  von  B.  nicht  mehr  hierher  übertragen, 
wir  müssen  uns  begnügen,  zu  melden,  dasz  er  seine  forschung  in  gleich 
sorgfältiger  weise  auch  über  die  letzten  teile  der  Plutarchischen  bio- 
grnphic  Solons  ausgedehnt  und  da  zumeist  zwar  Hermippos  als  quelle 
findet,  teilweise  aber  doch  auch  Didymeischen  Ursprung  der  berichte 
Plutarchs  vermutet,  namentlich  für  capitel  31—32.    am  Schlüsse  weist 
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B.  noch  dnrch  aniiebang^  von  frag^inenten  aus  DIodoros  den  Ephoros  nach 
sIs  den,  aus  welchem  Hertnippos  seine  thatsächlichen  berichte,  die  uns 
durch  Fiat,  aufbewahrt,  geschöpft.  —  Wir  schlieszen  uasere  etwas  lang 
gewordene  beriehtentetteng  mit  dem  wonsche,  dess  verf.  bald  ans  mit 
der  fortsetzuug  der  trefflich  begonneaen  quaestioDes  Soloneae  erfreuen 
möge,  sie  aber,  schon  damit  sie  mehr  gelesen  werden  und  also  mehr 
Segen  stiften,  in  deutscher  spräche  abfasse ,  auch  nicht  wieder  durch 
troigeriechen  titel  die  erwartung  täuaebe. 

SoNDiseBAUsKN.  fürstl.  Schwarsburgschcs  gymoasiam.  5  elassen, 
10  Ichrer.  —  Abhandlung  des  pymnHsiallehrers  Bosse:  de  asyndeto 
Demoäthenico.  22  s.  in  der  eiuleitung  tadelt  verf.  die  alten  rhetoren, 
data  sie  sa  untersuchen  unterlassen,  wie  die  redner  selbst  die  figur  des 
aejodeteaa  angewendet,  er  hofft  der  wissenicbaft  an  dienen,  indem  er 
die  reden  des  Dcmostbenes  darauf  untersucht,  zuvor  aber  erörtert  er 
den  begriff  und  das  wesen  des  asyndetons  sowie  seine  arten  nach  den 
ansichteu  der  gelehrten  grammatilter  alter  und  neuer  zeit,  die  uUchtern- 
beii  und  mangeibaftiglieit  der  «Iten  grammatiker  erfSbrt  tadel,  nur 
einige  nimmt  verf.  vom  allgemeinen  urteil  atta,  den  Aristoteles,  Her- 
mogenes,  Cicero  und  Quintiiianus,  hierauf  werden  8.  2  ff.  die  ausein- 
andersetz ungeu  der  alten  rhetoren  und  grammatiker  im  einzelnen  durch- 
gegangen, wobei  scbon  immer  mit  amslcbt  auf  stellen  aus  Demostbe» 
Biaoben  reden  rücksiebt  genommen  wird  anm  belege  für  die  einzelnen 
aossprüchc  und  meinungen  der  angezogenen  grammatiker.  verf.  hält 
so  sich  und  seinen  lesern  immer  gegenwärtig,  dasz  seine  arbeit  sich 
den  Demosthenes  zum  Vorwurf  genommen,  weiter  sacht  er  die  ver- 
schiedenen asyndeta,  welche  vorkommen,  anf  gewisse  arten  und  classen 
zurückzuführen  (s.  7  ff.),  dabei  geht  er  aus  von  dem  Verhältnis  der 
au:'einauderfolgenden  worte  und  satze  untereinander,  hier  erwähnt  er, 
da»z  die  alten  oft  fälschlich  ein  asyudctuu  annahmen,  auch  dieses  will 
er  in  seine  betrachtong  bineinsiehen  nnd  durch  beispiele  ans  den  reden 
des  Demosthenes  erläutern,  dieses  fjilschlich  so  genannte  asyndeton 
wird  nun  an  erster  stelle* behandelt,  nach  verschiedenen  gattungen  be- 
sprochen und  für  jede  gattuug  eine  grosze  reihe  von  beispieleu  bebracht, 
nlaciilieh  niaunt  man  ein  aeyadeton  an,  wo  die  Verbindung  swar  nicht 
durch  eine  conjuncUmi  hergestellt  ist,  aber  durch  Wiederholung  und  Zu- 
sammenfassung des  vorangegangenen  durch  ein  fortführendes  wort,  wie 
(Ito,  €ti,  oOtuj  u.  a.  ebenso  liegt  kein  asyndeton  vor,  wenn  schon  zu- 
vor das  folgende  angedeutet,  dieses  alfto  nur  eine  aolwendige  ergänzuug 
des  frühern  ist  auch  da  ist  kein  wahres  asyndeton,  wo  etwas  allgemein 
oder  indirect  oder  dunkel  an(!:edeutetes  nachher  genauer  ausgeführt  oder 
begründet  wird,  in  den  beiden  letzten  fällen,  die  angeführt  sind,  wen- 
det Dem.  neben  dem  asyndeton  auch  xdp  an.  doch  bleibt  ein  unter- 
schied awlschen  den  stellen,  wo  angewendet  ist  und  wo  es  nicht 
eteht.  eigentliches  asyndeton  liegt  auch  da  nicht  vor,  wo  dieselbe  Sache 
mehrmals  hintereinnn(ier  mit  verschiedenen  Worten  bezeichnet  wird, 
hier  darf  nicht  einmal  eine  parlikelverbindung  eintreten,  weil  ja  eben 
die  mehren  worte  dasselbe  bedeuten,  partikeln  aber  Terscbiedenes 
verko&pfen  sollen,  zahlreiche  beispiele  für  diese  art  scheinbarer  asyn« 
deta  gibt  ß.  an,  gesteht  aber  am  schlnsse  ein,  dasz  in  diesem  puncte 
eine  genaue  grenziinie  zwischen  echtem  nnd  unechtem  asyndeton  zu 
finden  sehr  schwer  sei.  auch  das  sogenannte  asjmdeton  snmmativum 
gilt  ihm  nicht  als  ein  wirkliches  asyndeton.  auch  die  Verbindung  zweier 
Sätze,  deren  erster  die  geltung  eines  bedingenden  conditionalsatzes  hat, 
sieht  verf.,  obwol  conjuuctionslos,  nicht  für  ein  echtes  asyndeton  an. 
welter  spricht  verf.  dem  adversativen  asyndeton  das  recht  auf  diesen 
namen  ub»  auf  der  mitte  von  s.  16  beginnt  B.  dann  die  aayadeCa  sn 
behandeln,  von  denen  er  glaubt,  dasz  sie  mit  fug  diesen  namen  füliren. 

tutrst  stellt  verf.  die  gesetze  für  dies  echte  asyndeton  auf.  dann  behau- 
elt  er  zuerst  das  asyndeton,  durch  weiches  mehrere  dinge  ohne  rück- 
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sieht  auf  das  zeitUebe  Terhältnis  derselben  zn  einander  ailfgeillüt  wer- 
den, die  fiille  der  asyndeta  dieser  nrt  teilt  B.  ein,  indem  er  die  anzahl 
der  glieder,  welche  die  asjudeta  enthalten,  zum  teiluDgsprincip  macht. 
80  werden  hintereinander  von  8.  17  an  daa  iweigliedrige,  dreigliedrige, 
viergliedrige  —  in  besag  auf  diese  widerspricht  er  der  ansieht  von  Nägels- 
hacb,  welcher  in  ihnen  Verdoppelungen  der  zweigliedrigen  sieht  — ,  fünf- 
und  mehrgliedrige  aayndeton,  jedes  unter  anführung  Unj^er  reihen  von 
beisnieleu  aus  Demosthenes  mit  groszer  Sorgfalt  besprochen,  den  schluu 
naent  die  beapreebniig  dar  aayndeta,  qiiae  fiant  per  nerba  tenpeta 
distincta,  wo  also  die  einzelnen  worte  nicht  dinge  angeben,  die  aaf 
einen  und  denselben  moment  in  der  zeit  fallen ,  sondern  solche  be- 
zeichnen, die  nach  einander  eintreten  oder  vorhanden  sind,  solcher 
asyndeta  gibt  es  naturgemSss  YerblltaitmSszig  wenige.  —  Das  gaose 
ist  eine  fleiszige,  anf  genauer  lastiDg  nnd  verstSndnia  des  Demostheaet 
beruhende,  mit  umsieht  und  grammatischem  sinn  gemachte  abhandlnng, 
welche  für  die  bebandlang  des  Stiles  des  Demosthenes  ihre  frUchte  tragen 
wird,  snnilchst  für  die  Ton  Eebdants,  deasea  yerf.  auch  mehrmals  ge* 
denkt,  so  aifrig  wie  trefflich  geförderte  Istbatiscb-rbatorische  Inter- 
pretation von  wert  ist.  sollte  verf.  damit  umgehen,  in  znknnft  andere 
stilistische  puncto  in  den  reden  des  Demosthenes  oder  anderer  redner  zu 
erörtern,  so  wäre  es  wünschenswert,  wenn  er  sich  für  seine  arbeiten 
der  mntterspraebe  bediente,  wir  wiederholen  es,  dass  die  seit  der  her- 
scbaft  des  latcin  für  die  erSrtemng  auch  wissenschaftlicher  frsgen  leider 
unrückrun>ar  vergangen  ist.  heute  wird  eine  lateinisch  abgefaszte  arbeit 
zumeist  nur  von  denen  gelesen,  die  gezwungen  sind  durch  den  kreis 
ihrer  Stadien ,  in  den  sie  gerade  flllt,  sie  an  lesen.  deaCaebe  abband* 
Inngen  finden  viel  roebr  leter,  nnd  vm  gelesen  an  werden,  werden  doch 
die  arbeiten  rerfasat. 

(fortsetzung  folgt.) 

Bartenstein.  H.  K.  Benickem. 


26. 

BfiBICHTIOUNOEN. 


Im  artikel  'Flavio  Biondo'  heft  3  s.  141  s.  1  fehlt  hinter  CaroU 
das  komma,  das  Carlo  (Marsappini)  iron  dem  dichter  Cenci  scheidet, 
a.  148  z.  6  lies  Cenci  staU  Crnei. 

8.  144  z.  4  lies  memini  statt  memivi- 

In  der  anzeige  des  bnches  von  L.  Schulze  ^Philipp  Wacker- 
nageP  (nr.  18  s.  151 — 155}  sind  folgende  druckfehler  zu  bericbtigea: 
a.  161  in  der  Ubersebrift  a.  4  lies  816  s.  sUtt  8160. 
s.  154  z.  20  T.  o.  lies  'Hollweg'  staU  «Hellweg'. 
B.  164  z.  21  v.  u.  streiche  'nicht', 
s.  154  2.  4  v.  u.  streiche  'um'  nach  der  zahl  ld6U. 
f.  156  s.  9  V.  o.  liea  *Raamer'  statt  'Beiner', 
a.  166  8.  18  T.  o.  liea  1841  statt  1871. 
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(20.) 

DIE  ABSCHAFFUNG  DES  LATEINISCHEN  AUFSATZES 

AN  DEN  OTMNABIEN  ELSASZ-LOTHRINGEKS. 

(acfalaw.) 


Was  NSgelsbach  anbetnfft,  so  gieng  schon  aus  Stadel manns 
obigen  Uuäzerungeu  hervor,  dasz  bei  ihm  das  praktische  können  im 
lateinischen  stil  gering  war,  und  wir  nehmen  keinen  anstand  hinzu- 
zusetzen,  dasz  nach  der  Nfigelgbachschen  methode  überhaupt  kein 
können  za  emichen  ist.  weil  er  anf  adiffitt  und  tritt  durch  die  ver- 
gleiebiiBg  mit  der  mutterspfrMhe  gehemmt  wird|  darum  kommt 
Nigelsbedi  tu  keiner  kiohtigkeit  und  ooheribeit  im  lateiniBehen  ane- 
dnftdi.  denn  diese  oberste  stufo  Uteiniaeher  atilhüdung  wird  man 
nur  dann  erUinmien»  wenn  man  sieh  vom  deutachen  rdlUg  unab- 
hingig  SU  maehen  weiss,  die  bOehste  ausübe  alles  sohulnStozigen 
nnterriohts  ist  nun  aber  sugestandenermaszen  weckung  und  stirkung 
der  kraft  der  schüIer,  ist  ein  kOnnen  vielmehr  als  ein  wissen,  die 
stillebre  Näg^bachs  aber  erseugt  umgekehrt  vielmehr  ein  wissen 
als  ein  kOnnen  und  ist  auch  aus  dieseoi  gründe  füa  die  sweeke  der 
Schulbildung  wenig  brauchbar. 

Indes  selbst  zugestanden,  dasz  an  einigen  wenigen  bajrisohen 
gymnasien  unter  besonderen  umständen  die  composition  eine  frucht- 
bare und  erquickliche  Übung  gewesen  ist:  so  liesze  sich  doch  diesen 
wenigen  bayrischen  eine  lange,  stattliche  reihe  norddeutscher  gym- 
nasien gegenQbeiätellen,  welche  im  lateinischen  aufsatz  bis  zu  dieser 
stunde  rühmliche  und  selbst  glänzende  erfolge  erzielt  haben,  warum 
sollen  wir  also  nicht  lieber  diese  anstatt  der  wenigen  bayrischen 
gymnasien,  die  hier  überhaupt  in  frage  kommen  können,  zum  vorbild 

M.  i«hrb.  f.  phU.  n.  pU.  II.  ftbU  1879.  hfu  5  o.  6.  ü 
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nehmen?  denn  an  den  anderen  gymnasien  Bayerns  dürften  die  ver- 
mittelst der  composiLionsübungen  für  lateinische  stilbildung  ge- 
wonnenen resnltate  nicht  eben  erfreulich  sein,  auszerdem  musz  man 
wissen,  da»  an  denjenigen  bayrischen  stadienaastalten ,  welche  wie 
beispielswdse  die  za  Metten  und  Freising  bis  vor  knnem  Bene- 
diWnerMibalen  waren  nnd  im  gründe  noch  henie  sind,  nehen  den 
compontionen  yon  jeher  freie  lateinieche  aofefttae  als  regelmKszige, 
ohligaiorieehe  arbeiten  swar  nicht  gefordert,  aber  von  idlen  streb» 
samen  schtUem  freiwiUig  angefertigt  wurden,  nnd  dass  gerade  sie,, 
nicht  die  oben  erwähnten  vorwiegend  proteetantisohen  gymnasien  es 
waren,  welche  nach  allgemeinem  nrteil  die  besten  latinisten  rar  oni* 
verdtftt  entlieszen.  man  wird  also  aus  der  in  Bayern  vielbesproche- 
nen thatsache,  dasz  bei  der  ersten  im  ganzen  lande  nach  gleichen 
grundsfttsen  abgehaltenen  matoritfttsprttifang  die  abitorienten  von 
Metten  vor  allen  anderen  den  preis  in  der  oomposition  daTOntnigeii, 
den  scblosz  ziehen  dürfen,  dasz  in  der  composition  nur  diejenigen 
Schüler  befriedigendes  leisten  werden ,  deren  kraft  zuvor  im  aufsatz 
erstarkt  ist.  auch  Döderlein  und  Bernhard  werden  ihre  erfolge  in 
der  kunstmäszigen  nachbildung  deutscher  Originaltexte  schlieszlich 
nur  ihrer  ungewöhnlichen  Virtuosität  im  freien  lateinischen  ausdruck 
zu  verdanken  gehabt  haben,  so  dasz  es  den  anschein  gewinnt,  als  ob 
auch  in  Süddeutschland  die  meister  des  lateinischen  stils  zu  den  an- 
hängern  des  freien  aufsatzes  gerechnet  werden  müssen,  so  viel  aber 
scheint  aus  allem  mit  gewiszheit  hervorzugehen,  dasz  man  im  aufsatz 
leichter  befriedigende  ergebnisse  erreichen  kann  als  in  der  com  Po- 
sition, dasz  folglich  da,  wo  die  kraft  der  lehrer  und  scbüler  und  die 
für  den  lateinischen  Unterricht  angesetzte  Stundenzahl  zum  aufsatz 
nicht  ausreicht,  das  weit  schwierigere  oomponieren  als  bildungs- 
millel  erst  recht  keine  erfolgreieiie  Terwendnng  finden  ksam.  man 
kann  es  nicht  oft  genng  sagen:  im  oomponieren  haben  nnr  die 
wflrtembexgisdien  gymaamat  dnrehsehnittlidi  genügende  leistnngen 
anfsnweisen  gehabt  nnd  sie  sind  es,  die  von  allen  gymnasien  des 
dentsehen  reiehs  die  begabtesten  nnd  am  besten  vorgebildeten  sohll* 
1er,  die  gerade  in  diesem  Mm  geschicktesten  lehrer  haben  nnd  weit- 
aus die  meiste  seit  anf  das  lateinische  verwenden,  indes  dürften, 
wenn  nicht  alle  zeichen  trügen,  die  tage  der  composition  auch  fttr 
WtUtemberg  gezählt  sein,  wenn  die  gymnasien  dieses  landes  fiber 
kurz  oder  lang  ihre  dem  lat^in  gewidmete  Stundenzahl  beschränken 
müssen  und  infolge  dessen  die  für  jene  fibong  erforderliche  kraft 
nnd  ftthigkeit  einbüszen  werden,  so  werden  auch  sie  ohne  zwei  fei 
den  norddeutschen  anfuts  adoptieren,  ebendasselbe  wird  zuletzt 
auch  Bayern  thun. 

Man  greift  also  hier  zu  lande  auf  die  süddeutsche  composition 
zurück  in  demselben  augenblicke,  wo  diese  stilübung  in  Bayern  und 
Würtemberg  selbst  sich  überlebt  hat.  in  ganz  ähnlicher  weise  hat 
jüngst  der  preuszische  handelsminister  in  der  bekannten  circular- 
veriügung  vom  1  november  1878  über  die  Vorbildung  für  das  stu- 
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dium  der  arcbitekten  und  ingenieure  mit  der  bestimmung,  dasz  diese 
Vorbildung  in  der  neunclassigen  lateinlosen  gewerbeschule  erworben 
werden  kann,  eine  ebemalige  sUddeutscbe  einricbtung  erneuert,  ein 
vorgeben,  welcbes  außzer  von  der  gesamten  facbgenossenschaft  in 
Preuszen  aucb  in  Stiddeutschland ,  wo  man  den  wert  dieser  Vorbil- 
dung erfahrungsmäszig  erprobt  hat,  überall  auf  das  entschiedenste 
Gekämpft  wird,  die  diesbezügliche  kundgebung  des  archidekten- 
«Bd  ingenieiimreiiia  in  Bayern  bat  folgenden  bemerkenswerten 
achhuMaig; 

'flebliasilieh  spreohen  wir  nooh  nnser  tiefstes  bedanern  darflber 
aiia,  daesPreaSBen,  entgegen  den  ansofaamingen  'der  znniksfast  be- 
tfliligteB,  auf  einriehtnngen  snrQckgreift,  welebe  in  Bayern  anf  grand 
imbeetritteiiar  erftbmngen  als  nngenfigend,  nnbaltbar  nnd 
▼er  werf  Hob  erkannt  und  demgemfes  unter  allgemeiner  billignng 
beseitigt  worden  sind/ 

i^dlidi  mnsz  man  bedenken,  dasz  die  elsasz-lothringischen 
gjmnaaien  mit  zahllosen  anderen,  die  fortscbritte  im  lateinischen 
bemmenden  Schwierigkeiten  zn  kSmpfen  beben,  Ton  denen  die  sttd- 
dentschen  nnd  überhaupt  alle  dentiohen  gymnasien  nichts  wissen, 
nur  andeuten  will  ich,  dasz  die  muttersprache  eines  bedeutenden 
feiles  unserer  echüler  die  französische  ist.  dasz  es  für  sie  besondere 
Schwierigkeiten  hat,  das  lateinische  auf  grundlage  des  deutschen  zu 
lernen,  wird  man  ohne  weiteres  einräumen,  hierher  gehört  femer, 
dasz  in  allen  kleinen  städten  und  flecken  und  sogar  in  manchen  Dör- 
fern Würtembergs  und  auch  Bayerns  ein-  oder  mehrclassige  latein- 
schulen  existieren,  welche  die  begabten  knaben  aus  allen  teilen  des 
landes  und  allen  stände^  des  volkes  zur  aufnähme  in  die  gymnasial- 
classen  vorbereiten,  davon  ist  hier  im  reichslande  nirgends  eine 
spur,  endlich ,  und  das  ist  von  entscheidender  Wichtigkeit,  sind  an 
allen  bayrischen  und  würtembergiscben  gymnassien  die  einzelnen 
jahrescorse  in  besondere  classen  getrennt,  während  in  Elsasz-Loth- 
ringen  ttberall  die  sechs  oberen  Jahrgänge  in  drei  classen  vereinigt 
sind;  nnr  am  lycenm  in  Strassburg  werden  die  beiden  jahreaeorse 
der  seennda  nnd  tertia,  nnd  am  lycenm  in  Mets  wenigstens  die  der 
teiüa  in  getrennten  eOten  nnterriebtet,  nnter-  nnd  oberprima  bin- 
gegen  sind  aneb  in  Strsssbnrg  nnd  Mete  combiniert  wie  sehr  dnrch 
diese  eombinaücn,  die  in  Bayern  nnd  Wllrtemberg  nneibOrt  ist,  der 
nnterricbt  anf  den  entspveehenden  stoflsn  leidet,  bedarf  Air  keinen 
lehrer  besonderer  ansfttbmng*  es  ist  kanm  zn  viel  gesagt,  dasz  bei 
diesem  combinationsverfahren  der  cnrsns  der  biei^gen  gymnasien 
thatsüchlieh  an  einem  siebenjftbrigen  znsammensdbrompft. 

Wenn  man  daher  alle  angeführten  gründe  nach  gebühr  berück- 
sichtigt, wird  man  es  kaum  für  möglich  halten,  dasz  wir  hier  mit 
der  lateinischen  composition  wirklich  ernst  machen  nnd  darin  ähn- 
liche erfolge  wie  die  würtembergiscben  gymnasien  erzielen,  wird 
trotzdem  unseren  gymnasien  dasselbe  ziel  gestockt,  so  musz  das 
allmihlioh  dahin  führen,  dasz  man  mit  Scheinerfolgen  sich  zufineden 
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gibt,  weil  wirkliche  erfolge  unter  den  gegebenen  bedingungen  nicht 
zu  erreichen  sind. 

Wenn  nun  anoh  manche  lehrer,  die  grund  haben  an  dem  werte 
ihrer  classiechen  pbüologie  fttr  die  eniehung  der  deutschen  jagüil 
SU  sweifeln ,  vor  diesem  kläglichen  aide  nicht  lorllckechTeoken  soll- 
ten ,  so  kann  doch  nicht  der  geiingate  zweifei  sein,  dass  die  hodh 
verdienten  minner,  welche  an  der  sintie  des  reiohslindisdMn  schal* 
Wesens  stehen,  auf  keinen  fall  eine  schSdigang  der  hamanistiBchen 
Stadien  und  eine  herabaetanng  des  zielea  der  gymnasialbildung  be- 
absichtigt haben,  sobald  es  sich  daher  heransstellty  dasa  die  jflngsten  | 
masxregeln  den  bestand  des  humanistischen  gymnasiums  wirklich  i 
gefährden,  zweifeln  wir  nicht,  dasz  der  lateinische  aa£satz  eine  fröh-  | 
liehe  aufersteh ung  feiern  wird«  wir  ho&n  dies  aaTeraiohtlich,  weil 
wir  überaengt  sind,  dasz  unser  classischea  gymnasium  zwar  ohne 
aufsatz,  wie  Würtemberg  beweist,  bestehen  und  blühen  kann,  aber 
entwurzelt  ist  und  in  kurzer  zeit  verdorren  musz,  wenn  an  ihm  weder  ! 
der  preuszisch-sächsiscbe  aufsatz  noch  die  würtembergische  compo-  ; 
sition  treue  und  sorgsame  pÜege  findet,  entweder  der  norddeutsche 
aufsatz  oder  die  würtembergische  composition:  wem  diese  beiden 
ziele  zu  hoch  sind,  wer  demgemäsz  au  ihnen  vorbei  nach  einem  dritten 
ziele  steuern  will,  der  ist  im  begriff,  das  erprobte  schiff  der  deutschen 
gelehrtenschule  mit  seiner  kostbaren  ladung  an  idealen ,  für  unsere  : 
nationale  bildung  unersetzlichen  glitern  auf  die  naheliegenden  un-  ' 
tiefen  einer  oberflächlichen  halbcultur  auflaufeu  zu  lassen  und  die 
gymnasialbildung  durch  eine  trivialbildung  zu  ersetzen. 

Unsere  meinung  ist,  dass  die  reichsländischen  gjmnasien  bis  ' 
auf  weiteres  im  lat^dschen  nicht  erheblieh  m^  leisten  werden  als 
eine  gute  preassiacbe  realadmle  erster  Ordnung  nut  tOchfagen  lehrem 
bei  getrennten  jahreaconen  in  dieaem  &che  an  erreichen  pflegt,  ob 
aie  dagegen  dem  realgymnaainm  an  Stattgart  in  diesem  gegenstands 
ebenbürtig  sein  werden,  scheint  nns  noch  aweifelhafk.  denn  der 
jUagling,  welcher  die  zehn  jahresoune  dea  Stuttgarter  realgym- 
nasiams  dnrchlief ,  hatte  in  den  drei  ersten  jähren  wöchentlich  13, 
im  vierten  jähre  11,  im  fttnften  10,  im  sechsten  9^  im  siebenten  und 
achten  je  7,  im  neunten  und  zehnten  jähre  je  5  standen  latein,  im 
ganzen  also ,  das  Schuljahr  wie  oben  zu  40  wochen  gecechnet,  3600 
stunden,  d.  i.  800  standen  latein  mehr  als  die  Zöglinge  unserer  huma- 
nistischen gymnasien,  welche  wie  ich  oben  nachwies,  im  ganzen  nur 
2800  stunden  latein  erhalten,  dabei  ist  auszerdem  zu  berücksich- 
tig-en,  dasz  dort  joder  jahrescursus  eine  classe  für  sich  bildet  und 
dasz  in  den  beiden  obersten  olassen  herr  professor  Klaiber  den  Unter- 
richt hat ! 

Man  würde  ah^r  den  schwerpunct  meiner  ausführungen  ver- 
kennen, wenn  man  aus  den  letzten  bemerkungen  den  schlusz  zöge, 
dasz  ich  die  Verminderung  der  Stundenzahl  im  lateinischen  Unterricht 
für  das  gröszere  übel  halte,  ich  erkläre  also  ausdrücklich ,  dasz  mir 
die  Verminderung  der  Stundenzahl  weit  weniger  bedenklich  scheint 
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als  die  abscbaAing  des  aufeatzes.  geschickte  lehrer  kOnnen  auch  bei 
beechriaktem  zelimaBS  viel  leiaten  und  daaa  acht  atoiideii  wMient- 
anareicben  kSnnen  znr  bewftltigoiig  des  peneuina  im  lateSniBohen« 
bofogt  mir  fllr  die  drei  imteren  claaaeii  dea  gymnaeiiima  meine 
eigene  erfahrang,  die  ich  m  diesem  behnfe  in  einem  zweiten  artikel 
mittelen  werde,  aber  anch  in  den  oberen  elassen,  glaube  ich,  kann 
man  mit  acht  atonden  alles  nOtige  und  wtlnachenawerte  absolvieren, 
wenigstens  liegt  in  dieser  stundensahl  allein  noch  kein  gmnd,  auf 
irgend  eines  von  den  bisherigen  mittein  und  sielen  der  gymnasial* 
bOduttg  so  Torsiditen.  ein  weit  schlimmerer  ftbelstand  sidieint  mir 
die  Terbindnng  der  beiden  tertien  und  seennden  sn  je  einer  dasse 
n  sein;  um  so  schlimmer,  je  mehr  hente  der  geist  der  selbstthfttig- 
ka&t  bei  den  schfllem  serstOrt  wird,  wihrend  da,  wo  von  unten 
auf  der  eigene  bildungstrieb  der  Jugend  durch  gute  lehrer  zu  freier 
nd  MUicher  entfialtong  geweckt  worden  ist  und  wo  demgemftsz 
die  tertianer  und  secunduier  bei  eigenem  streben  nur  der  weg- 
kondigen  leitong  bedürfen,  um  munter  fortcnschreiten,  die  ver- 
eiaigang  zw^er  Jahrgänge  in  einer  dasse  weniger  nachteiUg  wirken 
wflrde.  aber  auch  dieses  hemmnis  ist  nodi  nidit  so  grosz ,  dasz  um 
seinetwillen  in  prima  der  lateinisdie  aulbatz  als  zu  schwierig  fallen 
mflste. 

Man  mag  also  die  Stundenzahl  des  lateinischen  Unterrichts,  wenn 
es  nicht  anders  geht,  beschränken,  obschon  uns  auch  ftlr  diese  be- 
schränkung,  indem  wir  uns  des  oben  erörterten  pädagogischen  wertes 
der  groszen  Stundenzahl  erinnern ,  das  Verständnis  fehlt,  denn  wir 
Sind  überzeugt,  dasz  das,  was  dem  classischen  Unterricht  entzogen 
wird,  der  gymnasialbildung  überhaupt  verloren  geht  und  dasz  die 
leistungen  auch  in  allen  übrigen  fächern  schnell  sinken  werden,  wenn 
einmal  in  den  alten  sprachen  das  signal  zum  rückzug  gegeben  ist. 
jedenfalls  sind  diejenigen,  welche  von  der  Verminderung  der  an- 
forderungen  in  den  alten  sprachen  eine  erhöhung  der  leistungen 
in  den  übrigen  wichtigeren  gymnasialfäcbern ,  zu  denen  ich  auszer 
der  muttersprache  nur  mathematik,  physik  und  chemie  rechne,  er- 
warten, in  einem  verhängnisvollen  irrtum  befangen,  man  mag  in- 
des wie  gesagt  die  Stundenzahl  beschränken,  aber  man  soll  nicht  die 
ziele  herabdrücken,  man  soll  die  säulen  des  humanistischen  gyin- 
nasinms  aufrecht  stehen  lassen,  ja  man  soll  sie  um  eine  vermehren, 
man  beseitige  doch  endlich  aus  der  prima  und  obersecunda  die  un- 
fmchtbaren  versuche,  einen  schlechten  deutschen  text  in  einen 
schlechteren  lateinischen  zu  verwandeln,  diese  Übung  ist  ebenso 
wertlos  wie  die  kunstgerechte  lateinische  nachbildung  moderner 
deutscher  Originaltexte  chimärisch,  weil  unerreichbar  ist.  man  stecke 
sich  positive  ziele,  die  man  erreichen  kann,  und  man  kann  zweierlei 
erreichen:  man  kann  die  primaner  dahin  bringen,  dasz  sie  erstens 
üher  ein  aus  dem  umkreis  der  antiken  lebens-  und  denkweise  ent- 
nommenes thema  in  correctem  und  gefälligem  latein  zu  schreiben 
TttsteheUi  und  zweitens,  dasz  sie  im  stände  sind,  besonders  schwie* 
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rige  abschnitte  und  perioden  aus  lateinischen  und  griechischen 
Schriftstellern,  aus  Demosthenes  und  Thukydides,  Tacitus  und 
Cicero,  Sallust  und  Livius  in  kunst-  und  stilgerechter,  durch  und 
durch  moderner  deutscher  prosa  nachzubilden,  vielleicht  auch  hervor- 
ragende  stellen  aus  griechischen  und  römischen  dichtem  vermittelst 
'  sinngetrener  und  formsehOner  ttbeanetsmig  in  Ihr  geistiges  eigentom 
zu  TerwandAln.  dio  bildende  knft  dieser  natfirlkh  eohfilUieh  ans- 
snfBhrenden  und  Yom  lebrer  sn  eorrigierenden  flbnngen  ist  weift 
grosser  als  die  der  compoeitionett  und  exerdtieni  die  ebenso  wie 
&e  extemporalien  unseres  eraehtens  nur  so  lange  gemaelit  werden 
dürfen,  als  es  sich  um  die  einflbang  bestimmter  grammatischer  fiur- 
men  ond  syntaktischer  regeln  handelt,  Aber  diesen  sweek  nnd  seit- 
pnnot  hinaus  aber,  also  von  oberseennda  ab,  mehr  sdiaden  als  natnn 
stiften. 

Niemand  wird  bestreiten,  dasz  der  mit  diesen  schriftlichen  nach- 
bildungen  lateinischer  und  griechischer  muster  in  modernstes  deutsch 
verfolgte  sweck  sowol  dem  geiste  unserer  seit  als  auch  der  gegen- 
wirtigen  methode  des  philologischen  Studiums  entspricht,  folglich 
bei  lehrem  und  schülem  lebhaften  anklang  finden  und  eben  darum 
in  einer  für  alle  beteiligten  befriedigenden  weise  erreicht  werden 
würde,  werden  aber  vermittelst  dieser  Übungen  die  antiken  muster 
in  unserer  muttersprache  reproduciert  und  modernisiert  und  werden 
dabei  durch  den  reiz  des  der  angemessenen  Übersetzung  harrenden 
classischen  Originals  die  verborgenen  kräfte  der  deutschen  spräche 
und  ihre  wunderbaren  fthigkeiten  ans  licht  gezogen  und  auf  diese 
weise  der  deutsche  stil  gebildet:  so  bleibt  auf  der  andern  seite  der 
lateinische  aufsatz  als  das  grosze  mittel  bestehen,  durch  welches  die 
primaner  zu  einem  tiefen  und  energischen  eindringen  in  die  denk- 
und  Sprechweise  des  altertums  selbst  genötigt  werden,  beide  auf- 
gaben sind  gleich  ernst  und  wichtig,  wer  daher  diese  zwecke  billigt, 
wird  auch  die  mittel  billigen  und  mit  uns  dem  classischen  gymnasial- 
nnterricbt  die  Werkzeuge  erhalten  oder  Tenohalfen  oder  wieder- 
yerschaffen  wollen,  dem  er  znr  erfllllang  seiner  aii%abe  bedarf: 
den  lateinisehen  anftatz  nnd  die  sduiftliehe  naehbildnng  antiker 
mnster  in  modernes  deatsch,  die  wir  km  die  kiniB(;gerediie  eipod- 
Ijion  nennen  wollen,  anf  beide  stilbUdnngsmittel  gestOtit  wird  das 
hnmanistisehe  gymnasimn  sieh  gegen  alle  angriile  siegxeidi  behaiqpteii, 
bis  eines  tagee  die  blldmig  der  enropHschen  cohnnrölker  ekk  in  allen 
stücken  ans  ihrer  abhängigkeit  yom  classischen  altertnm  befreit  hat 
ond  in  fdge  davon  die  erziehiing  der  jagend  aof  andere  gnmdlagen 
gestellt  werden  kann. 

Trotzdem  wir  also  mit  gröster  entschiedenheit  die  bisherigen 
grundlagen  und  ziele  der  gjmnasialbildung  inDeutschland  festhalteUi 
können  wir  doch  die  Yorlftufige  und  probeweise  abschaffung  des  latei- 
nischen aufsatzes  an  den  gymnasien  Elsasz-Lothringen  gutheiszen, 
indem  wir  dabei  nachdrücklich  anf  zwei  puncten  bestehen,  erstens 
darauf,  dasz  keine  aufsätze  besser  sind  als  aufsfttze,  die  bei  aniegong 
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des  lechten  maszstabes  der  groszen  mefarzahl  nach  als  ungenügend 
oder  Biittelmäszig  bezeichnet  werden  mosten,  zweitens  darauf,  dass 
das  reieliBländisehe  gymnaBinm  noch  nicht  das  deutsche  gymnauom 
ist  mandies  ist  hier  im  reiohslande  notwendig  und  d^um  auch 
sweckmflMugy  was  anderwärts  unnötig  und  schädlich  ist.  dahin 
ledinen  wir  die  abschafifung  des  lateinischen  aufsatzes.  denn  der 
gröste  teil  der  grfinde,  die  wir  oben  gegen  die  möglichkeit  der  com« 
Position  in  dieeem  nach  langer  entfremdung  zwar  glücklich  wieder- 
gewonnenen I  aber  arg  verwälschten  lande  angeführt  haben,  kann 
aoeh  gegen  die  aufsätae  geltend  gemacht  werden,  dazu  aber  kommt 
wir  bishcir  geflissentlich  ans  dem  spiele  gelassen  haben, 
um  ihn  erst  an  dieser  stdle  in  rechnnng  zu  ziehen ,  weil  er  uns  der 
imlehst  enimdieidende  gewesen  zu  sein  scheint. 

Bs  dflifben  snletsi  nemlich  gar  nidkt  pldigogisch-didaktische 
erwigangen,  sondern  politisch-praktische  rdcksichten,  meinetwegen 
auch  notwendigkeiteii  gewesen  sein^  denen  wir  die  neuen  lehrpüne 
ond  lehrxiele  yerdaoken«  man  wird  die  verkfinung  der  humanisti- 
sdMn  Stadien  als  ein  unfireiwüliges  und  unerwünschtes,  aber  im 
gegenwärtigen  augenblick  unTörmeidliches  sngeständnis  an  den 
geist  der  kdisaigen  bertikerung  aufrnfassen  hab«A.  die  bcTOlkemng 
£lsasi-Iiotfaringens  betrachtet  wie  keine  andere  im  deutschen  reich 
den  erweib  und  genuss  materieller  wirtschaftlicher  güter  als  einen 
genügenden  inhalt  und  als  den  obersten  zweck  eines  menschenlebens 
sttd  Tsrabadieat  aus  diesem  gründe  die  dassische  geiehrsamkeit,  mit 
wskher  ihre  sOhne  in  den  gjmnasien  heimgesudit  werden,  recht 
bsnlich,  mOchte  aber  nichts  desto  weniger  alle  prämien,  welöhe  die 
dootsohe  Staatsordnung  Ton  jeher  auf  die  dasidsche  bildung  und 
idesle  geisteariolitung  gesetzt  hat,  dme  einschränkung  gemessen, 
das  leichsland  war  1871  und  ist  jetzt  noch  unfiähig,  ein  echtes  preu- 
ttisehes,  sächsisches  oder  wttrtembei^gisehes  gjmnasinm  zu  ertragen. 
SOS  diesem  an  Wichtigkeit  alle  anderen  überragenden  gründe  hat 
man  die  hiesigen  gjmnasien  auf  das  niedrigste  zulässige  niveau 
herabgesetzt  und  die  äuszerste  grenzlinie  berührt,  die  einem  deut- 
idien  gymnasium  inne  zu  halten  vorgeschrieben  ist. 

Bekanntlich  bat  eine  im  october  1872  zu  Dresden  stattgefun- 
tee  conferenz  von  delegierten  sämtlicher  Staaten  des  deutschen 
reiches  zu  einer  Vereinbarung  der  deutschen  staatsreg^erungen  ge- 
föhrt,  nach  welcher  die  reifezeugnisse  aller  deutschen  gjmnasien  als 
gleichwertig  behandelt  werden  unter  der  Voraussetzung,  dasz  alle 
gewisse  an  die  Organisation  der  gjmnasien  gestellte  bedingungen 
erfüllen,  man  hat  also  in  Dresden  minimalforderungen  aufgestellt 
wid  als  solche  für  die  gtiltigkeit  der  maturitätsprüfung  einen  deut- 
schen aufsatz,  eine  lateinische  arbeit  (aufsatz  oder  extemporale  oder 
beides)  und  die  lösung  mathematischer  aufgaben  festgesetzt,  diese 
Dresdener  minimalforderungen  nun  sind  es,  die  man  sich  hier  bei 
der  neuen  Organisation  zur  richtscbnur  nahm,  indem  man  alles,  was 
über  sie  hiaiuisgieng,  fallen  liesz,  so  den  lateinischen  auüsatz,  daa 
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griechische  und  französische  scriptum,  man  darf  aber  zweifeln ,  ob 
nicht  in  einem  puncte  auch  noch  unter  die  unterste  grenze  der 
leistungsfähigkeit ,  wie  sie  die  Dresdener  reichsschulconferenz  ftlr 
die  gymnasien  gezogen  hat,  heruntergegangen  ist.  wir  meinen  die 
fundamentale  forderung,  dasz  die  cursusdauer  des  gymnasiums  min- 
destens neun  jähre  betragen  soll,  wir  zweifeln  nemlich,  ob  unsere 
gymnasien  dem  geiste  dieser  bestimmung  genügen,  denn  allerdings 
haben  tertia,  secunda  und  prima  zweijährigen  cursus,  aber  nur 
prima  wird  seine  vollständige  absolvierung  im  hinblick  auf  das  abi- 
turientenexamen  überwacht,  den  cursus  von  tertia  und  secunda 
können  auch  mäszig  begabte  und  fleiszige  schtüer  ohne  besondere 
Schwierigkeit  in  einem  jähre  zurücklegen,  wenn  man  sie  trotzdem, 
um  dem  Wortlaut  der  Dresdener  forderung  gerecht  zu  werden ,  zwei 
jähre  in  diesen  classen  festhält,  so  kann  das  nur  unlust  und  er- 
schlaffung  erzeugen. 

Es  ist  bekannt,  dasz  Bayern  jener  Dresdener  Vereinbarung  zu- 
folge seinen  gymnasien  mit  bedeutenden  kosten  eine  neunte  classe 
hat  zufügen  müssen,  os  hätte  sich  die  kosten  sparen  können,  wenn 
es,  anstatt  die  fünfte  lateinclasse  zu  schaffen,  Elsasz- Lothringen  zum 
muster  genommen  und  den  cursus  seiner  ehemaligen  vierten  latein- 
classe oder  auch  den  der  zweiten  gymnasialclasse,  das  ist  den  cursus 
der  tertia  und  secunda  auf  zwei  jähre  verlängert  hätte,  es  hätte  so- 
gar an  vielen  seiner  Studienanstalten,  deren  schwache  freqaenz  es 
gestattete,  zwei  classen  eingehen  lassen  und  statt  dessen  den  cursus 
der  drei  obersten  classen  auf  zwei  jähre  ausdehnen  können,  eine 
derartige  maszregel  würden  wir  selbstverständlich  im  interesse  der 
gymnasialbildung  tief  beklagt  haben,  aber  wir  hätten  einräumen 
müssen,  dasz  sie  vom  iiscalischen  standpunct  aus  beurteilt  sehr 
zweckmäszig,  auch  der  hier  im  reichslande  überall  bestehenden 
praxis  durchaus  conform  gewesen  sein  würde. 

Indes  das  Schulwesen  Elsasz-Lothringens  ist  das  jüngste  aller 
deutschen  Staaten ;  es  ist  also  natürlich,  dasz  es  den  reigen  nicht  er- 
öffnet, sondern  schlieszt.  eine  Organisation,  die  von  dieser  Über- 
zeugung ausgeht,  ist  sicher,  den  thatsächlichen  zuständen  sich  besser 
anzupassen  als  irgend  eine  andere,  und  wir  zweifeln  nicht,  dasz  die 
jüngsten  maszregeln  der  landesregierung  ein  gymnasium  geschaffen 
haben,  welches  dem  geiste  der  heimischen  bevölkerung  und  insofern 
dem  lebensprincip  aller  schulen  entspricht,  aber  wer  immer  dieses 
gymnasium  zum  deutschen  zukunftsgymnasium  stempeln  möchte, 
der  dürfte  eine  rudimentäre  form  zum  idealen  typus  der  gattung  er- 
heben, und  nur,  wenn  dieser  versuch  gemacht  werden  sollte,  würde 
die  durch  die  neuen  Ordonnanzen  des  oberpräsidenten  geschaffene 
Organisation  der  hiesigen  gymnasien  zu  beklagen  sein.  * 

*  ein  solcher  versuch  trat  z.  b.  in  nr.  49  der  Kölnischen  itg.  Tom 
18  febraar  1879  ans  licht,  es  wurde  dort  unter  hinweis  auf  E.-L.  die 
unverzügliche  beseitigung  des  lat.  aufsatzes  für  Preusren  eropfoblen  — 
im  Interesse  der  gleicbbeit!  das  rheinische  blatt  vergass  offenbar,  djisz 
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Es  ist  nicht  nnwahnoheinlidi,  dasz  da  nnd  dort  im  deutschen 
reidi  derartige  beatrebongett  sn  tage  treten  werden,  daes  de  erfolg 
haben  werden,  gknben  wir  anf  keinen  IM],  wür  glauben  es  nm  eo 
imjger,  weil  die  nrbeber  der  in  rede  stehenden  Organisation  selbst 
oinhar  nicht  beabsichtigt  haben,  die  lypiscbe  form  des  dentseben 
gjmnastmns  ftstanstellen,  sondern  einfach  der  nnwiderstehÜchen 
Didit  der  bestehenden  lostlade  rschnong  getragen  haben  so  gut  es 
gittg.  eben  daram  wird  man  hoffen  df^en,  dass  im  verlanf  der 
Mit,  wenn  sich  die  hiesigen  yerhSltnisBe  allmlhHch  Sndem  und  den 
dentoehen  Shalioh  werdeni  anch  das  dentsehe  gymnasinm  mit  seinen 
hohen  anforderongen  bei  der  be?01kenmg  dieses  landes  auf  keinen 
widerstnid  mehr  stosaen  wird. 

Anch  rm  anderer  seite  her  werden  alle  anf  Terbesserong  ge* 
richteten  bestrebnngen  fort  nnd  fort  einen  kriftigen  antrieb  eilifJten» 
wir  »einen  Ton  d^  an  erwartenden  abnähme  aller  leistnngen  der 
hissigen  schnlen.  eine  solche  almahme  werden  mit  uns  alle  diejenigen 
lllr  miabwendbar  halten,  welche  llberzengt  sind,  dass  ein  anf  die 
dsnsr  erfolgreidier  nnterricht  nirgends  möglich  ist,  wo  lelueii  und 
Itmen  in  den  staub  der  alltflglichkeit  gebtÜIt  blmbt,  wo  dem  suchen- 
dn  blicke  naid  dem  hoftndoi  hersen  der  jagend  kdne  perspeetivei^ 
Mf  einen  idealen  hintergrund  eröffiiet,  wo  dem  alltSglichen  leben 
sad  streben  keine  beziehungen  auf  ewige  gttt^r  gegeben  werden» 
ttbsrall  ist  es  schwierig,  das  ideale  moment  im  getriebe  des  täglichen 
daseins  zar  geltong^  zur  anerkennung,  zum  bewustsein  zu  bringen, 
aber  deatscbe  schulen  sind  hierin  günstiger  gestellt  als  hiesige,  jene 
liaben  die  religion,  das  Christentum  :  unsere  gymnasien  hier  sind  con- 
fessionslos;  jene  haben  das  Vaterland:  wir  sind  hier  vielfach  gehin- 
dwt,  die  idee  des  Vaterlandes  für  die  erziehuug  zu  verwerten,  den 
deutschen  gymnasien  giebt  endlich  der  classische  Unterricht  in  der 
band  tüchtiger  lehrer  den  idealen  hintergrund,  der  uns  hier  täglich 
mehr  entschwindet,  und  doch  wäre  gerade  für  die  hiesigen  gym- 
nasien, wo  die  religion  und  das  Vaterland  als  erziehende  principien 
keine  rechte  Verwendung  finden  können,  das  classische  altertum 
üöch  weit  unentbehrlicher  als  für  die  gleichnamigen  deutschen  an- 
stalten,  das  altertum  kann  uns,  was  hier  zu  lande  so  sehr  not  thut, 
der  die  bildung  störenden  rücksichtnahme  auf  die  kleinlichen  ver* 

ein  «llgemeines  nivellement  in  diesem  falle  wenigstens  keine  gleieh- 
TTiäsrige  erhöhung  bedeuten  würde,  aber  die  gleicliheit  mit  Preuszen 
betont  CS  mit  recht,  und  die  reichfllHndischen  {^yranasicn  haben  Ursache, 
diesen  gesichtspunct  im  auge  zn  behalten,  es  könnte  sonst  leicht  da- 
hin kommen,  oms  ihnen  die  gleiohberechtigung  mit  den  preassiselien 
Gymnasien  und  die  gültigkeit  ihrer  reifeseagnisse  für  das  gaose  reieh 
'»ieder  entzogen  würde,  denn  gleiche  rechte  sind  auf  die  dauer  nicht 
baltbar  bei  ungleichen  leistungen.  auch  die  antonomistische  partei  im 
£Uass,  welche  durch  den  mand  ihres  beredtesten  fübrers  beständig  auf 
mmn  waltart  beachrinkung  des  clMsiaehen  Unterrichts  dringt,  sollte 
«eae  Wahrheit  behertlgen.  denn  ea  kann  doch  nicht  die  »Micht  der 
fenannten  partei  sein,  die  schulen  ihrer  heimat  stt  degradieren  und 
ihrer  atantUchan  rechte  an  berauben. 
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hältnisse  der  gegenwart  entheben;  eine  Vertiefung  in  dasselbe  war 
stets  eine  erhebung  Uber  die  kleinen  und  gemeinen  interessen  des 
tages  zum  ideal;  sie  war  also  eine  befreiung  des  individuuma  auf 
seiner  eigenen  beschränk theit,  armut  und  Selbstsucht  und  insofern 
eine  weihe  der  ganzen  persönlichkeit,  in  keiner  provinz  des  deut- 
schen reiches  ist  eine  erziehung  dieser  art  ein  so  dringendes  bedOrf- 
nis  wie  in  Elsasz-Lothringen.  eine  beschränkung  der  ziele  imd  mittel 
des  humanistischen  Unterrichts  musz  daher  gerade  in  diesem  Unde 
das  werk  der  erziehung  und  bildung  Uberhaupt  weit  gründlicher 
schädigen  als  eine  ähnliche  maszregel  es  in  Deutschland  vermöchte, 
und  darum  sind  wir  der  meinung,  dasz  eine  zunehmende  Verschlech- 
terung der  leistungen  in  allen  Unterrichtsgegenständen  die  n&chitc 
folge  der  neuen  maszregeln  sein  wird,  es  kann  nicht  zweifelhifl 
sein,  dasz  dies  von  keiner  seite  gewünscht  wird,  treten  also  dieis 
aussieht  genommenen  Übeln  folgen  wirklich  ein,  so  wird  man  sich 
ohne  Verzug  nach  abbilfe  umsehen  und  sie  in  der  Vertiefung  des 
classischen  Unterrichts,  in  der  Wiederbelebung  der  groszen  stil- 
bildungsmittel ,  des  lateinischen  aufsatzes  und  der  kunstgerechten 
schriftlichen  'exposition'  finden. 

Die  leiter  des  höheren  Unterrichtswesens  im  reichslande  babeo 
in  wichtigen  fragen  den  richtigen  blick,  den  sichern  griff  und  die 
geschickte  band  bewährt,  die  man  bei  männern  in  ihrer  steliung 
voraussetzt,  sie  haben  auf  dem  boden  von  Elsasz-Lothringen  jene 
drei  schulgattungen  ins  leben  gerufen ,  denen  unstreitig  allein  die 
Zukunft  in  Deutschland  gehört:  das  humanistische  gymnasium,  daa 
Realgymnasium  und  die  lateinlose  realschule.  sie  haben  in  diesem 
lande  11  gymnasien,  7  isolierte  und  2  mit  gymnasien  verbundene 
realgymnasien,  8  isolierte  (Straszburg,  Mülhausen,  Metz,  Barr,  For- 
bach, Münster,  Wasselnheim,  Rappoltsweiler)  und  2  mit  gymnasien 
verbundene  (Colmar  und  Buchsweiler)  lateinlose  realschulen  g^ 
schaffen ,  lauter  lebensfähige ,  kerngesunde  Schöpfungen ,  für  welche 
ihnen  der  dank  des  Vaterlandes  gebührt,  sie  haben  ferner  über  die 
Unterhaltung  und  Verwaltung  der  genannten  öffentlichen  höheren 
schulen  ein  vom  1  november  1878  datiertes,  am  1  april  1879  in 
kraft  tretendes  gesetz  zu  stände  gebracht,  dem  zufolge  sämtliche 
persönliche  ausgaben  für  das  lehrerpersonal  aller  schulen  der  staats- 
casse,  alle  übrigen  ausgaben,  soweit  sie  nicht  durch  die  nutzungen 
des  eigenen  Vermögens  der  schulen  gedeckt  werden,  den  gemeinden 
zur  last  fallen,  man  wird  diese  Verteilung  der  pflichtmäszigen  bei- 
trage zur  Unterhaltung  der  höheren  schulen  zwischen  staat  und  ge- 
meinden als  die  gelungene  durchführung  eines  ebenso  einfachen  wie 
gerechten  grundsatzes  mit  lautem  beifall  begrüszen  müssen;  und 
da  erst  durch  die  Übernahme  sämtlicher  lehrergehälter  von  Seiten 
des  Staates  ein  gemeinschaftlicher  besoldungsetat  für  <üe  lehrer 
aller  höheren  schulen  ermöglicht  wird ,  so  haben  sich  die  Urheber 
dieser  gesetzgeberischen  maszregeln  die  gerechtesten  ansprüche  an 
die  dankbarkeit  des  gesamten  lehrerstandes  erworben,  sie  sind  un- 
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erschrocken  vorangegangen  auf  einem  wege,  auf  dem  ihnen  über 
kurz  oder  lang  ganz  Deutschland  wird  nachfolgen  müssen. 

Es  steht  daher  zu  hoüen,  dasz,  wenn  die  abschaffung  des  latei- 
nischen aufsatzes  wirklich  die  von  uns  geäuszerten  besorgnisse  recht- 
fertigt, dieselben  mönner,  welche  jetzt  aus  triftigen  gründen  die 
maszregel  befürwortet  haben,  auch  zur  heilung  des  entstandenen 
Schadens  bereit  sein  werden. 

SAABQ£JlÜ£iD  IN  LOTHAINQSN.  FeBDIMAKD  ZiTSOUBB. 


(10.) 

FLAVIO  BIONDO. 

6£IK  LEBEN  UKD  SEINE  WERKS. 

(fortSdUmig  und  sohlms.) 


II.  Biondos  schriftBtelletisehe  thSiigkeit. 

Es  war  keine  äussere  yeranlABsung,  die  Biondo  bewog  die  feder 
la  eigrdfen,  er  dachte  nicht  daran  etira  in  der  littorariaehen  thätig- 
k«t  ein  mittel  zn  sehen,  seine  besehrSnkten  TerhSltnieBe  m  Ter" 
bessern;  yielmehr  trieb  ihn  ansschlieszlich  die  liebe  znr  Wissenschaft, 
der  drang  nach  erkenntnie.  das  gebiet  seines  gelehrten  wirkens 
aber  war  ein  sweifiKshee:  die  alterttunskiinde  und  die  geschichte.  er 
sagt  nns  selbst wie  er  zn  diesen  gekommen  sei. 

11'  Biondo  achreibt  an  Jacopo  Bracelli  (cod.  Dretd.  f.  Hb):  sed 
qaicqnid  et  qoaUeiuiqoe  indieio  dignam  iit,  qaod  dictorns  snin,  Telim 
credas  me,  qni  nalfa  ad  seribendnm  spe  pecaniaria  sim  ad- 

doctas  etc. 

Biondo  schreibt  an  Alfonse  von  Ar&gonien,  juni  1443  (cod.  Dresd. 
f.  76  sq.):  noront  omnes»  qni  homanitatis  bonarumqne  artiam  stadiii 
epeirnm  daat,  mille  iam  et  dacentoe  eacaotoe  este  aaaoe,  ex  qao  poeta« 
<tfatoresque  rarissimos,  historiaram  vero  scriptores  omnino  nullos  Latini 
babuerunt.  hinc  factum  est,  ut,  postqnam  Paulus  Orosius  in  Hispa- 
nia  taa  genitus  brevem  illam  calamitatum  orbis  terrarum  n&r- 
rationem  Anrelie  Aagastino  eamolaTit,  iaearta  habaerinas  illa, 
qaae  ia  Bomani  qnondam  imperii  provincüs  sunt  gesta.  licet  vero  post 
ipunm  Orosium  nullus  historiam  scripserat.  tantji  tarnen  rerum  tempo- 
ribus,  qaae  snam  et  nostram  intercestterunt  aetatem,  gestanun  magni- 
Mo,  taata  taaiqae  Taiia  moltitiido  Ailt,  at  qaemn  afio  seiiesqae  et 
earta  deerat  narrallo  Ipsaram  reram  indices,  argamenta,  coaieetnras  et 
tenaem  qaandam  notitiam  haberemns.  tulernnt  antem  proavomin  nostro- 
nun  tempora  aliquos  habetque  nostra  aetas  multos,  qai  poemata,  ora- 
tiones,  epiatolas  seribere,  malia  e  graeco  in  Utiaitateai  tradneeffe^  all* 
qaa  «x  medtia  philosopbia«  penetralibus  diaiarere  elegantf  pronnt  ora* 
tione  norant.  sed  hoc  unicum  historiae  mnnns,  qnamobrem  omnes 
declinarerint  nullosqae  vei  mediocriter  attigerit,  nequaquam  expedit 
dici  a  nobiS|  qoi  tarnen  oon  verebimar  dicere  tantam  buic  labori  nostro 
adhibttam  esse  haeteaas  opeiam,  at  oamem  aTari  iooplsva  aaiae  eaiae- 
qaa  opUleis  ladailriam  sapera? erlaias. 
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Die  wissenschaftliche  bewegung  jener  zeit  war  bekanntlich 
einerseits  vorzugsweise  auf  die  Sammlung  und  sichtung  der  schätze 
des  classischen  altertums,  anderseits  auf  die  möglichst  getreue  nach- 
bildung  der  dort  gegebenen  muster,  vor  allem  aber  des  Cicero  ge- 
richtet,  so  fehlte  es  denn  weder  an  gewandten  Stilisten,  rednem,  ; 
epistolographen  und  poeten ,  noch  auch  an  solchen ,  die  es  unternah- 
men die  groBze  hinterlassenscbaft  des  hellenischen  geistes  in  die 
spräche  altHi  Latiiiiii  zu  tibertragen,  nur  die  geschichtsschrei- 
bung  blieb  ein  wenig  betretenes  feld.  j 

Hier  nun  setste  Biondo  ein.  doeh  war  es  niebt  sowol  eme  ge- 
sehiehtliefae,  als  vielmehr  eine  philologische,  von  den  hamanisten 
und  namenüleh  aneh  von  den  pBpstliohen  seoretSren  eifrig  erwogene  j 
finge,  die  ihn  zu  seinem  ersten  grOszem  sehriftstellerisohMi  yersndie  ! 
anregte,  es  handelte  sieh  nlmUch  dämm,  ob  es  im  alten  Born  nr  ! 
classischen  seit  einen  unterschied  der  gesprochenen  und  der  ge- 
schriebenen spräche  gegeben. 

Leonardi  Bruni  hatte  den  gegenständ  wol  zuerst  berührt,  und 
eben  er  hatte  nach  dem  zeugnis  des  Giovanni  da  Schio""  unter  dem  j 
1  april  1435  (?)  einen  brief  de  elocutione  Romana  an  Flavius  Blon- 
dus  gerichtet,  ob  aber  dieser  letztere  alsbald  auf  die  erörterung 
eingegangen  sei  und  das  betreffende  schreiben  beantwortet  habe, 
vermag  ich  nicht  zu  sagen,  thatsache  ist  nur,  dasz  er  ina  märz  1439 
in  form  eines  briefes  an  Bruni  seine  abhandlung  'de  Romana  locu- 
tione'  schrieb.""  wir  ersehen  aus  derselben  sowie  aus  Brunis  brief- 
licher erwiderung,  dasz  bei  dem  streite  auch  mehrere  von  Biondos 
coUegen,  so  z.  b.  sein  lehrer  Antonio  Loschi,  so  Poggio  Bracciolini'*' 
und  Cenci  beteiligt  waren.  Biondo  vertrat  die  ansieht,  dasz  eine 
Scheidung  zwischen  der  Schriftsprache  und  der  Umgangssprache  nicht  ! 
vorhanden  gewesen  sei;  er  war  also  mit  Poggio  derselben  meinuDg, 
und  ihm  stimmten  auch  Francesco  Barbaro  und  Carlo  Marsuppini 
bei,  wfthrend  Broni,  dem  wiederum  Loschi  zustimmte,  die  entgegen- 
gesellte meinnag  Tortnt. 

Ohne  indes  hieranf  weiter  einzugehen,  wenden  wir  uns  nmi  la 
demjenigen  werke  Biondoe,  welches  znnftchst  und  haaptsBehUeh 
seinen  mhm  begrflndet  hat,  zu  den  *dekaden%  indem  wir  die  j 
abAwsuigsieit  derselben  sn  bestimmen  sndien,  um  dann  eine  kwie  | 
oharaktevistik  des  ganzen  asznsehlieszen.  i 


solla  Tita  e  ragli  teritti  dl  Antonio  Loeohi  YieeatiBO,  Padota 

1860. 

i>o  gj^Q  findet  sich  im  Dresdner  codex  f.  63  sq.  und  ist  hier  datiert: 
Florentiae  Idibui  Martiis  1439,  die  abhandlong  ist  gedruckt  in  der  erstoa 
ausgäbe  der  Roma  inataarata.  vgl.  Brunet  Maaoel  da  Ubrain  et  de 
Pamateur  de  Hvres  t.  I  s.  v.  Blondas. 

*'*  dieser  schrieb  über  die  betreffende  frage  seine  abhandlaog: 
'ntram  priscis  RomaDis  latina  liogaa  omcibus  communis  fuerit,  au  alia 
qnaedam  doetomm  ▼ironun,  alia  plobif  et  TOlgi'  hiatoriae  «OBYlvales 
III  in  seinen  Opera,  Argentinae  1618.  Poggio  niBunt  Uer  fibrigent  auf 
Biondos  scbrift  gar  keinen  bosng. 
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Die  erstere  betreffend  befinden  wir  uns  in  der  glücklieben  läge 
die  entätehnng  des  groszen  gescbichtswerkes  an  der  band  der  Zeug- 
nisse gleicbsam  scbrittweise  verfolgen  zu  können,  dasselbe  ist,  nicbt 
aus  öinem  gösse  hervorgegangen,  yielmehr  gehören  die  v  e  r  s  c  h  i  e  - 
deaeB  teile  Tersokiedeneii  leiten  an,  und  sirar  ist  vorab  die 
thateache  featauiteUen ,  dass  gerade  die  letzten  bfleher  snerst  ge- 
•ebriebeii  und  heransgegeben  wurden,  dies  hat  Biondo  uns  selbet 
fooagt  und  eridttrt;''*  denn  er  beabskhtigte  ursprünglieh  nur  me 
geechidite  seiner  leit  tu  adhrwben.  aber  davon  abgesehen,  llsst 
aiob  aneh  ans  den  dekaden  selbst  entnehmen,  dass  die  letzten  bflöher 
denalben  bereite  ▼«rdflFentUoht  waren,  als  Bi<mdo  an  die  ansarbei- 
tung  der  ersten  gieng,  da  er  sieb  im  eingang  sn  diesen  auf  seine 
*sw0lf  bttcher  der  zeitgescbichte*  beruft. 

Die  früheste  andeutung  Uber  Biondos  historische  Stadien  und 
arbeiten  finden  wir  in  einem  der  briefe  von  F.  Barbaro,  welcher 
unter  dem  4  januar  1440'*^  dem  freunde  mit  feurig  beredten  Worten 
dafür  dankt,  dasz  dieser  ihm  in  seinem  gescbicbtswerkc  ein  denk- 
mal  gesetzt  habe.  Biondo  war  demnach  mindestens  zu  anfang  1440, 
wahrscheinlich  aber  noch  früher  mit  der  ausarbeitung  der  geschichte 
seiner  zeit,  wie  sie  uns  in  den  letzten  bücbern  der  dekaden  vorliegt, 
beschäftigt.  —  Das  nächste  zeugnis  für  unsere  frage  stammt  aus 
dem  jähre  1443.  unter  den  briefen  des  Dresdener  codex  befindet 
sich  einer  aus  dem  februar  des  genannten  jabres,     an  den  mark- 

ood.  Dresd.  f.  76.  Biondo  sehreibt  an  Alfonse  TOii  Neapel:  metion* 
tem  Tero  ante  ipsrnn  initiimi  futnram  operis  magnitudinem  et  tan  quam 

e  specula  propositos  rernm  BcribeDdamni  campos  prospicientera  cog^tatio 
illa  subiit,  posse  prius  quam  tot  annoram  bistorias  contexuisBem  accidere, 
ui  qai  remotiora  et  minus  cogoita  scribere  iooepissem,  fato  praeven- 
tas,  notimimam  mihi  remm  et  quidem  mssimaraai  aatate  noeira  gitta- 
rura  bistoriam  non  attingerem.  Line  praepostero  ordine  ea,  quae 
per  aDDOS  trigiota  proximos  iibique  in  Italia  sunt  gesta,  duodccim  in 
Ubros  coe|;i,  qua  in  operis  inei  parte  magnam  belli  Italici  samma  gloria 
a  te  geaü  pvtem  ad  iriampbi  usqae  Meapolitani  narnitioaeai  seripal. 

dec.  I  IIb.  I  p.  a:  oeque  enim,  qnod  la  aetalis  nostrae  daodeeim 
hitioriartim  libris  jam  efferimus  etc. 

s*«  Quirini,  diatribe  praeliroinaris  p.  443:  tibi  tarnen,  qni  scribis 
Uatoriain,  quantas  debeu  gratias  habeo,  qaia  nomen  nostroBi,  neat  asdio» 
sariptis  illastratur  ac  oekebratiir  tnis,  nt  lieot  pro  comamni  libartalo 
tarn  diu  constantissime  pngnavimas,  ita  monimentis  literaram  viri  quo- 
dammodo  immortalitaie  frai  deleciemor.  te  igitar  hortor,  ut,  quae  bene 
ac  forUter  pro  commani  salate  gesta  Bont,  sie  omnia  dicendo  Uhistres, 
v&  ad  meraoriae  dignitatem  nihil  dilig tatiiia  dosideraii  peasit.  yenatUt 
pridie  Non.  Januar.  1440. 

Misisti  qn  (so  steht  deutlich  da,  würde  also  die  regelrechte  abbre- 
viatur  für  quin  sein,  dies  ist  aber  sinnlos,  man  erwartet  vielmehr  quod 
oder  q  a  o  ■  imd  ao  eoU  wol  aiieh  haiaiaa)  volai  postolaTiqaa  quatoar  Ulot 
bistoriarom  meamm  libellos,  qui  apnd  te  diatius  faerant  meroorqne  snm 
me  tunc  tibi  fuiase  pollicitum  eosdem  non  quid  (so  steht  da,  es  ist  aber 
wol  qaales  zu  lesen)  erant,  sed  plurimis  (wol  pluries)  eadem  historj« 
astiatoa  in  teaipore  redditamn«  erat  rero  Ulonui  qaaUaor  narratioiiia 
isitiafli  a  Martini  qninti  fornUäd»  Romaai  tnoila  «t  paoeofUBi  aaaonim 
gi«ta  eoflipleetebaator.    aed  paitqaam  ia  mannt  naaa  Ii  radicroat 
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grata  IdOiMllo  TOB  Este  gerichtet,  dieeem  Iwtte  Bkndo  yier  bfiebar 
seiner  luetorieii  fibeneadt,  die  Jedoeh  nur  eineii  kleüi«ii  leitciiai, 
nibnlieh  nur  die  nlehiten  jabre  aaob  dem  tode  Martins  Y  nmfimtea. 
aber  anöh  mehreren  nftbw  befrenndeten  mSnnem  Italiens  Hees  er 
abschriften  des  betreffenden  manuscripts  sngehen  eine  derselben 
erhielt  F.  Berbaro ,  die  andere  Gnamerio  aus  Gastiglione  und  die 
dritte  Leonardo  Aretino.  Barbaro  sandte  den  codex  nach  seht 
monaten  wieder  aorack,  nicht  ohne  die  sorgfältige  arbeit  mit  hohen 
lobe  anerkannt  nnd  den  gelehrten  freund  zu  weiteren  Studien  er- 
motagt  zu  haben.  Guamerio  hatte  aus  lauter  freude  den  codex  nicht 
einmal,  sondern  dreimal  gelesen  und  ihn  dann  dem  Pier  Candido 
Decembrio  gegeben,  der  gelehrte  Bruni  aber  war  noch  immer 
schweigsam  geblieben,  und  doch  legte  gerade  auf  sein  urteil  Biondo 
das  gröste  gewicht,  würde  auch  dessen  spruch  günstig  ausfallen, 
meinte  er,  so  zweifele  er  nicht  den  lorbeer  wirklich  verdient  zu 
haben,  und  in  der  that  sollte  Biondo  sich  in  seiner  hofi'nung  nicht 
täuschen,  zwar  scheint  der  brief,  den  Bruni  über  jenes  werk  schrieb, 
Terloren  gegangen  zu  sein,  aber  Biondo  selbst  sagt,  er  wisse  aus 
▼ertrauter,  sicherer  mitteilung,  wie  anerkennend  Aretino  sich  über 
seine  leistung  geäuszert.  begreiflich,  dasz  ein  so  reiches  gewichtiges 


altiascale  exorsus  sam,  utpote  qni  post  clarissimi  priocipis  Johannis 
Galeassl  hojas  nostii  dacis  Mediolani  genitoris  mortem,  omnia  mihi 
▼id«or  seripsiMa  io  praesant  nsque  tampw  freat«,  qua«  qiiidem  di^^aa 

visa  sunt,  ut  memonac  mandarentur.  crevitqne  adeo  codex,  nt  jam 
flint  libri  daodecim,  in  quibus  quattnor  illi  prias  innltas  laceri  in  par- 
tes, sunt  confttfi  s.  cod.  Dresd.  p.  115.  —  Blondus  Flavius  Leonello  Mar- 
ehaoBf  EBteofi  datiert,  ex  Plorentia  Hob.  Febniarü.  —  Constitni  itaqae 
quamprimum  Codices  ipsi  tres,  quos  incepi  sedulo  revocare,  domnm  re* 
dierint,  extrcmam  manum  apponere,  ut  qunics  eint  in  vulgus  mittam, 
ut  ejus  judicio  et  aactoritate  adjuti  ita  se  ostendant,  ita  se  tneantar,  ut 
Bostfi  laboiia  eerle  mazliai  dintaniqae  Ihieto  etian,  dum  TiTimns,  per- 
ftnaarar  a.  eod.  Bretd.  f.  116. 

volui  experiri,  qnale  esset  miximis  in  Italiae  civitatibus  laboris 
mei  Judicium  simuique  sum  conatus  efficere,  ut  a  viris  eruditione  tum 
ettam  pnidentiaeeleDerriaiis  iiitelllgerem,nbi  aliqna  perperam  narratieMB 
ettra?lqiie  tres  ipdas  historiae  oomeee  iiadeeim  qnosque  libros  complexof 
eodem  exemplo  scribi  eorumque  unum  Francisco  Barbaro,  altemm  Me- 
diolanum  Guamerio  Castilonensi  misi.  tertium  ipsc  Leonardo  Aretino 
dedi  et  Franciscus  quidem  Barbarus  rir,  ut  nosti,  scribenüo  elegautinm 
BOftrae  aetatia  alegantiaiimiia,  eodioem  siiiiai  poat  oetavus,  quem  apad 
se  fnerat,  mensem ,  multis  oneratnm  laudibas  ad  me  misit,  ita  singniis 
paene  rerum  in  capitibus  manu  sua  indices  habenteni,  nt  negari  neqneat, 
quin  accoratissimo  singula  examinaverit.  Guarnerius  vero,  cum  totam 
lagisMt,  y\  ut  ipeins  rafonuitar  yarba,  feer  Uitoiiam  perlegisset,  ilUm 
pmit  a  mc  jniiaa  erat,  Candido  dedit,  quem  riram  in  Mediolanensibos 
egregie  doctum  nostt,  inspiciendam.    ipsias  autem  Candidi  Judicium, 

Soale  sit,  sua  ipse  epistola,  ciyas  ad  te  ezemplam  mitto,  apertissime 
eelarat.    pendet  adhne  tertim  oedeis  in  Aretini  maaibiit  et  inb  eo 
Judice,  seveiissimo  quidem,  causam  dielt,  vnde,     abeolatua,  aednai  laa* 
datus  exibit  non  dubito,  quin  laureolam  mereamnr.   est  tarnen  spes  satis 
.    solida,  cum  ipse  Leonardus  nnper  hilari  fronte  eandem  mihi  bistoriam 
et,  ut  amici  retalenint,  aliis  me  absente  laadaverit.  s.  cod.  Dresd.  f.  116* 
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lobdenfieiszigen  foracher  soft  lebhafteste  zu  weiterer  fortfUimiig 
seiner  arbeit  ermimteni  nraste*  znnSehst  aber  beabricbtigte  er  die 
medogefehriebeiieii  btteher  nodi  einmal  einer  kritiedien  dnrehdcbt 
zo  mterzieheB,  um  sie  dann  zu  yerBfentlielien. 

Wir  beeitien  femer  noeh  ans  demsdben  jähre  eine  andere  nach- 
ridit  Aber  die  dekaden.  es  ist  der  Mher  schon  erwihnte  brief  an 
Mg  Alfmso  Tom  18  jnni  1443.  Biondo  hat  in  den  daswisehen 
U^gmden  mooaten  mit  hMister  eneiigie  weiter  gearbeitet,  so  dasz 
mm  schon  swdlf  bttoher  der  seitgesohichte  vollendet  sind,  andrer- 
seiis  bat  er  aber  mittlerweile  anch  den  schon  langst  gehegten  plan 
£e  gessmtgesoUehte  Italiens  seit  dem  nntergang  des  westrOmisdien 
min  so  schreiben,  der  ansftthmng  nahe  gebracht,  denn  er  sendet 
in  Alfonso  die  ersten  adit  bttcher  der  ersten  dekade,  welche  die 
Mit  Ton  der  erstllrmuiig  Roms  dnrch  die  Goten  410  bis  tarn  bjzan- 
tisiaeben  kaiser  Phokas    umspannen  (602 — 10). 

Die  ansaarbeitnng  dieser  ersten  bfleher,  also  den  aafang  des 
gaimn  Werkes,  hatte  er  1442 begonnen  nnd  mithin  binnen  einer 
ftiit  TOn  kanm  anderthalb  jähren  den  grösten  teil  der  ersten  dekade 
beendigt,  nun  war  er  aber  bereits  fest  entschlossen  hierbei  nicht 
lieben  zn  bleiben,  auch  die  ereignisschweren  Jahrhunderte  römi- 
acher  geschieh te,  welche  zwischen  der  eroberung  der  stadt  durch  die 
Westgoten  und  zwischen  der  gegenwart  lagen ,  gedachte  er  in  einer 
grossen  darstellnng  zu  umfassen,  in  der  that  eine  aufgäbe,  zu  der 
mehr  als  gewöhnlicher  raut  gehörte,  und  begreiflich  genug,  wenn 
dem  immer  arbeitenden  manne  dann  und  wann  wieder  zweifei  auf- 
stiegen, ob  ihm  musze  und  kraft  bleiben  werde,  das  glücklich  be- 
gonnene werk  in  entsprechender  weise  zu  ende  zu  führen,  galt  es 
*ioch,  von  der  last  der  berufsgeschUfte  abgesehen,  auch  die  sorge  um 
den  unterhalt  der  familie,  und  zwar  in  einer  zeit,  in  der  die  curie 
selbst  mehr  als  einmal  bittere  not  litt,  trotzdem  schreckt  er  nicht 
zurück,  unablässig  weiter  bauend,  ist  er  im  jähre  1444  bis  zur 
Biederschrift  des  neunten  buches  der  ersten  dekade  gediehen,  wir 
i^onnen  den  beweis  dafür  seinem  eignen  werke  entnehmen,  er  ge- 
(lenkt  nämlich  an  dem  genannten  orte  auch  des  türkenkrieges,  der 
üamals  die  ganze  abendländische  weit  in  Spannung  erhielt,  der  sieg 
TonNisch,  die  Übersteigung  der  beschneiten  Balkanpässe,  das  vor- 

^  cod.  Dresd.  f.  75:  dum  tarnen  tanto  prozlmlc  iemporibas  in- 
s^darem  labori  et  undecimum  ahsolvissem  librum,  non  potni  me  continoro 
qnin  et  majas  illud  mille,  qui  praeccsserunt,  annornm  opus  aggrederer. 
ittotqae  hi  octo,  qaos  nunc  accipies  libri  daoentoram  paene  ex 
iptif  mille  annornm  gestis  rebus  eonfeeti.  reUqamii  est,  vi  mlio- 
niai  oetingentornm  annornm  texatnr  hiitoris,  quam  animo  et 
nente  praemto  triginta  et  oo  amplios  lihroram  primis  istis  oonlinnan- 
donun  laborem  exposcere. 

dies  wird  bewiesen  durch  eine  stelle  gleich  zu  anfang  der 
^•den.  Biondo  sagt  hier,  dasz  er  die  1030  jähre  von  der  erstürmung 
Koms  dutb  die  Weetjgoten  bis  auf  feioe  leit  sa  lehreiben  nnteniammen 
Übe.  die  einnähme  Roms  setzt  er  (flUaoblich)  in  das  jähr  412.  addieren 
^  Uemi  die  1080  Jabia,  fo  bekommen  wir  dae  jähr  1442. 
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dringen  d«r  wlHIiidetcii  onisr  HmiyMb  kUh&er  fOhnuigt  ^  >Um 
erfüllte  die  ohristeabeit  mit  stolser  enthiuiaBtiselier  feeude,  und  dieie 
ihsten  sind  ee,  die  Biondo  an  jener  stelle  preist  seine  werte  «thmen, 
dass  ieh  so  sage,  noidi  ganz  die  finsohe  das  augenblicks;  was  er  be- 
richtet, iat  so  eben  erst  oder  dodi  nur  gans  kflrzlich  gesebdien. 
danuis  würde  also  folgen,  dasa  dieser  teil  des  werkes  &her  nsoh 
1443,  wabrscbeinlich  aber  1444  geschrieben  wurde.  ! 

Eine  noöh  unzweifelbafbere  tbatsache  ist,  daaa  Biondo  seine 
dekaden  stQckweis  nicht  nnr  aasgearbeitet,  sondern  auch  voröffetii- 
licht  hat.  so  hören  wir  Yon  ihm  in  einem  briefe  an  Piero  PerlBoai 
(januai*  1444),  dasz  die  bistorien,  soweit  sie  eben  gediehen  waren, 
sich  in  den  bänden  der  abschreibcr  befinden,  auch  bewahrt  die 
Estesche  bibliothek  einen  schönen  codex,  der  nur  die  ersten  elf 
bllcher  und  einen  teil  des  zwölften  buches  nebst  einer  widraung  an 
den  befreundeten  raarkgrafen  Lionello  von  Este  enthält,  und  der 
somit  ebenfalls  die  bmchstückweise  Veröffentlichung  des  werkes 
darthut. 

Weitere  künde  von  dem  allmählichen  vorrücken  der  arbeit  gibt 
ein  brief  des  Jahres  1446  an  einen  nicht  genannten  freund,  ihm 
übersendet  Biondo  die  ersten  elf  bücher,  indem  er  ausdrücklich  er- 
klärt noch  nicht  darüber  hinaus  gelangt  zu  sein,  jedoch  zugleich 
schon  im  voraus  den  umfang  des  ganzen  überschlägt-,  das  er  bei  der 
immer  gewaltiger  andrängenden  stofimasse  auf  mehr  als  30  bttch« 
anlegen  xn  mttassn  glaubt. 

Inswisdien  hatte  sich  Biondos  litterarisdier  sifer  noch  ttnem 
andern  nntemdmien  zugewandt,  es  galt  eine  historische  beBChiei- 
bung  der  stadt  Bom,  und  diese,  die  'Borna  instanrata'  nahm  ihn 
bald  so  ToUaaf  in  anq[»raeh,  dass  ihm  die  glmdhzeitige  weiterfilhrang 
des  geschichtswerkes  unmöglich  ward  und  er  sich  sonichst  daranf 
beschrttnkt  sah  die  bücher  der  dritten  dekade  von  neuem  su  flber- 
arbeiten. 

Die  zweite  dekade  betreffend,  so  können  die  bücher  4 — 9  vor 
erst  nach  dem  tode  Eugens  IV  geschrieben  sein,  da  in  dem  yMm 


Historiae  roeae,  quibus  limandis  liactenus  insudavi,  in  librario- 
rum  manibus  sunt,  der  brief  ist  datiert:  Prid.  Id.  üoa.  Januar  1444 
cod.  Dresd.  f.  116. 

8.  Tirahosohi  a.  o.  p.  ft. 

cod.  Dresd.  f.  117:  cui  particulae  tantum  ahest,  ut  brevi  liac 
epistola  possiin  rcspondere,  qui  toto  in  historiarum  mearum 
opere,  quas  supra  triginta  1  i b r o r u m  Volumina  liabitoraB  eziatimo, 
xdf  Tix  satis  plene  faetom  Irl  eoafido.  ~  —  Eziade  ad  rem  iptam  •  * .  .t 
quod  primos  ipsini  historiae  meae  undecim  libros  tibi  miseiini  agis 
gratias.  —  ad  extremum,  si  recte  memiui,  nam  tua  epistola  a  me  exal 
per  doctissimomm  cnriae  liomanae  virororum  manus  devolat,  petls,  ut 
quicquid  poft  librnm  vndecimam  soripsi  et  ipsam,  quae  prae- 
cessit  illoa  nadecim,  aetatis  nostrae  historiam  tibi  mittam;  post  nn- 
decimum  vero  nihil  hactcnus  scripsi,  quod  illis  absoluti« 
deacribenda  Koma  libros  tres  exaravi,  quorum  scedulaa  ad  te 
mitto.   der  brief  ist  datiert  vom  13  September  1443. 
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buche,  in  welchem  Biondo  die  flucht  des  papstes  Gelasius  II  nach 
Frankreich  (1118)  schildert  und  mit  der  von  ihm  selbst  erlebten 
flocht  Eugens  (1434)  vergleicht,  von  dem  letzteren  als  einem  Ter* 
stoibenen'"  gesprochen  wird,  dabei  ist  nicht  ausgeschlossen,  dasz 
vieQeidit  vaäk  schon  das  zweite  und  dritte  buch  dieser  dekade  erst 
nadi  dem  tode  Eugens  geachrieben  sind«  ea  fehlt  daftr  aber  an 
belegen,  feiner  enthttt  ein  brief  Biondos  an  Jacopo  Bracelli  Tom 
18  december  1449  eine  stelle,  die  sich,  wie  es  sdieint,  ebei^lls  aaf 
die  dekaden  bezieht;  denn  die  anskonft,  welche  er  hier  von  diesem 
gdebrten  kenner  der  gennesiaelien  geschichte  über  thatsaehen  ans 
ta  froheren  tagen  der  republik  erbitteti  wird  offenbar  doch  nur  im 
iniereese  seiner  hiatorien^  erbeten,  daaz  endlich  die  beiden  lotsten 
bfldier  der  zweiten  dekade  sicher  vor  1453  verfissst  worden  sind, 
beweist  ein  ans  diesem  jähre  berrOhrender  brief  Biondos  an  Barbaro, 
in  wddiem  er  den  freund'*'  bittet  anch  seinerseits  fOr  weitere  ab- 
aeliriften  der  drei  dekaden,  welche  bereite  Aber  halb  Earopa  Ter- 
Ineitet  seien,  sorge  zu  tragen,  mithin  lagen  sie  schon  sdt  einiger 
Mit  fertig  vor,  und  ao  dürfen  wir  denn  ihre  schlieszliche,  freilich 
mehrfach  verzögerte  vollendniig  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  in 
das  jabr  1442  setzen.  wann  er  den  nur  wenige  Seiten  umfassen- 
deasnfang  der  vierten  dekade geschrieben,  weisz  ich  nicht  an- 
togeben,  da  ich  daiür  einen  anhaltepunkt  nicht  gefunden  habe. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig  die  ganz  vereinzelt  stehende  angäbe 
dnes  späteren  Schriftstellers  zu  erwähnen ,  der  zufolge  Biondo  sein 
werk  erbt  nach  1458  verfaszt  habe.  Voss  in  seiner  schrift  'de  histo- 
ricis  latinis'  sagt,  Biondo  erwähne  in  den  dekaden  den  (im  genann- 
ten jähre  erfolgten)  tod  des  papstes  Calixt  III,  und  somit  könnten 
dieselben  erst  in  einer  spätem  zeit  herausgegeben  worden  sein,  es 
ist  mir  aber  trotz  genauer  durchmusterung  nicht  gelungen  diese  be- 
haoptung  bestätigt  zu  finden.  Biondo  nennt  wol  den  papst  Calixt  II 


dec.  II  lib.  4  p.  VI:  quia  simili  io  faga,  quam  nostris  temporibug 
unetae  memorlAe  Eugeniue  quartne  eommisit,  parlier  erenit. 

^  cod.  Dreed.  f.  118  brief  aea  BioDdo  an  Jaeopo  Bracelli:  in 
proroptu  tibi  esse  dicis  gestarum  a  populo  Genuensi  rerum  notitiam  ab 
anno  Chriati  undeciei  centeno  ad  quintam  usque  qaaterdecieeque  cen- 
teiuira  etc. 

e.  epist.  Barbari  p.  807 1  trei  historlMrom  meamm  decadee, 
qnM  iaa  disaeminatae  in  omni  Baropa  aoat,  at  eeribi  faelet  hortor.  — 
esaet  maior  copia  aut  librariornm  aufc  salariorum  dandorum  facaltas, 
te  illo  levassem  onere,  quod  tuum  esse  snperias  depicti  hominis  ma* 
ÜgDttas  facit.    der  brief  ist  datiert  Romae  X.KVI  Oct.  1453. 

wenn  Doenniaes  kritik  der  quellen  für  die  geschichte  Hein- 
deh  Vn  Berlin  1841  71  behanptel,  die  dekaden  eeien  'gegen  daa 
ende  des  15n  jahrfanndarto'  Terfaiai,  weil  sie  in  dieser  seit  zum  ersten 
gedruckt  wurden ,  so  ist  dies  ein  offenbarer  irrtum.  —  Zu  den  im 
t«xt  angedeuteten  verzögernden  Ursachen  gehörte  namentlich  auch  die 
jrleieliteitig  begonnene  ausarbeituug  eines  neuen,  dritten  Werkes: 
Ritalin  ulnetrato,  deren  wir  weiter  unten  au  gedeiikea  haben  werden. 

welche  in  versuhicdenen  aufgaben  auch  als  elftee  bneh  der 
dritten  dekade  eingefügt  iet. 

R.JtM.f.plüI.a.|ild.  U.«bt.  181».  hfUSe.«.  15 
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und  erzählt  dessen  Schicksale;  einer  erwähnung des  dritten  trägers 
dieses  namens  bin  ich  jedoch  nirgends  begegnet,  auch  würde  eine 
derartige  behauptung  mit  den  eben  mitgeteilten  tbatsachen  im 
»chfirföten  Widerspruche  stehen. 

Indem  wir  uns  nunmehr  zu  dem  werke  selbst  wenden,  haben 
wir  zuerst  nach  seinem  titel  zu  fragen,  derselbe  lautet  in  den  aus- 
gaben herkömmlich:  'historiarum  ab  inclinatione  Romani  imperü 
decades',  und  dies  ist  ohne  zweifei  auch  die  richtige  und  ursprüng- 
liche fassung  gewesen,  denn  Biondo  selbst  citiert  das  werk  unter 
gleicher  bezeidinung  in  der  Italia.  aber  oft  nennt  er  es  famweg 
auch  nur  ^historiae*.  ebenso  rtibrt  die  einteUiiiig  in  delEaden  tdioa 
Ton  Biondo  ber,  der  bierm  allerdings  nur  dem  ▼oxgange  des  Livios 
folgte ,  wie  später  aneb  Yon  anderen  bomanisten  gesciab.  (so  bat 
bekannilicb  SabellieuB  seine  venetianiscbe  gescbidite  in  debadenfoim 
▼erOffeniliebt.)  Jede  dekade  zerfiOlt  natürlicb  in  sebn  bttchor,  so 
daSB  das  gesamte  werk  mit  einscblnss  des  ersten  buobes  der  YiotMi 
dekade  ans  dl  bttcbem  bestebt.'^ 

Obwol  Biondo  in  keiner  vorrede  Uber  zweck  und  anlass  seines 
Werkes  beri<dit  gibt,  so  Ifisat  sich  doch  aus  einzelnen  zerstreuten 
insserungen  und  besonders  aus  der  bebandlong  des  Stoffes  selbst 
sebr  wol  erkennen ,  was  ibn  trieb  und  was  er  zu  thun  beabsichtigte, 
auch  deutet  er  bereits  im  eingange  zur  ersten  dekade  auf  die  veran- 
lassung hin.  —  Der  verfall  und  Zusammenbruch  des  römischen 
reiches  war  zugleich  ein  verfall  der  historischen  kunst.  zwar  hat  es 
den  Jahrhunderten  des  mittelalters  keineswegs  an  zahlreichen  und 
in  ihrer  art  bedeutenden  Überlieferungen  und  aufzeichnungen  gefehlt, 
aber  eine  wirkliche  geschichtsschreibung,  eine  geschichtsschreibung 
im  groszen  stil  musten  zumal  die  mit  Sullustius  und  Livius  ver- 
trauteren humanisten  noch  durchaus  vermissen;  der  traditionelle 
Stoff  schleppte  sich  schwerfällig  und  mühsam  aus  einer  chronik  in 
die  andere,  betrachtungen  solcher  art  waren  es,  die  Biondo  zur 
historiographie  führten,  namentlich  aber  fehlte  es  an  einem  werke, 
das  die  geschichte  seines  Vaterlandes,  vom  untergange  des  römischen 
weitreiches  an,  ausführlich  erzählte,  und  eben  dies  nun,  die  ge* 
schichte  Italiens  im  mittelalter,  ist  die  eigentliche  aufgäbe  nnd  der 
Inhalt  der  dekaden.  dieselben  sollten  gewis  niebt  alles  das  enfbalten, 
was  eine  allgemeine  gescbiobte  jener  periode  TOnEutragen  bat 
Italien  ist  für  Biondo  der  mittelpuikt,  mn  den  sieb  alles  gruppierti 

s.  p.  585  und  diseert.  Voss.  a.  o. 

Itnl.  ill.  reg.  VT  p.  III:  et  quia  noe  In  Ronanornm  imperü 
inclinatione  initio  scripsimus. 

vgl.  die  oben  aoirefBbrte  stelle  ans  dem  briefe  an  Barbara,  in 

welcher  lUondo  ausdrücklich  von  drei  'dekaden*  spricht. 

sehr  auffallend  ist,  dasz  Biondo  an  zwei  stellen  Roma  trinmpb. 
lib.  VII  p.  93  und  de  gestis  Venetor.  (im  prooemium)  von  82  büchern 
Spricht,  die  mir  vorliegende  ausgäbe  enthält  nur  31  bücher,  und  atteb 
sonst  werden  nur  soviel  genannt,  sollte  er  das  werk  anders  eingeteilt 
haben? 
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den  anderen  ländem,  vor  allem  Deutschland  gegenüber  beobachtet 
er  gleichsam  das  verfahren  des  kartenzeicbners, der  anf  seinem 
blatte  die  grenzlandschaften  des  von  ihm  bebandelten  landes  eben 
nur  skizzenartig  andeutet,  wiederholt  bricht  er  die  erzählang  anszer* 
italienischer  Verhältnisse  ab ,  weil  sie  darzustellen  nicht  in  seiner 
absieht  liege,  so  unterläszt  er  es  z.  b.  vollständige  die  thaten  Ottos 
des  Groszen  in  Deutschland  und  Frankreich  zu  erzählen,  selbst  er- 
eignisse  von  solcher  bedeutung  wie  Heinrichs  I  sieg  Uber  die  Ungarn 
erwähnt  er  nur  ganz  im  vorübergehen,  die  deutsche  geschichte  wird 
mit  einem  worte  durchaus  summarisch  und  blosz  gelegentlich  be- 
handelt, soweit  es  für  das  Verständnis  der  italienischen  nötig  scheint, 
ja  von  der  zweiten  hälfte  der  zweiten  dekade  ab  tritt  die  berück- 
Bichtigung  anderer  länder  dergestalt  zurück,  dasz  die  dorstellung 
sich  im  gmnde  ausBchlieszlicb  auf  Italien  beschränkt. 

Es  mr  siiflni  Jac.  BorokhardV^  dannf  aufmerksam  machte, 
wi«  lohnend  es  sein  würde,  die  dskaden  auf  ihre  queDen  hin  zu 
ontgrenchcn.  ich  imterlasse  dies  jedoch  hier,  da  es  die  grenzen 
meiner  aufgäbe  fihersohreiiet  und  jede  irgend  eingehende  analyse 
eme  beeondere  abhandlung  fttllen  wOrde. 

Yon  hohem  interesse  ftlr  die  dekaden  sind  einige  hriefe  des 
Dresdener  codex,  wdl  sie  uns  einen  einblick  in  Biondos  arbeits- 
weiee  gewihren  und  uns  namentlich  seigen,  in  welchem  umfange 
und  mit  welcher  energie  er  seine  Studien  betrieb,  hauptsftch» 
lieh  gibt  der  schon  mehrfach  angezogene  brief  an  Alfonse  von 
Neapel  hierüber  aufschlug».      wir  erfahren  aus  demselben,  dass 


dec.  I  lib.  I  p.  I:  visnm  est  itaqiie  operae  pretiuin  a  me  factum 
iri,  si  annornm  mi]le  et  trigiota,  quot  ab  capta  a  Qotis  nrbe  Roma  in 
praesens  tempas  Dumeraniar,  ex  involacro  et  omni  posteritati  admiranda 
faeinora  in  looem  perduxero.  dee.  I  Hb.  IX  p.  1.  VII:  multa  ftemnt 
in  Oallia,  Hispaniis,  Anglia,  €(eniiaiiia  et  aliil  Romanorum  qnondani 
provinciis  proximo  {2:esta  tempore,  quibus  libros  implere,  res  cum  vnrie- 
tate  gratas  tnm  etiam  magnaa  narrare  potuimas,  sed  illae  omnes  pro- 
vinelae  eoBÜnnata  diu  poaestloae  sni  iurie  faetae  erant,  nihil  autem 
prineipio  hnius  operis  quaesitnoi  magis  qnam  Romanomm  im- 
perii  inclinationem  ostendere  etc.  dec.  I  Hb.  X  p.  IV:  gessit  postea 
Carolas  multa  ac  maxima  profecto  digna  propriis  librorum  volumiaibus 
fllvatrwri,  tad  ea  tnmnatim  attingere  satis  noslrae  f aeist  inten* 
tloni.  abeads  p.  IX  longum  esset  et  nostrae  intentioni  e  on- 
trariiira  ea  referre  singjnla,  qnae  Pipinus  in  Germania  gessit. 
dec.  II  lib.  11  p.  I:  multa  interim  raaximaque  et  qnidem  praeclarissima 
in  reguis  Praneiae  et  Germaniae  Otto  rex  gesserat,  qaae  nostrae  in- 
tentioni  parum  aeeonnoda  omittiroos. 

cnltur  der  rcnaissanee  in  Italien  Se  aaflage  von  L.  Geiger» 
Leipzig  1877  b.  I  s.  288. 

«.  cod.  Dresd.  f.  76  sq.  unde  cum  regnorum  Hispauiae ,  quae 
onne  Castellas,  NaTarras  et  Aragonias  appeflant,  gestarnm  reram  nioaa* 
neata  habere  curaverim,  accepi  nescio  quae  chronica  qnntuordecim 
regum  Reccaredi  Visigotorum  regia,  quem  Leandrum,  episcopnm  Hispa- 
lensem  ex  Ariane  Oatholicnm  effecisse  imprimis  octo  libris  ostendimas 
aneeeseoram  ate.  hiac  magit  mea,  quam  tuae  maiettatis,  eai  surn  de- 
dittssimat,  eaosa  peto  atqae'  eontendo,  nt  omaia  quae  habeantnr  regno- 
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Biimdo  den  Alfonso  um  cliroiiikai  Uber  SfMaiisehe  gesdüelite 

gieng,  ja  er  bittet  den  kOnig  ihm  alles,  was  er  an  geichicht- 
clm  dealmiBleni  beaitae,  za  ÜberBendoi;  und  dieser  wiedemm 
Iftszt  ihn  dnrcb  Lorenio  Yalla'^  jeder  derartigen  untersttttsiiog 
Tersichem  und  sogleich  sn  «fiiger  fortaetsiing  des  Werkes  ernnuf 
tem.  auch  an  Barbaro  hatte  sich  Biondo  gewandt,  um  TOn  ihm 
seine  denkwflrdigkeiien  über  die  Verteidigung  Brescias  su  erhal- 
ten,'* während  er  gleieherweise  den  Jacopo  Bracelli  um  auskonft 
Aber  ereignisse  der  genuesischen  gescbicbte  angieng.  er  nahm  61 
sonaeh  siefaerlioh  nicht  leicht  mit  seinen  historischen  arbeiten,  und 
kann  man  nun  auch  nicht  gerade  sbgen ,  dasz  derartige  thateachen 
schon  genügten  die  meinung  spttterer  kritiker  zu  widerlegen,  der 
zufolge  Biondo  weit  mehr  auf  den  umfang,  als  auf  den  Inhalt  ge- 
sehen habe,  so  thut  jedenfalls  sein  werk  selbst  die  unhaltbarkeit 
jener  behauptung  dar.  nein!  die  quellen  sind  ihm  keine  gleich- 
wertige masse,  er  vertraut  ihnen  nicht  blind;  vielmehr  sondert  er 
sie  —  und  darin  liegt  der  hauptfortschritt ,  den  Biondo  that  —  zu- 
vörderst nach  ihrem  alter,  immer  stehen  ihm  die  unmittelbarea 
zeitgenössischen  Überlieferungen  in  erster  linie. ferner  folgt  er 
fast  nie  blosz  6inem  gewfthrsmann,  sondern  er  vergleicht  die  ver- 
schiedenen aufzeichnungen,  wo  ihm  eben  solche  vorliegen,  und  wägt 
bie  gegen  einander  ab.   dies  aber  war  doch  etwas  durchaus  neues; 

mm  HltpanUe  monuBienta  eonqnirf  eoranqne  ezemplnm  ad  me  mitli 
inbeas,  ne  ipse  desis,  qnio  per  altiascule  repetitas  gentis  VMtrte 
laudes  te  celeherrininm  et  omninm,  qai  sunt  qaiqne  iam  diu  fnerant 
clarisaimum  regem  pro  virili  mea  parte  ornem  atqua  iUastrem.  —  Ora 
Itaqne  et  postqnam  ree  ipaa,  de  qaa  agitur,  oon  ae  magia,  qaan  tt 
ipsum  tangit,  raadeo  poatolata  inperioa  afferas  ehronieornm  SBspt* 
Diae  adiamentum. 

epistolae  principam,  Venetiis  1574  p.  860  (s.  auch  cod«  Dread. 
f.  118).  der  brief  iai  ^om  13  Januar  datiert,  da  er  aber  auf  Biondot 
■chrciben  an  Alfonio  vom  18  juni  1448  antwortet,  müssen  wir  iha  ia 
das  folgende  jähr  sftzen.  quid  autem  de  historiis,  qnaa  postulabaa, 
ille  (ac.  Altonans)  unllas  hic  alias  habet,  nisi  cas,  qnae  lingua  Hispana 
a  rege  quodam  Alfonso  conscriptae  aunt  et  quidem  earum  rerum,  de 
quibas  mini  acripti  libri  non  desont  —  p.  851:  ai  quid  anlem  Ubronun 
ad  hanc  rem  apectantiam  rez  ant  hic  aat  potius  in  IfispanSa  liaboti 
mittito  tu  hiatortaa  tuas  qucmadmodnin  pollicitna  ea. 

F.  Barbari  ep.  appendix  p.  4:  commentarioloa  tUos  Brixienaea, 
u%  tibi  morem  geram  diligentar  et  saepina  pMtnlaTi,  ted  nondvm  haberl 
potaerunt,  quamprimum  autem  licebit,  dabo  operam,  ut  ad  te  mittantur. 

'«^  s.  cod.  Dresd.  £.  118.  brief  de«  Biondo  an  BraceUi  vom  18  de-  . 
cember  1449. 

et  mag  mir  hier  gestattet  sein  einmal  mit  den  beiapielen  nieht 
SU  eparen:  dee.  I  Hb.  X  p.  m.  II:  cnias  (te.  Bavennae)  deaoriptio  ab 

Agnello,  qui  propinqua»  illis  temporibus  fuit,  accnratisslme  facta 
etc.  de^-.  I  lib.  X  p.  m.  V:  sed  noster  bibliothecarius,  qui  illis  tem- 
poribus  fuit  proximua  in  Stephani  II  vita  narrat.  dec.  II  lih.  IV 
p.  IV:  pontificis  et  Romanae  ecetetiae  Hoatiariuf,  qnl  omnibna, 
quae  apud  pontifilces  eina  temporta  geata  aunt,  interfuit  ete.  dec.  II 
Hb.  IX  p.  3.  IV:  Villanat  etPtolomaeua  ambo  bi«  temporibna  aetaie 
proximi. 
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denn  bis  dahin  hatten  sich  die  Verfasser  gröszerer  geschichtswerke 
vielfach  begnügt  ihre  vorganger  auszuschreiben  und  den  stoß'  zu 
nehmen,  wo  und  wie  sie  ihn  fanden,  so  legt  er,  um  nur  einen  be- 
weis anzuführen ,  der  darstellung  des  gotisch -byzantinischen  krieges 
den  gleichzeitigen  bericht  des  Griechen  Prokop  zu  gründe,  aber 
weit  entfernt  ihm  sklavisch  zu  folgen,  bewahrt  er  sich  die  volle  frei- 
heit  des  Urteils  und  weist  seinem  autor  wiederholt  irrtümer  nach, 
ja  er  ist  überzeugt ,  dasz  derselbe  für  seine  aufgäbe  keineswegs  aus- 
mchend  gerttstet  gewesen  sei.  hm  der  beschreibung  yon  Bavenna 
1.  b.  eniUt  Flrokop,  die  atadi  werde  dvrcb  den  Po  in  swei  bllften 
gotoüi.  Biondo  thnt  aber  dar,  dan  dies  TQllig  ffUsdi  eei.  seine 
eingebende  lontik  bat  denn  andii  wiewol  erst  in  spftter  zeit»  den 
widarspmeb  beraasgefordert;  denn  im  jabre  1697  erscbien  sa  Ur* 
bino  eine  sobiift  &b  abts  Bemardino  Baldi  unter  dem  titel:  *la 
^ibsa  di  Proeopio  eontra  le  calnnnie  del  Biondo'.  leider  blieb  sie 
mir  aber  nnzogttnglicb.  ttbrigens  braucht  wol  kanm  binzngefligt  su 
werden 9  dass  Biondo  diese  kritische  haltung  keineswegs  blosz  dem 
Prokop  gegenüber  beobachtet;  sie  ist  ihm  vielmehr  ein  methodischer 
gnmdsats,  der  überall,  wo  es  nötig  erscheint,  seine  anwendnng  fin- 


Biondo  beniitst  ihn  ans  einer  Ton  ihm  telbtt  veranlassten  latoi* 
alaeben  Übersetzung,  obwol  ihm  auch  Leouardo  Bruals  freie  Übertragung 
nicht  unbekannt  war.    s.  dec,  I  lib.  IV  p.  d.  IV. 

ich  führe  die  besonders  für  seine  Prokopkritik  in  betraclit 
kommenden  stellen  an:  dec.  I  lib.  IV  p.  d.iy;  primae  tarnen  Procopius 
te  belli  Itatici  «d  versus  Gotos  historia  partim  mal  tum  adiavabit, 
partim  non  levia  alicubi  aflFeret  impedimenta.  ipse  enim  Pro- 
copius, licet  in  Italia  fuerit,  non  eam  habuisse  videtnr  rerum 
Italiae  jperitiam,  ut  tantae  historiae  potuerit  satis  facere, 
qaod  qnloen  etsi  plarimie  in  partibas  apparet  in  nniea  osteadere  satis 
erit.  im  folgenden  führt  er  dann  die  fehlerhafte  bescbreihung^  von  Ra- 
venna  an  und  schlieszt  mit  den  Worten :  aive  ig'itur  Procopius  errfivit, 
üye  in  iatinitatem  perperam  est  conversus,  multa  in  hac  belli  italici 
hlatoria  —  mendose  scripta,  dec  I  lib.  IV  p.  V  hae  in  parte  omislt 
Procopius  secondam  Belisarii  profectionem  etc.  sicnt  lordanos  alüqae 
habent.  dec.  I  üb.  IV  p.  e.  II:  sed  Pandulphus  Uostiarius  in  vita 
ipsias  Silverii  id  narrat  accidisse  —  et  melius  quam  ipse  Procopius 
caosas  affert  dec.  I  IIb.  V  p.  f.  II:  cogimor  noc  in  loeo  longiore 
^am  snperius  polliciti  sumus,  sermone  error  es  rafütare,  quos  supra 
tanquam  ex  Proeopio  traditos  omisiraus  und  nun  folgt  eine  ein- 
gehendere quellenuntersuchung.  dec.  I  lib.  VII  p.  h.  I:  nee  tamen  mi- 
random  videlur,  si  in  numero  erravit  Procopius,  quem  Totilam 
Teiamqne  venisse  in  Galliam  eisalpinam  et  Longo bardos  contra  ftiisse 
^nissos  videmus  ignorasse.  dec.  I  lib.  VII  p.  h.  II:  qui  iUquo  ducis 
istius  apparatura  belli,  prinsquam  ab  imperatore  proticiaceretur,  fac  tum 
considerabit,  iutelliget  nequaquam  esse  credendum,  id  quod  supra 
azProeopii  translatione  dieebattir.  dee.  I  Ub.  VU  p.  b.  II:  in 
Oallia  antem  eisalpina  res  per  id  tempus  aliter  se  babebant,  quam 

?ropo8ita  nobis  ex  Proeopio  historia  habet.  —  Nam  praeter  omissam 
'otilae  mortem,  praeter  errorem  Francorum,  quos  asserit  noluisse  huic 
bello  ItaHeo  se  iaimfseeta,  nimis  elto  ünem  imposnit  bello.  leb  denke 
«Bese  Übersicht  geaflge  allenfalls,  um  ahnen  an  laasea»  wie  sorgsam  und 
grttnillich  er  seine  quellen  an  behandeln  rersteht. 
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det.   freimütig  tadelt  er  selbst  anerkannte  kirchliche  Schriftsteller, 
unter  anderen  den  Verfasser  des  papstbuches ,  dessen  dürftige  bio- 
graphieen  er  rückhaltlos  verurteilt,  ohne  sich  irgend  durch  sein  eig- 
nes Verhältnis  zum  päpstlichen  hofe  beirren  zu  lassen.     von  beson- 
derer bedeutung  und  man  dai*f  wol  geradezu  sagen  ein  besonderes 
verdienst  Biondos  um  die  geschichtliche  forschung,  ist  die  scharf- 
ausgesprochene Stellung,  welche  er  zu  der  vielgenannten  chronik  des 
Martinus  von  Troppau  einnimmt,  bekanntlich  war  das  geschicbtsbuch 
des  Martinus  Polonus  (wie  er  noch  gewöhnlicher  heiszt")  im  spätem 
mittelalter  zu  ganz  auszerordentlicher  Verbreitung  und  geltung  ge- 
langt: eine  aus -trübsten  quellen  geschöpfte,  aber  dem  Zeitgeschmack 
entsprechende  compilation,  welche  bald  nicht  blosz  die  echten  ur- 
bprünglichen  zeugen  verdrängte,  äondern  auch  alle  jene  zahlreichen 
sagen  und  fabeln,  die  sich  an  hervorragende  personen  und  ereignisse 
der  vergangenbeit  hefteten ,  in  Umlauf  setzte  und  derart  befestigte, 
dasz  sie  sich  mit  unverwüstlicher  Zähigkeit  Jahrhunderte  lang  be- 
hauptet haben.  Biondo  war  einer  der  ersten ,  der  dieses  Verhältnis 
und  die  völlige  nnbrauchbarkeit  das  buebes  klar  erkannte,  er  neoift 
Martin  einen  mann  von  stumpfem  geist  und  sein  bueh  ^eironm 
ecclesiastlcaeqne  historiae  famem'/"  und  anders  kann  auch  die 
heutige  Wissenschaft  nicht  urteilen,  natürlich  hat  sich  Biondo  selbst 
in  seiner  darstellung  von  diesem  unheilvollen  einflusz  doiebaus  frei 
gehalten ,  wie  er  denn  Überhaupt  viel  zu  mistrauisch  gegen  die  her- 
kömmlich eneezShluagen  und  erdicht  ungen  ist,  um  den  reinen leichtoi 
flnss  seines  Werkes  mit  so  zweifelhafter  künde  zu  belasten,  daher 
tibergeht  er  denn  aach  die  bekannte  überliefemng  von  der  CoiijrtaB» 
tinischen  Schenkung  ganz  mit  stillschweigen,  und  freilich  waren 
damals  schon  die  wuchtigsten  schläge  gegen  das  betrUgeriselie  maidi« 
werk  geftllen;  denn  nachdem  bereits  Nieolans  von  Kues  die  ersten 
angriffe  nntemommen  hatte,  war  gerade  zn  der  zeit,  als  Biondo 
seine  dekaden  zu  schreiben  anfing,  ein  zweiter  storm  gewagt  wor- 
den und  von  keinem  geringeren,  als  seinem  berOhmten  fimmde  YalUi 
Ebenso  war  Biondo  vorsichtig  genug  das  in  damaliger  zeit  sd 
gelBnfige  mSrchen  von  der  pSps&  Johuma  vOlUg  nnerwthnt  sa 
lassen,  obwol  der  von  ihm  benutzte  Pandolf  daftbr  eintritt,  indes 
vermochte  allerdings  sein  ange  nicht  ttberall  mit  gleich  frmem  bUek 
das  üppig  und  verworren  wuchernde  iSsbelwerk  zu  darehdringen; 
dazu  stand  er  eben  dem  mittelalter  noch  zn  nahe,  so  erzftUt  er  c  b. 
ohne  bedenken ,  papst  Gregor  V  habe  im  verein  mit  Otto  m  das 

dec.  I  lib.  V  p.  m.  IV  non  tarnen  possomus  bibliotbecarii  inep-* 
tias  non  damnare  —  oportuit  autem,  si  accuratior  fuisset  biblio- 
thecariiu  baraceuorum  in  Europae  transitum  äcribi  aü  finem  tempori« 
loannis  VI  etc.   deo.  II  lib.  II  p.  c.  VH:  oamque  Lateranentis  eeele* 
siae  bibliotheearins  viginti  unius  pontifieaniv  quae  per  •ob 

fuenint  ad  aexaginta  annos  gesta,  adeo  nnde  scribit,  ut  vix  parentoi» 
patriaeqne  pontificum  illorum  nomina  et  qaot  in  pontifioata  faenuit, 
vel  annis  vel  nieusibus  vel  diebas  ponat. 

dec.  II  Ub.  V  p.  8.  VIIL 
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KurfUrstencoUegium  eingesetzt.'^*  im  ganzen  sind  es  aber  doch  recht 
wenige  fälle,  in  denen  er  die  tradition  gleichsam  unbesehens  accep- 
tiert;  in  der  regel  wählt  er,  wenn  mehrere  berichte  vorhanden  sind, 
den  einfacheren  und  natürlicheren,  daher  folgt  er,  um  schlieszlich 
noch  ein  beispiel  anzuführen,  unter  den  verschiedenen  Überlieferun- 
gen von  Theoderichs  tode  dem  schlichtesten  und  wahrscheinlich- 
sten, '"^^  wenngleich  er  die  abenteuerlichen  erzählungen  eines  Prokop 
und  Gregor  anzuführen  für  wert  genug  hält,  auch  in  anderer  hin- 
sieht bewährt  Biondo  ein  klares  ungetrübtes  urteil;  namentlich  ist 
er  änrcbaus  frei  von  nationaler  befaugenheit.  dies  zeigt  sich  viel- 
leicht nirgends  dentUcber  ab  In  demjenigen  absehaitten  seines  Wer- 
kes, weli^  die  Gotenhersehaft  in  Italien  bebandela.  sie  stand  in 
düsterem  andenken;  denn  seit  jabriinnderten  hatte  sich  die  allge- 
meine mdnnng  gewöhnt,  die  germanischen  eroberer  für  den  Unter- 
gang nnd  die  lertrttmmerang  der  rOmischen  konstwerke  verant* 
wortlidi  zu  machen,  qrstematisch,  mit  hammer  nnd  meiszel,  sollten 
die  rohen  barbaren  die  alten  groszbaaten,  die  aqnSdncte  und  amphi- 
tbeater  vernichtet  haben,  da  ist  es  nun  erfreulich  zu  sehen,  wie 
Biondo  diese  ansieht  als  eine  ganz  unbegründete  verwirft  und  völlig 
richtig  darauf  hinweist,  dasz  die  betreffenden  serstOrungen,  die  be- 
kaimäich  meist  in  der  bequemen  benutsung  des  marmors  zum  kalk* 
brennen  ihren  grund  hatten,  erst  einer  viel  spätem  zeit  zur  last  zu 
legen  seien."*  überhaupt  aber  erkennt  er  willig  die  Vorzüge  der 
gotischen  fremdherschaft  vor  so  mancher  anderen  an. er  rühmt  die 
schöne  milde  Theoderichs  und  hebt  nicht  ohne  ein  gefühl  der  dank- 
barkeit  die  eifrige  sorge  hervor,  welche  dieser  'grüßte  unter  den 
barbarenkönigen*  gerade  für  erbaltung  der  kunstschtttze  getragen. 

*^  dee.  II  Hb.  ni  1.  p.  V. 

<^  dass  der  kdalg  an  der  mhr  starb  deo.  I  Üb.  III  p.  c.  YIII. 

8.  hierzu  Gre^oroviuB,  gesuhichte  der  Stadt  Rom  b.  1  s.  453  f. 

tu  Bom.  mal.  Üb.  II  p.  23:  qaod  vero  causa«  taotae  iacturae, 
quantam  feeit  urbs  Roma  in  aquaram  eiasmodi  per  formaram  demolitio- 
nem  aTersione  duas  vulgo  afferri  videmus:  vetustatem  seilieet  et  Ooto- 
rum  crudelitatem,  hos  ab  iniusta  imraerito  et  per  cRlumniam 
Dota  quura  pargavero  etc.  et  quidem  quaatum  ad  Gotos  attiuet,  Theo- 
doricum  et  alias  dizLmus  et  identidem  affirmamus  urbem  Komam  sammU 
benafieiia  proteeatuin  fiiisse  moeoia  illius,  theatra,  amphitheatra,  pala- 
tia,  thermas,  cloacas  et  inprimis  aqnanim  formas  instaurari,  arbori- 
bns,  sentibus  pnrgari  et  aliqua  ex  parte  refici  cnravisse,  ut  per  annos 
septuaginta,  quibuä  Ostrogoti  regoo  Komae  etitaliae  sunt  potiti,  Oota- 
viaai,  Augiuti,  Traiani  eto.  amorem  in  Boouuiam  rem  desiderari  neqaa- 
quam  oportnit  und, dann  bringt  er  beweise  für  seine  ansieht,  znm 
achlnsz  sagt  er  noch  s.  24:  satis  iam  satis  ostendisse  videniur  Ootos 
nedum  aquaeductus  destruxisse,  sed  illorum  instaarationis 
et  noTae  ioTeationis  euram  diligeatissimam  anseepisse.  — 
ebenda  s.  tit  solae  igitar  iucasandae  et  detestandae  sunt  manus  im- 
probae  illorum,  qui  ut  privata  et  quidem  sordidissima  erigerent  aedi- 
ficia,  lapides  aat  in  calcem  decoquendos  aut  casarum  rauris  ad- 
hibendos  ab  illa  manimn  maiestate  non  sunt  veriti  asportare  etc. 

^''^  dec.  lib.  n  p.  c.  V  autem  rex  (sc.  Theodoricus)  oraniam, 
qaot  lulia  et  Borna  pertalerint  barbarorani,  mitissimas  foit. 
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Weiliger  günstig  können  wir  Uber  IKondos  aoffoesmig  tuA 
dner  andern  seite  hin  urteilen. 

Die  scliwierigen  nnd  verwiekelten  bedehnngen  swisehflii  kaiaer- 
tun  und  papsttun  konnte  natflrlidi  ein  werk,  wie  die  ddndoi 
waren,  am  wenigsten  mngohen.  der  etandpuict,  welchen  Bioni» 
hierbei  einnimmt,  ist  der  welfische.  so  wenig  wir  non  enchgemeiil 
sind  ihm  darsos  einen  Torwnrf  za  maehen  —  denn  dergleichen  ist 
saohe  der  inneisten  persSnlidikdt  uid  bei  Biondo  aneh  sadie  söbv 
amüidien  Stellung  — ,  so  düxfen  wir  doch  andersints  veriangen,  dan 
die  politiseh- kirchliche  ttbeneugung  nicht  das  histoflsebe  nrtifl 
ttberwncheie.  davon  aber  glanbe  idi  Iffiondos  darsteUuig  nicht  giax 
freisprechen  zu  können,  allerdings  hat  er  sich,  soweit  idi  sehe,  nir- 
gend etwa  gröbere  entsteUungen  im  cuiialistischen  interesse  erlaabt, 
dazu  war  er  viel  zu  sehr  gewissenhafter  historiker;  aber  er  unter- 
läszt  hier  doch  bei  der  entwicklung  der  Verhältnisse  die  verschiedenen 
Parteien  sprechen  zu  lassen ,  wenn  dies  vielleicht  auch  nur  geschah, 
weil  ihm  nicht  überall  oder  nicht  rechtzeitig  die  quellen  aus  beiden 
lagern  zu  geböte  standen,  besonders  deutlich  tritt  dieser  mangel  bei 
der  darstellung  des  investiturstreites  zu  tage,  eine  eigentliche  be- 
urteilung  oder  Schilderung  Heinrichs  IV,  welchen  er  tlbrigens  durch- 
weg Heinrich  III  nennt,  gibt  er  nicht,  er  begntlgt  sich  meist  mit 
den  kürzesten  andeutungen.  dabei  fehlt  ihm  aber  jedes  verstSndnis 
für  den  Charakter  und  die  Stellung  des  unglücklichen  kaisers ;  jeden- 
falls ist  seine  auffassung  eine  ebenso  einseitige  als  ungtlnstige. 
Biondo  nennt  ihn  schlechtbin  den  'impius  rex'  '^^  und  weisz  nur  von 
seinen  'insidiae'  und  seiner  'violentia""  zu  sprechen,  in  der  er- 
schütternden scene  zu  Canossa  sieht  er  nichts  als  heuchelei ;  die 
bischöfe,  die  sich  an  der  krönung  Heinrichs  beteiligen,  nennt  er 
pseudoepiscopi, und  die  dem  papst  feindlichen  synoden  concilia- 
bula;  ja  die  empörung  Heinrichs  V  (oder  Heinrich  IV,  wie  er  ihn 
nun  nennt)  gegen  den  vater  erscheint  ihm  als  ein  göttliches  Straf- 
gericht, dagegen  steht  er  nicht  an  in  Rudolf  von  Schwaben ,  in 
dem  gegenkönige,  den  echten  rechten  träger  der  kröne  zu  erkennen; 
er  ist  ihm  der  'egregius  rex',  wie  die  gräfin  Mathilde  die  'gloriosa  co- 
mitissa'  ist. immerhin  mag  auch  hier  manches  auf  rechnung  seiner 
Unkenntnis  der  ftlr  den  kaiser  eintretenden  Schriften  kommen,  ebenso 
deutlich  gibt  sich  Biondos  parteistellung  zu  erkennen  in  dem  bilde, 
welches  er  von  dem  letzten  groszen  Vertreter  der  ghibellinischen 

Sache,  von  dem  zweiten  Friedrich  entwirft,  gleich  dort,  wo  er  sei* 

'  Ii         -  —  • 

»7  dec.  II  üb.  III  8.  p.  V. 
tt«  IIa!,  ill.  ^  90. 

dec.  II  lib.  in  p.  q.  Ü!  aeta  aotem  les  stumia,  sed  fieta  regit 

potentissimi  humilitate. 

"0  dec.  II  Hb.  HI  8.  p.  IX,  dec.  II  lib.  HI  s.  p.  V. 

dec.  II  lib.  IV  p,  s.  II:  —  quod  filius  HenricoB  enm  (sc.  Hea- 
rieum  qnartiim)  per  divinam,  nt  Videtar,  ultionem  hello  ftienl  per- 

Mcatufl. 

dee.  n  Ub.  UI  p.  q.  H. 
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Her  zum  ersten  male  gedenkt,  sagt  er,  das  sei  der  Friedrieh,  der 
später  als  mann  der  grimme  Verfolger  der  kirche  geworden ;  an- 
deneits  hfilt  er  es  für  durchaus  zweifellos,  dasz  Innocenz  III  niekii 
anderes  beabsichtigt  habe ,  als  den  thronkrieg  zwischen  Philipp  von 
Schwaben  und  Otto  IV  zu  beenden  und  den  frieden  herzustellen. 
daas  Friedrieh  jene  krankheit,  die  ihn  vor  seiner  abfohrt  naeh  Jera- 
Bslem  mgriftf  nur  Torschtttzte;  um  des  krenmiges  enthoben  zu  sein, 
erdUdt  er,  als  wisse  er  von  keinem  andern  qneUenberieht,**  wäh- 
rend er  sonst  die  Terschiedenen  relationen  sehr  sorgsam  zasammen- 
znstellen  pflegt,  nm  sieh  dann  fttr  die  eine  oder  andere  sn  entschei- 
den, ancli  daes  der  kaiser  mit  den  unglftabigen  im  bnnde  gestan* 
den,'*  dass  er  dem  herzog  Rainald  von  Spol^  befohlen  habe  den 
p^pit  aaf  alle  mSgliche  weise  zu  bedrSngen,  hBlt  er  für  sichere  that- 
ssdie.  selbst  Gregor  IX  erfahrt  seinen  tadel,  weil  er  im  frieden  von 
San  Germano  zn  nachgiebig  gewesen.**'  die  weitem  thaten  Fried- 
lidis  findet  er  der  erwtthnnng  gar  nicht  wert  nur  misbilligend  sagt 
er,"*  Friedrich  habe  Baneenen  nach  Apnlien  verpflanzt,  wobei  die 
interessante  thateache  mitgeteilt  wird,  dasz  noch  zn  Biondos  zeit  die 
sparen  dieeer  coknisaüon  fortdauerten.***  etwas  lobwfirdiges  weisz 
er  von  ihm  fiberhanpt  nicht  zu  melden;  immer  spricht  er  nur  von 
seiner  *ptffidia*,  *malignitas',  'cntdelitas'.*^ 

leb  denke,  die  angefahrten  beispiele  werden  genügen,  um  zn 
zeigen,  dasz  ]ffiondo  nach  der  betrefienden  seite  hin  die  gewohnte 
enbeluBgettlieit  vemdssen  iKszfc.  anderweite  versttae  imd  ibhler, 
die  er  sich  zn  schulden  konunen  lassen,  im  einzelnen  zu  verzeichnen, 
ist  nicht  aufgäbe  dieses  llberblidcs*  dasz  deren  flbrigens  5fter  be- 
gegnen ,  kann  nicht  anfielen  und  wird  bei  einem  so  groszartig  an- 
gelegten werke  und  bei  dem  völligen  mangel  an  bedeutenderen  vor* 
arbeiten  billig  entschuldigt  werden,  wenn  also  Biondo  z.  b.  schon 
den  begründer  der  mero vingischen  herscherfamilie  als  *kOnig'  be- 
zeichnet (während  dies  doch  erst  Chlodwig  war"');  wenn  er  beson- 
ders in  denjenigen  teilen,  in  welchen  er  tlber  deutsche  Verhältnisse 

««3  dec.  U  Hb.  VI. 

dec.  II  lib.  VI:  Inuoceutius  auteni  iu  ea  pontifioatoa  novitate 
oondom  poterat  tautas  sedare  discordias. 
dee.  n  Ub.  VII  p.  z.  III. 

dee.  n  lib.  Vn  p.  z.  IV:  UU  (sc  Balnaldo)  aperte  iuaait,  iit 
pontificem  ecolesiastieosqf e  qaibuseum  possat  modie  op- 

primere  t. 

ebenda  p.  x.  IV  puntifexque  (i.  e.  Gregorios)  mitior  qaam  opor- 
toit  decaitque  bis  conditionibas  est  assensas. 
ebenda  p.  x. 

ebenda  p.  x.  X  einsque  gentis  (Saracenoruro)  amore  in  Cbristia* 
fios  eo  üsqae  debacchatus  est,  ut  Luceriam  Apuliae  civitatem  eiectis 
populariter  Christtanis  Saraceno  dederit  inhabitandam,  cuios  facti  me- 
oaoriam  hinc  ad  nos  pervenisse  videmas. 

dec.  II  Hb.  yil  p.  7  n:  ebrlstianoa  ipse  in  LembaTdia  omnimoda 
cmdelitmt«  peraeqneretiur.  ebenda  p.  y  III:  erat  vere  Conradus  ffenitori 
Fiederico  inclementia,  ambitione  et  malignitate  perquam  atiimiut. 
»1  dee.  I  lib.  U  p.  b  VI. 
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httudelt,  numeheiltt  irrigies  TortrSgt;  wenn  er  etwa  Konnd  II,  den 
Franken,  für  einen  Schwaben  bSlt;  wenn  er  anderseits  Heinrichs  IT 
gegenkönig  Rudolf  zum  benog  Ton  Sachsen'"  macht:  so  >v erden 
wir  ihm  das  nicht  eben  anrechnen,  freilich  kennt  er  auch  den  be- 
rühmten enbiechof  Anno  von  Köln  nicht,  oder  legt  ihm  doch  einen 
falschen  namen  bei;  er  nennt  ihn  Otto  von  Köln,  verwechselt  ihn 
wol  mit  Otto  Ton  Kordheim und  auch  das  ist  ein  gröberer  yer- 
stosz,  dasz  schon  Heinrich  VI  seine  gemahlin  und  den  kleinen 
Roger,  den  nachmaligen  Friedrich  II,  dem  papste  Innocenz  III  zum 
schütze  übergeben  haben  soll."'  doch  sei  es  an  diesen  andeutimgen 
genug,  die  betreffenden  fehler  sind  offenbar  zumeist  eine  folge  da- 
von, dasz  Biondo  ausschlieszlich  die  italienische  geschichte  ins  ange 
gefaszt,  und  dasz  er  deutsche  geschieh ts w erke ,  namentlich  die 
annalenlitteratur  schwerlich  gekannt  und  benutzt  bat. 

Was  den  stil  und  das  colorit  Biondos  anlangt,  so  haben  sie  am 
meisten  tadel  erfahren,  zumal  von  seinen  humanistischen  Zeitge- 
nossen, seit  Enea  Silvio  kehrt  der  Vorwurf  immer  wieder,  Biondo 
sei  kein  Stilist,  seinen  Schriften  fehle  jedes  pathos,  jede  elegaait 
und  in  der  that  ist  dieser  vorwnrf  nicht  vOfiig  grundlos*  Bioado 
war  weit  mdur  gesdneliteforsdier  ala  geeehichtssehreiber«  aein  aiis- 
dmck  leidet  wol  an  dmikelheit  und  sofawerftUigkeit.  die  latinilit 
ist  nicht  rein,  er  flebrandit  werte  und  Wendungen,  die  der  spraehe 
der  spftteren  kircAensehrifteteller  oder  der  lingoa  Tnlgarie  ange* 
hören.***  und  aeine  aobreibart,  wenn  man  sie  aaeh  nicht  gerade 
trodken  oder  spröde  nennen  darf,  madit  doch  in  ihrer  Schlichtheit 
oft  den  eindruck  des  nüchternen,  jedenfalls  haben  Biondos  huma- 
nistische frennde,  ein  Poggio,  ein  Yalla,  in  dieser  beziehung  erheb- 
lich besseres  geleistet,  dennoch  fehlt  es  seiner  daratellung  nicht  an 
reis ;  geeigneten  orted  ent£ftltet  sie  selbst  schwung  und  wftrme.  so 
liest  sich  seine  heechreibnng  der  eben  damals  aufkommenden  ge- 
schütze  und  kanonen  sehr  anmntig,  es  spiegelt  sich  in  ihr  so  recht 
die  staunende  bewunderung  der  Zeitgenossen  über  die  das  kriegs- 
wesen  von  grund  aus  umwälzende  erfindung.  am  lebendigsten  und 
anschaulichsten  aber  wird  seine  rede  in  den  letzten  büchern,  besonders 
dort,  wo  er  selbsterlebtes  erzählt   die  Schilderung  der  flocht 


"«  dec.  II  Hb.  VI  p.  q  II. 

dec.  II  lib.  III  8.  p.  X. 

dec.  II  lib.  VI  p.  u  V. 
<^  8.  comroentarü  Fil  II  p.  310:  —  scriptit  hUtoriam  opus  eerle 
laboriosQin  et  utile,  Yeram  expoHtore  emendatoreqna  dignnm.  procol 
Blondns  ab  eloquentia  prisca  fuit,  neque  satis  diligenter,  qaae  scripsit, 
examinavit,  non  quam  vera,  sed  quam  multa  scriberet,  curam  habuit. 
weitere  Zeugnisse  anzuführen  unterlasse  ich,  da  sie  sachlich  alle  dal 
nSmliche  antsageB. 

ich  führe  nur  einige  wenige  beispiele  an:  de  gestio  Venet. 
p.  47:  notorius;  Roma  triumph.  p.  89:  personalia,  ebenda  p.  68:  corre- 
spondens,  ebenda  s.  75:  pensio. 

dee.  miib.  I  p.  FL 
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Eugens  IV  ans  Bom  Terdioit  nklift  bloss  tds  qnelle  fllr  diese  ereig- 
aisse,  sondern  sogleich  Ton  Seiten  der  form  an^geseiehnet  sa  werden. 

Die  anordnnng  des  Stoffes,  die  eigenüiehe  oompoaition  ist  nicht 
ohne  mSngel;  vor  allem  sind  die  gewaltigen  messen  sa  ongldeh 
▼erteilt,  die  ersten  acht  jahrhnnderte  des  mitteklters  behandcdt 
^ndo  in  den  ersten  sechsehn,  bfloiiem.  das  hetrlgt  etwa  die  htifte 
des  gesamten  Werkes ;  die  ganse  andere  hftlfie  omfaszt  nur  die  letstsn 
zwei  Jahrhunderte,  dieser  verstosz  gegen  das  künstlerische  ebenmasz 
wird  indessen  begreiflich,  wenn  wir  bedenken,  dasz  dem  zumeist  anf 
boinen  eignen  fleisz  angewiesenen  forscher  für  die  früheren  jabr- 
htmderte  ohne  vergleich  weniger  quellen  flössen,  als  für  den  letztem 
Zeitraum ,  und  wenn  wir  uns  femer  die  entstehungsgeschichte  der 
dekaden  vergegenwärtigen,  die  letzten  zwölf  bücher  waren,  wie  wir 
oben  ausführlich  darlegten,  zuerst  entstanden  und  bildeten  so  ein 
selbständiges  ganze  für  sich,  das  erst  später,  nachdem  die  andern 
bücher  vollendet  waren,  mit  diesen  vereinigt  wurde. 

Man  hat  endlich  an  Biondos  ijchriften  nicht  selten  flücbtigkeit 
der  conception  gerügt:  die  materialien  dafür  seien  zu  hastig  ge- 
sammelt und  zu  schnell  bearbeitet,  wir  können  dem  nicht  bei- 
stimmen, wenigstens  nicht,  soweit  es  sich  um  die  dekaden  handelt, 
abgesehen  davon,  dasz  die  meisten  werke  Biondos  einer  verhältnis- 
m&szig  langen  zeit  zu  ihrer  Vollendung  bedurften ,  wird  jener  Vor- 
wurf durch  seine  eignen  angaben  widerlegt,  er  schreibt  einmal  an 
Barbaro,'"^  dasz  dieser  die  ihm  übersendeten  bücher  der  historien 
Terbrennen  möge,  weil  sie  inzwischen  dar<^  fortgesetzte  Stadien 
sehr  Torttndert  seien;  ein  andermal  teilt  er  dem  bisehof  Eimolao 
fturbaro  mit,  er  habe  die  ersten  bttcher  der  dekaden  so  omgeaxbeitet, 
dass  etwas  ganz  neues  daraus  geworden  sei"*  u.  a.  m.  Indem  wir 
uns  somit  eines  weitem  mngehens  anf  diesen  punkt  enthalten  sn 
dBrfon  glauben,  gedenken  wir  sdüiesslich  nur  noch  einer  andern 
(wenn  man  will  formalen)  eigentHmlidikeit,  welche  nicht  nur  in 
dm  dekaden,  sondern  ftberiiaapt  in  der  hnmanistiachen  gescbichts- 
Schreibung  wiederkehrt  dies  ist  die  einfügung  einzelner  reden  in 
die  darstellung.  man  weisz,  dasz  es  sich  dabei  eigentlich  nur  um 
bewShrung  eines  rhetorischen  talentes  und  um  nachahmung  einer 
antiken  sitte  handelte,  die  reden  bei  Blonde  und  andern  historikem 
jener  seit  sind  ebensowenig  wie  die  reden  bei  Herodot  oder  ÜTius 


dies  zeigt  ein  brief  Rarbaros  8.  dessen  ep.  p.  126.  der  betre£feode 
brief  Bioudos  ist  nicht  mehr  vorhandco. 

•»»  8.  ood.  Dieid.  f.  116  habait  pridün  Candidas  vir  et  doetos  et 
clams  codicem  nnom  non  harum,  quas  a  mc  expoctas  historiarum ,  sed 
rertim  aetate  nostra  gestarum.  eins  codicis  exemplar,  qnod  apud  me 
est,  ita  limavi  emendaviq^ue,  ut  aliquot  in  locis  ab  exemplo  penitof 
faetom  sit  dtTenom.  ebenda  f.  117  de  nee  hUtoiia  dieif,  quam  noster 
Tra^herlati  cum  eam  diutius  apud  se  habnerit,  nt  illam  ad  me  remitteret 
Donquam  addaci  potait,  in  qna  mutatioaes  adeo  intigaes  feoi,  nt 
altera  nanc  hiatona  esse  vide^ior. 
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historische  Urkunden,  sondern  lediglich  eigene  erfindnng  der  T«r- 
lasser  seihst**^ 

"Wie  nun  aber  auch  das  gesamturteil  über  Biondos  dekaden  sieh 
stellen  mfige:  das  verdienst  hat  er  durch  dieselben  unleugbar  er- 
worben, zuerst  band  an  die  ausgrabung  der  gesohichte  des  mittel- 
alters  gel^  zu  haben,  während  man  bis  dahin  nur  nach  klassikeoi 
.  sachte,  forschte  er  nach  alten  Chroniken  und  Urkunden;  und  wem 
er  dabei  den  blick  auch  sunichBt  nur  auf  den  engem  kreis  seinsr 
Stadien  gerichtet  hatte,  so  hatte  er  doch  damit  die  denkndler  des 
mittelalters  gleichsam  wieder  in  den  gesichtskreis  der  gegeawattge- 
rttdct  und  ihoren  wert  gezeigt  das  bdspiel,  das  er  g^ben,  fluid 
schnelle  nachahmong.  auch  andere  hnmanisten  fingen  an  sidi  der 
geeehichtssdhreibung  zuzuwenden,  bald  nach  den  dekaden  gab 
Biondos  freund  Bartolomeo  Fazio  seine  geschichte  des  kOnügi 
Alfonse  heraus.  Antonio  Beccaddli,  l^onnita,  wie  er  gewGhalick 
genannt  wurde,  Yerherrlichte  denselben  Arsten  in  sdnen  4.bllolMni 
dictis  et  &ctis  Alphonsi  regis'.  aber  auch  die  gesdiidite  des 
mittelalters  wurde  nach  Biondos  Vorgang  weiter  beaibeitet.  Ben»- 
detto  Acoolti  yerfaszte  eine  geschichte  des  ersten  kreozzuges,  und 
Piatina  schrieb  die  geschichte  der  päpste.*"  es  würde  gewis  eiM 
interessante,  uns  jedoch  zu  weit  führende  aufgäbe  smn,  den  einflns, 
welchen  Biondos  dekaden  auf  spätere  historiker  ausgeübt  haben, 
nachzuweisen,  sie  sind  viel  gelesen  und  gewürdigt  worden ;  das  be- 
weisen die  zahlreichen  aasgaben  seiner  Schriften,  die  ttbersetsungen 
derselben  in  das  italienisdie  und  der  auszug,  den  Enea  SÜTio  fer- 
tigte, um  das  buch  handlicber  und  die  spnudie  gesdimeidiger  sa 
machen.  ^  auch  hat  es  nicht  an  theoretischer  anerkennung  des  wer* 
tes  gefehlt,  ein  feiner  beurteiler  der  humanistischen  litteratnr  am 
schlusz  des  15n  Jahrhunderts  stellt  zwar  die  stüistiäche  kunst 
Biondos  tief  genug ,  aber  in  betreif  der  Sammlung  und  Verarbeitung 
des  Stoffes  zieht  er  ihn  allen  Zeitgenossen  vor.'*  spStere  haben 
seine  werke  dann  als  reiche  fundgrube  benutzt  und  aubgescbrieben. 
Bergomas  gesteht  ganz  offen,  dasz  er  vieles  aus  Biondo  für  seine 
Chronik  entnommen  habe,  auch  Raynaldus  in  den  kircbliifen 
annalen  und  Nauclerus  in  seiner  chronik  legen  ihn  vielfach  zu 
gründe.      die  darstellung  der  geschichte  seiner  zeit  in  der  dritten 


<^  s.  darüber  Voigt  wiederbelebang  s.  442  f. 

1*^1  über  die  humanistische  gescbichtsschreibung  im  allgenieioen  s. 
Voigt  a.  o.  8.  439  f.,  Burckhardt,  caltur  der  reuaissaoce  b.  I'  s.  84  f. 
und  GregoroTias  gesehiehte  der  sUdt  Rom  b.  7  s.  Na— 008. 

über  diesen  anszng  s.  Voigt,  Pius  II  b.  2  c.  Sil.  er  erstraekte 
sich  übrigens  nnr  anf  die  beiden  ersten  dekaden. 

IM  Pauli  Cortesii  dialogus  de  bominibus  docJtis  abgedruckt  bei 
Phil.  Vi  Hanl  ed.  Galletti  p,  239:  in  excogitando  tarnen  quid  schberet, 
omolbnt  hit  vlris,  qai  ftiermit  fere  ehia  ««qiiales,  meo  qQidem  in^icfo 
praestitit. 

*^  das2  Nauclenis  den  Biondo  benutzte,  darüber  s.  Joachia: 
'Johannes  Nauklerus  and  seine  cbrooik'*  Qöttingen  1874»  a.  42. 
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dekade  beaitzt  überdies  auch  als  zeitgenössische  quelle  einen  selb- 
ständigen wert. 

Ich  ftlhre  schliesziich  noch  die  mir  bekannten  aasgaben  an: 
Potihast  nennt  an  erster  stelle  eine  ausgäbe ,  welche  er  so  be- 
schreiht: 1)  's.  L  et  a.  ganz  in  der  manier  eines  manuscripts  mit 
ahkOnongen  gedmckt  eine  Jahreszahl  fehlt'.  dies  wird  wol  die 
editio  princeps  sein,  auszer  ihr  werden  noch  folgende  angeführt. 
2)  Venetiis  1483  kal.  augusti  in  fol.  die  seite  zu  42  zeilen,  gedruckt 
bei  Oetavianus  Scotus.  diese  aasgabe  ist  wiederholt  3)  1484  kal. 
jolii  ebenfalls  zu  Venedig,  dann  finden  die  dekaden  sich  auch  in  den 
gesamtausgaben  4)  zu  Basel  mSrz  1531  in  der  Frobenschen  buch- 
drockerei  und  endlich  5)  ebenda  1559  fol.;  die  italienische  Über- 
setzung dorch  Lndo  Fanno  ist  mehrfach  gedrookt  zu  Venedig  bei 
Hiohael  Tranuoesino  in  den  jähren  1542,  1543,  1544  und  1547  8^ 
Noch  TOT  abschlusz  der  dekaden  hatte  Biondo  (wie  bereits  er- 
wlhnt)  ein  zweites,  nicht  weniger  verdienstUehes  werk  begonnen 
lud  TcUendet:  die  *Boma  instanrata'«  die  abfSusungsseit  des- 
sdhen  wtirden  wir  aut  leiclitigkeit  ermitteln  können,  wenn  die  briefs 
von  und  an  Biondo  durchweg  datiert  wSren.  leider  sind  aber  gerade 
die  für  diesen  punkt  wichtigsten  ohne  jede  derartige  bezeichnung*^ 
doch  fehlt  ea  nicht  an  anderweitigem  aiüialt  für  eine  wenigstens  ziem- 
lich sichere  Termutnng.  völlig  unzweifelhaft  ist  erstens,  dasz  im 
September  1446  die  ganze  schxift  fertig  vorlag,  und  zweitens,  dasi 
im  februar  desselben  jahrea  mindestens  das  zweite  buch,  Tielleicht 
aber  auch  selion  alle  die  drei  bttcher,  aus  denen  das  ganze  besteht, 
an^gearbeitet  waren.  *^  weniger  Yerwendbar  erscheint  eine  ander» 
ascüricht,  die  Biondo  uns  in  der  *Italia'  gibt  er  sagt  dort  beim 
b^gmn  dar  beeohreibnng  ron  Lsäunii  der  leser  werde  nunyor  allem 
aad  mit  xedit  eine  Schilderung  Borna  Ton  ihm  fordern ,  er  habe  eine 
aokhe  jedoch  bereits  yier  jähre  zu?or  in  und  mit  seiner  "Boma  im- 
BtMimta*  gegeben,  es  wtLrde  sonach  im  vorliegenden  falle  darauf  an- 
konmien  zu  wissen,  wann  der  (Latium)  betreffende  teil *der  Italia 
Biedergeschrieben  worden  sei;  denn  das  buch  als  ganzes  ist,  wie  die 
tbrigen  Schriften  Biondos ,  wiederum  nur  ein  ergebnis  langjähriger 


**  vergl.  Doenniges,  kritik  der  quellen  für  die  geschiehte  Hein- 
rich VII  8.  71. 

'"^  sehr  (?nt  wfirde  die  zeit  der  abfassung^  ans  dem  briefe  des 
Jacopo  Bracelli  cod.  Dresd.  f.  120  zu  bestimmen  sein,  wenn  nicht  die 
^tierung  fehlte,  er  beginnt  mit  den  worteu:  delati  sunt  tandem  in 
■aau  meas  ü  libri,  quos  sab  instaoratae  urbis  titulo  reoent  ediditti« 

^  cod.  Dretd.  f  116  Blondus  FlaTius  PorliT.  Leonello  marehioni 
Ketenei,  datiert  Romae  kalendit  febmarii  1446:  erat  forte  mihi  tano 
in  manibiis  pars  illa  Romae  a  me  instauratae,  in  qua  primum 
aeris  cusi  primorum  nummorum  initia  ostenduntar  (das  steht  im  zweiten 
^«h  p.  21).  quam  cum  a  Columnensi  nostro  iussus  ad  te  mittere  deati- 
oassaai,  eonetitiii  hortomm  Maecenatianorom  deeeriptionem  mittere  (die 
^schreibnng^  der  horti  ICaeeenatiaai  ihidet  sich  gegen  das  eade  dee 
bitten  buches).  man  kann  aus  fler  stelle  nicht  mit  völliger  gewiahelt 
aeken,  ob  tobon  die  ganze  schritt  vollendet  war. 
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fitadien.  eine  solche  genauere  bestimmung  vermag  ich  aber  mit  den 
vorhandenen  mittein  nicht  zu  geben,  fest  steht  lediglich,  dasz  jener 
*  abschnitt,  die  bescbreibung  von  Latium,  nicht  nach  1450  geschrie- 
ben sein  kann ,  weil  eine  derartige  Voraussetzung  unvereinbar  sein 
würde  mit  Biondos  ausdrücklicher  angäbe,  dasz  er  vier  jähre  vorher 
die  Roma  instaurata  verfaszt  habe,  welche  doch  sicher  im  September 
1440,  sehr  wahrscheinlich  aber  noch  früher  erschienen  war.  am 
schwersten  ist  für  die  Roma  instaurata  der  terminus  a  quo  d.  h.  der 
anfang  der  ausarbeitung  zu» bestimmen,  weil  es  einigermaszen  an 
orientierenden  andeutungen  fehlt,  nur  soviel  bezeugt  Biondo  selbst, 
dasz  er  begann ,  nachdem  er  bereits  die  ersten  elf  bttcher  der  histo- 
rien  geschrieben,  diese  müssen  aber  nach  den  obigen  darlegungen 
entweder  1444  oder  anfang  1445  ToUendet  gewesen  sein,  sonach 
sdieint  die  Borns  isetMOnta  im  laofe  des  jahres  1446  niedefgesdifi»» 
ben  nnd  entweder  noeh  za  ende  desselben  jahres  oder  aalang  1446 
heransgegeben  worden  zn  sein.** 

Es  ist  ▼oIlk<»nmen  sidier,  dass  schon  Biondo  sdbet  die  sehrift 
*Boma  instaurata'  oder  genauer  *de  Borna  instanrala  libri  trss*  ge- 
nannt hat  er  eignete  sie  dem  papste  Engen ,  dem  immer  gütigen 
gSnner,  zu.  aber  abgesehen  von  dem  ansdrucke  der  dankbarkeit 
eine  der  nie  verleugneten  tugenden  Biondos  —  interessiert  diese 
Widmung  namentlich  aaoh  insofern,  als  sie  des  nftheren  erkennen 
läszt,  in  welchem  sinne  er  die  aufgäbe  faszte,  die  er  sich  gesteUt. 
er  beabsichtigte  keineswegs  eine  Schilderung  der  ewigen  stadt, 
wie  sie  eben  damals  war,  sondern  es  handelte  sich  für  ihn  wesent- 
lich um  ein  bild  der  Vergangenheit,  um  eine  bescbreibung  und 
deutung  der  noch  vorhandenen  antiken  ruinen  und  monumentc;  er 
wollte  mit  andern  Worten  eine  topographie  des  alten,  des  klas- 
sischen Rom  geben,  wir  können  uns  indessen  hier  noch  weniger 
als  bei  den  dekaden  darauf  einlassen  zu  prüfen,  ob  Biondo  in  jedem 
einzelnen,  falle  das  richtige  getroflPen,  und  mögen  daher  nur  einige 
allgemeine  bemerkungen  gestattet  sein,  das  haupt verdienst  jener, 
der  historien,  suchten  wir  in  der  anwendung  der  kritischen  methode; 
sie  zumeist  verlieh  dem  Biondo  ein  anrecht  auf  den  namen  eines  ge- 
schichtsforschers.  hier,  bei  der  Roma  scheint  es  uns  in  der  sorgfiü- 
tigen  und  umsichtigen  sammlang  der  betreffenden  nachrichten  und 
in  der  verlBssigkeit  und  Uaxheit  der  besohreibung  sa  liegen. 

Es  war  der  erste  bedeutende  Tersueh  seiner  art,  und  man  wird 
sagen  dürfen,  dass  durdi  denselben  eine  besondere  disoiplin  der 
klassischen  altertumswissenschaft,  die  antike  choro-  und  topognphie 
begrflndet  wurde,  allerdings  fehlte  es  Biondo  hier  nicht  gans  sa 
▼oigiagafB,  Poggio  hatte  schon  um  1430**  eine  *ruinamm  tirbis 
descriptio'  Terfeszt.  aber  dieser  titel  yerspradi  mehr,  als  die  schrifk 

jc<l«'nfall3  ist  es  tiiirichtip,  wcnu  L.  Geijjer  in  der  dritten  auf- 
läge von  Burckhardt,  cultur  der  reuaissauco  b.  I  8.  327  behauptet,  die 
Bona  sei  1447  aesehrieben. 

t.  Bnrekhardt,  coltpr  der  reaalssaace  b.  I*  586. 
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kiiteiOv  denn  sie  gab  im  gründe  keine  besebreibimg,  soBdern  nur 
«B  Terzeichnis  der  noch  Toriiaadenen  alten  tiberreste)  und  so  ver- 

dienstlicb  selbst  das  schon  war:  mit  der  Borna  instanrata  konnte 
sioh  das  schmSchtige  btlchlein  in  keinor  weite  Tergleichen.  Biondo, 
Wfltt  entfernt  sich  an  einer  bloszen  skizze  genügen  zu  lassen,  gibt 
eine  ansgeftlhrte,  eine  wissenschaftlich  begründete  arbeit,  und  zwar 
sncht  er  vorzugsweise  die  stadt  der  kaiserzeit  zur  anschauung  zu 
bringen,  sein  verfahren  ist  dabei  dies,  dasz  er  einen  bestimmten  teil 
des  antiken  Rom  nach  den  ihm  bekannten  quellen  schildert,  die  ein- 
zelnen gebäude,  namentlich  die  tempel  aufzählt,  und  dann  meist 
eine  vergleichong  mit  dem  entsprechenden  modernen  Stadtteile  fol- 
gen Ifiszt. 

Ich  wähle,  um  dies  durch  ein  beispiel  zn  verdeutlichen,  seine 
beschreibung  des  Aventin.  da  berichtet  er,  nachdem  er  über  die 
berkunft  des  wortes  und  dessen  verschiedene  ableitungen  gesprochen, 
zunächst  von  den  tempeln,  die  einst  dort  gestanden,  von  dem  heilig- 
tam  der  Juno,  Diana,  Minerva  usw.,  immer  unter  sorgfältiger  an- 
fthrong  der  Megstellen  ans  den  tltm  schriftstellem ;  dann  enSblt 
er  Tom  äm  eoBstigen  merkwfirdigkeilsB,  s.  b.  tob  der  h0hle  dee 
sagenberObmien  Caeos,  mn  sieh  sdüieBzUeb  inr  gegenwart  tu  wen* 
dflBt  iBdem  er  «odi  bier  der  bedentoBderen  banten,  insbesondere  der 
kUeter  und  froDunen  BÜftoBgen  gedeBkt,  welehe  das  dirisieBtiim 
auf  der  altehrwUrdigen  stStüs  b^prOBdet  bat  flberbanpt  ist  seiB 
bliek  sie  bloss  elBseiiig  auf  die  Vergangenheit  gerichtet ,  daher  er 
denn  auch  am  schlösse  des  dritten  bnohes  mn  Verzeichnis  der  haupt- 
JtohlirJMiten  kirehoB,  kapelleB  nad  geweibteB  orte  seuier  seit  bin- 
snlttgt. 

Es  mag  mir  sohiiesalieh  gestattet  sein  das  urteil  eines  der  aus- 
geieiehnetsten  kenner  des  antiken  Roms  über  Biondos  Icistung  an- 
zufahren. Jordan  in  seinem  buche  über  'die  topographie  der  stadt 
Rom'  sagt:  'unter  den  arbeiten  dieser  männer  (des  Poggius,  Blondiis 
nnd  des  Bemardo  Bucellai)  ragt  ganz  besonders  hervor  die  ^Roma 
instaurata'  des  Blondus,  im  vergleich  mit  der  noch  damals  und 
später  verbreiteten  Guidenlitteratur  eine  gelehrte,  ja  die  erste  mit 
systematischer  benutzung  der  schriftquellen  entworfene  topographie, 
voll  von  selbständigen ,  wenn  auch  häufig  noch  ganz  verkehrten  an- 
sichten ,  welche  die  folgenden  arbeiten  bis  auf  Marlianis  zweite  aus- 
gäbe fast  ganz  beherscht  liat,  ja  deren  einflusz  in  vielen  einzelheiten 
bis  in  die  traditionellen  annahmen  der  litteratur  des  vorigen  Jahr- 
hunderts verfolgt  werden  kann.' 

Es  erübrigt  noch  die  verschiedenen  drucke  dieses  werkes  zu  er- 
wähnen: die  erste,  jetzt  sehr  seltene  ausgäbe  der  Boaia  instanrata 
ersebien  t.  L  et  a.  (mn  1471)  in  62  blftttern;  das  blatt  zu  12  seilen; 
sonat  obne  signatiur  und  seitenzabl.  sie  ist  wiederholt:  2)  Yeronae 
per  Boninum  de  Bobobüs  de  Bagnsia.  1481.  kl«  fol.  nad  8)  YsBetüs 

topo^phie  der  stadt  Rom  im  altortum  b.  I  Berlin  1878,  s.  77. 
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1511.  fol.  zusammen  mit  der  ^Roma  triumphans',  4)  Venetiis  154Ö. 
fol.  —  Uebersetzungen :  Roma  ristaurata  ed  Italia  illuatxata  di 
Biondo  da  Forli  trad.  da  Lucio  Fauno.  in  Venezia  per  M.  Tramme* 
zino  pag.  502;  zuerst  1542.  S\  dann  1543.  8',  feinw  1548.  8%  emä- 
lieh  1558.  8^ 

Wenn  man  wol  von  den  meisten  werken  der  humanisien  sagen 
kann,  dasz  sie  von  ihren  Zeitgenossen  nicht  nur  geschätzt,  sondern 
überschUtzt  wurden,  so  findet  dieses  urteil  auf  Biondos  Schriften  keine 
anwendung.  der  schlichte  päpstliche  Sekretär  stand  dazu  den  huma- 
nistischen kreisen  doch  noch  zu  fern,  und  seine  natur  wai-  zu  ernst, 
als  dasz  er  sich  in  so  maszlosen  huldigungen  und  Schmeicheleien  hätte 
gefallen  können,  wie  sie  etwa  Poggio  und  Filelfo  suchten  und  fan- 
den, man  idarf  sich  daher  im  gegenteil  wundern,  seine  leistungen 
nicht  allgemeiner  beachtet  und  anerkannt  zu  sehen,  unter  den  ver- 
einzelten lobenden  stimmen,  die  sich  vernehmen  lassen,  ist  die  de? 
Fr.  Barbaro  eine  der  gewichtigeren,  er  hatte  dem  freunde  sein  auä- 
fUhrliches  urteil  über  die  Roma  geschrieben;  aber  der  betreffende 
brief  ist  wie  so  viele  andere  nicht  mehr  vorhanden,  so  dasz  wir 
schlieszlich  nur  auf  einige  andeutungen  beschrftnkt  bleiben,  die 
Barbaro  bei  anderer  gelegenheit  gibt  und  die  darauf  hinauslaufen, 
dasz  hinfort  alle  freunde  dea  altertuma  dem  fleiszigeii  foxacher  Sta 
aeine  sorgsame  darstellung  des  alten  Boms,  das  man  nun  wit 
mit  einem  bfick  ttberachauen  könne,  zu  hohem  dank  Terpflichtst 


aeien."' 


Viel  enthusiastischer  lautet  schon  das  lob  des  Jacopo  i^~*i>ni 
Ton  Genua,  er  schildert  uns  in  einem  briefe  an  Biondo  recht  an- 
schaulich, mit  welcher  begierde  er  bei  der  ersten  lectüre  die  blätter 
flberflogen  habe,  als  er  dann  zn  ende  gekommen  aei»  habe  er  die 
Schrift  nochmals  gelesen  und  nun  erst  recht  bewundern  lonien.  der 
ganze  brief  ist  gleichsam  ein  eloginm;  aber  er  redet  die  spräche  der 
flberzeugong,  und  wir  k(tamen  es  dem  dankbaren  freunde  wol  nach- 
empfinden, wenn  er  ausruft,  Rom  habe  ihm,  der  noch  nie  LatioB 
betreten,  so  klar  und  deutlich  yor  äugen  gestanden,  daaz  er  bitte 
meinen  k(Innen  die  Weltstadt  wie  in  einem  Spiegel  zn  erblioken  nnd 
mit  den  monnmentsn,  ja  mit  den  bürgern  Boms  selbst  reden  sa 
können.  ***  damit  es  aber  ani^  an  poetisdier  wllrdigang  nidkt  fehle, 
feierten  Pietro  Odone  ans  Monopol!  in  Sablnom,  ein  damals  nieht 


iM  F.  Barbari  ep.  p.  —  mlian  autem  tibi  debeams  oenci 
amioi  Teterit  Bomae,  quia  tantam  diligenliam  adhibnisti«  nt  sab  ea« 
quasi  aspectu  cemerentnr  monnmenta  maiorum  etc. 

cod.  Dresd.  f.  120:  delati  sunt  tandem  in  manus  meas  ii  libri, 
quos  8ub  instaoratae  urbis  titulo  receos  edidisti,  qoos  ea  ego  avidiUtc 
peienrri,  ut  maiore  oerle  naUo  modo  potuerim.  poelqvam  vtr»  «4 
ezitaro  festinans  perreni  illosque  rarsum  in  manibus  sument,  omnit 
coepi  attentias  considerare.  baud  scio  maiorene  volaptnte  an  admiri- 
tione  affectus  aim.  nam  dum  in  tuo  scripto  ocalis  animi  subiiciebam 
noa  modo  Komam  ipsam,  sed  singala  membra  singulasqae  regiooM 
«las,  fraebar  tolaptate  ingenti  ae  prope  incrediblli,  qai  uanqaaa 


I 
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miMcaiiiiter  diebier,  und  der  Neapolitaner  Poroello  de  Pandoni  die 
ToUendnng  der  Borna  in  besonderen  gediebtenJ'* 

Eben&Us  noeh  Yor  abeehlnes  d^  dekaden  fUlt  die  entsiebang 
ebier  dritten  scbrift  Biondos,  der  'Italia  illnstrata'.  aber  andi 
ftr  eie  fit  niebt  direct  ttberlielert,  wann  sie  Ter&azt  wurde,  und  da 
die  datierang  eiiüger,  gerade  ffSx  diese  finge  wiobtiger  briefo  niobt 
mebr  sn  ermittebi  ist,  so  bleibt  eben  nnr  das  bucb  selbst  mn  ant- 
wort  sn  befragen,  es  ist  dabei  wol  zu  unterscbeiden  zwiscben  der 
aasarbeitnng  einerseits  und  der  ToUendung  und  berans* 
gäbe  anderseits,  die  Italia  reifte  nur  unter  langjährigen  mttben 
nnd  Stadien,  keines  seiner  werke ,  sagt  Biondo ,  habe  wol  mehr  das 
*nonam  premator  in  annnm'  erfahren  als  dies.'**  zanfichstist  nun 
gewis,  dasz  er  erst  nach  beendigung  der  Borna  instanrata  die  Italia 
schrieb,  er  citiert  die  erstere  mehrfach,  weiter  kann  nicht  zweifel- 
haft sein,  dasz  wenigstens  die  letzten  10  regionen  —  denn  sq  be- 
zeichnet Biondo  die  einzelnen  abschnitte  der  Italia  —  erst  nach  dem 
tode  Eugens  ausgearbeitet  wurden,  da  aus  der  art  der  erw&hnung 
dieses  papstes  hervorgeht,  dasz  er  schon  gestorben  war. 

Andere  Zeitbestimmungen  des  buches  deuten  auf  die  jähre  1449 
und  1450  hin.  so  erwähnt  Blondus  den  arzt  Ugone  Benzi  aus  Siena,'* 
indem  er  sagt,  derselbe  sei  'proximis  temporibus'  gestorben,  der 
tod  Benzis  aber  wird,  wie  wol  die  angaben  verschieden  lauten,  am 
glaubwürdigsten  mit  Borsetti'"  (der  seine  nachricht  der  grabschrift 
entnimmt)  auf  den  december  1448  gesetzt,  ferner  wird  in  der  Italia 
auch  Francesco  Sforza  und  zwar  als  herzog  genannt,  was  nicht  vor 
1449  geschehen  konnte."^  führen  diese  thatsacben  sonach  beider- 
seits, auf  die  jähre  1449  und  1450  zurück,  so  haben  wir  dagegen  aus 
dem  jähre  1451  eine  andere  für  unsere  frage  wichtige  stelle  in  einem 
briefe  des  Filelfo.  ^erselbe  fordert  darin  den  Biondo  auf,  doch  end- 
lich die  leferte  band  an  die  Italia  sn  legen  nnd  sie  den  fkennden  und 
der  wdt  niolii  Ungar  Tonnentlialten.  wir  sehen  also  hierans,  dasx 
sie  im  wesentliehen  schon  vollendet  war  nnd  nnr  hie  nnd  da 
etwa  der  feile  bedürfen  mochte,  aber  diese  abschliessende  arbeit 


iatra  terminos  Lalii  pedem  posui,  quasi  in  speevlo  Bomaa 
Tidabam,  et  ita  qnidem  Tiaebam,  nt  iam  possem  de  sinfpiUs  eina  parti* 
hm§  ac  aedifictia  eloqui  et  cam  ipsis  Roinanis  civibns  dispatare. 

über  Pietro  Odone,  der  in  Born  lehrte,  vergl.  Benaazi,  Storia 
dell*  nairtnilk  degli  sta^j  di  Roma  rot.  I  Bxmm  180S  p.  19L  die  beiden 
f  ediebte  stehen  cod.  Dresd.  f.  82. 

cofl.  Dresd.  f.  112:  et  nihil  nnqnam  a  condita  orbe  scriptum 
faisse  credo,  in  quo  magis,  quam  hac  in  Italia  observandum  fuerit, 
qaod  iloratius  iubet:  oonam  premendam  esse  in  annum  editionem  etc. 

It.  ill.  p.  101  i  allsnuB  Tero  peatUieiiBi  pauk»  post  habnere 
▼eaeti,  Eagenium  qnartiun, 

ebenda  p.  67. 

B.  dessen  bistoria  almi  Ferrariae  gvmnasii  pars  II  p.  20. 
It.  ill.  p.  97. 

Philelpbi  epist.  Hb.  II  cum  Italiam  tuam  omni  ez  parte  esor* 
Baris,  fac  Tideaai,  datiert:  et  Mediolaao  IV  kal.  martias  1461. 

ILjaliftk  f.phn.«.  pU.  ILab«.  ISIf.  hft6«.Sw  16 
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verzögerte  sich  noch  um  ein  beträchtliches,  namentlich  wol  weil 
Biondo  gleichzeitig  die  dekaden  zur  herausgäbe  fertig  stellte,  im 
strengen  sinne  des  wertes  vollendet  war  die  Italia  erst  im  october  ! 
1453;  denn  damals  tiberreichte  er  sie  Nicolaus  V.**   Biondo  in  ' 
einem  schon  öfter  citierten  briefe  dieses  jahres  schreibt  an  Barbaro,  i 
dasz  der  copist  für  die  Italia  bestimmt  sei  und  am  nächsten  tage 
(d.  h.  den  27  october)  die  karten  zugerichtet  werden  sollten,  ein 
teil  der  exemplare  wurde  übrigens  in  Venedig  durch  Barbaros  vei^ 
mittlang  abgeschrieben.*** 

Es  darf  sonach  angenommen  werden,  dasz  die  Italia  in  der  vor- 
liegenden gestalt  —  abgesehen  von  der  stoifsammlung  —  in  den 
jähren  1449 — 51  geschrieben  wurde,  die  letzte  Überarbeitung  und 
die  veröffentlichnng  derselben  aber  erst  im  jähre  1453  stattfand. 

Das  verdienst,  ihre  abfiwsnng  angeregt  zu  haben,  gebtihrt 
Alf<)p80  yon  Neapel,  einem  der  gepriesensten  nnd  hingebendiln 
nater  den  iQzstlklien  gönnem  nnd  tdifltMni  der  neoen  wisbsb* 
adiaffe.*^  es  war  woL  die  freode  Uber  die  gelmigene  ToUendnng  der 
Roma  instanrata,  die  m  dem  kdnige  den  wnnscli  nach  einer  Ilm-  j 
Hellen  arbeit  fl^  das  ganze  Italien  entstehen  liess;  nnd  dieser  ge-  : 
danke  mnss  in  der  that  als  ein  sehr  glMdieher  beieichnet  werd«. 
die  wissenstfiaftfiehe  verarbeitong  des  seit  mindestens  einer  genera* 
tien  an^geepeieherken  llbeneidien  antiqnarisehen  materisls  durfte 
nicht  Ui^psr  anstehen,  gerade  anf  diesem  gebiete  aber  bewegte  sich 
Biondos  gelehrte  thBtigkeit,  nnd  hierher  gehört  aueh  die  Italia.  doch 
zögerte  Biondo  inunerbin  dem  wünsche  des  kSnigs  naohrakonmüB.  | 
nidit  als  eb  ihm  die  anfgabe  undankbar  erschienen  wtre.  es  wem 

8.  oben  8.  69.   von  groszem  Interesse  ist  ein  codex  der  Marciana  j 
za  Venedig,  welcher  anszer  der  Koma  instaurata  auch  die  Italia  illustrata 
enthält,  aber  an  drei  stellen  mit  abweichendem  iext.  die  haadeohiift 
ist  wahrscheinlich  eine  eopie  des  für  Nicolans  Y  bestimmten  ezemplaret 
(sie  ist  1462  zu  Bologna  geschrieben),  das  zeigen  die  ändeningen,  denn  j 
sie  bezwecken  nnr  das  lob  des  papstes.    so  ist  bei  Sarsana  die  bemer-  : 
kuug  eingeschoben,  dasz  hier  pupst  Nicolaus  geboren  sei  'cuius  ▼ita 
eueeesenique  omnee  potemnt  posteros  admonere,  virtntibiie  pneMrtba 
dootrinae  inciimbendnm%  und  ebenso  fOgt  er  bei  Spoleto  einige  rOb* 
mende  worte  über  die  banten  jenes  papstes  bei.    dasz  diese  zasätx« 
yon  Biondo  salbst  herrühren ,  scheint  mir  nicht  wol  besweifelt  werdea  j 
Sil  können,   a.  Taleatlnelli,  bibUelheea  mannseripta  ad  8.  Mani 
Venetiarum,  codioei  mss.  latini  tom.  VI  Venetiis  1872  p.  104. 

Barbari  ep.  p.  307:  estque  iam  destinatus  librarius  et  cras  ps-  ' 
rabuntnr  chartae:  quodque  inprimis  te  cnpere  8ciO|  crebrat  a  me  in 
posterum  accipias  sqq. 

eed.  Dreed.  f.  (iwia)  •erenisdaü  fegis  (ae.  Alphoaei),  ceins 
obsequio  labor  impensns  est,  quaeconque  a  peritto  digna  ostendnotar 
—  Qairini  diatribe  praelim.  p.  171:  non  igitnr  iniuria  qnin  potius  pro 
tua  singulari  in  ceteris  rebus  virtute,  rex  Alphon  se,  ardes  incredibiU 
^adam  enpiditate,  ut  magna  et  boneiliaeima  qnaeqne  tntelligss  et 
▼ehemeotissime  postnlee,  at  tuis,  ut  ita  loqnor,  auspiciis,  vetustis  locts 
Italiae.  populis  nominum  novitas  detnr,  ut  obscuritas  illustretur  a 
nobis,  si  modo  tnum  iudicium  sustinere  et  tibi  satisfacere  possimus,  qtü 
tantnin  aohis  rounus  et  tam  difficilem  proTinciam  maodasti. 


Digitized  by  Google 


Blavio  fiiondo. 


948 


andere,  gewichtige  bedenken,  die  ihn  noch  zurückhielten,  vor  allem 
die  einsiebt,  dasz  die  arbeit,  in  ihrer  vollen  grCsze  und  ausdehnung 
gefaezt,  bei  der  völligen  miznlftnglichkeit  der  damaligen  hilfsmittä 
mehr  ale  des  gewöhnliche  masz  der  krille  erheische,  so  bedurfte  es 
denn  auch  mehr  aU  einer  auffordenuig,  beTor  Bioiido  sich  dazu  ent- 
schlosz  band  an  die  ausführung  zu  legen«  aus  dem  prooemium  zur 
Italia,'*^  welches  (wie  früher  bemerkt)  zwar  nicht  von  ihm  selbst, 
sondern  von  F.  Barbaro,  übrigens  durchaus  mit  seiner  Zustimmung 
und  in  seinem  sinne  geschrieben  ist,  erfahren  wir,'"'  dasz  Alfon.^o 
zuerst  den  bischof  Jacopo  Antonio  della  Torre  von  Modena  zu  Biondo 
sandte,  um  ihn  für  das  unternehmen  zu  gewinnen,  allein  die  Sen- 
dung war  erfolglos,  erst  als  die  pest  Biondo  zwang  mit  seiner  familio 
Bom  zu  verlassen,  liesz  er  sich  dazu  bestimmen  wenigstens  einen 
versuch  zu  wagen,  nun  ergreift  er  den  wanderstab  und  dyrchzieht 
Italien,  überall  genau  beobachtend  und  sorgfältig  sammelnd,  überall 
forschend  und  fragend,  unter  der  arbeit  selbst  erkennt  er  immer 
klarer  deren  ganze  Schwierigkeit,  nicht  genug  an  einer  ausgebreiteten 
belesenbeit  und  Vertrautheit  mit  den  antiken  quellen,  galt  es  auch 
die  genauesten  lokal  Forschungen,  und  wenn  Biondo  von  vornherein 
jener  eri^ten  Vorbedingung  durchaus  gewachsen  war  —  jedes  blatt 
der  Italia  gibt  dafür  zeugnis  — ,  so  schienen  anderseits  diese  müh- 
•amen  spedalforschungen  an  ort  and  stelle  kaum  noch  das  werk  eines 
einselaeii  saia  sn  klkmen***  aber  mit  der  Schwierigkeit  wmihs  ihm 
zugleich  der  mnt,  vmä  wol  darf  man  bebsaq^ten,  dasz  Biondo  sich 


um  misverständaissen  zu  begegnen,  bemerke  icb,  dasz  dies  pro- 
os»ia«  sieht  das  iet,  welebes  in  den  mwtgthw  tot  der  Italia  steht, 

•ondern  dasjenige,  welches  Qnirini  in  seiner  'diatribe^  mitteilt. 

Quirini  diatrib.  praelim.  p.  172:  et  licet  iam  duos  anno»  id 
capiverimf  postquam  tuis  verbis  reverendissimus  pater  lacobua  Muti- 
nenais  epiecopae  a  me  magno  studio  oonteoderit,  tarnen  nee  morem 
gerere  potui  vohietati  taae  neo  immenso  huic  difficili  operi  manum 
prins  apposui ,  quam  pestilentia  me  cum  familia  ab  nrbe  Roma  fugero 
coepit.  cod.  Dresd.  f.  119:  Blondus  Flaviiis  card.  Columnen.  XII  kal. 
iao.  das  jaiir  fehlt,  nam  cum  historiam  omuem  libeater  lecticet  eani, 
fiuM  ia  regai  hnias  eol  reflonihQS  gesia  eompleetitnr,  nt  plene  aotcat, 
«vidissimam  esie  aacllri.  qvdn  mihi  retnlit  maiestatis  suae  verbis  epi- 
scopns  Mutinensis  euro  ....  non  expectare  modo,  sed  a  me  instan- 
ter postulare,  ut,  quod  nunc  facio,  describendae  Italiae  et  cou- 
ferendis  priseoram  eom  praeseatlbiii  locorom  nominibiit 
apponerem. 

cod.  Dre.sd.  f.  113:  (ßlondus  an  Bartolomraeo  Faaio,  datierang 
fehlt)  qaoniam  aliis  in  operibas  nihil  scribere  tenetur  quisquam  supra 
id,  qnod  propriae  dictant  ingenii  vires,  in  hoc  autem  opere 
aiagnloe  rogare  et  petere  conTcait,  si  qaod  seiant  andi- 
Terintqae  in  patria  ant  suae  originis  regione,  quod  ex  nostra 
hnmanaram  renim  conditione  rudis  et  literarum  ignarus  in  soIi 
patrii  loco  melius  noverit,  quam  litteris  copiosior.  praedico- 
fae  tibi,  qaod  tu  eoran  videbis  nitaram  at»  postqnan  fjaetoe  erit  fani- 
Üerior  liber,  aallae  paeae  reaiaoeat  loeas,  in  qno  aliquid  addendnm 
minnendomTe  et  corrigeadum  doetomm  at4|ae  imaiiztae  alnul  torbae 
iadicio  non  clame^ur. 

16» 
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auch  dieser  aufgäbe  mit  ebensoviel  erfolg  als  gescliick  unterzog,  wie 
denn  seine  zahlreichen  Verbindungen  mit  gebildeten  und  gelehrten 
männern  der  verschiedensten  teile  seines  Vaterlandes  gerade  hierfür 
zu  statten  kamen,   allenthalben  war  man  für  ihn  thätig.   so  hatte 
sich  Biondo  selbst  an  Alfonso  von  Neapel  gewandt ,  um  für  die  be- 
schreibung  der  von  ihm  beherschten  länder  die  nötigen  materialien 
und  unterlagen  zu  erhalten,  ebenso  geht  wiederum  Barbaro  den  kreis 
seiner  bekanntschaft  im  interesse  der  Italia  mit  bitten  an.*^  und  so 
nun  ftlhrte  ein  unablässig  ausdauernder  fleisz  das  werk  allmühlich 
einer  immer  voUkommneren  gestaltung  entgegen,    bevor  es  ver- 
öffentlicht worde,  versandte  Biondo  einzelne  abscbriften,  wie  eres 
schon  bei  den  dekaden  getban  hatte ,  an  freunde,  um  Dire  meinung 
tu  vemehmeii  imd  dunä  ibre  kundige  lulfe  etwaige  fehler  und  rer- 
sehen,  die  bei  einer  so  erdrttekenden  masse  ?<»  geographisehem  imd 
topographischem  detail  nicht  ausbleiben  kennten,  sn  Tsrbessem.*" 
Alfonso  seinerseite  hatte  im  eiftr  der  nngednld  inxwisehen  nicht  ge- 
ruht Biondo  in  schnellerer  fortftthrang  und  beendigung  der  Italts 
zn  bewegen,  wiederholt  hatte  er  seine  gesandten  Lodo?ico  Poggio 
mid  Antonio  Panormita  in  ihm  gesehickty'^  nnd  ihrem  dringen 
nachgebend  entschlosi  sieh  IKondo  denn  noch  dazu  die  veröffent- 
lichnng  nicht  weiter  hinanssnschieben,  obwol  die  beschreibong  Süd* 
Italiens  und  Sidlims  noch  ausstand,  das  geschab  nach  der  obigen 
Untersuchung  in  ende  des  jahres  1453.  Italia  illustrata  nannte  er 
das  werk,    es  lerflel  in  14  regionen :  Ligurien,  Etrurien,  LatiaiDi 
Umbrien,  Pioenum^,  Bomai^diola,  Lombardia,  Venetien,  die  tarviai^ 
nische  mark,  Istrien,  Forumjulium,  das  land  der  Abruzien,  Campa- 
nien  und  Apulien.  ee  fehlen  also  Süditalien  und  Sicilien:  gebiete^ 
für  welche  ihm  die  genauere  kenntnis  der  damaligen  örtlichkeit  ab- 
gieng,*^  nnd  welche  er  nicht  beschreiben  konnte,  ohne  das  ersehet- 


Barbari  ep.  p.  114  sppend.  (F.  Barbarus  Onamerio)  —  quia 
eloquentissimus  FlaviaB  noster  valde  diiigenter  et  accarate  describere 
Italiam  coepit  et  ad  illam  eiomaadaai  ao  illastrandam  nihil  practer- 
mittit,  nt  prisca«  ilUut  Tetnstatia  tettlmoBi«  in  Incem  reroeet  et  memo- 
riarn  faciat  doctissimorum  hominum  aut  rerum  illustrium,  qoae  io  anaqna« 
que  provincia  fuerunt;  mea  interesse  putavi,  te  per  literas  monere,  ut 
quidqaid  antiqaitatis  aliquando  collegisti,  quod  intra  fines 
patriae  difmim  sit  mentioiM,  ad  noa  nittai  etc. 

cod.  Dread.  f.  IIS:  hiac  tarnen  (ao.  Barth.  Facii)  peto  beoe- 
volentiam  teqtie  per  omnia,  quae  amicis  mutoa  debentur  oratam  velim, 
adhibe  diligeutiam  et  per  te  ipsum,  quoad  potes  qoandoque  per  ipsom 
fädle,  Qt  scio,  morem  gestaram,  Paaenailaai  qnaiMoque  per  alios.  qai 
videbnntar  idonei,  perqaire,  aneealta,  iaterroga,  qaid  singnllt 
desiderettir  in  loci«. 

Quirin!  diatribe  praelim.  p.  173. 

cod.  Dresd.  f.  112:  est  vero  opus  nec  perfectum,  tai  imperii 
regii  pars  paene  tota  deest,  ota  saHs  absolntiiai  limatiimqoe,  qood  Utarae 

interlineationesqne  indicabant.  brief  Blondes  an  Bartoloinmeo  Fatio. 
rbenda  f.  119  schreibt  Biondo  nn  cardinal  Colonna:  pars  Italiae  rettat 
maiorum  acriptis  celebratissima,  cui  noadum  manam  apposuii  nec  aliqua 
•atat  apponendi  spes,  priusquam  tu  attaleris  adinmantiini.  est  ultra  La- 
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Ben  des  längst  erwarteten  buches  Ton  neuem  zu  verzögern,  der 
eigentlich  maszgebende  gesichtspunkt,  den  er  bei  der  ausarbeitung 
verfolgte,  gieng  dahin:  die  läge  der  antiken  städte  nachzuweisen 
und ,  80  weit  thunlich ,  ihre  identität  mit  modernen  Ortschaften  fest- 
zustellen, er  hatte  damit  das  erste  beispiel  einer  wissenschaftlichen 
topographie  des  alten  ItaHens  gegeben,  das  itt  daa  lianrorragende 
nnd  bleibende  yerdlenst  der  sohrift.  seine  beschveilmng  beruht,  wie 
bemerkt,  im  weeentUcben  fiberall  auf  eigenen  beobaditungen  und 
nntersndhungen.  die  dazu  nOtigen  reisen  nntemabm  er  zu  jener 
seit,  als  ibn  der  pftpstliche  hof  unbesdhftftigtlieeE*''*  sweimal  nennt 
er  nna  auch  den  ort,  wo  er  teile  der  Italia  sehiieb.  sein  yerfohren 
aber  ist  in  der  regel  dies,  dass  er,  nachdem  er  snerst  ganz  kurz  die 
läge  einer  stadt  nsw.  angegeben,  die  betreffenden  hauptstellen  aus 
den  Schriften  der  alten  mitteilt  gewöhnlich  spricht  er  sich  zugleich 
Aber  die  bedentung  jener  stKtten  im  altertum  oder  im  mittelalter 
aus ,  indem  er  einzelne  darauf  besflgliche  wichtige  ereignisse ,  wie 
schlachten  n.  dergl.  hervorbebt,  so  vergiszt  er  denn  auch  l)ei  keiner 
Stadt  zu  erwShnen,  welche  berühmten  männer  ans  ihr  hervor- 
gegangen oder  dort  noch  leben,"'  und  natürlich,  dasz  er  dabei  seine 
standesgenossen ,  die  humanisten ,  mit  besonderer  Vorliebe  erwähnt, 
dadurch  erhält  sein  buch,  an  vielen  stellen  wenigstens,  noch  eine 
weitere  nicht  zu  unterschätzende  bedeutung  als  document  fUr  die  ge- 
lehrtengeschichte  seiner  zeit. 

Die  erste  ausgäbe  der  Italia  besorgte  im  jähre  1474  Caspare 
Biondo,  Flavios  söhn,  sie  erschien  zu  Rom  bei  Philippus  de  Ligna- 
mine  in  folio  und  zählt  142  blätter,  das  blatt  zu  34  zeilen.  die 
kaiserliche  bibliothek  zu  Paris  besitzt  nach  Brauet  ein  exemplar 
dieser  seltenen  ausgäbe,  sie  wurde  zu  Verona  1482  noch  einmal  ge- 
druckt, von  sonstigen  editionen  (mit  ausschlusz  der  in  den  gesamt- 
auBgaben  befindlichen  abdrücke)  wird  noch  eine  zu  Turin  im  jabre 
1627  4**  erschienene  erwähnt,  einer  italienischen  Übersetzung  gedach- 
ten wir  bereits  oben,  bei  der  Charakteristik  der  Roma  instaurata.*^ 

tinam  regionem,  ea  ItaUae  pars,  quam  regnam  Siciliae  appellamus,  in 
aliquot  divisu  regioncs,  Campauiam,  si  licet  veterem,  Samnium  nivu 
Aprutium,  Apuliam,  Lucaniam,  Calabros,  Bruttio«  et  Sallentinos,  qua- 
nun  regioiuiiB  Tetnstates  notlsaiinas  haheo.  sed  hnios  temporis  loeo- 
nm  aamiBa  sitomiiae  nee  satii  perlnstrayi  nec  alias  plene  novi,  quo- 
rum  aaxilio  mihi  hac  in  parte  maximo  opus  erit,  quod  video  intelligoqne 
a  nemioe  alio,  quam  ab  AlphonsOy  iliustxissimo  rege,  praestari 
potse. 

8.  8.  186  anra.  2. 

*"  It.  ill.  p.  49:  postquam  vcro  omncm  Italiam  perag^ratunis  ero, 
viros  praestfintiores ,  qui  siugulis  iu  urbibus  et  locis  pridera  geniti 
fueruut  eoäque,  qui  »uat  superstites  praesertim  literarom  aut  cuiuapiam 
virtntis  gloria  elaros  eoamermbo  atqae  res  in  singalia  loeis  soribi  dignas 
breviter  narrabo,  ut  non  magis  haec  Italiae  sit  descriptio,  qaam  virorum 
eins  ilhiBtrium  praestantiamque  catalogus  ac  non  parvae  parkia  biitoria- 
nim  Italiae  breviarium. 

Borna  reataarau  ed  Italia  illnstrata  per  H.  Trammealno  da 
Lue.  FavBo,  Venesla  IMS  8^,  1648«,  1648  8^,  1668  8«. 
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Etwa  in  den  jähren  1452 — 54  mag  Biondo  die  kleine,  dem 
dogen  Francesco  Foscari  gewidmete***  schrift  ^de  origine  et 
gestis  Veaetorum'  geschrieben  haben,  denn  auf  diese  zditbe- 
stiiDinung  ftthrt  eine  stelle  \m  Valentlnelli  (bibliotlieca  manoicripta 
ele.  oodioee  mas.  latini  t.  V  p.  174).  dort  wird  eine  bandsehrift  der 
gesta  Yenetomm  besprochen,  welche  noch  im  jnli  1464  gesehriebei 
ist  wenn  es  nim  aodi  sehr  fraglich  erscheint,  ob  dies  das  widmnngi- 
exemplar  ist,  so  können,  wir  doch  soviel  sagen ,  dasz  jedenftUs  im 
jali  1454  die  se^irift  fertig  Torlag  nnd  auch  nicht  eben  riel  ürtdur 
▼ollendet  sein  komrte,  da  die  dehaden  bereits  ausgearbeitet  wam 
(er  erwihot  im  eingang  die  83  bflciher  der  historien)  und  diese,  wie 
oben  erwflhnt,  nicht  später  als  1452  vollendet  worden. 

In  welchem  zusammenhange  die  gesta  mit  einem,  weiter  unten 
SU  erwähnenden  antrage  der  venetianischen  regiernng  stehen,  wo- 
naeh  Biondo  zum  staatäistoriographen  Yon  Yensdig  ernannt  weiden 
sollte,  iat  nicht  gans  klar,  es  fehlen  auch  dafttr  sichere  zeugnisae; 
und  dass  die  meinung,  Biondo  sei  in  folge  dieser  schrift  ehren- 
bflrger  yon  Yenedig  geworden  auf  irrtnm  beruhe,  haben  wir  schon 
oben  erwähnt,  das  buch  ist  ein  bloszer  abrisz,  eine  'epitome'  oder 
ein  *breviariuiu',  wie  Biondo  es  selbst  nennt  es.gibt  demnach  nur 
einen  überblick  über  die  geschichte  Venedigs,  und  zwar  von  der 
stadtgrttndung  an  bis  zur  einnähme  von  Ptolemais  durch  die  Türken 
im  jähre  1291.  Piatina  in  seiner  geschichte  von  Mantua"'  tadelt 
fibrigens  die  kleine  schrift  sehr  bitter,  weil  Biondo  die  Venetianer 
schmeichlerisch  gelobt  habe,  sie  wurde  zuerst  gedruckt  Venedig 
1481  fol. ;  auszerdem  in  der  gesamtausgabe  Basel  1559  fol. 

Das  letste  grtfszere  werk,  welches  Biondo  veröffentlicht  bat, 
war  die  'Eoma  triumphans*.  die  erste  künde  von  Biondos  be- 
schttftignng  mit  derselben  haben  wir  aus  dem  jähre  1468.  in  einem 
briefe  an  Galeazzo  Sforza  vom  12  december  macht  er  diesem  filrsten 
aus  dem  fünften  buche  der  Roma  triumphans  eingehendere  mit- 
teilungen  und  spricht  dabei  schon  von  einer  künftigen  heraus- 
gäbe.*'* danach  darf  angenommen  werden,  dasz  zu  ende  des  ge- 
nannten Jahres  mindestens  die  bälfte  des  Werkes  ausgearbeitet  war. 
ein  zweiter  für  die  abfassungszeit  wichtiger  vermerk  findet  sich 
in  einer  Zuschrift  Biondos  an  Borso,  den  herren  von  Ferrara  und 
Modena.  dieselbe  ist  vom  16  Januar  1460  datiert  und  enthält 
sogleich  im  eingange  den  ausdruck  der  freude  darüber,  dasz  nun, 
da  die  Borna  triumphans  vollendet  und  herausgegeben  sei. 


die  Widmung  ist  gerichtet;  ad  Fnuieiaciun  Fotcaii  daeem  in- 
clitnmque  senatum  eet€ro«que  rci  publica«  Venetae  patrioioe* 

bei  Muratori  tom.  XX.  815. 

cod.  Dresd.  f.  94  adducam  in  luinc  locum  raulta  ex  qiiinto 
Qostrae  triumphantis  Romae  libro  sumpta,  quousque  id  opus  i'utara 
aliqaando  editione  com  ingenti,  nt  tpero  at^ne  eonfido,  deleetatione  et 
eimnl  ntültate  pottris  laspieere. 
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die  drückendste  last  von  Beinen,  des  Schreibers ,  schoitem  genom« 

men  worden.'" 

Nach  HO  unzweideutigen  aussagen  kann  es  nicht  fraglich  sein, 
dasz  das  werk  im  januar  1460  veröffentlicht  war.  vollendet 
war  es  aber  schon  im  jähre  zuvor,  dies  beweist  eine  stelle  aus  dem 
^chlus^5e  der  Roma,  in  welcher  Biondo  den  papst  Calixt  III  erwUhnt, 
indem  er  sagt,  derselbe  sei  im  vorigen  jähre  gestorben.'"  da  nun 
Calixt  am  6  august  1458  starb,  so  wurde  die  Roma  im  jähre  1459 
abgebchlossen.  wie  langsam  freilich  das  abschreiben  der  Codices  vor 
sich  gieng,  ergibt  sich  aus  einem  andera  briefe  Biondos  an  den  mark- 
grafeu  Lodovico  von  Mantua  (vom  26  deceoiber  1461).  denn  hier 
erfahren  wir,  dasz,  obgleich  die  Borna  schon  seit  einem  jähre  voll- 
endet war,  die  copisten  noch  immer  mit  dem  abschreiben  der  exem- 
plare  Air  Verschiedene  fürsten,  prälaten  und  edle  vollauf  zu  thun 
haben,  swfllf  fleiszige  hftnde,  sagt  er,  seien  damit  beschäftigt,  und 
ihr  «ÜBT  nähme  mit  jedem  tage  so.  do(^  hat  nch  lazwiMdieB  das 
buch  schon  weit  yerbieitet:  England,  grankreieh  und  Spanien  ma^ 
wie  es  weiter  heisst,  mit  exempUomi  yersorgt."'' 

Der  titel  *de  Boma  trimnphante'  erscheint  ttbrigens  nicht  xu- 
traffiBnd,  denn  die  sohrilt  bietet  nichts  geringeres  als  eine  darstellnng 
der  romischen  altertQmir  und  swar  vorsugsweise  der  sacral-  und 
pmaftaltertOmer;  die  staatsaltertOmcr  tceten  digcgeii  mehr  svrttek. 
ssttMtrentindHch,  dass  bei  euier  kritik  des  werlus  der  massstab  der 
gsgeawirtigen  forschnng  nicht  angelegt  werden  dürfte,  man  würde 
dasselbe  vielmehr  nur  aus  seiner  zeit  zu  beurteilen  und  vor  allem  zn 
bedenken  haben ,  dass  Biondo ,  wie  bei  der  Italia  und  den  dekaden, 
ohne  jede  yorarbeit,  ganz  auf  seine  eigenen  Studien  gestellt  war.  da- 
her erklären  nnd  entschuldigen  sich  denn  manche  mftngel.  so  läszt 
sich  z.  b.  eine  strenge  ordnnng  des  Stoffes  yermissen,  und  oft  werden 
in  behaglicher  breite  dinge  erzählt,  die  man  dort  nicht  suchen  würde, 
anderseits  zeigt  aber  auch  dieses  werk  Biondos  wiederum  seine  wahr- 
haft staunenswerte  belesenheit  und  namentlich  sein  fieisziges  Studium 
der  alten  klassiker.  man  darf  ohne  Übertreibung  behaupten,  dasz 
Biondo ,  ebenso  wie  er  mit  seiner  Italia  den  grund  zu  einer  wissen- 
schaftlichen behandlung  der  alten  geographie  Italiens  legte ,  mit 
seiner  Roma  triumphans  die  antiquarische  Wissenschaft  begründete. 

Die  erste  ausgäbe  der  Roma  triumphans  trägt  weder  ein  datum, 


cod.  Dresd.  f.  97:  peropportoue ,  iuquam,  ea  nunc  ad  me  delat& 
est  tractaada  et  ediMerenda  dubietas,  quando  Koma  absoluta  editu- 
qae  trinnphante  ....  tmnto  Tariae  et  ingentit  oparae  levatain  me 
oaere  gandeo. 

de  Roma  triumpb.  Hb.  X  p.  133  sstis  tarnen  pulclirumque  erit 
nonc  superstitea  uamerare  praeter  CalUstum  tertium  poutiäcem,  «s 
Hlipania  elleriori  YaleBtlaniD,  qui  proximo  obiit  aano  ete. 

cod.  ]3hreid.  f.  120:  binc  iam  habet  AnglU,  Gallia,  Hispaaia, 
babent  diversae  in  Italia  civitates  eius  opcris  Codices  ornatissimos  nec 
tarnen  nunc  cesiatur, .  aed  magis  magiaque  indie«  fervet  iibrariomm  ia- 
doitria. 
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noch  ist  der  ort  des  erscheinens  angegeben.  Brunei  nimmt  an,  dasz 
sie  zu  Mantua  1472  gedruckt  sei.  auszerdem  sind  noch  folgende 
ausgaben  zu  nennen:  2)  Brixiae  1482  fol.,  ebenda;  3)  1503  fol.; 
4)  Venetiis  1511  fol/''*  (a  Philippe  Pincio  Mantuano);  ö)  Pan» 
1533  8"  (apud  Simonem  Colinaeum). 

Als  eine  art  ergänzung  zur  Roma  triumphans  kann  man  eine 
abhandlung  'de  militia  et  iurisp rude ntia*  betrachten,  die 
Biondo  mit  einem  widmungyschreiben  vom  16  januar  1460,  dem 
herzog  Borso  von  Este  darbringt,  sie  steht  im  Dresdner  codex.*** 
Biondo  erörtert  darin  die  (auch  wol  schon  in  den  alten  rhetorschulen 
ei'örterte)  frage,  ob  der  kriegsdienst  oder  die  recht^swissenschaft 
ehrenvoller  sei,  indem  er  zugleich  allerlei  antiquarische  stoffe  aus 
dem  beer-  und  ateuerwesen  der  Börner  und  ähnliches  behandelt. 

Ansnr  den  bisher  genannten  bat  Biondo  endlich  noch  emige 
Ueinere  sobriften  abgefant,  die  indes,  soviel  ifk  weiss,  nngednidrt 
geblieben  sind,  da  sie  also  nicbt  Torliegen  und  aadi  sonst  nichts 
weiteres  Ober  sie  bekannt  ist,  so  wurd  es  sebwer,  ja  unmöglich,  die 
seit  ihrer  entstebnng  selbst  nnr  anaBbemd  m  ermitteln,  es  sind 
dies  folgende  drei  sdffiften :  erstUeb  eine  gesduebte  toh  Forli,  welche 
aber  naeb  Bonoli  nnvoUendet  biaterlassen  wnrde;  dann  'de  expedi« 
tione  in  Torcss  ad  dnoem  Qennae',***  und  drittens  die  (ibm  sage- 
scbriebene)  abbandlnng  'eonsnltaftio  an  bellnm  vel  pas  cnm  Tnrds 
magis  ezpediat  rei  pablieae  Venetae'.  am  meisten  zu  bedauern  ist 
wol  der  Terlnst  des  erstgenannten  Werkes,  es  scheint  schon  früh 
verschollen  zu  sein,  denn  weder  Bonoli  noch  Sigis.  Marchesi  haben 
dasselbe  fttr  ihre  geschichtlidien  darstellangen  benatzen  kOnnen. 
Yiviano  Marchesi  behauptet  geradezu  dessen  yOlligen  Untergang,*" 
was  zwar  nicht  zu  viel  besagen  will,  denn  auch  die  schrift  de  locutione 
Bomana  hält  er  fttr  verloren,  während  sie  doch  vorhanden  und  sogar 
gedruckt  ist.  die  schrift  tiber  den  Ttirkenkrieg  befindet  sieb  in  der 
vatikanischen  bibliothek  als  cod.  N  3174  bezeichnet."' 

Fraglich  ist,  ob  die  an  letzter  stelle  genannte  'consultatio*  wirk- 
lich von  unserm  Biondo  herrühre,  es  ist  wenigstens  vermutet  wor- 
den, dasz  sie  erst  einen  seiner  nachkommen  zum  Verfasser  habe,  und 
soll  sich  dieselbe  auf  der  bibliothek  zu  Oxford  befinden. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  jedenfalls  war  die  zahl  der  von  Biondo 
unzweifelhaft  verfaszten  Schriften  keine  geringe,  und  sein  arbeitseifer 
liesz  sich  so  wenig  ermtlden ,  dasz  er  zu  keiner  zeit  aufhörte ,  neue 
litterarische  pläne  zu  entwerfen  und  an  ihre  aus^hrung  wenigstens 


diese  ausgäbe  hat  mir  vorgelegen. 
^  f.  97—104.  Tirabotchi  kannte  aar  eine  unvolUUUidige  band- 

schrift. 

die  schrift  de  eneditione  in  Ttareas  ad  Alpbennun  regen,  die 
aneh  noch  angeführt  wird,  ist  wol  die  oben  besproebeae  rede  (voa 
OStem  1462),  die  zum  türkenkrieg^e  auffordert. 
*    ttt  'lAter  solitas  aetatum  vices  perieruiit\ 

vergl.  Bonoli  a.  o.  und  diasertazioni  Yosß.  a.  o. 
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zu  denken,  ich  erinnere  an  seine  beziehungen  zu  Venedig,  die  dor- 
tige regierung  hatte  schon  seit  langem  gewünscht,  ein  einigermaszen 
ausiUirlicbes  und  umfangreiches  werk  über  die  geschichte  ihres 
Staates  zu  besitzen,  sie  hatte  deshalb  wiederholte  anstrengungen 
gemacht,  und  besonders  war  es  der  Venetianer  Lodovico  Foscarini, 
der  sich  angelegentlich  bemühte  einen  historiographen  für  die  lösung 
dieser  aufgäbe  zu  gewinnen."'  er  hatte  sich  zuerst  an  Porcello  de 
Pandoni,  einen  jungen  Neapolitaner,  gewandt,  der  damals  durch 
seine  geschmeidigen  lateinischen  verse  sich  einigen  ruf  erwarb,  aber 
Poreello  gab  die  sache  sehr  bald  auf,  und  der  einzige  geschichtliche 
versuch,  den  er  bekannt  machte,  die  Schilderung  der  kämpfe  gegen 
Sforza  1452  und  1453,  berechtigte  allerdings  zu  keinen  groszen 
erwartungen.  indes  auch  die  Verhandlungen  mit  andern ,  mit 
Damiano  und  Jacopo  Bagazzoni,  führten  nicht  zum  ziele  ^  und 
nachdem  dann  selbst  männer  wie  Georgios  von  Trapezunt,  Piero 
Perleone  und  Marco  Filelfo  znrttokgetreten  waren,  gedachte  man 
des  verfassen  der  dekaden.  das  geschah  während  der  letzten  lebens- 
'abreBiondos,  gerade  damals  als  das  ooncil  zu  Mantoa  tagte.  Biondo 
^tte  reiche  sdiriftstellerische  ehven  und  erfahrungen  aufzuweisen, 
und  was  ganz  besonders  für  ihn  sprach :  er  hatte  sich  für  venetia- 
nisebe  geschichte  interessiert  und  jenen  abrisz  der  'gesta  Venetorum' 
bowti  veröffentlicht,  wir  wissen  jedoch  nicht  genaner,  wie  weit 
die  Verhandlungen  LodovioOe  mit  ihm  führten;  sieher  ist  nur,  dasz 
der  plan  nicht  zur  ausfühmng  kam. 

Ebenfalls  noch  während  der  letaten  jähre  seines  lebens  beschftf* 
tigte  den  Biondo  ein  anderes  nntemehmen,  zu  dem  die  anregung 
in  den  gelehrten  kreisen  der  rOmischen  corie  gegeben  war.  die 
Xttrkenkri^  lenkten  dibnals  die  bliöke  von  ganz  Europa  auf  sich, 
mit  ängstlicher  ^»«mrang  ward  jedes  Tordringen  des  geftrehteten 
fuades  der  Christenheit  Ycrfölgt,  mit  begeisterter  frende  jeder  sieg, 
dsD  man  aber  ihn  emiBgen,  b^grflsst.  «ach  die  kimpfe  der  Spanier 
gegen  die  Mauren  nnd  die  nach  der  afrikanischen  kflste  geriditeten 
«Btdaekongsfalirten  nnd  colonisstionen  bUeben  nicht  nnbeachteti 
oad  eben  das  aUes  bot  den  cnrialen  besonders  hftnfig  einen  gegen- 
>W  lebhafter  Unterhaltung,  bei  einem  solchen  gesprftche  war  es 
^Mn  auch,  dass  mehrere  hochangesehene  mSnner*^  ^  ihre  namen 
woden  nidit  genannt  —  dem  Biondo  den  wnnsdi  nach  einer  zu» 
Mmenfiusenden  gesciiicbilichen  darstellnqg  der  nntemehmungen 
Ukd  thaten  der  kOnige  von  Portugal  ttusaerten.  insbesondere  hielt 
Joomes  Femandi,  der  Tertreter  des  kdnigs  Alfons  yon  Portugal  die- 
^  gedenken  fest,  er  drang  in  Biondo  die  ausführung  des  ptonee 
mtlbeRiehmen.  dieser  aberi  der  besser  als  jeder  andere  die  säiwie» 

die  folgende  dantellaog  grtlndet  sieh  auf  die  miHeUungen 
nottlais  a.  o.  b.  I  8.  76. 

^  vergl.  über  Porcello:  Voif^t  a.  o.  8.  232  f. 

die  ohige  darstellung  beruht  auf  zwei  briefen  des  Dresdner  codax. 
ente  steht  daselbst  f.  113  sq.  und  der  zweite  f.  114  sq. 
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rigkeiten  einer  solchen  arbeit  ttberschaute,  lehnte  das  anerbielan  ab, 
nuuiitlieh  auch  dethalbt  weil  daouÜB  die  abfassung  der  Rom»  triam- 
ph«as  noch  seine  ganie  kraft  in  ansprach  nahm,  abar  der  gesandte 

liesz  sich  nicht  beirren,  er  Teraaehte  immer  von  neuem  dcun  wider- 
atrebenden  an  bewegen,  bis  es  zuletzt  wirklich  gelang  demselben 
eine  ansage  abzuringen.  Biondo,  der  sich  damals  gerade  im  gefolge 
Pius  n  auf  der  reise  nach  Mantua  befand ,  erklärte  sich  bereit  nach 
Tollendnng  seiner  Borna  triumphans  das  beabsichtigte  werk  in  an- 
griff zu  nehmen,  der  portugiesische  gesandte  hinwiederum  muste 
versprechen  für  lateinische  Übersetzungen  der  in  portugiesischer 
spräche  geschriebenen  Chroniken  und  berichte  zu  sorgen  und  sie 
Biondo  zu  übersenden,  ob  dieser  nun  aber  wirklich  und  emst- 
lich an  die  ausführung  gegangen,  ob  er  überhaupt  dafür  noch  etwas 
weiteres  gethan,  erfahren  wir  nicht,  das  wahrscheinlichste  ist, 
dasz  ihn  ein  anderer,  dritter  plan  verhinderte,  zwei  briefe  aus 
dem  jähre  1462  setzen  uns  darüber  in  kenntnis.'*^  ihnen  zufolge 
hatte  Biondo,  angeregt  durch  den  bischof  Dominici  von  Torcello, 
den  gedanken  gefaszt,  die  geschichte  seiner  zeit  zu  schreiben  und 
zwar  in  form  von  biograpbieeu ,  mit  einschlusz  der  gelehrten  und 
Schriftsteller  der  zeit,  er  gedachte  das  werk  Ermolao  Barbaro,  dem 
bischof  von  Verona,  dem  nefien  seines  verstorbenen  freundes  Fran- 
cesco Barbaro  zu  widmen,  leider  sagen  uns  jene  briefe  nicht,  in. 
welehem  verb&ltnis  das  neae  werk  zu  Biondoe  'hiatorien*  stand  oder 
stehen  sollte;  nnd  dodi  war  dieeven  Wichtigkeit,  da  die  ganz«  dritte 
dekade  und  ein  groeser  teil  der  zweiten  denselben  gegenständ, 
allerdings  nur  bis  snm  jähre  1440  belumdelt  es  sohnint  aber«  die 
geplante  darateHong  sollte  eine  ganz  selbstindige,  nioht  etwa  eine 
blosse  forteetanng  der  dekadea  sein,  wedkigstens  dürfte  dafür  der 
umstand  sengen,  dasz  Biondo,  gemBss  einer  mittalnng  des  biache£B 
Dominid,  das  leben  Boniliuias'  IX  sehen  gesidudeben  hatte,  wihrend 
die  zeit  dieses  papstes  ttberhanpt  von  Sbm  im  zehnten  bnehe  der 

diß  briefe  befinden  sich  in  einem  codex  des  Wiener  Staatsarchivs 
8  oben  8.  141  anm.  77  der  bischof  von  Torcello  schreibt  an  Ermolao  Bar- 
baro. hier  kommen  folgende  stellen  in  betraoht:  io  epistola  ttaqne  tna 
plenissima  snavitatis  pefipaaEl  tibi  probati  eoBflUnm  meam  (sc.  Tor- 
cellani)  qno  Blondam  nostram  ad  scribendam  nostrorum  tempo- 
ruro  historiam  cohortatuB  sum  nostraeqae  aetatis  doctisaimos  hominea 
ae  praestantee  soia  •eriptli  hnmortalitatt  commendandos.  ad  qnod  qni* 
dem  etsi  mitlta  etim  inancerent,  taa  tarnen  epistola  minim  in  modom 
quobdam  qua«!  stimulos  admovit,  ut  huic  operi  ineumberet,  qaod  ei,  ut 
arbitror,  sumroam   afferet  gloriam.    opus  ipsum  tuae  reverendissimae 

paternitati  inscribere  statuit.  Krit  profecto  res  digoa  et  studio  et 

digaitate  tna,  quemadmodnm  ex  prima  ipsint  operis  parte  perspicero 
potai.  iam  enim  descripsit  Bonifacii  pontificis  maximi  eins  nominia 
noni  vitam  etc.  der  brief  ist  datiert  kal.  februarii  1462,  der  andere 
brief  von  Ermolao  Barbaro  an  Biondo  enthält  folgende  hierher  besüg- 
Ilohe  stelle :  gaudeo  eqnidem  ae  plnrimnm  laetor,  te  taodem  In  eam 
■ententiam  concessisse,  nt  noatrae  aetatis  homines  et  earnm  res 
gestas  Bcribero  stataitsaa  ete.  der  brief  ist  ebeafaUa  i46S  ge« 
schrieben. 
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zweiten  dekade  dargestellt  worden  war.  auch  hatte  er  fUr  das  werk 
einen  besondem,  man  möchte  sagen  absonderlichen  titel  ersonnen: 
er  wollte  es  mit  dem  spniche  des  Delphischen  gottes  'nosce  te  ipsum' 
genannt  wissen,  begonnen  war  es  also,  aber  beendet  ward  es  nie; 
ja  wir  wissen  nicht  einmal,  wie  weit  es  gedieh,  denn  Biondo  starb 
schon  im  nächsten  jähre  darüber  hin. 

Wir  blicken  noch  einmal  zurück,  es  war  ein  fiuszerlich  wenig 
bewegtes,  aber  an  wissenschaftlicher  arbeit  reiohee  leben,  das  Biondo 
im  Jnni  1463  beaeUoss.  tet  drn  deeemueii  bindimsli  hat  er  vier 
päpsten  gedient  nnd  ihnen  aneh  in  schlimmen  tagen  treue  nnd  er- 
gebenbeit  bcfwahrt  wihrend  gUldüichere  fteniide  nnd  genossen  sa 
den  hOehflea  ehrenttellen  emporstiegen,  blieb  er  seit  seines  lebeas 
«11  armer  canxJist;  denn  seine  verebeliohnng  hinderte  ihn  hOheie 
kirdüiofae  würden  sn  erlangen,  die  er  smitt  wol  erhalten  hfttte. 

Ihm  fehlt  nicht  das  ^wnstsein  seinbs  wertes  nnd  seiner  litia- 
ransehen  bedentong.  aber  wie  weit  ist  er  eutferat  von  jener  nnge- 
messeaen  eitelkeit  und  selbstflbersohitznng  seiner  hnmanistischai 
leitgenossen !  es  ist  nnr  die  lanteine  Wahrheit  nnd  ein  gerechter  stolz, 
den  wir  ihm  herzlich  gönnen,  wenn  er  sich  unter  anderm  rühmt,  die 
geeehichte  von  mehr  als  tausend  jähren  anfgedeekt  und  das  altertmn 
Tom  *rost'  befireit  sa  haben. 

Zwei  disciplinen,  die  klassische  philologie  nnd  die  gesohichts« 
Schreibung  haben  ihn  mit  ehren  als  den  ihrigen  zu  nennen,  vier  znm 
teil  sehr  umfängliche  werke  hat  er  (abgesehen  von  seinen  kleinem 
Schriften)  geschrieben,  und  jedes  derselben  war  eine  wissenschaft- 
liche that.  die  'dekaden'  bezeichnen  einen  neuen  abschnitt  in  der 
entwicklung  der  historiographie ;  die  'Roma  instaurata*  war  die 
erste  namhaftere  gelehrte  stadtbeschreibung  Roms;  seine 'Italia'  be- 
gründete die  antike  geographie  Italiens;  und  seine  'Roma  trium- 
phans'  endlich  schuf  die  Wissenschaft  der  römischen  altertümer. 
Biondo  war  der  bahnbrecher^  der  neue  wege  einschlug  und  irre  pfade 
gangbar  machte« 

* 

ANHANG. 

Zusammenstellung  der  briefe  von  und  an  Biondo,  in  chrono- 
logischer folge. 

L  datierte  briefe. 

1)  F.  Barbarus  Fl.  Biondo,  a.  d.  X  kal.  juL  148a  der  brief 
ist  nicht  gedraekt  oad  nur  anssi^weise  mitgeteilt  bei  Agostini, 
istoria  degli  sorifetori  Yhusiani  t.  &  p.  64. 

8)  Fr.  Baibanis  Biondo  Yeranae  V  kaL  ang.  1485.  m  F.  Bar- 
bari epist.  p.  16. 

3)  Leonardos  Aretinns  Flavio  Forliviensi  "VUL  jonii  1487.  in 
L.  Brnni  Axetini  epist.  b.  II  s.  181. 

4)  Bkmi3&  FlttHi  Forlir.  ad  L.  Aretimun  de  Bomana  loentione 
epistola,  Floreaüae  idib.  martüs  1489.  im  cod.  Dresd.  t  68  sq. 
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5)  Blondus  Francisco  Barbaro,  ex  Florentia  XVI  kal.  jan.  1440 
bei  Quirini  diatribe  praeUmin.  p.  448. 

6)  F.  Barbanu  Biondo,  Yenetiis  prid.  non.  Jan.  1440  bm 
Quirin!  diatribe  praeliin.  p.  443. 

7)  F.  Barbaras  Biondo,  Yeronae  idibns  angoati  1441.  in  Bar« 
bari  eplat.,  appendix  p.  8. 

8)  Blondns  Flavina  Leonello  marehioni  Bstond,  ez  Florentia 
non.  febr.  1448.  im  ood.  Dreed.  1 116. 

9)  Blondna  Flaviua  Alpbonso  Aragonum  regi  idibos  jnn.  1448» 
Fenaiiae.  im  cod.  Dresd.  f.  75  sq. 

10)  Blondus  Fl.  Petro  Perleoni  Ariminensi,  Bomae  prid.  id. 
jan,  1444.  im  ood.  Dresd.  f.  116  sq. ,  aber  auch  gedmekt  in  Nau- 
manns Serapeum  15  Jahrgang  n.  15  Leipzig  1854. 

11)  Blondus  Flav.  Leonello  marehioni  Esienai,  idibna  noYomb. 
1444.  im  cod.  Dresd.  f.  78  aq« 

12)  Albertus  Sarthianensis  ad  Blondnm,  ex  Brixia  a.  d.  XIII 
kal.  febr.  1446.  bei  Marlene  et  Durand  amplissima  collectio 
t.  m  p.  828  und  bei  Alb.  a  Sarthiano  opp.  Romae  1688,  ep.  119. 

13)  Blondus  Fl.  Leonello  marehioni  fistenai,  Rom»»  kaL  febr. 
1446.  im  cod.  Dresd.  f.  116. 

14)  Blondus  Fl.  Forliv.  es  fehlt  der  naiiie  des  adressaten,  der 
nach  der  anrede  mit  Veverendissime  pater'  wol  ein  bisohof  ist. 
Bomae  idibus  septemb.  1446.  im  cod.  Dresd.  f.  117. 

15)  F.  Barbarus  Biondo  pridie  nonas  novemb.  1447.  in  Bar- 
bar i  epist.  p.  123  sq. 

16)  F.  Barbarus  Biondo,  ex  Venetüs.  idib.  jun.  1448.  in  Bur  - 
bari  epist.  appendix  p.  24. 

17)  Blondus  Flav.  Jacobe  Bracellio,  Romae  kal.  jun.  1449  (soll 
aber  nach  dem  Inhalt  sicher  januar.  beiszen).  im  cod.  Dresd.  f.  118. 

18)  F.  Philelphus  Biondo  Flavio,  ex  Mediolano  VI  kal.  august. 
1449.  inPbilelphi  epistolae  (ansgabe :  Brixiae  1488). 

19)  F*  Ffailelpbos  Biondo  Flavio;  ex  Mediolano  VU  kal. 
deoembr.  1480.  in  Philelp hi  epist. 

20)  Fir.  Phüelpbna  Biondo  Flavio,  iqpoBtolioo  aeoretario,  ez 
Mediolano  IV  kal.  mari  1461.  in  Pbilelpbi  epist. 

21)  Blondns  Fr.  Barbaro;  Bomae  a.  d.  Yü  kal.  nov.  1453.  in 
F.  Barbari  epist  p.  806.  ' 

3S)  F.  Basbaraa,  proenrator  8.  Mazei  FlaTio  ForliYiensi;  Yene- 
tiis n6n.  novembris  1458.  in  Barbari  epist.  p.  286. 

38)  Blondns  Fl.  Qakaiso  Sfortiae  Tioeeomiti,  Papiae  comiti 
Bomae  a.  d.  X  kal.  nov.  1468.  im  cod.  Dresd.  f.  86. 

24)  Blondus  Fl.  Qaleasio  Sfortiae,  vicecomiti,  Papiae  eomiti 
prid.  id.  dec.  1458  Romae.  im  cod.  Dresd.  f.  91. 

25)  Blondns  Fl.  Alphonso  Portugaliae  et  Algarbii  regi;  kaL 
mart.  1459.  im  cod.  Dresd.  f.  113  sq. 

26)  Biondo  Fl.  Borso  dnx  Ulustr.;  XVUkal.  febmarüs  146a 
im  cod.  Dresd.  f.  97  sq. 


Digitized  by  Google 


Flavio  Bioado. 


253 


27)  Blondus  Fl.  Joanni  Fernandi  regia  oraiori  Bomae  a.  d* 
HI  kal.  febr.  1461.  im  cod.  Dresd.  f.  114. 

28)  Blondus  Fl.  Gregorio  LoUio  Piccolomeo  pridie  idus  sep* 
tembres  1461  Romae.  im  cod.  Dresd.  f.  106. 

29)  Blondus  FL  Gregorio  LoUio  Piccolomeo,  Bomoe  a.  d.  XTV 
kal.  octob.  1461.  im  cod.  Dresd.  f.  109. 

30)  Blondus  Fl  Gregorio  Lollio  Pioeol.,  Bomae  pridie  kalendaa 
octobr.  1461.  im  cod.  Dresd.  f.  110. 

31)  Blondus  Fl.  Ludovico  marchioni  Mantaae;  Bomae  a.  d.  Vn 
kaL  jan.  1461.  im  cod.  Dresd.  f.  120. 

32)  Hennolans  Barbaras  FL  Blondo  1462«  bei  Agoatini  a*  o. 
I  p.  255. 

38)  Hermolaus  Barbaras  Blondo,  ex  Pernsia  pridie  kalendaa 
jamiar.  1462.  im  Wiener  codex  711  (26-ital.  Staaten)  b.  m  foL 

n.  andatierte  oder  nicht  sicher  bestimmbare  briefe. 

34)  Leonardas  Flavio  Forliviensi;  in  L.  Br  ani  Aret.  epist«  II 
p.  62. 

35)  Lconardus  Flavio  ForoliTiensi,  kal.  Martii,  Florentiae» 
ebenda  p.  181. 

36)  F.  Barbarus  Blondo  Forliviensi,  ex  Zopola  XVII  kalend, 
octobr.  in  Barbari  epist.  append.  p.  72. 

37)  F.  Barbaras  Blondo;  Venetüs  IV  nonas  januarias;  bei 
Quirini,  diatribe  praelimin.  p.  518  und  im  cod.  Dresd.  f.  81. 

38)  Laurentias  Vallensis  Blondo  Flay.  Neapoli  idibns  janoar« 
in  den  epistolae  principum,  Venetüs  1674  p.  350. 

39)  Blondus  Fl.  Hermolao Barbaro  episcopo Tarvisino,  Bomae; 
im  cod.  Dresd.  f.  117. 

40)  Jacobus  Bracelleus  Blondo;  im  cod.  Dresd.  f.  120. 

41)  Blondas  Fl.  P.  cardin.  Columnae  XII  kaL  jan.  (dem  inbalte 
aseh  aus  Ferrara).  im  cod.  Dresd.  f.  119. 

42)  Quirini  gedenkt  in  seiner  diatribe  praelimin.  p.  210 
«nee  briefes  des  Guarino  an  Flavio  'de  ea  autem  pestilentta,  quae 
Veronam  vexavit  (sc.  1430)  mentionem  facit  Gaarinas  panier  in 
epistola  ad  Flaviom'»  der  brief  steht  im  Veroneser  codex  des  Fran- 
ciscns  Masellins. 

43)  Lodovicns  Foscarinus  PL  Blondo.  bei  Agoatini  a.  o. 
Ip.76. 

44)  BraoeUai  Gennensis  ad  Blondnm  Flaviom,  apostolicam 
tteretarinm  dsscriptio  orae  Lignstioae.  bei  Zacharias,  iter  litte» 
rsrinm  per  Italiam,  Venetüs  1762  p.  66. 

LuFsio*  Alfbbd  ICAsnrs. 
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27. 

JOHANN  HEINRICH  DEINHARDT,  DR.,  WEIL.  DIRECTOR  DES 
KÖNIGLICHEN  GYMNASIUMS  ZU  BROMBERG,  BEITRAGE  ZUR  DISPO- 
SITIONSLEHRE.  FÜR  DEN  GEBRAUCH  AN  HÖHSlUBN  LBHBAHSTALTSII. 

BWfilTB  AUFLAGE.  Bromborg.  1878. 

0ie  IfitUmohe  bndilMUidliiiig  Iwt  »ieh  venodaszt  gesehen  dvreh 
▼ennetaltung  einer  iweiten  aoflage,  die  deh  Snsierliob  dnreh  eine 
Imidliehere  gestalt  empfieblt»  dem  pablienm  äne  «Mi  des  ?or  einer 
reibe  von  ja&en  yeretorbenen  director  Deinlmrdt  wieder  zngftngliell 
sn  medien,  die  snetet  1858  ak  piagraaini  ereohien  und  die,  wie  sie 
bisher  sich  manchem  lebrer  des  deatsohen  an  böberen  lehranetalien 
jlifltzlich  erwiesen,  auch  sehr  verdient,  in  snknnft  anfinerksame  leser 
IQ  finden,  ich  glaabe  nichts  überflflsaigee  sn  tiran,  wenn  ich  aus  dem 
erscheinen  der  nenen  aufläge  anlast  sn  einer  eingdienderen  be- 
sprechniig  nehme. 

Was  der  lehrer  des  dentscben  in  praktischem  gebranch  viel- 
leicht sunftchst  Bttobt,  eine  rstche  answahl  von  thematen  nnd  an- 
deutungen  über  deren  disposition,  das  ist  nicht  in  dem  vorliegenden 
werkchen  zu  finden,  dasselbe  ist  vielmehr  ein  versuch,  die  lehre  von 
der  disposition  nach  ihren  allgemeinsten  anforderungen  in  mög- 
lichster strenge  zu  entwickeln ;  es  will  aufklärung  geben  über  das 
wesen  der  disposition  und  über  die  formen  und  bedingungen  der- 
selben, wie  sie  bei  jedem  thema  in  frage  kommen,  ausführungen 
über  einige  hauptgattungen  der  darstellung  sind  dabei  nicht  aus- 
geschlossen, eine  gewisse  kenntnis  dieser  dinge  ist  lehrem  wie 
schalem  unerlöszlich ;  denn  dürfen  wir  von  solchen  allgemeinen 
regeln  auch  nicht  den  dienst  erwarten ,  dasz  sie  uns  etwa  der  mühe 
des  nachdenkens  über  die  anordnung  irgend  eines  gegebenen  Stoffes 
tiberheben,  so  haben  wir  an  ihnen  doch  kriterien,  nach  denen  wir 
eine  von  uns  aufgestellte  disposition  prüfen  können  und  die  uns  auch 
von  vorn  herein  von  manchen  abwegen  beim  suchen  abhalten  wer- 
den, aber  abgesehen  von  der  bedeutung,  welche  die  allgemeine 
dispositionslebre  als  Vorbereitung  und  Vorbedingung  fttr  die  aus- 
ubeitang  deutsdier  anfttftse  bat,  bietet  sie  aneh  rdnlBr  sich  ein  un- 
mittelbares interssse.  denn  da  sie  eigentiieb  weiter  nichts,  als  & 
aawendung  gewisser  logischer  regeln  auf  irgend  welchen  stolf  der 
darstellung  ist,  bildet  sie,  wie  der  verf.  mit  recht  hervorhebt ,  eine 
art  philosophischer  propftidentik,  die,  wie  man  jetst  wol  allgemein 
Uberaengt  ist,  ongleich  ntttslicber  nnd  frncbtbarär  wirken  kum  ids 
ein  systematisober  abtiss  der  logik,  wie  er  frOher  wol  «nf  Tielen 
gymnarien  llblich  war.  dies  logische  Interesse,  vrelches  der  verf.  für 
seine  srbeit  in  anspmch  nimmt,  veranlasst  mich,  diesem  ponot  in 
der  besprechung  besondere  beacbtung  susuwenden. 

Ausgehend  von  den  bekannten  Unterscheidungen,  welche  die 
alten  fUr  die  schulmäszige  behandlnng  der  redekunst  machten ,  in- 
Tentioi  dispositio,  elocutio,  memoria  nnd  pronuntiatio  bestimmt  der 
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Ter  f.  das  westti  der  dispotition  dahin,  dasz  es  die  ellgemeine  ge- 
dankenform  imd  Ordnung  sei ,  die  dem  aofsatz  zu  gründe  liegt,  mit 
berafting  anf  einige  treffende  ansfUhrungen  des  QuintUian  erläutert 
er  die  Wichtigkeit  einer  zweckmäszigen  disposition  des  Stoffes,  der 
je  nach  der  form  der  anordnung  einer  ganz  verschiedenen  wirknng 
fähig  ist.  von  vorn  herein  wird  nachdrücklich  darauf  hingewiesen, 
dasz  die  notwendige  Voraussetzung  einer  guten  disposition  die  gründ- 
liche durchforschung  deB  gegenständes  ist;  denn  die  anordnung  darf 
nichts  willkürliches  sein,  sondern  musz  so  zu  sagen  aus  dem  stoff 
herauswachsen;  sie  wird  sich  also  um  so  ungezwungener  und  sicherer 
ergeben,  je  tiefer  und  allseitiger  der  stotf  aufgefaszt  worden  ist. 
dazu  dürfte  nur  zu  bemerken  sein,  dasz  diese  enge  innere  beziehung 
zwischen  stoff  und  disposition  doch  nicht  so  zu  verstehen  ist,  als  ob 
überhaupt  die  gesichtspunkte ,  die  für  ^in  thema  sich  eignen,  sich 
nicht  auch  bei  einem  andern  wiederholen  dürften,  denn  gewisse 
teilungen  passen  vermöge  ihrer  allgemeinheit  auf  mancherlei  gegen- 
stände der  darstellung,  und  diese  ihre  brauchbarkeit  für  verschiedene 
tbemata  ist  durchaus  kein  beweis  dafür,  dasz  die  gesichtspunkte  zu 
Sesxedicb  gewfthlt  sind  und  dasz  bei  eing^enderer  dorcbarbeitung 
des  stoffiBe  ddi  eine  eigentttmliehefe  gliedflriingirfitteergebsii  müssen ; 
des  eigenWinliche  idtd  denn  eben  in  den  nnterabteUungen  liegen« 
der  gnmd  daTon,  dass  die  hauptgliederung  für  ganx  verschiedene 
tiienuifte  dieselbe  sein  km»,  ist  smn  teil  darin  sn  sacben,  dasz  beim 
disponieren  swisehsn  swei  forderangsn  ein  ansc^eieh  getaroffim  wer- 
den nnias;  einerseitB  nenüidli  tau  die  disposition  mOgliehst  ans  dem 
wsesa  der  saehe  geschSpft^  also  mfigliebst  eigentOmlieh  nnd  speoiell 
sein,  anderseits  sollen  doch  die  hauptgesiohtspankte  möglichst  nm*  . 
frsssnd  und  der  hanptieile  nur  wöiige  sein,  eine  forderong,  die 
Seneea  folgMidermaszen  formuliert:  partes  innnmerabiles  esse  et 
parvas  non  oportet;  idem  enim  habet  nimia ,  quod  nulla  divisio.  es 
kann  aidit  jedes  thema  auch  seine  gam  eigentümliche  hauptgliederung 
haben,  wie  vielen  darstellungen  kann  man  eine  teilnng  imterlege% 
die  SMih  gliedert  nach  den  drei  geistesvermögen  erkennen,  ftthlen, 
wollen ,  oder  nach  körper  und  geist  u.  dergl. 

Da  jedes  disponieren  auf  der  Vorstellung  des  Verhältnisses  eines 
ganzen  zu  seinen  teilen  beruht,  weist  der  verf.  in  dem  zweiten  ab- 
schnitt, der  'von  der  teilung  eines  ganzen  im  allgemeinen  und  den 
obersten  dispositionsregeln'  bandelt,  zunächst  auf  die  weitreichende 
geltung  dieses  Verhältnisses  bin,  das  alle  Sphären  des  daseins  durch- 
dringt, auch  in  der  spräche  prägt  sich  die  grosze  bedeutung  des- 
selben ab :  die  deutsche  spräche  enthält  eine  reiche  fülle  von  Wort- 
bildungen von  dem  stanune  'teil',  von  denen  der  verf.  eine  Übersicht 
gibt,  dabei  flieszt  die  bemerkung  unter,  dasz  selbst  unser  geistigstes 
und  bewustestes  thun,  nemlich  das  urteil,  ein  teilen  sei  und  daher 
auch  seinen  namen  habe,  niemand  wird  in  abrede  stellen,  dasz  ur- 
teilen ein  compositum  von  'teilen*  sei;  aber  es  gibt  composita  die 
eben  durch  die  Zusammensetzung  eine  eigentümliche  bedeutung  er- 
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halten;  in  ^erteilok'  und  'zoerUilan'  ist  beispielsweise  von  wirk- 
liebem teilen  wenig  zu  erkennen  und  unter  urteil  verstanden  unser« 
altvordem  nichts  anderes  als  richterspruch,  entscbeidung,  behauptung, 
wie  unter  'urteilen'  nichts  anderes  als  'eine  entscbeidung  Hillen*, 
^behaupten',  ein  Sprachgebrauch,  der  durchaus  gesund  und  richtig 
ist;  denn  das  wesentliche  des  urteile  besteht  eben  darin,  dasz  es 
etwas  behauptet,  es  ist,  wie  die  Kantianer  es  definieren,  erkenntnis 
durch  begriffe,  dasz  dem  urteilen  wol  auch  ein  teilen  zu  gründe 
liegt,  ist  eine  Weisheit,  die  unsem  unphilosophischen  vorfahrei  zu- 
zutrauen selbst  dann  eine  gewagte  sache  wäre,  wenn  wir  ihren 
ßprs^chgebrauch  nicht  mehr  controlieren  könnten,  doch  darin  geht 
der  verf.  nicht  so  weit,  als  andere;  selbst  in  vielgebrauchten  neuem 
lehrbüchem  der  logik  erhält  sich  die  fabel,  dasz  urteilen  ein  zerlegen 
in  die  ur  teile  sei,  eine  ansieht,  die  ebenso  sehr  aus  sachlichen  wie 
aus  sprachlichen  gründen  unhaltbar  ist. 

Das  Verhältnis  des  ganzen  zu  seinen  teilen  läszt  sich  im  allge- 
meinen von  zwei  Seiten  betrachten ;  man  kann  nemlich  das  verfaBlt- 
ni»  des  ganien  m  den  teilen  snaemmengenommea  nnd  das  verhiliui 
des  gameii  xu  jedem  fesü  ftüt  sieh  Iiis  «nge  fossen;  dam  komail 
drittens  das  veriritttnis  der  teile  imtsr  einander,  dsraos  entwioketo 
sieb  die  drei  gnmdregeln  der  dispoeitien,  wie  sie  s.  16  aufgestellt 
worden,  diese  nacbweisnng  iai  übersiebtlieli  nnd  klar  bis  aitf  ein« 
pnnct,  der  nicht  ttbergangen  werden  darf,  es  wird  gleich  s.  IS 
dnrch  ein  beispid  die  sp&ter  erst  aosfübrlich  begründete  imtsr- 

'  scbeidnng  swisdien  diTision  mid  partition  Angeleitet;  dieselbe  be- 
ruht im  gnmde  auf  dem  nntersohiede  des  nmfongs  and  Inhalts  der 

•  begriffe,  diese  Unterscheidung  ist  aber  Yon  dem  Verf.  nicht  mit  hin* 
reichender  klarheit  durcbgefahrt;  er  spricht  s.  13  von  dem  Tsrhllt- 
nis  des  ganzen  zu  den  teilen  und  wendet  da  auf  beide  arten  tob 
teilungen,  division  und  partition,  die  nemliohen  grundsttise  an.  er 
sagt:  'das,  gante  bat  einen  gröszem  nm&ng  als  jeder  seiner  teile, 
da  es  ja  anster  ihm  noch  alle  andern  teile  in  sich  enthält  oder  mit 
andern  werten:  das  ganse  ist  dem  teile  Übergeordnet,  dagegen  ist 
der  teil  dem  ganzen  untergeordnet \  das  ist  richtig,  so  weit  es  sich 
um  den  umfang  des  begriffes  bandelt,  wird  aber  völlig  verkehrt,  so- 
bald man  es  auch  auf  die  merkmale  des  inhalts  anwendet,  wie  der 
verf.  thut,  wenn  er  fortfllhrt:  'auch  der  leib,  sowie  die  seele  (dies 
beispiel  hatte  er  oben  gewählt)  sind  dem  menschen  überhaupt  sub- 
ordiniert, leib  und  seele  sind  momente  des  menschen,  die  nur  im 
menschen  ihren  bestand  haben  und  daher  ist  der  begriflF  des  leibes 
für  sich,  so  wie  der  der  seele  für  sich  von  geringerem  umfange  als 
der  des  menschen',  als  ob  leib  und  seele  nicht  auch  im  thiere  be- 
stand hätten !  jedes  merkmal  eines  beg^ffs  kommt  erstens  notwendig 
immer  im  begriffe  selbst  vor,  zweitens  kann  es  aber  auch  noch  in 
manchen  andern  begriffen  vorkommen,  hat  also  entweder  einen  eben- 
so groszen  oder  einen  gröszem  umfang  als  der  begriff,  liegt  MT 
eine  ungenauigkeit  im  ausdruck  vor  und  hatte  der  verf.  in  der  sn- 
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gezogenen  stelle,  wenn  er  von  umfang  spricht,  eigentlich  den  Inhalt 
im  sinn,  was  man  nach  dem  Wortlaut  füglich  nicht  annehmen  kann, 
so  darf  auch  dies  bei  dem  in  der  logik  so  durchaus  feststehenden 
Sprachgebrauch  in  bezug  auf  inbalt  und  umfang  des  begrilfä  nicht . 
ungerügt  bleiben. 

üeberhaupt  gibt  die  philosophische  spräche  des  verf.s  zu  man- 
chen ausstellungen  anlasz.  gleich  in  dem  nächsten,  dem  dritten  ab* 
schnitt  geht  er  näher  auf  das  wesen  der  divisio  und  partitio  ein  und 
nimmt  seinen  ausgangspunkt  von  dem  unterschied  zwischen  indi- 
viduom  und  gattung,  den  er  den  grundunterschied  der  Substanzen 
nennt,  als  Zusammenfassung  einer  reihe  irgend  wie  zusammen- 
gehöriger einzelwesen  mag  man  immerhin  die  gattung  auch  Substanz 
nennen ;  aber  nur  zu  leicht  und  fast  unbemerkt  geht  gattung  in  die 
btdeutung  von  gattungsbegriff  über,  wie  auch  bei  dem  verf.  schliesz- 
lich  der  hier  behandelte  unterschied  zu  dem  unterschied  zwischen 
einzelwesen  und  begriff  wird,  darum  sollte  man  sich  wol  hüten,  mit 
dem  ausdruck  Substanz  zu  freigebig  zu  sein,  die  unvorsichtige  an- 
wendung  desselben  birgt,  schon  den  durch  die  ganze  geschichte  der 
Philosophie  so  verhängnisvollen  irrtum  der  wesenhaftigkeit  des  all- 
gemeinen in  sich,  des  Aristoteles  beüiepai  ouciai ,  auf  die  sich  der 
verf.  bezieht,  gestehen  eben  den  gattungen  nur  in  secundärem  sinne 
gubstantialität  zu;  im  ersten  und  eigentlichen  sinne  sind  auch  nach 
Aristoteles  nur  die  Individuen  Substanz. 

üm  nun  auf  den  unterschied  zwischen  divisio  und  partitio, 
oder,  wie  der  verf.  die  ausdrücke  zweckmäszig  verdeutscht,  zwischen 
einteilung  und  zerteil ung  einzugehen,  so  bfttto  er,  wie  mir  scheint, 
besser  gethaa,  gleich  yom  begriff  anszugelien,  an  dem  dch  ja  allein 
beide  arten  von  teilungen  yoII ziehen  lassen  und  der  mit  seinen  be- 
stimmai^en  'umfang'  und  ^Inhalt*  die  klarste  ezposition  des  unter- 
schied es  gestattet,  dem  verf.  dagegen  verschiebt  neb  das  ganze  Ver- 
hältnis, indem  er  parütion  nnd  division  ibrer  ttnprttnglieheu  be* 
deatang  nach  die  eine  dem  Individuum,  die  andere  der  gattung  oder 
öem  begriff  zuteilt,  die  definition  des  Quintilian :  sit  igitur  divisio 
tmm  phirinm  in  singulas :  partitio  singnlarom  in  partes  discretus 
ordo  et  reota  qnaedam  loeatio  prioribne  eeqnentia  adneetene  mag 
wol  mit  die  veranlassung  gewesen  sein  zn  seiner  meinnng,  dasz  die 
partitio  ihren  eigentlichen  stts  babe  im  einzelwesen  und  auf  die  be- 
gziffe  nur  insofern  zn  ttbertragen  sei,  als  auob  sie  wieder  als  eine  art 
yori  individuen  betracbtet  worden  können,  weil  jeder  begriff  dnrcb 

ihm  eigentttmliohen  merkmale  gegen  jeden  andern  ec^arf  ab- 
gQgtenrt  Ist.  dadnreh  erbttt  die  ganae  anafllbrang  etwas  sebwanken- 
d«.  nicbt  an  dem  h^giiM,  scmdem  an  dem  indi^num,  das  im  um- 
büg  eines  begriffas  stät»  soll  ninlehst  die  lerteUang  nur  stattfinden 
^en.  so  bdsst  es  s.  21:  'bei  einer  serteiluQg  der  dreieoke  wird 
iigend  ein  bestimmtes  drei«d[,  also  ein  individnum  vmusgesetzt 

dieses  in  teOe  serlegt'.  aber  warum  soll  iefa  bei  einer  psrtition 
der  Medn  naeb  seite  und  winkeln  an  ein  bestimmtes,  individuelles 
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drrieck  denken  mfisaen?  kum  Uk  diese  teilimg  nicbt  als  eine  ser* 
l^gaag  des  begrilFs  in  seine  merkmale  «nffkssen?  ja,  mosi  ieh  sie 
nieht  so  auffassen?  bd  einer  teflnng  eines  bestinunten  dieiocks 
mttste  ieh  ja  ancb  bestimmte  seiien  und  bestimmte  wmkel  im  sinne 
haben,  was  bier  nicbt  der  fall  ist.  strenggenommen  würde  man  von 
dieser  aolfiMsnng  ans  nie  sn  einer  eigentliehen  begriffszerlegung 
kommen  können,  wenn  der  verf.  im  weitem  verlauf  seiner  dar- 
stellong  dennoch  eine  solche  anerkennt,  so  gelangt  er  dazn  auf  dem 
wege,  dasz  er  die  begriffe  in  gewissem  sinne  wieder  als  individaen 
bezeichnet  und  so  den  unterschied  zwischen  individuum  und  begriff 
als  einen  'flieszenden'  hinstellt,  damit  ist  aber  die  sache  nicbt  auf- 
geklärt, sondern  eher  verdunkelt,  begriff  und  individuum  stehen  in 
geradem  gegensatz  zu  einander,  allerdings  hat  sowol  der  begriff, 
als  das  individuum  seine  einheit.  aber  die  einheit  des  erstem  unter- 
scheidet sich  auf  das  schärfste  von  der  einheit  des  letztern.  die 
erstere  setzt  sich  zusammen  aus  allgemeinen  merkmalen  in  begrenzter 
zahl,  die  letztere  besteht  in  einer  bestimmten  Verbindung  anschau- 
licher teile,  deren  merkmale  der  zahl  nach  unbegrenzt  sind,  wäh- 
rend also  ein  begriff  durch  werte  vollständig  mitgeteilt  und  bestimmt 
werden  kann,  ist  ein  bestimmter  gegenständ  der  anschauung  durch 
die  beschreibung  in  werten  niemals  völlig  zu  erschöpfen,  vielmehr 
bliebe,  wenn  man  es  dahin  bringen  wollte,  dasz  sich  der  leser  oder 
hörer  auch  wirklieb  dies  bestimmte  einzelwesen  oder  diesen  be- 
stimmten Vorgang  dächte,  nichts  anderes  übrig,  als  auf  die  an- 
schannng  selbet  sn  verweiseii.  iob  mag  einen  einseinen  menschen 
Bodi  80  geann  besobreiben,  meiBe  bescfareibang  wird  doch  noch  auf 
hundert  andere  passen,  erst  die  anschawing  kann  TOllige  bestimmt- 
heit  ergeben,  anf  diesen  nnterseheidnngen  bemht  der  gegensats 
xwisidiett  beschreibang  und  b^griflbetUttrang;  ist  dieser  nntembied 
ftlr  schfllersafsitse  andi  niefat  yon  sonderiieher  eriiebHdikdt,  weil 
es  sich  da  nur  selten  um  systamatiseh  strenge  begriffseiklftnmgen 
handeln  wird,  so  kann  er  doch  seiner  logischen  bedentoi^  nach  den 
sehOlera  klar  gemacht  werden. 

Die  ansflttuang  des  fraglichen  punctes  hätte  demnach  mit  be- 
rUcksichtigung  der  vorher  entwickelten  dispositionsregeln  etwa  fol- 
gende gei^t  erhaltsB  müssen:  der  begriff  kann  geteilt  werden 
einerseits  nach  seinem  umfang,  anderseits  naeh  seinem  Inhalt;  die 
erstere  teilang  ist  eine  division,  die  andere  eine  partition;  in  beiden 
flülen  kann  beim  begriff  Vollständigkeit  erreicht  werden,  d.  h.  es 
ist  in  vielen  fUUen  möglich,  die  den  umfang  des  begriffs  bildenden 
arten  sämmtlich  aufzuzählen,  wie  auch  alle  merkmale,  die  deninhalt 
ausmachen,  zu  bezeichnen,  beim  individuum  fallt  selbstverständlich 
die  division  wenigstens  als  hauptteilung  ganz  weg,  da  hier  der  unter- 
schied von  inhalt  und  umfang  aufgehoben  ist;  der  vollständige  in- 
halt  ist  eben  zugleich  der  umfang,  während  ein  begriff  einer  voll- 
ständigen bestimmung  durch  werte  fähig  ist,  kann  ich  einen  ein- 
zelnen gegenständ  oder  Vorgang  in  der  beschreibang  nie  vollständig 
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«nehöpfen,  obwol  es  ein  Idchtee  ist»  endiOpfende  gesichtspnnkte 
der  ieflang  an£rasteUeii;  solche  gesichtspankte  und  hier  nur  Weg- 
weiser nftdi  Strassen  von  unendlleher  ansdehnung,  die  idi  also  ni^ 
mala  gans  werde  znrtleklegen  kennen,  teile  ich  z.  b.  snm  zwecke 
einer  besehrelbung  ein  beetimmtes  haos  ein,  so  würde  idi  mit  einer 
teOasg  hl  rechte  und  linke  htifte  nnzweiftlhaft  eine  das  ganze  um« 
toende  disposition  haben;  oder  wenn  ich  den  lebenslaaf  emes  be- 
stimmten menschen  schildere,  so  würde  die  teilong  in  kindesalter, 
Jünglingsalter,  msnnesalter,  greisenalter  gleichfalls  ansprach  auf 
TolWndigkeit  haben;  aber  die  ataaführung  im  einzelnen  wird  immer 
kinter  der  anschammg  zurückbleiben,  so  bieten  sich  uns  immer  für 
ifomliche  teilung  in  den  dimrasionsbestimmungen  unten  und  oben, 
binten  nnd  vom ,  rechts  and  links ,  für  die  zeiUiche  teilung  in  den 
bestimmungen  anfange  mitte  und  ende  fftcher  dar,  die  allen  nur 
möglichen  Inhalt  des  gegenständes  in  sich  bergen  können,  auch  die 
anwendung  der  allgemeinen  verhUltnisbegriffe  wie  inneres  und 
loszeres,  form  und  inhalt  führen  immer  die  gewiihr  der  Vollständig- 
keit der  disposition  mit  sich,  indes  ist  es  für  die  disposition  einer 
beschreibung,  einer  Schilderung  u.  dergl.  durchaus  nicht  nötig,  dasz 
»ucb  nur  die  gesichtspunkte  erschöpfend  sind;  wir  begnügen  uns 
häufig  mit  einigen  möglichst  zweckmäszig  gewählten  teilungs- 
gliedem,  die  nicht  das  ganze  umfassen,  sich  aber  um  so  fruchtbarer 
erweisen  für  die  ausführung  im  einzelnen,  wenn  ich  z.  b.  eine 
Schilderung  von  Cäsar  geben  sollte,  könnte  ich  mir  die  teilung 
denken:  Cäsar  als  Staatsmann,  als  feldherr,  als  gelehrter,  diese 
teilung  würde  den  historischen  Cäsar  bei  weitem  nicht  erschöpfen, 
würde  es  aber  ermöglichen ,  die  hervorstechendsten  und  bedeutsam- 
:ten  Seiten  seines  wesens  in  passender  ausvvahl  und  Ordnung  zur  be- 
>prechung  zu  bringen;  sie  verzichtet  auf  Vollständigkeit,  führt  aber 
aaf  den  kern  der  sache  und  musz  uns  mehr  befriedigen  als  eine  tei- 
lung etwa  nach  dem  Schema :  Cäsar  nach  seinem  äuszern  und  nach 
seinem  innem,  welche  den  in  diesem  falle  sehr  zweifelhaften  vorzug 
der  Vollständigkeit  für  sich  haben  würde,  beiläufig  gesagt  kann 
man  übrigens  die  vorher  angegebene  teilung,  die  ihrem  wesen  nach 
eine  partition  ist,  auch  als  eine  art  division  betrachten,  man  kann 
sich  nemlich  unter  Cäsar  zunächst  ein  menschliches  individuura 
überhaupt  denken  und  die  bestimmten  erscheinungsformen  desselben 
•ils  Beine  arten  ansehen,  auch  bei  begriffserörterungen  wird  die 
disposition  häufig  nur  eine  fragmentarische  sein ,  ohne  deshalb  den 
vorwarf  der  untauglichkeit  zu  verdienen.  Vollständigkeit  ist  eben 
oft  nur  im  systematischen  Zusammenhang  der  Wissenschaft  möglich, 
wo  die  vorbegriffe  in  genügender  schärfe  erläutert  und  die  Stellung 
jedes  einzelnen  gliedes  im  ganzen  genan  bestimmt  ist.  an  den  oben 
^geführten  verhiltniBbegriffen  hat  man  auch  bei  b^griffsteilungen 
h&ofig  ein  bequemes  hilfsmittel,  um  eine  teiltmg  zu  ermöglichen,  bei 
*^«r  man  von  yom  herein  der  voUstSndigkeit  gewis  ist.  aber  dann 
werden  die  teilimgsglieder  meist  an  zn  grosser  allgemeinheit  leiden 
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und  wir  werden  von  der  sache  vielleicht  eine  minder  klare  vor-  \ 
steUung  erzeugen,  als  bei  mehr  concreter,  wenngleich  unvollständiger  ; 
teilung.  man  sieht,  die  regel,  die  (Disposition  müsse  vollständig  sein, 
ist  in  der  präzis  doch  sehr  cam  gnno  salis  su  nehmen. 

Ich  moste  mleli  über  den  dritten  abeehnitt  des  werkchens  wegen 
manigfadier  abweichungen  in  der  aoftassong  des  ganzen,  die  mich 
ttbrigens  nicht  bindern  das  treffende  und  nütsliobe  vieler  einadnir 
bemerknngen  ansoerkennen,  etwas  aosfttbrlicber  verbreiten;  desto 
kOrzer  kann  icb  mich  ttber  die  folgenden  beiden  absdinitte,  den 
vieirten  nnd  fOuften,  fassen,  in  denen  die  lehre  von  der  partitio  sof 
raomgebilde  und  Zeitereignisse  angewandt  wird«  die  hier  gegebeaen 
ansftthrongen  enthalten  sehr  schfttzenswerte  winke  für  die  sweok- 
mäszige  und  flbersichtlicbe  gliederung  eines  räumlichen  oder  zeit- 
lichen ganzen,  sehr  faszlich  und  eiidenchtend  sind  z.  b.  die  for- 
derungen  an  geschichtliche  darstellongen  entwickelt,  in  einfacher 
anlehnung  an  die  zeitlichen  bestimmungen  anfang,  f ortgang,  ende, 
gleichzeitiges  und  umgrenzendes,  die  betrachtnng  des  zeitlichfli 
nacheinander  führt  naturgemttsz  ttber  zu  dem  begriffe  der  Ursache 
und  weiter  zu  dem  des  Zweckes,  in  bezug  auf  den  letztern  würde 
ich  es  für  rathsam  erachten ,  in  der  schule  von  betrachtungen  über 
Zweckmässigkeit  in  der  natur  ganz  abzusehen  und  diesen  begriff  auf 
dasjenige  gebiet  zu  beschränken,  wo  er  allein  mit  voller  Sicherheit 
anwendbar  ist ,  auf  das  selbstbewuste  handeln  des  menschen,  denn 
alles  suchen  nach  wirklichen  zwecken  in  der  natur  führt  doch  immer 
nur  zu  mehr  oder  minder  geistreichen  spielen  des  witzes,  diefilrdie 
strenge  erkenntnis  ohne  eigentlichen  gewinn  sindi  wenn  z.  b.  der 
verf.  die  auch  sonst  beliebte  betrachtung  anstellt,  dasz  das  anorga- 
nische reich  ein  mittel  für  das  organische,  von  den  organischen 
Wesen  die  pflanzenweit  Jas  mittel  für  die  thierweit  und  die  thier- 
weit nebst  allen  andern  natürlichen  wesen  ein  mittel  für  den  men- 
schen sei ;  so  mag  das  für  uns  viel  bestechendes  und  einleuchtendes 
haben,  denn  unser  Selbstgefühl  wird  sich  sehr  lebhaft  angesprochen 
ftUden  durch  aitte  ansiebt,  nach  der  wir  uns  betrachten  dürfen  sls  | 
die  kranci  als  den  letzten  sweok  der  scbCpfong,  in  bezug  auf  welchen 
alle  rwcbe  der  natur  in  «n  System  niMDb  zwecken  geordnet  sind.  I 
aber  bekanntlicb  kann  man  mit  Lina6  diese  ganze  beteohtungaudh  I 
umdrehen  und  ssgen :  die  pflaiuenfiresser  unter  den  thisKen  sind  da,  | 
um  dm  wucheinden,  alles  yerdiingenden  pflanaenwnchs  in  Schna- 
ken zn  halten;  die  ranbthiers,  um  der  gefirlszjgkcdt  jener  giensen 
zu  setzen,  und  endlich  der  mensch,  damit  er  diese  ?erfi)]ge  mid  m- 
mindere  und  zwischen  den  schaffenden  und  zerstörenden  kiSft^  der 
natur  ein  gewisses  gleichgewicht  herstelle,  so  würde  der  mensch 
nur  den  rang  eines  mittels  für  die  erhaltung  des  ganzen  haben,  wer 
soll  hier  eine  objective  entscheidung  geben?  strenge  beweise  kann 
weder  die  eine,  noch  die  andere  ansieht  fttr  sich  ins  feld  führen ;  die 
neuere  naturforschung  bestreitet  daher  anch  mehr  und  mehr  die  be- 
rechtigung  einer  teleologischen  auffassung  der  natur  und  sucht  ihr 
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lieil  in  der  streng  mechanischen  weltansicht,  die  sich  tiberall  auf 
festem,  wissenschaftlichem  boden  halten  kann,  ob  man  deshalb 
überhaupt  von  zweckmäszigkeit  in  der  natur  nicht  reden  dürfe,  ob 
nicht  vielmehr  für  ein  ganz  anderes  gebiet  als  das  des  wissenschaft- 
lichen begreifens  dieselbe  eine  bedeutung  behalte,  das  zu  erörtern 
ist  hier  natürlich  nicht  der  ort.  die  schule  aber  kann  füglich  von 
teleologischen  naturbetrachtungen  in  obigem  sinne  absehen^ 

Nachdem  der  verf.  das  wesen  der  partition  und  die  hauptgebiete 
Oirer  anwendung  erläutert,  bleibt  ihm  noch  die  aufgäbe,  die  divi- 
uonen  oder  einteilongen  und  ihre  gesetze  zu  besprechen;  er  handelt 
daher  im  sechsten  abschnitt  von  dem  wesen  der  einteilung  und 
komiDt  bald  auf  das  hanptmoment  derselben »  aof  das  einteilungs- 
princip ,  übar  waloliss  eine  »iagdbiiide  srOrtemng  folgt  wenn  bW 
nBtorsebiedai  wird  swisebsn  einteilangsgrandsn,  die  ansserbalb  der 
sadie  oder  genauer  gesprochen,  in  den  benehongen  derselben  sa 
andern  dingen  liegen  und  soleluBii,  die  ans  der  saebe  selbst  herge- 
nommen sindi  so  ist  das  klar  nnd  richtig;  wenn  aber  weiter  ftr  den 
letsteren  MX  die  zwei  mOgHdbkeiten  nnterschieden  werden  1)  man 
macht  nnr  einen  bestsndteü  oder  ein  merkmsl  der  ssöbe  inm  sin- 
teünngsprindp  oder  2)  den  inbegriff  aller  ihrer  merkmale,  d.  b. 
ihren  begriff,  so  verstehe  ich  wol  das  erstere,  das  letztere  aber  ist 
mir,  sofern  wenigstens  der  verf.  damit  das  eigentlich  zu  erstrebende 
siel  einer  einteilung  bezeichnen  will,  nicht  recht  klar,  ich  könnte 
mir  wol  denken,  dasz  ich  fUr  die  feststellung  der  arten  einer  gattnng 
eine  modification  sämtlicher ,  den  begriff  bestinmiender  merkmale, 
denn  dies  w&re  eben  der  inbegriff  der  merkmale,  zur  bedingong 
machte  und  nicht  blosz  eins  oder  das  andere  derselben ;  aber  da  werde 
ich  meist  im  dunkeln  tappen  und  die  einteilung  der  klarheit  und 
einfachheit  entkleiden,  zum  dreieck  z.  b.  gehören  Seiten  und  winkel; 
eine  einteilung  der  dreiecke  wird  sehr  klar  ausfallen,  wenn  ich  die 
Seiten,  sehr  klar,  wenn  ich  die  winkel  zum  einteilungsgrund  mache, 
sie  wird  aber  ziemlich  verworren  werden,  wenn  ich  seiten  und  win- 
kel zugleich  zum  ein  teil  ungsprincip  machen  wollte,  die  Parallelo- 
gramme dagegen  werden  allerdings  nach  seiten  und  winkeln  zu- 
gleich eingeteilt,  doch  sind  die  fälle  sehr  selten,  in  denen  alle  haupt- 
merkmale  zusammen  einer  einteilung  zu  gründe  liegen,  der  verf. 
wollte  wol  auch,  wie  das  folgende  anzudeuten  scheint,  nur  sagen, 
man  müsse  möglichst  die  wesentlichen  und  die  sache  am  schärfsten 
bestimmenden  merkmale  zum  princip  der  einteilung  machen,  das 
unbestimmte  der  auffassung  spiegelt  sich  wieder  in  einigen  der  bei- 
q^elf  >  die  er  für  seinen  zweiten  fall  anftlhrt.  da  wird  n.  a.  die  ein- 
teilong  der  pbilosopbie  in  logik,  phjsik  nad  etbik  (yon  der  ndi 
ftbrigens  keineswegs  mit  dem  ▼erf.  sagen  Usst,  dass  sie  sls  ein 
aieberes  resnltsi  der  menscbHcbsA  emsiÄt  und  wissensebaft  für  idle 
leiten  festgehaltsn  werde)  als  eine  sdebe  aus  dem  wesen  der  saobe 
berrorgeboide  dirision  bebandelt;  aber  man  wird  wol  riefatiger 
g^ien,  wenn  man  logik,  phjsik  imd  etbik  als  die  bestandtefle  anf- 
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faszt,  aus  denen  sieh  das  ganze  der  philosophie  zusammenaetzt,  nicht 
als  arten  der  philosopbie.  wir 

paiütion  an  Uran,  «rton  der  Philosophie  wSren  vielinehr  die  in  d« 
gesohichte  henroriretenden  philoeophiiiehen  Systeme,  das  Platonischs, 
das  Aristotfllisohe,  das  Leibnitiisehe,  das  Eantiache  nsw.,  denn  jedes 
derselben  madit  anspmefa,  das  ganse  der  phüoBophie  an  nmftimeii, 
jedes  aber  thnt  dies  in  wesenUicli  ▼«rsohiedener  ansfttbmng.  da- 
gegen hat  der  verf.  recht,  wenn  er  die  nraprOnglichen  geistesyer- 
mSgen,t  erkennett,  AUilen,  wollen  als  dne  division  bebanddti  denn 
man  kann  den  allen  gemeittsanLen  begriff  der  geistestbätiglnit  ab- 
sondeni,  als  dessen  arten  die  drei  genannten  vermögen  ersehsiaen. 
nnr  kann  ich  ihm  nieht  beistimmen  in  bezug  auf  die  anordnnng,  d)a 
er  für  diese  drei  grandTennOgen  entwirft  und  eines  weitern  zu  be- 
gründen sucht,  dieser  versnob  gebt  aus  von  dem  selbstbewustseio, 
aus  welchem  sich  zunächst  erkenntnis  und  wille  entwickein;  erst  an 
dritter  stelle  folgt  das  geftlhl  als  die  beide  genannten  thätigkeiten 
begleitende  Stimmung  der  seele.  ich  brauche  mich  auf  die  theorie 
des  selbstbewustseins,  die  hier  vorgetragen  wird,  nicht  einzulassen, 
sondern  kann  mich  auf  folgendes  beschrftnken:  die  drei  vermögen 
sind  qualitäten  des  innem  sinns ,  von  denen  sich  keine  von  der  an- 
dern ableiten  läszt,  die  vielmehr  als  ursprünglich  gegeben  neben 
einander  stehen  und  insofern  jede  beliebige  anordnung  gestatten, 
ihre  bedeutung  erhalten  sie  aber  erst  in  der  anwendung  auf  die 
sinnenweit  und  da  kann  kein  zweifei  sein,  dasz  wollen  und  handeln 
bedingt  ist  durch  das  gefühlj  ehe  ich  'die  in  mir  liegenden  tendenzen 
in  den  iiuszern  objecten  zum  dasein  bringen  kann*,  wie  der  verf, 
sich  etwas  künstlich  ausdrückt,  ehe  ich  also  strebe  und  begehre, 
mus/.  mir  mein  gefühl  den  wert  der  dinge  bestimmen ,  ebenso  wie 
ich  erst  etwas  erkannt  haben  rausz ,  ehe  ich  lust  oder  unlust  fühlen 
kann,  das  wollen  also  setzt  das  fühlen,  und  das  fühlen  das  erkennen 
Toraus.  bleiben  wir  also  der  alten ,  klaren  Kantiscben  anordnung, 
«rkaBBOi,  fthlen,  wollen,  trenJ  der  verf.  versucht  im  anaoblnss  ai 
seine  grundeinteUung  aUa  aeanndSreii  psychologisdfaeii  begriff»  in 
eine  schamatisdie  übaraidit  au  bringen,  die  im  einaelnen  an  prüf« 
bei  der  YecBebiedenheit  in  der  anffossung  der  gmndlage  unlraditp 
bar  wire.  j 

leh  wende  mich  also  zu  dem  siebenten«  dem  lotsten  absf^ailb 
aehon  in  den  vorhergehenden  absehnitten  wc^st  der  veri  bei  gali^-  j 
heit  darauf  hin«  dass  nieht  etwa  ausschlieszlich  entweder  eine  psr- 
Ütion  oder  eine  division  eine  darstellung  beheraohen  sollen,  viel- 
mehr wird  in  den  meisten  föllen  ein  ineinandergreifen  und  eine  Ver- 
kettung beider  nicht  nur  in  der  weis^  stattfinden«  dasz  vielleicht  die 
hanptteüung  eine  division ,  die  Unterabteilungen  der  hanpi^lieder 
eine  partition  durstellen  oder  umgekehrt,  sondern  auch  so«  dasi 
'während  sich  die  dispofiition  nach  dem  einen  dieser  teilungsprin- 
cipien  vollführt,  in  den  sich  bildenden  teilen  wie  von  selbst  auch 
das  andere  princip  sieh  realisiert',  dieser  gedanke  wird  in  dem 
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schlussabscbnitt  näher  ausgeführt  und  durch  die  analyse  der  ersten 
ode  des  ersten  buches  des  Horaz,  sowie  der  neunten  satire  des  ersten 
bucbes  aehr  anschaulich  und  lehrreich  erläutert,  mich  veranlasst 
hier  nur  ein  punct  zum  Widerspruch;  das  ist  dasjenige,  was  der 
verf.  über  die  Zerlegung  von  urteilen  bemerkt,  es  klingt  sehr  plau- 
sibel, wenn  gesagt  wird,  man  zerteile  ein  urteil  und  disponiere, 
wenn  man  es  ganz  einfach  in  das  subject  und  prädicat  zerlege ,  aus 
denen  es  besteht,  gewis  musz  klarheit  über  die  zu  behandelnden 
begriffe  da  sein,  auch  wird  die  Zergliederung  der  subjectsvorstellung 
wie  des  prädicatsbegriffs  eine  heilsame  und  gewinnbringende  Vor- 
arbeit sein,  ja  es  kann  zuweilen  eine  zweigliederige  disposition  sich 
wesentlich  anlehnen,  der  erste  teil  an  das  subject,  der  zweite  an  das 
prädicat,  aber  die  bedeutuug  des  urteile  liegt  weder  im  subject,  noch 
im  prädicat  für  sich,  sondern  gerade  in  der  art  der  Verbindung  bei- 
der, in  den  meisten  fällen  wird  sich  also  sagen  lassen,  dasz  man 
ein  urteil  dnroh  serlegung  in  subject  und  piSdieatsbegriff  nnd  durch 
«ine  daran  akli  ansehlfeiende  diaqpoaltiini  wal  certeilt,  aber  aneh  ra- 
^flioli  aerstOlrt  wire  z.  b«  das  thema  au  bearbeiten  *cUe  berdtsehaft 
nun  krieg  ist  die  beate  gewlbr  des  firiedena'  und  man  wollte  im 
«raten  tdl  im  allgememen  Aber  kriegsbereitocbaft  nnd  waa  damit 
xoaammenbSngi,  im  aweiten  teil  ttber  den  fineden  and  das,  waa  ibn 
siehart,  handeln,  ao  wttrde  man  daa  thema  vielfach  anatreifeiif  nicht 
aber  daa  weaeniliclie  deaaeiben  treflbi.  man  kann  dem  achtUer  im 
^pmnde  gar  keinen  achlechtem  ratti  erteilen  als  den,  smn  aweeke  der 
diaposition  einea  in  nrteilaform  ausgesprochenen  themas  es  auf  die 
nngegebene  weise  zu  zerlegen;  die  hauptsaehe  wird  dadurch  oft 
geradezu  verfehlt,  das  nächste  musz  immer  sein ,  die  aufmerksam- 
keit  auf  die  art  der  Verbindung  zu  lenken ,  in  der  subject  und  prä- 
dicat atehen,  also  zn  prüfen«  ob  das  Verhältnis  ein  einordnendes  oder 
ein  causales  oder  das  eines  ganzen  zu  seinen  teilen  ist;  dann  erst  hat 
man  zu  fragen ,  ob  die  in  rede  stehenden  begriffe  auch  einer  er- 
läuterung  bedürfen,  nur  dann  wird  sich  der  gang,  den  die  dar- 
-  Stellung  zu  nehmen  hat,  richtig  bestimmen  lassen,  einen  schlagen- 
den beweis  für  die  fehlerhaftigkeit  der  vom  verf.  gegebenen  Vor- 
schrift liefert  eben  dasjenige  beispiel,  das  er  zur  erläuterung  seiner 
allgemeinen  ausführungen  aus  Schmeiszers  lehrbucb  der  rhetorik 
beibringt,  dies  thema  lautet:  die  religion  hat  einen  hohen  wert, 
ich  bemerke  im  vorbeigehen,  dasz  ich  ein  thema  in  so  unbestimmter 
fassung  niemals  schülern  zur  bearbeitung  vorlegen  würde;  ich  hätte 
es  etwa  formuliert:  welche  Segnungen  verdankt  der  mensch  der 
religion?  denn  das  ist  es  ungeföhr,  was,  wie  die  disposition  zeigt, 
der  themasteiler  damit  will,  doch  dies  thut  nichts  weiter  zur  sache; 
jedenfalls  liegt  hier  ein  Verhältnis  von  gnmd  und  folge  vor:  der 
wert  der  religion  zeigt  sich  in  ihrem  hoben  einflnaz  auf  das  mensch- 
BcIm  gemttt  in  allen  lagen  des  lebena;  dieaen  einflnas  alao  habe  ich 
mir  klar  an  maolm  nnd  zn  aebildem,  wobei  ioh  mich  allerdinga 
manig&eh  veranlaazt  aehen  kann,  auch  anf  weaen  nnd  begriff  der 
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religion  einzugehen,  aber  doch  immer  nur  in  Unterordnung  unter 
den  angegebenen  gesichtspunkt  wie  rechtfertigt  sich  also  die  glie- 
derung,  die  hier  gegeben  wird,  nemlich  I.  erklärung  der  religion: 
a)  der  natürlichen,  b)  der  geoffenbarten.  II.  wert  der  religion :  a)  sie 
heiligt  das  glück,  b)  sie  tröstet  im  unglück,  c)  sie  eröfinet  eine  frohe 
aussiebt  auf  die  zukunft.  liegt  hier  nicht  das  ganze  thema  im  zweiten 
teil  gleichviel,  ob  die  unierabteilimgeii  erschöpfend  und  zutreffend 
angegeben  sind  oder  nicht?  ee  ist  ja  nicht  gefragt :  was  ist  religion? 
was  bat  te  nntindiiad  iwiaehen  nattbrticher  imd  geoffnhartsr 
religion  mit  dm  werte  derselben  m  Unm?  es  ist  etwa«  als  wdOte 
ich  das  thema  *wel<^en  nntien  hat  itlr  ein  Tolk  die  scIiifUirt?'  fol« 
gendennassen  teilen:  L  erUlnmg  der  scUflSüirt:  a)  der  segelsdufr 
fihrt,  h)  der  dampftohiilUirt.  II.  nntien  der  scinflislKrt:  a)  fttrhssdsl 
nnd  indnstrie,  b)  f9ae  die  politisolie  maehtstellnng,  c)  fllrwisssBr 
Schaft  nnd  gtisUge  enltor  ttbeihaiipt.  wsg  mit  dem  ersten  teil,  dsr 
nns  die  ganze  sache  verderben  wttrde ! 

HStte  sich  der  verf.  nicht  zu  dieser  unglücklichen  ansieht  tod 
der  zerteilnng  des  urteils  verirrt,  hfttte  er  vielmehr  die  artender 
Verbindung  genaner  beeiltet,  die  uns  im  urteil  entgegentreten,  so 
hfttte  er  dies  sum  ausgangspunkt  einer  betrachtung  machen  können, 
die  in  bezug  auf  die  propttdeutisch-philosophische  seite,  welche  die 
dispositionslehre  hat  nnd  auf  die  der  verf.  besonderes  gewicht  legt, 
nicht  ohne  gewinn  gewesen  wäre,  darüber  möchte  ich  zum  schlnsz 
noch  ein  wort  beifügen,  jede  disposition,  also  auch  die  eines  urteils, 
setzt  das  Verhältnis  eines  ganzen  zu  seinen  teilen  voraus ;  ob  aber 
eine  partition  oder  eine  division  zu  wählen  ist,  Überhaupt,  welchen 
gang  die  darstellung  zu  nehmen  hat,  wird  wesentlich  davon  ab- 
hängen, ob  es  sich  in  dem  urteil  handelt  um  ein  einordnen  von 
gegenständen  unter  einen  begriff,  oder  um  ein  Verhältnis  von  grund 
und  folge  oder  um  reine  begriffserklärung  u.  dergl. ,  kurz  es  kommt 
auf  die  relation  des  urteils  an.  nicht  selten  ist  die  eigentliche  be- 
deutung  des  urteils,  wie  namentlich  bei  causaler  Verbindung,  die 
häufig  in  kategorischer  form  im  urteil  gegeben  wird,  durch  den  . 
sprachlichen  ausdruck  verdeckt,  die  dadurch  erforderte  Überlegung, 
was  für  ein  Verhältnis  zu  gründe  liegt ,  ist  an  sich  schon  eine  kleine 
denkttbung,  derjenigen  vergleichbar,  die  man  anzustellen  hat,  wenn 
man  eine  eingekleidete  iritimietische  anfgabe  anf  die  ansatzgleiohung 
sn  bringen  hat.  weiter  aber  wird  sidi  dmot  ftr  eiafudiera  themata 
schon  das  logische  skelett  der  gansen  arbeit  eigeben  nnd  danms  dir 
gmndeharakter  der  disposition  riidi  beefthnmen.  gesetat  s.  b.,  es 
wftre  das  thema  sn  behandehi:  Terdicnt  Friedridi  II  den  beinamen 
des  Gronen?  hier  hat  matt  es  oftabv  sn  thnn  mit  dem  Terfalttais 
der  Anordnung  dnes  dinges  in  einen  bc^griffi  man  soll  entedlmden, 
ob  Friedrich  II  diejenigen  merkmak  an  sich  hat,  die  den  begriff 
grosse  ansmaohen,  knrz,  ob  ihm  die  eigensdiaftdergxOeaesidEommi 
man  hat  also  zunftchst  die  merkmale  der  geistigen  grösze  zu  be- 
stimmen nnd  dieee  der  reihe  nach  an  Friedrich  II  anfrnsndiett ;  dem 
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ganzen  verfahren  wird  demnach  die  regel  zu  gründe  liegen:  'wovon 
alle  merkmale  eines  begriftes  gelten,  das  gehört  in  die  spbSre  dieses 
begriffs,  wovon  aber  nur  eines  dieser  merkmale  nicht  gilt,  das  ge- 
hört auch  nicht  unter  diesen  begriflT,  die  bekannte  regel  des  con- 
junctiven  Schlusses,  die  prttmissen  dieses  Schlusses  müssen  selbst- 
verständlich ihrem  grundcharakter  nach  partitionen  sein,  denn  sie 
sammeln  die  merkmale.  das  Schema  der  ganzen  arbeit  wird  also,  um 
es  auf  seinen  logischen  ausdruck  zu  bringen,  ein  kategorisch-con- 
junctiver  schlusz  sein,  so  greift  mannigfach  die  lehre  von  den 
Schlüssen  in  die  von  der  disposition  ein. 

Wir  hatten  es  in  dem  angegebenen  falle  zu  thun  mit  der  an- 
woadimg  eines  begriffs  auf  ein  individuum.  der  äuszern  fassung 
naeh  wUrde  diesem  thema  das  folgende  sehr  nahe  stehen :  'inwiefern 
kffmMXi  wir  uns  lebrlinge  der  Griechen  nennen?  *  wie  verkehrt  aber 
würde  man  Terfolirni,  wollte  man  Ider  naeh  dem'sobema  des  obigen 
thema  erst  den  begrüF  eines  lehrlings  der  Grieehen  naoh  seinen 
merkmalen  feetstellen  vnd  dann  prü^,  ob  dieselben  aaf  nns  an- 
wendong  leidm.  wamm  Terkelirt?  wdl  bier  nioht  von  nnterord« 
vong  miter  einen  begriff  die  rede  ist»  sondetn  von  einem  verbaltniB 
▼OB  gnmd  nnd  folge,  dnreh  die  kaUgorisehe  form  dee  nrteils  darf 
man  sieb  niebt  tttnaeben  lassen,  das  wahre  Terhiltnis  springt  sofort 
in  die  äugen,  wenn  man  das  thema  anf  die  form  bringt:  in  welchen 
be&dnmgen  hSngt  unsere  bildung  von  den  Qriechen  ab?  es  ist  also 
hier  die  aufgäbe,  den  einflusz  der  Griechen  aof  die  Terschiedenen 
büdongsgebiete  unserer  zeit,  Wissenschaft,  kunst  usw.  nnchanweisen 
nnd  zn  schildern;  die  disposition  wird  hier  eine  kreuzung  von  divi* 
non  und  partition  sein ;  denn  die  verschiedenen  folgen  eines  gmn- 
des  würden  divisive  glieder  darstellen;  diese  glieder  aber  werden 
bestimmt  durch  die  verschiedenen  teile ,  aus  denen  sioh  die  bildung 
XDSammensetzt,  als  durch  partitive  teilstücke. 

Mit  dem  Verhältnis  von  grund  und  folge  hat  es  eine  grosze  zahl 
der  landläufigen  themata  zu  thun.  alle  jene  aufgaben  über  nutzen 
oder  schaden,  einflusz,  bedeutung,  ein  Wirkung,  abhängigkeit  einer 
Sache  kommen  auf  dies  Verhältnis  zurück,  wir  sollen  entweder  eine 
reihe  von  folgen  aus  einem  grund  entwickeln,  oder  eine  reihe  von 
gründen,  die  bestimmend  sind  für  ein  ereignis,  einen  zustand,  eine 
naturerscheinung  u.  dergl.  in  dem  erstem  fall  wird  der  grund- 
charakter der  disposition  immer  divisiver,  in  dem  letztem  partitiver 
natur  sein,  zur  veranschaulichung  kann  man  von  erscheinungen  aus- 
gehen, die  eine  möglichst  vollständige  Übersicht  der  folgen  oder  der 
gründe  gestatten,  fragen  wir  z.  b.  'auf  welche  dinge  wirkt  ein  nasz- 
kaltes  jähr  nachteilig  ein?'  so  antworten  wir  in  einer  division: 
1)  anf  die  gesundbeit,  2)  auf  den  feldbau,  3)  anf  die  gewerbe  und 
4)  anf  den  TeiMir.  fragen  wir  hingegen:  'woYon  hingt  der  ertrag 
der  ernte  von  einem  ftlde  ab?%  so  ist  die  antwort  eine  partition, 
nemlidi  1)  Tom  Uima  des  landes,  2)  von  der  gttte  des  bodens, 
8)  von  der  bewSssemng)  4)  von  der  bearbeitung,  5)  von  der  gOte 
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des  Saatkorns,  6)  von  der  bestellzeit,  7)  von  der  witterang  in  der 
zeit  zwischen  der  Feldbestellung  und  der  ernte,  in  dem  erstem  £alle 
gebe  Uth  eine  llbenielit  der  folgen,  die  imter  «innn  gnmde  ttehoi 
oder  von  ihm  ahhftngen,  ich  tifle  also  die  8|»hiro  des  gnudes,  ii 
dem  sweitaa  fall  gelä  idi  die  reihe  der  grUnde  an,  die  ein  ereignis 
besümmen  und  das  itt  analog  dem  lusammenMtien  des  begriib  aas 
•einen  merfcmalea»  ist  alao  eine  partition.  so  kann  man  dassdbe  er- 
eignis Yor*  und  rflckwirts  betraohten«  man  kann  fragen  nadi  den 
folgen  der  Perselkriege  und  nach  den  ursaehan  dar  Perserkruge 
und  wird  streng  logisch  geAommen  in  dam  einen  fall  eine  dividon, 
in  dem  andern  eine  partition  erhalten« 

Ein  etwas  verwickelterer  fall  wftre  der ,  dasz  die  folgen  einer 
Sache  niohi  im  allgemeinen,  sondern  in  rttcksioht  auf  ein  beatimmtei 
einzelnes  gebiet  entwickelt  werden  sollen,  es  stehe  z.  b.  die  frage 
zur  beantwortang :  'welchen  einflusz  übt  das  klima  eines  landes  auf 
die  bewobner  aus?'  hier  habe  ich  nicht  die  Wirkungen  des  klimae 
überhaupt,  sondern  blosz  in  beziehung  auf  die  bewohner  ins  auge 
zu  fassen;  nichtsdestoweniger  werde  ich  zunächst  eine  division  be- 
kommen, indem  ich  eine  reibe  von  folgen  aus  einem  gründe  angebe, 
diese  teilung  aber  wird  sich  bestimmen  durch  die  verschiedenen 
Seiten  und  eigenscbaften  des  menschen,  die  durch  das  klima  beein- 
fluszt  werden,  also  sein  körperlicbes  befinden,  seine  bautfarbe,  seinen 
fleisz,  seine  erfindsamkeit  usw.,  oder  allgemeiner  vielleicht  körper 
und  geist,  und  somit  wird  die  division  zugleich  zu  einer  partition. 
innerhalb  derselben  werden  wieder  die  mannigfachen  arten  des 
klimas  divisive  Unterabteilungen  bilden. 

Gerades  weges  auf  die  logik  führen  uns  die  begrift'serklärungen, 
die  ja  auch  ihr  contingent  zu  den  üblichen  Schulaufgaben  stellen, 
hier  hat  man  es,  was  den  grundcharakter  der  disposition  anlangt, 
stets  mit  partitionen  zu  thun,  denn  eine  wirkliche  begrifiberklttmng 
ist  eben  sine  partition  mx'  ^oxnv.  dabei  bat  man  gelegenheit, 
anf  die  streng  logische  form  der  begrifierkiftrungen  Uisnweiseii, 
naeh  der  sie  ans  gesoUeehtsbegriff  nnd  artontersäiied  sosanuaen- 
gesetst  sein  müssen. 

Diese  serstrenten  bemerknngen  seigen,  dasz  sieh  uns  der  thon 
gar  manche  Offiien,  die  von  der  gewöhnliohsn  pnads  des  deniscbea 
anfsatses  binftberleiten  anf  gewisse  gebiete  der  logik,  in  die  also  der 
Schüler  einen  einblick  gewinnen  kann,  ohne  dass  er  genOtigt  sn 
werden  branchtSi  die  lo^  systematisch  zu  betreiben. 

WniMAB*  Otto  Apilt« 
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ATLAS  ZU  CAESARS  BELLUM  GALLICUM  FÜR  DIE  SCHULE  BEARBEITET 
VON  DR.  FR.  MEYER  UND  A.  KOCH,  LEHRERN  AN  DER  FRIEDR. 

WILH.-8CHULE  (realsch.  I.  o.)  ZU  STETTIM.  Essen,  Bädeker.  1879. 

Es  regt  skb  j« W  gewaltig  wf  dwn  gtbiete  dw  nden  wiaawM 
miflerer  sebfUer,  «ad  namiiitlioh  auf  dem  der  Cftsarleeltlre.  kaum 
Iat4e  der  nnteraeiehiiete  bei  gelegenheit  eiaer  emeuteii  prUlong  der 
tnaiebtcB  ttber  die  Magerong  von  Akaia  ein  referal  Uber  die  neue 
Cfisarausgabe  Ton  Rheinbard  und  über  das  untemebmen  v.  Kampens : 
'diejenigen  stellen  der  auf  schulen  gelesenen  classiker,  welche  ohne 
graphische  darstellung  dea  besprochenen  terrains  nur  unvollkoDimen 
verstanden  werden  können,  durch  spucialkarten  zu  illustrieren',  an 
die  verehrl.  redaction  dieser  Jahrbücher  abgesandt,  als  er  mit  einem 
ut'ueQ  karten  werk  derselben  art  bekannt  wurde  und  oben  erwähnten 
Cä^ratlas  zur  beurteilung  Ubersandt  erhielt. 

Unsere  gymnasien  haben  eine  lange  zeit  hinter  sich ,  in  der  die 
bchriftlichen  denkmäler  des  griechischen  und  römischen  altertums 
das  äubstrat  der  grammatik  bildeten,  die  lectUre  diente  immer  we- 
niger dem  ganzen  Verständnis  des  inhalts  des  Schriftstellers  und  der 
künde  von  dem  leben  und  den  Verhältnissen  der  alten  Völker,  als 
vielmehr  den  schÜler  die  anwendung  der  erlernten  grammatischen 
regeln  erschauen  zu  lassen,  ihn  zu  der  wünschenswerten  phrasen- 
sammlung  zu  veranlassen  und  endlich  ihm  ein  formales  vorbild  zu 
geben,  wie  er  den  obligaten  lateinischen  aufsatz  mit  geschick  an- 
fertige, man  hatte  eich  in  das  gebiet  des  spracbetudiums  verirrt, 
die  Bcbullectüre  war  die  dienende  magd  der  giimmatik  geworden, 
ja  selbst  zeigten  sieb  ecbon  vereinzelte  ansätze ,  audi  die  griechische 
leeftttre  in  dieee  bahn  zu  leiten  und  die  scblUer  an  correct  griecbi- 
sehen  arbeiten  zu  bef&higen.  in  bezug  auf  den  so  gestalteten  latei* 
nitcben  nnterricht  bat  namentlicb  Seyfiert  gewirkt,  und  daraus, 
iisn  seine  für  diese  ricbtung  so  überaus  yortreffliebe  grammatik 
iu)di  an  aelir  vklan  aebnlen  in  gebnneb  ist,  dürfte  man  eehlieszent 
dasz  diese  anffiMSoag  des  lateäiieeben  adralantenriolits  noeh  ihre 
nUreiflben  Tertreter  findet  die  ajoagaben  der  daeaiker,  soweit  sie 
ndi  ftr  die  sehnle  bestimmten«  beben  dennanoh  in  ihren  anmerknn- 
9Biif  wenn  aneh  nidit  immer  in  der  übertriebenen  weise  venDrllger, 
^  ?oisiigawei8e  spraehliehee  eolorit  aof  dem  gebiete  der  grieohi- 
Miien  Bimehe  haben  sieh  die  anfordenmgen  noeh  nieht  so  hoch  ge- 
steigert, das«  man  allen  ernstes  an  grieeldBohe  fteie  arbeiten  gedacht 
litte,  und  wenn  bie  und  da  bei  ^Bieriidhen  sehnlgelegenheitmaL  grie- 
ehiiebe  reden  von  primanem  produciert  werden,  so  mag  das  immer- 
luiieia  spiel  und  eine  Übung  der  jugendlichen  krafbsein,  die  in  ihrer 
ttBsehien  erscheinung  unverfänglich  genannt  werden  darf,  aber  eine 
principielle  betonung  des  sprachlichen  elements  war  bei  dem  vor- 
bilde der  lateinischen  schriftlichen  Übungen  doch  nicht  zu  verwun- 
dern, und  sind  denn  auch  die  preuszischen  schulbehörden  wiederholt 
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in  der  läge  gewesen,  solchen  ausschreitungen  in  den  anforderungen 
an  die  schüler  mit  warnenden  erlassen  entgegen  zu  treten. 

Diese  zeit  der  Vorherrschaft  der  grammatik  auf  den  gymnasien 
hat  denn  seit  jähren  schon  eine  reaction  wach  gerufen,  vereinzelte 
stimmen  haben  schon  seit  langem,  doch  vergeblich  dagegen  ge- 
sprochen, nnd  die  seite  des  realen  verst&ndnisses  der  alten  classiker 
hervorgehoben,  wie  es  in  der  Torrede  dee  oben  beMicdmeten  bndiM 
beiBst,  hat  schon  im  jahie  1888  Lehmaim  in  der  vorrede  nun 
*inechairiiawM  des  peiiodeBbstts  ete.*  sof  die  notwendigkeit  hinge- 
wiesen, dass  die  sofaOler  in  ihrar  leoMve  namenilich  in  des  ToUe  tsi> 
stindnis  des  inhaUs  eingeführt  werden  mflsten,  dass,  wie  er  b«oi 
GIsar  Terhoigt,  s.  b.  *der  khrer  die  besdireibiing  der  blokade  ?<ni 
Aleeia  nksht  eher  veilaesei  als  bis  die  stsdt  mit  ihren  nmgebeadea 
hQgeln  und  das  rOmisohe  Uiger  mit  seinen  grossariigen  ▼enohan- 
nmgsfinien  Torgemalt  worden,  nnd  dsss  nnn  dies  klare  Snszere  bild 
dem  lesenden  schüler  stets  vorschweben  müsse',  gleiche  fordenmgea 
haben  seitdem  immer  wiederholt  andere  vorgeäsacht,  bis  sie  deim 
heute  nicht  blosz  gestellt  werden ,  sondern  auch  zugleich  doieh  gra- 
phische darstrilongen,  für  die  schttler  bestimmt,  die  äusseren  mätel 
schaffen,  andern  Intentionen  als  bisher,  eingang  in  die  gymnsiiea 
za  verschaffen. 

Bevor  wir  auf  die  beurteilung  dieser  neueren  und  wenn  mit 
einsieht,  masz  und  kenntnissen  ausgeführt,  jedenfalls  erfreulichen 
bestrebungen  eingehen,  wollen  wir  doch  zuvor  der  scheinbar  zur 
neige  gehenden  einseitigen  Sprachrichtung  ganz  gerecht  werden, 
wir  möchten  zunächst  die  Vertreter  der  neueren  richtung  auf  das 
goldene  ^r1^^v  äfayf  hinweisen,  wir  dürfen  ja  freilich  v.  Kampen 
oder  die  beiden  Stettiner  collegen,  die  uns  so  aufopfernd  die  äuszeren 
mittel  zu  einem  bessern,  sachlichen  Verständnisse  der  lectüre  von 
Seiten  der  schttler  geboten  haben,  nicht  verantwortlich  für  ihre  bun- 
desgenossen  machen ,  aber  dasz  sofort  mit  ihrem  lobenswerten  be- 
streben sich  eine  ausgäbe  des  CUsar  vordrängte,  die  von  jeder  gram- 
matischen bemcrkung  absehend,  nur  eine  uumasse  von  realphilo* 
logischen  kenntnissen  den  schülem  bietet,  zeigt  schon,  dasz  die 
neueren  bestrebungen  sich  ebenfalls  gar  sehr  vor  einer  ähnlichen 
einseitigkeit  so  hQleii  haben,  als  sie  gwsde bekämpfen  wollen,  wir 
sehen  sn  unserer  berahigung,  daes  Mejer  und  Koch  diesen  ihres 
mitklmpfor  nur  in  die  kat^rie  des  *YerBU6hensS  einreihen. 

Es  ist  ofiiBnbar,  tum  ToUen  verstindnis  msbaMm^t}»  des 
aUertums,  worauf  man  jetst  mit  so  vielem  naohdruek  und  mit  recht 
dringt,  gehOrt  beides,  grammatisdie  und  realphilologiseheevUinmg, 
jede  sttte  getnnnt  mit  den  sohfllem  eingeübt  ist  einseitig  und,  w«l 
nicht  die  volle  Wahrheit,  unwahr,  aber  es  ist  audi  auf  andern  ge- 
bieten als  auf  dem  der  schule  in  dem  wesen  und  der  natar  jeder  ent* 
Wicklung  begründet,  dasz  dioTolle  wahriieit,  die  ganse  idee^  erst  als- 
dann zu  ihrer  realen  existenz  gelangen  kann,  wenn  die  momente,  in 
die  sie  serfUlt,  sieh  erst  frei  und  gans  ausgebildet  haben,  in  der  wirk- 
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lichkeit  basiert  die  reale  erklärung  der  alten  classiker  auf  der  er- 
fassung  des  sprachlichen  elements  —  drum  wollen  wir  es  preisen, 
dasz  die  ausbildung  des  grammatischen  momentes  auch  zeitlich 
vorangegangen  ist  und  wollen  das  streben  all  der  mäuner  nicht 
herabsetzen  und  bemängeln  lassen,  die  ihre  ganze  kraft  dieser  gram- 
matischen Seite  zugewandt  haben,  die  neuere  reale  zeit  darf  nicht 
verkennen,  dasz  all  ihr  bemühen,  soll  es  segensreich  für  die  schule 
wirken ,  Voraussetzungen  hat  und  dasz  nun  erst  ihre  zeit  beginnen 
kann,  und  wol  den  Vertretern  derselben,  wenn  sie  im  genusse  de^ 
von  ihren  Vorgängern  auf  dem  grammatischen  boden  erreichten,  die 
sehfttze,  wdehe  von  jenen  anfgehftnft  sind,  in  goldener  münze  prak- 
titefa  maehm  imd  enfc  mbi  ▼enrartoi«  dkae  weehselwixkiiiig  wird 
efl  mig  denn  auch  Uar  machen,  dasa  mngekehri  die  reale  erklänmg 
ebenfiüla  der  grammatiBehen  oifanala  sa  hilfe  kommt  imd  mit  einem- 
male  den  biaherigen  etreit  der  Sprachphilologen  Teralammen  maekt, 
nnd  aomit  wird  ana  der  Tereinigoog  beider  nchtongen  in  dm  adralen 
erat  dae  gelMatet  werden  ktanen,  was  unser  aller  ziel  bei  der  leetOre 
mit  nnseren  sehttkcn  sein  mnaa:  ToUea  Terattndnia  dea  gelesenen. 

Wir  freuen  uns,  dasz  ähnliches  den  hermsgebem  des  Cäsar- 
eUas  vorgeschwebt  bat:  (vorrede)  *  unserer  meinung  nach  ist  die 
sachliche  (besonders  auch  die  gec^graphisohe  nnd  strategisohe)  er- 
kUbmng  der  commentarien  des  (äsar  nicht  nur  notwendig  snm  yollen 
Verständnis  des  Schriftstellers  —  das  wird  jeder  zugeben  —  sondern 
sie  onterstAtst  auch  die  sprachlieh-graaunatische  interpretation ,  in- 
dem sie  einmal  der  ermüdenden  einförmigkeit  derselben  abhilft  und 
•die  geister  zu  streng  logischem  und  grammatischem  denken  belebt 
und  auffrischt,  andrerseits  die  nötige  anschauung  und  das  Verständ- 
nis des  Zusammenhangs  hervorruft,  die  für  jede  sprachliche  erklärung 
die  grundlage  bilden  müssen*.  —  Darum  rufen  wir  den  herausgebem 
sowie  dem  Verleger  ein  offenes  'glück  auf!'  zu.  sie  haben  sich  um 
unsere  schüler  verdient  gemacht,  der  gröste  lohn  jedes  treuen  lehrers. 
aber  sie  haben  auch,  vielleicht  unbewust,  nach  einer  andern  seite  die 
anbabnung  gegeben,  ein  übel,  das  seit  längerer  zeit  von  lehrem  tag- 
täglich ,  von  andern  gelegentlich  vielfach  beklagt  wird ,  und  dessen 
abhilfe  man  noch  vergeblich  entgegensieht,  mit  erfolg  zu  bekämpfen, 
die  Uberbürdung  unserer  schüler  kann  wesentlich  nur  von  den  leh- 
rem selber  gehoben  werden,  und  wo  ihre  kraft  und  macht  nicht  aus- 
reicht, wird  ihre  stimme,  als  die  maszgebende  und  competente,  auch 
von  den  behSrden  mit  erfolg  yemonuDoen  werden,  man  snokte  so 
oft  das  wesen  nnd  den  Ursprung  dieser  seknlkrankbsit  in  den  vielen 
unnötigen  arbeiten  —  wie  l^ekt  wSre  da  killl»  sa  sekalllBnl  aber  alle 
ndttal  werden  Tergebliek  seini  wenn  man  nnsem  knaben  von  der 
Torseknle  an  bis  nach  prima  hinanf  nicht  dasn  yerkillti  dass  sie  mit 
der  ibron  geistigen  stedpnnete  gemlaMn  klaikeit  dem  nnterriokte 
folgen  können,  mehr  lernen  in  der  schole  nnd  mehr  repetItion  des 
in  der  sdmle  klar  Terstandenen  zu  banset  ein  knabe,  der  in  tertia 
seinen  Cäsar  dordi  beikilfe  des  atlas  Tersteht  nnd  verstlndnisToll 
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au^aszt,  wird  von  freude  durchdrungen  seine  bticher  zu  hause  tragen 
und  mit  lust  repetieren ,  so  liegt  es  im  wesen  der  jugend ,  die  heute 
keine  andere  ist,  als  damals,  wo  sie  noch  nicht  tlberbtirdet  war.  die- 
sen gesunden  sinn  unserer  schüler  wieder  zu  beleben,  dazu  wird 
auch  der  gebrauch  und  die  anwendung  des  atlas  seinen  teil  beitragen. 

Es  ist  auffallend,  dasz  nach  den  werken  von  Göler,  Rüstow 
und  der  bearbeitung  Napoleons  es  noch  so  langer  zeit  bedurft  hat, 
ihre  resultate  für  die  schale  nutzbar  an  machen,  auch  der  TorUegende 
aiks  n  dun  belL  gaU.  ist  BamiiLllfeh  tnf  gnmd  te  pline  rm 
TSf9ip(Aim  m^mi^ini  ma  iM  Hapolton 
nemlidi  hat  die  bab^gmiig  der  aiiidi  dar  Adnttiikar  (Caes.  b.  g. 
2,  29-^8S)  nadi  dar  haatigini  oitad^la  Ton  Naanir  gdegt,  ar  salhiir 
sagt  in  rtekakdit  auf  aiiifln  drittaft  ort,  Caatoar  M  Philqvpefinei 
dar  waA  seina  Tarferstar  gaftmdsik  hat,  dim  dar  annfaiig  dessdbea  m 
garingist,  um  60,000  mann  Ihssan  sakBnnan,  *dar  plaia  ämt  eltsdsUe 
▼an  Kannir  ist  aehon  in  ansem  aagan  sahr  beschrftnkt*.  wir  billigea 
dorchaus,  dasz  die  hermi^gebar  mit  GOler  den  httgehrttcken  Falhiie 
fttr  den  bezeichneten  ort  erklftrt  haben.  Nap.  bleibt  jadenfalls  duroh 
die  Zuverlässigkeit  der  ergabniaaa  seiner  aoqgrabungen  und  des  köst- 
liehen  kartenwerkea  die  gmndlage  aller  unserer  jetzigen  Cäsarunter- 
soehungen,  aber  wo  er  nicht  nachgraben  lassen  konnte ,  oder  auch 
in  OTgttnzung  seiner  ausgrabungan  su  conjecturen  und  hypotheeen 
seine  Zuflucht  nimmt,  steht  es  uns  nicht  blosz  firei,  sondern  ist  ge- 
boten ,  an  der  band  des  textes  der  commentarien  die  beziehung  sei- 
ner resultate  neuer  prüfung  zu  unterwerfen,  ref.  hat  in  bezug  auf 
Alesia  seine  abweichenden  ansichten  schon  zu  begründen  versucht, 
die  herausgeber  des  Cäsaratlas  haben  auf  tafel  XI  (Alesia)  ebenfalld 
wie  V.  Kampen  die  ansichten  Napoleons  vertreten,  nur  haben  sie 
sich  der  falschen  änderung  der  läge  des  castellum  22  von  Seiten 
V.  K.  enthalten  und  selbiges  auf  dem  plateau  des  M.  K6a,  wohin 
es  sicher  gehört,  belassen*,  warum  indessen  die  vermeintlich  beiden  ! 
15  fiisz  breiten  gräbcn  in  der  ebene  von  Laumes  südlich  durch  den  ! 
Oserain  begrenzt  werden,  ist  bis  auf  weiteres  nicht  erklärt,  auf  dem  | 
plane  von  Nap.  reichen  sie  noch  eine  strecke  auf  den  abhang  des  j 
M«  Flavlgny  hinauf,  dagegen  ist  der  auf  der  karte  von  v.  Kämpen 
nach  sfldwesten  gelegene  ausgang  des  grabens  der  circumvallations- 

*  die  von  v.  K.  auf  dem  nmschla^  der  ersten  liefernng  gegebenen 
erläuterangeo  waren  mir  bei  abfaitsung  meiner  arbeit  über  Alesia  niclt 
bekannt,    doeh  ersehe  ich,  dats  eichts  wesentliehei  ausselaaseu  ist. 
anr  die  ^ine  behauptting  ist  nea:  'dasz  der  M.  Bda  nar  Torfiber- 
gehend  mit  in  die  befestignngsitnio  eingeschlossen  war\    davon  ist  j 
mir  weder  aus  Nnpoleon  noch  aus  Ciiaar  etwas  bekannt,   in  bezu^  auf  i 
die  beeründung  der  durch  v.  K.  vertretenen  conjectur,  c.  72  statt  j 
400  pedes  400  psssns  sv  lesen»  nrats  ieh  hier  aeeh  eioawt  betoaeii,  i 
dasz,  wie  auch  «af  der  karte  ersichtlich  Irt,  die  cntfemnng  awitchea  ' 
dem  20  fusz  breiten  graben  und  dem  einen  wieder  anfgefundenen  fÖnf- 
zehnfüszigeu  überall  viel  weiter  ist  als  400  passos»  und  dasz  dieses 
aiass  nur  an  den  enden  des  grahens  b^  dea  helden  flfissen  geoao 
satrifl. 
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linie  auf  dem  westlichen  plateau  des  M.  Bussy  vermieden,  im 
übrigen  müssen  wir  unsere  weiteren  schon  gegen  v.  Kampen  aus- 
gesprochenen bedenken  auch  den  jetzigen  berausgebem  gegenüber 
aufrecht  erhalten. 

Der  vorliegende  atlas  enthält  auszer  den  vorangehenden  er- 
läuterungen  auf  13  blättern  21  verschiedene  tafeln,  nach  derselben 
SQswahl,  wie  Nap.  sie  gegeben  hat.  nur  die  expedition  des  Sabinus 
gegen  dieüneller  ist  ausgelassen  (3,  17 — 19),  womit  man  durchaus 
einverstanden  sein  kann,  da  die  angaben  des  Cäsar  doch  nur  wenig 
geographisch  bestimmt  sind,  aaeh  die  geographischen  über8iclito& 
zu  den  expeditionoi  des  Cäsar  in  den  jähren  58  und  57,  so  wie  m 
1er  Terteilmig  der  Winterlager  54 — 53,  zn  den  britannischen  expedi- 
üonen,  so  weit  überhaupt  das  land  von  den  Römern  betreten  ist, 
und  endlich  zu  dem  jähre  52  halten  wir  für  ersprieszlicb  und  in- 
itructiv,  wofern  die  schttler  daso  angeleitet  werden,  sieh  vor  der  be- 
treffenden leotfire  in  etwas  geogn^l^iia«^  zn  orientieren,  drei  tafrt- 
ktiftm  nnd  mr  ▼erdeotliohang  der  fOrniedben  belagenmgaarbeiten 
vor  Avarieom,  Aleeia  nnd  üx^odnnnm  bestimmt  aaeb  die  Bhein- 
rtldn  ist  snr  genetieeben  ansobannng  gebracht,  sollten  wir  etwas 
iwmbnen,  das  ans  llberflllssig  erseheint,  so  wSre  es  dieses  blatt. 
was  soll  der  scblller  mit  einem  genauem  stadinm  eines  baaes,  nm 
^essn  yerstündnis  sieb  schon  so  manobe  bochgel^rte  editmn  des 
aibgemObt  babm,  der  übrigen  lehrer  nicht  za  gedenken,  die 
olas  die  zam  ToUen  Torstftndnisse  nOtigen  technischen  wasserbaa- 
^tnisse  es  mit  vollem  fug  und  recht  für  ihre  pflicht  erachten, 
^nä  sehttlem  nicht  Weisheit  in  der  erklftnmg  dieser  partie  des 
Qbir  Torzatragen ,  die  sie  sich  selber  kaum  zu  vielleicht  noch  nn- 
vdlkommenem  Verständnis  gebracht  haben?  im  übrigen  erachten 
wir  die  hofihung  der  herausgeber,  *in  der  auswahl  des  wichtigsten 
Bielit  fehl  gegangen  zu  sein',  für  ganz  begründet  und  erfüllt. 

In  einem  zweiten  puncto  möchten  wir  indes  nicht  so  ganz  zu- 
•fanmen.  die  herausgeber  haben  geglaubt,  dasz  'bei  der  einfachheit 
der  dargestellten  gegenstände  der  farbendruck  auszer  bei  der  karte 
'^^•'^  ganz  Gallien  überflüssig  sei,  zumal  derselbe  durchaus  nicht 
i-üier  die  Übersichtlichkeit  und  klarheit  des  terrains,  worauf  es 
^ch  zumeist  ankommt,  erhöht*,  mag  sein,  aber  tafel  VI**,  die 
^terlager  von  54  bis  53  darstellend,  ist  doch  ohne  farbendruck 
selbst  für  den  kundigen  lehrer,  wie  denn  gar  für  den  fast  aufs  ge- 
fathewohl  suchenden  schüler,  schwer  zu  entziffern,  die  kleinen 
^erquadrate  würden ,  ein  wenig  anders  als  schwarz  geftirbt ,  fürs 

besonders  wolthuend  hervortreten  und  sofort  einen  Uberblick 
gewähren,  tafel  X^  reiteigefecht  mit  Vercingetorix,  7,  66—67,  ist 
vortrefflich  klar,  wem  man  sidi  erst  dnrch  die  feinen  striche ,  be« 
Zeichnungen  nnd  wenigen  namen  hindurch  gefunden  bat,  für  den 
'chüler  wäre  auch  hier  farbencolorit  zur  übersichtlichen  Orientierung, 
vorauf  es  doch  ankommt,  sehr  förderlich  gewesen,  auch  der  schliesz- 
^  angriff  der  germanischen  reiter^,  so  entscheidend  für  die  rO- 
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miscbeii  walbiiy  mflsie  wol  inMerlich  irgeadwid  melir  ker? oügdiobai 
werden,  vrir  flbrditeii  hier  ittr  die  angen  unserer  schüler.  und  doeh 
mm  man  andrerseits  wieder  sagen,  dasz  die  beransgeber  gerade  ift 
dieser  beziehnng  es  nicht  haben  fehlen  lassen  wollen,  nur  so  er- 
klttren  wir  es  nns,  dasz  die  andeutungen  der  höhen  in  ihren  te^ 
schiedenen  abstufnngen  und  abschüssigen  felspartien  sich  bis  za 
solcher  schwftrse  steigern,  dass  sie  £asi  die  dmekschwSrze  erreichen, 
und  die  eingeschriebenen  linien ,  namen  und  zeichen  kaom  berYor* 
treten ,  namentlich  auf  tafel  IX  Gergovia.   andrerseits  sind  andere 
tafeln  allerdings  ohne  farbendruck  ungemein  klar,  wie  z.  b.  XII 
kämpf  mit  den  Bellovaken,  auch  XIII  *,  üxellodamun,  weniger  schon 
XX  Alesia.  i 
Doch  wir  wollen  das  alles  nicht  tadelnd  hervorgehoben  haben,  I 
was  sich  ändern  läszt,  wird  der  herr  Verleger  bei  einer  bald  zu  er-  ' 
wartenden  zweiten  aufläge  gewis  beseitigen ,  wir  haben  nur  im  in- 
teresse  unserer  schüler  gesprochen,  überdies  ist  uns  die  andeatong  | 
geworden,  dasz  die  steinzeichnung  zur  lithographischen  herstellung 
der  karten  um  der  wissenschaftlichen  correctheit  willen  von  einem 
der  herausgeber  selbst  besorgt  worden  ist.    wenn  nun  freilich  das 
ansehen  der  karten  durch  Übertragung  der  ausführung  derselben  an 
eine  lithographische  an&talt  gewonnen  haben  würde,  so  darf  man 
doch  nicht  auszer  acht  lassen,  dasz  die  correctheit  der  vorliegenden 
tafeln  sidiiiilich  gewonnen  hat  nnd  wie  viel  darauf  gerade  bei  aoleiiMD 
werke  ankommt,  haben  wir  oben  schon  gelegenbeit  genommen  ke^ 
Torsnheben. 

Zur  weiteren  SMhlielien  benrteilung  hat  ref.  einige  tafisln  ge* 
nanerer  nntersnolinng  nnterworta.  tafel  IV  ^  (2,  8—10)  scUsoht  aa 
der  Axona.  das  lagw  ist  wieder  angefunden  nnd  sind  wir  siefasr,  > 
hier  den  ort  der  scUadit  Tor  nns  sn  säen,  GKsarstezt  stimmt  gensn 
dasn.  die  ansgrabnngen  haben  nur  den  nOrdUdien  qoergraben  (trans-  | 
yersa  fossa)  ganz  au^edeckt,  der  sttdliche  konnte  nur  in  seiner  bSlfte 
yerfolgt  werden,  da  jedodi  seine  länge  von  400  passus  von  CSsar 
angegeben  ist,  durfte  er  auf  den  karten  weiter  bezeichnet  werden.  | 
es  wäre  wünschenswept,  dasa  derselbe  in  seinem  nicht  aufgefundenen 
teile  von  den  bentusgebern  durch  pnncte  bezeichnet  worden  wfire,  , 
merkwürdiger  weise  hat  Napoleon  selber  dies  auf  plan  8  versäumt, 
doch  plan  9 ,  in  vergröszertem  nuiszstabe ,  hat  dies  wieder  gut  ge- 
macht,  auch  v.  Kampen  hat  diese  genauigkeit  unterlassen,  und  i 
doch  ist  sie  ungemein  belehrend ,  denn  wir  ersehen  daraus  die  mög- 
lichkeit,  dasz  in  dem  bis  heute  verflossenen  langen  Zeitraum  ein 
graben  in  einer  thalebene  in  der  nähe  eines  flusses  wol  in  seinen  j 
spuren  verschwinden  kaifti.   wir  bitten  dies  in  bezug  auf  den  vor 
Alesia  jetzt  verschwundenen  15  fusz  breiten  graben  (interior,  Caes. 
7,  72)  zu  beachten,   auch  in  sprachlicher  beziehung  liegt  uns  hier  ' 
ein  belehrendes  beispiel  vor,  erst  die  sachliche  klarheit  hat  uns  zu 
der  richtigen  auffassung  der  fossae  transversae  verholfen.  diese  wur- 
den von  den  erklärern  im  Verhältnis  zu  der  Stellung  der  feinde  auf- 
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gefaszt,  daher:  *in  schräger  richtung  gegen  die  Stellung  der  feinde'. 
Göler  liesz  sich  durch  die  folgenden  worte:  ne  hostes  ab  lateribus 
pugnantes  suos  circumvenire  possent,  dazu  bestimmen,  den  einen 
quergraben  auf  die  linke  flankß  der  Römer  zu  verlegen,  nun  wir  durch 
äk  nacbgrabungen  den  ort  und  die  richtung  beider  gräben  wissen,  ist 
es  auch  som  bewustsein  gekommen ,  daaz  Cäsar  ja  von  den  beiden 
abdachiingeii  des  hügels  spricht  (ab  utroqne  latere  eins  colli s  trans- 
versam  fossam  obduxit)  und  die  erklärer,  soweit  sie  sich  überhaupt 
mit  dem  begriffe  der  transversa  fosea  einlieaceiif  fehl  gegriffen  hatten, 
die  worte  des  cap.  9  Ibi  vadis  repertis  partem  suarum  copiamm 
tnnsducere  conati  sunt  eo  consilio,  nt  si  possent,  castellom,  cui  prae« 
erat  Q«  Titorius  legatns,  ezpngnarent,  weisen  bestimmt  auf  eine  be- 
ÜBstignng  der  brildte  aneh  anf  der  sttdliehen  seite  des  flasses  bin; 
der  TerU^gende  ailas  bat  ebenso  wie  Nap.  die  beseidmnng  anter- 
lassen«  der  kämpf  der  Belgier  in  dem  flnsse  ist  richtig  angegeben, 
^  verschiedenen  reitergefechte  smd  nicht  vermerkt,  Kampen, 
der  den  brOekenkopf  auf  der  linken  flnssseite  rich^  beseiohnet»  hat 
deieh  die  Vorlegung  der  reitertreffen  (illr  cap.  8  qnotidie  tarnen 
equestribus  proeliis  —  periditabator  wol  richtig)  nach  der  rechten 
Mite  des  rOmischen  lagere  die  Schwierigkeit  des  in  cap.  9  erwShnten 
leitsneharmützels  ^inter  duas  aoies*  ebenfalls  nicht  berührt. 

Tafel  V**.    oppidum  der  Adnatuker,  2,  29 — 33.  die  contra-* 
vallationslinie  hatte  15  millien  umfang,  cap.  30  postea  vallo  pedum 
XII,  in  circuitu  XV  miliium  crebrisque  castellis  circummuniti.  Napol. 
sucht  diese  weite  ausdehnung  im  interesse  seiner  hypothese,  dasz 
üie  höhe  der  citadelle  von  Namur  der  richtige  ort  für  das  oppidum 
tler  Aduatuker  sei,  auf  16000  pedes  herabzusetzen,  weil  sich  die  er- 
^nzung  von  pedum  aus  dem  vorangehenden  ganz  leicht  mache, 
doch  wir  erinnern  uns  nicht,  dasz  Cäsar  seine  belagerungslinien  von 
so  bedeutendem  umfang  in  fnszen  angegeben,  der  berg  Falhize  ist 
allerdings  in  weiter  entfemung  mit  felsen  umgeben.   Göler  ver- 
sichert nach  eigner  anschauung  der  dortigen  terrainverhUltnisse,  dasz 
dieselben  so  zu  beiden  seilen  der  Maas  liegen,  dasz  Cäsar  mit  einer 
contravallationslinie  von  der  angegebenen  ausdehnung  seine  linie 
gerade  über  die  vorliegenden  anhöhen  der  hügel  hinführen  konnte. 
^&p.  sucht  gegen  die  annähme  von  M.  Falhize  den  umstand  geltend 
zu  machen,  dasz  es  kaum  annehmbar  sei,  Cäsar  würde  eine  ein- 
i^chliestnng  gewählt  haben,  die  zweimal  den  flnsz  durchschneiden 
niosie.  wollte  aber  Cäsar  die  einschlieszung  der  Stadt,  wie  auch 
^ap.  sngibt,  so  stand  ihm  ja  nicht  mehr  die  anssnchnng  eines  gün- 
^tigeren  terrains  frei,  er  mnste  nach  den  gegebenen  Tcrhftltnissen 
^eioe  mssiregeln  treffen  und  die  swangen  ihn  zu  so  grosser  aos- 
ddunuig  seiner  linie  nnd  an  zweimaliger  dnrohschneidDng  der  Maas, 
ttden  erlinterangen  an  dem  Olsaratks,  s«  9  anm.  sagen  die  herans- 
geber:  *oater  dieeen  voranssetsnngen  ist  natlirlich  die  lesart  cap.  30: 
^^^^^•onn  millinm  onmöglidi  nnd  es  hOnnte  nnr  quinqne  millinm 
werden;  man  vergleiche  Alesia,  wo  die  mnwallnngsliniennr. 

■•hhiV  f.  phii.  u.  pid.  II.  abt.  1879.  hfl.  5  u.  6.  18 
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11  millien  betrftgt'.  ref.  mnsz  gestehen,  den  grund  des  'natllrlidi* 
nieht  begreifen  zu  kOnnen.  die  circomvallationBlinie  bei  Alesia  wtr 
ja  nur  vm  1000  millien  kürzer  als  diese  15000  millien  (7,  74  re- 
gioifte  secntns  qoem  potuit  aequissimas  pro  loci  natura,  XIIII  millia 
passunm  complexns).  das  verschiedene  terrain  des  M«  Falhize  igt 
sehr  genau  dargestellt,  gewünscht  htttten  wir  noch  eine  andeutung 
auf  der  karte,  von  wo  aus  die  Römer  ihren  dämm  zur  Stadt  auf- 
führten und  den  tburm  der  mauer  näherten,  die  herausgeber  schei- 
nen das  auch  beabsichtigt  zu  haben,  wie  man  aus  dem  verlassen  da- 
stehenden  buchstaben  e  ersehen  kann,  dessen  die  erlänterongen  gar 
nicht  gedenken. 

Tafel  V*.  kämpf  mit  den  Nerviem  an  der  Sambre.  2, 16 — 27. 
eine  der  interessantesten  partien  im  Cäsar  ist  diese  NervierschlachL 
der  eine  plan  genügt  vollkommen ,  die  erste  aufstellung  der  Rdmer 
und  Belgier  darstellend ,  das  übrige  wird  den  knaben  höchstes  ver- 
gnügen machen ,  sich  selber  nach  dem  texte  des  Cäsar  weiter  vor- 
zustellen und  zu  gestalten,  und  diese  Übung  ist  nicht  gering  anzu- 
schlagen, nach  Cäsars  darstellung  war  der  lagerplatz  der  Römer  auf 
dem  plateau  des  hügels  Neuf  Mesnil  gewählt,  cap.  23  pars  summum 
castrorum  locum  petere  coepit.  es  ist  dies  ein  weit  ausgedehntes 
plateau.  wir  dürfen  hier  besonders  auf  die  correctbeit  der  tafehi 
hinweisen,  da  die  herausgeber,  was  vielleicht  bei  oberflächlicher  an- 
sieht übersehen  wird,  duroh  die  abdachungsstriche  bestimmt  nur  deo 
abfall  mm  fliisse  Inn  aadaiiteiu  haltaii  wk  dies«  ortsbeetimmnng 
des  lagers  anf  dem  platean  fes^  so  dass  die  porta  praetona,  die  freiiB 
gegen  den  Anas  hin,  hart  anf  dem  rande  des  platean  staod,  so  wllzds 
nnr  eine  geringe  aasdehnaag  lach  der  hvaterseite  der  porta  deea- 
'  maaa  eine  erhöhte  stellnag  geben,  wie  sie  nach  oap.  24  ftat.sltehlich 
Torhaaden  war,  et  calones,  qni  ab  decnmana  poiia  ao  anmmo  iogo 
Collis  nostros  viotores  flnmea  traasisse  ooaspexerant  aoeh  bemr 
nad  aaschanlicher  wtirde  es  sma,  wenn,  dieses  snmmnm  ingom,  wo- 
hin die  port  decum.  fiel,  auf  der  tafel  angedentet  worden  wfirs,  demi 
eine  blosze  hochebene  würde  doch  je  weiter  von  dem  rande  nach 
rückwärts  entfernt,  desto  weniger  die  aussieht  auf  den  fusz  des  ber- 
ge« nnd  auf  den  flusz  verstatten*  anch  Kap.  und  Göler  haben  beide 
dies  nicht  zur  auschauung  gebracht,  die  schlachtreihe  der  Börner 
kann,  wenn  die  Soldaten  von  der  scbaasarbeit  weg  sich  vor  dem 
lager  gegen  die  feinde  aufstellten,  nur  anf  dem  abhänge  des  berges 
zu  stehen  kommen,  cap.  21  Caesar  decucurrit  et  devenit  und  quam 
qnisque  in  partem  ab  opere  casu  devenit,  cap.  22  instructo  exercitu 
magis  ut  loci  natura ,  deiectusque  Collis  —  postulabat.  dagegen  hat 
Göler  ganz  gefehlt,  Nap.  und  unsere  herausgeber  vielleicht  nur  in 
bezug  auf  den  rechten  flügel  der  Römer,  da  sie  leg.  VII  und  XII  in 
der  plateauebene  aufstellen,  und  doch  scheint  auch  dieser  äügel 
noch  auf  dem  abhang  Stellung  genommen  zu  haben,  cap.  25  hostis 
neque  a  fronte  ex  inferiore  loco  subeuntes  intermittere  et  ab  utro- 
que  latere  instare.  gelegentlich  wollen  wir  bemerken,  dasz  ca^*  19 
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die  Worte:  etiam  in  mambns  nostris  hostes  viderentur,  fälschlich  von 
den  editoren  ak  phrase  aufgefaezt  Warden;  es  sind  diejenigen  sol* 
Men  danmter  yentandaD»  welche  oap.  20  alt  qni  paoUo  longiiia 
^geris  petedi  eauaa  prooesserani,  aioeeseiidi  beaeiehiiet  werden, 
tof  dieae  aoldaieii,  die  den  abhaag  weiter  Idmmtorg^gBiigen  waren, 
m  erde  und  rasen  für  den  lagerwalt  herananholen,  denn  de  hatten 
Uae  konde  yon  dem  Teratecl»  der  ftinde  aof  dem  gegenüber  liegen* 
dea  berge,  stiefien  die  feinde  snerai,  bevor  aie  weiter  den  abhang 
liiiiBiif  itOrmten  und  za  denen  gelangten,  welohe  noeh  beim  ans- 
graben  besehlftigt  waren.  —  Die  cap.  37  beieichneten  (altissimaa 
ripas,  snbiie  iniquieeirnnm  loenm)  terrainschwieiigkeiten,  welche 
die  Nervier  vor  ihrer  stellnng  zu  überwinden  hatten  nnd  die  weiter 
nach  rechts  vor  den  Verotnandnem  und  Atrebaten  nicht  vorhanden 
waren,  sind  auf  unserer  karte  sehr  correct  zum  ausdruck  gekommen. 
Ji  bezug  auf  die  beiden  legionen  XIIl  und  XIV,  welche  die  begleitung 
des  gepäckszuges  bildeten,  möchten  wir  eine  Änderung  wünschen, 
diese  beiden  legionen ,  die  hinter  der  bagage  marschierten ,  waren 
dem  wagenzuge  im  geschwindmarsch  vorangeeilt,  als  sie  von  der 
entbrannten  schlacht  hörten  (cap.  26),  proelio  nunciato  cursu  incitato, 
und  wurden  von  den  Nerviem  in  dem  augenblicke  bemerkt,  als  sie 
die  höbe  des  plateau  betraten,  in  summo  colle  ab  hostibus  con- 
spiciebantur.  diesen  moment  hätten  wir  lieber  bezeichnet  gefunden, 
nicht  in  der  weise  Napoleons,  der  sie  in  weiter  ferne  bei  laLongue- 
vilie  auf  einer  höhe  erscheinen  löszt  noch  immer  hinter  dem  wagen- 
zuge, dem  sie  längst  vorangeeilt  waren,  aber  auch  nicht  in  der  weise 
unserer  karte,  die  sie  nicht  anf  der  höhe  darstellt»  aondem  vielmehr 
ia  der  nähe  des  lagen,  deseen  hinterfronte  anf  dem  anmmnm  iugum 
(ap.  24)  lag.  das  horom  adventa  (aap.  27)  wtlrden  wir  nicht  bloss 
auf  die  leg.  X,  sondern  auch  anf  1^.  XIII  and  XIY  beliehen,  die 
•Ue  drei  in  den  kämpf  eingriflen« 

Doch  wir  wollen  mit  nnseren  desiderien  nieht  fortfahren,  es 
ktale  aoheineni  ala  bitten  wir  den  dank  veigessen,  den  wir  den 
henoBgebem  dee  TorHegenden  atlaa  noa  Tolieter  fibenengong  oben 
aaignproeiuin.  nnaere  wflineohe,  die  wir  ja  doeh  nur,  namentiioh  in 
teebnedür  beaiehnng,  ala  immaaigebliclto  anaehen  kOnnen,  mOgen 
ibm  das  interowe  beteugen,  mit  dem  wir  ihrer  arbdt  gefolgt  abd, 
nad  wer,  wie  die  SIetkiner  collegen,  ein  so  ersprieealichea  aohnlwerk 
geheflart,  dmr  wird  aneh  im  stände  sein,  die  mflgliebfceit  von 
bflSMnmgen  ohne  abliRMli  seines  Terdienstes  zasogestetoi,  nnd  den 
sdittsrn,  fttr  die  zeit  und  mtthe  geopfert  worden,  anch  das  möglidnt 
▼oUkommene  wünschen,  wie  es  sich  hei  einer  neuen  aufläge  vielleicht 
erreichen  läszt. 

Der  preis  dieses  Cäsaraltas  von  1  m.  20  pf.  ist  überiaschend 
billig,  noch  billiger  als  das  ganze  Cäsarwerk  von  v.  Kampen  kosten 
^d.  die  zu  jeder  tafel  dem  atlas  vorangestellten  erläuterungen 
(13  Seiten)  geben  das  für  die  vorläufige  Orientierung  vollständig  ge- 
nügende, sie  scheinen  mir  Übrigens  mehr  ein  fingerzeig  fUr  die  1  ehrer 
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und  ein«  darlegimg  zu  sein ,  wie  die  bmnsgeber  sich  zu  dem  be- 
treffnadflii  teste  des  Clmr,  sowie  su  den  vorhandenen  erkUnmgs- 
aitteibi  verludten,  als  dan  sie  fttr  die  solitter  beeonden  betttaaii 
wSren.  dieee  werden  doeh  nnr  dnrdi  das  mttndlidie  wert  des  leb- 
rers  in  binllaglioher  weise  orientiert;  in  ersterer  beuehnng  woUen 
wir  ihren  pnktisolien  nntsen  nicht  ▼erkennen,  zmn  schhuse  ver* 
weisen  wir  noeh  auf  eine  verwedulimg  der  tafol  II|  «if  der  B  der 
ersten  karte  A  vorangeitellt  ist,  naekdem  das  einmal  geeeheben, 
nraste  in  den  erlinternngen  anek  die  nmsteHnng  stattfinden,  dock 
jeder  siebte  auf  den  ersten  bliok  und  ist  kein  irrtam  nil^Udi. 
P.  I.  M-  P. 


2». 
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In  den  jahrb.  bd.  120  8.  106  behandelt  hr.  P.  in  P.  bei  be- 
bprechung  des  gewis  allenthalben  froh  begrtiszten  kartenwerkes  von 
V.  Kampen  die  stelle  Caes.  b.  g.  VII  70:  hostes  in  fugam  coniecti  se 
ipsi  multitudine  impediunt  atque  angustioribus  portis  relictis  co- 
acervantur.  der  geschätzte  phüologe  möge  uns  gegen  seine  inter- 
pretation  einige  bemerkungen  freundlich  gestatten,  die  erklärung 
'die  fliehenden  Gallier  seien  zunächst  in  die  stadttbore  hineingestürmt,  • 
und  was  nicht  rasch  in  die  zur  aufnähme  der  groszen  masse  zn  engen 
thore  hineingekommen,  habe  mit  aufgäbe  dieser  thore  Zuflucht  im 
lager  gesucht',  erscheint  uns  nämlich  unhaltbar,  weil  sie  einen  ganz 
neuen  begriff  in  die  darstellung  hineinbringt  und  einen  Widerspruch 
in  sich  birgt  Cäsar  hat  im  vorhergehenden  das  lager  der  Gallier 
am  ostabhange  des  M.  Auxois  nebst  seiner  befestigung  beschrieben, 
damit  ist  zugleich  der  begriff  portae  gegeben,  und  wenn  kort  dsnof 
von  einem  nnglückUehen  aoÄll  nnd  rttdcng  der  OaUier  die  rsde 
ist,  so  denkt  jeder  bei  den  hier  erwShnten  portae  nnbedingt  an  die 
einginge  snm  lager,  von  wo  der  angriff  ausgegangen  ist»  Obsr 
hfttte,  da  der  begriff  *stadtthor*  ans  der  yorau^ehenden  du^egung 
dnrdums  nicht  eraiert  werden  kann,  nm  desriehtigen  TsrstKndnisset 
willen  oppidi  zu  portis  hinsnftigen  müssen,  weloher  msati  o.  70  ertr. 
nnnDtig  istr  weil  hisr  kozs  Torher  *in  oppidwn'  steht,  doch  gesetst, 
man  wollte  angnstioribns  (oppidi)  portis  zeHotts  verstehen,  eo  wider* 
spricht  der  innere  Sachverhalt,  eine  trappe,  welche  angrifbweise 
▼orgejgangen,  aber  surflckgeschlagen  wordMi  ist,  geht,  wo&ra  sie  es 
ermöglichen  kann,  in  ihre  frühere  Stellung,  zumal  wenn  diese  be> 
festigt  iet,  surück.  das  schreibt  ihr  nicht  nnr  das  mililärische  geseti, 
(iondern  aneh  der  selbsterhaltongstrieb  vor;  denn  auf  diese  weise 
findet  sie  an  eheeten  reltang.  danadi  werden  aneh  die  gallischen 
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niier  das  echfitzende  lager,  aus  dem  sie  ja  ausgezogen  waren,  auf- 
gitneht  haben,  mabesondere  bei  den  der  reiterei  nichfe  gttnstigeii 
teminyarliiltiiiMai  Ton  Aleaia  nnd  bei  einem  ifkUaage^  der  nach 
P.8  ansiolit  winigsiena  anfangs  in  uamlidbor  ordnnng  vor  sich  gieng. 
ladeisen  erhebt  dtie  Terbinclimg  der  werte  se  impedimii  atqne  angust. 
p.  reL  ooaoervaator  ein  noeh  schwereres  bedenken  gegen  obige  an- 
oihme.  eine  grOsiere  ansahl  Ton  einselweBen  ballt  ^eh  zu  einem 
kniiiel  sosanunen,  wenn  sie  dnroh  ein  entgegenstdiendes  hindemis 
in  der  fortbewegung  aufgebalten  wird,  an  nnaerer  stelle  kann  dies 
nur  stattfinden  entweder  an  den  thoren  der  stadt  oder  der  lager- 
msner.  die  annähme  des  ersten  fallee  (die  fliehenden  Gallier  yer- 
wickeln  sich  bei  den  zu  engen  stadtthoren  in  einen  dichten  knftuel) 
Terbietet  das  hinzugefügte  relictis,  das  P.  durchaus  richtig  erklärt, 
die  ansieht  aber,  dasz  beim  fortgang  der  flucht  auf  der  strecke  von 
ütr  atadt  bis  zum  lager  die  gallischen  reiter  sich  zu  einem  knäuel  zu- 
jammengeballt  hätten,  ist  in  sich  unhaltbar,  weil  solches  in  oflfenem 
terrain  nicht  vorkommt,  es  sei  denn  dasz  man  dadurch,  wie  beim 
carrfeformieren,  eine  groszere  Widerstandsfähigkeit  mit  absieht  er- 
zielen wollte ,  was  a.  o.  nicht  der  fall  ist.   das  verhalten  der  reiter- 
geschwader,  welche  durch  die  stadtthore  sich  zu  retten  nicht  ver- 
mochten und  nun  weiterhin  zum  lager  Üohen,  wäre  vielmehr  ein 
olcbes,  wie  P.  selbst  es  angibt:  'dabei  kommen  die  geschwader  aus- 
einander*, mit  welchem  satze  freilich  der  gleich  folgende  *sie  ver- 
wickeln sich  in  einen  dichten  knUueP  in  unlösbarem  Widerspruche 
steht,  es  bleibt  also  allein  die  oben  genannte  zweite  annähme  be- 
stehen, wobei  wir  n.  relictis  wie  F.  erklären,  der  ganze  Vorgang  ent- 
wickelt sich  demnaoh  klar  in  der  folgenden  weise:  die  gallischen 
leiter,  die  yom  lager  aus  eine  attake  gemacht  haben,  werden ^nrllck- 
geworfen,  auf  der  flucht  zum  lager  sorUck  sind  sie  einander  wegen 
ihrer  ioenge  hinderlich  und  gerathen  so  in  Unordnung,  die  thore 
nnd  zu  eng,  um  diese  aa|gelteten  geschwader  durchsolassen«  die 
(Ulier  geben  daher  jene  auf  (portis  relietis)  und  bilden  an  der  mauer 
MMmmengedrlngt  m»  Terworrene  maese  (eoacorvantnr),  die  Oer* 
BiBen  bemerken  die  not  nnd  Verwirrung  nnd  wagen  es«  was  sie 
>mk  sieht  gethan  bitten,  die  verfiolguig  sogar  1^  an  die  feind- 
&hea  fersdbaninngen  heran  fortinselMnri  sie  bauen  in  den  knftnel 
«a  nnd  riekten  ein  grosies  blntbad  an«  *ein  teil  der  GkJlier  sneht  in 
venweiflnng  nnd  findet  wol  anch  dadnreh  rettnng,  dass  er  von 
pfMen  abspnngt  nnd  dnroh  den  graben  bindinreh  nnd  über  die 
teehs  fosz  hohe  maner  hinweg  steigt  —  Die  ganse  daratellung  er- 
^Nist  sidi  demnach  als  einfadi  und  klar,  und  anch  das  letzte  be- 
danken P.'s  hinsichtlich  der  Verfolgung  bis  zn  den  munltiones  ist 
^Wdj  unsere  interpretation,  wie  man  leicht  erkennt,  gehoben.  — 
iei  noch  gestattet,  unsere  ansieht  über  die  cippi  mitzuteilen.  P.s 
construction  von  *fünf  sich  einander  rechtwinklig  durchschneidenden 
giiben'  (Jahrb.  120,  3.  s.  118)  ist  so  compliciert,  dasz  sie  als  prak- 
tisch unausführbar  erscheint«  wegen  der  überaus  schwierigen  und 
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zeitraubenden  anläge  möchten  wir  nicht  einmal  (wie  Napoleon  und 
V.  Kampen)  an  eine  summe  von  parallelgräben  zu  je  fünf  fusz  tiefe 
denken,  vielmehr  bezeichnet  Cä^ar  mit  perpetuae  fossae  fortlaufende 
gräben,  d.  h.  solche,  welche  die  einzelnen  schutzbedürftigen  stellen 
vom  anfangä-  bis  zum  endpuncte  bin  ohne  Unterbrechung  durch- 
ziehen, es  sind  also  mehrere,  an  verschiedenen  stellen  in  weitem 
umkreis  angelegt,  fUnf  fusz  tief  und  so  breit,  dasz  auf  ihrer  sohle 
ftinf  panillde  i^haa  stipites  befestigt  werden  konntoa.  diise  wmn 
miitds  dar  aaeb  tSUm  MÜm  «ndM&BdMi  iweige  miteeiaindflr  w- 
bimdAn,  ja  (über  atqno  TgL  Drtigw  biet  syni.  II  t.  44)  in  «uiider 
Terflodrten  (P«:  *Teneh]iiiigen*).  diaM  fort  nHumnMmhttngende  ge- 
fledit,  ans  Am  aoeh  leU«  von  aoatiniiiii  valli  (riditig  «Uftrt  voft 
P.»  der»  Mibeiibei  basMrkt,  das  verMbtttten  dar  gifben  mil  ToOma 
redit  yerwirft)  haryorfagten»  machta  am  dundidniigeii  abaolat  u- 
mfi^iah  imd  ist  offiuibar  noc^  geflbrlicbar  ala  die  NapolaoBisdua 
oippL  die  aakge  erfllUte  alao  ToflbomineB  ibna  iweek,  ibre  ans- 
fthrung  bot  nidiit  allsogroaie  aebwiengbeitaii. 

£upsBi«  WAETunaaG. 


80. 

FRAMldaiaOBBa  TOOABüLAR.    BIVS  OBNaALOaiaCHB  fiBBBBIOBTDaS 

vRAHiöaiaoBBN  woBTaaBluosa,  alb  mmnoLAGB  pOb  bikb 

TOLLBTIbDIGB  FB4inBÖ8I80BB  BPBAOHLKHBB  TON  OB.  B.  DI81I, 
OByBLBHBBB  AK  DBB  BBAI.80HULB  BB8TBB  OBDMÜNa  AK  ZWaOBB 

zo  BBBBLAU.    Bretlan  1879,  Gosobonky.  88  s.  gr.  8. 

Die  systematische  Aneignung  eines  ausreichenden  Wortschatzes 
wurde  bisher  wol  ausschlieszlich  durch  nach  sachlichen  gesichtS' 
punkten  angeordnete  vocabularien  bewirkt,  die  gründe  dafür  sind 
naheliegend,  denn  wenn  selbst  für  die  alten  sprachen  dat>  princip 
der  'realen  Zusammenstellung*  mit  so  guten  gründen  verfochten 
werden  kann,  wie  es  z.  b.  von  B.  Todt  in  der  vorrede  zu  seinem 
griechiächeu  vocabularium  geschieht,  so  scheint  es ,  dasz,  unter  hin- 
zufügung der  momente,  welche  bei  der  erlemung  moderner  sprachen 
hinzutreten,  bei  letzteren  die  andere  (etymologische)  methode  erst 
gar  nicht  in  frage  kommen  kOnnte.  anderseits  kann  niobt  in  abrede 
gestellt  werden,  dasz  die  gewichtigen  gründe,  welche  ftlr  das  etj- 
mologiaehe  princip  geltend  gemadit  weHen  (a.  b.  tob  W.  Sobxader, 
ecziaboaga^  Bud  anlarriiebtalabre  fbr  gymnasion  und  realaebatat 
p.  355)  und  in  dan  Tocabolarien  yon  Wiggert ,  Nägelsbacb,  Ditfort 
u.  a.  ibren  aasdniek  finden,  in  ▼oUem  onänge  andi  fiBr  dienenaren 
apiaoban  gttltigbait  baben.  mtaaen  8i^  ttbrigans  beide  mattioden 
notwendig  anaMtUieann?  kOnnan  sie  niebt  naob  einander  berflek- 
aiobtiigang  finden?  —  Jader  auf  dam  felda  des  spraobonilnRiobta 
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thätige  lehrer  wird  wol  aas  eigner  erfahniiig  wissen ,  wie  nOtig  es 
isti  die  erw erbtuig  des  lezioalischan  besitzes  von  verschiedenen  seiton 
ia  angriff  zu  nehmen,  wenn  irgendwo,  so  gilt  bei  der  erlemung  der 
sprachen  der  gmndsatz :  das  eine  thun  und  das  andre  nicht  lassen. 

Für  diejenige  stufe  nun ,  wo  es  notwendig  oder  wdnschenswert 
wird,  dem  lernenden  den  Wortschatz  der  französischen  spräche  nach 
^genealogischen'  grundsätzen  zum  Verständnis  zu  bringen  und  ihm 
mittelst  derselben  die  aneignung  zu  erleichtern,  hat  hr.  dr.  Dihm  ein 
hilf^buch  ausgearbeitet,  das  einer  vielseitigen  berücksicbtigung  von 
seilen  der  fachgenossen  in  hohem  masze  wert  ist. 

Wenn  der  Verfasser  seine  'genealogische  Übersicht  des  franzö- 
sischen wortgebäudes'  als  grundlage  für  eine  voUstBndige  franzö- 
sische Sprachlehre'  bezeichnet,  so  musz  der  ausdruck  'grundlage' 
nicht  notwendig  im  chronologischen  sinne  in  bezug  auf  die  methode 
verstanden  werden,  er  kann  bedeuten,  dasz  die  durch  das  vocabular 
zu  vermittelnde  beherschung  des  Wortschatzes  der  abschlieszenden 
grammatischen  theorie  das  lexicalische  material  in  möglichster  fülle 
ta  geböte  stellen  und  durch  das  etymologische  Verständnis  dem  ge- 
samten sprach  wissen  gleichsam  den  unterbau  liefern  soll. 

Allerdings  iSszt  ein  passos  der  Tomde  auch  eint  andere  dentung 
so;  davon  floU  spftter  gesproehen  werden. 

Die  einriehtung  des  bnebs  ist  folgende:  alpbabeÜBch  geordnete, 
stets  ans  den  zwei  anfuigsbochataben  der  atammwMer,  welche  vor- 
sogsweue  der  lainnisdien  nnd  der  althochdentschen  spraohe  ange- 
boren,  bestellende  sylben  (oder  doppeleonsonanten)  markiexen  die 
grappen  der  atemmwdrtor,  welolie  letztere  sieh  ebenfalls  alphabetiaoh 
folgen  und  an  der  spitie  der  data  gehörigen  nenfraniQeiachen  wOr- 
ier  stehen. 

Unter  1  z.  b.  werden  die  hauptgmppen  durch  die  sylben  la,  le, 
Ii,  lo,  lu,  ly  bezeichnet,  es  ist  dies  selbstverständlich  nur  ein  mne- 
OMmiscbes  oder  lexicalisches  hilfsmittel,  das  freilieh  einen  ziemlieh 
sonderbaren  eindruck  macht. 

Unter  lu  treten  die  Stammwörter  lubricus,  Ineere,  lucrumf 
Inetari,  ludere,  luere,  lugubris,  Inpus,  luridus,  lusdnia,  lueeue,  lutra, 
haus  auf. 

Das  verfahren  des  Verfassers  wird  deutlich  erkennbar  sein, 
wenn  hier  eine  dieser  von  ihrem  stammworte  angeführten  wort- 
gruppen  vollständig  reproduciert  wird: 

'lucere,  leuchten.  —  lucame  dachfenster,  lucid-e  hell,  ite 
heiterkeit  des  geistes  (warum nicht:  helligkeit,  klarheit?),  6lucubra- 
tion  nachtarbeit,  lueur  schein,  luire  leuchten,  reluire  glänzen,  luisant 
leuchtend ,  reluisant  glänzend  (diese  beiden  participia  konnten  weg- 
bleiben), lumit^re  licht,  lumignon  lichtschnuppe,  lumin-aire  leuch- 
tender körper,  -eux  leuchtend,,  allum-er  anzünden,  -ette  schwefelhölz- 
chen^  rallumer  wieder  anzünden,  illumin-ation  (feierliche)  erleuch- 
tung,  -er  erleuchten,  enluminer  mit  färben  ausmalen,  -eur  ausmalen, 
-ure  ausmalen;  lone  moiid,  lun  aire  mond  ,  -atique  mondsüchtig,  -ette 
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augenglas,  -ettier  brillenmacher ;  lustre  glänz,  illustr-ation  erlin* 
teruDg,  e  berühmt,  -er  erläutern,  bluette  fünkcben,  berlue  funkeb 
vor  den  äugen*. 

In  dieser  weise  sind  sämtliche  einzelne  artikel  bearbeitet,  es 
kommt  dem  Verfasser  ofifenbar  darauf  an,  das  etymologische  centrum  * 
der  Wortbedeutung  hervortreten  zu  lassen  und  die  einprägung  der 
wortbilder  dadurch  zu  erleichtem,  diese  absieht  der  concentrierung 
der  gesamtgruppe  um  das  6ine  stammwcirl  ist  jedeo&llB  der  gnmd 
dayon,  den  die  secnndttren  imd  wdieren  ableitoagen  ueht  wiedor 
Bach  den  entspreebenden  sproBsformen,  soweit  sie  bereits  im  latei- 
aiach«!  TwbandeiL  sind ,  gegliedert  werden. 

Es  lassen  sidi  gewis  gnie  gründe  itlr  dieses  Ter&hren  an- 
fuhren; doch  dflrfle  eine  anordnimg,  wie  sie  s.  b.  Ditforts  griseh: 
Tocabniar,  Eftrehers  lat.  Wörterbuch  mid  Rosts  elementarwOrtobach 
der  griechischen  spräche  aufweisen,  gewis  vielen  wiUkommoi  gs-  | 
Wesen  sein. 

Vielleicht  hat  die  rttckaicht  auf  den  umfang  des  buohs  den  w- 
fiuser  abgehalten,  diese  anordnung  zu  befolgen;  ▼ielleicht  auch  wollte 
er  dem  forschongstriebe  des  Schillers  noch  genügenden  spielraom 
lassen ,  und  es  wird  demselben  andererseits  auub  nicht  zu  viel  sogt* 
mutet,  ein  schüler  mfiste  schon  aiemlich  gedankenlos  sein»  wem 
er    b.  in  dem  artikel 

lugubris  traurig.     iugubre  traurig 
bei  lugubris  sich  beruhigen  wollte. 

Der  Verfasser  benutzt  also  von  dem  lateinischen  Stammbaume  j 
nur  den  unmittelbaren  stamm  (oder  vielmehr  das  Stammwort),  von 
den  Übergangsformen  ist  natürlich  mit  recht  keine  rede,  die  auf- 
fassung  des  Zusammenhangs  der  beiden  zur  anschauung  kommenden 
extreme  macht  trotzdem  keine  zu  groszen  anforderungen  an  den 
lernenden,  und  wo  der  schüler  dazu  auszer  stände  ist,  tritt  eben  der 
lehrer  ein. 

In  so  bescheidenen  grenzen  sich  nun  auch  der  hier  gebotene 
übungsstoflf  zum  elementaren  etymologisieren  hält,  so  ist  er  doch  ftir 
die  Schulbedürfnisse  völlig  ausreichend  und  der  anregendsten  und  | 
fruchtbarsten  Verwendung  fähig,  von  gewagten  etymologien  ist  das 
buch,  das  auf  Scheler,  Mätzner,  Nagel  und  den  eigenen  Sammlungen 
des  Verfassers  basiert,  vOllig  frei,  es  bietet  nur  völlig  gesichertes. 

Ton  den  wünschen,  welche  die  durchsieht  des  vocabulars  bei  i 
dem  xef«  angeregt  hat,  mögen  nor  zwei  ansdrnck  finden,  es  dflrfte 
iweckmlsrig  sein,  die  vielen  nidit  m  Tcnneidenden  wMer  medias 
et  hafimae  ktiniiatis  als  sdche  deutlich  sn  beeeichncn,  damit  der 
sdilüer  nicht  meine,  das  Stammwort  gehSre  der  klassischen  latinitit 
an;  nnd  femer,  eine  knne  fibersidit  der  hauptregeln  aber  die  laut- 


*  im  eigeutlichen  sinne  ist  dies  allerdings  nur  der  wirkliche  stamm, 
vad  dieser  hfttte  wenigstens  da,  wo  er  ganz  onsweifelhaft  ist,  wie  i*  b. 
bei  laeere  — •  loe  —  bet9aden  anfefebaa  wvrdeo  sollen. 
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TerSnderungen ,  die  das  lateinische  bei  seinem  Übergänge  zum  fran- 
zösischen erleidet,  beizufügen. 

Ueber  die  benutzung  des  vocabulars  heist  es  im  vorwort :  'in 
einer  für  die  vorliegende  disciplin  wöchentlich  festgesetzten  stunde 
oder  halben  stunde,  zu  welcher  dem  schüler  ein  gröszeres  wort- 
geschlecht  oder  mehrere  kleine  zur  durchlesung  zu  hause  aufgegeben 
worden  öind,  läszt  man  ihn,  einen  nach  dem  andern,  aus  dem  be- 
stimmten wortmateriale  sfttze  in  französischer  spräche  zusammen- 
setzen  (nicht  dentseh  Tom  lehrer  gegebene  SÜM  ina  französische 
flbcnetien) ,  und  beanfsidiiigt  mpr,  dasz  nichts  Bpnohwidriges  in 
ihnen  Torkcnimt.  nach  nnd  nach  werden  nielit  Uoes  einftche  afttze, 
sondeni  aneh  zusammengesetzte,  ja  kleinere  nnd  grOszere  perioden, 
endlich  kleinere  redegftnge ,  wie  anekdoienartige  oder  andere  kleine 
SRlliIungeii  nnd  dergl.  —  sich  immer  nnr  an  das  aufgegebene 
naterial  ans  dem  bnehe  baltend  — *  y<m  ihm  wlaogt  werden  kOnnen. 
hat  man  eztemporalien,  so  wird  man  leioht  das  so  eingeprigte 
material  sn  diesen  verwenden  kSnnen,  indem  man  stets  das  scfai^ 
liehe  auf  das  (betreffisnde)  mfindUche  folgen  llssi.  ein  bis  ein  und 
ein  halb  jähr  werden  genUgsni  nm  TOtlieigenden  stoff  durchzu- 
arbeiten'. 

So  hübsch  dieser  Vorschlag  in  der  tbeorie  aussieht,  so  wenig 
kann  sich  ref.  damit  einverstanden  erklären,  es  wird  dabei  schwer- 
lich viel  heranskommeny  jedenfalls  noch  weniger  als  bei  den  eonver- 
sationsttbungen,  die  mit  sachlich  geordneten  vocabalarien  angestellt 
werden,  welche  zn  solchen  versuchen  doch  noch  weit  geeigneter  sind; 
am  wenigsten  sind  wortgruppen  desselben  Stammes  zur  darstellung 
zusammenhängender  materien  geeignet.  Überhaupt  müssen  sich  die 
eigenen  compositionen  sowol  der  schüler,  als  des  lehrers  in  den  be- 
scheidensten grenzen  bewegen,  soll  nicht  in  den  so  difficilen  neueren 
sprachen  die  corxectheit  alle  augei^blicjce  den  empfindlichsten  schaden 
leiden. 

Soweit  es  ohne  unnatürlichen  zwang  möglich  ist,  wird  selbst- 
verständlich das  gelernte  etymologische  material  verwertet  werden 
mfissen;  von  selbst  geschieht  dies  ja  ohne  weiteres  bei  der  lectüre, 
md  diese  ist  die  hauptsache  beim  schulmäszigen  sprachbetrieb. 

Die  pädagogische  regel,  nur  solche  vocabeln  lernen  zu  lassen, 
welche  unmittelbar  verwendet  werden  können,  oder  umgekehrt,  die 
gelernten  vocabeln  bon  gr6  mal  grd  sofort  zu  verwerten,  hat  nur  für 
anftnger  unbedingte  giltigkeit.  je  weiter  man  in  einer  spräche  fort- 
schreitet, desto  mehr  sogenanntes  'totes*  material  musz  man  not- 
gedrungen anhinfinii  im  ftU  des  gebranehs  wird  es  eben  lebendig, 
aar  Iwt  es  sieb  wlbread.  der  sebuhMit  innsKhalb  der  sohrsnken  der 
Isqgne  usuelle  sn  halten,  wie  oft  bat  der  sobtller  gel^genheit,  das 
wort  euoumis  anzuwenden?  oder  kü^uvov?  oder  le  pou?  oder  louse, 
Hee?  —  er  lernt  sie  und  kommt  daron  nicht  um. 

Das  baiqiitverdienst  des  Düunsoben  yoeabnlais  besteht  dariui 
dasB  SS  die  enrerbung  einer  ausgedehnten  voeabelksnntnis  in  zweck- 
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xnKBziger  weise  unterstützt,  die  beiden  oberen  classen  der  real- 
bchukn  werden  es  mit  groszem  vorteil  benutzen  können. 

Die  ausstattung  des  bucbs  ist  eine  sehr  anständige,  der  dnick 
ist  von  groszer  correctbeit  and  der  preis  von  1  m.  50  pf*  wMsag» 

Breslau.  W.  B. 


91. 

BELIAND,    HKRAU8GE0EBEN  VON  EDUARD  SIEVERS.    Halle,  Verlag 

(1er  buchhandlung  des  Waisenhauses.  1878.  (auch  unter  dem  titel: 
"^g»  riuamötiäche  haudbibliothck',  herausgegeben  von  Jul.  Zacher,  IV.) 

Einer  aetiea  wissenschaftlichen  arbeit,  die  naoh  allen  selten  Ina 
wol  gelungen  ist  und  wol  ^gevieret',  wie  Walther  sagt,  seine  bewnn- 
dmäe  Eustimmmig  anaipreelMii  zu  können,  ist  eine  frende,  welche 
einem  unbefangenen  und  nniMurteMschen  kritiker  nicht  gerade  oft  zu 
teil  wird,  desto  erfreolioher  ist  es  für  den  referenten,  dasi  er  sieb  der 
Sievers'schen  Heliandausgabe  gegenüber,  über  welche  er  im  folgen- 
den ein  knrsee  urteil  al^eben  will,  in  dieser  glftcklicben  läge  be- 
findet. 

In  der  buchhandlung  des  Waisenhauses  zu  Halle,  welche  in 
den  letzten  jähren  durch  ihre  publicationen  auf  dem  gebiete  der 
deutschen  litteratur  eine  rege  thätigkeit  entwickelt  hat,  erscheint 
unter  der  kundigen  redaction  des  herrn  prof.  dr.  Jul.  Zacher  seit  un- 
gefUhr  einem  decennium  eine  gerrnanistische  handbibliothek,  die  bis- 
her drei  vorzügliche  ausgaben  altdeutscher  Schriftwerke  aufzuweisen 
hatte,  nemlich  den  Walther  von  W.  Wilmanns,  die  Kudrun  von 
E.  Martin  und  den  Vulfila  von  E.  Bernhardt,  zu  diesen  tritt  eben- 
bürtig als  vierter  band  jetzt  hinzu  die  ausgäbe  des  He  Ii  and  von 
prof.  E.  Sievers  in  Jena,  wir  begegnen  hier  dem  Verfasser,  der 
auch  schon  sonst  durch  einereibe  von  bedeutenden  arbeiten,  nament* 
lieh  durch  seine  historisch-grammatischen  und  spracbphysiologiscbM 
forscbungen,  die  germaniatiselie  wkeenschaft  vielfaoh  bereiidievi  vtä 
gefMerl  luit,  av^  einem  ffeldete,  «if  wdoheni  w  akli  daMb  seine 
aiugabe  der  ahd.  erangelienliflnBonie  des  Bogenaimten  Ttätan  (197t) 
bereite  trefflkA  b^Shrt  bat  auch  zn  dieeer  seiner  neneeten  leistong 
bat  sieb  der  nnermfldlSeh  flefeiige  beran^geber  dnr^  jabrelange  eis* 
gebende  atadlen,  wie  wir  tob  ibm  eelbet  erfUmn,  auf  das  soigltttote 
Torbeieitet  imd  wiiUieli  mit  dem  besten  erfolge!  wir  jedoob 
•  auf  das  wevlt  selbst  nSber  eingeben,  bemeE^en  wir  »oeb,  dasi  es  nm 
einev  soleluai  leistong  g^genttber  nnstatttiaft  eraebeint,  UeSnlieb 
Wägern  etwa  «afttoetüider  ebuelbeiten  tu  mSkeln. 

Unsere  bespreobung  selbst  nun  gliedert  sich  nach  zwei  baupt* 
gesichtspunoten,  indem  wir  einmal  die  allgemeine  bedeatoag  der 
Sierers'seben  ausgäbe  klar  danakgSB  Termbea  werden,  daim  aber 
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tnf  ilire  speciellen  vontlge  konmun  wolleiu  woduroh  tmtersehei- 
dflt  ädi  titOy  80  liBgten  wir  zimldisi,  unser»  aa$gtibe  vo&allai Omn 
Ycdliifbni?  domi  sind  (wesn  wir  tob  Innndibaren  wie  woa  iiskriti- 
mImd  wOiniflkinnigwi  ensefawr  Imiohittteke  vor  tmd  naeh  der 
editio  prmeepe  ubeeheii)  nur  Tier:  die  tob  S^meller,  die  editio  prai- 
cepe,  1830,  yon  Koene  1855,  yon  M.  Heyne  1866  und  1873,  von 
H.  Bttckert  1876.  Schmeller,  von  dem  auch  der  glücklich  er- 
fundene name  'Heliand'  stammfc,  hat  in  den  reicbeu  kränz  seiner 
vielen  Verdienste  um  die  Wissenschaft  der  deutschen  spräche  und 
litteratur  wahrlich  das  nicht  als  das  geringste  hlatt  eingefiochten, 
dasz  er  auf  der  grundlage  der  Mtlnchener  handschrift  den  damals 
nur  stückweise  bekannten  ^Heliand'  zum  ersten  male  in  methodi- 
scher weise  veröffentlichte;  namentlich  bewährte  er  sich  als  meister 
in  teinor  Wissenschaft  durch  das  gerade  10  jähre  später  (1840)  als 
zweiter  band  erschienene  Wörterbuch  nebst  grammaükzum  Heliand. 
die  Schra  eil  ersehe  ausgäbe  leidet  jedoch  daran,  dasz  sie  die  andere 
handschrift  des  Heliand,  den  codex  Cottonianus  (in  der  bibliothek 
des  britischen  museums  in  London),  nicht  in  ausreichendem  masze  be- 
nutzen konnte,  weil  Scbmeller  zwar  mehrere,  aber  nur  ungenügende 
colktionen  derselben  besasz.  diesen  mangel  wollte  Koene  ausglei- 
chen, aber  er  arbeitete  mit  zu  unsnlftnglicheii  krftCien.  höher  steht 
die  ersle  handauBgftbe  des  Heliand  Ton  M.  Heyne,  in  der  allerdings 
mit  Zugrundelegung  des  ood.  Monacensis  beide  hss.  benutzt  sind,  in* 
dem  die  lacken  des  Monacensis  aus  dem  Cottonianus  ergänzt  werden; 
4oeh  benihti  wie  schon  der  weite  nmiang  des  glossars  (Isei  29  bogen 
Beben  nodi  aiehi  10  bogen  tezt)  beweist,  das  baoptangenmerk  des  • 
Tflt&asers  anf  der  Tenmtthoig  dbe  TsntlndBism.  die  ausgäbe  ram 
Htlokert,  welehe  erschien,  als  Sierers  bereits  mit  seiner  arbeit 
beMbtftigt  Trar,  ist  eine  sehr  aehtoagswerte  leistnng.  namenilidi 
tigMt  lidi  die  einleitong  trefflich  rar  einitlhrang  in  das  Tersttednitf 
d«i  HiUaad,  denn  sie  ist  mit  kritik  geschrieben,  leichnet  sich  durch 
«ia  itsdiiedeneB  snrnekweiBen  aller  traditioneUen  irrtOmer  ans  nnd 
Ma&dilt  auoii  die  sptachliflhen  metdaoiMBi  ef^ftttf^wWfthkflten 
gedichts  redit  ansehnnKoh«  doch  bleibt  sie  dnreh  ihre  oft  ele- 
Mtsren  bemerkangen  in  dem  nns  wenig  sympathischen  rahmen 
der  Bartschschen  Sammlung  'deutscher  dichter  des  mittelalteis 
deren  vierten  band  sie  bildet;  demselben  zwecke  bequemen  verständ- 
Bisees  ^ient  das  yon  Bartsch  nach  Bäcker ts  tode  gearbeitete  Vör- 
terbnch'. 

Unter  solchen  Verhältnissen  entbehrte  also  die  strenge  wissen* 
Bchaft,  da  eben  Schmeller  nicht  ausreichte,  bis  jetzt  für  den  Heliand 
«ine  genügende  und  sichere  grundlage  für  ihre  forschungen,  ein 
Q3iingel,  welcher  in  allen  grammatischen  und  exegetischen  wie  anti- 
quarischen arbeiten  über  das  altsächsische  mehr  oder  minder  hervor- 
getreten ist.  in  jene  lücke  nun  will  Sievers  mit  seiner  arbeit  treten: 
will  eine  ausgäbe  bieten,  die  speciell  für  die  zwecke  der  wissen- 
öcbaft  angefertigt  ist  (er  Ittszt  also  sowol  Heyne  als  Bttckert  ihr 
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publicum !),  um  den  hoffentlioh  sioh  immer  mehr  Terbieitenden  alt- 
flicfaeiecheii  Studien  eine  sichere  gnmdlage  zu  geben,  den  alts&ch£- 
sehen  Stadien  im  aUgemeinett,  sagen  wir«  denn  anszer  dem  Hflliai 
gibt  es  ja  bekanntlich  nnr  noch  einzelne  und  zwar  kleine  ftbenestt 
des  altalohsischen,  weldie  ycm  M.  H^yne  (kleine  altniedodeatdb 
denkmSlerf  1867)  in  gnter  weise  gesammelt  sind,  in  folge  deM 
hat  Sieters  sdne  ausgäbe  so  eingeriefatet:  nadi  einem  kuM  tv* 
Worte,  in  welohem  er  seinen  plan  ansemanderaetrt  nndftr  spttva 
ToUstlndiges  altslohsisches  wOrterbneh  naehsoliefem  rmpnik^g^ 
er  auf  88  Seiten  eine  knappe,  aber  inhaltraiche  einleitmg.  hMrki- 
delt  er  snnSehst  von  den  zwei  hss.  des  Heliand,  über  den  Mommb» 
und  Cottonianus,  berichtet  ttber  die  äoszere  geschichte  desteitelii 
zu  Schmeller  hin ,  bespricht  dann  dessen  ausgäbe  wie  die  folgente^ 
verbreitet  sich  über  die  Übersetzungen  des  Heliand  (nach  ihm  ist  Mf 
die  von  Simrock  1866  und  die  zweite  Greinsche  1869  brauchbir\ 
dann  über  die  anfange  von  commentaren,  weiter  über  die  wenig« 
erläuterungsschriften  zu  unserm  epos,  femer  über  die  dürftigen  vt: 
suche  in  der  textkritik  wie  über  die  grammatischen  und  metriici : 
arbeiten,  die  den  Heliand  behandeln,  nachdem  so  die  dipIomatii<.i 
geschichte  des  gedicbts  und  das  referat  über  die  hilfsmittel  zum«: 
ständnisse  desselben  abgeschlossen  sind ,  spricht  dann  der  gelehrt? 
herausgeber  über  das  gedieht  selbst  hinsichtlich  seines  alters,  iif^ 
quellen  und  des  Verfassers ;  von  einer  ästhetischen  Würdigung  wiH 
mit  recht  abgesehen,  bei  der  Streitfrage  Über  das  alter  des  ep(^ 
muste  er  auch  auf  die  beiden  apokryphen  praefationes  eingeben,  i'- 
in  lateinischer  spräche  abgefa^zt,  zuerst  von  Racius  üljricus  \o('- 
in  der  sweiten  ausgäbe  seines  catalogus  testium  veritatis  s.  93' 
^ans  einer  nicht  nfther  bezeichneten  quelle'  verGfTentlicht  wwkL 
ans  ihnen  stammen  bekanntlich  jene  zwei  sich  widersprecbenden  k.- 
'gaben,  einmal  dasz  der  singer  des  Heliand  durch  einen  von  gott 
sandten  träum  zur  abCassnng  des  gedichtes  veranlaast  sei«  ind 
derum,  dasz  nach  einer  andern  tUi>erliefemng  ebenderselbe  maii 
(ferunt  eundem  vatem,  et  q.  s.),  ein  volkssSnger,  auf  befehl  Uiifi 
Ludwig  des  Frommen  das  e|MS  gedichtet  habe,  die  «rste  t}» 
lie^emng  bietet  die  erste  und  iwar  pfosaisehe  pnefinlio  bis  sa  d« 
Worten  *possumusain^ellare',  Ton  Sievers  Stüde  A  geoaimt,  dis  zw«te 
aber  der  seUuss  der  prosapzae&tio,  von  Sierers  B  gmiannt,  und  ^ 
Tonprae&tio.  wonn  nun  andi  der  herausgeber,  wio  die  ssiiM 
gänger,  mit  Skepsis  der  legende  gedenkt  und  dann  —  ans  der  t^- 
sieht  der  benuttten  quellen  ergibt  sieh  dies  —  miwidecqMUMi^ 
darthut,  dasz  der  diditer  des  Heliand  ein  gelehrter,  also  ein  g««^ 
üdier,  gewesen  ist,  so  yerhfilt  sich  doch  Sievers  der  überMv^f 
gegenüber  sehr  conservativ  und  kommt  (auf  s.  XXX VIT)  in  folg** 
dem  resultate:  'ein  Nichtsachse,  aber  wol  ein  Deutscher,  de«  ai 
exemplar  des  Heliand  zu  bänden  gekommen  war,  und  der  zuglei^ 
mündliche  tradition  über  den  dichter  dieses  Werkes  und  seine  we^i 
tere,  auch  auf  das  alte  testament  sich  erstreckende  dicbt^^i^ 
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ihltigkeit  besasz,  schrieb  die  praefatio  A.  ein  zweiter  Nicbtsachse, 
unserer  Vermutung  nach  ein  Angelsachse,  interpolierte  dieselbe  auf 
^nd  von  Bedas  beriebt  von  Caedmon  und  fügte  die  versus  an,  die 
eine  weitere  kenntnis  des  inhaltes  als  die  der  einleitung  nicht  voraus- 
setzen.' wir  können  diesem  resultate  nicht  zustimmen,  wenn  wir 
die  inhaltliche  gleichartigkeit  solcher  biblischen  dichtung  bedenken, 
so  ist  die  beziehung  der  praefationes  auf  den  Heliand  durch  nichts 
sicher  verbtlrgt,  und  dann  kommt  hinzu,  dasz  der  ton  im  anfange 
des  gedichts  nun  und  ninunermehr  darauf  schlieszen  läszt,  wir  hätten 
mit  einem  zweiten  teile  zu  thun ,  welchem  ein  erster  abfiolmitti 
der  die  geschichte  des  alten  teetaments  behandelte,  yonHUgegangen 
«Ire.  und  auch  im  gansen  gedichte  ist  uns  keine  einsige  stelle  er- 
■aeilieh,  welche  anf  einen  solchen  ersten  teil  andh  nur  indirect  hin- 
wiese, ein  axgmnenfcnm  ex  silentio  ist  allerdings  an  sich  bedenklieh, 
tber  hier  wftre  es  doch  mehr  als  zufaU,  wenn  eine  jede,  doch  fsstron 
Hlbst  sieh  darbietende  besiehnng  fehkn  sollte,  wo  nidits  vorlag,  sie 
fermeiden  xn  sollen,  feiner  ist  der  Heliand  in  seiner  behandlnng 
dar  lebemsgeachiehte  des  heilaades  als  ein  echtes  nad  einheiHidies 
epoBgefifiit  ich  frage,  wie  wice  es  möglich  gewesen,  den  vielfiMhen 
md  gsnse  schichten  von  traditicnen  darstellenden  Inhalt  des  alten 
MMnentes  nnter  emem  einhmtlichea  gesicbtsposete  msaaunensn- 
bmmü  etwa  unter  dem  der  geschichte  des  jüdischen  Tolkes?  wo 
Ueibt  dnm  aber  der  episdie  hdd?  er  hfttte  aneh  ChristiBS  sein  hdn* 
seilt  wiift  man  mir  vidkicht  ein,  «nf  welchen  alles,  Moses,  die  pro* 
pbetsB  and  die  psalmen  hinweisen,  aber  wie  konnte  er  dann  ein 
tpischer  held  sein?  vor  jener  verirrung  bewahrte  unsem  dichter 
•icherlich  sein  hoher  poetischer  sinn,  den  er  im  Heliand  so  glänzend 
:kwlhrt 

Mit  Windisch  (der  Heliand  und  seine  quellen,  1868)  nimmt 
Sieyers  dann  die  entstehung  unsers  epos  in  dem  Jahrzehnt  von 
825  bis  835  an.  als  quellen  des  gedichts  werden  zuletzt  mit  un- 
widersprechlicher  klarheit  auf  grund  der  arbeiten  anderer  und  nach 
tigenen  forschungen  des  herausgebers,  der  als  editor  des  Tatian  hier 
^or  vielen  vieles  voraushatte,  folgende  als  hauptsächlich  nachge- 
wiesen: 1)  die  pseudotatianische  evangelienharmonie ,  2)  der  com- 
mentar  des  Hrabaniis  Maurus  zu  Matthäus,  3)  der  des  Beda  zu 
Lucas  und  Marcus,  und  4)  der  des  Alcuin  zum  Jobannes,  'also  die- 
selben  quellen,  denen  auch  Otfrid  einen  teil  seines  Werkes  entlehnt*, 
ja  diese  commentare  *die  hauptautoritäten  der  evangelienerklftran- 
gen  für  das  neunte  Jahrhundert  bildeten',  nach  aufzählong  minder 
wichtiger  quellen,  von  denen  es  genügt^  Gregors  homilie  X  zu  nennen, 
^ird  zum  schluss  der  einleitung  die  frage  nach  dem  diditer  erörtert, 
der  ohne  allen  zweifel  ein  sächsischer  geistlicher  war. 

Nach  der  einleitung  stehen  die  piaeistiones  mit  dem  apparat 
^ler  wichtigen  fariaatsii  (die  einselwy  auegaben  des  Flacius  und 
nachdnicke  der  stitcke  in  allm  werken  sind  henngesogen)  und  dann 
^  fo%t  Ton  s.  7—388  das  eigentliche  gedieht,  hidem  beide  hss. 


286 


£.  Sievers:  Heliand 


abgedruckt  sind,  zuerst  der  Cottouiaxins  bis  v.  84  allein  (der  Mona* 
censis  ist  im  anfange  yersttlmmelt  und  auch  sonst  noch  lückenhaft), 
flaan  links  der  Cottomanus,  rechts  der  Monacensis,  beide  reoensionea 
geninigt  yon  ttaehläesigkeitsfefalem  d«r  sohreiber,  sonst  diploma- 
tiadi  gmn  ab^tdroekt,  am  tose  des  tMrtes  absr  sfaid  alle  («rfl 
iKberlrialMn  genau!)  widitigeB  TevsehreibQiigen ,  mdleningen,  Snd^ 
nmgen  imd  orthographisdie  wgwiUhnliohtaiteii  angegeben,  hier 
üa&t  sieh  ein  iosBeEer  mangel  naaeMr  aaegabe.  dem  wenn  andi 
die  Yet^ehimg  der  Mflnefacner  ba.  genügend  ist,  m>  hat  sieh  der 
hecaiiagilier  im  laofi  jseiner  arbeit  ftbwseugt,  dass  er  im  jähre  1871 
den  eedez  Cottonianne  nieht  mit  der  enaolhelt  oeBaftumiert  habe,  die 
seiner  aosgabe  würdig  sei»  er  wfßioh  ihn  daher,  aadbdem  der 
druck  des  textes  aber  beinahe  schon  vollendet  war,  im  heitiet  des 
jahzes  1 876  noch  einmal  und  verwies  die  resultate  dieser  neuen  colla> 
tien,  die  sieh  von  1 — 4686  erstreckt,  in  den  anfaang  aaf  s.  641 L} 
man  mnss  also  dieee  stellen,  es  sind  186  an  zahl,  vor  der  benutMg 
der  ausgäbe  ent  sieh  im  texte  ändern,  eine  mühe  (es  kommen 
noch  einzelne  errata,  TgL  a.  642,  hinsu),  welche  nieht  gerade  an* 
genehm  ist. 

Unter  jenem  variantenapparat  stehen  dann  auf  jeder  seite  die 
quellen,  aus  welchen  der  dichter  geschöpft  hat,  wörtlich  abgedruckt, 
diese  und  die  oben  gekennzeichnete  einrichtung  ist  nach  unserin  ur- 
teil das  wesentlichste  mit,  was  die  ausgäbe  bietet:  denn  nun  hat 
jeder,  der  im  Heliand  weiter  arbeiten  will,  beide  hss.  mit  allen 
quellen  vor  sich  und  kann  sich  mit  dem  masze  divinatorischer  ein- 
sieht, das  ihm  beschieden  ifit,  jede  stelle  zurechtlegen,  heilen  oder 
beanstanden. 

Gab  es  also  der  herausgeber  auf  —  und  bei  den  so  wesentlichen 
und  durchgehenden  abweichungen  beider  hss.,  besser  gesagt  recen- 
sionen,  war  sicherlich  vorsieht  geboten  — ,  selbst  eine  vulgata  fest- 
zustellen, so  rnusz  man  dies  als  postulat  für  die  weiterschreitende 
Wissenschaft  festhalten,  falls  es  in  unserra  falle  möglich  oder  über- 
haupt wünschenswert  ist.  ist  man  doch  anderwärts  auch  nicht  an- 
ders verfahren,  wenn  Uppström  von  Yulfila  den  codex  argenteus 
1864 — 67  und  die  bruchstttcke  des  codex  Ambrosianos  1864 — 68, 
Ifsrhal  den  oodex  Lanreatianns  des  Aesdgrlos  1871,  endlasb  8t«l»> 
mond  (wenn  er  doeh  kineishtlioli  des  eodiei  Ambrosianns  des  Plan- 
tos  endBeh  sein  irenpieehen  erfttllen  welltet)  den  eodeK  Yeronanals 
des  Oaitts  1874  abdraekta.  ea  ist  dise  allerdings  ein  aet  der  ent* 
sagong,  welehen  Siefen  flbt,  deim  eine  vifertigkeit  bleibt  ee  alle- 
mal, aber  weit  besaerea  ab  bisher  ist  geleiatety  and  nnr  dem  bodea 
des  wiseensohalUttsh  gasidievtBn  kann  allein  das  wiasensehafUieh 
sidiere  entkamen  nnd  ans  Sun  hevrorwaehasn. 

Dies  ist  es  im  allgemeiaen,  waa  nach  nnserer  aofi^siing  den 
8ieverB*8chen  Heliand  Aber  alle  seine  voiglnger  erhebt;  doeh  hat  er 
noch  hohe  specielle  Vorzüge,  einen  commentar  hat  der  herausgeber 
nieht  hinsngelttgt.  nnd  swar  mit  lecht,  dem  da  unser  gedieht  dia 
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liiblisohe  kbeasgeseliwliie  Gbristl  behaadalt,  bot  es  üst  gar  keine 
laeUicbfln  adwrorigkMton  (die  waugni  hiidaiieh—  Mflh*  «ad  aar 
Ufinga  wßA  daa»  waa  tob  gennaBischen  sittMi  fiberirageft  lat,  bn»i* 
«haa  doch  walffEeh  ainam  leaer  daaHaliaiid  nicht  erklärt  zu  werden  \)^ 
wenigstens  keine  solchen,  die  in  einer  exegetischen  arbeit  anm  Heli- 
and  abzuhandeln  wären;  die  bedeutendste  aufgäbe  des  coaunentars 
hätte  also  die  sein  mUssen,  die  quellenstellen  aaehsaweisen,  aus  wel* 
eben  der  dichter  geaoh5plt  hat;  diae  aber  seite  fOr  aeite  au  bekom- 
men, war  für  die  leser  so  bequemer,  wie  es  Siavera  unter  dem  texte 
gethan  hat  —  Noch  eine  andere  aufgäbe  des  commentars  blieb  übrig, 
die  formelle  seite  des  gedichta  gehörig  zu  berücksichtigen ,  die  aber 
im  gegensatze  zu  jener  ersten  am  besten  gar  nicht  vereinzelt,  son- 
dern so  sjTithetisch  als  möglich  absolviert  werden  musz.  wir  haben 
es  im  Heliand  mit  einem  echten  volkaepos  zu  thun,  folglich  taut  sich 
die  spräche  auch  unseres  gedichtes  auf  feststehenden  formein  auf. 
man  träume  doch  nicht,  dasz  unser  epos  dem  haupte  seines  dicbters 
entsprang,  eigenartig  und  fix  und  fertig  wie  Pallas  Athene  der  stirn 
des  Kroniden.  wie  bei  den  noch  existierenden  haupterzeugnissen  des 
altindischen  epos  und  bei  Homer  haben  wir  es  hier  nicht  mit  dem 
anfange  einer  entwicklung,  sondern  mit  einem  abschlusse  zu  thun, 
mögen  wir  nun  hier  gröszere  episch-heidnische  (und  selbst  in  unserm 
gedichte  geht  ein  groszer  teil  der  formein  noch  auf  heidnische  ideen 
oder  sociale  Vorstellungen  des  vorchristlichen  germanentums  zurück) 
oder  kleinere  epische  gesüngu  Uber  die  biblische  heilsgeschichte  an- 
nehmen oder  andere  weltliche  und  geistliche  lieder.  das  eine  bleibt 
bestehen,  der  dichter  des  Heliand  fand  eine  ausgebildet« 
epische  spraeha  Tor,  gerade  wie  die  aänger  dea altindiachen  und 
BnaMornkm  epos,  vMl  gqiade  wie  die  iipltma  aageblchaiBchen 
diebter  iHUiBeher  riebtnag  aad  aiobt  miader  die  altaordiiohen  dkii- 
tar.  dieae  q^iaehe  spräche  beatand  aber  ia  faatgefligtea  epiaobea  lor> 
bmIb»  welehe  gemeiagnt  aller  diebtendeaa  elemeate  dea  volkea  waren* 
kommt  dieae  tfaataaebe  acben  bei  dem  aUiadiaobea  epoa,  bei  Homer 
nad  dm  peendoboaieriacbea  dicfateageai  j»  aelbet  ia  der  iltem  grie- 
lAiacbea  elegie  jw  (jeaea  beweiat  eia  blick  ia  die  Baaskrittastey  nad 
hier  thnn  ea  dar  die  nntersuchnngeavoa  mtaaem  wie  J.  Becker,  C.  A. 
J.  Hoffinann,  Laroche,  Härtel  u.  a.;  man  vgl.  auch  Renners  arbeit 
ttier  die  elegie,  1872),  so  ist  dies  element  bei  der  alliterierenden 
poeaie  noch  viel  viel  wichtiger,  deshalb  hat  den  herausgeber  keine 
mühe  verdrossen,  ein  formelverzeichnis  des  Heliand  mit  'parallel* 
belegen  aus  den  Hbrigen  germanischen  litteratarea'»  voraehinlich  der 
aagalsächsisohen  nnd  skandinavischen,  anzulegen,  und  zwar  zunächst 
in  einem  synonymischen  teile,  welcher  alphabetisch  geordnet  ist 
(s.  391 — 464),  dem  dann  ein  systematischer  folgt  (s.  465 — 495), 
'zur  erleich terung',  wie  der  Verfasser  sagt,  'des  auffindens  gesuchter 
Wendungen*,  wo  jedesmal  auf  die  Stichwörter  des  ersten  teiles  ver- 
wiesen wird,  welche  Wichtigkeit  diese  mühsame  arbeit  für  das  Stu- 
dium des  Heliand  und  damit  für  das  altaäohsische  überhaupt  uad  so 
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scblossenen  thälern  sieb  kümmerlich  fristet,  nUcbstens  aber  wol  er- 
löschen wird,  nun,  so  möge  es  mit  seinen  denkmälem  deutscher 
herzinnigkeit  nnd  sangeslast  der  vorzeit  uns  und  unseren  nachkom* 
men  sagen:  «so  war  et  einstl'' 

Und  idi  sage:  wanim  soll  es  niefat  wieder  so  werden?  mMr- 
lieh  nicht  ganz  so,  denn  anoh  der  heransgeber  wird  gewis  weit  du* 
Yon  entfernt  sein,  dm  gseang,  den  er  uns  vorfttlirt,  flBtr  absolot 
mustergültig  zu  hidten;  es  sind  einÜMlie  natartllne,  die  eben  danim 
snm  bmen  spredwn,  weil  rfe  ans  dem  hersen  strömen,  idi  pro* 
pbeseie  nicht,  das  wftre  zu  gewagt»  aber  ich  wfinsebe  Yonganaem 
beraen  dem  heransgeber  die  genngtbnnng,  dass  sein  bnch  weeestUoh 
dasn  beitrSgt,  unsemTolbsgesang  in  reformieren,  ja  zu  regenerieren, 
das  Tolkstttmliche  ist  das  element,  ton  welchem  jede  leistung  in  der 
kunst  auszugehen  und  zu  dem  sie  schlieesUcfa  zurttckzukehren  hat, 
sonst  ist  sie  wie  ein  bamn  ohne  wurzel.  waren  doch  schon  onsere 
Tolkslieder  im  vorigen  Jahrhundert  der  jnngbrannen,  ans  welchem 
unsere  altklug  und  lendenlahm  gewoi^ene  gelehrte  poesie  neue 
lebenskraft  trank,  in  welcbem  Goethes  dichtung  sieb  stählte,  ans 
dem  in  unserm  Jahrhundert  UblandR  muse  schöpfte!  was  würde  aus 
unserer  schriftspraebe  werden ,  wenn  sie  sieb  nicht  unser  volkstüm- 
liches spracbbewustsein  zur  norm  dienen  liesze!  ja  noch  mebr,  was 
würde  aus  dem  cbristlicben  glauben  werden ,  wenn  er  nicht  von  zeit 
zu  zeit  auf  seine  quelle ,  auf  die  bibel ,  zurückgienge !  aber  wie  die 
bibel  der  regulator  unsere  glaubens  sein  musz ,  so  musz  notwendig 
das  Volkslied  der  regulator  aller  musik  sein,  und  ich  müste  mich 
sehr  irren,  wenn  nicht  unsere  volkstümlichen  musiker,  wie  Mozart 
und  Weber,  dem  rauschen  dieser  quelle  gelauscht  hätten,  der  ein- 
zige reiz  in  Meyerbeers  'Hugenotten'  liegt  für  mich  und  gewis  noch 
für  manchen  andern ,  der  in  der  musik  nur  seinem  natürlichen  ge- 
fühle  folgen  kann,  in  dem  durchgehenden  herrlichen  Lntherschen 
Choral,  den  auch  der  heransgeber  mit  recht  unter  die  yolkslieder 
aufgenommen  hat.  aber,  wie  gesagt,  der  masikalisehe  teil  des  bncbes 
ist  mir  versdilossen,  wenn  er  mir  nicht  dnreh  fremde  gilie  sugfing- 
licb  gemacbtr  wird ,  icb  mnss  mich  an  den  poetischen  btftsn. 

So  nngereoht  es  wSre,  wollte  irgend  ein  gebildeter  Dentsdher, 
TieUdoht  wegen  einiger  stOrenden  InszerMd&eiten,  wie  ftlsclier 
reime,  mangelbaflen  strophenbanes,  derber  natOrlichkeit,  bisweileB 
nngeBOgenbflit  des  ansdrudks,  nnr  einen  aqgenbliek  verkennen,  weleb 
grosssn  scbatz  wahrer  poesie  wir  in  nnsem  YoUIiedem  haben,  so 
nngereoht  nnd  anmaszend  würde  es  anderseits  sein,  wollten  wir  be« 
banpten,  dass  wir  darin  nicht  von  anderen  Völkern  noch  übertroffen 
würden,  besonders  darf  sich  das  englische  volk,  seit  ee  durch  Percys 
bekannte»  sanunlung  in  den  besitz  dessdben  gekommen  ist,  eines 
Schatzes  von  Tolksliadein  ans  dem  ^lustigen  alten  England'  rühmen, 
der  den  unsrigen  an  grösze  und  vortrefiflichkeit  weit  überbietet, 
auf  onsem  volksgesang  hat  sich  besonders  der  unselige  30 jährige 
krieg  mit  seinem  nnsSgliohen  elend  wie  ein  böser  mehlthan  gelagert 
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und  alle  freude  am  gesang  auf  Jahrhunderte  hinaus  erstickt,  man 
erstaunt  über  die  fülle  von  balladenstoffen  bei  den  Engländern,  wo- 
gegen die  unsrigen,  noch  weniger  der  zahl  als  der  innern  Verschie- 
denheit nach,  dürftig  sind,  auch  unser  volk  hatte  räuber,  die  sich 
entweder  durch  tollkühnen  mut  einen  gewissen  grad  von  achtung 
bei  dem  volko  erwarben  oder  mit  denen  das  volk  sympathisierte, 
weil  es  sie  für  ungerecht  verfolgte  ansah,  und  sie  deshalb,  besonders 
ihr  tragisches  ende,  in  Uedem  fortleben  liesz,  wie  die  schon  aus  dem 
"wiaidailoni*  bekaimteii,  vom  herausgeber  nim  «ich  in  die  weit  der 
tSne  eiligeAlirleii:  Hammen  Ton  Beittett,  SelHlttenseaen,  Lia4en- 
•ibmidt  nnd  die  bddoi  aeeMnber  StMebekw  und  GMeke  Mielieel; 
eber  die  meisten  wem  doeh  nur  fteobe  spiteboben  «nd  gemeine 
lenb-  eder  memdMlmOrder,  die  aioli  keine  teilnehme  erwwben  konn- 
ten, nnd  obgleieh  Soliiller  eeine  iflnber  mit  genialem  griff  in  die 
heimalliehen  wilder  Tersetzte,  so  besog  doeh  die  dednveb  henror- 
geratoe  litteipstir  der  iCnbefromane  ihre  weere  meist  ans  IteUen, 
dem  'Athen  der  hentigen  ganner*,  anders  in  fingland!  dort  waren 
die  kflbnen  ftihrer  der  verwegenen  rlabersdhaaien ,  die  sonlohst  als 
Wilddiebe  wegen  der  strengen  Jagdgesetze  sich  in  die  Wälder  warfen, 
gendesn  nationale  beiden,  und  das  volk  nahm  entschieden  partei 
llbr  sie  gegen  die  kflnigliohen  hllacher.  Bobin  Heed  lebt  nooh  jetzt 
im  monde  des  Volkes,  grosse  dichter  haben  seinen  namen  unsterb* 
lidi  gemaebt,  nnd  bei  uns  —  Binaldini,  ein  phantasiegeschöpf  des 
hm.  Volpias.  man  vergleiche  die  romane  von  Walter  Scott  mit 
denen  von  Hermann  Kurz,  oder  die  schottischen  hochlande  mit  dem 
Schwarzwald,  so  wird  man  nngeflüir  den  maszstab  haben  für  die 
vergleichung  der  englischen  räuberballaden  mit  den  deutschen,  an- 
dere balladenstoflFe,  was  ja  freilich  auch  in  der  Percyschen  Sammlung 
vorkommt,  sind  uns  von  fremd  her  zugeführt,  wie  die  geschichte 
von  Pjramus  nnd  Thisbe.  dahin  rechne  ich  aber  nicht  das  herrliche 
deutsche  Volkslied  von  den  zwei  kOnigskindem,  obgleich  es  eine 
auffallende  ähnliohkeit  mit  der  sage  von  Hero  und  Leander  hat.  ich 
rechne  es  deshalb  nicht  dahin ,  weil  sagen ,  die  sich  an  eine  gewisse 
art  von  örtlichkeit  ansohlieszen ,  überall  da  wieder  auftauchen ,  wo 
dieselbe  art  von  Örtlichkeit  wiederkehrt,  wird  dann  die  sage  des 
einen  ortes  in  dem  andern,  wo  eine  ähnliche  haftet,  bekannt,  so  ver- 
mengen sich  allerdings  beide  ganz  naturgemäsz.  und  so  denke  ich 
mir  die  entstehung  der  griechischen  Hero-  und  Leander-sage ,  die 
bekanntlich  an  der  Dardanellen-meerenge  haftete,  als  sie  durch  die 
gelehrten  in  Deotschland  bekannt  wurde,  gieng  sie  in  eine  ahnliche 
ursprünglich  deutsche  Uber,  beide  vennengten  sich,  und  die  folge 
davon  war,  dass  die  charakteristischen  untersdnedto  beider  sagen 
dadurch  unteigiengen,  sowie  wenn  zwei  apradhen  sich  mengen,  die 
flerionstormen  bei  der  sprachen  mit  natnmptwendigkeit  unteigehen. 
ich  denke  mir  die  unabhingigey  aber  von  vom  herein  ähnliche  ent- 
stdiung  nngefthr  so  und  die  seene,  der  deatiiehkeit  w^gen,  an 
das  lo^  der  einen,  an  die  Dardanellen,  der  dichtende  volksgeist 
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legt  sich  die  frage  vor:  ist  es  wol  möglich,  diese  meerenge  zu  über- 
schwimmen? warum  nicht?  antwortet  er  sich,  wenn  nur  ein  mäch- 
tiges motiv  einen  kühnen  Schwimmer  zu  dem  gefährlichen  wagstftck 
antreibt,   diese  motive  konnten  nun  freilich  mancherlei  sein:  lust 
am  abenteuer  wie  bei  Schillers  Alpenjäger,  oder  wie  bei  lord  Byron, 
der  ja  wirklich  die  Dardanellen  überschwommen  hat,  oder  gewinn- 
sucht  wie  in  der  sage  vom  taucher,  oder  ehrgeiz  und  gewinDsucHt 
siigleich  wie  in  dem  ersten  teile  der  Schillerschen  bearbeitung  dieser 
sage,  aber  welche  motive  man  auch  sonst  noch,  vereinzelt  oder»' 
sammen wirkend ,  erdenken  mag,  der  diohteiidQ  Yolk^geist,  der  gl» 
chische  wie  der  deutsche,  verfftllt,  seinw  innersten  natar  nacb,  zq- 
nächst  immer  auf  eins,  das  ihm  das  mensoblicbste  und  das  mäck- 
tigste  zugleich  ist,  die  liebe,  und  nun  ist  er  auch  gleioh  bereit,  die 
mOglichkeit  poetisdi  in  die  wirhliehkeit  umzusetzen  und  stakt: « 
konnte  geschehen,  wenn  —  zu  sagen:  es  ist  geechehen,  deaa^. 
den  geistigen  prooess,  wodnrch  dies  geschieht^  aoa  einander  zu  setei^ 
würde  an  weit  ftthrräi.  aber  leidit  ist  es,  die  eKtwioklnng  der 
nun  weiter  an  Terfolgen,  so  leieht,  dass  ich  es  meinen  leeem  soUNi 
Qbeiiasse.  nnr  das  mOehte  kh  noch  herrorheben,  dast  die  sage 
wendig  einen  tragischen  abeohlusa  haben  mnsa,  daa  tttekische  de»  ! 
ment  des  wassers  fordert  schlieezlioh  sein  opfer  oder  vielmehr  mm  \ 
opfer,  denn  es  ist  ein  aohOner,  beiden  sagen  gemeinsamer  zug, 
die  Hebende  den  geliebten  nleht  überleben  mag ;  bdde  haben  den 
grausamen  element  nnd  den  noch  grausameren  menschen  zum  tnli  \ 
nur  ihrer  liebe  gelebt;  dieses  element  zieht  denn  auch  die  geliebte  ' 
in  seinen  schoosz  mit  hinab,  noch  milder  als  die  eitern,  in  dem 
scboosze  ihre  liebe  keine  Zufluchtsstätte  fand,  da  uns  durch  eine  be- 
sondere gunst  des  Schicksals  die  beiden  sagen  in  doppelter  form,  die 
griechische  in  der  bearbeitung  unsers  grösten  nationalen  kunstdicb- 
ters ,  der  gerade  hier  den  ganzen  reichtum ,  die  ganze  pracht  seiner 
spräche  entfaltet  hat  und  gewis  von  unserm  deutschen  Volkslied« 
nichts  gewust  hat,  und  in  der  ungekünstelten  und  doch  ergreifen- 
den fassung  eben  dieses  Volksliedes  vorliegt,  so  ist  es  lehrreich,  den 
schlusz  beider  dichtungen  neben  einander  zu  stellen,  bei  Schiller  ist 
Heros  entschluss,  zu  sterben,  sogleich  gefaszt: 

Ja,  er  ist*»,  der  auch  eoteeelet 
seinem  beirren  schwur  nicht  fehlet, 
schnellen  blicks  erkennt  sie  ihn. 
keine  tiirlne  sieht  man  fallen, 
keine  klage  hört  man  schallte, 
kalt,  Tersweifelnd  starrt  sie  hin« 
trostlos  in  die  öde  tiefe 
blickt  sie,  in  des  äthers  licht, 
und  ein  edles  feuer  röthet 
ihr  erbleiehend  aageelcht. 

feh  erkenn*  euch,  trntte  mlehte, 
■trenge  treibt  ihr  eure  rechte, 
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furchtbar,  nnerbittlich  ein. 

früh  Bcboo  ist  mein  lauf  beschlossen, 

doeh  das  glfick  hab*  ich  genossen, 

und  das  schönste  loos  vrhi  mein, 
lebend  hab'  icli  deinem  tempel 
mich  geweiht  als  priesterin, 
dir  ein  freudig  opfer  sterb'  ich, 
Venus,  grosse  kitaiigin. 

Und  mit  fliegendem  gewande 
tehwingt  tie  von  des  thnnnet  rande 

in  die  meerflut  sich  hinab. 

hoch  in  seinen  flutenreichen 

wälzt  der  gott  die  heiligen  leichen  * 

und  er  selber  ist  ihr  grab, 

mid  mit  seiaeni  raub  nifrieden, 

zieht  er  ruhig  fort  und  gieszt 

aus  der  unersehöpften  urne 

seinen  ström,  der  ewig  flieszt. 

hier  ist  alles  dramatbeb,  und  die  läge  des  looak  begünstigt  den 
xasehen  ealeebltiss,  und  ctie  ebenso  rasche  aosfBhrung,  die  nun  aber 
andi  in  ansfttlirliclier  dantelhmg  von  dem  diebier,  ond  mit  dem  er- 
habensten patbos,  das  ihm  sn  gebofes  stsht,  besehrieben  ivivd.  nidit 

80  gut  hat  es  die  königstocbter  im  deutseben  liede.  sie  vermutet 
war  den  tod  des  geliebten^  hat  aber  seinen  leicbnam  noch  nioht  ge- 
sehen, sie  soll  den  andern  morgen  in  die  kirche  gehen,  sie  entschul- 
digt sidi  ^ber,  weil  ihr  'ihr  hers  so  weh  thne*  (armes  kind !  wir 
glauben  es  dir  gern),  sie  will  am  nfsr  spazieren  geben,  um  sieb  zu 
erholen,  aber  als  prinzessin  bat  sie  nun  aneh  noch  mit  der  etiquette 
zu  ringen  (wie  tragisch  greift  hier  die  misdre  des  alltagslebens  in 
das  furchtbare  gescbick  ihrer  liebe  ein),  und  erst  nachdem  sie  es 
durchgesetzt  bat,  allein  gehen  zu  dürfen,  setzt  sie,  was  im  volksliede 
wie  im  märcben  nie  fehlen  darf,  ihre  goldene  kröne  auf  und  eilt  an 
die  see,  wo  sie  einen  fiseher  bittet,  so  lange  seine  netze  auszuwerfen, 
bis  er  einen  leicbnam  gefunden  habe,  wofür  sie  ihm  ihre  goldene 
kröne  verspricht,  als  der  fiseher  den  leicbnam  des  geliebten  heraus- 
gezogen hat,  gibt  sie  ihm  auch  noch  einen  ring,  wol  das  geschenk 
ihres  geliebten,  und  nun  erst  folgt  der  schlusz,  der  aber  im  gegen- 
satz  zu  Schiller  höchst  einfach  und  gerade  daium  ebenso  ergrei- 
fend ist: 

Sie  nahm  In  ihre  btanhen  arme 
dea  kdnigSBohn,  o  weh! 
sie  sprang  mit  iiiin  in  die  wellen, 
nun,  vater  ond  mutter,  ade! 

welcher  von  beiden  darstellungen  sollen  wir  nun  den  vorzug  geben? 
ich  denke  so :  sie  sind  beide  in  ihrer  art  vortrefflich ;  aber  dem  wahr- 
haft gebildeten,  wenn  er  gefOhl  für  menbcbenleiden  und  deren  dar- 
stellung  durch  die  mittel  der  poesie  hat,  werden  bei  beiden  erzäh- 
lungen  die  thränen  in  die  äugen  kommen,  denn  verachtet  er  das 
Volkslied  wegen  seiner  Schmucklosigkeit,  so  ist  er  wegen  seiner  ver- 
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bildung  zu  bedauern,  der  gefühlvolle  ungebildete  dagegen  wird 
bei  der  erzählung  des  Volksliedes  vielleicht  sogar  schluchzen,  aber 
bei  der  Schillerscben  darstellung  jedenfalls  kalt  bleiben,  weil  er  sie 
nicht  versteht,  und  daraus  ist  weder  ihm  noch  Schiller  ein  Vorwurf 
zu  machen,  weil  dem  aber  nnn  einmal  so  ist,  so  folgt  daraus:  erstens, 
dasz  die  Volkslieder  einen  unschätzbaren  wert  haben  schon  deshalb, 
weil  sie  Von  dem  gesamten  volke,  mit  ausnähme  einiger  salon* 
menschen,  verstanden  werden,  und  sweitens,  dasz  man  dem  onge- 
büdoten,  so  lange  man  ünt  nitiit  mm  verstBndait  uumr  grosnn 
knnatdiditongen  herangebildet  hat,  immer  wieder  seine  ihm  abhaa* 
den  gekommenen  veUnlieder  vor  äugen,  ohren  und  in  den  sinn 
bringei  damit  er  sieh  an  ihnen  eibaoe,  seinen  geiet  veredle  imd  sein 
hen  bessere;  und  dasn  beizutragen  mahnt  das  weck  onsers  verdien- 
ten mitblligers  jeden,  dem  die  erziehnng  ond  Idtnng  der  nntem 
eehichten  des  volkee  aavertrant  ist,  von  neuem,  und  bietet  sogleich 
ein  neues  vortreffliches  hilfsmittel  dazu. 

Wie  zart  und  gefühlvoll ,  wie  mit  der  natur  verwachsen  visls 
dieaer  Volkslieder  sind,  davon  ist  mir  das  rflhrendste  beispiel  eines, 
das  ich  noch  aus  dem  'wunderbom'  im  gedieh tnisse  habe,  ich  kann 
es  in  Bl^hmes  buche  nieht  finden,  musz  also  fürchten,  dasc  es  kein 
echtes  Volkslied  ist  nun  denn,  so  verdient  es  eins  zu  wscden,  und 
ich  musz  es  hierher  setzen,  um  eine  entscheidung  darttber  zu  veran- 
lassen, auch  wenn  mich  mein  herz  nicht  dazu  triebe,  es  steht  in  der 
ausgäbe  Berlin  1846  II  s.  223  f.  mit  der  bemerkung,  »es  sei  aus 
mündlicher  quelle,  Simrock  meint,  es  sei  Uberarbeitet,  wie  dem  auch 
sei,  es  kann  seine  Wirkung  nicht  verfehlen. 

VVol  heute  noch  und  morgen, 
da  bleibe  ich  bei  dir, 
wom  aber  komoit  der  dritte  tag, 
10  arass  ich  fort  von  hier. 

'Whdii  kommst  du  aber  wieder, 
hersallerliebster  mein, 
und  hriehst  die  rothen  rosen 
«ad  trinket  den  kfiUea  wein?' 

Wenn*8  schneiet  rothe  rosen, 
wenn's  regnet  kühlen  wein; 
so  lang  sollst  du  noch  harren, 
henallerliebtte  tneini 

Gieng:  sie  ins  vaters  gfUrtelein, 
legt  nieder  sich,  schlief  ein; 
da  träumet  ihr  ein  träumelein, 
wie*t  regnet  kiklen  weia. 

Und  als  sie  da  erwachte, 
da  war  es  lauter  nichts, 
da  bltthten  wol  die  roaea 
md  blfihtea  Sber  sie. 
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Ein  hans  thät  sie  sich  baoMi 
von  lanter  grönem  klee, 
thät  aus  zum  himmel  sehen 
wol  nmeh  den  rosensehne«. 

Mit  p:e1b'  wachs  thät  flie's  decken, 
mit  gelber  lilie  rein, 
dMs  sie  sich  könnt*  yerstecken, 
wenn*«  reglet  kfiblen  wein. 

Und  als  das  haus  gebauet  war, 
trank  sie  den  herrgottswein ; 
•in  roienkrSnslein  in  der  bind, 
schlief  aie  darinnen  ein. 

Der  knabe  kehrt  zarücke, 
geht  zu  dem  garten  ein, 
trXfft  einen  krans  von  rosen 
nnd  einen  beeher  wein. 

Hat  mit  dem  fusz  gestoszen 
wol  an  das  hügelein , 
er  fiel,  da  schneit'  es  rosen, 
da  regnet*s  kühlen  wein. 


88. 

Di.  JVLIÜ8  BIHT8,  DU  QYWXAlBTtK  UMBL  HBLLH».  Gfltmloh, 

BtttHflmnaim,  1878. 

Wir  haben  in  vorliegender  scbrift  es  mit  einem  specifisohen 
beitrag  zu  einer  event.  yervoUständigung  der  erziehung  der  gebil- 
deten classen  zu  thirn,  indem  sie  die  leibesüb ungern  der  QeUenen  be- 
spricht und  in  ihrem  verhalten  zu  der  henÜgeii  erziehnng  in  das 
richtige  licht  stellt,  die  schrift  gewährt,  was  vorzugsweise  ihre  auf* 
gäbe  war,  auch  dem  nicbtphilologen ,  dem  ee  bisher  schwierig  sein 
mochte,  über  den  betrieb  der  hellenischen  gymnaafcik  eich  zu  orien- 
tiertn,  die  geeigneten  und  unentbefarliohen  notizen,  um  ihm  die 
vtescheidenden  merkmale  des  modernen  tumens  und  der  helleni* 
sehen  gymnaati  sehen  ftbnngen  nahe  an  führen  nnd  verstBndlich  zu 
Richen,  wir  heben  gerade  diese  seite  der  sofarift  als  Terdienatlieh 
Imer;  denn  die  Enmaescfaen  sehriften  —  ^die  agonistik  nnd  gym- 
nastik  der  alten'  nnd  dessen  ^gesohichte  der  erziehnng  der  alten'  — 
Uslea  zwar  ansgezeicbnetes  gelehrtes  material»  das  ab^r  fEUr  lehr- 
^ttUlten  weniger  sich  eignet,  wührend  das  begeisterte  buch  von 
JIgtt  ttber  die  gymnastische  ansbüdnng  der  Griechen  zu  wenig 
Si'nAaren  Stoff  bietet;  die  fleiszige  arbeit  von  Grasberger,  die  abor 
noch  nieht  vollendet ,  ist  ebenfalls  mehr  gelehrt  gehalten.  —  Nach 
CUMT  anregenden  einleitung  erörtert  der  vorf.  zunächst  den  gang 
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der  griechisclien  erziehong,  schildert  sodann  die  Übungsplätze,  die 
Übungen  selbst  (das  pentatblon  usw.),  die  athletik  in  ihren  unter- 
scheidenden merkmalen  neben  der  gymnastik,  um  sodann  das  wagen- 
rennen und  wettreiten ,  sowie  die  nationalspiele  zu  erörtern,  die  18 
beigegebenen  bolzschnitte ,  sowie  die  dem  text  hinzugefügten  noten 
und  quellenangaben  sind  durchaus  schätzbar ,  und  letztere  nament- 
lich denen  benutzbar  und  gewis  auch  erwünscht,  welche  die  eine 
oder  die  andere  frage  weiter  zu  verfolgen  den  beruf  fühlen.  —  Bei 
einzelnen  liesze  sich  manches  freilich  bemerken,  da  der  verf.  in 
seinem  sonst  löblichen  bestreben,  die  moderne  körperliche  erziehung 
durch  gewisse  grundideen  der  antiken  gymnastik  zu  illustrieren, 
vielfach  zu  weit  geht  und  mehr  behauptet  als  er  verantworten  kann, 
wahr  ist  allerdings,  beispielsweise,  dasz  die  alten  complicierte  turn- 
geräthe  wenig  oder  gar  nicht  kannten,  dasz  sie  für  ihre  Übungen 
meist  nur  eine  stüidlftche  hatten,  nemlich  den  boden.  aber  wenn 
der  Torf.  —  8«  90  —  das  moderne  bedtlrfiila  complioierter  geräthe 
xom  tnmen  von  der  indnstrie  der  nenzeit  mit  ihnai  gigantiaehea 
hoch-  und  tiefbauten  und  ihrem  oomplioierten  masehinenwesen  hör- 
leitet,  wenn  er  die  hohen  kirehtHrme,  die  tiefen  ediaehte  der  beiig- 
lente  onaerer  zeit  anfShrt,  nm  die  notwendigkeit  einer  vielseitigem 
kSrperlichen  bildung  darsnthnn,  damit  z.  b.  der  mensch  Ton  heut- 
zutage in  allen  lagoi  sehwindelfrei  zn  bleiben  lerne,  so  stelle  ich 
dieser  behauptong  die  einfiwshe  thatsaehe  entgegen,  dasz  gerade  in 
der  zeit,  da  die  höchsten  dorne,  die  schwindelndsten  kirohtOrme  ge- 
baut wurden  —  im  mitteialter  —  am  allerwenigsten  geturnt  wurde, 
und  dasz  femer  da,  wo  heute  der  bergban  am  meisten  blüht  —  im 
böhmisohen  erzgebirge  und  in  Thüringen  —  gerade  die  bergleute 
am  wenigsten  gel^genheit  haben,  durch  erweiterten  scholonterricht 
auch  turnerisch  und  gymnastisch  sich  auszubilden,  femer  sagt  der 
verf.  s.  30:  'und  zwingt  nicht  auch  in  so  vielen  lUllen  ein  ganz 
äuszerlicher  grund  zum  turnen  an  geräthen,  die  wenig  platz  weg- 
nehmen? wie  könnten  selbst  wolhabende  groszstiidte  beim  besten 
willen  einen  ausgedehnten  tumplatz  nach  hellenischem  vorbilde 
schaffen,  ohne  dasz  die  weiten  entfernungen  die  benutzung  illu- 
sorisch machten?'  darauf  sei  erwidert,  dasz  beispielsweise  Paris  das 
Marsfeld  oder  den  Longchamps,  Berlin  die  Hasenheide  oder  Wien 
teile  des  Praters  zu  ähnlichen  turnerischen  zwecken  zur  Verfügung 
haben  würden,  im  falle  des  momentanen  fehlens  solcher  gelegenen 
freien  plätze  aber  könnte,  wenn  das  wirkliche  bedürfnis  darnach 
vorhanden  wäre,  ja  einfach  von  staatswegen  expropriiert  werden, 
und  man  würde  bald  haben  was  man  braucht,  aber  eben  dieses  be- 
dürfnis von  selten  des  Staates  fehlt ,  welcher  in  folge  der  total  von 
der  des  altertnms  verschiedenen  modernen  cultur  mit  den  stehen- 
den beeren  ond  der  damit  in  yerbiiidang  stehenden  r^erongsweise 
der  christlichen  Tfllker,  der  gymnastischen,  körperlichen  ansbildang 
nor  in  besdufinkter  bindet  sehie  anfinerksunkeit  zuwendet  — 
Was  die  complicierten  manigfaltigen  geräthe  nnserer  heatigen  tor- 
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nerei  aber  anbelangt ,  so  verdankten  diese  zunUchst  ihre  entslehiiiig 
dem  beetreben,  die  muskelknit  möglichst  aller  gliedmaszen  zu  ent- 
wickeln und  zu  fördern,  und  wenn  0.  Jäger  in  eeiner  Humschule 
für  die  deatsche  jagend'  (Leipzig  1864)  nach  wesentlicher  veroin- 
fachong  unserer  übungsarten  wiederam  strebt ,  indem  er  sich  dabei 
in  bemerkenswerter  weise  an  das  pantathlon  —  lauf,  spnmg, 
ringen ,  Speer-  und  diskuswerfen  —  der  griechischen  gymnastik  an- 
lehnt, so  ist  dies  eben  eine  heilsame  reaction,  die  sehr  wol  der  be- 
achtung  wert  ist.  denn  die  erziehung  hat  entschieden  darüber  zu 
wachen,  dasz  das  turnen,  die  gymnastik  nicht  in  einseitiger  weise 
gewisse  körperliche  Übungen  poussiert  und  ausbildet,  so  dasz  da- 
durch einzelne  factoren  der  leibeskraft  und  leibesübung  auf  kosten 
der  andern,  also  in  unharmonischer  weise,  bevorzugt  und  entwickelt 
werden,  die  gymnastik  soll  eben  nicht  in  athletik  ausarten!  doch 
diesen  letzten  punct  hat  ja  der  verf.  selbst  von  s.  95  an  in  gebühren- 
der weise  berücksichtigt  und  weisz  darüber  recht  geeignetes  zu  sagen, 
indem  er  sich  dabei  auf  das  stützt,  was  über  das  wesen  der  athletik 
schon  Plate,  Aristoteles,  Lucian,  Plutarch  und  der  arzi  Galeuos  be- 
merkt hatten. 

GisszEM.  £.  Glaser. 


34. 

PBOGRAMME  DEB  HÖHEREN  LEHRANSTALTEN  DEB 
PROVINZ  WESTPALEN  1877. 


Aknsberg.  gymn.  Laurentiannm,  zu  Michael.  76  trat  dir.  dr.  Franz 
Xaver  Hoegg  in  mhestand,  starb  bald  darauf  4  oct.  76,  in  seine  stelle 
trat  är»  Obmiek«  hiiher  dir.  des  gjmn.  tu  Olats.  ■ebfUersahl  am  sehla» 
SSS,  abit.  28  aad  1  ext.  —  Abb.  des  dir.  dr.  Ob  er  dick:  de  exitn  fabnlae 
Aeschjleae  qnae  Septem  adversns  Thebas  inscribitnr  corarn.  16  s.  4. 
eine  sebr  genaue,  nnch  an  grammatischen  belebruugen  reiche  bespre- 
ehang  des  eborgesanges  861— '1000,  beeondeni  mit  tagniiidelegung  der 
reeemion  Westphalfl,  mit  folgenden  emendationen :  oöb*  d^(plß6XufC  (863), 
ttX€l^puJ^äTUlv  m€Kp(9iiT€  bx]  (890),  biatoMatc  drpiXaic  (935),  äx^a  TiSivbc, 
Td6  •  ^rnjGcv  (972),  ir^ac  \b  *  db^Xq) '  db€Xq)€ÜJC  (973),  ibilaT  *  ixTrecpuTM^ 
voc  (979),  üjXece  ÖT^ra,  vol  (982),  10),  liü  irn^dTUiv  dpxat^Ta  (995).  mit 
der  Kla^e  dea  eboia  lisst  der  verf.  die  leptem  sich  scbliessen,  das  Itt 
den  handschriften  folgende  sei  erst  nachher  zugesetzt. 

Attendorn,  f^ymn.  oberl.  Ramdohr  gieng  ab  als  dir.  des  gjrmiU 
zu  Jever,    scbülerzahl  144,  abit.  22.   ohne  abhaudlung. 

BiauriLD.  gymn.  rnud  realsehnle  erster  Ordnung.  oberL  dr.  Hedieke 
gieng  ab  an  das  gymn.  zu  Quedlinburg,  gymnMlaUehrer  Kottenkamp 
trat  in  ruhestand,  es  traten  ein  oberl.  dr.  Walther  vom  pyrnn.  zu  ßochum, 
iehrer  Poerdel  von  Lünen,  cand.  dr.  Bertram,  schülerzahl  430,  abit  des 
gjmn.  8,  der  realschule  4.  —  Abb.  des  oberl.  dr.  Fr.  Holaweissigi 
in  wie  weit  hSonen  die  ergebnisse  der  vergleiehenden  spradbforsebmif 
beim  elementarunterricht  in  der  gfriec^bischen  casussyntax  verwertet  wer- 
den? 24  8.  4.  der  verf.  hat  die  gedanken  der  abh.  weiter  anspefnbrt 
in  seiner  schrift  'Wahrheit  und  irrtum  der  localistischen  casa.stheorie', 
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Leiptiflr  1877,  und  In  der  'grleehiieheii  iTatax*,  Leipsig  1878  (B.  0. 
Tenbner). 

Bocholt,    höhere  bürgerschale.    sohülerzahl  dl»   oho«  *tkh. 

Bochum,   gymu.   fchülerxahl  268.   ohne  abh. 

BsTLOv.  fiymn»  Potrimiiii.  «ehfedea  aiw  Mlfsl.  Goek«  «od  Xom, 
traten  ein  cand.  Weftrick  Qod  Kiiper.  schttltnohl  190,  ablt  16.  — 
Abh.  des  dir.  C.  Roeren:  Minnoiana  II  1.  e.  annotationes  eriticAe  ad 
etc.  Minucii  Felicis  Octaviuin  dialogum.  p.  II.  das  progr&mm  ist  fort- 
•etzaog  de«  programma  von  Bedburg  1869.  der  Terf.  vermatet  5,  3: 
at  stnprari  retli^siim  es  sa  remostalteii  aber  den  gewisaeo  widei^ 
streitet.  28,  7  wird  mit  Rigaltius  gelesen  horainum  statt  omniura,  ror 
enni  stärker  interpnngiert,  so  dasz  mit  sie  der  nHch8atz  beginnt.  — 
28,  8  wird  vermutet:  in  stabnlis  cam  Vesta  vestra  vel  Epona.  6ty  7: 
deo  oogaita  pleno  eiot  belsobebolieo ,  aber  pleoa  dardb  konuoa  ?eo 
eognita  so  treooen  und  als  steigeraog  desselben  so  nehmen.  84  i*  S 
zu  lesen:  ceternm  de  incendio  mundi,  improvisum  ipsnm  cadere,  ant 
difficile  ant  non  credere  (entweder  ungern  oder  gar  nicht  su  glaaben) 
valgarie  errorie  est  —  coelam  ipeara  (object)  com  omnibos  qoae  eoele 
eontineotor,  ita  at  coepiaeef  desinere  fontium  dolcis  aquas,  maria  (sab- 
ject,  as3'ndeton)  nntrire .  in  vim  ignis  abiturum  (•=  ut  coelum  abeat). 
cf.  Cic.  N.  D.  II  46.  —  37,  7:  licentiae  subject,  perditae  raentis  appo- 
sition  im  gen.  zu  Ingenium  eomm.  —  88,  3:  moUius  statt  uobilibus 
anf  gefilUg«  weise.  —  S8, 6  so  lesent  esanlioi  aot  moa  faeiontt  fseea, 
aut  sentienti  coronam.  —  40,  1 :  et  ita  ut  improbe  nsurpo  vietoriam 
und  wie  mit  sudrtogUohkeit,  recht  sodriogUch  mache  ich  gebraach  vw 
meinem  siege. 

BooosmnirvoT.  IQrstL  Bentheinsehes  gymo.  Arooldioom  nnd  resl- 

schule  erster  ordnoog.  neu  traten  ein  ord.  lehrer  dr.  Gressner  und 
hilfül.  lic.  dr.  Hamann.  schUlerzahl  246,  abit.  des  gymn.  9,  der  real- 
schule  8.  —  Abh.  a)  des  gjmnasiallehrers  dr.  Heinr.  Gressner:  bota- 
nische Untersuchungen.  12  s.  4.  b)  die  handscbriften  and  alten  drocke 
des  gyam.  Arnoldii  Ton  lic.  dr.  K.  Hamano.   erster  teil. 

Coesfeld,  gymn.  Nepomucenianum.  der  ord.  lehrer  Nieberg  gieng 
ab  als  rector  des  gymn.  zu  Rietberg,  es  trat  ein  dr.  Backel  von  Münster, 
schülerzabi  am  schlosz  128,  abit.  20  und  1  ext.  —  Abh.  des  oberi.  dr* 
theol.  et  pliU.  Hillens  Aber  dss  sdiSoe  anf  ehrlsfUebem  standpooete. 
26  8.  4.  wie  ist  das  schöne  anfimlSsssen :  1)  im  stysteme  des  monismos, 
und  zwar  a)  auf  dem  bodcn  des  materialisraus,  b)  auf  dem  des  ideaUs« 
mus,  2)  im  sjsteme  des  dualisnms,  und  zwar  a)  im  ratiooalismas,  d.  b« 
onf  dorn  blossen  boden  der  philosophie,  b)  im  snprsnatnralismos  des 
^hristsnthams?  diese  fragen  beantwortet  die  abhandlong.  das  sehSne 
des  materialisnms  ist  nur  Sinnenreiz,  der  zu  sinnlichem  genusz  und  zur 
siinde  fUhrt,  während  die  wahre  Schönheit  zu  überweltlichem  schünen, 
an  gott  und  zum  guten  führt,  sie  gibt  dem  menschen  das  bewustscin 
pdner  erbabenbeit  8ber  alle  sinneseindrtteke.  der  msterialismns  rieht 
in  der  natur  nur  einen  ewigen  forroenwechsel,  das  in  den  einzelnen 
gebilden  ruhende  leben  ist  ihm  verborgen;  in  der  kunst  weisz  er  nichts 
▼OD  idealen  Vorstellungen,  er  ist  also  unfähig,  das  bedürfnis  nach  dem 
sdiSnen,  welehes  der  mensebhelt  Innewobat,  so  b^edigen.  der  idea- 
lismos  ftidel  die  schSnhoit  nur  in  unseren  idealen,  den  subjectiven  bil- 
dongen,  denen  die  auszenwelt  nicht  entspricht,  wonach  ein  schönem  an 
sieh,  abgesehen  vom  urteil  der  menschen,  nicht  existiert,  dieser  idea- 
lismus  Schillers  schlieszt  sich  an  Kant,  ist  die  Schönheit  also  nur  die 
Übereinstimmung  unserer  ideale  mit  den  gesetsen  ihrer  bildong,  so  be- 
friedigt sie  das  herz  nicht,  es  flüchtet  aus  der  rauhen  Wirklichkeit 
nicht  in  die  ideale  weit  der  gedanken,  sondern  an  den  Imsen  der  schönen 
natur,  es  weisz,  dasz  die  natur  an  sieb  schön  iät.  der  Idealismus  macht 
die  Iranst  von  vom  herein  nnmSgUeb.  —  8)  Dos  sehSne  oof  dem  l»odeo 
des  doalismns.   oof  diesem  bodeo  erseheint  die  weit  ols  werk  eioes 
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allmäehtiß'cn  Schöpfers,  als  objectiv  schön  weg^en  ihrer  fibereinsiimmimg 
mit  den  göttlichen  ideen;  von  diesem  standpunct  ist  schön,  alles  worin 
harmonie  and  einheit  in  der  manigfaltigkeit,  sowie  sieg  der  form  über 
die  materie  hervortritt,  zar  Schönheit  gehört  einheit  in  der  manigfal- 
tigkeit,  mhtr  die  wichtigste  bedingnng  ist  beheredraiiir  der  miiterie  vom 
der  form  oder  vom  geiet;  mit  diesem  leben  mnsi  aber  eine  bestimmte 
idee  in  dem  schönen  gegenstände  hervortreten,  und  je  mehr  in  seiner 
höchsten  entwicklung  das  leben  sich  in  dem  gegenstände  ausspricht, 
desto  ansprechender  ist  er.  die  vollkommenste  Verwirklichung  des 
schSnen  hthmt  wir  Im  ideeL  die  hSelute  eehönheit  ist  gott ;  aber  weil 

Sott  in  seiner  nnendUohkeit  I3r  ans  nnlusbar  ist,  so  kann  er  fttr  uns 
as  ideal  der  sehdnbelt  nicht  sein,  was  aas  sich  selbst  die  menscli* 
heit  zu  leisten  im  stände  ist,  tritt  uns  an  den  Griechen  hervor,  sie 
haben  die  miister  rein  menschlicher  kunst  und  Wissenschaft  z^r  nach- 
abmung  hinterlassen,  aber  das  tiefere  weseu  der  menschlichen  natari 
das  her*  und  gemftt,  ist  ilmeo  in  der  konst  nur  wenig  zxua  bewnstsein 
gekommen;  es  selgt  sich  harmonie  swischen  natur  WM  geist,  aber  der 
kämpf  zwischen  Vernunft  und  Sinnlichkeit  ist  mehr  unterdrückt  als  snm 
bewustsein  gekommen,  da  der  handelnde  Uuszere  mensch  der  gegen- 
ständ ihrer  kunst  ist,  so  tritt  auch  mehr  die  bedentunn-  des  mensch- 
lichen körpers  im  ganzen  als  die  des  gesichts  mit  dem  besondern  aus- 
droflk  der  gemfitss&umtmgen  an  den  knastwerken  hervor,  das  cbristen- 
tarn  lehrte  erst  den  wesentUehen  unterschied  zwischen  natur  und  geist 
nnd  hauchte  der  toten  natur  scele  ein,  dasz  sie  eine  spräche  des  gött- 
lichen zum  menschen  sprach,  weil  aber,  so  schlieszt  der  verf.,  so  das 
Christentum  nur  wirken  kann,  wo  das  natürliche  ebenbild  des  menschen 
■it  gott,  wenn  auch  durch  die  sünde  geschwächt,  dooh  noch  als  vor^ 
htaden  angenommen  wird»  so  kann  ^bei  dem  protesiantismus ,  der  die 
natGrliehen  ipeiatigen  krlfte  durch  den  s&ndenfall  untergegangen  sein 
Ijiszt,  so  weni":  vom  herzen  (?),  wie  von  einem  sinne  für  das  schöne 
und  die  schöne  kun^t  die  rede  sein',  wie  aus  den  folgenden  andeu- 
langen  erbellt,  so  stehen  dem  verf.  die  romantiker,  obwoi  nicht  alle 
m  katholischen  kircbe  Qberffetretea  sind,  höher  als  Goethe,  Calderon 
»Is  Shakespeare,  es  wird  also  folf^reeht  fiber  Shakespeare,  Miltoii| 
Ooetlie,  Uliland,  Rückert,  die  deutsche  kunst  von  Albrecht  JDfirer  bis 
auf  Kaulbaoh,  Rietsohel,  Mendelssohn,  Sehnbert  das  ana^ema  ausge- 
sprochen. 

DoasTBN.  progymn.  rector  dr.  Krampe  trat  ein.  schUlerzahl  74. 
ebaa  ebb. 

Doaniusp.  gjam«  ond  realschule  erster  ordnong.  hilfsl.  Gams  trat 
ans,  es  trat  ein  cand.  Siehting  ans  Halber stadt.  es  sind  zwei  ord.  lehrer^ 
stellen  und  eine  elementarstelle  neu  eingerichtet,  aus  eignen  mitteln 
Ist  die  anstalt  den  lehrern  vollständige  wohnungszuschüsse  verschafft, 
tiiie  erhühung  des  geringfügigen  staatszuschusses  konnte  das  curatorium 
eicht  erringen  nnd  hat  daher  sehritte  «snr  ▼ersiehtlelstung  auf  den  gan- 
len  staatssuschnss  gegen  aufhSrsn  des  compatronats  gethan.  schnler- 
uhl  696,  abit.  des  gymn.  7,  der  realschule  7.  —  Abb.:  das  Platonische 
staatsideal  im  zusammenhange  mit  seinen  wissenschaftlichen  voraus- 
letiangen.  von  oberl.  Radebold.  31  s.  4.  der  zweck  der  abhand- 
hag  ist  zu  zeigen,  dasz  das  Platonische  staatsideal  nicht  nur  auf  den 
in  der  poBtiea  anfgestellten  gründen,  sondern  auf  den  ▼oraaisetsoagea 
des  qrstems  überhaupt  bamhe.  es  werden  daia  besonders  Lysias,  Ao> 
tag:oriis,  Theokrit,  Menon,  Gorgias,  Phädrus,  gastmahl,  Philebus  und 
Timäos  herangezogen,  sie  geht  aus  von  der  frage:  wann  ist  der  staat 
ün  sinne  Piatons  gut  zu  nennen?  antwort:  gut,  wenn  er  sein  eigen- 
tüadidies  werk  wol  verrichtet,  schön,  wenn  er  von  den  menschen  als 
etwss  erfreuendes  anerkannt  wird,  es  kommt  aber  nicht  bloss  avf  die 
leistungsfahigkeit,  sondern  auch  auf  die  festigkeit  an.  seine  aufgäbe 
»t  sorge  fttr  die  Sicherheit,  tagend  ond  gläok  der  bürger.  daher  fol* 
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gen  nun  die  erlänteningf n  der  begriffe:  tnpend,  frömmigkeit,  gttet 
worin  die  gerechtigkeit  des  Staates  bestehe,  daran  scblieszt  sich  die 
erörterung  der  frftge  nach  deu  vernünftigsten  regenteu  des  sUaXu. 
demnach  naoh  der  gamen  einricbtang  des  regierenden  standet.  Miit 
Icoromen  wir  auf  die  weisheitsfreunde:  wie  musz  deren  berschafl  b^ 
schaffen  sein?  in  wie  fern  würde  ein  Staat  mit  einer  solchen  Verfas- 
sung seinen  zweck  erfüllen?  da  nun  die  weisheitsfreunde  von  deic 
ihrigen,  d.  h.  von  ihrer  erkenntnis  mitzuteilen  haben,  so  ist  jetzt  du 
fraeo  zu  erörtern:  wie  erfolgt  die  erziehung  im  allgemeinen?  wie  & 
eraiebang  durch  dat  schöne?  dnrch  das  gute?  darch  pflege  der wlk^ 
heitsliebe?  darch  alles  dies  erreicht  nach  Piaton  der  .staat  die  dutr« 
haftigkeit.  die  Staatslehre  Plntons  wies  sowol  was  leistnng^sfahigkcit 
als  auch  was  festigkeit  und  dauerhaftigkeit  des  Staates  betrifft,  weit 
über  die  ziele  des  bestehenden  Staates  hinaas,  sie  ist  trotz  aller  miugtl 
eine  grossartige  leistnng. 

OttTBBStoH.  erangelisches  gymn.  SO  Jnni  1%!^  fcier  des  S6j2hri|«i 
bestehens.   dir.  Klingender  starb  1  ang.  1876,  ffir  ihn  gewiblt  ober!.  | 
dr.  Kothfuchs  zu  Hanan.    dr.  Benicken  gieng  ab,  es  traten  ein  ctni 
Alb.  Klingender,  cand.  K.  Schapper,  ord.  lehrer  Aag.  MUUer.  schüler- 
zahl  284.    abit.  12.    ohne  abh. 

Haoiv.  realsebtile  erster  Ordnung,  es  giengen  ab  der  oWI.  Idrev 
dr.  Raum,  Jul.  Finger,  dr.  Rettig,  hilfsl.  dr.  Qregorovius,  eand.  Beck, 
es  traten  ein  Kaph.  Pape,  Rieh.  Zehender,  Ose.  JHCob,  cand«  dr.  B. 
Schlag,  Rud.  Michels,    schülerzahl  286,  abit.  2.    ohne  abh. 

Hamm.  gymn.  und  höhere  bUrgcrschule.  dir.  Freytag  gieng  ab  dmIi 
Verden,  als  dir.  trat  ein  dir.  Schmelzer  von  Prenzlau,  gjmnasiall^rer 
Hoffmann,  dr.  Lfibeek,  dr.  Steinbrinek;  Hofftanann  stari»  16  oct  181^ 
dr.  Lttbeck  geht  ab  nach  Hamburg,  schfilenahl  846«  abit  €.  ikm 
abhandlung. 

Herford,  cvang.  Friedrichs-gymn.  oberl.  Hermann  Meier  gieng  ab  i 
Mich.  76  als  dir.  des  gymn.  zu  Schleiz,  es  trat  hilfsl.  dr.  Thedin^e  ein- 
sohülerzahl  am  schlass  1S4,  abit.  6.  —  Abb.:  die  älteren  draeksebriflei 
der  nrmnaslalbibUothek.  von  dr.  L.  Hdlseher.  11  a.  4. 

B({ZT£R.  k'önig  Wilhelms-gymn.  dr.  Nolle  starb  %i  april  181^  a 
gehen  ab  hilfsl.  Michels,  ord.  lehrer  H.  Schneider,  cand.  dr  StünW. 
schülerzahl  147,  abit.  8.  —  Als  abh.  lehrplan  für  den  deutschen  UDte^ 
rieht  und  Verzeichnis  alter  drucke  der  gymnasialbiblothek.    d6  s.  i 

IsiBiOBM.  realschnle  erster  Ordnung,  es  trat  ein  dr.  P.  Ksilk 
als  hilfslehrer.   schülerzahl  278,  abit.  4*  ohne  abh. 

Lippstadt,  realschale  erster  Ordnung,  es  schieden  ans  oberlelrer 
Vilmar  und  dr.  SchHfer,  ord.  lelirer  Poelmahn  und  cand.  Schrodt:  es 
trat  ein  Welpmann  von  Lübeck,  cand.  dr.  Regel,  Schwako,  oberl.  Aa*^ 
schülerzahl  314,  abit  9.  —  Abb.:  quel  me'rite  faut-il  attacber  aa  Ciä 
de  Corneille  et  h  quel  point  le  poSte  s^est-il  affranchi  de  la  tjrssiie 
imposce  par  Pesprit  de  son  temps?   48  s.  4« 

Ltdenscheid.  höhere  bürgerschule.  es  gieng  ab  dr.  C.  Reusi  n«'*'' 
Pforzheim ,  es  trat  ein  dr.  Fr.  Reass  und  Fr.  Tbeod.  Hudloff.  »ckukf 
aahl  158.   ohne  abh. 

HiüDSV.  gymn.  und  realschule  erster  Ordnung,  prof.  Schütz  grottcs* 
teils  beurlaubt,  es  schieden  ans  dr.  Bnchholi,  cand.  Pönaler,  Lisfse;  <• 
traten  dli  cand.  Kuntze,  dr.  Bucliholz,  Lierse.  schülenabl  405,  »blt. 
des  gymn.  7,  der  realschule  1  und  1  ext.  —  Abb.:  die  gesetze  der  be- 
weguwg  punctueller  massen.    vom  gymnasiallehrer  Mischer.    23  8.  i 

Mü.NSTEB.    akademie.    ind.  lect.  1876/77.    prof.  P.  L  a n  g e n :  com* 
de  nonnnllis  lucis  qui  sunt  in  Ciceronis  ae  oratore  libro  I.  pars  It 
I  §  64:  die  Worte  qnae  sine  tlla  sdentia  nnlla  est  sind  sa  streifkcB, 
well  <Äc.  hier  nicht  von  der  rede  überhaupt  spreche,    femer  ist  5 
zu  tilgen  (eine  Umstellung  von  §  139.  140  nach  §  141  schlägt  Kubner 
progr.  Hof  1874  s.  11  vor).  —  §  52  sUtt  rbetorici  su  lesen  rhetoria, 
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da  doctore.s  rhetorici  nicht  zu  erklären  ist.  §  87  rhetorici  zu  streichen. 
§  65  statt  quADtum  cuiqne  zu  lesen  quantumcuuque.  §  116  in  dicente 
ist  cMjeetar,  der  gebranoh  des  part.  pr»ei.  im  abl.  ttatl  da«  eabst  sit 
selten,  daher  in  leeeii:  Titia  indieet.  §  14  f3r  ae  tarnen  Uta  xn  tehrei- 

bea  at  etiam  ipse. 

Mf-fiSTKR.  akademic.  ind.  lect.  1877/78.  G.  Spicker:  comin.  de 
principio  causalitatis,  empirice  considerato.    p.  II.    6  s.  4. 

MOasTBa.  gjrmn.  es  schieden  aus  prof.  dr.  Landois,  ord.  lebrer 
dr.  Krass,  cand.  Grave,  traten  ain  dr.  HoTestadt,  cand.  Bnseh,  cand. 
dr.  Maske,  O.  Beate,  P.  Caspari,  B.  Farwick,  scbaiersabl  669,  abit.  56. 
—  Abb.:  einip^e  pnncte  ans  der  nenem  meteorologie*  Tem  gymnasial- 
lehrer  dr.  Hermann  Püning.    17  s.  4. 

HünsTsa.  realscbule  erster  ordnang.  es  schieden  aas  prof.  dr.  Lor- 
Kbeid,  dr.  A.  Bergmann,  traten  ein  cand.  dr.  O.  Hellinghans«  ord.  lehrer 
Th.  SchmSUing,  dr.  R.  Hovestadt,  eand.  M.  Sehnfitseni  Oberlehrer  dr. 
A.  Hoffmann  snm  professor  ernannt  sehülenahl  384,  abtt.  SS.  ohne 
tbhandlung. 

Padkbbobn.  gymu.  —  Abb.:  die  Theodorianische  bibliothek  zu 
Paderborn,    von  oberl.  Hülaenbeck.    27  s.  4. 

fttOKLiv«HAVsnv.  gymn.  sehfilersabl  168,  abit.  7.  —  Abb.:  an* 
Wendling  der  eollinearität  com  beweise  geometrischer  lehrs&txe.  von 
obsrl.  Aug:.  Artzt.    17  s.  4. 

Ebkjmk.  gymn.  Dionysianum.  als  ord.  lebrer  trat  ein  dr.  R.  Betke. 
schülersabl  163,  abit.  20.  —  Abb.  des  gymnasiallelirera  Bernard  Lob- 
aann:  de  Acbillis,  Herculis,  Aeneae  clipeia  ab  Homero,  Hesiodo,  Ver- 
gilio  deseriptiSt  18  s.  4.  aap.  I.  ostenditnr,  qnomodo  constmeti  eogi- 
tari  possint  olipei,  seenndo  siogulae  imagines  explicantnr  ae  disper* 
tiantur  in  clipeornm  snperficie,  tertia  argiiraentonim  diversitas,  finis, 
praestantia  exponitnr,  quarto  quo  iure  inserant  poetae  descriptiones 
carminibos,  quid  de  oratione  sit  iudicandum  exponitar. 

BiBTBxao.  progymn«  Nepomaceniim.  rector  dr.  Beckel  und  gym- 
sssiallehrer  IColek  sebiedeo  ans.  es  trat  ein  reetor  Nieberg,  sehttler- 
uhl  58.  —  Abb.:  der  Nibelunge  ndt  yerglicben  mit  der  Dias.  2r  teil* 
TOD  gymnaliallehrer  Fra.  Stolte.  27  s.  4.  fortsetzung  der  ahhand- 
Iting  von  1869:  bei  Homer  erscheinen  die  götter  grosz  und  wunderbar 
uod  doch  den  menschen  ähnlich;  im  Nibelungenliede  2eij[t  sich  das 
▼mderbare  in  grossen  wunderbaren  wesen  nnd  in  Siafffriea  nnd  Bmn* 
iiilde.  lUas  nnd  Odyssee  seien  bilder  nationalen  I ebene,  aneh  das 
Nibelongenlied.  nach  dem  vorgange  Zells  lassen  sich  die  beiden  ge- 
dicbte  auch  noch  vergleichen  in  den  einseinen  Charakteren,  In  der 
spräche  nsw. 

ScHWKLif.  höhere  bürgerschule.  es  trat  ein  hilfslehrer  K.  Grosse. 
•chaiarsaU  168.   ohne  ebb. 

SisoBN.  realschule  erster  ordnnng.  als  hilfslehrer  traten  ein  dr. 
Heinb.  Krüger  und  dr.  Emil  Krause,  schülersahl  387,  abit.  16.  Als 
Abb.:  Statut  der  Schnabelschen  töchterstiftnn^. 

SoBST.  arcbigymnasium.  es  traten  ein  wiss.  bilfsl.  Paul  Schoene- 
lasnn,  Alfred  Dippe,  dr.  K.  Pansch,  schülersahl  308,  abit.  10.  ohne 
sbbsadlung. 

Unna,  höhere  börgerschule,   dr.  Läramerhirt  gleng  ab,  es  trat  ein 

£d.  Fromme,    schülerzahl  110.    ohne  abb. 

VsBOEN.  progymnasium  Georgiannm.  scbülerzabl  54.  ohne  abh« 
VVaebdbo.  gymnasium.  schülerzahl  183,  abit.  12.  —  Abb.:  wände- 
nagen  der  Westfalen  im  mittelalter.  von  dir.  dr.  Ad«  Hecbelmann. 
13  s.  4.  der  als  forscher  in  der  heimatliehen  geschiehte  bekannte 
^^rf.  gibt  hier  naeh  den  besten  quellen  eine  fibersicht  über  die  viel- 
üchen  ans  alter  zeit  erwähnten  Wanderungen  der  Westfalen,  welche 
•lie  rührigkeit  und  die  hohe  bedeutung  dieses  volksstammes  fUr  die 
caltargescbichte  erweisen,    es  begegnen  uns  die  scndliuge  von  Cor%-ey, 
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^6  lüge  nach  Holstein ;  es  treten  namentlich  erwähnt  viele  edleWel^ 
falen  nnter  den  krenzfahrern  des  Orients  auf;  es  folget  die  mercRntile 
Verbindung^  mit  den  Rheinlanden,  die  haudelsreisec  nach  den  Nieder- 
landen, dann  besonders  nach  England,  in  den  Urkunden  der  Londoner 

£l]denballe  begegnen  wir  tahlreifben  wMtfiUiteben  namra,  aaeb  mebrta 
übeck  ansässigen  westfälischen  familien;  vor  allem  dann  im  fernen 
Osten  in  Preuszen  und  in  Livland,  nicht  blosz  der  berühmteste  Und- 
meister  von  Livland  Waltber  von  Plettenberg  war  ein  Westfale,  8on> 
dm  a«eb  sein  weniger  vom  glttek  begttnetigter  nadifolfer. 

Wabsmoobf.  gymn.  Laurentianum«  eand*  Lfibbeimeyer  trat  ela. 
tebfilerzahl  164,  abit.  14.    ohne  abh. 

WiTTBN.  höhere  bürgerschnle.  —  Abh.  des  ord.  lehrers  Frani 
Emil  Brandtstäter:  de  Ponicorum  carminis  epici  a  Bilio  Italieo 
conditi  cum  argumento  tam  sttlo  atqoe  omatn  p<»ellea.  20  s.  4.  der 
verf.  tritt  für  8iHus  auf,  er  verteidigt  ihn  gegen  den  Vorwurf  sklaviscber 
nachnhmung  des  Livius  und  Vergilius,  sowie  er  durch  eingehen  ins 
einselne  sein  dichterisches  talent  nachweist,  er  lobt  ihn  besonders  des* 
halb,  weU  er  ima  den  inbalt  der  annaiea  des  Eanina  erhalten  hat 
grösserer  beaehtung  wert  ist  die  ansieht,  dast,  wenn  wir  erst  eine  kri- 
tische ausgäbe  von  ihm  besitzen,  gröszere  partien  von  ihm  Hiich  zur 
schuUectüre  geeignet  sind,  einzelnes  der  neuern  litteratur  scheint  dem 
Terf.  entgangen  ma  sein,  so  H.  Blass  aufsats  Uber  die  textesquellen  des 
Silins  in  den  jahrb.  f.  class.  pliil. ;  den  tod  des  Silios  setzt  er  s.  4  in 
das  j.  100,  Mommsen  in  Hermes  101,  den  verf.  der  abhandlung  de  fon- 
tibns  Livii  nennt  er  s.  9  statt  Frid.  Lachmann  'C.  Lachmannas  vir  summae 
anctoritatis.' 

Hekfobd.  Hölsohik. 


UPPISGHE  FBOGBAMMS  1877. 


BücKBBUKO.  gymnasium.  das  neue  schöne  gymnasialtrebnude  ist 
26  april  1876  eingeweiht  und  hat  bei  dieser  gelegenheit  das  gjmnasium 
den  namen  Adomniun  erhaHsn;  ngleieh  ist  dnreh  eteriohtiing  einer 
realsecunda  die  rcal.schnle  erweitert,  es  giengen  ab  dr.  Nenling  und 
G.  L.  von  Keitz,  traten  ein  dr.  W.  Dieckmann  von  Hildesheim,  gym- 
nasiallebrer  Schepe,  O.  Weigel,  hilfslehrer  Armstedt  von  Osnabrück, 
sehaienahl  S77,  abit.  T.  abhandhHir  des  gymnaiiatl.  dr.  W.  Dieek- 
uann:  fiber  einige  Umstellungen  in  Piatons  Phädon.  8  s.  4.  aoknapfend 
an  K.  Schanz  Wahrscheinlichkeitsbeweis,  dasz  allen  Platohandschriftcn 
ein  arcbetypus  zu  gründe  liege,  nimmt  für  alle  Platohands(  liriften  der 
Yerf.  in  weiterm  umfange  als  Schanz  den  fehler  der  Verschiebungen  an 
and  findet  den  ersten  fehler  gegen  streng  logisehe  folge  Phaedon  p.  67 
D.  E.,  den  er  so  zu  heilen  sacht:  KdOapCtc  —  irdvu  fxtv  oi5v  fqpH. 
XO€iv  b4.  YC  aÖTii^v  —  9aiv€Tat.  oökoOv  toOtö  —  f/  ft*  8c.  tiü  övn 
dpa  —  q>oß€pöv.  oOkoOv  öircp  —  «die  b'  oö;  tuiv5€  k.  t.  X.  den 
•weiten  fehler  fladet  der  YStf  in  dem  patsoa,  der  Ae  materinlistisehe 
ansieht  von  der  seele  widerlegt  p.  92  £  bis  96  A,  wo  das  zweite  argu- 
ment  zerrissen  sei;  es  sei  wahrscheinlich  so  za  stellen:  ri  (h  Ct^^ia 
TQb€;  oöx  OÖTUIC  öpfiovia  Tr^9UKCV  (98*)  —  cap.  42  fin.,  dann  ÖOKel  QOi 
dp^ovia  (e.  dl  in.)  —  iroXXoO  ^^ot,  €<pTj.  t(  bi,  ö'  öc  Tlhf  *v 
dvepuüirqj  iidmuv  (c.  43).  drittens  als  logisch  uiindflieh  ist  der  snsati 
an  Ondeccit  p.  M  B:  t6  Mwxfiv  dpiiovfov  clvoi  sa  streiehen. 
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Detmold,  gymoasium  Leopoldinnm  mit  realclassen.  es  traten  nea 
eis  dr.  Otto  Weerth  und  hiifslehrer  Ed.  Endert,  in  rubestand  trat  prof. 
dr.  Weerth.   sohülerzahl  222,  abit.  dee  gymii.  2,  realcl.  7.   ohne  ab* 

LiMfto.  gTiBiisfiiim.  icfafilersahl  181,  abit.  6.  obae  abhandlnng. 
HbBFOBO.  HdLSOHBE. 


(«.) 

PERSONALNOTIZEN. 

(Unter  mitbenntzung  des  'centralblattes^  von  Stiehl  and  der  'seit* 

eohrift  für  die  Öeterx.  gyniBaaien\) 

BMBBupM«  MSvieraafVA»  ¥«rMtemiiBBt  MsstlikMBCe«. 

BreUber,  dr.,  oberl«brer  am  gymo.  in  Bomi,  all  dlraelor  de«  gymn. 

zu  Boebiim  beitfttigt 
D  e  1 1  e  f  8  e  n ,  dr.,  erster  Oberlehrer  aal  gjmn.  in  Glttelcatadl,  anm  direetor 

desselben  ernannt. 
Diederichs,  dr.,  ord.  lehrer  am  domgjmn.  in  Ualberstadt,  zum  ober* 
Idbrer  betfBidert» 

Faath,  dr.,  obarlelwer  am  gymn.  in  DOüaldmf,  in  gletebev  eigenaohalk 

an  das  gymn.  zu  Höxter  versetzt. 

Fielitz,  dr.,  ord.  lehrer  am  gjnm.  in  Stralf und,  ala  Oberlehrer  an  das 
gjmD.  zu  Wittenberg  berufen.  • 

Heibig,  dr.  prof.,  zweiter  eeeretär  dee  archäol.  Instituts  zu  Rom,  er- 
hmt  den  pr.  rothen  adlerordea  III  ol.  mH  dar  aeUeife. 

Heilen,  dr.  prof.,  erster  secretür  des  vorgenannten  inaHtetB,  erliielt 
den  pr.  rothen  adlerorden  II  cl.  mit  eichenlaub. 

T.  Höf  1er,  dr.,  ord.  prof.  der  gescLichte  an  der  univ.  Prag,  regiemngs* 
rath,  erhielt  titel  und  Charakter  eines  k.  k.  hofraths. 

RSrieb,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Prenclan,  zum  Oberlehrer  be- 
iMerl. 

Hftbnert  direotor  der  gemttldegallerie  in  Dreiden,  erhielt 

(las  comtburkreuz  I  cl.  des  sächs.  Albrechtordens. 
Kühler,  dr.  prof.,  secretür  des  archäologischen  inetituts  zu  Athen«  er* 

hielt  den  pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Kebert,  oid.  lebi^r  am  gymn.  so  Pyrite,  an  das  gymn.  in  Freien« 

walde  als  Oberlehrer  Tenetet 
Kramer,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Schleusingen,  an  die  lateinliche 

hanptschnle  der  Franckeschen  Stiftungen  in  Halle  versetzt. 
Krone s,  dr.,  ord.  prof.  der  Österr.  geschichte  an  der  nniT.  Qras,  er> 

hielt  den  österr.  orden  der  eisernen  kröne  III  cl. 
V.  LQbmann,  dr.,  oberlebrer  am  progymn.  sn  Garte,  an  das  gymn» 

zu  Königsberg  i.  d.  Nenmark  vereetet. 
Kaw rath,  ord.  lenrer  am  gymn,  in  Sagen,  andasgymn.l 

zu  Neustadt  in  Oberschi.  I  als  Oberlehrer 

^&ali,  rector  der  höh.  bürgerschole  in  Eberswalde,  anj  versetzt 

das  dortige  gymn.  I 
Pottgiesier,  ord.  lebrer  em  gymn.  in  Boebnm,        Isn  oberlebrem 
Rechenbaeb,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Bochum,  j  ernannt. 
Äichter,  prof.,  oberl.  am  dompymn.  zn  Halberstadt,  in  gleicher  eigen- 

Schaft  an  die  realschule  der  Franckeschen  stiftangen  la  Halle  ver- 
setzt. 
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tr,  d.  Ropp,  freiherr,  dr.  aord.  prof.  der  univ.  Leipzig,  alt  prof.  der 
gescbicbte  an  das  polytechnicum  zu  Dresden  berufen. 

B5hl,  Oberlehrer  tm  gynin.  tn  Grandens,  als  'profeüor*  jiridieiert 

BShrig,  dr.|  ord.  lehrer  am  gyan.  Andre annm  in  Hildesheim,  all  Ober- 
lehrer an  das  gymn.  zu  Lin<^en  versetzt. 

Schüssler,  dr.,  Oberlehrer  ander  klosterschnle  zu  Ilfeld,  andaskaiier 
Wilhelm8-|rymn.  zu  Hannover  als  Oberlehrer  versetzt. 

Spieker,  dr.,  Oberlehrer  an  der  realsehnle  an  Potsdam,  als  ^profenoi* 
prädiciert. 

Stumpf,  dr. ,  onl.  prof.  der  philoaophie  an  der  nniv.  Wuraborg,  als 
ord.  prof.  dieses  fachs  an  die  univ.  Prag  berufen. 

Ung^ermann,  dr.,  reetor  des  progymn.  in  Rheinbaeh,  inm  direetor 
des  gymn.  in  llünstereifel  ernannt. 

VSlker,  ord.  lebrer  am  gpnn.  in  Prenslan,  snm  Oberlehrer  befördert 


Im  rateMsA  gntretoni 

Beek  er,  Wilhelm,  oberlthrer  am  gymn.  in  Weilbnrg. 
Häekermann,  dr.,  oberlelirer  am  gymn.  in  Greifswald. 

Hey  er,  prof.,  oberlebrer  am  gymn.  zu  Königsberg  i.  d.  Neumark. 
Hahnemann,  prof.,  oberlebrer  an  der  latein.  hanptscbnie  der  Francke- 

sehen  stiftongen  in  Halle,  und  erhielt  derselbe  den  preuss.  krönen- 

orden  IV  el. 
Helmes,  prof. ,  eberlehrer  am  gjan.' 

zu  Celle, 

Königsboff,  dr.,  direetor  des  gymn. 

sn  Münstereifel, 
Lenhoff,  i^f.,  oberiirer  am  gymn. 

zu  Nenruppin, 
Michaelis,  prof.,  oberlebrer  am  gymn. 

an  Onben,  . 
PrSbst,  Studienlehrer  am  gymn.  an  Bamberg. 

Bnmpf,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  gymn.] 

zu  Frankfurt  a.  M.,  t  und  erhielten  dieselben  den  pr. 

Schütz,  prof.,  oberlebrer  am  gymn.  |       rotben  adlerorden  IV  cl. 
sn  Minden,  J 


nnd  erhielten  dlnaelhen  den  pr. 
rotben  adlerorden  IV  d. 


Oeetorbent 

Diestel,  dr.,  ord.  prof.  der  theologie  an  der  univ.  Tübingen. 
Dibm,  dr.  B.,  oberlebrer  an  der  realsehnle  erster  Ordnung  am  zwinger 
sn  Breslan. 

Hage  mann,  dr.,  direetor  des  gymn.  zn  Graadens. 

HHunwRcker,  prof.  am  gymn.  sn  Würzburg. 

Koch,  dr.  Aenotb.,  prof.  emer.  conrecfor  an  der  Thomasscbnle  m 
Leipzig. 

Lüders,  Oberlehrer  an  der  rei^lsehnle  erster  ordnnng  sn  Altona. 

Müller,  dr.  Emil,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Könitz. 
Müller,  Cornelins,  dr.  th.  et  ph.,  prof,  emer.  des  Johannenm  sa 
Hamburg. 

Beiff,  dr.,  ord.  prof.  der  philosophie  an  der  nnlv.  Tübingen. 
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FÜB  GYMMSIALPÄDAGOGIK  MD  DIE  ÜBKIGEN 

LEHRFlGHEB 

MIT  AUSSCHLUSZ  DSft  CLASSISCHEN  PHZLOLOOIB 

HSEAUSOBaVBEN  TON  PBOF.  DR.  HBBMAllSr  HlSIUS. 


8C 

K0CTE8  8CH0L1STICAB« 


üeber  die  bildnng  des  philologischen  lehrers. 

Es  war  am  nKchston  morgen  siemlich  spSt  geworden,  als  wir, 
der  onkel  und  ich,  siemlleh  za  gleicher  seit,  bei  meinem  yater  ein- 
traten, wir  &nden  ihn,  yoUstlndig  angekleidet,  in  seiner  stube  anf- 
and abgehend;  er  war  aber,  wie  das  mftdchen  im  YOrbeigehen  sage* 
Alstert  hatte,  schon  lange  TOr  tage  wach  tuid  angewesen. 

Bs  sollte  mir  doch  leid  sein,  sagte  der  onkel  nach  den  ersten 
begrüszuDgen ,  wenn  wir  dich  mit  unserm  gesprich  von  gestern 
abend  um  einen  teil  des  schlafes  gebracht  hfttten,  der  nns  allen  bei- 
den alten  lentan  so  not  thnt 

Lass  das  gut  sein,  erwiderte  mein  yater,  da  kennst  ja  meine 
art  and  weise  von  früher  her,  wie  mich  wol  ein  gegenständ,  aach 
yon  geringerer  bedeutung  für  uns  alle  als  es  der  gestrige  war,  er- 
greift und  so  lange  turbiert,  ich  kann  es  nicht  anders  nehmen,  als 
bis  ich  ihn  in  mir  vollständig  durchgearbeitet  und  somit  abgetban 
habe,  das  kann  wochen,  monate,  jähre  dauern,  dann,  erst  dann 
läszt  er  mich  in  ruhe,  und  zwar  so  vollständig,  dasz  wieder  jähre 
vergehen  können,  ehe  ich  auf  ihn  zurückkomme,  vielleicht  geschieht 
das  nie.  ich  bin  auch  jetzt  noch  lange  nicht  damit  fertig,  du  wirst 
mich  also  schon  entschuldigen  müssen,  wenn  ich  heute  etwas  be- 
fangen, still  und  schwerfällig  sein  sollte,  und  es  an  dem  fehlen  lasse, 
was  man  von  einem  guten  und  gefälligen  wirte  zu  erwarten  hat.  du 
zmnal,  lächelte  mein  guter  vater,  der  du  mir  die  ganze  unruhe  ins 
haus  gebracht  hast,  und  eigentlich,  mitPlatozu  reden,  der  vater  der 
ganzen  rede  bist. 

M.  ialirb.  f.  phil.  a.  pid.  IL  abt.  1879.  hfu  7.  20 
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Es  that  mir  recht  leid,  wiederholte  der  onkel,  aber  es  hätte  mir 
das  herz  abgedrückt,  wenn  wir  uns  bei  dir  nicht  hätten  rath  und 
hilfe  holen  dürfen ,  und  die  haben  wir  schon  reichlich  bei  dirge* 
fanden. 

Wie  sollte  dir  das  leid  sein ,  sagte  mein  vater.  das  leben  um 
mich  her  wird  immer  stiller  und  einsamer,  und  der  ström  desselben 
rinnt  immer  kleiner,  wie  in  einem  tiefen  thale,  kaum  noch  sichtbar 
dahin,  die  meisten  meiner  jugendgenossen  sind  langst  vor  mir  da- 
hingegangen; die  ideen,  die  Interessen,  die  heutzutage  die  weit  be- 
wegen, werden  mir  fremd  und  fremder,  kaum  dasz  ich  noch  ihre 
spräche  verstehe,  in  ihre  grundgedanken  mich  versetze,  und  masz 
und  ziel  erkenne,  wo  sie  hinaus  wollen,  wie  danke  ich  dir  daher  für 
eine  anregung,  die  mich  zugleich  in  vergangene  zeiten  versetzt,  wo 
wir  als  junge  und  glückliche  leute  zu  den  füszen  von  Boeckh  und 
Schleiermacher  saszen,  und  ihren  wundervollen  Worten  Uber 
denselben  gegenständ,  so  gleioli  nnd  doch  so  ▼ersdueden^  laosofateiL 
das  alles  trat  mir  Aber  nacht  lebendig  vor  die  seele,  nnd  ich  flihlte 
es  fast  als  ein  nnrecbt,  das«  ich  eine  so  ganz  yerschiedene  ansieht 
aaszusprechen  nnd  mich  gleiehsam  Ton  theuren  angebeteten  fOhreni 
loszusagen  wagte,  sngleicli  war  ich  ttberrascbt,  nnbemerkt  auf  gsns 
andere  wege  gekommen  za  sein,  als  anf  denen  ich  mich  noch  zn  be- 
finden meinte,  das  alles  setzte  mich  in  anfr^gong  und  nnmhe  — 
dazn  kam  noch,  dasz  es  sich  nicht  bloss  nm  den  begrüF  und  das 
wesen  der  philologie,  um  den  mittelpnnkt  onsres  ganzen  lobens  mid 
strebens  handelte,  sondern  um  die  gedeihliche  bildung  eines  aas 
allen  gleich  thenren  hoffirnngsroUen  jttnglings,  den  wir  vor  den  vie- 
len und  s^r  verlockenden  irrwegen  der  philologie  schützen  und  m 
die  rechten  und  richtigen  bahnen  einführen  wollten,  die  saeha  kk, 
wie  gesagt,  so  angetban  mich  nicht  gleichgültig  sa  lasam ;  im  gegen- 
teil,  sie  hat  mich  tief  bewegt,  und  ich  werde  gewis  noch  viel  za 
thun  haben,  um  mich  zur  klarheit  und  festigkeit  der  ideen  empor- 
zuarbeiten, doch  nun  setzt  euch;  ich  klingle  nur,  dasz  uns  der  kafiei 
hineingebracht  wird,  der  schon  lange  eurer  wartet. 

Dies  geschah  denn»  und  so  saszen  wir  alle  drei  an  dem  tische 
des  vaters. 

Es  ist  nun  einmal  so,  unterbrach  der  vater  das  schweigen,  und 
ich  denke,  es  geht  nicht  mir  allein  so.  wenn  ich  so  zurückblicke  auf 
die  lange  reihe  von  jähren,  die  nun  hinter  mir  liegt,  so  komme  ich 
mir  oft  vor  wie  ein  Wanderer,  der  viele  tage  lang,  einen  wie  den  an- 
dern, mühsam  durch  ein  weites  wüstes  land  gezogen  ist,  und  nun 
endlich  am  ende  der  wüste  und  an  dem  ersehnten  ziele  zu  sein  glaubt, 
nur  noch  diese  anhübe,  denkt  er,  und  das  wasser-  und  schattenreiche 
land  liegt  vor  dir,  in  dem  du  dich  erfrischen  und  rasten  kannst;  er 
erklimmt  diese  anhöhc;  er  erklimmt  sie  mit  seinen  letzten  kräftea, 
nnd  —  dieselbe  wQste  iMgt  Tor  ihm  in  meilenw^ter  unabsehbarer 
ferne,  so  ist  es  mir  zeit  meines  kbeas  bei  meinsB  stadisn  und  ar^ 
beiten  gegangen,  nnd  so  geht  es  mir  noch  jetzt  gerade  wenn  teb 
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mit  einer  sache  fertig  zu  sein,  zu  einem  gewissen  abachlusse  ge- 
kommen zu  sein  glaubte  und  mich  zur  ruhe  setzen  zu  können  meinte, 
trat  mir  irgend  etwas  in  den  weg,  ein  buch,  ein  mensch ,  ein  eigner 
gedanke,  das  mich  aus  der  ruhe  aufschreckte,  ich  warf  dann  alles 
bishergearbeitete  brevi  mann  über  den  hänfen,  am  liebsten  ins 
fbner,  om  iiiektB  melv  d«ro»  m  wAmt^  und  begann  die  arbeit,  Ton 
der  iäk  doch  nieht  lauen  konnte,  rom  Beuern,  als  bitte  icii  aicdlti, 
gmt  niebts  daroi  gethan.  andere  lente  njnd  darin  glfloküdier.  aie 
sind  Ton  Ten  lierän  in  dem,  was  sie  wollen,  enteohied«!,  eie  haben 
ein  besehrlnktereB  siel  ?or  sieb;  sie  gehen  ihren  gemeeeenen  gang 
Tonrlrte,  m  erweihen  nnd  halten  das  gewonnene  ÜBst  als  ein  wol* 
erworbenes  eSgentmn;  sie  wehroi  das  fimnde,  nene,  wie  ein^lBind- 
liebes  Ton  sioh  ab,  so  lange  sie  kOnnen,  nnd  ignorieren  es  am  liebsten, 
nnd  wenn  das  nidit  Iftnger  gebt,  vers^melsen  sie  es  so'mit  dem  ihri- 
gen, als  habe  es  von  jeher  dasu  gebM.  ich  habe  sie  wol  im  stillen  be- 
■eidet,  sie  sohaffim  und  bringen  etwas  Tor  sioh  nnd  fronen  sich  ihres 
Yorwirtsfcommens ;  ich  dagegen,  je  ftlter  ich  werde,  erscheine  mir 
oft  so  aim  nnd  kümmerlich,  als  hstte  nnd  wüste  ich  niofats,  womit 
ich  meine  blösze  zndeoken  könnte,  nnd  wäre  dies  nnr  bei  dem 
wissen  so;  auch  anderswo,  ihr  lieben,  werde  ioh  immer  blosser, 
sohw&cher  und  hilfsbedürftiger. 

Wehmütig  lächelnd  sagte  der  onkel:  nun,  wenn  ich  dir  die 
Wahrheit  gestehen  soll,  so  wüste  ich  wahrlich  nicht,  ob  ich  mich  zu 
den  strebenden  und  in  diesem  streben  sich  verzehrenden,  oder  aber 
zu  den  befriedigten  —  ich  sage  nicht  zu  den  fertigen,  gott  behüte 
mich  vor  dem  fertig  sein  —  rechnen  sollte,  jedenfalls  aber  sehe  ich, 
liebster  bruder,  dasz  auch  wir  mit  unserm  gestrigen  gespräche  noch 
nicht  fertig  sind,  und,  wenn  ich  nicht  sehr  irre,  trägst  du  selbst 
verlangen,  den  faden  da  wieder  aufzunehmen,  wo  wir  ihn  gestern 
haben  fallen  lassen,  es  ist  aber  wol  billig,  dasz  wir  zu  dem  herrn 
Prediger  hinüber  schicken,  ob  er  uns  nicht  auch  heute  behilflich  sein 
will,  unser  gespräch  von  gestern,  an  dem  er  einen  so  treuen  und  ge- 
duldigen anteil  genommen  hat,  weiter  zu  führen.  Franz  springt 
wol  hinüber  and  sieht,  ob  er  zeit  und  lust  bat,  unserer  einüdong 
sn  folgen. 

&k  Miete  sieh  die  thttr,  mid  der  herbeigewflnscihte  tnt  ein« 
der  onkel  sagte  ihm  kaft,  was  nnsers  absieht  sei. 

Das  ist  es  eben,  was  mieh  hente  so  früh  sa  ihnen  herübergeitlhrt 
hat,  erwiderte  der  pfediger.  sie  haben  nns  gestern  so  sehün  ent* 
Wiekelt,  was  naeh  ihrer  ansieht  die  philologie  sei,  nemlieh  eine 
künstlerisehe  thStigkeit  oder  eme  knnstlehre,  dne  ars, 
wie  ja  in  diesem  Mnen  werte  diese  Mden  hegriffi,  die  theor  te  nnd 
£e  präzis,  in  unmittelbarer  nnd  lebendiger  einbeit  enthalten  seien, 
meine  ganz  beseheidene  frage  ist  nun  die,  ob  sie  ihre  definition  als 
eine  absolute  oder  nur  als  eine  relative  betraohtet  wissen  wollen, 
ich  meinO;  ob  sie  eine  definition  ist,  die  an  nnd  für  sich  ohne  alle  be* 
liehang  anf  ein  praktisehes  TsrhÜtnis  odw  bedürfius,  gültig  ist^ 

so* 
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oder  als  eine  solche,  durch  die  eben  nur  angehenden  jungen  philo- 
logen  der  erste  eintritt  in  die  weiten  ränme  unserer  Wissenschaft  er- 
leichtert werden  eolL  In  dem  leteiem  &Ue  wire  4ie  sof&iraiig  der 
Philologie  ab  kimetlehre  mehr  oder  nur  euM  isagogiiche.  die 
knnsüdire  wflrde  sieh  deiin  Ton  dem  niedem  steadpnnkte  «na  hSher 
nnd  höher  erheben,  erhebend  m  dem  der  wilsenschaft  fortr 
schreiten,  etwa  wie  sich  nach  manchen  nnvoUkommenen  aasKtiea 
nnd  Tersnchen  die  philologie  dnrch  Friedrich  Angnst  Wolf  m 
dem  bflgiiilb  einer  altertnmswissenschaft  erhoben  hat  wir 
haben  ja  auch  anderswo  in  fthnücher  weise  verschiedene  begriffe,  bei 
denen  ein  niederer  und  ein  höherer  Standpunkt  ansnnehmen  ist,  und 
ein  emporsteigen  von  jenem  zu  diesem  mOglicb  wäre,  so  z.  b.  hatte 
der  berühmte  redner  Antonius  in  einer  jngendschrift  den  di  ser- 
tus  von  dem  eloqnena  unterschieden,  and  schroff  geftoszert, 
disertos  ae  cognosse  nonnnllos  (was  ich  etwa  fisaae  als 
manche,  gar  manche),  eloqaentem  adhuc  neminem,  so, 
denke  ich,  hat  es  wol  auch  philologen  gegeben,  die  zuerst  dureb  die 
Vorhalle  der  kunstlehre  in  die  philologie  eingeführt  sind ,  und  dann 
sich  zur  wissenscbaft  weiter  entwickelt  haben,  es  wäre  umgekehrt 
auch  denkbar,  dasz  philologen  den  begriflf  der  Wissenschaft  allmählich 
mehr  und  mehr  fallen  lieszen  und  sich  auf  die  künstlerische  tbätig- 
keit  beschränkten,  namentlich  wäre  dies  nicht  zu  verwundem  bei 
Schulmännern,  bei  denen  sich  naturgemäsz,  oder  sage  ich  lieber  unter 
dem  druck  der  Verhältnisse,  unter  not  und  sorgen  des  täglichen 
lebens,  allmählich  der  begriflF  der  Wissenschaft  verengte  und  sich  auf 
die  betreibung  der  alten,  auf  eine  künstlerische  thätigkeit  also,  be- 
schränkte. Sie,  berr  director,  werden  das  nicht  auf  sich  bezieben, 
denn  ich  weisz,  dasz  gerade  Sie  Ihre  Wissenschaft  als  ein  ganzes  fest- 
zuhalten imd  zu  pflegen ,  keinen  teil  derselben  aus  den  bänden  zu 
lassen  sich  bemdhen,  daher  ich  mich  nicht  genug  wnndem  kann,  Sie 
als  einen  Vertreter  eines,  verzeihen  Sie  auch  das,  niedem  begriffiBS 
Ton  der  pbüölogie  kennen  an  leinen. 

Die  vergleidinng  des  disertns  nnd  eloqnena,  erwiderte 
mein  vater,  äfft  nicht  gans  an*  denn  waa  diese  beiden  Ton  einander 
nnteracheidet,  iat  doch  wol  nicht  ein  principiellea.  derdiaertns 
bat  nur  nidit  idle  qnalitSten,  die  er  ala  redner  bedtaen  mnas;  wenn 
er  diese  alle  bia  znr  vollkommenbeit  anabildeti  ao  wird  er  von  selbst 
tum  eloqnena.  hier  iat  alao  ein  aafiiteigen  von  dem  dnen  an  dem 
andern  natürlich,  anders  aber  verhält  es  sich  mit  der  philologie.  es 
iat  ja  mifgliob,  daas  aicb  konatlehre  nnd  Wissenschaft  von  beiden 
Seiten  einander  so  weit  nähern ,  dasz  es  scheint ,  als  könne  man  sich 
von  hoben  und  drüben  die  bände  reichen;  bei  alledem  aber  bleibt 
iwiacben  beiden  eine  tiefe  kluft,  welche  in  der  präzis  vielleicht  ver- 
wischt wird ,  in  der  idee  aber  nicht  anungldohen  ist« 

Wieso  das?  fragte  derprediger. 

Die  philologie  als  Wissenschaft  stellt  sich  die  anhabe,  das  ge- 
samte leben  der  olassiacben  vGlker  —  denn  auf  diese  kOnnen  wir 
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ma  wol  besehrSnken  ~  reprodncierend  sa  oonstroieireii;  tob  diesem 
ist  ein  teil,  und  zwar  ein  sehr  widitigert  die  litteratory  die  eowol  aa 
flieih  eiaeii  hohen  wert  hat  als  eine  der  höchsten,  reineten  imd  rdch- 
sten  prodnotioneB  dee  grieehlsehen  und  rOmisehen  geistes,  als  aneh 
ab  die  am  leicUiehsten  flieezende  qnelle  ftbr  die  wissenschaftliche 
erhenntnis  des  dassiseben  altertoms.  die  philologie  als  honstlehre 
httt  die  weacke  der  fitteratnr  sa  ihrem  gegenstände^  was  von  dem 
■adorweitigeB  leben  der  dassisdieA  TOlker  fllr  sie  einen  wert  hat, 
ist  der  heitrag,  den  dieses  liefert  für  das  richtige  Verständnis  der 
autoren.  Sie  sehen ,  wie  Tellig  verschieden  die  ziele  sind ,  denen  sie 
zustreben;  die  eine  richtet  sich  anf  ein  erkennen,  die  andere  auf 
rein  künstlerische  thätigkeit.  diese  differenz  musz  schon  in 
den  ersten  anfängen  beider,  beim  beginn  des  Studiums  hervortreten. 
—  £benso  verschieden  sind  auch  die  geistigen  kräfte,  welche  von 
beiden  selten  in  anspmch  genommen  werden,  die  philologie  als 
altertnmswissenschaft  masz,  indem  sie  ihren  groszen  und  glänzenden 
bau  aufführen  will,  überwiegend  durchdrungen  sein  von  einem  sinn 
fOr  das  ganze,  welches  sie  herzustellen  sucht ;  von  diesem  sinne  wird 
sie,  auch  unbewuszt,  geleitet,  auch  wenn  sie  sich  mit  der  forschung 
eines  ganz  speciellen  beschäftigt ,  sie  strebt  immer  nach  dem  allge- 
meinen, dagegen  die  philologie  als  kunstlehre  und  kunstübung  for- 
dert und  schärft  den  sinn  für  das  besondere  und  einzelne,  indem  sie 
sich  ganz  in  den  autor  vertieft,  den  sie  zum  Verständnis  zu  bringen 
die  aufgäbe  hat.  ich  kann  dies  hier  nicht  weiter  verfolgen ,  da  uns 
diaa  in  unabaehliche  weite  von  nnserm  ziel  abführen  würde« 

Wenn  nun,  nmial  bei  vorrttckendem  alter,  eine  annfthenmg  nnd 
eine  Terschmelznng  der  beiden  einzutreten  scheint,  so  ist  die  nrsache 

dasz  die  philologie  als  knnst  doch  in  der  tbat  der  mannich&ohen 
tenntnisse  nicht  entbehren  kann,  nm  zu  dem  reo te  intellegere 
Teternm  scripta,  was  z.  b.  Gottfried  Hermann  wiederholt  aüs 
eigentliche  aufgäbe  der  philologie  hinstellte,  zu  gelangen,  nnd  daes 
die  Interpretation  selbst  das  bedttrfnis  enengt,  immer  mehr  nnd  neue 
halftmittel  derselben  anftnaacben  nnd  herbeisnsielien,  nnd  ander> 
aeits  &  Philologie  als  Wissenschaft,  nm  sich  immer  aolbnene  in  be- 
Men  nnd  sich  ihie  geistige  aohirfe  nnd  schneidigkeit  sa  erhalten, 
so  der  nrsprfinglichen  thibigkeit  der  philologie,  der  beschiftigong 
aoH  einem  einaelnen antor,  sorflckgreif en mnss.  der  jnnge  philolog 
mnas  darüber  Mhseitig  entschieden  sein,  welchen  der  beiden  wege 
er  einschlagen  will,  nnd  dem  einen  siel,  weldiea  er  sieh  erwihlt  hat| 
mit  aller  entschiedenheit  znstreben.  ja  ich  mOchte  sagen,  es  komme 
weniger  darauf  an ,  welches  ziel  er  sich  vorsetze,  als  dasz  er  wisse, 
was  er  wolle,  denn  bei  dem  herüberschwanken  von  dem  einen  zum 
andern,  wie  ich  es  oft  bei  jungen  leuten  wahrgenommen  habe,  wird 
er  nie  zu  jener  Innern  festigkeit  und  Solidität  in  seinem  wissen  und 
wesen  gelangen ,  welches  überhaupt  die  zierde  eines  jeden  in  sich 
tüchtigen  mannes,  für  den  zukünftigen  lehrer  aber  eines  der  ersten 
erfordemisse  ist.  so  drängte  Gottfried  Hermann  immer  nnr  auf  den 
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einen  kern  der  philologischen  thätigkeit  hin ,  fast  bis  zu  einer  abso- 
luten Verachtung  alles  Wissens,  das  diesem  kerne  fern  lag-,  daftir  abor 
zog  er  eine  grosze  zahl  höchst  ehrenwerter  schükr  heran,  welche  in 
dieser  beschrftnktheit  eine  zierde  nameniliob  der  sächeiseben  scliiilen 
geweaen  sind. 

Und  wenn  dies  nnr,  fnhr  mein  Tatnr  fort,  der  einzige  neben- 
b ahler  wäre,  walolier  die  philologie  bedrohte;  überall  aber,  8eileid^ 
WKdmen  ihr  Beider,  ftinde  und  nebenbnhler  bereu,  v(m  dem  übrigen 
will  ioh  acbweigen;  welche  ge&hr  ihr  aber  die  Ungniatik  bereitet,  ist 
nicht  SU  verkennen. 

Und  wie  das?  fragte  der  prediger« 

Was  die  alte  lilteratnr  aar  klassisolien  erhebt,  ist  die  art  und 

weise,  wie  in  ihr  form  und  gedanke,  spräche  und  inhalt  sich  ver- 
binden, der  nachweis  nnd  die  hecstellang  dieser  Verbindung  ist  die 
aufgäbe  der  pbilologie.  nun  ist  es  einerawis  möglich,  dasz  die  philo- 
logische thfttigkeit  sieh  ttherwiegend  dem  gedankeninhalt  zuwende 
nnd  diesen  für  das  wissen  snheraite,  dagegen  die  spra(diliflhe  seite 
nur  insofern  beachte,  als  sie  aar  gewinnung  jenes  inhalts  unentbebr 
lieh  ist.  sie  arbeitet  dann  im  sinn  der  altertumswissenschaft,  nur 
dasz  diese  noch  weite  gebiete  auszer  den  sprachlichen  denkmülern 
zu  verwalten  hat.  die  spräche,  in  der  dieser  inhalt  uns  mitgeteilt 
ist,  kann  immer  mehr  zu  einem  bloszen  vehikel  werden,  das  die 
\vissenschaft  so  wenig  interessiert,  wie  ein  jedes  andere  vehikel,  das 
einem  z.  b.  ein  fuder  bolz  gebracht  hat.  anderseits  kemn  auch  die 
spräche  ganz  von  dem  inbalt  gelöst,  und  ihr  werden  und  wachsen 
an  und  für  sich  der  gegenständ  einer  eingehenden  betrachtung  wer- 
den, wie  interessant  und  wichtig  eine  solche  betrachtung  sei,  ißt 
kaum  zu  ermessen,  die  vergleichende  Sprachforschung  hat  uns  einen 
blick  in  die  entferntesten  zeiten,  ihre  culturzustände,  ihre  religiösen, 
rechtlichen,  politischen,  wenn  man  so  sagen  darf,  Vorstellungen  und 
meinungen  thun  lassen,  die  ältesten  stammen-  und  v  ulker  Verhältnisse 
dargetban,  weit  über  die  grenzen  Uberlieferter  geschieh te  hinaus,  sie 
hat  uns  die  Urformen  kennen  gelehrt^  aus  denen,  unter  den  verschie- 
densten einflflssen,  sich  die  einseinen  spraehen  gestaltet  haben,  ss 
ist  gar  nioht  an  Terwnndem,  daas  eine  solehe  wiaamdiall  den  geist 
nnd  das  Interesse  auf  daa  hSehste  anregt,  wie  es  ja  flberhaupt  dss 
herabsteigen  an  den  anftngen  thnt  neue,  nabdcannte  rftnme,  die 
noch  nie  der  fnsa  eines  meaaohen  betreten  hat,  werden  eri^et^  du 
geistige  enge  wird  fBr  die  beobeehtnag  und  betrachtung  ahsolot 
neuer  vedillltnisse  gebildet  nnd  gseehlrfil^  die  freade  des  entdedcena, 
des  sehaffma  erfaftlt  immer  nene  nahrang»  kann  es  uns  wnnder  neh- 
men, wenn  begabte  jugendliche  naturen  sieh  diesem  reize  hingeben? 
wenn  die  linguistik  eine  nebenbuhlerin  und  feindin  der  philologie 
wird?  damit  ist  natürlich  das  recht  und  die  pflicht  der  philologie 
nicht  ausgeschlossen,  die  resultate  der  veigleichenden  spracbfor- 
achnng  sich  anzueignen,  wie  dies  a.  b.  G  eorg  Cnrtius  gethan  hat. 
alle  Wissenschaften  stehen  in  de»  TerhttUnis  an  einander,  gegen* 
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•eitig  za  nehmen  nnd  tn  geben;  nur  daas  mt  nns  ans  noeerar  eignen 
etellnng  nidii  TerdrSngen  lasaen  nnd  nnsere  apecieUe  aufgäbe  nicht 
mindern  oder  snrttekateHeB. 

Halten  wir  aleo  den  b^grüT  der  phUologte  fest,  wie  er  aioli  nna 
ergeben  hat,  dasz  sie  kurz  und  knapp  sei  eine  künstlerische  thtttig- 
keit,  gerichtet  auf  das  verstehen  der  alten  autoren:  wir  werden  dann 
weniger  die  nötigung  haben,  einen  graduellen  unterschied  zwischen 
den  jungen  Philologen  anzunehmen,  wie  ihn  das  preuszische  regle- 
ment  vorgesehen  hat,  indem  es  annimmt,  dasz  der  eine  candidat  bis 
prima,  der  andere  bis  secunda  und  so  weiter  abwärts  unterrichte: 
ein  grad unterschied,  der  übrigens  schwer  festzustelien  ist,  wenn  die^ 
überhaux^t  möglich  sein  sollte. 

Du  erinnerst  mich  da,  unterbrach  ihn  der  onkel,  an  eine  ausze- 
rung  des  trefilichen  Moriz  Haupt,  in  seinen  opuscula  findet  sich 
eine  stelle,  worin  er  erklärt,  er  finde  es  unbegreiflich,  wie  jemand  in 
den  ersten  dementen  einer  spräche  sollte  Unterricht  geben  könneOi 
der  nicht  eben  so  wol  für  die  obersten  classen  geeignet  sei. 

Jetzt  erinnere  ich  mich  gleichfalls  dieser  stelle,  sagte  mein 
Täter,  und  ich  gestehe,  dasz  ich  anfangs  darüber  befremdet  gewesen 
bin;  indes  gebe  ich  ihm  Tollständig  recht,  man  ist  zu  dieser  atnfen- 
leiter  der  qualification  wol  durch  verschiedene  gründe  veranlasst 
worden,  erstens,  glaube  ich,  doreh  das  lehrerbedürfois  fttr  die  über- 
all anÜBchiesaende  sorte  neuer  gymnasien.  diesem  konnte  nur  genügt 
werden,  wenn  man  auch  den  schwächern  ingeniis  den  eintritt  in 
diese  laufbahn  gestattete,  die  folge  ist  die  gewesen,  dasz  das  streben 
nach  höheren  und  höchsten  zielen  abgenommen  hat.  man  begnügt 
sich  mit  dem  mittehnBazigen  oder  geringen,  som  ersetz  für  die  philo* 
logbobe  bildnng  wirft  man  sich  anch  wol  auf  die  geschickte  i  daher 
ai£  anter  zehn  schulamtecandidaten  neun  finden,  welöhe  anf  ihre 
g^chichtliche  büdung  hin  ein  amt  suchen  nnd  leider  auch  finden« 
sodann  aber  ist  der  Unterricht  in  jeder  der  beiden  alten  sprachen 
ohne  awMfel  ein  ganzes,  wenn  er  audi  in  einer  Stufenfolge  vom 
leiebteren  zum  schwereren  sich  aufbaut,  jedes  glied  dieses  unter- 
richte mu8£  Ton  dem  geist  des  ganzen  belebt  und  dui«hdrungen  sein, 
nnd  dem  ganzen  zustreben,  seine  Wirksamkeit  dem  ganzen  weihen, 
wenn  er  nicht  ein  ganz  änszerlicher  und  mechanischer  sein  soll ,  der 
zwar  für  den  nächsten  zweck  oft  ein  glänzendes  resuhat  geben  kann, 
aber  ohne  eine  eigentliche  bildung  der  seele  bleibt,  die  tüchtigsten 
so  eingeschulten  schUler  sinken  in  der  folgenden  claase  meist  auf  die 
stufe  der  mittelmäszigkeit  herab,  wie  nun  erst  da,  wo  auf  der  unter- 
sten lehrstufe  quantitierung,  betonung  usw.  in  einer  weise  betrieben 
wird,  der  nur  der  vollständig  philologisch  gebildete  lehrer  gewachsen 
ist!  und  wie  in  der  formenlehre,  so  auch  in  der  syntax.  nur  ein 
geist,  der  aus  dem  ganzen  heraus  denkt  und  arbeitet,  vermag  auch 
hier  die  einfachste,  nüchternste  regel  zu  beleben,  der  spatere  con- 
ventional  dr.  Hennigs  zu  Magdeburg  hielt  einmal  stellvertretend 
eine  lateinische  stunde  bei  uns  ab,  in  der  er  den  aocusatiTus  cum 
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infiniti  vo  in  einer  mir  bis  jetzt  unvergeszUchen  weise  klar,  licht- 
voll, überzeugend  behandelte;  jedes  wort,  und  ich  habe  sie  nie  ver- 
gessen, zeigte,  dasz  er,  indem  er  diese  einzelne  erscheinung  behan- 
delte, dies  that  ans  einer  vollkommenen  und  umfassenden  kenntnis 
der  ganzen  spräche  heraus. 

Es  liesze  sich  das,  nahm  der  onkel  noch  einmal  das  wort,  viel- 
leicht von  allen  disciplinen  sagen,  die  sich  Über  die  Suszerliche,  rein 
technische  Fertigkeit  erheben,  es  ist  z.  b.  in  der  geschichte  rein 
unmöglich,  ohne  eine  relativ  vollkommene  kenntnis  über  das  erste 
beste  historische  factum  oder  irgend  eine  historische  persönlichkeit 
einen  historischen  satz  hinzustellen,  es  ist  ganz  unglanblich,  wie 
viele  wilde  phantasien  oder  fade  Oberflächlichkeiten  von  leuten  zu 
tage  gefördert  werden,  welche  als  ignoranten  oder  als  halbwisaer 
diesen  Unterricht  zu  besorgen  haben,  und  es  gehört  nicht  geringere 
kunst  dazu,  in  den  dementen  dieser  Wissenschaft  zu  unterrichten, 
die  grosze  kunst  des  lehrers  der  demente  besteht  nicht  allein  in  der 
lebhaften  und  fesselnden  darstellung,  sondern  in  der  weisen  berück- 
sichtigung  der  fassungskraft  des  Schülers ,  in  dem  feinen  sinn  ftir 
die  rechte  und  angemessene  darstellung,  in  dem  behutsamen  und 
beaomieiieE  tacte  bei  der  answahl,  in  der  znverlftssigen  kenntnis  dar 
ÜMSta^  in  der  arft  und  weise^  zngleidi  abmadilleeseii  und  einen  hdheni 
ennoB  des  nnterriditB  Yormbereiten*  Loebell  hat  in  seinem  backe 
Aber  gesohiehtKcben  nnterrioht  diese  beiden  stalin  ehacakterisieii 
vnd  anaeinandergebalten.  es  versMi  sieh ,  dass  nnr  der  in  den  sie* 
menten  vnterrichten  kOnne,  der  Aber  die  ausgäbe  der  oberen  stufe 
ToHstiidig  im  Uaren  nnd  orientieri  ist  es  msg  mit  andern  wissen-^ 
aobaften  ebenso  bestellt  sein;  ich  wollte  nur  dk  gesehidite  als  be- 
spiel anfilhren,  dasz  der  elementare  Unterricht  nidit  in  die  hSnde  tob 
lehrem  gelegt  werden  solle,  die  nicht  jeden  aagenbUdk  im  steade 
sein  würden,  in  prima  sa  nnterriehten. 

üm  so  mehr  werden  wir,  sagte  mein  vater,  danach  strebta 
mttssen,  nnsem  jungen  philologen  gleich  jetst  so  zn  bilden,  dasz  sr 
keiner  naehprtlfiuig  bedarf,  sondern  anf  dem  gründe,  den  er  anf  der 
nmrersitlt  gelegt  hat,  still  nnd  froh  fortschrdtend,  sieh  weiter  ent- 
wiekeln  kann. 

Es  sdieint  mir  aber  hierzu  Tor  allen  dingen  n0tig,  dasz  die 
Philologie  mögliehst  rein  erhalten  werde  als  das,  was  sie  ursprttng- 
Ueh  gewesen  ist,  nnd  dasz  man  sebside  swisdien  den  wesentiidMB 
dementen  derselben  nnd  dem,  was  sieh  im  lanfe  der  zdt  heran-  end 
heramgesetst  hat.  ich  mdne,  wenn  dies  geschieht,  dass  es  dsan 
jedem  nidit  nnbegabten  nnd  wol  Toxbmiteten  jungen  manne  ge- 
lingen müssen  sidi  £e  unbedingte  qnalifioation  für  das  philobgisobe 
lehramt  sn  erwerben.  natOrUch  wird,  was  jetzt  geslet  wkd,  anf 
hoffiuung  geslet;  das  aber  setze  ich  als  das  allenmentbehdichsts 
reqnidt  eines  verständigen  nnd  wolwollenden  ezaminatois  Toraos, 
dass  er  nicht  bloss  sehe,  was  da  ist»  sondern  andi  in  die  zukniffc 
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blicke,  und  aus  der  jungen  saat  die  ernte  mit  wahracbeinlichkeit  er- 
kennen könne. 

Es  ISszt  sich  also  von  einem  ereignis,  wie  es  die  Wieder- 
erweckung der  alten  litteratur  war,  ohne  weiteres  annehmen i  dass 
es  nicht  unter  andern  ein  isoliertes  bleiben,  sondern  als  ein  Ferment 
in  das  gesamte  geistige  leben  der  daYon  borOhrten  culturvölker  ein- 
dringen werde,  ee  ^t  keine  bewegmug  von  grösserer  bedeutung, 
tieferer  wirknng,  weiterer  yerbreitimg  nnd  iSngerer  daner,  als  die- 
jenige war,  welche  seit  Petrarca  von  den  werken  der  Griechen 
und  Bömer  aosgieng.  ursprünglich  bezog  sich  diese  anf  die  be- 
geisterte pflege  nnd  nacbbildung  der  alten,  zuerst  der  Römer,  dann 
auch  der  Griecheni  der  eiHnr  des  entdeekena«  dee  sammelns,  des  ver- 
Mteas  nnd  lesbar  madiens  kam  hinso;  die  Inldmig  der  h^eni 
liliide  wavd  gans  hieranf  gegründet;  bis  in  die  hödisten  kreiae  galt 
•Is  wahre  Inldniig  war  die  kenntois,  die  gelftofigkeit  in  den  alten 
spraehen«  diese  kenninis  war  ein  bindangsmittel  für  alle  nsüonen; 
ne  llbenrog  bei  vieleii  selbst  die  khifti  welche  die  kirehenspaltnng 
gerissen  hatte,  in  diesem  sinne  hat  s.  b*  der  cardinal  Bmbo  an 
Mdanehthon  geschrieben;  er  konate  nicht  begreifen,  wie  ein  solcher 
mann  so  Tiel  gewicht  anf  religiöse  fragen  legen  konnte,  es  war  eine 
ungemischte  freude,  die  man  an  den  alten  fand;  jede  neue  ent- 
deekmig,  jed«e  nene  erwerbung  von  handschnften  war  ein  ereignis 
Yon  öflFentlich -em  interesse,  das  sich  bald  über  ganz  Italien  verbreitete, 
man  teilte  sich  das  neu  gefundene  bereitwillig  mit ,  man  suchte  les- 
iMffe  text«  hesrzustellen ;  an  eine  kritische  behandlung,  an  eine  prü- 
fung  der  quellen  dachte  man  zunächst  nicht,  natürlich  folgte  der 
trieb,  gleiche  s  zu  schaffen,  schon  Petrarca  hat  die  lateinische  spräche 
bierzu  mit  glück  gebraucht;  man  gebrauchte  sie  in  historischen  und 
philosophischen  imtersuchungen ,  in  diplomatischen  Verhandlungen 
und  zu  polemischen  debatten ,  zu  officiellen  und  vertraulichen  brie- 
ten, im  heitern  scherze  und  zu  schmutzigen  facetien,  nachahmend 
und  nachbildend,  daran  schlosz  sich  dann  die  philologische  behand- 
lung der  autoren,  die  glänzende  Vertreter  fand,  wie  in  dem  vielfach 
misachteten ,  als  flach  verschrieenen  Muret,  in  Paulus  Manutius,  in 
Petrus  Yictorius ,  mit  denen  dann  freilich  die  italienische  philologie 
ies  16n  Jahrhunderts  zu  ende  gieng,  am  sich  spftter  nnr  in  der 
sichern  handhabung  der  form  m  behaupten. 

Es  freut  mich,  dasz  da  so  günstig  über  Muret  urteilst,  sagte 
1er  onkel,  dem  Kuhnken  nicht  genng  ehre  erweist  einem  der  elen- 
dbiten  nachahmer  Perpiniaa  gegenüber,  and  ich  erinnere  mich  mit 
vergnügen  der  klaren,  sichern,  selbst  schönen  handschrift  Mnrets,  die 
er  in  das  albnm  eines  jnngen  Angsburger  patriciers  eintrug,  der  nach 
^«Baliger  weiee  seine  groeae  tonr  Uber  Padnai  Venedig,  Florenz  nsw. 
machte.  Mnret  ist  kunstvoll  in  den  reden,  denkend  in  den  variae 
lectioaee,  gewandt  in  den  briefen,  fein  in  seinen  llbersetinngen;  ein 
echtsr  repilsentant  seines  leitalters.   doch  yeraeih  diese  nnter- 
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Dies  ist  das  goldene  Zeitalter  der  phüologie,  es  wurde  ganz  an- 
ders, als  sie  die  Alpen  überschritten  hatte,  namentlich  zu  den  Fran- 
loaen  kam.  denn  in  Deatschland  konnte  sie,  anfiuiga  durch  die  reli*  | 
glonstreitigkeiten«  später  durch  die  Verwüstungen  des  dreisiig>  | 
jährigen  krieges  gelähmt,  zu  keinem  rechten  gedeihen  kommen,  i 
während  in  Frankreich  der  glänzende  Erana  I  gelehrte  und  ge- 
lehrtes Studium  pecBÖnlieh  unterstützte,  Codices  herbeischaffte, 
dmckereien  besorgte  usw.  die  lateinische  form  war  hier  nicht  mehr 
die  hauptsache,  das  unerläszliche  erfordernis  eines  guten  philologen; 

sind  unter  den  Franzosen  leute  von  groszem  rufe,  die  ein  fürchte- 
liches  latein  schrieben,  dafür  aber  bemühte  man  sich,  indem  man 
auch  das  griechische  mit  hineinzog,  die  alten  autoren  mit  benutzung 
guter  handschriften  herauszugeben ,  die  griechische  und  lateinische 
grammatik  auszubilden,  für  das  leiicologische  eine  grundlage  zu 
schaffen;  der  Thesaurus  von  Henricus  Stephanus  bildet  noch  jetzt 
eine  grundlage  für  lexicologie;  dann  wurde  das  römibcbe  recht,  sein 
System  und  seine  geschichte,  mit  energie  und  erfolg  ergriffen,  end- 
lich waren  die  männer,  welche  gleichsam  ein  triumvirat  bilden,  ' 
Joseph  Scaliger,  Isaak  Casaubonus  und  Claudius  Salmasius,  eben  80 
wol  für  die  eigentliche  philologic  thätig,  ak  hie  sich,  weit  über  disss 
hinaus ,  den  realien  widmeten,  bei  Salmasius  wurde  die  phüologis 
geradezu  zur  polymathie  und  poljhistorie.  die  genialen  leiitaiigsn 
Jofl^  ScaUgen  fttr  die  lateinisofaen  und  grieduaelien  antocen  &flsn 
aum  teil  in  seine  Jugend,  oder  sind  nor  die  frnoht  amer  flfieb%n 
beeehSftigung,  die  dlardings  für  ihn  aoareieliend  war,  unveigiog' 
liehet  zu  sobaffisn.  so  viel  ist  gewis,  wir  habea  bier  niobt  mebr^ 
pbilologieobe  thitigkeit  der  Italienar  tot  uns,  die  in  heiterem  BfM» 
aioh  der  neu  arworbenea  adifttM  freut,  aoidiem  eine  pbüologie  der 
mühe  und  arbeit,  TorafigBcii  anf  daa  reale  geriobtet,  und  die  er 
fotwkang  des  realen  als  ibre  eigentliobe  «u^ebe  betrachtend,  es  ist 
ein  ernstes,  strenges,  mühsam  arbeitendes,  bis  ins  kleinste  binein  ge* 
wissenbaftei  geechlecht,  daa  dann  allmählich  durch  die  kommende 
zeit  den  ernsten  etudien  abgewendet  wurde,  und  in  eitelkeit  und 
oberfl&chlicblceit  veraaak,  aua  der  nur  wnige  wenige  inatitute  aad  , 
männer  hervorragen.  | 

Die  holländische  philologie  hat  yerschiedene impnlse gehabt, 
zuerst  durch  Sca liger  (denn  Lipsius  ist,  so  trefflich  er  als  kenner  | 
des  Tacitus  und  Vellejus  ist,  doch  ohne  einflusz  geblieben),  an  den  ! 
eine  grbsze  zahl  bedeutender  mlinner  bis  auf  Johann  Friedrich  Gronov  | 
sich  anschlieszt,  die  mit  genialem  blick  zumal  lateinische  autoren 
herausgegeben  haben,  diese  richtung  verliert  sich  ins  compilatorische,  i 
sowol  bei  den  groszen  Sammlungen  griechischer  und  römischer  anti-  j 
quitäten  als  bei  den  ausgaben,  den  älteren,  wie  Daniel  und  Nicolaus 
Heinsius  läszt  sich  sammleiiieiaz,  ausgebreitete  belesenheit  und  feines 
Sprachgefühl  nicht  absprechen,  die  späteren  sind  urteil-  und  ge- 
schmacklose compilatoren ,  die  sich  zum  teil  in  wüstem  latein,  im 
kleinen  und  kleinlichen  ergehen,  ein  frischer  belebender  hauch  kaia 
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in  diese  geistige  Stagnation  zuerst  durch  Hemsterbusius,  auf  den 
Bentlej  anregend  gewirkt  hatte,  auf  ihn  folgte  jene  grosze  reihe 
trefflicher  j^hilologen,  welche,  zurUckkehrend  von  jenem  geiste  tiefer 
gelehrsamkeit,  wieder  die  echte  philologie  pflegten,  indem  sie  auch 
das  griechische  hineinzogen,  sie  haben  keine  neuen  bahnen  eröflnet, 
keine  neugestaltenden  thaten  vollbracht,  wie  Bentley  und  bei  uns 
Wolf;  aber  im  stillen  trou  gearbeitet  und  redlich  gewirkt,  und  das 
lob  reichlich  verdient,  das  ihnen  verjähr  und  tag  Lucian  Müller 
zusprach,  1)  dasz  sie  einen  reichtum  des  findens,  2)  dasz  sie  eine 
fülle  echter  gelehrsamkeit  beooflsen  haben  und  3)  dasz  ihnen  auch 
die  nötige  selbstbehecsohiuig  nicht  abgieng,  um  diese  ihre  gaben  auf 
bettaminte,  fest  abgefremld  siel» an  conoentrieren,  nicht  in  nnrnhigtr 
Vielgeschäftigkeit  zu  zerstreuen,  vieles  von  der  weise  jener  mftnner 
dauert  in  Holland  noch  fort,  z.  b.  die  sitte  der  d  i  c  t  a  t  e ,  die  Vorliebe 
für  adversaria,  in  denen  ja  Co  bei  unemhöpf lieh  ist;  aber  was 
für  übetetftttde  daraus  anob  berYorgeben,  wia  nngünsüg  das  aacb 
for  ein«  gmasMl^  eridttnmg  dar  antoren  sein  mag,  das  mun  man 
doch  oagan,  dasz  dieae  HoUftnder  die  pbilologia  bebarrlidi  in  den 
baifaMn  gehnlian  haben ,  in  die  sie  dieaelbe  seit  Henflterhnsina  ga- 
leakt  Torlandani  md  daaa  sie«  wie  beeebrinkt  auch  immer,  der  wah- 
rai  nnd  aektM  philologie  nie  fern  geblieben  sind. 

Ala  Tat«r  der  philologie  maei  idh  nun  Bichard  Bentley  be- 
seielmen,  niobt  aowd  w^gen  der  reanltata  seiner  philologischen  ar» 
beitiii,ala  TLdmehr  w^en  dermethode,  die  er  Ar  aUe  selten  fest* 
gestellt  hat.  van  einem  henunTagabundieren  äet  kritik  kann  eigent- 
Mi  seit  Bentlej  nicht  die  rede  sein,  er  lehrt  auf  die  wichtigsten 
quellen  der  kritik  zurückgeben,  er  beherscht  den  Sprachgebrauch 
dw  autors  auf  das  voUsUiudigste,  er  verfährt  in  seinem  urteile  mit 
«Der  unwiderstehlichen  schneidenden  schürfe,  er  weist  überall,  nicht 
theoretisch,  sondern  praktisch,  die  gesetze  nach,  innerhalb  deren  sich 
philologie  zu  bewegen  hat.  es  gibt  keinen  bessern  leitfaden  zur 
l'iuktibchen  philologie  als  es  der  commentar  zu  Horaz  ist.  Bentley 
ist  eine  grösze  für  sich;  er  hat  keinen  Vorgänger  gehabt,  er  hat  auch 
ttine  schule  hinterlassen ;  in  seinem  leben  ist  die  zahl  seiner  freunde 
ü^einer  gewesen  als  die  seiner  gegner,  neider  und  feinde;  er  selbst 
iiat,  obwol  er  nie  ungerecht  gewesen  ist,  doch  sehr  dazu  beigetragen, 
^ie  letztern  zu  vermehren,   doch  hat  sein  geist  auch  nach  seinem 
tode  in  einer  anzahl  tüchtiger  pbilologen  fortgewirkt,  vor  allem  in 
<lem  klaren,  scharfen  und  besonnenen  Person,  der  die  zweite  stelle 
vmter  den  englischen  philologen  einninatmt^  der  echte  schüler  Bentleys 
ist  uns  dann  in  Gottfried  Hermann  erstanden«  dock  dies  ist 
grenze ,  die  iah  nicht  überschreiten  wollte. 
Ich  bedaure  recht  sehr,  dasz  du  nicht  die  deutschen  philologen 
unseres  jahrhunderts  in  gleicher  weise,  wie  die  französischen  und 
Qolländischen  in  einigen  strichen  zeichnen  willst)  indes  ich  glaube 
grttnde  zu  erkennen^  und  bescheide  mich  gemi  ssgte  der  onkeh 
2ttn  taii  baat  da  reckti  aagte  m«n  Yater,  sum  teil  aber 
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ahnest  du  gewis  nicht,  weshalb  ich  mit  Hermann  abbrach,  ich  habe 
mich  viel  umgesehen,  wie  dieser  oder  jener  namhaft«  philologe  seine 
aufgäbe  faszte.  da  bin  ich  denn  erstaunt  gewesen,  dasz  fast  alle  die 
Philologie  als  altertumswissenschaft  darstellten,  keiner  als  knnst* 
lehre  d.  h.  in  der  theorie,  auch  männer,  die  in  der  praxis  sich  ga&x 
als  Schiller  Hennaiins  erwieflen.  und  was  mehr  ist ,  und  was  i<ä  n 
memsr  hoaehtmung  eingestehen  miini  mneh  Gottfried  Hermann 
gerirt  eidi  —  in  einem  hefte,  das  im  anfang  der  dreisziger  jähre  Tor- 
getragen  ist,  als  oh  er  die  philologie  nnr  als  einen  oomplex  vm 
wissenaehaften  hetraehte.  seitdem  hibe  ieh  mioh  gesdieiiti  emwcrt 
Uber  meine  so  gana  Tersohiedene  anrieht  sn  tosienit  bis  dn»  anin 
lieber  bmder,  mich  ans  diesem  hmme  geltet  und  mich  genötigt  haiti 
frank  und  frri  an  sagen,  was  ich  meine. 

Veneihe  mir,  sagte  hieranf  der  onke!,  wenn  ich  dich  erinnern 
an  den  gegenständ,  welcher  uns  die  veranlaasong  an  diesen  er- 
Ortemngen  gegeben  hat.  ich  teilte  dir  mit,  dass  unser  Gteoig,  sehr 
gegen  unsere  wünsche,  das  juristische  stndinm  mit  dem  der  philo- 
logie vertauscht  habe,  und  awar  mit  der  ansgesprochenen  absidifti 
Idirer  der  alten  sprachen  zu  werden,  dies  ftihrte  uns  weiter  zu  der 
Untersuchung,  welche  demente  der  bildung  für  den  lehrerbenif 
wesentlich  und  notwendig  seien,  es  waren  dies,  abgesehen  von  der 
philologie  selber,  die  ja  die  eigentliche  fachwissenschaft  für  Georg 
sein  sollte,  die  theologische  und  die  philosophische  bildung.  wir  ge- 
standen die  notwendigkeit  der  beiden  zu.  daraus  ergab  sich  für  uns 
das  bedürfnis,  die  philologischen  Studien  auf  der  Universität  zu  he- 
schrftnken.  hieran  knüpfte  sich  dann  eine  auffassung  der  philologie, 
nicht  als  einer  Wissenschaft,  welche  das  ganze  leben  des  altertams 
reconstmierend  zu  construieren  sucht,  sondern  als  einer  künst- 
lerischen th&tigkeit ,  welche  auf  die  Schriftwerke  des  altertums  ge- 
richtet ist.  so  ist  die  philologie  in  früheren  zeiten  wirklich  gefaszt 
worden,  wie  du  eben  jetzt  uns  eine  skizze  davon  entworfen  hast,  so, 
glaube  ich,  kann  sie  auch,  verbunden  mit  der  theologischen  uod 
philosophischen  bildung ,  sehr  wol  noch  jetzt  behandelt  werden  all 
ein  ganzes  und  yoUes  Studium,  wir  sind  dir  mit  interesse  gefolgt 
dtt  soheinit  sImt  hier  wieder  etehen  bleibeB  an  wollm,  wfthrend  wir 
alle  den  wonach  hegen  miessn,  daas  dn  dem  philologischsn  iladioB 
in  deinem  sinne  nSher  tretest,  und  namentlich,  da  wir  ttbsr  dm 
begriff  ond  umfang  desselben  im  klaren  sind,  die  teile  beseiehnesli 
in  weldien  diese  p^lologisohe  büdong  sich  Tollsiehi  ich  werde  bs- 
roUigter  in  die  lokonft  mehMs  Qeofg  blicken,  wenn  ich  die  phOo> 
logie  anch  in  ihr«a  teilen  als  eni  wolgeordnetee  ond  fimbarss  ycr 
mir  sehe,  wihrend  jetst  auch  bei  dem  besten  willen  es  nnr  mOgüch 
ist,  einige  hervorragende  teile  der  philologischen  teile  heranszo  wählen 
und  diese  zu  verfolgen,  eine  vOllige  ond  gründliche  philokgtsoiie 
bildung  aber  eine  reine  ohimire  ist. 

Es  wird  uns,  nahm  mein  vater  hienrnf  das  wort,  sur  beacfc- 
wortong  der  fragOi  die  nns  schon  so  lange  ond  ao  angelegentlich  be- 
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sehlftjgty  Tidleiobt  behilflich  seiiii  wenn  wir  die  ganze  sache  von 
mm  andem  geBiehtapnnkte  ans  betraiiliten«  ich*f&ühte  mich  fiMt 
diM  in  inn,  fahr  er  fort;  denn  ee  kann  aeheinen,  daaz  ich  damit  den 
boden  der  wiaaenachaft  Terlaaae  und  preia  gebe;  indea  mein  ainn  iat 
aof  daa  pcaktiach  ntttalicbe  nnd  praktiach  m(^Uche  gerichtet,  nnd 
im  kreiae  gnter  nnd  wolwollender  freunde  mag  denn  daa  wort  ge- 
wagt aein. 

Die  jangen  leate,  welche  anf  der  nniyeraitSt  eine  philologisöhe 
aasbüdniig  suchen,  haben  zum  bei  weitem  grösten  teil  die  abaioht, 
fimaal  pMlologische  lehrer  aof  einer  der  sogenannten  gelehrten- 
seholen  za  werden,  nur  ein  kleiner,  Yersch windend  kleiner  teil 
strebt  von  vom  herein  nach  einem,  ich  will  es  einmal  so  nennen, 
höhern  ziele,  der  akademischen  laufbahn.  aber  auch  von  unsern 
akademischen  lehrern  haben  viele,  wo  nicht  die  meisten,  ihre  ersten 
Sporen  in  einer  schule  verdient,  so  ist  es  in  alter  zeit  gewesen,  zur 
zeit  der  Gesner  und  Ernesti,  und  so  wird  es  immer  sein,  und 
ich  weisz,  dasz  manche  gefeierte  Universitätslehrer  sich  dieses  tiro- 
cinioms  noch  jetzt  gern  erinnern,  indem  sie  auch  die  trockensten 
elemente  zu  beleben  und  zu  vergeistigen  strebton  und  verstanden. 

Es  ist  nun,  dünkt  mich,  nicht  mehr  als  billig,  dasz  in  den  philo- 
logischen Vorlesungen  die  zwecke  und  bedürfnisse  jener  groszen 
mehrzahl  der  jungen  philologen  berücksichtigung  finden,  und  dasz 
auch  in  den  prüfungen  auf  das  schärfste  ins  auge  gefaszt  werde,  wie 
diese  jungen  philologen  für  ihren  zukünftigen  beruf,  wahrscheinlich 
ihren  lebensberuf ,  vorbereitet  sind ,  und  wie  sie  wahrscheinlich  die- 
sem ihrem  berufe  gentigen  werden,  denn  nur  der  ist  zum  prüfen 
geeignet,  wer  etwas  vom  heUaeher  an  aich  JSoii,  und  yon  dem,  waa  er 
sieht,  weit  in  die  zukunft  hinaus  auf  das,  was  sein  wird,  scbliessen 
kann,  ao  wie  die  aachen  jetzt  stehen,  ist  für  die  jnngen  philologen 
and  ihre  anabildong  zum  lehrer  im  allgemeinen  nicht  genügend 
geeovgi;  der  Schwerpunkt  ihrer  atadien,  der  Schwerpunkt  der  prü- 
langen  —  beides  steht  doch  im  engsten  zusammenhange  mit  ein- 
mdar  —  lieigi  jetst  auf  einer  seite,  auf  der  er  meiner  ttbeneogung 
lach  nich^  liegen  aollie. 

Wie  meinen  Sie  daa?  fragte  der  pradiger. 

ünaero  uniTersititen  bieten  den  jnngen  leuten  eine  mehr  oder 
veniger  reich  beaetcte  tafel  der  yeraduedenaten  collegien  dar,  aua 
denen  aie,  wie  ea  wol  in  den  lectionaTeraeichniaaen  beiszt,  eingeladen 
werden  lu  wShlen.  ich  finde  nun,  dasz  weder  bei  der  anordnung 
wk  bei  der  auafllhmng  der  Vorlesungen  genügend  beachtet  an  wer- 
den pflegt,  dasz  meistens  mkltailtige  gymnaaiallehrer  zu  den  fttaien 
der  lehrer  sitzen. 

(echluaa  folgt.) 
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87. 

DIE  VERFASSUNG  DER  HÖHEREN  SCHULEN. 

)ädagogische  bedenken  zu  der  gleichnamigen  schrift  von  dr.  Wil heia 
Schräder, geb.  regierungs- and pTOTiaiialschalniiii.  Berlin  1879.  Oeüw 
Hempel.  XIV  a.  SÖ6      sweite  auflege.  miTerliiderter  mhdrack. 


Daran  erkenn'  ich  den  g^elehrten  herrn! 
was  ihr  nicht  tastet,  steht  euch  meilenfero; 
WAS  ihr  nicht  lesst,  das  fehlt  eaeh  gani  irad  gar; 
was  Ihr  nicht  rechnet »  glaoht  ihr,  sei  nicht  wehr; 
WAS  ihr  nicht  wägt,  hat  für  ench  kein  gewicht; 
was  ihr  nicht  mönst»  das,  meint  ihr,  gelte  nicht. 

Diese  worte  des  geistes,  der  stets  Terneint,  wie  klingen  sieiB* 
mer  wieder  vor  den  'gewohnten  obren*,  sobald  der  blick  in  die  Spel- 
ten irgend  einer  neuen  weltbeglückenden  und  welterobernden  re- 
formschrift  fällt,  deren  meist  auf  20 — 30  selten  sich  erschöpfender 
inhalt  gewöhnlich  über  dinge  sich  verbreitet,  die  schon  irgendwo 
einmal  viel  besser,  frischer,  kräftiger  und  Uberzeugender  benrteüs 
worden  sind,  zumeist  sind  es  aber  zwei  wesentliche  erfordemis^f 
die  diesen  flugscbriften  zur  gymnasialreform  oft  in  eminentem  masze 
um  einen  jetzt  recht  beliebten  ausdruck  zu  tode  zu  reiten,  mangete. 
die  geringe  erfahrung,  die  den  meisten  Verfassern  auf  diesem  gebie* 
zur  Verfügung  steht  und  die  sich  nun  einmal  hier  nicht  durch  ge- 
niale intuition  ersetzen  läszt,  und  eine  erschreckende  einseitigkeit. 
die  nicht  treffender,  als  durch  die  vorangeschickten  Goethescbeo 
versa  gezeichnet  werden  kann,  in  dieser  letzteren  beziehnung  ist  es 
wirklich  recht  zu  beklagen,  dasz  männer,  deren  namen  in  ibitr 
Wissenschaft  den  hesten  klang  haben ,  sich  in  der  benrteilong  der 
▼erhältnisse,  die,  wie  man  meinen  müste,  ihnen  dodi  niebt  so  fen 
stehn,  fast  ausschlieszlich  durch  rücksichten  und  erwSgungen  leiUi 
lassen,  welche  für  das  fach  und  die  yortoile  desselben,  das  sie  Yeh 
treten  von  bedeutung  sind,  so  kann  es  denn  natürlich  moht  fthkii 
dasE  die  berOhmiesten  männer  jeder  fUr  sieh  an  die  höheren  schoko 
aasprilehe  erheben,  die  eich  sohlechterdings  aneeohliesMik  wer  sieb 
darüber  des  nSheren  in  aller  kllrse  belehren  wül ,  der  nethme 
kleine  broschflre  yon  F.  Olck  zur  band,  der  Mie  nenesleii  aniich- 
ten  Uber  die  ziele  des  höheren  onterriohts'  (Königsberg  187S) 
seit  1874  auf  24  selten  hObseh  nisamttiengeBteUt  bat.  in  neueitar 
seit  sind  es  besonders  die  medisinery  die  snm  teil  in  bOelist  flhw* 
triebenen  fordemngen  zu  gonsten  ihres  üsefaes  an  die  gymsiiNi 
herangetreten  sind,  das  doch  nun  einmal  keine  ÜMbyorbersilaci- 
sdrale  sein  kann  und  soll,  wenn  man  weisz,  wie  boeh  cKe  ansprleki 
bereits  geschraubt  sind,  welche  an  den  gymnasiasten  bei  der  ahiti- 
rientenprflfung  in  der  mathematik  gestellt  werden,  kann  mannet 
über  das  panier  des  hm.  prof.  Fick  mit  dem  )jr|b€ic  dTCU'M^ 
Tpr|TOC  eiciTUj  nicht  genug  verwundern,  verständig  erscheinöi 
allerdings,  und  darin  berscht  so  ziemliche  Übereinstimmung,  ^ 
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rofdenmgeii  fttr  einen  organiseh  gexegelten  natorwissensehaftliohen 
mtemdht  und  der  eontrole  seiner  mnltate  dnrdi  die  abifainen* 
teprOfong.  hier  liegt  nnhestreitbar  die  AcfaiUeeferae  dee  jetsigen 
leeiuidee  unserer  gymnasien.  was  ftlr  den  omfang  der  preuezi- 
lehen  monarobie  in  bezug  auf  die  reform  des  höheren  eehiüweBens 
ni  erwarten  ist,  das  hat  der  regiemngäcommissar  geheimrat  dr* 
BonitB  in  der  sitsang  des  abgeordnetenhanses  Tom  14.  janaar 
üeeee  jahres  mit  den  werten  angedentet:  'es  ist  dordi  die  lelnrpline 
sieht  beabsichtigt,  in  den  weseniliohen  aufgab«!  der  bereits  be- 
stehenden schalen  tief  eingreifende  Knderungen  faeryorznrtifen ,  wol 
ibcr  ist  durch  eine  alle  einzelnen  punkte  der  lehrpläne  umfassende 
icvision  darauf  bedacht  genommen,  zu  ermöglichen,  dasz  diese  lehr- 
lufgaben  leichter  und  sicherer  von  der  mebrzahl  der  schüler  erreicht 
werden.* 

Je  weniger  aus  den  eben  entwickelten  gründen  nun  eine  ein- 
gehende lektüre  der  elaborate  der  profani  und  leider  oft  auch  der 
initiati  den  unbefangenen  leser  erquicken  und  fördern  kann ,  um  so 
begieriger  greift  man  zu  den  werken  solcher  mSnner,  welche  mit 
einer  erfahrung  von  Jahrzehnten  ausgerüstet  und  auf  einen  punct 
gestallt,  der  ihnen  eine  freie  aussieht  gewährt  nach  allen  richtungen, 
—  w&brend  andere  die  wölder  vor  bäumen  nicht  sehen,  —  mSnner, 
welche  mit  ruhigem,  klarem  blick  auf  der  warte  und  wacht  das 
nächste  und  das  weiteste  in  allen  seinen  Vorzügen  und  schwachen 
überschauen,  das  buch  eines  solchen  mannes  liegt  vor  uns,  nicht 
geschrieben  in  eitler  sehreibseligkeit,  oder  nm  auch  einmal  das 
kampfgeschrei  zu  yersnehen,  sondern  weil  es  ist  aiqcpdv  ctuJTrdv, 
ßapßdpouc  h*  ^dv  X^tciv.  und  wie  weisz  er  den  Xdroc  zn  band* 
haben  i  würdevoll,  klar  und -eben  ist  dio  spräche  dieses  maimes. 
marmorglatte  aber  nicht  marmorkalte  festigkeit  spricht  tn  nna  ans 
den  seilen  seiner  'bedenken',  den  bedenken  eines  mannes  voll  edler 
idealittt,  auMohtiger  religiosität»  wannen  gefühls  ftkr  die  sache ,  die 
fr  ZQ  Tertreten  die  hohe  ehre  und  den  entsehiedensten  beruf  hat 
wenn  ein  solcher  mann  seine  warnende  nnd  belehrende  stimme  im 
wiiren  getOse  des  tagesstreites  erhebt,  dann  äemt  es  sich  anisnhor* 
ohMi  nnd  dankbare  anerkennong  sn  zollen  fttr  fOrderung  nnd  be- 
Uurimg,  die  man  anf  jeder  seite  des  schOnen  bnches  in  reichstem 
nssie  erbilt;  nnd  wenn  es  sich  herausstellt,  dasz  man  dem  Terf.  in 
eilielheiten  nicht  zuzustimmen  in  der  läge  ist,  —  nnd  wie  wire  eine 
derartige  Zustimmung  wo!  denkbar  oder  aneh  Meinem  litterarisehen 
berichte  wie  der  vorliegende  förderlich?  —  dann  wird  es  sich  zie* 
Bien,  diese  gegenbedenken  aus  dem  bewustsein  heraus  zu  formnlieren, 
dasz  es  nicht  zwei  äugen  gegeben  ist,  alles  recht  zu  sehen,  und  dasz 
es  sehr  darauf  ankommt,  von  welcher  Stellung  aus  diese  äugen  die 
ihnen  zur  betrachtung  ausgebreiteten  bilder  zu  sehen  gewohnt  sind, 
ein  Schulmann,  dessen  ganzes  leben  und  streben  der  praxis  angehört, 
^ird  über  manche  einzelheiten  trotz  einer  ungleich  geringeren  er- 
lahnmgszeit  ein  weit  unbefangeneres  urteil  abzugeben  in  der  läge 
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Bein,  als  ein  mann  in  der  überragenden  Stellung  des  Verfassers,  der 
gewisse  verhSltnisse  in  der  regel  mehr  in  rosenfarbenem  lichte,  im 
'  festtagsglanze  zu  sehen  gewohnt  ist.  der  putz  und  der  glänz,  den  er 
gesehen,  erlischt  oft  nur  zu  bald  hinter  seinem  rücken  und  macht 
einem  widrigen,  eintönigen  grau  platz,  die  zurückgedrängten  flecken 
treten  in  alter  häszlichkeit  wieder  an  die  Oberfläche. 

Das  neue  Schradersche  buch  ist,  wie  es  nicht  anders  zu  erwar- 
ten stand,  mit  einer  derartig  lebendigen  teilnähme  begrüszt  werden, 
dasz  die  erste  aufläge  bald  nach  ihrem  erscheinen  vergriffen  war. 
ich  darf  daher  voraussetzen,  dasz  es  nicht  leicht  einen  leser  der  Jahr- 
bücher geben  wird,  dem  das  buch  nicht  durch  die  band  gegangen 
ist;  eine  ausführende  analjse  des  inhalts  hciUu  ich  daher  für  mekr 
als  überflüssig,  es  ist  eine  angenehme  pflicht  für  jeden  gymnasial- 
lehrer,  diese  schrift  sn  sindieren.  die  meine  ist  es,  aaf  besondsfs 
knebtendo  ttollen  lÜBsnMiMni,  die  imt>edii|gttr  fimidigw  «Ulan- 
mimg  auf  allen  Seiten  gewis  «ind,  an  andere  in  dem  schon  angedeo* 
teion  aiime  'bedenken*  sa  knüpfen,  nicht  apodiktisohe  antitheMD. 

üeber  die  grammaÜBche  bedentnng  dieser  ^bedenken'  snroi 
noch  ein  wort  wenn  wir  den  inhalt  der  sehrift  dorohmnstem,  w« 
wir  sehen,  wie  das  erste  capitel  über  dtes  arbeitsmast,  das  mite 
über  die  idealitit,  das  dritte  über  die  leitnng,  das  Tiwte  über  die 
lehrerbildang,  das  fünfte  Aber  den  lehrerstand,  das  sechste  über  die 
ftnssere  Stellung  der  höheren  schalen,  das  siebente  über  die  Staats- 
aufsicht handelt,  so  musz  uns  über  den  sinn  dieser  bedenken  zweifei 
ergreifen,  offenbar  sind  sie  in  doppelter  bedentnng  aufzufassen,  dar 
verf.  bezeichnet  in  der  einleitung  die  anklagen ,  welche  gegen  des 
bestand  unseres  höheren  Schulwesens  gerichtet  werden,  als  seinen 
ausgaogspunkt:  sie  betreffen  bauptsftchlich  die  überbürdong  der 
gymnasialjugend  und  den  mangel  an  idealität.  hierzu  schreibt 
Schräder  bedenken,  welche  eben  nur  die  ersten  beiden  capitel  füllen, 
bedenken  gegen  die  zulässigkeit  und  Zuverlässigkeit  der  gegen  die 
gymnasien  gerichteten  angriffe,  die  darstellung  der  Verfassung  der 
höheren  schulen,  wie  sie  von  capitel  3  an  skizziert  wird,  hat  aber  mit 
der  abwebr  dieser  angriffe  in  form  von  bedenken  nichts  zu  thun, 
diese  bedenken  sind  nur  erwägungen,  betrachtungen.  über  diese 
doppelbteliung  der  bedenken  musz  man  sich  klar  werden,  ich  habe 
für  den  titel  meines  aufsatzes  im  anschlusz  an  Schräder  den  doppel- 
sinn  des  wortes  adoptiert,  der  Standpunkt  des  verf.  ist  ein  gemäizigt 
conservativer.  er  hat  die  entwicklung  des  Schulwesens  viel  zu  sehr 
in  ihrer  hibturiscben  totalität  erkannt,  die  Institute  viel  zu  sehr 
schätzen  und  lieben,  das  verderbliche  eines  desultorischen  experi- 
mentierens  viel  zu  sehr  iSrchten  gelernt,  &U  dubz  er  das  heÜTCft 
fundamentalen  änderungen,  losgerissen  von  dem  historisch  gewor- 
denen, erwarten  sollte  auf  einem  gebiete,  wo  liebevollste  pflege  nnd 
hingebung  an  das  Yorhandene,  luft-  und  lichtrerbreitang  zu  gonsiea 
des  Wachstums  der  blüten,  welche  schon  so  herrlidi  gediehen  smd, 
ftrdemng  und  fortschritt  Yerspreehen.  'ftr  die  jugend  gilt  der  slte 
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Spruch ,  dasz  ihr  schonende  achtung  gebühre ,  noch  immer  mit  glei- 
chem gewicht,  namentlich  in  allem,  was  ihre  bildung  zu  idealer  gei- 
steskraft  und  sittlicher  freiheit  fördern  soll.'  dies  lesen  wir  ausge- 
sprochen in  dem  gi'usze  an  seinen  Jugendfreund  Ferdinand  von 
Heinemann,  gymnasialdirector  in  Wolfenbüttel,  ein  lebendiger 
grasz  statt  eines  nüchternen  Vorworts  vorausgeschickt  wie  der  zuruf 
an  Rudolf  Hajm  in  Halle  der  erziehungs-  mid  nnterricbtslehre. 
adt  diMttB  WolfenbflfcÜer  freunde  bat  der  vedlMBer  die  schule  suHelni* 
atedt  durehgenuusht,  auf  der  'gar  manehes  naeh  heutigem  urteil  matt- 
gelhaft'  war,  wo  aber  'beide  reiche  Anregung  zu  idealem  und  selb* 
etiladigem  streben  erhalten*  haben,  diesem  freunde  erOffiiet  er  die 
▼eranlaesung  zur  herausgäbe  dieser  sohiift,  *weil  es  gewissenspiiobt 
schien  da  lu  spreehen,  wo  lante  rede  an  dem  wesen  dessen  rftttelt, 
dem  ich  mein  denken  und  thun  gewidmet  habe.' 

Die  klagen  ttber  «berbOrdnug  unserer  gymnasia^ugend  finden 
ihren  bedeutongsvollsien  ausdrudk  in  den  Sitzungen  der  landesver- 
tretang.  *es  liegt  also  die  besorgnis  nahe,  sagt  Schräder,  dasz  bei 
den  beratungen  über  das  anterrichtsgesetzAufgrundunvolistftndiger 
'  and  ungeprüfter  beobaohtungen  bestimmungen  verlangt  werden 
könnten,  welche  unsere  schulen  von  einer  langen  und  ehrenvollen 
Überlieferung  in  unheilvoller  weise  ablenken  möchten.'  diese  be> 
sorgnis  ist  eine  wol  begründete,  wie  kann  diesem  Übelstande  abge- 
holfen werden?  doch  ofifenbar  nur  so,  dasz  in  die  landesver tretung 
demente  hineingebracht  werden,  welche  durch  Sachkenntnis  erleuch- 
tet und  geleitet  die  mebrzahl  derjenigen,  welche  von  der  zu  beraten- 
den vorläge  wenig  oder  nichts  verstehn ,  aufzuklären  und  zu  leiten 
im  stände  sind,  wie  sind  die  interessen  des  richterstandes  dadurch 
gefordert  worden,  dasz  eine  grosze  anzahl  von  Vertretern  dieses  Stan- 
des sitz  und  stimme  in  der  Volksvertretung  einnehmen  und  sich  dort 
geltend  zu  machen  wissen!  ist  es  also  nicht  auch  dringend  zu  wün- 
schen ,  dasz  mitglieder  des  höheren  lehrerstandes  in  gröszerer  zahl 
im  landtage  an  den  beratungen  teil  nehmen,  schon  um  es  zu  hinter- 
treiben, dasz  über  das  wohl  und  wehe  ihres  Standes  und  des  ganzen 
Schulwesens  durch  eine  majorität  von  unberufenen  entscheidende 
beschlüäse  gefaszt  werden?  es  liegt  klar  zu  tage,  dasz  bei  den  etats- 
und  petitionsberatungen ,  besonders  aber  für  die  durchberatung  des 
Unterrichtsgesetzes,  eine  zahl  von  fachmftnnem  im  preuszischen  ab- 
geordnetenhanse  nötig  ist,  die  bis  jetzt  immer  noch  fohlen,  ganz  ab- 
gesellen  dsTon,  dasi  die  Insaere  stellang  des  höheren  lehrerstendes 
sieher  gehoben  würde  durch  diese  reprftsentation  in  der  so  einfluss- 
reidien  Tolksrertretung.  man  sollte  also  erwarten,  dass  einleiter 
des  höheren  unteExiehtewesens  emer  ganzen  provins,  wie  der  Terf. 
nnserer  sohrift,  es  dringend  empfehlMi  mfiste,  dass  einsichtsTolle 
imd  erfishrene  schulmtaner,  Teil  massvollen  urteile,  dsmaoh  streben, 
dort  ihre  krfifle  zum  heüe  des  Vaterlandes  zur  Verfügung  zu  stellen, 
wo  sie  am  notwendigsten  sind,  statt  dessen  lesen  wir  nicht  ohne 
flberraschung  in  dem  oapitel  Aber  die  leitung  s.  107,  *dsss  ein  mit- 
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glied  des  lehrerstandes,  insbesondere  aber  der  director  einer  höheren 
lehranstalt,  ganz  auazerordentliche  fUllo  etwa  ausgenommen  ('?),  seine 
eigne  wähl  in  die  landesvertretnng  ablehnen  sollte.'  und  die  be- 
grUndung?  weil  der  director  schwer  in  entbehren  ist.  ist  das  aber 
nicht  jeder  andere  höhere  beamte  andi?  ist  d«r  hanptarat  eine» 
Uaiaen  ortoi,  der  geriditMUreotor,  inofattSiMh  an  seiimi  poaton  wa^ 
wendig  und  unter  nmsUndiii  mentMMlidi?  Sohnder  erwfimt  die 
lOumioluaBda  vertratung  dnvob  den  mtan  lehrar  dar  anatali,  der 
*gewii  ein  brnvar  annn*  «ab  für  dia  Tertratmig  wenig  geeig» 
n«i  saige.  aaUto  cBaaaa  wM!  widdieb  für  alle  ftUe  tntraffen?  wia 
afk  miw  bei  eifier  diractomtmem  bis  nr  lait  einaa  balban  jabraa 
dar  enta  obeorlabrer  dar  anitalt  die  vieea  daa  diractaffs  Abran,  obna 
data  dftbii  die  anatalt  eebaden  kidei,  nnd  aa  llasi  aiab  doob  wol  an» 
nehmen ,  dasz  auf  dem  platie  eines  eirsten  lehrers  der  anstalt  in  vi** 
len  f&llen  eine  tüchtige  kraft  waltan  wird,  die  aalbet  auf  eine  direo* 
torsteUe  mit  vollem  rechte  ansprach  maoben  kann,  das  amt  einea 
?olkavertKater8  ist  speciell  für  einen  gymnasiabüreotor  oder  ober- 
labrer  viel  zu  wichtig,  ala  daai  er  niobt  für  die  wenigen  wochen  die 
Tartretung  tüchtiger  collegen  in  seinem  schulamte  in  anspruch  neh- 
men sollte,  diese  werden  durch  die  Stellung  ihres  in  das  abgeord- 
netenhaus  berufenen  standesgenossen  mit  geehrt,  für  ihn  mit  besten 
kräften  die  Vertretung  gern  übernehmen;  —  und  sollte  an  einer  an- 
stalt der  gewis  seltene  fall  eintreten,  dasz  eine  passende  Vertretung 
sich  nicht  möglich  machen  l&szt,  nun  dann  ist  es  pflicht  für  einen 
ausreichenden  ersatz  zu  sorgen,  wie  dies  die  Justizbehörde  in  so  vie- 
len fällen  zu  thun  sich  veranlaszt  sieht  die  anregung  einer  andern 
thätigkeit  ist  dem  schulmann  gewis  nötiger  als  einem  andern  mitten 
im  leben  stehenden  beamten.  in  dem  stillen,  von  der  weit  und  ihren 
bestrebungen  abgelenkten  wirken  verliert  er  nur  zu  leicht  die  rich- 
tige wertschStzung  der  dinge,  erfrischt  und  gestärkt  wird  er  von  der 
groszen  bübne  zu  seinem  stillen  kreise  zurückkehren,  ich  glaube 
nicht,  dasz  Schräder  wol  daran  gethan  hat  das  zu  schreiben,  was  wir 
8.  107  lesen  und  oben  besprochen  haben,  in  sachen  des  höhem 
Unterrichtswesens  fühlt  jeder  mitzureden  sieb  berechtigt.  — *  Wae 
sollen  die  lehrer  dagegen  tbon?  mbig  daaifaan  nnd  alias  ttber  aicb 
ergeben  liiaaii,  mm  im  iMb»  des  gedanbana  laben?  wabrUab  da» 
iai  aina  ftbal  angebnahfea  idaalittt,  dia  von  dar  pnila  abgewendet» 
idlaa  antbabMin  ta  ktaMn  nMint,  wonacb  andore  atlnda  begierig 
tfiaobtea.  aabr  wabr  sagt  Sohtadar  a.  lUi  ' nntarebfttsa  daeb 
niemand  ü^n  einfluei,  weloban  dia  rerbeaaerang  dar 
tuaiaran  Inga  anf  die  nllgameitta  nnd  innere  bebnng 
des  lebrerainiides  tibem  mwsia:  ebne  idenlitftt  lebt  und 
seil  kein  wahrer  lehrer  ilwlen^  ab<erladigliebTon  idea- 
ler begeisterung  lebt  nur,  wer  mehr  ala  ein  mensch  ist.' 
er  hätte  keine  Ursache  gehabt^  den  lebrem  immer  wieder  den  blanken 
scbild  idealen  strebena  Tor  engen  zu  halten,  gerade  diese  ttbertne» 
bena  idealitItaforderBag  aabadat  erat  dunb  die  beimaabwig  aamr 
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ffokok  doB8  Mini  lebfM  Innn  d«r  deutMlie  lebrentftid  gmndou 
d»  deoMie  ytHk  kt  ja  M«rWmt  m  Tolk  tob  dielitfni  und  den- 
kni,  tnd  'm  flulndftBieUtni  mMile  ieh  likiniifbgen ,  d«r  zug  naoh 
teK  icM  niMht  neb  ttberall  mir  in  zu  hohfin  masce  geltend ,  nicht 
zum  wenigsten  auf  politischem  boden,  die  sdiw&chen  nnsers  öffent- 
lichen lebens  sind  ja  nirgend  anderswo  zn  suchen,  als  in  diesem  rast- 
losen hinanstreben  nach  dem  urbilde,  das  dem  einzelnen  in  seiner 
YoUkommenheit  vorschwebt,  dessen  abglanz  in  seinem  dichten  und 
denken  so  lebhaft  ist,  dasz  er  unzufrieden  wird  mit  dem  unvollkom- 
menen abbild  seiner  gegen  wart,  sie  unvollkommener  findet  als  sie 
ist  und  stets  etwas  besseres  an  die  stelle  setzen  will ,  dieses  bessere, 
das  der  feind  des  guten  ist.  die  von  dem  höchsten  staatsmanne 
Deutschlands  charakterisierte  Unzufriedenheit  der  Deutschen  hat  nir- 
gend anders  ihre  quelle,  als  in  einem  übertriebenen  idealismus ;  die- 
ser überspannte  idealismas  charakterisiert  vor  allem  die  partei, 
welche  nur  das  *gute  will,  und  stets  das  böse  schafft*,  ich  glaube, 
dasz  Schräder  gut  daran  gethan  hätte,  auf  diese  gefahren  des  idealis- 
mus hinzudeuten  und  gerade  darauf  zu  dringen,  dasz  der  lehrer  sich 
durch  ein  wirken  in  dem  licht  und  in  der  sonne  des  tages  bräune 
und  sUhle,  ans  dem  mtoerreodeA  fohaitton  der  denkerstuben  hüuHia- 
tiiU  udsit  teil  iiAhae  an  dem  fiaaoli  Imnsenden  leben  da  dranszen, 
m  dem  ströme  der  geschäftigen  weit  seine  brüst  netze  und  bade 
mit  lehenslnst.  welche  lehier  sind  die  beliebtesten  bei  der  jugend? 
■eher  nicht  die  myopischen  grttbler ,  die  ttber  den  büchem  lebens- 
und  lebenskreft  Terksen  helMii.  aber  die,  welche  durch  ihr 
imdieAae  «oflrBteii  in  der  dene  wie  in  der  Oficoitlidikett  eis  ideale 
editor  mUmiliciikttt  ihnen  voranleaeliteB»  ^PoraiMigeeettt^  dees  ideda- 
b«4inH  tttolitisas  geleni  beben  md  dn  teton  wilten  vmä  diefe- 
tttekanekbeäteen,  ibre  sdiOler  in  ihrem  woIImi,  wissen  md 
MnlMen  nnd  gesehioktinmedMn.  dae  erkennt  encb  SdirediNr 
v>  huuk  feage  doch,  ob  jeiet  die  eciMler  ihre  Iflhrer  und  vmgMkrt 
hkm  Ibra  nMkr  wenig»  lieben  ab  eonst!  ist  dies  niofat  der 
Uli  irt 'viefanebr  das  TerblUnis  awMben  lehrar  und  sebAler  fnmi- 
iNlnr,  Tertraolicher,  inniger  geworden,  so  ist  das  gerade  vondon 
rtfikgBBge  unserer  schulen  leer.'  diesen  fortschritt  bringt  er  mit 
iBeht  mit  der  hebung  der  materieUen  läge  in  Verbindung,  'auch  für 
iinl  gesinnte  männer,  welche  wirklich  nach  neigung  und  befthigung 
hhrer  wurden,  war  es  eine  zu  starke  Zumutung,  dasz  sie  durch  diese 
i^alität  sich  allezeit  tlber  dm  täglichen  druck  der  äuszem  läge  er- 
heben und  trösten  sollten,  und  viele  edle  naturen  sind  allzufrüh 
durch  die  sorge  um  die  heranwachsende  familie  und  durch  die  not- 
wendige umsdiau  nach  auszerordentlichen  einnahmen  verödet  und 
zerrieben  worden.*  s.  160.  und  gleich  weiter:  'je  geringer  die 
iuszere  anerkennung,  desto  mehr  hielten  sie  darauf,  die  erhabenheit 
ihres  berufe  aller  weit  bemerklich  zu  machen,  dieser  contrast  diente 
^türlich  weder  dazu,  die  herzen  der  auszenwelt  zu  gewinnen,  noch 
^iehrer  seihet  mfinedsner,  üebenswirdiiier  nnd  in  ihrem  äuseeni 
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auftreten  gewandter  und  sicherer  zu  machen.*  und  nun  vergleiche 
man  damit  das  reiche  lob,  das  Sehr,  dem  jetzigen  gymnasiallehrer- 
stande  spendet  im  gegensatz  zu  den  lehrern  der  vergangenen  tage, 
deren  mehrzahl  'der  innere  beruf  für  das  lehramt  ab-  j 
gieng',  in  dem  capitel  über  den  lehrerstand,  und  man  wird  sich 
wundem,  dasz  er  nirgend  die  auf  der  band  liegende  consequenz 
zieht :  um  unsere  schulen  zu  heben,  ist  es  nötig,  dasz  der  lehrerstand 
noch  mehr  als  es  geschehen  gehoben  werde,  hier  liegt  eine  schwSche 
,  des  consemtiTen  sinnes  das  wtmm*  w  adoptiert  gern  das  gute, 
'  das  diufoli  den  fortscIirHt  bewirkt  worden  ist,  aber  «r  will  di»  fort- 
sofareitenden  bewegungen  siebt  selbst  veranlassen;  wir  sehen  ilni 
ttberall  das  anfbllUien  und  besserwerden  auf  gesonisr  realer  grond- 
lage  eonstatieren,  wir  sehen  ihn  aber  nicht  energiaoh  nnd  IBrdenid 
flSr  den  fortsebritt  anf  der  gewonnenen  basis  wkloen  nnd  arbflün. 
anf  der  dnen  seite  tritt  er  Ittr  die  interessen  des  lehrentsndes  ein, 
so  weit  damit  keine  dnrehgreifenden  yerflnderungen  TeibandeBsbd, 
anf  der  andern  seite  will  er  die  nnlengbar  noch  Torhaiidenen  nlagd 
nicht  wahrnehmen  nnd  strftnbt  sieh. gegen  ihre  abstellung.  tmd 
doch  bin  ieh  fest  davon  flberzeogti  dasz  er,  sind  diese  schfiden  erst 
einmal  von  massgebender  seite  ans  getilgt,  die  vorteile,  die  das 
Schulwesen  daraus  entspringen  werden,  ebenso  dankbar  acceptieren 
wird,  wie  er  jetat  vieles  billigt  und  lobt,  was  er  vielleicht  vor  10 
oder  16  jähren  weder  gebilligt  noch  gelobt  haben  würde,  oder 
glaubt  er  wirklich,  die  Stellung  des  gymnasiallehrers,  der  'zur  klage 
über  Zurücksetzung  keinen  grund  mehr  hat'  (!)  s.  154,  dadurch  zu  | 
heben,  dasz  er  ihm  sein  politisches  verhalten  normativ  vorschreibt? 
8.  106.  allerdings  gibt  Schräder  zu ,  dasz  die  wähl  nicht  ein  recht, 
sondern  eine  pflicht  des  Staatsbürgers  ist,  er  soll  nach  reiflicher  und 
selbstfindiger  erwägung  so  stimmen,  wie  ihm  das  staatswol  vorzu-  ^ 
schreiben  scheint,  aber  er  fügt  einen  sehr  gefährlichen  passus  be- 
schränkend hinzu,  wenn  er  wörtlich  äuszert:  'leitet  ihn  aber  seine 
Überzeugung  hierbei  gegen  den  erkennbaren  willen  der  staatsregie- 
rung,  so  hat  er  jedenfalls  sein  recht  nicht  weiter  auszudehnen,  als 
seine  pflicht,  oder  mit  anderen  Worten  er  hat  sich  jeder  beteiligung  ' 
an  öffentlichen  gegen  die  regierung  gerichteten  kundgebungeu  und 
Wahlbestrebungen  streng  zu  enthalten.'  ich  halte  dieses  regulativ 
für  sehr  gefährlich,  gewis  soll  sich  der  gymnasiallehrer  wiejed« 
beamte  jeder  agitatorischen  thätigkeit  enthalten,  aber  au<äi  in 
jedem  falle ,  nicht  blosz  im  hinblidk  anf  diese  oder  jene  paitflL  9  \ 
soll  sls  Vorbild  des  patriotismns  voranlenchten  nnd  t&Sb^'fBOltmm, 
nm  seine  reine  Vaterlandsliebe  sn  doonmentierai.  dieses  siel  ist 
leiobt  erkennbar;  und  wie  versehieden  sind  die  ansohannngen  ftbv 
die  mittel,  dieses  ^dd  sn  erreiohenl  der  wille  der  stastoqgieraag 
ist  ans  dem  widerlkshen  streite  der  tagespresse  dnrohans  »ieht  so 
leieht  zn  erkennen,  wie  Sdv.  meint  nnd  wie  Indem  sidi diesn- 
sohannngen  gerade  in  unseren  tagen  in  den  leitenden  kreisen  fort- 
wifavend!  wie  oft  stehen  die  untergeordneten  organe  der  stssle- 


Digitized  by  Google 


Die  Verfassung  der  höheren  schulen. 


325 


regiernng  mit  ihren  anschauungen  und  ihren  praktischen  ausftih- 
mngen  durchaus  im  gegensatz  zu  dem  leicht  erkennbaren  willen 
des  leitenden  chefs !  soll  sich  ein  mann ,  der  durch  seinen  Charakter 
der  jugend  ein  muster  sein  soll ,  biegen  und  wandeln  nach  vorüber- 
gehenden, wechselnden,  oft  misverstandenen  und  verfälidcbten  kund- 
gebungen  einer  sogenannten  officiösen  publicistik?  das  sei  ferne 
von  uns !  der  gymnasiallehrer  soll  treu  stehen  zu  seinem  berm  und 
User  und  in  liebe  sa  ibm  und  seinem  vaterlande,  er  soll  die  beilige 
flamme  der  Taterland»-  imd  fttntenKiebe  in  den  beraen  adner 
finge  entaflnden,  nnbelirt  von  dem  wechselnden  gesobrei  der  tsges- 
presse,  er  loQ  aneh  in  diesem  «inne  frei  smnememnngftiissemy  denn 
M  kain  dar  staatsr^enmg  nimmer  daran  gelegen  sein,  nrteOs-  nnd 
ebsniklsrlose  stnumor  nm  siob  als  berather  in  Tersammeb,  sondern 
ffllanor»  weikbe  xnm  woble  des  yaierlandes  den  mnt  beben,  frei  ibre 
tbeneogong  sn  Insiem,  denn  einsiebt  nnd  gnter  raüi  kann  von 
aUen  selten  kommen,  Toransgesetst  ist  nur  dabei,  dasa  der  dioendi 
nnd  Buadendi  peritus  em  virbonns,  d.  h.  ein  pa^otist.  iebmnsE 
es  daher  lebbaft  bedauern,  dasz  Schräder  diese  verhaltungsmasz- 
regeln  für  daa  politisobe  leben  in  seinea  sobönen  boobe  angestellt 
hat;  bei  dem  einflusse,  der  seiner  person  und  seiner  stimme  an* 
baftet,  kann  es  nicht  fehlen,  dass  er  viele  lehrer  von  einer  gesonden, 
erfrischenden  tbütigkeit  nach  auszen  bin  wieder  zurücktreiben  wird 
in  die  stillen  dumpfen  räume ,  in  denen  sie  nur  zu  lange  ausschliess- 
lich gelebt  haben,  wie  Schräder  Uberall  tadelnd  constatiert;  von  dem 
belebenden  wirken  in  der  Öffentlichkeit  ausgeschlossen,  ohne  die 
äuszere  anerkennung  der  gleichstehenden  gesellschaftsclassen,  welche 
andere  thötigkeit  bleibt  dem  lehrer  als  erholung  nach  seinen  Schul- 
stunden übrig,  als  die  rein  wissenschaftliche,  wohin  anders  kann 
sich  die  nicht  verbrauchte  kraft  werfen  als  auf  die  litterarische  pro- 
duction,  oder,  wenn  die  fUhigkeit  hierzu  mangelt,  auf  eine  zer- 
streuende oberflächliche  thätigkeit  in  den  sogenannten  geselischaf- 
ten?  die  philologisch-pädagogische  schriftstellerei  seitens  der  gym- 
nasiallehrer  hat  enorme  dimensionen  angenommen,  die  redactionen 
der  Zeitschriften  und  die  Verleger  werden  derartig  versorgt,  dasz 
man  auf  diesem  gebiete  von  einer  bedenklichen  überproduction  spre- 
chen musz,  dazu  kommen  noch  die  für  die  bibliotheken  wahrhaft 
beängstigenden  ballen  von  programmabbandlungen,  so  dasz  man  mit 
frig  und  reebt  bebaupten  darf,  anf  keinem  gebiete  dmr  Wissenschaft* 
liAen  litteratiir  ynxd  so  viel  prodmnert,  wie  anf  dem  pbüologisob* 
pidagogisehen.  «neb  Sebrader  Uagt  darfiber,  dsss  lebrmittel  nnd 
Isbrbll^er  jetzt  ftst  allsnviel  und  ebne  reebten  grund  ersobeinen 
s.  93.  es  sei  ferne  von  mir,  dieees  wissensebaftliobe  streben,  das 
dem  stende  snr  sierde  gemöbt,  iigendwie  tadeln  sn  wollen,  treff- 
lidi  sagt  Sehr«  s.  82,  wo  er  von  den  pflichten  nnd  eigensebaAen  des 
direotos  spriöbt,  dasa  grOndliebes  arbeiten  anob  auf  einsm  be- 
sebrtbiiktsim  gebiete  snsäen  verleibt,  andern  zom  vorbilde  dient 
nnd  namentlidi,  was  wol  die  banptsaebe  ist,  mr  erftisobnng 
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des  eignen  wesens  und  selbst  des  eignen  Unterrichts  gereicht,  ich 
meine  nur,  dasz  der  überproduetion  namentlich  von  unberufenen  ge> 
steuert  werden  mliste ,  und  dies  kann  nur  geschehen  durch  ein  ab- 
lenken der  überschüssigen  kraft  auf  das  gebiet  des  praktischen  und 
realen  hin.  zu  viel  idealismus,  zu  wenig  realismus  ist  die  deyise 
unsers  Standes,  was  einst  Gervinns  der  deutschen  Jugend  zurief,  das 
fühlt  man  sich  versucht  dem  gymnasiallehrmtande  zuzurufen,  nach 
dieser  nehtnng  hin  mutt  von  oben  Anregung  ond  aofinontOTug, 
akiit  abtehmknng  und  mkbiUigimg  kommeo. 

In  der  eigentOmlittlm  aWlimg,  is  dnf  wir  Sckr*  iMi^fi 
hebang  des  lehnratendee  kennen  lernten  und  die  wir  in  dem  vm- 
MTvalivctB  yeriiaheii  deeeelbea  sa  Tmteben  gfawbten,  hommA  er 
t.  154  za  dem  anatproofa:  seitdem  die  lehre r  mnv  klage  Uber 
itirttoksetiang  keinen  grnad  mehr  kabea  usw.  mm  er 
kalte  einmal  in  den  reihen  derselben  mnfr^ge,  and  er  wtbrde  siok 
bald  von  der  haltlosigkeit  seines  citierten  vordersaties  überzeugen, 
es  ist  dodh  aelbstverstiadKoh ,  dass  der  lehrer ,  welcher  eine  akade- 
misofae  ausbildung  genossen,  sein  loos  und  die  aneckonniiiig  deseel- 
ben  Tergleicht  mit  dem  seiner  früheren  commilitonen  aus  deftMir 
dsren  fiionltttten,  beispielsweise  der  juristischen,  da  kann  es  denn 
vorkommen,  dasz  der  jorist  und  der  philologe  nach  15  jähren  akk 
in  demselben  Städtchen  ansässig  wieder  finden,  jener  als  durch  kfiaigw 
liebes  patent  wol  bestallter  kreis-  oder  landgerichtsrath,  dieser  ids 
ordentlicher  lehrer  an  irgend  einer  städtischen  anstalt  vom  magistrat 
bestallt,  jener  mit  einem  vollen  angesehenen  titel ,  dem  ränge  eines 
rathes  vierter  classe ,  dieser  ohne  königliches ,  nicht  einmal  mit  dem 
patent  irgend  einer  königlichen  behörde  versehen,  ohne  titel,  wenn 
er  sich  nicht  selbst  einen  akademischen  erworben,  einfach  als  herr 
X  angeredet,  im  gehalte  seinem  juristischen  freunde  bedeutend  unter- 
geordnet, wenn  er  nicht  durch  grosze  gesellige  und  geistige  Vorzüge 
sich  eine  Stellung  erkämpft,  ist  er  nach  auszen  hin  eine  null,  mit 
einem  wort ,  dem  Juristen  kommt  der  staat  durch  anweisung  einer 
geachteten  Stellung  mit  rang,  titel  und  gutem  gehalt  entgegen,  der 
gjmnasiallebrer  musz  sich ,  was  er  Überhaupt  erreichen  kann,  selbst 
schaffen;  er  bekommt,  wenn  er  nicht  einmal  in  seinem  leben  könig- 
licher gymnasialdirector  wird,  nie  ein  königliches,  nicht  einmal  ein 
ministerielles  patent ,  bekommt  einen  titel  erst  nach  vielen  jähren, 
wenn  er  'Oberlehrer'  wird,  und  eelbet  mit  dieser  Charge  noch  keinen 
xa^gl  selbst  in  dem  toh  dem  minidtsr  tedieheaen  'piidioai'  pn^ 
Ihmt  kommen  nidit  aUe  oberleiirar  wflmd  ihrer  dimtoeit,  die 
meisten  in  einem  alter,  in  dem  sie  fllr  ioloh  eine  terspitete  aia- 
gel  chaoag  keine  empflndung  mehr  haben,  wihrend  eelbet  snbaltem- 
beamte  aaerkeannag  ihier  dienste  dnmh  ordeosfeileihaagien  in 
reicher  sahl  eriialten,  werden  dem  gymnasiallehrer  diese  aaneiBh- 
nungan  auist  nur  bei  seinem  abschied  das  erate  aosd  letale  mal  in 
ihrer  nntenten  stufe  gegflnai  dasa  koount  die  laohtlerifl^ntt  ba> 
aqga  des  awieemenii  und  vieles  andeee,  was  »h,  um  wi&  aa  ml 
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klagen  zu  häufen,  jetzt  übergehe,  um  staunend  zu  dem  oben  citierten 
Batze  Schräders  zurückzukehren:  seitdem  sie  zur  klage  über 
Zurücksetzung  keinen  grund  mehr  haben,  ich  glaube,  der 
leser  wird  Schräder  nicht  recht  geben  können,    dieser  wird  sich 
bemühen  und  bemüht  sich,  viele  der  vorliegenden  Verhältnisse,  Uber 
die  wir  keine  ungerechte  klage  geführt,  als  notwendig  zu  begründen 
und  zu  rechtfertigen,  und  wenn  wir  seinen  rechtftrtigungen  glau- 
ben schenken  könnten,  so  bleibt  noch  immer  die  traurige  thatt>ache 
der  Zurücksetzung  übrig,  das  gefühl  derselben  kann  nicht  zum  heile 
des  sofaulwesens  dienen^  notwendigerweise  wenden  sich  die  besten 
krüLfbe  «äderen  beruf szw eigen  zu,  die  ihren  anstrengungen  auch  den 
^btiireBden  lohn  bieten,  denn  jeder  arbeiter,  der  eeiae  pflicht  und 
MWdigkeit  tini»  hsi  den  bfeeiitigtem  anapniek  Auf  diB  lohn,  der 
ihm  nadi  der  wvtBchlteung  mit  «idem  arbaABra«  dj0  uehta  baiMiw 
äuid  ab  fVt  gohthrt.  datnoMh  dllilla  Sdir«  nicht  aal  billigo^ 
aaii  dihrtey  waoa  «r  a^  168  dia  gtiedaniiig  daa  lahraratandaa  in  obar* 
vmd  ordartliaha  lahrar  ud  dia  vagalvng  daa  ainhowMtta  gamSai 
üaaar  gHadarnng  aieht  mgaracht  «sd  an  sich  angameaami  iadati 
wenn  er  fortwlfaraaid  Yon  dam  nuag  der  lahrar  aianaht,  den  aaa  that* 
aiahliah  niaht  habfla«  wenn  «e  der  notwandigkeit  der  reobtloeigkeit 
hanga  dar  bafiMimng  daa  wert  redet,  obglaioh  er  schon  in  den 
oatohaiaaiifeiaiiam  von  1873 ,  wo  er  in  dam  Vortrag  über  die  fn^gt 
^kaaa  den  angeatellten  lehrem  «in  aaeensionsrecht  zugestanden  weir* 
den  9  nnd  wie  würde  dasselbe  event.  rücksiobtlich  der  ausdebnong 
das  Staats ,  der  Taraohiedenhait  des  patronats  der  öffentlichen  lehi^ 
anstalten  und  der  in  den  einzelnen  fÜlen  erforderlichen  untennehta* 
qnalification  tu  Teigeben  sein?'  keine  möglichkeit  fand,  die  frage  in 
dem  allerseits  gewünschten  sinne  zu  lösen,  von  dem  minister  auf 
eine  solche  möglichkeit  hingewiesen  wurde,  vergl.  die  Protokolle  in 
dem  preuszischen  centralblatt  für  die  unterricbtsverwaltung  1874 
s.  162.  Schräder  dürfte  keine  billigung  finden,  wenn  er  die  existenz 
der  städtischen  Verwaltung  höherer  Unterrichtsanstalten  s.  166  ff. 
und  179  Ü\  nicht  nur  nicht  als  einen  übelstand  empfindet,  sondern 
trotz  aller  schlimmen  erfahrungen  und  klagen  über  die  Verwaltung 
solcher  anstalten  sie  nicht  beseitigt  wissen  will,    dem  gegenüber 
wird  man  an  der  einsieht  festhalten  müssen,  dasz  für  die  Interessen 
der  schulen  dann  am  besten  gesorgt  wird ,  wenn  man  für  die  inter- 
assen  des  lehrerstandes  so  gut  wie  möglich  sorgt,  man  hebe  und 
fördere  diesen  stand,  indem  man  ihm  die  äuszere  Stellung  anweist, 
welche  der  bedeutung  seines  berufes  entspricht,  so  dasz  freudiges 
selbst-  und  standesbewustsein  ihn  erfüllt,  so  dasz  es,  wie  einer  der 
edelsten  yertreter  und  Vorkämpfer  für  unsem  stand,  G.  Wendt  in 
Xad«nha,  aich  aasdrttckt,  gymnasialseitachr.  1877  a.  686,  iwr  alK 
gainafneUm  itenangung  wM,  daei  dia  thfttigkeit  oiia  mit  fraoda 
nnd  einalidit  wirkenden  hocbgebildaten  khnra  m  dm  wiehÜgstan 
nnd  Taraahmafaen  geschiflBn  gehört,  dia  aa  in  meneehhehen  dfaigen 
IftaiEhanpt  gibt  ea  kenn  nkht  denn!  ankommen,  mflii^iAhat  tiida 
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anstalten  zu  gründen  y  damit  kommen  wir  auf  die  russischen  prin- 
cipien ,  mit  möglichst  wenig  geld  eine  masso  lehrer  anzustellen 
^man  folgt  hier  wie  in  andern  dingen  dem  satze,  die  masse  musz  et 
bringen',  der  naturgemäsz  aristokratische  Charakter  der  gymnasien 
ist  Yon  der  Yerwaltong  verkannt  worden ,  wenn  man  communen  in 
groner  sahl  die  benchtigung  erteilte,  höhera  lehinnirtalten  zu  grOa- 
den,  oluM  diii  maii  taük  die  gmuliiii  gelm  liMt,  dM  ditte  «a* 
alaltaii  andi  mit  aUen  mitMa  susgerllitet  werdn  kOmiten,  wekht 
sn  ümai  prosperiefen  unbedingt  evfoiderlidi  aindy  daei  tie  eitu 
einer  geieteeariatoknrtie  imdMi  kSantan,  Toa  denen  aller  paupeiif* 
mne,  dar  dee  lebens  bUtten  »belreift,  aUea  baanaeieelie  ftni  liege» 
ea  iat  an  wabrar  aegen,  daaa  die  jeMge  preaaaiadw  Terwaltaag  in 
den  an^rOobeii  an  die  eownmien  atre^ger  gaworden  ist*  irenn 
Sebrader  aber  nocb  immer  ftr  die  verm^rong  der  aaU  der  gym«* 
nasien  ist,  so  dürfte  damit  weder  der  aaohe  no^  den  personen  ge* 
dient  aein,  Tiehnebr  ist  die  sorge  um  die  Stärkung  und  krttftigung 
der  vorhandenen  analalteii  weit  wiebtigerf  ala  die  aebwiebong  der 
mittel  dnn^  zu  grosze  ansdehnung.  aaab  biar  mnaa  daa  qnantiim 
dem  qoale  entaebieden  einbaaie  tbnu 

Daa  sind  divergierende  anachannngen,  deren  anseinandersetzimg 
nur  im  Interesse  der  eaebe  geechieht.  es  fftUt  mir  nicht  ein  zu  be- 
zweifeln ,  dasz  Schräder  mit  dem  grösten  wolwollen ,  mit  liebe  und 
teilnähme  das  wohl  des  lehrerstandes  fördert  und  hebt,  davon  liegen 
proben  in  überreichem  masze  vor.  seine  grundsätze  sind  die  eines 
am  lebensabende  stehenden  mannes ,  in  diesen  jähren  ist  man  nicht 
geneigt  zu  ändern  und  umzustürzen,  zumal  wenn  man  von  natur 
conservativen  sinnes  ist;  indes  haben  auch  die  jüngeren  lebensalter 
ihre  rechte,  und  vieles  entzieht  sich  der  einsieht  und  dem  wollen  des 
greises,  was  ein  frischeres  alter  durchsetzen  musz,  und  was,  wenn 
es  einmal  durchgesetzt  ist  und  segensvoll  wirkt,  stillschweigend 
auch  von  den  widerstrebenden  als  gar  nicht  so  übel,  wie  es  anfangs 
erschien;  acceptiert  wird,  doch  wie  ist  es  möglich,  dasz  ein  leiter 
des  höhem  Schulwesens  die  Überlassung  der  nicht  staatlichen  anätal- 
ten  an  den  staat  s.  180  deshalb  verwirft,  'weil  für  den  letztem  eine 
finaniielle  mehrbelastung'  daraus  erwachsen  würde,  welche  seine 
mittel  ungebflbrHoh  nnd  tum  naobteil  anderer  vemaltnngacweiga 
in  anspraeb  nabmen  mflatal  ateben  dann  die  mittel,  wAbe  te 
pnoaaiaohe  ataat  flir  daa  btibare  nnteniobtnreaen  aoawirfti  bia  jetat 
im  Terbaitnia  in  der  bedentaig  dieaar  iairtitnte  nnd  daa  ataatea 
a^at?  mflate  et  nicbt  der  grandaafa  adn:  Ite  die  nntamehtaawaeba 
kBnncB  die  mittel  nicbt  reieb  genng  bemaaaen  werden,  bier  nebmen 
wir  daa  geld,  wo  wir  ea  kriegen  kfinnen?  wenn  irgendwo  daa  kar» 
gan  Tom  fibel  iat,  ao  aebeint  ea  bier  der  fidl  an  aein.  in  dar  Inaae* 
rang  «nar  damrtigett  aaaitbt  kflnnan  wir  die  fttiaorga  einer  idealen 
Terwaltung  nur  mangelbaft  antgedrüokt  finden. 

Wie  optimistisch  gefärbt  die  auffassong  Sobradera  Ton  den  ver- 
bUfaiiaoan  iat,  wie  aie  in  dam  bMNm  labrenttnde  larieit  aoeb  ob- 
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ndt»,  dtlBr  finden  wir  m  dem  oftp.  5  §  31  ^ie^^bimg  dee^lbbif  y> 
iee'  ein  merkwürdiges  beispiel,  wo  er  ytm  denfe^ymiit^hCT^  ) 
»pricht,  weleber  jeW  im  gegenesti  in  IHÜieren  am^  die  Im^. . 
soQogien  belelyt.  ^jeMitlblen  rieh  die  mitgHed«rdeelelivBreo!legiai^\  / 
dt  Mb  kOrper,  fir  einander  Teventworttiob,  aleo  zu  gegenseitiger 
lüfoleistang  imd  Tertreiong  yerpfiieliteL  eolehe  gemeinsamkeit  der 
dele  and  wage,  die  innere  Verwandtschaft  und  gegenseitige  ergttn- 
lung  ihrer  th&tigkeit,  die  notwendigkeit  der  Übereinstimmung  und 
iteten  Verständigung  für  die  erreichung  befriedigender  ergebnisse 
m  einzelnen  wie  für  die  erfüllung  des  gesamtzweckes^  dieser  ganze 
innere  und  innige  verband  zeichnet  die  lehrercollegien 
vor  allen  übrigen  Verwaltungskörpern  aus  und  findet 
seinesgleichen  nur  in  unserm  of ficiercorps'.   und  kurz 
vorher :  'unsere  lehrer  haben  sich  auch  innerlich  bei  weitem  mehr  zu 
dem  entwickelt,  was  der  Engländer  so  glücklich  in  den  be- 
griff des  gentleman  zusammenfaszt'.  hier  tritt  die  geföhr- 
lichkeit  einer  zu  idealistischen  Weltanschauung  bei  der  beurteilung 
rein  praktischer  Verhältnisse  schlagend  zu  tage,  was  der  Verfasser 
als  factisch  beetehend  zeichnet,  ist  nichts  als  ein  pium  desiderium. 
n  wäre  es  so,  wie  er  es  sieht,  welch  ein  herrliches  leben  thäte  sich 
da  auf  ftlr  di«  miiglieder  unsres  Standes  I    von  wannen  kommt 
Schräder  aber,  der,  wenn  ieh  nieki  irre,  seit  1866  provinzialschol- 
rath  nur  in  der  provinz  Preuszen  gewesen  ist,  diese  Wissenschaft  von 
der  harmonie  und  liebe,  welehe  die  lehrercollegien  hebt  und  Mgfc? 
•eine  erfabrungen,  und  nur  aal  grond  positiver  erfahnmgen  lassen 
sich  doch  denurtige  behanptungen  aufstellen,  können  nnr  «nf  einem 
kleinen  entlegenen  gebiete  dea  deutMken  Tatsrlaades  gesammelt  i«n, 
tiai  dabei  ktanen  ctiese  evCahnagen  noch  immernieht  als  raverttssig 
i^Smelien  werden,  weil  Uber  &  som  teil  wiiUieh,  was  bamcmie 
und  einigkeii  betrilll,  eebr  im  «igen  liegenden  ?eriilltniwe  der  Isluoei^ 
ooQegien  nkmaJa  Jmnasid  ein  lielitiges  nrteil  abgeben  kann,  wer 
»waMb  dieser  teisesiditnnd  vor  ein-  oder  sweimal  im  jähre  als 
Mstor  veigeeetiter  anf  einen  oder  swei  tage  in  die  eoUegien  hinan* 
dem  referenten  steht  in  dieser  hinäeht  eine  Tieljfthrige  er> 
Urnng,  stehen  Tiele  etglmende  mitteilungen  ans  eollegien  zu  ge- 
aof  grund  deren  er  besser  als  der  Tsrfasser  gerade  über  diesen 
poaki  anskunft  geben  zu  können  vermeint,  gerade  das  gegenteil  ist 
'Ar!  in  vielen  lehrercollegien  herschen  Spannungen,  parteiungen, 
••hoffe  meinungsverschiedenheiten  derart,  dasz  oft  nur  zur  not  der 
^■Äere  schein  der  eintracht  gewahrt  wird,  ein  geselliger  verkehr 
•öttmit  allen  gehört  zu  den  grösten  Seltenheiten,   und  wie  weit 
■nd  noch  die  gjmnasiallehrer  von  dem  Schraderschen  ideal  des 
gentiemantums  entfernt!  aber  es  kann  auch  gar  nicht  anders  unter 
obwaltenden  umständen  sein !  eines  beweises  bedarf  es  für  den 
aicht,  welcher  aufmerksam  meinen  deduktionen  bis  jetzt  gefolgt  ist. 
^6  die  harmonie  und  Stimmung  in  einem  coUegium  ist,  das  wird 
tätlich  von  der  haltong  des  directors  abhftngen,  dem  eine  gewalt 
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in  die  bände  gegeben  ist ,  wie  wol  in  keiner  andern  beamten^phird, 
dasz  namentiicb  die  jugendlichen  directoren,  die  besonders  oft  i& 
Preoszen  in  einem  alter  auf  diesen  einfluszreichen  posten  geseilt  ww* 
den,  in  dem  sie  unmöglich ,  mögen  aia  nooh  so  begabt  sein, 
fabrnng  besitzen,  welche  zu  diesem  schwierigen, mt  darotani »t» 
wendig  ieti  nemlich  naok  etwA  10-"16  diens^jahseniaseiiMBilebeU'  | 
alter  von  34—38  jähren,  daas  dtee  leiter.|^md0  in  ihrer  steUoif 
m  dün  oollegien  nicht  immer  das  wkUgß  man  m  tate  winoi, 
musz  constaliflri  werden,   wie  schwer  muii  es  eiliMl  miUfB  | 
diMitor  fallen  iwisehea  noh  und  eiinsr  reibe  von  untergrtiM  too 
70—50  bbe»Q«hren  das  jnoMgB  TsMuDireriMMm  tenoMAl 
Mist  nur  luhiofig,  daasflolehek&terdnrokMniniteilBftaa^^ 
des  bogms  naheübiire  risse  hegfsiirufen,  die  tkk  «nbeilTell  inpi* 
len  eeUeginm  inikend  Migaiu  ebevendi  mu  der  dkeakormf»- 
mndte,  UsbefoUe  nator  ist,  dieeUesiambeBtoi^sa  tekwiMi  | 
bind  aoeh  nidit  alle  gefahren  der  diahawnaaia  imd  ^^aaniiarW  , 
aeitigt.  gerade  die  wliVltiiiese,  die  Sehrader  ela  hiatniiseli  g^^a 
nioiil  iMeiiigt  wissen  will,  und  die  ja  flir  dee  wel  der  tüirtfca 
immerhin  nötig  sein  aalgen,  müssen  sich  naturgeinftsB  iBrdiia» 
tracht  und  den  liebevollen  geist,  wie  er  in  den  coUegien  hNMla 
sollte,  aber  oft  nicht  herscht,  widerwärtig  zeigen,  icli  meine  das  u^* 
rücken  nur  innerhalb  eines  collegiums,  dei  oinächub,  die  verschiedes- 
artigkeit  der  Zeugnisse  und  lehrfUhigkeiten ,  das  einfügen  vod  ele- 
mentarlehrern  mit  gleicher  berechtigung  zum  aufrücken  wie 
akademischen  lehrer,  die  art  der  beschäftigung ,  die  abhängigkeil 
der  erzielung  der  erfolge  von  der  vorausgehenden  ihätigkeit  eise: 
andern  collegen  und  vieles  andere,  wenn  irgendwo  das  von  Sckad^r 
gezeichnete  ideale  Verhältnis  stattfindet ,  so  ist  es  im  juris tenst&ndä. 
der  Jurist  hat  sein  gesetzlich  geregeltes  avancement,  er  weisz,  dat. 
die  beförderungen  streng  nach  maszgabe  des  dienstalters  vorgenoffl- 
men  werden,  er  ist  von  der  guten  oder  sohiechten  Vorarbeit  ^ 
collegen  unabhängig,  jeder  seiner  oollegen  ist  ihm  in  seiner  stdllung 
vollkommen  ebenbürtig,  awieehen  akademisoh  gebildeten  und  i»^ 
altemen  strenge  seheidong :  auf  grund  solcher  verhälWusse  kannäcii 
ein  edler  corpsgeist,  ein  straffes  standesbewustsein  berausbildafi,  ^ 
den  lehrerooÜegien  ist  dies  unter  den  obmltenden  umständen,  y<» 
denen  ich  gl^h  noch  die  Scheidung  zwisoben  königlichen  uo^ 
städtischen  collegen  hsTvorbeben  will,  absolut  unmöglich,  wir  biUeo 
keinen  einheitlichen  stand:  das  eine  ooUegieBi.ist  kMgliob  um^* 
seiner  stelhiag  befeaUgt  nnd  bevomigt»  dM  andere  senftl  unter 
Tsnraltang  einer  beUrde  tob  gefatter  sebneWir  und  haadiM' 
maobsm,  skmIi  ein  anderse  atslil  nnlar  gnmiashtsr  wwaUaajfi 
eeinsr  etillnBig  mit  binter  dem  eretaa  eollfi|i«an  sorflek  gridU^  i 
der  ebmentailebrer,  wdelMjetrtaegar  dieentaerde&flichel^ 
stdle  aiMuaelHien  beteahtigt  ist,  ja  sogar  in  eitte  ebsiUMf^  , 
enlHiekt»  niag  immetbin  ein  braver  niann  asin.  seiila 
einaal  eeldaibierdings  nicht  der  art,  dtoz  aian  in  ein  intiMM 
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hältnis  zu  Mna&dor  treten  kann,  der  bildiingsgrad  und  die  bildungs* 
form  ist  gar  su  yerschieden.  eins  der  unglücklichsten  Institute  iaft 
femer  die  ytrachiedenartigkeit  der  xengnisgrado.  wenn  in  «inem 
collegiom  eine  ansabl  von  lehrem  sieh  Tox£ndet;  was  leider  nnr  in 
htaig  umkommt,  wdeh#  in  huneni  gugMutwiAi  die  hirwihtjgimg 
iMÜMBy  in  dt/t  obenteii  ekuM  xa  n^^i^ijuli^ai^  so  faiUfelsieh  mIm^ 
gMiBi  eine  seheideipand  swiedm  diesen  dü  nrinonun  ond  den  dtt 
näonnn  gentimn.  endt  die  TeBScinedenaytighcil  det  wohnangsgeM 
sasehntsee  iel  ajelit  gende  dm  angethan,  die  Inmonfte  eines. eotta* 
gioms  hersnetellen.  die  notwendigkeit  gebietet  es  M  den  augen- 
büsküdi  okwattendm  iwetHnAsn  eine  jüngetekialfe  tttiereine«ltege 
m  seteen  besrilglidi  des  uaterrichts  sowol  wie  des  gehaltes.  wer 
wiSte  aber  die  kUhnheit  haben  zu  behaupten,  dass  dBeses  notwen- 
dige Ubel  gerade  geeignet  sei,  die  liebeTolle  eintracbt  in  einem  bol« 
chen  collegium  zu  fördern?   wenn  der  lehrer  der  tertia  im  latei- 
aiachen  seh  liier  in  seine  classe  bekommt,  welche  durch  den  lehrei* 
desselben  lehrgegenstandes  in  der  vorhergehenden  classe  nurmangel- 
Lciit  vorgebildet  sind,  wer  wollte  es  leugnen,  daez  ein  solches  factum 
für  die  liebe  Tolle  eintracbt  zwischen  den  beiden  betreffenden  glie- 
dern eines  collegiums  wenig  erspheszliches  hat?  endlich  lockt  die 
m^gllchkeit  anmittelbar  nach  beendigter  Studienzeit  pecuniäre  Unter- 
stützungen bei  sofort  beginnender  amtlicher  thätigkeit  zu  erhalten, 
die  fernere  isiöglichkeit,  die  Staatsprüfung,  mag  sie  das  erste  mal 
noch  so  mangelhaft  ausgefallen  sein,  während  der  amtlichen  thätig- 
keit immer  tfort  durch  nachflicken  zu  einem  halbwege  passablen  ge- 
b&nde  ausbessern  zu  können,  eine  menge  von  unberufenen  aus  den 
unbemitielst^n  schichten  zum  lehrstande,  deren  ganies  auftreten 
.  Auk  innen  and  auszen  von  dem  TOn  Schräder  gesehildarten  g  entl  e- 
Biatum  reckt  weit  enIfenU  an  sein  pflegt,  wenn  also  Schräder 
1. 176  ZQ  dem  schkua  kommt,  es  bleibe  niokta  anderes  Obrig,  ak  die 
«rhaltungnnd  weise  ansnutsaagise  jetngen  reektsnistandes,  so  will 
ich  dageg^  aaefat  ankttmpfen.  ea  nu^  aenit  den  er  recht  hat  dann 
^  er  aber  unter  kmsr  kedingang  voea  in  rosa  malend  fortfahren, 
^mnaitndee,  'dessen  folgen  an  gereekternnd  verbrei- 
teter nnsnfriedenkeit  keinen  anlast  gegeben  kaken^ 
iris  leer  nnd  kalfloe  iel  der  kresit  dass  eme  aaf  Itegere  aeitiimne 
^■SiUBle  keebaokiong  lekrt,  desa  awar  leitweilig  emigelekier* 
f>%un  aaek  raeekkeit dse aaihtelgsna andere ttkerragen,  daeiaker 

Terlanf  der  jakre  (l)       dieesr  Yorzug  dnrek  ekbe  and  flnt 
aasg|eieki\  ab  ok  es  flkr  einen  Ukrar,  der  eine  finüas  sa 
*>MsHen  kat  gleichgtütig  w&re,  ob  er  ein  phia  von  WO^IOOO 
5  jakre  früher  oder  später  erfattlt!  es  ist  dnnkans  notwendig, 
>Hn  die  yerhiltnisse  einmal  von  einem  andern  gesichtspankte 

kitiaohtet  Ton  stolzer  höhe  sieht  die  weit  viel  rosiger  aus, 
y  Wean  man  sie  aus  der  nähe  tief  unten  in  dem  lärmenden 
des  nüchternen  lebens  zu  betrachten  geswungen  ist  wie 
*^  Walther? 
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do  ich  dich  gesach  reht'  under  oagen, 

dd  was  din  scbonwen  wünnen  rieb,  des  muos  ich  jebAn  §1  sonder  longes: 
doch  was  der  schänden  alse  vil, 

dt  ich  dtn  faiiideii  wart  gewar,  das  leli  dieli  iener  schelten  wQ. 

SO  iMirlieh  die  betraohtmig  der  dinge  in  dm  liebte  idatlar  nit 
aatchnimig  ist,  so  mses  maa  doeb  wameiif  yea  diecom  f  wHlwin 
liebte  sieb  la  sehr  bl«ide&  sa  lassen»  weil  man  sonst  Isiehtk»' 
tnmTerftUi.  erst  ein  «osat»  realistiseber  wttrse  dämpft  die  trtyniA 
umspinnenden  nebel  und  schafft  klaren  tag,  erlOset  yom  'lattK- 
ssbiitt'» 

Unendlich  weit  ist  das  glittet,  auf  dam  wir  mit  dem  Stebh 
sehen  bndi  in  der  bsad  pdUfond,  aostimmsnd,  aiMebnendwbb 
können,  nnr  weniges  neeh  will  leb  beranspfltteken.  n^Ugmmä 

andre  andres  herandesen.  schon  in  seiner  nicht  blosz  ttosseriicliÜ 

unsrer  schrift  verwandten  erziehongslehre,  in  der  wir  viele  gedubi 
l)ereit8  ausgesprochen  vorfinden,  die  in  der  'Verfassung'  au^jgedrtcki 
sind,  tadelt  der  Verfasser  die  Vorliebe  für  eine  musikalische  ms-' 
bildung  der  jugend.  vollkommen  richtig  sagt  er  dort  §  38  ^ 
den  jetzt  so  hoch  gespannten  forderungen  an  die  fertigkeit  des  [  i 
nisten  sind  täglich  stundenlange  Übungen  nötig,  um  nur  einige: 
maszen  der  technischen  Schwierigkeiten  herr  zu  werden ,  und  die^ 
Zeitaufwand  steigert  sich,  je  geringer  die  anläge  des  Zöglings  imilii 
gröszer  sein  und  seines  musiklehrers  verlangen  ist  auszerordestiicb: 
zu  leisten*,  ich  stimme  femer  zu,  wenn  derselbe  Verfasser  in  der 
neusten  schrift  s.  18  die  bemerkung  macht:  'als  selbstverständiicl: 
mag  hier  nur  berührt  werden,  dasz  für  alle,  welche  nicht  einig«; 
musikalische  anläge  haben ,  die  auf  die  erlernung  irgend  einea  In- 
struments verwendete  zeit  weggeworfen  ist,  ihnen  selbst  and  aadeni 
znr  qoal'.  wo  sich  aber  mnsikaliscbe  anläge  findet»  dn  sollte  siBiteä 
wenn  mittel  und  gelegenbeit  vorhanden  sind ,  ausgenutzt  imi  p- 
bildet  werden  mit  energie  nnd  na^druck.  ich  lasse  Schräder 
ttber  einen  andern  scbulmann  spreeben»  dessen  proginmmarbait  'fi^ 
das  Verhältnis  der  griechischen  zur  modernen  miisik  von  Kirl 
8  Ohlei  eher'  Göthen  1878  ich  neulieb  mit  vergnfigen  und  iaUnü  i 
gelesen  habe,  ^angenommen  selbst »  sagt  dieser  kundige,  die  vaA  I 
wire  weiter  niobts  als  ein  ftbuqyui,  m  welchem  allein  wir  siefreOiA 
niemab  zu  stempeln  wsgen  wttrden,  so  wlie  ihr  sehen  eins  Mü* 
tnngbeigel^^  wie  siebfiber  Air  den  aweek  der  erndinngbon^ 
wUnsdien  wire.  von  so  maneben  für  körper  nnd  geist  nMUM» 
genllssen,  die  leider  bente  der  jugend  anf  kosten  ihrer  geistig«^** 
büdong  80  reicblieb  geboten  werden,  wttrde  sienidii  nnr  ftodü^^^ 
sondern  dafttr  einen  ersata  bieten,  der  den  gmst  nadi  anstreng«»^ 
arbeit  rai  neuem  sn  frisdber  that  ennuntem  und  dasa  eiie  V* 
sebOpfliche  quelle  der  reinsten  und  edelsten  freuden  werden  wft^* 
das  hinanstreben  in  der  erlernung  dieser  kunst  übt  und  stlifct^ 
willen,  befruchtet  die  phantasie,  verleiht  dem  harten,  rohen  ssdai* 
geschliffenen  wesen  milde  und  harmonie,  das  haben  die  Griedii 
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iMeser  gewust  wie  wir,  welche  toöc  ^u6^ouc  t€  Ka\  rdc  dp^oviac 

dvoTKdZouciv  olK€iouc9ai  taic  ipuxaTc  tüjv  naibiDV,  ivafmepuiTcpoC 
T€  a»ci,  Kai  eupu6|iÖT6poi  m\  euap^ocTÖxepoi  TiTvö/ievoi  xpnci^ot 

Ü&CIV  €lc  TÖ  \^T€lV  T€  Kttl  TTpdTTeiV  TTÖC  fäß  6  ßlOC  TOÖ  dv- 

6pu)TT0u  eOpuOjLiiac  tc  Kai  euap^ocriac  öeixai.  wir  be- 
gegnen gerade  unter  den  classiscben  schulmännem  nicht  gar  selten 
geringschätzigen  urteilen  über  die  musikalische  beschäftigung ,  weil 
sie  ihr  selbst  vielfach  sehr  fern  stehen,  in  diesem  falle  sollte  man 
sich  aber  vor  unbegründeten  urteilen  hüten,  die  zeit  die  dem  Cäsar 
oder  den  logarithmen  entzogen  wird ,  um  sie  Beethoven  und  Schu- 
mann zu  widmen,  ist  keine  verlorene,  und  wenn  der  zögling  es  auch 
nicht  weiter  bringt,  als  dasz  er  ein  paar  Beethovensche  sonaten  spie- 
len, ein  lied  von  Franz  oder  Brahms  mit  Verständnis  vortragen  kann 
und  einen  einblick  in  den  bau  einer  modernen  Symphonie  gewinnt, 
—  «r  hat  einen  unverlierbaren  schätz  für  sein  leben  erhalten,  am 
MUowe  dat  oapitels  über  das  arbeUsmasz  kommt  der  Verfasser  nach 
iiner  eingehenden  iriflidMB  mtemnhiuig,  die  des  belehrenden  eine 
»enge  enthüt,  so  dem  reenltat,  *dii8sdn«eigeBllidioimdiBalaridlt 
ftMblliduig  der  jugend  nieht  obwaltet,  dMB  aber  dta  gefidnrder 
allea  ftr  alle  regelnden  gleidfaflhnuigkeit  mid  Idennifc  einer  gewiiBan 
fibafapannmig  aUerdiagB  emgeiareton  iaf .  dies  n  Indem  Itogt  aber 
nifliil  in  der  maeht  der  lehiir.  flbrigens  wird  beilglicb  der  Uber- 
bflfdioigeUi^  auf  Lobeokn  rede  de  vetere  vitae  et  teholae  diaeidio 
anlitteckBani  gemaobi,  wo  ea  heiaat  iam  ante  bia  nulle  annoa  eadanot 
kn  oonquestos  eaae-  boaiinea;  qnae  etisimani  qnenmtar,  ant 
parnm  disci  a  pneris  ant  niminm,  coinamodi  querellae  non 
conveniunt  in  Scholas  solnm,  sed  in  onuda,  quae  ab  hominibus  ad« 
miniatanuitur.  höchst  interessant  ist  die  Teigleiohiuig  des  urteils,  das 
der  verf.  über  'die  halbjährigen  veraetanngen'  s.  38  fXili, 
mit  den  diametral  entgegenlaufenden  des  Verfassers  des  'organiamna 
der  gymnasien*.  sebr  richtig  sagt  Schräder:  'die  halbjährigen  ver- 
Setzungen  bringen  gerade  das  übel  zu  wege,  für  welches  sie  das  heil- 
mittel  sein  sollen ;  gerade  sie  und  die  mit  ihnen  notwendig  verbun- 
dene zusammenpressung  und  überhastung  des  jabrespensums  in 
einem  halbjährigen  Unterricht  bewirken,  dasz  eine  so  bedeutende 
zahl  von  schülem  selbst  nach  jahresfrist  noch  nicht  reif  für  die 
nächsthöhere  stufe  ist,  ja  in  weiterer  folge,  dasz  so  manche  nach 
doppelt  zurückgelegtem  cursus  die  anstalt  verlassen  müssen,  weil 
sie  nicht  versetzt  werden  können.'  wird  das  classeupeusum  verklei- 
nert und  comprimiert,  so  leidet  darunter  die  Solidität  und  der  not- 
wendige umfang  des  wissens.  sehr  lehrreich  sind  femer  in  unsrer 
Schrift  die  bemerkungen  über  die  thätigkeit  der  superrevision  der 
abiturientenarbeiten ,  über  das  turnen,  das  ganze  capitel  über  die 
thätigkeit  des  leiters  der  anstalt  ,  sein  Verhältnis  zu  den  lehrem.  in 
diesem  abschnitt  befindet  sich  in  einer  anmerkung  s.  108  ein  aasfall 
anf  die  reiohshauptstadt,  der  meiner  meinung  nach  dem  tone  dea 
bnebes  nicht  recht  ansteht,  sehr  erfreat  war  ich,  den  Yerfuscr  an 
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der  Überzeugung  gelaugt  zu  sehen ,  dasz  aus  der  6inen  prüfung  der 
schulamtBcandidaten  zwei  zu  machen  sind,  nemlicb  eine  wissen- 
schaftliche und  eine  pädagogische ,  nur  so  wird  dem  jetzt  so  fühl* 
baren  mangel  einer  Vorbildung  für  den  beruf  abgeholfen  werden, 
'wer  seinen  weg  in  der  unterrichtetbätigkeit  planmfiszig  betritt  und 
gleichzeitig  sich  mit  emster  hingäbe  um  die  ergebnisse  der  wissen- 
schaftlichen Pädagogik  bemüht,  der  wird  wol  von  dem  noch  hier 
und  da  geäuszerten  dUukel  frei  bleiben,  dasz  es  keiner  Unterweisung 
bedürfe,  weil  jeder  lehrer  seine  eigne  methode  sei,  ein 
wort  des  eigeatUoh  durch  seinen  grossartigen  nnyer- 
staiid  Uoherli«b  wird',  die  pttdagogisolifi  ansbildang  aber  wie 
Indwr  mama  diiettor  «amveitBaiMa,  der  sn  seiiien  vieta  Vttvdea 
«aoh  Bodt  dieie  bilde  tragen  soll,  balle  iah  filr  aelur  bedenUiali. 
ttese-ansbUing  evtedarfe  leifteiida  sUbuiar,  wdeheii  a»  nr  labm» 
an%abe  aa  madMn  iat  dieialbeB  Imhoi,  twsi  geiela  dea  addaten 
ideaHaiaiw  gatn^enai  aitoderangen,  weUa  der  verfeeier  an  dia 
adMk  und  ihn  leitor  .aUlk,  maokteraneliiftdiabehSrda  d.li.jB 
ftaoaa«  an  den  pfiavinaiaMnlMttL  Uerron  baadett  daa  aiabento 
eapiiel  ^tfber  die  rtaateaafeiohy  a.  907—249.  trefflich  nnd  ävaNknm 
an  aeceptieren  sind  die  aaafMifnagwa  Uber  daa  vecbalten  dea  BUal»-> 
commissarins  bei  den  abgangspirflfbagen  und  revisionen.  wie  taot- 
▼qU  ist  die  beaMitang  a.       ^#8  Texaidit  ndi,  dasz  der  schulrath 
nie  anch  den  taranch  xnadien  darf,  :eiaea  wnieintlichen  ininm  daa 
Mrai  in  gefanwavi  aainer  amtsgenoseen  and  der  abiturienten  »a 
Terbeseem.  ebensowenig  darf  er  ablegene  (drackfehler?)  dinge  be» 
rühren  und  die  schüler  durch  unvorhergesehene  Schwierigkeiten  in 
Verlegenheit  setzen,  helfen  soll  er  vielmehr  denselben  und  ihre  Ver- 
wirrung klären*,  hier  wie  überall  leuchtet  der  wahrhaft  humane 
sinn  des  Verfassers  belebend  und  erquickend  hervor,   der  letzte  § 
dieses  abscbnittes  bespricht  die  preuszische  schulbehörde ,  das  pro- 
vinzialschulcoUegium ,  welche  sich  ^indes  so  vorwiegend  seines  tech- 
nischen mitgliedes,  des  schulraths  bedient,  dasz  die  betrachtung  über 
die  leituug  besser  mit  der  erörterung  über  dessen  amtspflichten  ver- 
bunden wird',   hierin  liegt  nach  meinem  daflirhalten  ein  bedenk- 
licher punct  der  einrichtung  und  Zusammensetzung  dieser  behörde. 
nehmen  wir  beispielsweise  den  Teubnerschen  schulkalender  zur 
hfloid,  auf  dessen  XYIU  seite  die  mitglieder  des  provinzialschul- 
collegiums  der  provinz  Ostpreuszen  verzeichnet  sind,  dem  der  Ver- 
fasser nnsrer  schrift  angehOrt.  unter  diesen  mitgliedern  i^t  er  der 
einzige,  welcher  selbst  aas  den  kreisen  des  höhern  lehrerstandes 
bervorgegangen  ist,  wShrend  die  leitenden  personen  s&milich  juriaien 
wMm  der  w&aser  iatate  äi&t  einaige  val^  der  in  sachen  des  gjrm- 
nanalwaeaaa  aamyatant  iit;  die  übrigen  mitglieder  aind  ladi|^ieh«il 
lain  nrtiü  aagewiaHn.  waloh  ein  «maant  widbligar  md  varaa** 
warftliobar  poeten,  daiaan  rang  dar «1M8  gewSknlidMA 
laftbaaiatl  mna  wird  ein  jadaraageben,  danaiaaaakha 
bei  dar  daa  wol  md  walw  dar 
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Mrf  iwti  a^gni  mf  dem  tnritile  eiBas  «uMigui  kopÜM  beruht»  ihre 
proM  bedenkMi  hat.  wie  läeht  h«tt  «r  itren  iomI  ww  oontreliett 
kato?  wer «teetet ^ in ^«  hnaikheitofiaie?  ee  kana sieht 
imliafle  gat  aeiii,  äUee  im  hearieUimg  md  anafBhniig  Mnes  tten- 
nhsB  n  therlneeea.  ieh  aniste  hierauf  zu  spreehea  kimiflien,  weil 
krnrtoerttberdieedwkIeBffleiteBdieeereiiiriohto  dieerans- 
Ihüflh  hesi^nelit,  äi  keiMr  wiiee  aeh  la  taieni  ▼eraalaBeiing 
awat. 

Wir  ei&d  am  eeUnaee  «dee  InsK^es  angelangt,  der  in  §  45  das  er- 

[ebnis  zieht,  ich  freue  mich  meine  bedenken  sohlieszen  zu  können 
nit  den  herrlichen  werten  Schräders  s.  250 :  'radicale  mittel  sind 
Iten  und  nur  gegen  das  schlechthin  böse  angebracht,  denn  nur  das 
Öse  gräbt  man  mit  der  wurzel  aus.  einem  bäum,  welcher  durch  den 
eichtum  und  die  herrlichkeit  seiner  früchte  der  stolz  der  nation  ge- 
worden, soll  man  durch  lockerung  des  bodens,  durch  Zuführung  von 
icht  und  Inft,  durch  beseitigung  des  parasitischen  anwuchses  ein 
)6gseres  gedeihen  bereiten;  aber  man  umschnürt  ihn  nicht  und  man 
lütet  sich  vor  dem  thörichten  beginnen,  sein  Wachstum  und  seine 
Tucht  anders  gestalten  zu  wollen  als  sein  Ursprung  und  seine  ente- 
echie  es  gestatten*,  ich  hoffe,  dasz  der  leser  die  Überzeugung  wird 
gewonnen  haben,  dasz  meine  beurteilung  des  Schraderschen  buches 
n  vollem  einklang  mit  dem  geiste  dieser  werte  unternommen  ist. 
ier  Idealismus  aber,  der  den  verfaeeer  durch  und  durch  beseelt, 
bleibe  and  walte  über  unsem  gymnasien;  ihn  dem  lehrerstande 
iinzapr&gen,  das  ist  nicht  nöt^,  denn  der  deutsche  höhere  lefarer- 
^tand  besitzt  mehr  idealiamns  als  genug,  aber  der  heutige  deutsche 
^ymnasiast  beeüat  leider  von  idealistischer  anschauong  weit  weniger 
ilg  ihm  gut  ist,  nnd  daran  iet  nieht  die  sehnle  sehnld,  aon* 
ieri^  dae  h««al 

Bosuaaua  osmiTAua. 


9^ 

OlE  MODERNEN  QYMNASIALREFORMER.  VERMÄCHTNIS  AN  DAS  SCHWA- 
BISCHE UND  DEUTSCHE  GYMNASIUM.  EINE  REDE  GEHALTEN  DEN 
27  SEPTEMBER    1878    IM    GYMNASIUM   ZU    STUTTGART   VON    K.  A. 

8CHMID,  QT1IMA8IALDIREGT0&  A.  D.  Stattgart,  Carl  Krabbe« 
1878.  16  8. 

Ieh  sehliesze  an  die  grosze  schrift  des  Königsberger  pädagogen 
•^kleine  rede  des  nicht  weniger  bekannten  herausgebers  der  ency- 
"^"PWie.  zwei  mftnner,  durch  weite  strecken  unseres  Vaterlandes 
^schieden,  verschiedenen  Staatsverwaltungen  angehörend,  aber  eins 
^jitten  anschauungen,  eins  in  ihrer  begeisterten  liebe  für  die  schule, 
treten  mit  vollem  hersen  und  warmen  sinnen  fttr  den  religions- 
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imterrichi  auf  den  gjmnasien  ein;  beide  weiaen  die  exorbitanten  for- 
dernngen  der  rnftthematiker  md  naiiirfoiMlier  betnffii  dsE  bebadi- 
long  ilumr  diidiiliiieit  m  die  nebligen  gremen  snrOdk,  beide  biH« 
an  dem  daaHidMB  af xaebmiiemd^t  aUi  dem  mittal|^miet  der  gym- 
naaiallHldmig  mitor  allea  nmaftlttdea  feat  dieae  llbeieaiatuimung 
gdit  bia  iiia  eunellMf  wie  In  der  fordmng  der  beibebaltung  d« 
grieobiaeban  aeriptuaa  fllr  die  gymnadalpiima.  den  aatederUttm 
Sdimidaoben  ad^rift,  den  man  ibr  ala  motte  an  die  atim  selna 
ktantoi  finden  wir  a.  12  mit  den  werten  gegeben:  'nntenkbi  <^ 
eniebimg  ist  ein  gef&hrlicbea  geaefaenk,  erziebong  obne  reUgionaber 
entbehrt  der  besten  kraft^.  ebenso  wie  Schräder  gebt  er  von  dea 
anklagen  aas ,  welche  geg^  die  jeteige  richtung  der  gymnasien  ge- 
blKaft.  werden,  und  findet  die  yerworrenbeit  und  Verkehrtheit  der 
reformTonoblftge  in  der  psychologischen  erscbeinnng  begründet, 
dasz  der  mensch  oft  das  nächstliegende  eben  als  solches  am  leich- 
testen übersieht,  er  hebt  mit  recht  berror,  dasz  die  staunenerregen- 
den fortschritte  in  den  naturwissenschaften  ja  eben  von  denen  ge- 
macht worden  sind,  deren  geistesaugen  durch  das  Sprachstudium  auf 
den  gymnasien  geschSrft  worden  sind,  aber  es  ist  nicht  die  spräche 
an  sich  allein,  welche  das  köstliche  erziehungsmaterial  liefert,  nicht 
die  form  obne  geist,  sondern  gerade  der  geist  in  der  form  macht 
erst  die  summe  des  vollkommenen,  'in  die  litteratur  der  gebildeten 
Völker  der  Weltgeschichte  eingeweiht  zu  werden,  von  dem  schönsten 
und  tiefsten,  was  ihre  bevoraugten  geister  hervorgebracht,  wenig- 
stens einen  vorschmack  zu  erhalten,  soweit  es  dem  früheren  Jüng- 
lingsalter angemessen  ist,  das  ist  die  ausstattung,  welche  das  gym- 
nasium  seinen  schülern  anbietet,  und  das  eben  ist  die  frucht  der 
Sprachstudien'  s.  6.  gern  hätte  ich  es  gesehen,  wenn  Schmid  hier 
mit  nachdruck  auf  das  Studium  der  herrlichen  nationalen  litte- 
ratnr  werke  hingewiesen  hätte,  das  leider  jetzt  auf  den  gymnasüa 
mehr  als  billig  damiederliegt.  Schräder  constatiert,  dass  daa  inter- 
eiaa  Ittr  die  dentsobe  litterainr  kalneawegs  reger  geworden  iit,  der 
provinzialsohnlrath  der  pro¥inz  Wea^irenasen  fllbrt  Aber  dieaen  maa- 
gel  in  der  gymnaaialieitaehiift  lante  klage,  hier  iat  reaeÜon  dringend 
geboten:  der  littewtogeacbiebtlidtt  nntarriobti  der  früher  ao  bedeo- 
tend  anregte,  wird  jetat  eratiökt  und  uitergetanoht  in  dem  aogeniBB- 
ten  pbUosophischen  nnd  analyaierend  sergritndenden.  über  dar  Te^ 
atandeadresanr  gdit  herz  und  gemtlt  verloren,  waa  In  hlksbster  in-  | 
atanz  den  wert  eines  mannea  beetimmt,  sagt  Schmid»  ist  sein  wille^ 
aein  Charakter,  daa  herz,  die  gesinnong.  darom  beherzige  jeder  die 
mahnnng,  die  er  mia  bdm  abschiede  lamft:  'widerlegen  wir  doroh 
die  that  den  gegen  naa  echobenen  vorwnrf,  dasz  uns  die  diesiker 
nur  «drillwerkzenge  aeien  zur  einübung  grammatischer  regeln»,  dasx 
wir  um  klftglioher  resoltate  willen  «daa  leben  des  deutschen  knaben 
erbarmnngsloa  gran  in  gmn  malen»',  wenn  er  aber  fortführt:  'ich 
lebe  der  Überzeugung:  es  ist  nicht  einer  unter  nns  lehrem ,  nicht  | 
einer  unter  den  wiaekerai  onaerer  aobular,  der  in  dieaen  zögen  ein  j 
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rabres  bild  seinoi  eignen  thoae  und  ergehens  finden  kibinie'»  lo  kan 
ch  leider  die»«  Optimismus  moht  huldigen,  die  gmnmtiieihe 
lieasar  wird  nur  zu  sehr,  freilich  nach  den  fordemngen  dee  regle» 
sents,  bis  in  die  letzte  zeit  des  aufenthalts  auf  dem  gymnasium  fort- 
feaetsi,  tm  einer  solchen  miehendlung  der  Schriftsteller  gehOri  nor 
mted,  sn  einer  behandlnng  wie  sie  sein  soll  gefaiM  vor  eilen 
len  und  geiet ,  nnd  diee  letitere  ie(  nicht  jedermesne  eeebt* 

Wir  ndimen  somit  nbeehied  von  emnn  edlen  eteoiter  OU  im 
liieliimme  dee  dentsohen  gjnnMinme  und  wfiaectai  ikm  men 
ibflnenbend,  TorUirt  nnd  envftnnt  Ton  dem  kewoeteeni«  dae  edto 
mä  eingo  in  einer  gesegneten  anitiithlttiglpiit  gewollt  and  ecstcebt 
n  hsbtn.  wir  almr  denkui  en  die  woiAe  einai  sftngws«  der  nneli  su 
ien  nnsrigen  gehSrt  hat«  nnd  sehreiben  sie  eaf  nneene  fthne: 

Nein,  weil  es  dir  vertraut  ward,  das  banner  des  ideals, 
so  halt'  es  hoch  im  Schimmer  des  ewigen  sonnenstrals; 
hoch  halt'  68  UDter  den  völkeni  und  walle  damit  voran 
die  plade  der  gesittimg»  der  frelMt  und  des  reehtes  bahnt 

BoKUSdUS  O&IfiMTAUS. 


39. 

fOLLsrlHDiGBS  S0HQLw5nTinnü0B  zu  xanopBOHS  AKABASis  von 

BBETBOIiD  SüBLn,  DB«  VBIL«,  YBRFASSBB  DBS  OBBBSIOBT- 
UQBBX  BABDWOBTBRPINXBa  vOB  DIB  0ABZB  OBIBOBISOBB  LmS- 

BATUE.  Mir  BiBBB  KAXTB  BOB  OBiBBTOunmo.  Bteehm,  Kein. 
tm.  IV  Q.  14S  t.  8. 

Suhle  hat  diegewohnheit,  in  aeiBen  yorreden  die  venrilge  seiner 
bücber  yor  denen  seiner  Muhalt  gemaohten  yorgftngerlieryorsulieben 
und  dimit  stets  eine,  wenn  anoh  karae  hewteilaag  der  ficOher  er- 
^ea«Mn  wörterhttsh«,  mit  denen «r in eoneoErenskitt,  zugeben. 
<Üe6er  umstand  mag  ee  sBlsf huldigen  |  dasz  ich ,  der  Verfasser  eines 
von  Sohle  faevrteilten  wörterbnchs  sor  enabesit.,  das  oben  g^uumte 
buch  anzeige  und  dnrrii  «ine  eise  isa  et  stadio  dmehgeflUirte  oh»* 
'^^^Msük  desselben  dersnlugen  snehe»  eh  SnUe  die  in  der  ipoirede 
erwarlnngas  erftfflt  hat  oder  nic^  —  Oering  eind  diese 
^Wartungen  niehi.  denn  wenn  er  sba  seUnsse  seiner  Torvede  sagt : 
a.  W.  Krt^  iHNt  für  aohBlgemiSBe  erUftrai^  der  anahasie  doch 
wol  BMhr  als  alle  aadea  geWslety  nnd  sein  lenkon  snr  nnahasis 

voa  dm  YoihandeBsn  hai  weilen  das  beste«  obglnoh  darin 
^  l»r  wOrler  fehlen  nnd  manches  nngenau ,  einiges  £üsoh  ist' ; 
^  fnrner  seite  n,  nachdem  er  die  besonderen  eigenschaften 
irbeit  angegeben ,  sagt:  *die  meisten  speciallexika  fttr 
••hftler  taugen  j  a  auch  in  der  thatni  cht  viel*,  so  erregt  er 
^''^  ■eiaer  unmaszgeblichen  ansieht  die  erwartung ,  dasz  bein  wör- 

f.  phü.  m.  ^  U.  »bu  1Ä7».  hft.  7.  M 
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ierbuch  noch  bester  ist  als  das  beste,  dasz  es  das  beste  von  allen 
Wörterbüchern  zar  anabasis  ist,  und  er  selbst  ervartet  wahrschein- 
lieh  saversichtlich,  dasi  seinem  bacbe  diese  aaerkenBiiDg  Y<m  aUsa 
Seiten  zu  teil  wird. 

Ich  habe  das  bnoh  einer  eingdienden  und  sorgfältigen  prOlimg 
nntsnogen,  bei  der  mir  jedoch  an  meinem  grMMi  bedauern  das  so 
sehr  gepriesene  Erflgersehe,  das  ich  nie  besessen,  Tielleiofat  memils 
bei  einem  sohüler  gesehen  habe,  snr  veigleiohnng  nicht  sn  geböte 
stand,  so  dasz  es  auch  hier  ^todtgeschwiegen'  werden  imiss» 
das  ergebnis  dieser  prilfhng  werde  ich  in  der  weise  snrcharaktm^ 
des  bnohes  darlegen,  dasi  ich  stets  die  vom  yerf.  herroigehobflnen 
eigensehaften  wOrtlich  Tonoistelle  nnd  dann  deren  herviNrtrstea  m 
bnche  nachaaweisen  versnche. 

Zunftchst  sagt  er  s.  II:  'sehr  dickleibig  durfte  indes  das  Iwck 
nicht  werden  —  aus  bekannten  gründen,  deshalb  liesz  sich  mit  dsr 
erstrebten  Vollständigkeit  der  lexikalischen  und  gram- 
matischen erklär ung  die  aufnähme  einer  solchen  menge  zum 
Verständnis  des  textes  nicht  notwendiger  realien,  wie  Vollbrecht 
seinem  wörterbuche  einverleibt  hat,  nicht  vereinigen.'  damit  wird 
Suhle  sicher  nicht  sagen  wollen ,  dasz  kenntnis  der  realien  zum  ver- 
•  ständnis  des  textes  überhaupt  nicht  notwendig  sei,  er  will  damit  nur 
rechtfertigen,  dasz  er  anderen  grundsätzen  huldigt,  als  ich;  aber 
nach  genauer  prüfung  des  buches  musz  ich  es  aussprechen,  dasz  die 
einer  gröszern  kQrze  huldigenden  grundsätze  von  Suhle  in  der  be- 
handlung  der  realien  so  unbestimmt  und  schwankend  sind,  dasz 
ich  diesen  teil  seiner  arbeit,  ganz  abgesehen  von  den  irrtümem, 
die  ich  schon  in  den  Jahrbüchern  f.  phiL  u.  pädag.  1878  I  abÜg* 
s*  Sil  f.  nachgewiesen  habe,  für  den  schwächsten  erklären  musz. 
wfthrend  er  nemUch,  um  nur  einige  beispiele  zum  beweise  meiner 
ansieht  anznftlhren,  unter  ^KKußiCTdui  eine  ziemlich  vollständige  aber 
dennoch  ungenaue  crklärung  des  allen  schtüem  bekannten  pnnsi- 
banmschlagens  gibt,  fehlt  unter  icOTicpdnov,  irdXfi,  Kopnaia,  rrup- 
plxn  jede  so  notwendige  erklärung.  unter  ^q>ebpoc  steht  die  durch- 
ans  nngenaae  erUlrong:  'athlet,  der  beim  wettkampfe  snemt  obas 
g^gner  dabei  sitst  nnd  erst  nach  bensgang  eines  kämpfars  an  dss- 
sen  stelle  den  kämpf  «nfilimmt^  weil  in  wirkUchkeit  andi  bei  msh- 
reren  kampfpaaren  der  f  q>€bpoc  erst  mit  dem  lotsten  deger  ktmpft» 
—  Bei  den  geographischen  eigennamen  der  stftdte  stehen  bsld  die 
neoeren  namen,  bald  nicht,  so  dass  im  letaleren  fidle  der  schOlir 
sich  anf  neoeren  karten  nicht  wird  snrechtfinden  kOonen,  was  inr 
ansehanliehkdt  nnd  zomTentindnis  notwendig  ist.  ebenso  nnglsiok 
werden  die  flnsznamen  behandelt,  so  steht  z.  b.  unter  'Eentrites^ 
ganz  allgemein:  'östlicher Tigriszuflusz',  unterOucKOC  dagegen  etwss 
genauer:  'flusz  strömt  in  den  Tigres  bei  Opis';  wobei  noch  znbe» 
merken  ist,  dasz  S.  den  hauptflusz  bald  Tigris,  bald  Tigres  nennt, 
ungenau  ist  es,  wenn  unter  Kapboöxoi  nur  der  Tigres  und  Zabatos, 
nicht  auch  der  so  sehr  wichtige  Keutrites  als  grenze  angegeben  wer- 
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den.  —  Unter  xdXavTOV  und  )nvä  ist  der  jetzige  wert  in  deutschen 
mark  angegeben,  unter  bapciKÖc  dagegen  nach  talem  und  ailber- 
groschen  und  unter  ößoXöc  sogar  nach  einem  selbstgemachten  münz- 
namen  'neupfennig'.  unter  cidbiov  heiszt  es;  '40  Stadien,  ug. 
1  meile',  und  unter  TrapacdTPIc  30  stadien  =»  '/^  deutsche  m.*, 
wahrend  ein  im  jähre  1876  gedrucktes  buch  kilometer  zu  berttck- 
nehtigen  hätte. '  unter  den  namen :  Sokrates ,  Gorgias ,  Xenophon 
Bind  di»  daten  mit  jahreszahlen  angegeben^  aber  nicht  unter  Ktesias. 

Unter  cricajiOC  wird  trotz  anab.  lY  4,  13  nicht  angegeben,  dasz 
das  81  der  frucht  auch  als  salböl  benutzt  wird.  — TpÖTrmov,  ^dxaipa, 
£iq)OC  werden  kurz  beschrieben,  nicht  aber  cd^apic  und  HurjXr|.  — 
Wenn  unter  mipvi  gesagt  wird:  'panzerflügel  »  äuszerster  teil 
des  Inrusthamischs  oben  und  unten',  so  würde  S.  trots  seiner  ab* 
seigung  gegen  *MbntLekende  snHuit*  tiehar  alka  aroliftolog«!!  eise 
groew  fireiide  bvrdM  ImImii,  Winii  er  dardlabbildiiiig  eines  antiken 
kuiBlwevfcet  eineB  Inrnaibaniiaeh  wiedergegeben  hfttte,  der  aneh 
ob  en  panierflflgel  iMt,  da  bis  jetit  nur  aolehe  bekannt  dnd,  welche 
die  panierfltigel  am  ontem  ende  haben. — ünter  dpOtoc  X6%oc  beisst 
e§:  seukieoht  war  front:  *in  eokmnen  foradert^  binleieinander ,  mit 
nebr  tiefe  ab  breite  an^esteUi  oder  mamehierend.'  hier  ist  der  ane- 
dnek  Huntefeinander'  äeht  genan,  weil  er  das  weaentliehe  in  der 
«nfatelhmg  der  6p0ioi  X6xo\  nieht  seharf  bestimmt,  denn  die  eno- 
motien  derselben  stehen  hintereinander,  die  dpOiot  Xöxot  selbst 
aber  nebeneinander  and  zwar  in  Zwischenräumen  yon  ein  - 
ander,  was  ohne  ^sohmflokende znthat'  denschülem  nicht  Yerstttnd* 
üeh -gemacht  werden  kann,  tlberhaupt  sind  alle  taktischen  ausdrUeke 
mangelhaft  mMl  oberflächlich  erklärt,  wie  8ch<m  die  artikel  irXaictOV» 
WOpdrctv  lehren.  —  Femer  kann  dyanrucceiv  rd  K^pac  nicht  wie 
dvorrr.  TfjV  ipdXoTTO  erklärt  werden ,  weil  beide  manöver  gänzlich 
Terschieden  sind.  —  Wenn  S.  unter  K^pac ,  nachdem  er  die  bedeu- 
tungen  *hom:  trinkhom,  blashom,  berghom  angegeben',  fortföhrt: 
(da  hömer  an  den  Stirnseiten  sind  wie  flügel  an  den  leibesseiten  und 
die  front  als  stim  betrachtet  m^tiuttov  heiszt)  'flügel  des  heeres, 
flanke',  so  hat  er  die  griechische  anschauung  mit  der  römischen  und 
deutschen  durch  einander  gemengt,  weil  der  grieche  bei  K^pac  nie- 
mals an  die  ähnlichkeit  mit  dem  flügel  eines  vogels  gedacht  hat, 
niemals  bat  denken  können,  viel  präciser  und  richtiger  heiszt  es  in 
meinem  lexicon:  'x^pac  steht  wegen  der  ähnlichkeit  von  dem  in 
Schlachtordnung  aufgestellten  beere,  das  mit  einem  kämpfenden 
stiere  verglichen  wird,  der  seine  stirn  (li^TUUTTOV  front)  dem  gegner 
zeigt,  dessen  kraft  aber  in  den  hörnern  ruht,  wir  übersetzen  (nach 
der  ähnlichkeit  mit  einem  fliegenden  vogel)  flügel*.  falsch  ist 
unter  cTXepric  der  znsatz ;  'mit  hohlem  griff* ;  denn  auf  die  beschaf- 


'  mit  recht  sagt  Rebdantz  in  seiner  anmerktmg  zn  anab.  I  2,  5: 
'irapacdfrac :  also  in  dentaches  masz  übertragen  (was  überall  geschdien 
miuu,  um  ansohaulicbkeit  za  erreichen)  wie  ▼iel?' 
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ÜNdieit  des  grÜB  dm  isttramentB  kommt«8  wiiiaii,  sondern  miC 
dM  msfoimieDi  selbiit  wMbm  löfloiAt tig  «nag«k5hlt  iit 
lÜM  gaai  ftdnfae  TonWfanig  oHUi  M  dm  «olrilkni  •mogi  imr* 
dm,  wcBB  M  Haler  mpr^  Mut:  miaebgsttai,  toiotl,  «Isig 
(bowle)  sum  Ktpcanwhwu,  irafl  om  Im  wie  ibier  fom  nieh  wht 
die  geringele  IlmliDlilDrie  waJt  eiiram  mMikfige  M  ebeaee  iM 
aiek  dv  sobfller  aua  dem  imter  cxebia  gesagten  mn  imd  wmam 
eine  ¥orgtellnng  toi  ennm  iti<il>iwiliil«w  mtnAm  hCnaeiu  - 

ITeber  dk  belumdliiag  der  eioMlMn  «riilDal  and  IIInt  die  «t- 
wicklimg  der  wortbedeutmigea  sagt  3aUe  e.  II:  ^dae  weHoohflikt 
mit  redlicher  Sorgfalt  angelegt  und  ausgeführt ;  indem  iefa  weite- 
dentungen  und  oonstructionen  vielfach  genauer  und  schärferill 
meine  vorgttnger  analysirte  und  darstellte ,  glaube  ich  von  der  bis- 
herigen Xenophonerklärung  einen  nicht  geringen  teü  yerbessert, 
manches  geradezu  berichtigt  zu  haben.'  und  wenn  nun  in  einem 
kürzlich  vom  Verleger  des  buchs  ausgegebenen  Verzeichnis  empfeh- 
lenswerter schul'  und  lehrbücher  etc.'  auf  s.  2  unter  der  ankündigimg 
dieses  Wörterbuchs  folgende  reclame  sieht:  *der  hauptvorzug  des 
Suhleschen  buches  besteht  in  der  durchgehenden  genauigkeit 
der  erklär ung,  d.h.  nicht  etwa  in  Übersetzung  und  interpretation 
jeder  einzelnen  stelle  ^  wodurch  dem  schüler  das  eigene  nachdenken 
erspart  würde,  sondern  in  der  scharfen  analjsierung  derbe- 
dentang  resp.  entwicklnng  der  verschiedeiien  bedeutungen  der 
eilizeliien  Wörter  aet  der  gmiidbedeatiuig.  die  genae  eiariohtang  ist 
«ine  derartige,  das  der  nacheelibgende  stets  geairangen  ist,  die 

'  deakoperatioiieii  des  TerfeBsert^  welobe  aot  der  unfTttagiiirU"  be- 
dentong  die  yerschiedeneB  ebgeleitetia  iii  der  ttngeziweageBBton  weise 
•ehritt  für  eebritt  bervoi^eben  lassen,  mitaumachen,  und  derge- 
bfMnh  eines  so  angelegten  specialwörterbnehs  wind  fit  dm  sohfller 
aar  ereprieexiioh  sein'  (piikigegiiflhee  aieUrr  1B77),  eo  wmim  d» 
enMfinagea  aller  Mmr  jfewis  esiar  liocIigeipiBBi»  leider  aniv 
eteir  bebemwa»  da»  ieb  diieer  leehme  aieht  beintiramw  hm»  dl  . 
kt  tieiaiebr  ia  der  bebeattaig  dir  ejaieHien  arlikel  eSaetiif  i 
gweaauHBfgeB  fenaaiea  <aM  TeniMeeie ,  atwr  watenee  eiea  «ae  av 

.  aigsteaeehttiereiaen  Maren  begriffwaadea  büdea  kllaaaa,  h&tkudM 
ca  babea  g^nbe*  einige  beispide  wardea  genügea»* 

Bei  tat  vea  Tariiiaa  abgeleiteien  eobilaatiTea  and  mäjedStm 
befolgt  Sable  dae  aadb  im  baadwOrtorbache  beobadrtete  yerfiitoa,  , 
dasa  er  das  sabstaativam  oder  adjectivnm  bald  vor  angäbe  der  groai-  | 
bedeutung,  gleichsam  zum  ersatz  derselben,  halb  deutsch  nndfaA 
griechisch  erklärt,  bald  ohne  solche  erklärung  und  ohne  angäbe  dw 
Wurzel-  resp.  Stammworts  die  deutsche  bedeutung,  dMr  nicht  immsr 


*  aaoh  bei  den  lolgendea  bemerkungen  werde  ieb  immer  aar  eiai|e 
weaige  betipiele  anilihraa;  alle  artikel  mn  neanMU  gegen  weiehe  tob 
etwas  ZQ  erinnern  habe,  würde  la  tiaiÜliufly  aeia  aad  die  fnaia 
einer  reoension  weit  übersokieilea. 
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die  gnindbedeutung  setzt,  so  heiszt  es  unter  9ö-)ia,  ÖTOC,  t6  was 
man  6\J€i:  'opfer,  opferUer',  während  unter  Buj^öc,  6,  unter  welchem 
im  handwOrterboch  es  heisst:  'orspr.  intensive  bewegung  der  luft 
u.  ÜberlL  was  Ouci  im  menschen  und  tiero',  sofort  steht  'ani- 
MS,  mt,  wnt,  tom . Ist  denn  aber  'mut'  die  grundbedeutung? 
Uli  nilelw  tekopenkuMB  im  fw£  tull  te  naobaehlagend^  mit- 
■■■i rill  im  gezwungen  niBf  nm  nm  der  badaniuiig  'mmi'  in  der  «a- 
gnfimgengti  wmb  tekriti  filr  toteitt  d»  bedoiDämg  *iniif  aieli  m 
«dUinii?  10  9kiA  obM  ngibe  dft  8lnim?«rbuM  nmior  &Otoc, 
bei  dem  neii  doeh  mmIi  eine  Ub  deotoehet  balb  griediisdM  erUft- 
rmg  mwmim  hitm,  öfter  Upnu  &|2iuiv6c  nur  die  bedeRtugai  an- 
gegitai.  stsnee  unter  frycm^v ,  nnler  weldwmwieh  «naogeben  ver- 
geaeniet,  des»  uad  werm  dieeeo  nwt  enehbeine«e  dee  HenJdee 
igt  wieder  andere  ^erilM  6.  iiiilerCvMCTiic,deo  de  fcdgti^ 
aagabe  der  bedentnng  das  staaaiwort  'f|  eauerteig',  irilmnid 
es  aeeb  bisherigem  braoohe  der  iidrfteEbttelwr  tot  der  bedmliiiig  ia 
pmntteee  etehen  sollte. 

Sbenso  imgleiehinMseig  verfiLhrt  S.  bei  der  entwioklong  der  be- 
dentong  der  msammengeseteten  Wörter,  während  er  nemlich  unter 
&-^u^oc,  ov  sagt:  'ohne  dupöc,  mntlos'  und  unter  d-Ou^^u):  'bin 
d^u^oc',  unter  d-Oufiia,  f) :  *das dOu^civ, mnUosigkeit'  begnügt  er  siok 
unter  6u^o-€lbrjC|  bei  welchem  wo^  er  seine  'scharfe  analysierung 
der  bedeutung*  hätte  zeigen  können,  mit:  'ug.  mutig,  feurig  .  — 
Unter  dem  aus  der  Zusammensetzung  durch  striche  zwischen  den  ein- 
zelnen teilen  leicht  zu  erklärenden  eu-^eTax€ipiCTOC ,  ov  heiszt  es: 
'(gut:)  leicht  zu  ^€Tax€lp^Z€lV,  dem  leicht  beizukommen  ist ... 
B.'  fiCTa-X€ip-i2^u)  habe  zwischen:  in,  unter  den  bänden:  be- 
bandele bewältige,  überw. . .',  wobei  dem  schtiler  'behandele' 
eieher  unverständlich  bleibt.  —  Dagegen  begnügt  sich  S.  unter  dem 
Tiel  schwieriger  zu  erklärenden  Kä6-ri^^'7rd6^uj  mit  den  strichen 
nnd  der  bedeutung:  'verschwelge..'  und  dem  für  ober-tertianer 
überflüssigen  zusatze  'hw.',  denn  gesetzt  auch,  dasz  ein  Obertertianer 
schon  S.s  handwörterbuch  besäsze,  und  dasselbe  nachschlüge,  so 
macht  ihm  die  Verweisung  nur  zeitraubende  arbeit,  ohne  ihm  eine 
klare  erkenntnis  der  bedeutung  zu  verschaffen,  im  hw.  steht  nem- 
Hob  unter  diesem  verbum:  'in  f)bimdG€ia  wohUeben  hinbringen, 
vergeben  kiBseft*  nnd  schlägt  er  nnn  dieses  subst  nach,  so  wird,  wie 
eeiMit  eate«  jeOgliob  iet,  der  eoidfier  eadb  sieb*  über  die  bede«- 
imi^  dee  wnu  m  woBt^umiBte  belsbii»  emb  WFt— *  enden  * 
die  aedh  dtai  leiflbi  1»  erUMMBde  wMer  bebendebi  mebi  8.4601 
eefctfer  mmOtigenreiee  deppeile  erbeit,  wie  wenn  ee  uier  ^« 
mpafrai  beitls  ^mptim  veUeiids,  geiig%  weil  deieelbe  wubl  aoeb 
Wipalvm  mehwibligeii  wmm, — Aadere  ertikel  top  imglniebiiHleitiger 
beheadfauMf  eiiidt  nyncncoKdei.  iiifiOef>fn/i»  uudtmooSL  MoilMocui. 


*  Stall  dee  's**  etibide  wol  besser:  *Ton%  denn  der  lehüler  kann 
IMfflMieipfler  nlebl  eeebsAea»  well    In  s^oUlwVrMvbttobe  alebi  stehle 


Oigltized  by 


342    B.  Suhle:  YoUitändiges  Schulwörterbuch  su  Xeoophoiu  ftpahMii. 

• 

f|)Liib€r|C,  ffviöxoc.  unverständlich  wird  einem  tertianer  sein:  önicBo- 
q>uXaK^Ui  bin  —  90XaS,  denn  er  wird  nicht  erraten,  dasz  der  strich 
*  ^  dTTicBev  bedeuten  soll;  ebenso  xftteelhaft  wird  ihm  bei  irpo« 
q>uXa^,  GtKOCf  ö  Yorposten  der  zusatz:  'irpöcOev  1  aufgestellter, 
Torgeschobener  (puXa£'.  —  Am  aoffiallendsten  tritt  daeiee  pianloae 
Terfaliren  bei  Wörtern  ähnlicher  zusammensetnmg  herrob  io  hält 
ee  unter  XoxoTÖC,  6  (der  Xöxov  drei :)  anftihrer  eines  Xöxoc ;  unter 
crponfröc  steht  nur,  wae  allerdings  gleichmäszig  dwehgeAlhrt  ge- 
nng^f  in  peraitlMse  crpctiöc,  dfui  und  unter  tiiil^ifixoc  iriid  nur 
dwsh  den  strioh  die  snsammensetsang  ai^fegeben* 

Eine  andre,  wenn  andi  nicht  streng  dnrohgeitihrte  weise dsr 
entwi^nng  der  bedentnng  ist  die,  dasi  8.  ddiniikmen  der  meclii- 
schen  reetios  der  deotsehsii  begriflbwOrter  beifügt  so  bei  oßam 
(1  anbetreten,  nnbestiegen).  2)  nioht  ßcttöc:  wo  (oder  wohin)  msi 
nicht  ßaCvctv kann  (oder  dsrf):  ungangbar  nsw.«*  beidir€ifK)C,ov 
ohne  TTCipa,  ov)  ireneipafi^voc:  Ttvöc*  der  etwas  oder  eich  in  etwas 
noch  nicht  versucht  hat,  etw.  nicht  (dadurch ,  dasz  er  damit  in  tni, 
2u  kämpfen,  davon  zu  leiden  gehabt  od.  es  genossen,)  kennenge- 
lernt hat,  mit  etwas  unbekannt  usw.  ähnlich  unter  ncipa  und 
andern  Wörtern,  abgesehen  davon,  dasz  begriffsdefinitionen  in  die 
deutschen  stunden  der  secunda  als  rhetorische  Vorübungen  gehören, 
steht  doch  wol  soviel  fest,  dasz  jin  schüler,  der  sich  bei  der  präpa- 
ration  die  bedeutungen  einprägen  soll,  bei  der  lecttlre  keine  zeit  bat, 
definitionen  auswendig  zu  lernen  und  der  lehrer  keine  zeit  hat,  die- 
selben abzufragen  oder  sich  hersagen  zu  lassen,  dasz  S.  bei  solchen 
definitionen  weit  übes  das  ziel  einer  ober-tertia  hinausgeht,  beweist 
am  besten  die  unter  kqXöc  gegebene  definition  von  kqXoc  KaTöööc, 
die  also  lautet:  dessen  ganzes  wesen  in  form  und  gehalt,  im  beneh- 
men wie  in  der  denk-  und  handlungs  weise  dem  ästhetisch-moralischen, 
körperlich-geistigen  mannesideale  der  Hellenen  entspricht ,  in  jeder 
benehnng  schön  und  gut,  wohlgesittet,  gebildet,  edel  und  tüch- 
tig, bray..  ist:  (ug.  vollkommener  edel-  u.)  ehrenmnnn»  (gentie- 
man)»  hw«  diese  definition  mag  in  einem  längeren  ▼ortnge  wd 
einem  ober-primaner  zum  annähernden  Verständnis  gebracht  werden 
können,  einem  ober-tertianer  bleibt  sie  trotz  der  grösten  beredsam- 
keit  des  lehrers  unverständlich ,  wird  ihm^  der  dae  englische  nook 
nicht  lernt,  auch  durch  gentleman  nicht  YerstBndlSeh.  Sbsn  so 
nnyerstSndlich  wird  es  einem  tertianer  stets  bleiben,  wenn  8,  vmUt 
(piXöoMpoc  sagt:  *q»IMtiedh  — ■  nnprahtisehor  pbantaat>  ideoky/ 
femer  habe  i<£  sn  bemerken,  dass  8.  bei  der  cntwioklnng  der  bedsa- 
tung  nioht  immer  von  der  grondbedeatong  «abgeht  .so  heisst  es 
nnter  ifVMvdSui  flbe,  strenge  an  » nnd  &  grandbodeatong  folgt 
mit  den  werten:  ^nrspr.  ftbe  im  nadct  tunen  s.  T^Mvdc  tu  hm* 

üntsr  iiropoc,  ov  olme  wöpoc  hat  8.  nnter  1.  die  abgeleitete 
bedeutuDg:  nicht  mittel  und  wege  kennend :  ratlos  usw.,  unter  3.  dis 
grundbedeutung :  'ohne  durchgang,  Übergang'  usw. ,  während  er  iai 
hw.  unter  diesem  worte,  ferner  unter  nöpoc  und  cCnopoc  die  aas 
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der  grundbedeutung  sich  entwickelnde  richtige  folge  der  bedeu- 
tungen  angibt,  ähnlich  geht  es  mit  be^ioc,  d^7T^7TTa),  dKiTiTTTiu. 

Unter  den  Wörtern  mit  vielen  bedeutungen  stehen  die  eigent- 
lichen und  abgeleiteten  oder  bildlicbtii  bedeutungen  zu  unvermittelt 
neben  einander,  so  unter  dßaioC;  KaBopduj,  ZleOtoc,  GdvaTOC,  €xu>, 
^vriOiifii ,  £iT€i^u  durch  diese  aus  streben  nach  kürze  entstandene 
lULYiEiiitttelts  nebüiaiitaiidficslellung  eridirt  es  sich,  daes  8«  u&ter 
KV^pac  sagt:  'j&it  soniMiMintergang  eiaketsnde  duikellieit»  abend* 
«nch  morgen  «dliiimeniBgf  was  doch  nichts  andres  bedeuten 
kann,  als  dasi  auch  die  |BMng«ndäniBierni|g  mit  Sonnenuntergang 
eintritt  richtiger  hat  8.  im  hw*:  'ttberhanpt  dnnkelheit,  finster« 
nisy  mbend-  n.  att  auch  morgen-dimmenuig.'  ebenso  würde  i<^  j» 
einem  Toriantfln  schlUernicht  yerdenken,  wenn  er  bei  KOTa-dedofiot : 
^hinabechauend:  von  oben  her,  1 8, 14tlber8€haue  (die  truppen)',  wmI 
die  bedeutnng  des  xttld  in  der  ansammensetsung  nirgend  erkUrt  ist, 
fegte,  ob  denn  Ejpros  ä  la  Gambetta  im  ballon  gesessen  hätte,  oft 
fd^BD,  wie  unter  JlriXuiTÖC,  £f|T4ui,  Zwrf^m,  f)bovr),  döpußoc,  ußpÜ^ui, 
dßpic  zu  viele  deutsche  sjnonjrmen ;  unter  dKTrXrjTTO^ai  stehen  deren 
sogar  17.  bei  solcher  menge  wird  akk^  so  ist  cu  ftirchteni  der  scha- 
ler nicht  lange  den  köpf  serbreohen,  sondern  mit  der  ersten  besten 
bedeutong  begnügen,  aus  diesem  streben,  die  synonymen  und  be- 
deutungen zu  häufen,  erklärt  es  sich  denn  wol,  dasz  S.  viele  bedeu- 
tungen anführt,  die  nicht  in  der  anabasis  zu  verwenden  sind,  wie 
unter  fjßdCKUJ  'trete  ins  jungfrauenalter' ;  unter  ^jiißpövTiiTOC  '(III  4, 
12  w)  geistes verwirrt,  blödsinnig',  da  gewis  kein  erklärer  glauben 
wird,  dasz  an  der  angefllhrten  stelle  die  bewohner  von  der  chroni- 
schen krankheit  des  blödsinns  ergriffen  sind,  daher  erklärt  es  sich, 
da^z  er  wenig  gebräuchliche  deutsche  Wörter  bringt,  wie  *obgewalt' 
unter  €TTiKpdT€ia ;  unter  dTTippuTOC  das  nach  Grimms  beispielen  nur 
bei  dichtem  und  wenigstens  auch  nur  in  bildlicher  bedeutung  vor- 
kommende 'beströmt',  für  überflüssig  ist  es  zu  halten,  dasz  unter 
^Taipa  auch  'buhle,  hetäre',  nicht  immer  'buhlerin'  steht,  geradezu 
unpassend,  die  Sinnlichkeit  erregend  und  die  reverentia,  quae 
debetur  puero  verletzend  ist  es  aber,  wenn  unter  CUTTI^VOMCCI 
unter  ausdrücklicher  bezugnabme  auf  I  2,  12  hinzugefügt  wird: 
*zum  fleischlichen  umgange  zusammenkommen,  bei- 
wohnen.' 

Bei  einer  groszen  zahl  Ton  mben  gibt  S.  die  bedeutung  mit 
Hassen',  so  hosst  es,  am  nur  «in  beispiel  ansaftthrsD,  unter  cuXkofi« 
f6viü  ^lasse  (dnreh  meine  knte)  festnehmen.'  das  ist  gana  Aber« 
illlssig,  weil  der  schttler  schon  bei  der  leotttre  dee  Oaeear  getomt 
hat,  dass  an  soUhen  stellen  die  regel  gilt:  quod  quis  per  alioa  Mik, 
ipae  ÜMisse  dieitnr,  undeaalsogenUgenmnsa,  an  diese  regel  erinnert 
SU  werden,  aber  auch  hierbei  ist  8.  inoonseqnent;  denn  wenn  er  in 
rtteUdit  anf  aaab.  m  6, 10  unter  ^m^op^ui  und  topdXXi»  ^lassen' 
in  sein  leneon  setst,  so  bitte  er  das  ansh  unter  SetSrvu^i,  öpfiiCiu, 
Apiditf  und  bidjui  tnn  mflssen,  weil  der  Bhodier,  wftre  sein  yov* 
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seblog  nnr  aiitfttbnuBg  gAommefti  nnk  dieie  arbtitMi  miM  aelM 
hfttte  tenrtobten  könneii. 

Daneben  gibt  es  aber  wieder  avtUnl,  s.  b.  4Kb(bul^t  und  Mo* 
ioc»  bii  denen  Mk%  aU»  in  der  aaab,  vorkonanM^laa  bedentMgn 
«igigelMtt  aind, 

Vmim  andevan  arlÜBafaii  wie  vnter  dKodui,  Ttuv6dvoiiinf  giM 
8»  «ine  onnMig«  aslettmig  som  ttboreetwn,  wnk  ein  obcr^tortiiMr 
aekoB  bd  der  leaiftre  dee  Ctar  bisMidiettd  geknil 
m  im  noa»  e^  tef.  oder  dae  partte.  naeb  dieaen  wOrtem  ftban^wi 
MMia«  nnter  nuvMcvoiun  «rM  dieaa  aaleitong  aogar  tn  einer  er^ 
Idlmng  der  leiebtferatlndM^ea  stelle  aosL 

Bei  einigen  Wörtern  stehen  lateinische  Wörter ,  obwol  sie  nickt 
stammverwandt  sind,  so  bei  6u^öc  animus ;  f|T€MUiv  dui,  bei  andern 
stehen  sprachhistorische  andentungen ,  wie  bei  6Xoi-Tpoxoc ,  Xuui, 
ßiTOC,  ja  unter  tp6cxmia  steht  das  französische  dragees,  aber  auch 
hier  ist  keine  planmäszige  durchführung,  obwol  dieselbe  bei  vielen 
Wörtern,  wie  ÖTreXoc,  ä^^pa,  xiTVopai ,  T^voc,  TiTViwocu),  XavOd- 
viü,  TTOÖc  usw.  sehr  fördernd  hätte  angebracht  werden  können,  bei 
den  persischen  lehnwörtem  hätte  man  billig  die  andeutung  'pers.  w/ 
erwarten  sollen«  wenn  auch  keine  erklärung  hinzugefügt  wäre. 

Da  es  ein  unbestrittenes  pSdagogiscbes  pnacip  ist,  dasz  der 
scbfller  sich  mit  lexikon  und  grammatik  prftparieren  soll,  so  halte 
iöh  es  ittr  ober-tertianer  fttr  tlberfiflssig,  dasa  nnter  el|it,  ä^Af  qntfii 
Alle  modi  des  prSsens  angaben  nnd  oft  dnrdicoigagiert  sind; 
ebenso  nnter  txvi  die  modi  deft  aor.,  siehe  anoh  Tcnifii,  bftuifti» 
tttVuiCKUi.  dass  ancb  hierbei  8.  kein  festes  prindp  befolgti  bew^ 
tiTVOMm. 

üeberfltissig  ist  der  16  Zeilen  lange  artikel  tlber  die  bedeutung 
der  Suffixe  tubnc  und  eic,  ecca,  weil  keinschüler  bei  der  präparation 
Veranlassung  nehmen  wird,  denselben  durchzulesen,  derlehrerds* 
g^en  sich  an  die  eingeführte  grammatik  halten  wird. 

Von  'verbesserter'  oder  'geradezu  berichtigter'  Xenophonerkll- 
mng  habe  ioh  nichts  in  dem  buche  gefunden ;  denn  wirklich  schwie- 
rige stellen,  wie  m  4,  Sd  sind  um  niehta gefördirt  sn  1 9,  Id  be- 
gnOgt  sieh  8*  die  bisherigen  erklfiningen  unter  irpOXUip6il  ansage- 
ben.  nnter  irp6cu)TT0V  glaubt  er  vielleicht,  indem  er  gegen  die  •^ 
klimg  f on  Behdantz  und  mir  polemisiert,  etwea  aeves  au  biet«% 
wsnii  sr  den  plur.  einfach  'das  gesiebt'  übersetat,  aber  auf  diflss 
ttbersetsnng  bat  schon  Lobeck  an  Soph.  Aj.  831  hiagewisisn  sMi 
haben  alao  Behd«  nnd  ieh  sieher  nnsasa  gründe  gehabt,  diese  t0Mr- 
setsang  nicht  ansnnehaen« 

Unter  sehr  vielen  wOrtem  (^vornojXdiu ,  dncuxoMai,  ^ireifiW 
imXoMßdvui,  ^iri^iTVU^i,  TrpoßouXcuuj ,  TrpOKaXuTrru),  trpoirfw, 
KCtTa^(TVUMl)  gibt  8.,  oft  fi^eilich  in  parenthese,  ganz  überflüssige 
erklärtingen  oder  Zusätze,  weil  der  Zusammenhang  der  stelle  die  er- 
klärung von  selbst  ergibt,  oder  in  der  stelle  selbst  gegeben  ist,  wie 
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uBtir  lirtTiOimi,  wo  es  heiszt:  'M.  greife  an,  wen  Tivi  (III  4,  2V 
wilurend  des  Übergangs),  denn  im  texte  steht:  d)C  btaßaivövTiuv 
^ÄXoi€V  ^TriOrjc€C0ai.  —  Cranz  falsch  ist  es  aber,  wenn  S.  unter 
iTopaXajißdvu)  'nehme  an  mich,  in  empfang,  in  besitz'  das  in  VII  8, 
24  gebrauchte  medium  erklären  will  'ua.  finde  bei  der  ankanft  vor', 
das  hinzugefügte  *8.  49'  bleibt  dabei  gänzlich  unverständlich  und 
selbst  wenn  S.  mit  diesem  falschen  citate  VII  7 ,  57  gemeint  haben 
sollte,  so  wird  auch  durch  diese  stelle  die  vorgeschlagene  Übersetzung 
des  M.  nicht  gerechtfertigt,  auch  der  für  ober-tertianer  überflüssige 
Zusatz  'hw.'  begründet  die  bedeutung  an  unserer  stelle  nicht,  weil 
S.  durch  sein  seichen  t  d.  i.  'selten'  doch  nicht  für  bewiesen  halten 
wird,  dasB  diMe  seltene  bedentang  in  an.  YU  8,  24  die  allein  rich- 
tig« igt  Warn  8.  «nlir  iropoXiitu  nach  angäbe  der  richtigen 
ifotiuigm  tetftkrt:  *iiied.  ilbi,  «i  äA  mkmmä  •  • .%  m  Uegt  in 
ÜBier  M  fli.  y  ly  11  tiifa  -rai  telbet  «gebante  ertdiiimg  dit  go- 
fiüir,  dist  der  acUte  diii#  eiWnmg  für  die  wortbedenliaig  nimmt 
«■4  aa  y  1, 11  Inilig  tbersetrt:  *ttalimfln  die  rnder  mi  sieh',  man 
gage  mcht,  dan  ieh  llbertnibe;  denn  iöh  küuita  aina  groaaa  aMga 
fm  baiaipMaD  anlUirai,  wie  aelbet  aacmdanar  dnzabttnUdia  notan 
MFlBin.n.iaaolahaawwaahadhmganiiob]M]mTarl^^  ' 

Anoh  dia  eonstraotionen  hat  8.  nicht  WialfiMh  genanar  nnd 
Bch&rfer'  als  aeina  Tovglnger  analysiert  nnd  dargaetellt  teron 
wird  sich  jeder  flberzengen,  welcher  8.  lexikon  mit  dem  meinigen 
▼ergleicht,  idi  bagnflge  mich  hier  einige  beispiele  anzuführen,  in 
denen  S.  sehr  ungenau  rerfShrt. —  Der  artikel  ^v^x^  lautet:  *^^UI 
•d.  kxw  Vn  4,  17  P.  darin,  daran,  D.  (üwtgahaltan  wafdan:) 
liangen  bleiben.'  das  kann  doch  nicht  anders  verstanden  werden^ 
ala  dasz  das  verbum  in  der  angeführten  stelle  mit  dv  c.  dat.  verbun- 
dan  ist,  während  in  vrirklichkeit  der  nackte  dativ  steht,  sollte  aber 
S.  mit  den  Worten  *dv  D.'  haben  angeben  wollen,  dasz  das  wort  we- 
gen der  Zusammensetzung  mit  iv  den  dativ  regiere,  so  ist  das  auch 
nicht  zu  billigen,  wenn  es  unter  ^TTiKOup^uJ  heiszt:  'schütze  D. ,  V 
8,  25  gegen  acc.',  so  sollte  das  genauer  heiszen :  'c.  dativ  der  person 
und  acc.  der  sache'.  —  Unter  dmxtüXuuj  (be,  ver)hindem  (an  g.) 
musz  es  richtiger  heiszen :  mit  acc.  der  person  und  gen.  der  sache.  — 
Gegen  die  grammatik  ist  es,  wenn  S.  unter  b^x^M^^  sagt:  'nehme 
ab  III  4,  32  Tivöc  jdm.',  denn  die  stelle  lautet:  ttoXXoT  t^P  flcav 

0\  TCTpWp^VOl  Kai  Ol  dK€lVO\)C  q)^pOVT€C  KQl  o\  TUlV  <p€pÖVTU)V  TO 

^rrXa  bcSd^evoi  und  da  ist  doch  der  genit.  nur  attributiv  zu  er- 
klären. 

In  der  angäbe  der  constmction  befolgt  S.  bald  das  ge- 
wöhnliche verfahren,  indem  er  den  regierten  casus  durch  das 
unbestimmte  pronomen  beseichnet,  bald  wendet  er  ein  Terfkhren 
an,  welches  ich  für  eine  unwissenschaftliche  Spielerei  erklären 
mnss.   statt  der  baachreibung  möge  ain  beis)^  genügen;  Im* 


«  dmefcfehlflr  für  U  4,  84. 
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TTiTTTUJ  falle  daranf  IV  4,  11  stürze:  dringe  schnell,  komme  schnell, 
eile  .  .  heran  (an  D.),  hin  V  6,  20,  darauf  zu,  auf  D.  zu:  falle  D.  an, 
über  D.  her,  überfalle  D. ,  greife  D.  plötzlich  an,  stosze  z.  b.  auf  D. 
liegt  da  nicht  die  gefahr  nahe ,  dasz  ein  norddeutscher  scbUler ,  der 
dAB  hoohdeutsche  wie  eine  fremde  spräche  erlernen  ninsz,  verleitet 
wM  n  Hlwwta«;  Aber  dm  feinde  her*?  od«r  Isl  «•  mip 

denkW,  dan  efai  tebtlk  aibeiehiJioh  »o  ttbenetit»  am  ein  gelidte 
SU  emgen  und  nA  dann  dam  lehvar  gegenflber  mit  der  angäbe  des 
lezikona  enteehaldigt?  anoh  rttekaiciitlich  der  angäbe  der  ateUea  b»> 
folgt  S«  ein  ineonaeqnentee  Terfidirea«  denn  bald  aetrt  er  ba  wOr- 
tenii  die  nur  einmal  in  dar  anab.  vorkommen,  die  stelle  binsa,  bald 
gibt  er  bei  wQrtem  mit  vielen  bedoutongan  bai  euiigen  bedeotnagen 
die  stelle  an,  bei  andeian  nicfat*  am  iacoBsa(|uenteaten  ist  aber  die 
weise,  dasa  das  oitat  bald  yor,  bald  nach  der  bedentong  steht,  und 
wenn  das  in  mehreren  artikeln  so  vorkommt,  dass  das  nachstehende 
und  das  voranstehende  eitat  unmittelbar  sosammentreffisn  und  mir 
durch  ein  kleines  konmia  getrennt  sind,  ao  wird  aiebar  manebir 
Schüler  verwirrt  werden. 

Nach  allen  diesen  bemerkungen  glaube  ich  aussprechen  zu  dür* 
fen,  dasz  S.s  buch  nicht  besser  ist,  als  die  andern«  es  bat  einige  gute 
Seiten,  aber  trotz  derselben  möchte  ich,  nicht  wegen  der  vorher- 
gehenden bemerkungen,  sondern  wegen  einer  andern  eigenscbaft 
dasselbe  den  schulem  nicht  empfehlen,  diese  eigenscbaft  liegt  in  der 
Ökonomie  des  drucks. 

Statt  nemlich  nach  der  bisher  üblichen  weise  mit  jedem  werte 
eine  neue  reihe  zu  beginnen ,  drängt  S.  sehr  oft  sehr  viele  Wörter  in 
einen  absatz  so  zusammen,  dasz  der  schüler  unnötiger  weise  ge- 
zwungen wird,  beim  präparieren  solche  artikel  genau  durchzulesen; 
um  die  nötige  vocabel  zu  finden,  ein  und  dazu  noch  ein  kurzer  ar- 
tikel möge  als  beispiel  dienen 

Trapa-CKrivficai  (v.  -cKTivduj)  m,  v.  1.  — 
-CKiiviucac  (v.  CKHVÖUJ  nahe  daneben, 
neben  D.  sein  lager  aufschlagen,  sich 
lagern.    -  CTflyai  .  .  s.  Trapicirmi  I 
-cx^w  .  .  s.  Tiapexuj!   -idHic,  euic, 
f)  Schlachtordnung .  .  .  s.  hw.  u. 
napa-TdiTU)  Tdrru)  (stelle  auf . .)  usw. 
ieb  bin  fiMt  ttbaraangt,  dass  viala  tertianer  bei  solchem  suaamaan* 
dringen  oft  das  nötige  wort  (s.  b.  hier  iropaTo^ic)  nicht  finden  w- 
den.  —  Ebenso  wird  unter  in&in  nur  selten  ein  sdiülar  daa  tstInub 
dir-egiC  finden«  ftr  maina  bahanptm^f  fllbro  ieb  an,  dasa  priiaanar, 
welobe  8»  bandwOrtarbnch,  in  welebsm  dieselbe  Ökonomie  dN  draab 
sich  findet,  benntaen,  schon  oft  flbar  die  sdiwiarij^t  des  snfii* 
dens  rieh  galnssert  haben,  sohulbttoher  sollen  den  schflktn  die  ar- 
beit erki^tem,  nioht  ersohwmn;  denn  die  seit  ist  lllr  dieaslbaB 
kostbar. 

OmasDonr.  F.  YoLiiauonv. 
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ZU  GOETHES  FAUST. 

1.  FRIBÖRXOH  TISOHBB,  OOBTHES  FAUST.    »BUB  BBTTBlaB  BUB 

KRITIK  DBS  OBOIOHTS.    Stattgart  Meyer  n.  Zeller.  1875. 

2.  JULIAN  SCHMIDT,   GOETHES  FAUST.     BIN  VBR8U0H.     (Ül  den 

preoiascben  jahrbfichem,  89  bcL  4  heft.  1877.) 

3.  KUNO    FI8CHBR,   aOBTBBS  FAUST.      ÜBER   DIE  ENTSTBHUNO 
UND  OOKPOSmOH  DBS  aBDIOHTS.   Stufitgart.  J.  G.  Cotok  1878. 

WeUh  eifrige  thäiigkeit  snf  dem  gebisl  der  FsosterUSnuig 
aaeb  in  BiSiMstar  seit  iMraeht«  aeigi  ein  Uiek  anf  die  ▼mlelie&de& 
tiial«  die  keinfiswegs  alles  mafasseB»  was  die  letstoajaliiissam  Faust 
fphnßbt  haben«  wollte  diese  bespirachuig  aneh  nur  das  wichtigste 
in  einiger  voUsttttdigkeit  in  den  krsis  ihnr  betnshtnag  sieheni  so 
dflrfte  sie  allem  &  treffliehe  wugßSbe  T.LospeBs  in  derHsi^eli* 
sAen  sammlnng  nicht  ttbergehen,  wifannd  doch  der  hier  TergOnnie 
raozn  besohrftnkang  aaferlegt. 

Die  oben  genannten  arbeiten  fordern  zu  gemainsaaisr  bespre^ 
chaxig  auf,  weil  sie  entweder  direct  auf  einander  bezug  nehmen  oder 
doeh  wenigstens  berOhrnngspunkte  bieten  und  die  f  anstfipsge  nach 
SHiffii  InosliinMiliOii  richtniig  hin  fl^rdem.  dasz  diese  richtong  im  gan* 
len  eine  gesunde  und  erfolg  verheiszende  ist,  soll  hier  vor  allem  an- 
erkannt werden,  wir  finden  hier  nichts  von  einem  versuch,  wie  er 
leider  so  oft  gemacht  ist,  ein  System  aus  dem  Faust  heraus  oder  rich- 
tiger in  ihn  hinein  zu  construieren;  nichts  von  jener  krankhaften  « 
manier,  hinter  der  tiefen  eine  tiefste  Weisheit  zu  wittern  und  über 
dem  aufspüren  des  philosophischen  gehaltes  sich  den  duft  lebens- 
vollster poesie  verwehen  zu  lassen,  wir  finden  in  allen  diesen  arbeiten 
eine  unbefangene  Würdigung  der  dichtung  und  als  gemeinsamen  zug 
in  ihnen  das  streben,  aus  der  Persönlichkeit  und  den  Verhältnissen 
des  dichters  sein  werk  zu  erklären,  dasz  dieses  verfahren  bei  keinem 
dichter  gröszere  berecbtigung  hat  als  bei  Goethe,  ist  allgemein  an- 
erkannt; und  doch  liegen  auch  auf  diesem  erklärungswege  gefahren, 
die  in  den  zu  besprechenden  Schriften  nicht  überall  genügend  erkannt 
and  vermieden  zu  sein  scheinen. 

1)  Das  Vischerscbe  buch  giebt  sich  zunächst  ak  eine  neube- 
arbeitung  der  1857  erschienenen  ^kritischen  bemerkungen  über  den 
ersten  teil  von  Goethes  Faust,  namentlich  den  prolog  im  himmeL' 
ans  der  kleinen  broschüre  ist  aber  ein  sUtllifliiBrbandgewcidcni  so 
dasa  wir  das  TOrliegende  werk  im  wesentiiehen  als  ein  nsnes  ansn- 
ssIm  ksibsB.  es  serftUi  in  2  banptabsdmitte:  *die  lange  sftnmnis 
nnd  ihn»  ursaeihsn'  und  *die  inhaltsschweren  stsllen  des  gedidits'* 
nicht  ohne  grund  entschuldigt  sich  in  der  TOirede  der  yf«,  dass  diese 
gliedsnmg  des  Werkes  keine  oiganische  sei|  was  mit  der  anlehnnng 
an  den  firflhsren  anftate  susammsnhinge:  trolsdem  wird  man  sdner 
■cfaöft  ToOe  bsrechtigiuig  losprechen,  da  sieni^t  nur/einiges*,  wie 
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hßStf  flondern  in  der  tbat  vieles  bietet,  ^ww  neues  licht  bringt  Uber 
ein  gdsteswerk,  das  nnagrttndlioh  nnd  unenehdiiflieli  ist,  wie  alle 
bOcbsten  erzeugnisse  des  genius.'  —  Allerdings  werden  gar  mancbe 
nioht  völlig  den  atandpniüct  teilen,  den  Viecher  bei  der  ftsthetischen 
beurteiliuig  des  gedichts  einnimmt  dieser  Standpunkt  ist  ja  bekannt 
genug  und  qnriobt  sieh  anch  hisr  wieder  mit  idler  entscbiedenbeit 
aus*  dar  jugendliche  Fanst,  die  maiijge  und  charakfteristisQlis 
darstellungsweise  des  jungen  Goethe  hat  es  dem  ▼£  angetiiaa;  der 
Ibingefonnten,  nadi  Uassinher  sohSnheit  ringenden  diofatong  der 
mannes jähre  stellt  er  sidi  kflbl  gegenüber;  unerbittlioh  Mar  ge- 
gen &  witUicheii  oder  Tsnnenitlkhen  adnrtcfaen  des  greises. 

Hub  wird  es  ja  immeito  eine  ssiiww  m  «ttlS(Mdaide  gi- 
sehmaoksfrage  bleiben,  ob  jemand  dem  *GOts  von  Berlichingen'  od« 
der  Iphigenie'  die  palme  zuerkennen  will,  ob  ihn  derFlsustdssno» 
nologs  und  der  Greteben tragOdie  oder  der  der  Hei enadichtung  ge- 
waltiger anzieht,  ob  Shakespeare  oder  Sophokles  glückverheiszesdew 
steme  sind,  dem  pfade  der  deutschen  muse  vorzuleuchten :  sidier  ilt 
aber ,  dasz  der  vf.  in  seiner  Vorliebe  für  die  frühere  dichtungswais 
Goethes  oft  »geradezu  ungerecht  wird  gegen  die  spätere,  gewis  ist 
ja  auch  einen  Goethe  zu  tadeln  erlaubt,  und  wenn  der  vf.  zuweilen 
in  einen  wirklichen  berserkerzom  gegen  die  schwächen  des  dichten 
ger&th,  so  soll  seine  rechtfertigung:  'wen  ich  herzlich  liebe,  gerade 
auf  den  darf  ich  recht  böse  sein'  keineswegs  angegriffen  werden: 
aber  dasz  er  den  dichter  oft  ungerecht  tadelt  in  folge  seiner 
immerhin  etwas  einseitigen  Stellung  zu  einer  berechtigten  kuAstricb- 
tung,  dies  darf  ihm  wol  zum  Vorwurf  gemacht  werden. 

Als  erste  Ursache  für  die  Verzögerung  in  der  Vollendung  der 
diohtnng  wird  mit  recht  der  etil  weoh  sei  hervorgehoben,  der  Über- 
gang zum  'classicismus  und  idealismus',  der  sich  in  Goethe  um  die 
seit  der  italienischen  reise  voUaog*  das  urteil  des  vfs.  Aber  diesen 
Stilwechsel  ist  höchst  beaditenswert;  er  sieht  ihn  keineswegs  vnht- 
dingt  als  einen  ^aufgang  sum  wahren  und  rechten  fffM*  an;  er  fin- 
det, dasB  Goethe  ^seinen  Griechen  nidit  den  Shakei^MBiey  wMmt 
tthrig  Ueifai,  wann  man  seine  roUieiten  nnd  abssvditMsn,  scuieo 
aberwitB  ablieht,  so  gani  hitte  opten  soUen.'  das  atsht  Ihm  M» 
*dass  nur  ein  durch  die  Uassisehe  bilduQg  iwar  gdiutsvtsr,  sber  in 
seiner  dgenen  lebensfrisohe  erhaiteiisr  stfl  nnsrsm  genins  sossgt' 
disse Vechta adtMlinie  nun»  die  TischarTsriaiigt,  hahoGoelhsnnr 
in  'Hermann  und  Becoiliea'  gau  getroien,  im  allgeoieineB  ni^ht 
eingehalten,  anoh  Schiller  wird  in  diesen  tadel  mit  ei«§esBUos- 
sen.  80  beiszt  ee  s.  78f.:  'es  &det  sich  in  unsem  beiden  klssuliflhw 
dichtem  ein  zng,  ftbr  den  idi  keinen  rechten  namen  zu  finden  wei» 
es  ist  ein  gewisses  etwas,  zu  dem  man  sagen  möchte:  zu  schffat' 
die  frage,  ob  sich  in  unsern  groszen  dichtem  ein  zug  zum  schll" 
machen  finde,  das  nicht  wahiiiaft  schön,  weil  nicht  cbaraktertrel 
ist,  oder  zum  schönmachen  auf  kosten  der  Wahrheit,  kein 
vf.  nicht  verneinen,  ob  dieser  tadel  des  'schOomachens'  beireob- 
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iigt  ist,  wenigstens  in  dem  umfang ,  wie  ihn  der  yf.  ausspricht ,  soll 
hier  nicht  entschieden  werden;  wir>möchten  dem  vf.  nur  zu  beden- 
ken geben,  ob  eine  solche  Verbindung  des  charakteristischen  und 
aehdnen,  wie  er  sie  wünscht,  überhaupt  möglich  ist;  ob  nicht  Sha- 
kespearesche  kraft  (ganz  abgesehen  von  deren  auswUchsen)  mit 
mastroller  Sophokleischer  Schönheit  ohne  einbusze  des  einen  oder 
des  andern  zu  einigen  eine  unlösbare  aufgäbe  ist,  weil  in  demselben 
grade,  wie  das  eine  der  beiden  elemente  überwiegt,  das  andre  zu- 
rücktreten musz.  uns  scheint  die  Qoethesche  Iphigenie  das  höchste 
masc  Ton  ersöhüttemder  kraft  und  charakteristischer  darstellung  zu 
ctttimlten,  das  2iiit  ToUendeter  fum^ohönheit,  mit  klassischer  idea- 
Ittli  «Mm^I  firalite  irt.  dMi  dar  Wallensteiii  «ns  der  klassi- 
mImb  pvMf$  Behilkn  des  ehandctgriatiaehOT  imd  markigen  genug 
ImM«  b«MM  Mek  der  aiabt  ao  ist  «veb  im  F«ut  die  <He- 
Im'  —  diet  empiiadet  man  cnfc  bei  man  inrklioh«ft  «iinhnaig, 
in»  ti«  in  Wcimw  ateilgefoiiidn M  altor  kU^ 
TOB  oiiMir  wMttkiagui  ^iänrng.  imd  wann  lutm  diebterkeroan  dlo 
adiwm  m^galie  nieki  Immor  i^aoh  gUeUioh  Uabm^  so  mflsto  dooh 
wol  dor  ti&l  sdumeiidor  an^geaproehmi  wordm;  maiat  maa,  daas 
aio,  grioduaefaer  schOnlieit  tnmkaii,  des  solidneii  siiweilaii  «iwaa  m 
yM  tiiaten,  so  ist  dies  nooh  keiaa  imwahre  'schönmachem*. 

Knn  ist  aber  Vischer,  wo  er  imoiazelnen  kritisiert,  noch  wait 
stnnigar  als  in  dem  oben  berührten  gesamtnrteil  mud  wird  hier  toa 
^iaar  Parteilichkeit  llbr  dm  alten  etil  Goethes  zu  imgoisten  des  8pX> 
%BRBL  nicht  fraisaspreehen  sein,  daaa  Ittkrt  ihn  dan  «aoh  nioht  ael- 
tmi  tu  directan  muraistttndniawny  von  denen  wir  hier  nur  eimelne 
berT<»^eben  können. 

So  halte  ich  den  angriff  auf  den  ostergesang  s.  65  ff.  für 
Terfehlt.  der  yf.  findet  in  den  klängen,  die  Faust  vom  selbst- 
mord  zurückhalten,  eine  symbolische  hindeutung  auf  den  scblusz 
des  gedichts,  eine  bürgschaft,  dasz  Faust,  das  bild  der  mensch- 
heit,  nicht  verloren  sein  werde,  hierbei  stört  ihn  nun,  dasz  die- 
ser wink  nur  für  den  leser  vorhanden  sei,  nicht  aber  für  den 
^nschaner,  dem  die  symbolisch  bedeutenden  worte  über  dem  orgel- 
klang verloren  gingen;  jedenfalls  nicht  für  Faust,  da  dieser  nicht 
glaube-,  ^00  hat  der  dichter  diesen  wink  nur  den  wenigen  gegeben, 
die  mit  Vertiefung  lesen  und  genau  hinhören ,  die  mehrheit  aber 
rührt  er  durch  ein  theatralisch  an  sich  auszerordentUch  schönes, 
opernhaft  wolgefälügesi  jedoch  das  Yerständnü>  fast  irre  führen- 
des motiv.' 

Vf.  scheint  ganz  zu  übersehen,  dasz  hier,  wie  so  oft  in  der  dich- 
tong,  das  gefühl  weit  stSrker  in  den  Vordergrund  tritt  als  der  ver- 
aland.  znnflohst  im  CVmat:  ihm  fehlt  der  glanbe  an  die  hotschaft, 
Wie  er  ndhil  sagt;  mid  doohl  regte  äeh  niehi  in  seinem  heraen 
tkmm  von  dam  ona  nMOititglMr  eisgepflaailan  gaBgiflaan  gefühl, 
wialklnmardaan,  dieiaekfwogene^haiinttntariaBaeo,  eanoahoin» 
jmI  aiftdan  lehan  an  Tenaohen?  hier  b#dnrfte  4ar  dieUar  daa 
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C^ookenklangs  und  chorgesangs,  um  den  menschen,  den  der  y er- 
st «nd  bis  snr  selbstvemiohtong  geführt,  dnnli  das  nichtig  ange- 
regte gellllil,  4m  iiirkar  in  uns  ist  als  aUss  dsnksii  und  dis  ani 
die  mnsik  im  inneraten  entfssseU»  wiedsr  an  das  dasein  sa  kaipfcs. 
der  Vorgang  ist  also  dam  sosebner  ebi  dazdiaas  begreiflishsr,  hSehrt 
natllrlidier;  nnd  ifie  er  Torlier  im  innigsten  ndtgelBdil  nH  d« 
seliwer  ringisndsn  mensehaibnist  den  weg  snr  donksln  pforie  näL 
Mnabgsstiigen,  so  atlmMt  er  jetrt  eileickfeert  anf,  von  hstandssi 
dmek  erlSei  dnxeh  die  klinge  des  hdhrerkttndenden  Hades,  wo  ist 
hier  etwas  nur  theatraliseh  sehOnes,  nur  opernhaft  wolgeOlf 
liges?  gewis  ist  ja  diese  ante  rettang  des  Faust  ein  sehönes  symhol 
seiner  endgiltigen  erlösung,  aber  andi  abgeeehen  davon  eine  der  ifixkr 
samsten  und  im  besten  sinne  rttbrenden  scenen,  die  wir  besitzen. 

in  vasrsr  anffassung  der  scene  kann  uns  aneh  der  umstand 
nicht  irre  machen,  dasz  Faust  spttter  in  einem  neuen  anfidl  von  Ter- 
sweiflnng  den  klftngen  flaoht»  die  sein  gefttbl  betrogen: 

'Wenn  ans  dem  schrecklichen  gewfthle 

ein  süss  bekannter  ton  mich  zog, 

den  rest  von  kindlichem  gefdhle 

mit  anklang  froher  seit  betrog: 

80  flach'  ich  allem,  was  die  seele 

mit  lock-  und  gaukelwerk  amspannt 

und  sie  in  diese  tranerhöhle 

mit  bland-  imd  sehmelDbalkr&flen  bannt.' 

Wir  sehen  hier  eben  nur  den  kämpf  widerstreitender  elemeate  ia 
lansty  Ton  denen  bald  das  eine,  bald  das  andre  obsiegt:  veikslnt 
wire  es,  den  diehter  meisiem  sa  wollen»  dar  diesen  kämpf  Boa^ 
sehflttemd  dannstellen  verstanden  haL 

Aneb  sonst  findet  Yisober  im Fanst  des opanhalten soviel sad 
iwar  BOWiA  im  ersten  wie  im  sweiten  teil,  indessen  einmal  sngage- 
'  ben,  daes  das  gedieht  den  formen  eines  regalncbten  bfifanendcavas 
nioht  entspriobt  nnd  bei  der  gioessütighieit  des  Inhalts  niobt  antspn- 
cben  kann,  so  liesze  sieb  doeb  sehr  darüber  streiten,  ob  die  ein- 
fügung  mnsikalisoher  partien  niobt  ein  sehr  gUleklieber  griff  ist  aad 
ob  der  sweite  teil ,  wo  der  schauplatx  sidi  immer  weiter  und  grosz- 
artiger  gestaltet,  nifibt  geradezu  eine  opemhafte  behandlung  for- 
dert, dasa  der  diobier  nicht  ohne  abeioht  ffir  sein  werk  anoh  einen 
groszen  ftuszem  apparat  in  bew^gnng  seist,  beweisan  .die  saUotf^ 
Worte  des  Vorspiels : 

'Schonet  mir  an  diesem  tagf 

prospecte  nicht  und  nicht  maschienen  .  . 

so  schreitet  in  dem  engen  bretterhaus 

den  ganzen  kreis  der  scbSpfong  ans 

nnd  wandelt  mit  bed8cht*ger  schnelle. 

vom  himmel  durch  die  weit  cur  höllel' 

üebrigens  hat  Vischer  (und  andere  mit  ihm)  diese  letzten  worte  selt- 
sam misverstanden.  er  bezieht  sie  nemlich  auf  Faust,  so  dasz  sie  be- 
deuteten, dieser  werde  am  schlusz  nicht  gerettet  werden,  sondern  in 
die  bOlle  kommen,  da  nun  dies  zum  gang  des  gedicbtes,  wenigstens 
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wie  es  vorliegt,  nicht  paszt,  so  nimmt  er  an,  dasz  der  dichter  hier 
einen  eigentümlich  kecken  scherz  mit  dem  leser  treibe.  —  KFischer, 
der  die  stelle  ähnlich  aufzufassen  scheint,  gibt  (s.  149)  eine  ebenso 
wenig  befriedigende  erklärung:  'der  einwand,  der  hier  entstehen 
könnte,  meint,  in  den  werten  des  dichters  einen  widerstreit  zu  fin- 
den :  nach  dem  prologe  soll  das  ziel  der  Fausttragödie  der  himmel, 
nach  dem  gleichzeitigen  verspiel ,  das  dem  prolog  unmittelbar  vor- 
aiMgeht ,  die  höUe  sein,  indessen  ISst  sich  dieser  scheinbare  wider- 
sprnflii  öbiie  ailllw,  iram  min  idclit  Tergiszt,  da^  im  prolog  der 
herr  und  iniTorspiel  der  theaterdireetor  das  grosse  wort  ittfart 
em  andres  ist  das  programm  des  direetors,  ein  andres  der  prolog 
des  diohiers.  dem  direotor  hat  der  dichter  nidit  die  idee  Beines  wer> 
kee  y  nur  den  ibeatenettel  anvertvaiit'  ntw. 

Dem  g^genflber  ist  einfisch  sa  sagen,  dasz  das  logisehe  snbjeefc 
der  seUnssrerse  des  Vorspiels  niolit  Eanst  ist»  simdem  die  anffüh- 
rnng  des  stttckes.  sie  wandelt  dnrch  himmel,  erde  und  höUe» 
anf  flJlen  drei  schanpiatsen  abweohsdnd  spielend,  und  der  dichter 
hStte  mit  andrer  anordnnng  ebenso  gut  sagen  können,  die  aufführen- 
den wandelten  mit  bedächtiger  schnelle  von  der  hOlle  durch  die  weit 
som  himmel.  dasz  die  werte  nicht  auf  Faust  speciell  za  beziehen, 
ergibt  sich  schon  daraus,  dasz  Faust  ja  nicht  vom  himmel  durch 
die  weit  zur  hölle  wandern  würde ,  selbst  wenn  er  für  letztere  be- 
stimmt wäre;  ebenso  passen  die  worte  'mit  bedächt'ger  schnelle' 
nor  auf  die  theateraufführung,  nicht  auf  den  beiden  des  Stückes. 

Noch  weniger  als  die  klassische  richtung  Goethes  sagt  Vischer 
seine  neigung  zur  allegorie  zu  (s.  98  ff.),  indess  konnte  der  dichter, 
wo  er  sich  nicht  auf  die  mythologie  stützen  kann  wie  in  der  doppel- 
ten Walpurgisnacht,  bei  der  beschafienheit  seines  stoffes  allegorischer 
figuren  nicht  ganz  entbehren,  zuzugestehen  ist,  dasz  er  dem  ailegori- 
Bchen  einen  breitem  räum  verstattet,  als  nötig  war;  indesz  ist  schon 
von  andrer  seite  richtig  hervorgehoben,  dasz  bei  vielen  figuren  der  be- 
griff des  symbolischen  besser  anzuwenden  ist  als  der  der  allegorie.  die 
Helena  z.  b.  ist  zunächst  keine  allegorie,  sondern  die  wirkliche 
Helena,  die  schönste  aller  frauen,  die  Faust  aus  der  Unterwelt  herauf- 
geführt  hat;  als  leibhaftige,  lebensvolle  person  steht  sie  bei  der  snf- 
ftlming  Tor  uns;  wir  glimben  an  sie  mit  derselben  fflnsion ,  mit  der 
wir  anlfepfaistophelesglanben*  dass  sie  in  ilurer  ganisn  erscheinnng 
neben  dem  germanischen  weltetttnner  Fanst  zugleich  die  massrolle 
bslknisdie  sebOnheitBwelt  ttberbanpt  reprisentiert,  kann  nnsem 
srsten  eindmck  nur  Terstirken  nnd  wtiete,  nidbt  aber  aniheben. 
wenn  eine  Symbolik  in  dicbtongen  erlaubt  ist,  so  ist  es  eine  soldie. 

Aoch  des  armen  Enphorion  mOohte  ieb  midi  annehmen«  Yisehir 
sagt  s.  III :  'der  auf*  nnd  niederspringende  Euphorion,  wer  nm  bim- 
mtÜB  willen  kann  denn  leugnen,  dasz  das  eine  abgeschmackte 
Vorstellung  ist?'  jeder  wird  es  leugnen,  der  den  sweiten  teil  des 
Faust  in  Weimar  gesehen;  er  wird  antworten:  'eine  Vorstellung 
ist  £iq[ihorion  allerdings  nicht,  am  wenigsten  eine  abgeschmackte. 
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wol  aber  eine  reizvolle  erscheinung,  der  echte  söhn  des  Faust  and 
der  Helenai  begabt  mit  d«r  sohtfaheit  d«r  matter  und  dem  masiloMn 
streben  des  vaters ,  als  solm  einer  imom  nad  zeit  überqpmgendoi 
Verbindung  freUieh  echnellem  Untergang  geweiht,  den  er  denn  in 
jftkem  atnn  von  dem  aUsuk&kn  erklommenen  leisen  findet.'  es  int- 
gen  wol  wenige  die  acene  ansehen,  die  nicht  von  wirkliofaer  teilnähme 
imd  wehmUtigem  mitgefühl  ergrifien  werden  in  dem  «ngeablicke, 
wo  der  piStilMbe  (od  des  eohnea  die  verbindiiuig  der  gattenlAstnnd 
Helen»  mit  den«reeten  des  Idndee  dem  tanemden  FmtewfcadiwiBr 
det  wie  ein  goldner  tnuim. 

ünd  80  mtfehten  wir  g^en  Yisdiere  bemerknng  (s.  197)  be- 
haapten»  desB  allerdings  bmde  teile  dee  Fanat  einem  and  danudbrn 
manne  gefiillen  kennen,  wir  wallen  damii  die  aehwtclMn  «mebMr 
parüeen  dee  iweiten  teilee  nicht  leagneai  aber  eekr  vielea,  was 
Viaoher  angreift,  Uazt  sieh  nack  onarer  ttbenengung  dnTohaM 
teidigen ,  an  anderen  stellen  ist  der  tadel  wenigstens  zu  hart,  tia 
der  kraft  der  ausdrucksweise  Vischers  nur  einige  proben!  zadm 
allerdings  sehr  anfechtbaren  versen  aus  dem  fünften  act  des  zweitaB 
teils:  ' Waldung  sie  schwankt  heran'  usw.  sagt  er  (s.  102):  ^es  hüft 
nichts,  es  musz  heraus :  dies  ist  kindisch,  unbegreifliche  erscheinong 
teilweise  kindisch werdens  in  einem  alter  von  58  jähren'  u.  s.  f. 

Von  den  obscöni täten  der  Walpurgisnacht  urteilt  er  (s.  59): 
*sollen  wir  annehmen,  er  (Faust)  treibe  dinge,  die  dem  entsprechen, 
was  hier  ekelhaft  angedeutet  wird,  so  ist  er  ein  sc h wein  gewor- 
den, an  dem  nichts  mehr  zu  retten  ist/  über  das  Senglersche 
buch  zu  Faust  sagt  er  u.  a.  s.  135  f.:  'und  so  spielen  denn  bei  Seng- 
ler ganze  reihen  von  ideenbatterien ,  er  ist  ein  dreidec  ker.  der 
uns  lagen  mit  der  ganzen  breitseite  gibt,  oder,  wenn  man  willi  #r 
wird  zur  ideenmitrailleuse.' 

Wir  müssen  abbrechen»  da  es  hier  nidit  mtfgliek  ist,  den  inbalt 
des  interessanten  buchs  eingehender  za  besprechen,  mit  jugend- 
licher firiBcba  und  lebendigkeit  geschrieben ,  fordert  es  sehr  hiaSß 
Eom  widenpruch  herana  nnd  gewfthrt  doch  überall  in  reichem  masie 
anregong  nnd  belehrung.  vor  allem  füklt  man ,  dasz  der  verf.  ein 
persOnlidiea  verkftltnis  zum  dichter  bat;  er  behandelt  ikn  wie  einen 
alten  freund,  den  er  hock  Terekrt,  mit  dem  erabor  w^gen  allerlei 
eiganbeiten  nickt  reckt  anfrieden  iat  lioek  aniaeckennfln  iit  die 
wakrkaitaliflbe  and  anfiaebUgkait,  die  dsia  ganae  dnrekwakt;  ab« 
IMliok  kSnnte  der  groeie  fteond  wd  m  aeinem  kiitiker  sagen: 
'wenn  dn  miok  ao  aäut  verekrat  and  liebet,  wie  da  sagst  ondiohe 
wol  fdUei  so  konntest  da  dk»k  doek  ein  klein  wenig  besser  ia^ 
seitsn  Ton  mir  linden»  die  dir  niekt  ao  sjmpatkiefllt  aind;  vielWebt 
sind  aie  gar  mokt  so  acblimm,  wie  dirs  scheinen  will;  and  rerlieoie 
ick  anek  tadel,  dann,  lieber  freund,  sei  wenigstens  nicht  gleiebss 
furcktbar  grob;  ich  weisz  ja,  du  meinst  es  gut,  aber  manchmal fcsaa 
ich  mich  ordentlich  vor  dir  fürchten.'  (schlusz  folgt.) 

Pfobta.  Hs&mann  ScBsarfiB. 
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NOGTES  8CH0LASTICAE. 
(seblais.) 


Ich  vermisse  vielfach,  nicht  überall,  eine  planmäszige  beziehung 
auf  die  znhörer.  die  collegia  bieten  ein  buntes  vielerlei  oder  allerlei, 
aus  denen  die  aus  wähl  für  unerfahrene  junge  leute  nicht  immer  leicht 
ist.  in  diesen  Vorlesungen  finden  oft  wichtige,  ja  die  wichtigsten 
disciplinen  keine  stelle,  während  immerhin  interessante,  aber  ent- 
behrliche sich  vordrängen,  fast  scheint  es ,  als  ob  die  wähl  und  an- 
ordnung  der  collegien  mehr  der  persönlichkeit  der  docenten ,  ihren 
speciellen  neigungen  und  Studien,  als  den  zwecken  einer  philo- 
logischen ausbildung  folge,  auch  bei  den  wichtigen  und  bedeutenden 
collegien  finde  ich  oft  das  richtige  masz  überschritten  und  disci- 
plinen, die  in  Einern  semester  absolviert  werden  kOnnen,  in  zwei 
aoBeinandergezogen.  es  ist,  gUmbe  kii,  nlolii  in  veilangt,  dats 
eiiMm  jungen  manne,  der  nkht  tob  imiTeraittt  la  niUTenitBt  waa* 
dem,  sondern  anf  oner  einsigen  eine  nm  so  solidere  Irildnng  ge- 
winnen will,  die  mOgliobkeit  geboten  wird,  mit  dner  aolchen  heim» 
siikeliren.  alles  ist  liier  ongecvdnet  und  dam  snfall  überlaasen ,  wie 
Bemoatbenes  von  den  atlmiseben  kriegsaagelegenbeiten  sagt,  im 
gagensata  zn  den  fesüicbkeiten  in  Athen,  ak  Friedrieh  Angnai 
W  olf  die  Philologie  in  Halle  vertrat,  i^ieh  er  als  der  einzige  wirk- 
liebe nnd  wahrhafte  philologe ,  konnte ,  wer  sich  in  seine  schule  be- 
gab, gewis  sein  als  ein  tllebtiger  phil<doge  eine  Iflokenlose  anabildang 
som  lebrer  heimsabringen. 

Und  so  vermisse  ich  denn  den  einbeitUeben  mittelpankt  in  der 
anordnong  und  leitung  der  Studien,  um  den  sich  diese  sammeln, 
Ton  dem  ans  sie  behersebt  und  bestimmt  werden,  dem  sie  ihre  ISr- 
ii.lthfk  r.pui.«.  pi4.  n.ftbt  um.  hitt.  S3 
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demden  und  bildenden  kräfte  zuführen ,  dem  sich  billig  jedes  der- 
selben unterordnen  sollte,  dieser  mittelpnnkt  ist  eben  nicht  vor- 
bilden, wie  er  bei  Wolf  und  Boeekb  in  dem  begriff  dar  aHertnms- 
wisBensehaft  lag,  wie  er  ebne  zweifei  ancb  bei  Gottfried  Her- 
mann dagewesen  ist,  wie  man  ibn  freflicb  ans  dem  yeneiofanis  sei- 
ner  oollegien  tand  aas  den  berichten  seiner  sehlller  vermuten  mnaz. 
jebt  will  jedes  dieser  sehOnen,  gaten,  intevossantflii  eoUegieA  etwas 
fnr  sich  sein,  fftr  sieh  eine  geltnng  wid  einen  wert  haben,  statt  dasi 
es  dsmaoh  streben  sollte  zu  helfen,  ta  dienen,  mit  einzogreifen,  am 
den  zweck  der  philologischen  ausbildung  unseres  zukünftigen  gym- 
.nasiailehrers  zu  fördern,  die  folge  davon  ist,  dasz  der  jnnge  Philo- 
loge mit  kenntnissen  mancher  art  wol  ausgestattet  zu  uns  ins  amt 
tritt,  aber  mit  kenntnissen,  die  er  vielfach  nie  wird  verwerten 
kennen,  wihrend  er  in  seiner  eigentlichen  berufsthätigkeit,  auf  die 
wir  ihn  hinweisen  müssen,  ungeübt,  ungeschickt,  hilflos  dasteht, 
und  sich  mit  erinnerungen  aus  seiner  früheren  Schulzeit  oder  mit 
experimentieren  behelfen  musz.  das  würde  anders,  viel  anders  wer- 
den, wenn  die  Universitätslehrer  mehr  bedenken  wollten,  dasz  es  ihre 
aufgäbe  ist,  nicht  sowol  schätze  von  kenntnissen  zu  verbreiten,  als 
vielmehr  gymnasiallehrer  von  einer  tüchtigen  und  soliden  ausbildung 
uns  zu  schaffen. 

Sie  wollen,  nahm  der  prediget  das  wort,  die  philologie  von 
ihrer  höhe  als  Wissenschaft  herabziehen,  indem  sie  dieselbe  der  praxis 
unterordnen  und  der  praxis  dienstbar  machen,  das  wäre  etwa,  wio 
•  wenn  bei  uns  die  Wissenschaft  von  gott  und  göttlichen  dingen  be- 
stimmt würde  durch  die  pastorale  seelsorge  sowol  dem  ganzen  der 
kirehe  als  auch  dem  einzelnen  gliede  derselben  gegenüber,  oder  mit 
anten  wortan,  was  wmi  die  theologischen  familtftten  in  missions- 
hSnser  omgewandelt  weiden  solUea« 

Ihr  einwarf,  sagte  mein  Tater  Uehelndy  liest  mieh  aagekztnkl, 
denn  in  den  TeneUedenen  ^üsciplnm  Terhelten  aiah  theorio  und 
praxis  in  einer  ▼essefaiedenen  weise,  in  der  theolofie  fiberwiegt  bm 
weitem  die  wissensehaftdie  praxis,  ^  kennen  daskSanen;  und  docli 
werden  auch  Sie  togeslehen,  dasz  aneh  in  ihr  ein  sog  is^  dsr  von  dar 
wisseosehaft  zur  praxis,  wie  nmgekehrt  ein  tag,  der  von  der  praxin 
zur  wiaesnsehalt  Itthrt.  und  es  sind  nieht  bloss  bedeutende  theolo» 
gisehe  werke,  wie  praktische  eommentare  usw.,  die  diesem  zuge 
ihnn  arsprong  verdanken,  sondern  die  allerbedeutendsten  ersehet» 
nungen  in  der  kirehe  und  reformatoren  der  kirche  sind  auf  diesem 
boden  einheimisch.  Wissenschaft  und  j^rsxis  gebdien  notwendig  sn- 
sammen,  und  haben  beide  ein  verlangen,  wenn  sie  auseinander  ge- 
gangen sind ,  sich  zu  nähern  und  auszugleichen,  doch  um  uns  nidit 
in  ferne  und  fremde  gebiete  abermals  zu  verirren,  erwägen  Sie  ge- 
fälligst, dasz  die  philologie  ursprünglich  gar  nicht  eine  Wissenschaft 
gewesen  ist,  sondern  ein  volles  und  tiefes  leben  in  den  geistigen 
productionen  des  altertums,  daher  es  um  so  weniger  schwer  fallen 
kann,  sie  zu  beschränken  auf  das,  was  dem  zukünftigen  lehrer 
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wesentlich  notwendig  ist.  überdies  kann  ich  Ihnen  zu  Ihrer  be- 
rnhigang  sagen,  dasz  auch  andere  mSnner  als  ich  armer  Schulmeister 
sich  auf  diesen  Standpunkt  geetellt  haben,  leute,  denen  Sie  w*hrlich 
nicht  den  vorwarf  der  nnwissensohaftlichkeit  machen  werden ,  wie 
z.  b.  Lucian  Müller  in  Petersburg  in  seiner  schrift  über  Bitsohl. 
halten  wir  also  das  fest,  dasz  zur  philologischen  ausbildung  vor 
allem  das  gehöre,  was  den  jungen  philologen  zu  seinem  künftigen 
berufe  tüchtig  und  geschickt  macht,  und  ihm  die  dazu  erforderliche 
freiheit,  Sicherheit  und  Selbständigkeit  gewährt,  so  werden  wir 

I)  damit  das  Studium  der  philologie  von  allerlei  disciplinen, 
die  sich  an  dasselbe  im  laufe  der  seit  angesetzt  haben,  reinigen 
können. 

Wenn  Sie  nur,  wandte  hierauf  der  prediger  ein,  damit  nicht 
der  philologie  eine  und  die  andere  ihrer  lebensadern  abschneiden, 
die  Wissenschaft,  jede  Wissenschaft  strebt  nach  erweiterung,  erwer- 
bong.  doch  lassen  sie  hören,  wie  sie  jenes  überflüssige,  überhängende 
Ton  dem  wesentlichen  sn  scheiden  gedenken. 

Entsus  erwidere  ieh  Ihnen,  sagte  mein  yater,  dasz  ich  dabei 
bdhsm,  die  philologie  nidit  ak  winensohaft  nibetedhten,  sondern 
als  «ne  kOnsäeneehe  thätigkeit,  bestehend  in  dem  richtigen  Ter- 
sttiiidnit  der  werke  des  altertoaie.  mSohte  nnn  die  philologie  als 
Wissenschaft  das  streben  haben  sicfa  m  erweitem,  so  liegt  dieses 
streben  der  philologie,  wie  wir  sie  m  fiusen  flhermngekommen  sind, 
ganz  fem.  ihr  zug  geht  nicht  in  die  weite,  sondern  in  die  tiefe;  sie 
ist  nicht  auf  das  allgemeine,  sondern  auf  das  individaeUe  und  ein- 
lefaie  gerichtet,  wie  denn  alle  kunst  auf  beschrSnkang,  nicht  auf 
aniwsalit&t  geht,  sodann  will  ich  ja  nicht  leugnen ,  dasz  die  auf- 
gäbe der  Philologie  eine  unendliche  förderung  erfahren  kann  durch 
benutzung  dessen  was  auf  anderen  gebieten  des  wissens  überhaupt 
oder  des  philologischen  —  wie  ich  es  der  kürze  halber  nennen  will 
—  speciell  gewonnen  und  geschafft  ist;  aber  ich  meine  nur  nicht, 
dasz  aus  allen  den  gebieten,  aus  denen  der  philologie  belehrung  und 
förderung  zu  teil  wird,  sollen  besondere  disciplinen  für  die  jungen 
I^ologen  gebildet  werden. 

Wie  meinen  Sie  das?  fragte  der  prediger. 

Ohne  zweifei  ist  die  philologie,  wie  wir  sie  fassen,  eine  leben- 
dige und  lebensvolle  disciplin.  sie  begnügt  sich  nicht  damit,  zu 
widerholen,  was  in  früher  zeit  zum  Verständnis  der  alten  geleistet 
ist,  und  den  alten  kohl  wieder  aufzuwärmen,  sondern  sie  hat  das  be- 
btreben,  auf  dem  gründe  des  alten  und  bewährten,  dauerhaften,  soli- 
den weiter  zu  bauen,  jede  neue  mündliche  oder  schriftliche  leistung 
anf  ihrem  gebiete  macht  daraaf  ansprach  ein  neues  zu  sein ,  ein  ans 
dar  Meie  des  philologen  nea  nnd  frisch  hervorgegangenes.  natOrlicli 
streckt  sie  i)m  MiSiSam  nach  allen  selten  ans,  nm,  was  auf  an- 
dern gebieten  gewonnen  ist,  wenn  sie  nnd  so  weit  sie  davon  ge- 
brauch madien  kann,  sidiananeignsn,  abgesehen  davon,  dass  sie  sich 
Mf  der  hohe  der  philologischen  forsohong  an  erhalten  hat,  nnd  sieh 
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vor  ^em  smOokUeibeii  hOAet  denn  sie  wein,  wie  aebwcr  «b  fbr 
den  eimnel  zurückgebliebenen  ist,  die  ruÜos  TOrwirts  streben- 
den wieder  einiaholen.  folgt  nmi  aber  darans  die  notwendic^ti 
sich  über  ihre  natürlicben  greniett  hinaus  za  erweitem?  gewisse 
disoiplinen  als  wissenscheftliobe  ganze  sieb  anzueignen,  die  ihr  wich- 
tiges matfliiel  lUr  ihre  ipesieUe  thätigkeit  darbieten?  ich  denke 
nein,  nnd  immer  wieder  nein,  in  allen  geistigen  gebieten  ist  wie 
in  denen  des  bürgerlichen  lebens,  je  weiter  die  thStigkeit  fortschrei- 
tet, das  princip  der  arbeitteilung.  jede  disciplin  arbeitet,  indem  sie 
sieb  selber  fortbildet  und  vervollkommnet;  bewust  oder  bewustlos, 
für  unzählige  andere,  die  fremdes  sich  aneignen  und  eignes  dar- 
reichen, die  eine  band  zum  geben,  die  andere  zum  nehmen  und  em- 
pfangen Öffnend,  zu  dieser  gegenseitigkeit  bietet  unsere  zeit  die 
reichste  anregung  und  gelegenheit,  wenn  ^vir  nur  sie  zu  nutzen  und 
auszubeuten  wissen,  kein  mensch  verlangt  von  uns,  dasz  wir  Ober- 
all als  forscher  oder  auch  nur  als  mitforscher  eintreten;  das  aber 
kann  man,  also  auch  von  jungen  philologen,  verlangen,  dasz  wir  unser 
auge  stets  wacb  und  scharf  erhalten,  um  anregendes,  förderndes, 
bildendes,  wo  es  sich  aufthut,  sofort  zu  gewahren  und  zu  erkennen, 
ohne  dasz  wir  genötigt  sind,  das  viele  an  und  fllr  sich  gute,  aber 
fttr  «BS  nnbranehbare  mit  m  den  kauf  m  nehmen,  was  man  nicht 
hraneht,  ist  eine  sehwere  last,  and  eise  thoriieit  ist  es,  sieh ,  sooial 
in  dem  mflhe?oUen  hemf  eines  lehrers,  mit  einem  haDast  nnnfittea 
wiaeens  za  beschweren. 

80  som  beispiel?  sagte  der  prediger. 

Es  ist  keine  firage,  dass  von  der  Tergleidiendea  spraehfonobnng 
ans  die  lateinische  nnd  die  giiechisdie  granmiatik  ein  nenes,  nage- 
ahntes  licht  erhalten  haben,  zuerst  der  etymologische  teil  desseUMS,  | 
jetzt  auch  die  syntaz,  obwol  mir,  offen  gestanden,  die  hoffiraagw«  { 
welche  die  sjntax  Ton  der  vergleichenden  sprachforschnng  erwarten 
soll,  etwas  zu  weit  ausgedehnt  und  verfrüht  erscheinen,  will  man  { 
nnn  aber  deshalb  von  nns  philologen  fordern,  dasz  wir  als  philologen  1 
das  Sanskrit  studieren  ?   ich  will  gar  nicht  von  dem  mehrjährigen  | 
cursus  des  sanskrit  reden,  der  jüngst  von  competenter  seite  in  vor-  1 
schlag  gebracht  ist,  aber  auch  in  der  boschränkung,  in  der  sie  etwa  J 
Georg  Cur ti US  halten  würde?   dies  ist  eine  erweiterung  unseres  I 
Studiums,  deren  ausdehnung  gar  nicht  abzusehen  ist;  dies  ist  zwei- 
tens für  die  philologische  kenntnis  der  spräche,  soweit  diese  der 
lectüre  der  alten  autoren  dient,  nicht  nötig;  dies  lenkt  drittens  un- 
ser auge  von  unserer  eigentlichen  und  primären  aufgäbe  auf  ein  j 
seitwärts  liegendes  gebiet,  und  schwächt  unsere  kraft  und  unser  in- 
teresse,  die  wir  ganz  und  ungeteilt  den  alten  autoren  zuwenden  soll- 
ten,  hier  heiszt  es  nun  resignieren,  wie  wir  in  dieser  weit  auf 
80  vieles,  schönes  und  wissenswertes  resignieren  müssen,  und  leih" 
weise  nur  die  resultate  von  den  forschongen  anderer  ans  ae* 
eignen,  ohne  selber  an  den  forschungen  teU  zu  nehmen,  so,  dsake 
kk  mir,  haben  es  diejenigen  gemacht,  welche  in  nenersr  seit  dis  siM 
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od«r  die  andere  grammaük,  die  der  Qrieelien  oder  die  der  Börner, 
wiaseoscliafUieh  Torgetragen  liaben.  ich  doÜEe,  mn  Booh  lebende 
xa  flbeigeheoy  ntnmfiieh  an  BitsohL  so  babe  idi  aelbsi,  wo  es 
mir  sweekdienlieh  sebien,  s.  b,  rar  bessem  erUlnmg  der  Homeri- 
seben  formen  oder  rar  klareren  einsicbt  in  die  grieebisebe  nnd  latei- 
nisebe  easostbeorie,  inmier  von  diesen  vergleicbenden  Stadien  ge- 
braneb  gemaebt,  d*  b.  niebt  als  forseber,  sondern  immerbin  als 
dileitant,  gerade  nur  soweit,  niebt  am  ein  baar  weiter,  als  es  die 
notwendigkeit  erforderte  oder  als  es  sor  erleichterung  meiner  scbfller 
diente,  and  wie  die  philologie,  so  wird  auch  der  sakOnftige  pbilo* 
logische  lebrsr  das  sanskrit  nicht  gebrauchen  ktfnnen. 
Nebmen  wir  noch  ein  zweites  beispiel. 

Von  den  das  altertum  betreffenden  disciplinen  hat  sich  seit 
Winckelmanns  zeiten  die  arcbSologie,  und  zwar  besonders  die  der 
kunst,  abgezweigt,  so  dasz  man  wol  daran  gedacht  hat,  der  philo- 
logie als  zweiten  teil  die  archäologie  zur  seite  zu  stellen,  ich  fasse 
das  wort  in  seiner  allgemeinsten  bedeutung,  und  überlasse  es  denen, 
die  darin  mehr  zu  hause  sind  als  ich,  sie  in  eine  denkmülerkunde, 
eine  lehre  von  den  kunstgeschichtlichen  Ideen,  in  einen  technologi- 
schen teil  usw.  zu  teilen,  diese  archäologie  nun  erhebt,  wie  die  ver- 
gleichende Sprachkunde,  anspruch  darauf  als  eine  disciplin  zu  gelten, 
welche  fast  notwendig  zu  einer  soliden  philologischen  ausbildung 
gehört,  und  in  der  instruction  für  die  prüfung  der  preuszischen  gym- 
•  uasialiehrer  ist  ein  besonderes  gewicht  darauf  gelegt,  wenn  jemand 
mit  ihr  näher  bekannt  sei.  fragen  wir  uns  nun  aufrichtig,  was  sie 
dem  jongen  philologen  fUr  seine  philologische  thätigkeit  zu  nützen 
versprecbe,  so  ist  der  gewinn  doch  ein  sebr  geringer  ond  ein  sehr 
preeirer.  das  letatere  deshalb^  weä  es  nns,  sobald  wir  im  amta  dnd, 
sebr  sebwer  fallen  wird,  onsero  arebflologisdien  Interessen  fort- 
sebreitend  sa  verfolgon,  wovon  die  folge  ist,  dass  sie  allmSbliob  ab« 
sterben  and  «rUSscben;  das  erstera,  weil  diese  Stadien  Sassent  wenig 
daxn  beitragen,  ans  tiefer  ond  tiefer  in  das  TerstSndnis  der  idten 
litteratar  einaofttbren.  es  sind  and  bleiben  nor  mitsnteilen  einsel- 
heiten  nnd  änszerlichkeiten,  aacb  wenn  man  sie  so  geistreieb  nnd 
belebrend  behandelt,  wie  das  vor  kurzem  Reifferscheid  in  einem 
Breslttaerlectionskatalogegethan  hat,  und  es  bewährt  sich  noch  immer 
das  alte  wort,  dass  eine  einzige  insehnft  mebr  lieht  am  sieb  ?erbrei- 
let,  als  eine  ganse  reibe  von  monumenten..  was  haben  ans  denn 
ScUiemanns  ansgrabangen  in  Ithaka,  Troja  ond  Mjrcenae,  was  die 
bildwerke  von  Cypem  gebracht,  um  nur  etwas  von  dem  allemeusten 
zu  ei*wSh'nen,  als  eine  räthselhafte  Vorstellung  von  gewissen  cultur- 
zuständen,  die  jenseits  der  griechischen  liegen,  und  nur  des  ent- 
zaubernden Wortes  harren,  um  aus  ihrer  erstarrung  erlöst  zu  werden  ? 
ich  sage  da  ein  vermessenes  wort,  aber  so  wenig  als  eine  wahre 
Schwierigkeit  im  Homer  durch  vergleichende  Sprachforschung  gelöst 
ist,  eben  so  wenig  ist  uns  durch  die  archäologie  eine  stelle  des 
Homer,  Hesiod  oder  der  tragiker  klarer  und  aufgeschlossener  ge- 


Digitized  by  Google 


858  NoeiM  icholafticae. 

word«&.  die  konstwacln  eilitltai  ihr  Ucbt  ans  der  liitmtor ,  und  : 
m  widenehein  yoa  dioBem  lidite  fiOtt  mUfliokt  auf  die  litteniv  I 
torSek;  es  ist  aiieh  mOgUoliY  dass  die  werke  des  frei  sefaaieBdai 
geistes  voa  der  kaust  aufgeiiomiiieii,  nachgebildet  md  weiter  finrt- 
gelnldet  werden;  aber  ihr  eigentliches  Verständnis  kOnnen  sie  nor 
ans  -  sich  selber  erhalten,  und  was  hier  nnd  da  Ittr  das  philologische 
Interesse  abfällt,  das  wird  der  tüchtig  mann  aneh  ohne  eigenthebe 
kunststudien  sich  heransnholen  wissen. 

•  Doob  lassen  Sie  uns  weiter  gehen,  das  philologische  stadiam 
wird,  wenn  wir  uns  den  zukünftigen  gsrmnasiallehrer  vor  äugen 
stellen ,  hierdurch  nicht  nnr  von  einer  unmasse  eines  nur  spärlichen 
Wissens  entleert  und  gereinigt,  sondern  auch,  was  notwendig  damit 
zusammenhängt  und  gleichsam  die  andere  seile  uusrer  bisherigen 
erörterung  bildet,  an  interesse  und  energie  für  die  eigentliche  philo- 
logische aufgäbe  gewinnen,  es  ist  das  zweite ,  was  ich  recht  sehr  zu 
beherzigen  bitte,  doch  um  zu  sehen,  wie  sehr  wir  uns  vor  aller  Zer- 
splitterung wahren  und  nach  concentrierung  unsrer  Studien  streben 
müssen,  werden  wir,  denke  ich,  gut  thun,  zu  unserm  vorhaben  zu- 
rückzukehren und  einen  überblick  über  die  philologie  suchen,  wie 
sie  sich  uns  in  ihrer  einfachen  und  einfachsten  gestalt  darstellt. 

Wir  wollen  keine  regelrechte  definition  der  philologie  suclien, 
wie  sie  an  die  spitze  der  encjclopfidieen  gestellt  zu  werden  pflegt; 
es  genügt  uns  dasz  sie  eine  künstlerisehe  thätigkeit  ist,  gerichtet  auf  ; 
das  Verständnis  der  litterarisehen  prodnetionen  der  Griechen  vid  ' 
BOmer,  oder  aber,  wenn  wir  wollen,  die  knnstMn,  weiche  sa  £#- 
ser  künstlerischen  tfaStiglOttt  die  anteitnng  gibt  hierans  folgt,  diai 
die  Philologie,  in  d^sem  sinne  betraehtet,  die  sohriltwerke  der  sltfn 
sn  ihren  hmptobjeete  hat  die  TerBttadnisrolle  leenng  dieser  Schrift- 
werke ist  also  die  eigentliehe  an^gabe  der  philologie.  dJe  Tevstiad- 
nisvolle  lesung-  ist  ixe  anhabe  dse  phHoU^gisdien  lelifers  an  einsB 
gjninssiam.  wenn  daher  die  rode  ist  Ton  ehuni  gnten  plnUkgBBf 
so  denken  wir  sogleich  und  ohne  weitem  daran,  daaa  er  die  sltsa 
mit  gutem  Verständnis  sn  lesen  und  andern  zu  erklären  wisse,  dies 
macht  ihn  sn  einem  respeetablen  pbilologen.  nicht  seine  kenntnis 
der  alten  gesslnslite^  der  antiqnit&ten,  der  arcbä<^ogie^  des  sanskrit 
Qsw.  wir  lassen  es  uns  gern  gefallen  und  nebmea  es  mit  in  des 
kauf,  wenn  er  auch  diese  kenntnis  besitzt;  aber  seinen  wert  und 
seine  tOchtigkeit  als  lehrer  messen  wir  nicht  darnach,   wenn  wir  | 
für  unser  gymnasium  einen  guten  pbilologen  suchen,  so  fragen  wir  , 
vor  allen  dingen  wie  er  die  alten  zu  lesen  und  sich  und  anderen 
zu  einem  richtigen  und  lebendigen  Verständnis  su  bringen  im  i 
Stande  ist.  | 

Diese  lesung  hat  nun  drei  verschiedene  Stationen  zu  passieren, 
diese  Stationen  folgen  nun  auf  einander,  aber  so,  dasz  die  vorher- 
gehende nicht  cessiert,  wenn  die  nächstfolgende  begonnen  bat,  son- 
dern in  dieser  sich  erhält  und  fortsetzt,  ich  will  diese  Stationen,  da 
kein  rechter  name  für  sie  vorhanden  ist,  vorläufig  als  die  der  un- 
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mittelbaren,  der  historischen  und  der  wissenschaftlichen 
lesung  bezeichnen. 

Die  erste  stAtion  umfaszt  die  lesung  der  alten,  wie  sie  schon  auf 
der  schule  beginnt  und  der  schule  eigentümlich  ist:  von  der  schule 
aus  continuiert  sie  sich  durch  die  universitäts-  und  alle  folgende  zeit, 
sie  ist,  nachdem  sie  mit  hilfe  der  grammatik  und  sonstiger  elemen- 
tarer disciplinen,  die  kaum  hierher  gehören,  zur  sprachlichen  erkennt- 
nis  des  gelesenen  gekommen  ist,  wesentlich  idealer  natur,  daher 
ich  sie  eigentlich  auch  so  nennen  sollte,  nor  um  misverständnisse  zu 
Tumcidai,  wiU  ich  sie  die  iiWBiittalban  lesung  nenne»,  denn  in  der 
that  gebt  me  tob  einem  begeitterten  siniie,  tob  einer  idealen 
auffiMtung  der  alten  aatom  a«.  sie  hat  eine  reiobe  Ittlle  von 
gegenetintai  sar  answabl;  ans  dieser  nimait  sie  diejenigen  ttoflfe 
hefaosy  weMie  dieeein  idealen  fllaiM  am  siMsten  entB|MibeB.  esiat 
•ine  idaalittt  bi  den  atoiw,  welebe  in  dem  begairtirtan  ainn  des 
jimgMi  pbilologw  ibren  iPidOTfclaBg  findet  wer  dieean  idealen  aimi 
Hiebt  baalaae,  würde  aneb  aaine  schaler  nicht  in  disaem  gelste  bilden 
«ad  ersieben  können,  was  er  nicht  selbst  beaitit  nnd  an  eigen  bStte^ 
würde  er  auch  nicht  mitteilen  und  au  eigen  machen  kdnnen.  ein 
lehrer,  der  diete  ideal itttt  nicht  besftsze,  würde  mir  unter  allen  im- 
atftnden  als  der  unbrauchbarste  und  untüchtigste  ersobeinen. 

Diese  Idealität  ruht  nun  auf  drei  stttcken,  die  wesentlich  und 
untrennbar  zusammengehören,  d.  h.  wenn  eines  dieser  stücke  fehlte, 
so  wflrde  das  ganze  zusammenfallen. 

1)  ist  der  inhalt  der  alten  litteratur  ein  einfach  wahrer  und 
naturgemäözer ;  er  hält  sich  eben  so  fem  von  dem  überschwäng- 
lichen  des  orientalischen,  wie  von  der  subjectivität  des  modernen, 
das  masz  und  die  objectivität  kennzeichnen  ihn  so,  dasz  man 
auch  ohne  die  worte  sofort  heraus  erkennt,  aus  welchem  kreise  er 
entstammt  ist. 

2)  .ist  die  spräche,  in  der  diese  gedanken  mitgeteilt  werden, 
klar  und  durchsichtig  bis  auf  den  bodeu  hmb ,  scharf  ausgeprägt, 
cbaraktervoU  und  energisch. 

3)  endlich  ist  eine  solche  überdnstimmuag  zwischen  form  und 
gedaniken,  dass  weder  ein  wort  nicht  tiefend,  ttberh&ogend  oder  su- 
rflebbleibiaid  Unter  dem  steib  mMlut,  aoeb  irgend  ein  teO  dessen, 
was  gesagt  werden  soll,  dnnksl  oder  maqgslbaft  aasgedrttokt  ist 

FOr  disse  erste  art  der  lesang  ist  nnn  diesebnleder  sigemtlMe 
ort,  weil  diese  lesang  bier  noeb  nidit  dorcb  anderweitige  rOek* 
sid^  gestOrt  ist,  nnd  daber  der  scblUer  wie  der  lebrer  ibr  sieb 
gaas  biagebeii  kann. 

Was  lamn  nun  aber  die  nniTersitttt  dasn  tbnn,  fragte  der  pre- 
d^r,  diese  idealitSt  in  dem  snkttBftigen  gjrmnasiallebrer  —  denn 
um  diesen  handelt  es  sisb  für  uns,  nicht  um  den  erfahrenen  und 
relativ  vollendeten  —  so  sn  bilden,  weiter  zu  bilden,  da  wir  eine 
riohtung  bieranf  schon  ton  der  schale  her  bei  ihm  TOraassetaeB 
wMmtmf 
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Sie  kann,  erwiderte  mein  vater,  allerdings  manches  und  vieles 
clazn  thun,  obwol  das  beste  dazu,  die  begeisterung  für  das  altertam 
und  die  Schriften  des  altertums,  schon  als  vorhanden  voraosgesetzt 
wwden  mosz  ^  denn  wer  wflrde  sich  ohne  diese  einem  solcben 
■tadhuii  widinmi?  nmlehsi  setie  ich  ato  gnmdlage  eine  granma- 
tiseli«  kenntnit,  die  von  der  Bohole  au  doeh  immer  nar  alt  sine 
ekanentaKe  mitgebradit  werden  kann,  hiar  ist  dau  der  ort,  wo 
aneh  die  Tergleiehenda  spradhforBehang  ihre  dienste  aabiatea  kua, 
indem  sie  die  wortformen  nicht  bloas  anfnigt,  aondem  aneh  for 
nnaem  aagen  «Mehen  Hart,  nnd  daa,  waa  jetat  gtoidiaam  in  er- 
atarrong  vor  nne  liegt,  wieder  in  flaaa  bringt  dann  aber,  nnd  di« 
wftre  hierbei  daa  aweita,  mOge  die  grammatik,  welche  bis  dabin  nur 
auf  einen  kleinen  Zeitraum,  den  der  elaaaiaohen  latinität  sich  be- 
schränkte, nunmehr  Uber  weitere  linme  sieh  erstrecken,  oftOglichen- 
falls  von  den  ältesten  perioden  der  spräche  an  bis  zu  den  in  roheste 
barbarei  Toratnkenden,  und  daneban  <tie  bmobatUcba  dea  altitalischen, 
das  umbrieche,  08<nsche,  Tolscische,  und  wenn  es  sein  soll,  das  rSth- 
selhaft  bleibende  etrurische  heranziehen,  drittens  aber  wird  diese 
grammatik,  welche  ich  der  Universität  tiberweise,  sich  gleichsam 
zügeln  und  beschränken,  indem  sie  zu  gunsten  des  gedankens  wol 
einmal  auf  ihr  strenges  gesetz  verzieht  leiztet,  und  eine  freiere  be- 
wegung  der  spräche  zuläszt. 

An  diese  grammatik,  welche  zugleich  das  strenge,  eisern  con* 
sequente  gesetz  repräsentiert,  und  doch  zugleich  die  spräche  im 
werden,  im  flusz,  in  der  entwicklung,  in  der  abstreifung  jener  bände 
aufzeigt ,  werden  dann  hinzutreten  jene  erweiterungen  der  gramma- 
tik ,  wenn  ich  sie  so  nennen  darf :  die  lehre  von  der  wortbedentong 
und  Wortbildung,  ich  verstehe  darunter  die  bildung  von  wortOB and 
Wortgruppen  ans  den  allereinfachsten  st&mmen  und  wurzeln  heiaoii 
waa  nna  dann  wieder  den  ▼ergleichenden  Sprachstudien  unaafkiHr 
twr,  nnwideratalilicb  in  dm  arme  treibt  liier  snnMil  tbnt  dem  jungen 
nunne  dne  aiohere  band  aar  flUmng  not,  damit  ar  nnaioberaa  and 
aweifelhaftea  aeheide  vom  featen  nnd  gewiaaan,  nnd  aidi  niohtindi» 
irrw^  einer  fikoben  und  Torkalirten  eiymologie  Terüec».  mit  die- 
aar  bedeutangakhra  atebt  dann  in  nnmittelbwam  znaanuaanbaoge 
die  Synonymik,  dia  aieh  groeaenteila  ja  anf  a^ymokgia aufbant, 
jene  irrliobtemde  dizdplin,  die  eben  ao  oft  aoharf  ohan&iaristiscbe 
zflge  zeigt,  wie  sie  diese  bis  zur  Unkenntlichkeit  wieder  verwiflcbt, 
daher  es  fraglich  iet,  ob  hier  das  unterscheidende  oder  das  gemein- 
aame  nnd  gleiche  praevaliere.  auch  hierfür  bedarf  der  joi^e  pbilo- 
loge  einer  leitung»  Sie  sehen ,  wie  sich  schon  jetzt  die  summe  der 
disciplinen  um  unsem  zOgling  mehrt  und  anschwillt,  und  wie  uns 
zeit  und  kraft  beschnitten  werden,  um  uns  Ober  benachbarte,  aber 
nicht  notwendig  uns  zugehörige  gebiete  anzzubreiten* 

Ich  musz  aber  noch  weiter  gehen. 

Ich  sprach  vorher  von  der  idealitUt  der  darstellung.  ich  dachte 
dabei  nicht  an  jene  ästhetischen  phrazen  aus  der  zeit  Heynes,  son- 
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dem  daran,  dasz  die  Vorlesungen  ganz  von  diesem  geiste  durch- 
dmngen  seien,  dann  aber  daran,  dasz  auf  die  nüchternste  weise  die 
hohe  idealität  in  diesem  zusammenklingen  von  wort  und  gedanken 
nachgewiesen  werde,  denn  die  werke  der  alten  sind  auch  da,  wo  es 
scheinen  kann,  als  ob  ihre  spräche  in  anakolutbien  sich  fesselloser 
bewege ,  mit  vollem  und  stetigem  bewustsein  gearbeitet,  natürlich 
sind  die  alten  autoren  sich  darin  nicht  gleich,  es  gibt  auch  deren, 
wo  spräche  und  gedanken  auf  die  niedrigste  stufe  herabsinken,  und 
nicht  prinutiye  roheit,  sondern  die  ftuszerste  Yerkommenheit  offen- 
baren.  die  sdwle  aber  Int  xeelit,  sieli  die  beete  und  ange- 
meeeflnete  iiienwIUeii  ane  dem  reieiie&  tdiate  dee  flberlieferteii. 
hn.  dieeem  aosgewildieii  aber  kann  iiieht  genng  bewnsteem«  plan 
und  abeiflbÜiöUkeit  Toranegeeetrt  werden,  dieee  abdehiliohkeit  hat 
den  clasei sehen  antorBn  eo  sn  lagen  den  grittA  geftüirt.  wir 
kennen  nun  die  gmndaltae,  naeh  denen  sie  gearbeitet ,  die  formen, 
in  die  eie  ihre  gedanken  gegosien  haben,  eelbet  bei  den  erhabensten 
didiiem,  bei  den  ftorigeten  nnd  sekwnngTellsten  rednem  ist  das 
sehen»  ihrer  poeeie,  die  form  ihrer  rede  im  ganzen  und  einaefawn  nadi- 
gnwieeen  worden.  Boeckh  und  Dissen  haben  diesTor  langen  jähren 
an  Pindar,  Bissen  und  jüngst  Rehd  an  tz  haben  ee  an  Demosthenes 
naehgewiesett.  die  alten  haben  nicht  einmal  so  sehr  nach  abwechs* 
long  nnd  manwiehfaltigfeeit  geatrebt;  ee  wird  fast  ermüdend,  immer 
denselben  wendnngen  zu  begegnen,  um  so  mehr  ist  die  genaueste 
kenntnis  dieser  gnmdsfttse  und  lehren  für  den  lehrer  wichtig,  die 
eebnle  treibt  diese  sachen  nur  bewustlos ;  der  junge  philologe  musz 
sie  aber  ganz  speciell  kennen,  die  alten  sind  hier  vollständig  ge- 
schult, und  auf  dieser  Schulung  beruht  zum  groszen  teil  ihre  Sicher- 
heit, bis  ins  elementare  hinab  reicht  diese  strenge  zucht,  wie  wir 
z.  b.  aus  dem  alezandrinischen  rhetor  Theon  ganz  deutlich  sehen 
können,  hieraus  ergibt  sich  nun,  dasz  der  zukünftige  lehrer  auch 
hierftlr  die  rechte  anleitung  erhalte,  und  eine  kenntnis  der  antiken 
rbetorik  und  poetik,  worin  ich  die  metrik  einschliesze,  mit 
zom  amte  hinzubringe. 

Sie  sehen,  mein  bester  freund,  dasz  wir  schon  eine  bedeutende 
zahl  von  Vorlesungen  der  unmittelbaren  oder  idealen  lesung 
der  alten  autoren  haben  zugestehen  müssen. 

Ja  wol,  erwiderte  der  prediger,  aber  über  nichts  freue  ich  mich 
so  sehr,  als  dasz  Sie  die  Stilistik  —  so  will  ich  nemlich  statt  rhe- 
torik  sagen  —  der  grammatik  angeschlossen  haben,  denn  in  der 
that  ist  sie  eine  fortsetzung  des  grammatischen,  indem  sie  ans  zeigt, 
wie  anf  der  unterläge  der  grammatik,  welehe  die  allen  gemeinsame 
ist,  die  indiTidnalitit  rieh  spraeUiehbew^ nnd  bewegen  kann. 

Die  sweite  stnfe  der  lesong  ist  die  historisohe.  sie  gehört 
nicht  indirnif  die  sehnle,  sondwn  sie  ist  sadie  der  uiiTersitit.  sie 
iet  aaeh  weniger  sadie  des  nnftevrichts,  als  des  eignen  stadinms  nnd 
der  eignen  Ätigkeit;  es  ist  bei  ihr  nieht  die  frage  nach  der  sehdn- 
heit  nnd  sngenMssenheit  dee  ansdrneks,  sondeni  dass  der  jange 
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philolog«  die  alten  aotoren  in  einem  bietoriEcbett  IkAte  und  in  einem 
gewissen  roeammeBliange  bttoolifto.  wir  mkuigen  mit  lecht,  dan 
der  jungo  phüologe  wäom  tiiui  dHiof  lieble,  iiidit  tine  ond  die 
andere  der  bedevtendiien  mid  enaebendeleii  sebtiftiiL  —  oder  aaeh 
eiaen  oder  den  endern  «stör  m  eMKeM,  eendem  des  gene  ge> 
UeiderältCBlittaratokeuieii  tntomen.  er  wird  lieh  dsui  inuDir 
anf  venigeB  rarflektiete  nnd  beeohiinken  kOmien}  jetek  aber  han- 
delt ee  flkh  flr  Sn  dämm,  eioli  in  dieeett  wetten  rftomen  yorUUifig 
gn  orientieeen  ond  die  einaelBea  teile  deisrilben,  gleichfaUa  mir  w 
llnfig ,  kennen  zu  lernen,  es  ist  doch  ein  unterschied ,  ob  man  mm 
mütt  für  sich  allein  oder  in  Terbindmig  mit  anderen  betrachtet. 

Bieee  biatonacbe  lesong  kann  nun  entweder  so  geschehen,  dass 
man,  wie  die  groeien  hollftndiscben  pliilologen  getban  haben,  mit  den 
ältesten  autoren,  also  etwa  mit  Homer  anf&ngt,  und  dann  so  bis  zu 
den  spätesten  Byzantinern^  die  noch  hierher  gehören  oder  nicht  mehr 
hierher  gehören,  heruntergeht,  oder  aber  indem  man  gruppen- 
weise verfährt,  ohne  dabei  jedoch  das  chronologische  auszuschlieszen. 
diese  gruppen  heben  sich  von  dem  Untergründe  deutlich  ab  und  zei- 
gen einen  innem  Zusammenhang,  wie  wir  in  der  modernen  litteratur 
nicht  wieder  antreffen.  Aeschjlas ,  Sophokles  und  Euripides ,  dann 
ein  absterben  der  tragischen  kunst;  Herodot,  Thukydides  und  Xeno- 
phon  ,  worauf  die  geschichtschreibung  jählings  dem  verfall  des  asia- 
nischen  stiles  entgegengeht,  eben  so  mit  den  grösten  rednem  so- 
fort der  plötzliche  stürz,  es  ist  klar,  dasz  nur  im  fortschritt  von 
Herodot  ein  volles  Verständnis  für  Thukj-dides  gewonnen  werden 
kann,  so  ist  es  nun  fiberall  in  der  alten  Utterator.  wir  würden  ea 
noch  meiir  aeben,  wenn  mcbt  grosse  Iflcken  derin  geriaaen  wärm. 

Aneh  liier  tritt  wm  die  WB&mniM  WUreieli  mit  ralaaimgan 
«n,  weloke  den  jungen  pbilologen  Torlftnfig  über  diee  geMat 
orientieran;  dea  eigentliefae  dnnAwandain  und  IderM  aelbat  daa 
enge  dfon  babent  nm  m  eahen,  in  bedwehten,  m  tergleialnn,  n 
refliMtieran  wird  aeine  eogne  aacfae  aein.  bierduoh  lind  der  litte« 
ratnrgeaohieh  te,  weldie  hier  ihre  notwendige  gtelle  bat,  saglaiah 
mit  dieeer  berachtignng  aoeh  die  notwendigen  aobranken  gezogen, 
ale  aoll  helian  nnd  dienen ,  niebte  flbr  sidi  aein  wollen ;  sie  soll  die 
eigne  lectüre  vorbereiten,  begleiten  nnd  reeapitoUerend  abscblieaiea, 
einatweilen  abseUieaaan,  niäit  aie  ersetzen,  was  hilft  es  dem  an* 
gehandan  phüologen  za  wiasen^  wann  z.  b.  die  Achamer  des  Ariato« 
phanea  aufgeführt  sind,  wenn  er  daa  stück  ungelesen  läszt? 

Doch  hiermit  ist  die  an|gabe  der  historischen  lectüre  noch 
keineswegs  abgeschlossen,  sie  soll  nicht  passiver  natur  sein  und 
bleiben,  sie  wird  darnach  streben,  auf  jedem  gebiete  den  Sprach- 
gebrauch und  die  ausdrucks-  und  darstellungsweisc  kennen  zu  ler- 
nen, zu  vergleichen,  zu  unterscheiden,  poesie  von  prosa,  epiker  und 
lyriker,  den  historischen  stil  vom  rednerischen  und  philosophischen, 
und  wieder  die  einzelnen  autoren  jedes  faches  usw.  es  gehört  ein 
acharfes  auge  dazu,  daa  individn^  und  gemeinaame  zu  sehen  und 
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es  ibt  nicht  mit  dem  bloszen  sehen  getban,  sondern  dies  sehen  greift 
wiedör  um  sich  und  treibt  zum  sammeln  des  beobachteten  in  ad- 
versarieDf  welche  bekanntlich  der  stolz  der  holländischen  philo- 
logen  waren,  weiter  und  weiter  wird  sie  das  griechische  vom  römi- 
schen scheiden ,  das  antike  vom  modernen,  wie  ich  aber  vorher  be- 
merkte, daes  die  ideale  bÜdiag  sieht  aufhöre,  wnn  die  historische 
nfiwge,  so  bewegt  sich  der  gute  vad  wahre  philologe »  so  laage  er 
lebt  wnä  itrebt»  iu  dieser  laotBre  der  aUen,  sei  ea  da«  er  wlt  be« 
geiatestem  aaga  die  ewiges  werke  denelbeii  aaeohant,  eei  ee  dait  er 
dieae  deakeml  umI  refleetieraad  as  sieh  yorttbergeben  lieat.  aber 
wen  dioM  loetllre  anoh  ein  ohjeot  ftti  die  beeefailftigang  einet  gan- 
ain  lebena  iet,  ao  kann  ihr  anfaqg  dooh  nioht  Mhnilig  genug  sein, 
aobald  das  auge  binieiebend  gebildeti  das  urteil  hiareiehend  geetirkt 
»tr  ttd  hiersu  muac  dem  jungen  naaMdnndiaaa  auf  der  uaifeitt 
nam  gaUtaen  werden»  dm  er  in  dieaen  xiuman  sieh  frei  und  leicht 
bewegen  lerne. 

Zn  dieeer  idealen  und  histexieahen  lesung  tritt  nun  als  dritte 
diijenige,  welche  ich  als  wisesensc haftliche  bezeichnet  habe 
der  nuadruok  iat  aUerdingt  nicht  ganz  treffend,  da  die  art  der  lectürei 
die  ich  meine,  nicht  aowol  auf  wissensohaft  als  vielmehr  auf  eine 
von  gebildetem  denken  geleitete  künstlerische  thätigkeit  gegründet 
ist ,  indes  lassen  Sie  den  namen ,  wenn  wir  nur  tlber  die  sache  einig 
sind,  also  noch  ein  paar  worte  ttbex  die  wissensohaltliche 
leeoDg  der  alten  autoren. 

In  der  idealen  und  historischen  lesung  verhält  sich  der  lesende 
überwiegend  recipierend;  diese  recipierende  thätigkeit  wUrde 
endlich  zu  einer  abnormen  Schwächung  und  lähmung  der  geistigen 
krätte  führen,  auf  der  schule  müssen  wir  aber  überall  dieser  recep- 
tion  eine  producÜon  entgegenstellen;  der  schüler  selbst  hat  das  ge- 
fflhl ,  dasz  er  eines  solchen  antidoton  bedarf,  in  der  geschichte  sind 
es  die  landkarten,  die  er  zeichnet,  die  historischen  tabellen,  welche 
er  entwirft,  in  der  mathematik  sind  es  die  aufgaben,  die  er  löst,  für 
die  alten  sprachen  leisten  diesen  dienst  die  schriftlichen  arbeiten, 
exercitien,  extemporalien  und  aufsätze,  welche  letztem  hr.  schulrath 
Baumeister,  wie  es  mir  scheint,  mehr  in  ihrer  Schwierigkeit  als 
in  ihrer  nUtzlichkeit  gewürdigt  hat.  gerade  dieae  aufsfttze  bieten 
dem  schttler  die  möglichkeit,  und  zwar,  so  weit  ioh  beobachten 
koante,  eine  dem  schttler  aelbst  willkommene  möglichkeit  au  einer 
ari  Ton  teaotion  gegen  jene  ewige  eimtldande  zeoeption«  ich  kaiaa 
nicht  sagen,  daaa  ihnen  diese  ssbeit  unlieb  wire;  me  ditngen  mich 
Oder  sogar,  dass  ich  ihnen  dam  entgegenkomme,  daaa  ich  ütten  an« 
laas  biete,  eigne  gedaitoi,  eigne  urteOa  yi  «nur  spracha  dasn- 
steDctt,  die  sie  dnreh  die  Mttre  Uebgewonaan  habon.  doch  dies  nnr 
bnllafig;  ich  werde  schon  einen  andern  ort  finden,  am  auch  der 
avmisn  aaftilae  aaiunehmen,  dio  idi  noch  iauner  ak  die  Ultte  der 
gjFMaaaialbil^Bg  betrachte,  nicht  ab  alte  und  yeraltete  sehavteken, 
die  einM'  benem  and  edlem  beodiiftignvg  mit  den  alten  weichen 
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•oUeiL  ich  um»  allerdings,  daas  aine  beaolilftigiiiig  mit  dm  älten, 
wia  wir  aia  bia  jeki  keuMn  galanit  liaban,  niolit  iraaraioht,  aia  kern« 
haftaa  imd  tdohtigea  geschlaehi  von  lehrem  zu  Inlden. 

So  lassen  Sie  uns  denn,  aagta  dar  pfodiger»  Yon  Dürer  wiaien- 
aahaft liehen  lesnng  hören. 

Bis  jetzt  hat  der  jange  philologe  es  mit  einem  tazto  an  ttuin, 
den  er  b  ona  fide  an-  und  anfiiimmt,  und  mit  dem  er  an  einem  be- 
friedigenden Verständnis  des  gelesenen  Torandringen  sadht.  er  ge- 
wahrt aber  bald,  dasz  Schwierigkeiten  und  hindemisse  vorhanden 
aind,  an  denen  er  nicht  leichten  fuszes  vorbeikommen  kann,  der 
text  ist  nicht  so  klar  und  rein,  wie  es  ihm  anfangs  scheinen  mochte, 
er  zeigt  eine  anzahl  von  verderbten  lesarten,  die  man  durch  con- 
jectur  zu  heilen  gesucht,  er  zeigt,  auch  wo  keine  solche  Verderbnis 
vorliegt  oder  vorzuliegen  scheint,  diflferenzen,  zwischen  denen  man 
zu  wählen  und  zu  entscheiden  das  bedtirfnis  und  die  pflicht  ftiblt 
und  hinter  dem ,  was  sich  ihm  als  das  nächste  und  natürlichste  Ver- 
ständnis darzubieten  schien,  lagern  sich  oft  bergehohe  interpretations- 
versuche  früherer  gelehrten,  die  sich  mit  demselben  autor  beschäftigt 
haben,   diese  versuche  nun  hat  der  philologe  zu  prüfen,  zu  beur- 
teilen, das  gute  und  rechte  zu  wahren,  das  falsche  zurückzuweisen, 
nene  versuche  an  die  alten  zu  reiheo.  dies  kann  er  nun  thun  oäno» 
cxcbiacTiKiAic;  er  kann  es  aber  aaoli  Teranchen,  indem  er  mxk  wm 
wlaaenaehaftlieben  f&hmng  anvertraat,  die  ihm  von  dar  kriiik  and 
bermenentik  dargeboten  wird,  eine  von  hermenentik  und  kritik 
geleitete  leetBre  iat  nnn  diijenige,  welche  ich  wiaaenachafUiclM 
leotOre  nannte. 

Bine  aoldie  leetBre  iat  nua  aahr  achwierig  und  a^  mOhaam; 
sie  kann  nioht  an  allem,  waa  wir  leaan,  von  nna  veranoht  werden,  Bon* 
dern  sie  kann  sich  nur  enf  einen  kleinen  kteia  oder  einzelne  autoren 
beziehen,  und  hier  einen  nach  dem  andern  vornehmen;  aber  der  weg 
iat  unumgänglich  für  jeden  phüolologen  zu  gehen,  und  wer  ihn  nicht 
mindeatens  einmal  gegangan  iat,  und  daran  alle  kraft  gesetathat, 
kann  nicht  auf  den  namen  eines  philologen  anspruch  machen,  es  ge- 
hört dazu  die  genaueste  kenntnis  des  autors ,  die  sorgfältigste  con- 
trole  des  vorliegenden  kritischen  und  erklärenden  materials,  die 
gröste  schärfe  des  urteils,  kühnheit  und  zugleich  Sicherheit  der  divi- 
nation,  alles  das  unter  der  strengsten  zucht,  nach  bestimmtesten 
regeln,  bei  allen  autoren  gleich  und  gemeinsam,  und  doch  bei  einem 
jeden  individuell  und  verschieden,  hierzu  bedarf  es  einer  sorgfältigen 
anleitung,  wie  sie  durchaus  zu  geben  die  Universität  verpflichtet  ist, 
da  der  junge  philologe  sie  weder  zu  entbehren,  noch  sich  selber  aufs 
gerathewol  hin  und  als  autodidakt  eine  solche  zu  schaffen  im  stände 
ist.  es  ist  nicht  hinreichend,  dasz  in  interpretierenden  collegien  bei- 
spiele  des  rechten  Verfahrens  gegeben  werden;  es  ist  durchaus  nötig, 
dasz  ein  System  hiervon  gegeben  werde,  ein  in  sich  zusammen- 
hlngendea  und  in  sich  geschlossenes  sjstem,  welches  die  innera 
walffheit  nnd  aetwandigkett  dar  kritischen  und  hermenentiachan 
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gnmdsiiie  darlegt«  aocb  hierfür,  liebe  freunde,  bedarf  es  grosze 
arbeii  und  lUü»  seit,  mag  immerhin  diese  art  der  lectüre  nicht  jeder- 
maniia  nehe  tein,  d«r  tttöbtige  philologe  wird  ihrer  nicht  entbehren 
wollen. 

Dtt  0fiiete  eich  die  thflr  nnd  meine  gute  matter  eigte:  frsa 
prediger'erwarfcet  nns  alle  sn  mittag'. 

Hiennit  hatte  die  erOrternng  ein  ende« 


ALTES  UND  KEÜE8  AUS  BEB  SCHULE. 


II.  Ueberbür düngen. 

Es  sind  über  fünfzebn  monate  vergangen  —  so  belehrt  mich 
freundschaftliche  aufmerksamkeit  —  seit  ich  meinen  letzten  kleinen 
aufsatz  'altes  und  neues  aus  der  schule.  I.  für  die  lebrer'  in  diesen 
blättern  veröfifentlicbt  habe,  am  Schlüsse  desselben  habe  ich  auf 
einen  zweiten  artikel  hingewiesen,  der  das  thema  der  'Überbürdungen* 
behandeln  sollte,  und  will  jetzt  dieses  versprechen  einlösen,  wenn- 
gleich ich  aufrichtig  gesteben  musz,  dasz  mir  der  unmut  über  den 
80  maszlos  verlangsamten  gang  der  entwicklung  unserer  schulver- 
hSltnisse  oftmals  den  gedanken  eingegeben,  dasselbe  als  eine  schlusz- 
phrase  gelten  zu  lassen,  die  weitere  beachtung  weder  finden  noch  ver- 
dienen würde,  neuerdings  sind  indes  besondere  anregungenan  mich 
herangetreten,  welche  mich  zur  fortsetzung  meiner  bemühungen,  die 
tbatsäcb liehen  zustände  des  hohem  Unterrichts wesens  einer  ange- 
messenen kritik  zu  unterwerfen  und  einige  wenn  auch  geringe  bei- 
tr&ge  den  bestrebungen  hinzuzufügen,  die  dasselbe  in  andere,  den 
bedfirfhissen  der  gegenwart  nuhr  entopreetoide  bihnen  hinttbev^ 
fthren  wollen,  drini^nd  mtguUnditiri  haben,  weil  sie  mir  teils  den 
beweis  gdiefert,  dasi  ieh  bisher  niohi  fiüsebe  fkhrten  Terfolgt  habe, 
teile  ebor  soeb  entgegnung  und  abwebr  almOtigen,  obgleioh  mir  kein 
directer  angriff  geworden  ist. 

Als  geradesn  epoebemaehend  mnss  die  rede  des  prensiiselien 
ciiltasministers  betrachtet  werden ,  in  weloher  die  IMSsntliehen  lehr- 
anstelten  nicbt  so  sehr  als  ersiebnngs*,  sondern  als  nnterriebts- 
anetalten  deftniert  worden,  in  Übereinstimmung  mit  &ltem  anschan« 
nngen  nnd  im  gegensatse  zn  nenem  anslassongen,  die  die  schule  für 
fiiemde  zwecke  gefangen  nehmen  wollen  nnd  vermeinen ,  durch  die 
Idnder  die  der  kirobe  entfremdeten  eitern  wieder  für  die  kirohe  ge- 
winnen zu  mOssen  und  auch  gewinnen  zu  können,  ich  brauche  wol 
nur  an  meinen  aufsatz  'haos  nnd  schule*  in  diesen  jahrbüohem  zu 
erinnern,  an  dem  ich  in  iKngerer  entwicklong  das  klar  gelegt  habe, 
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was  der  herr  minister  kurz  und  prägnant  ausgedrückt  hat,  und  darf 
mich  bei  einer  aner kennung  von  so  hoher  stelle  wol  über  die  manig- 
fachen  harten  urteile  in  betreff  meiner  anschanungen  in  pädagogi- 
schen dingen  beruhigen,  zumal  mir  auch  nicht  wenige  Zustimmungen 
Yon  m&nnem  zn  teil  geworden  sind,  mit  dmsn.  ich  wM  mmauX  in 
Bihere  peraOnliebe  berObrnng  gekoinmeB  bin.  nadi  mn  aadera 
Seite  habe  ieli  Ton  anfang  meiner  pidagogisehen  lanfbakn  an  und 
fast  m  jedem  anfisatie,  den  ich  seit  1851  dnreh  die  jahrbfldier  mei- 
neu  amtsgenossen  vorgelegt,  flbr  eine  gynmasialreform  gekSmpIt  da* 
bin,  dasz  den  mathematisoh^naturwissensohaffliöhen  disciplinen  bei 
geringer  sqrttekwelsnng  der  altspraeUieben  —  fortfiedl  des  latei* 
niscben  anfiwtses,  des  gxieohiscben  seriptnms  —  eine  würdigere 
stiite  an  diesen  anstalten  bereitet  werden  m9ge  als  sie  gegenwftrtig 
inne  baben,  nnd  anah  diese  reform  bat  m  seit  mehr  als  je  anssichti 
in  der  von  mir  yerlangten  ausdehnung  verwirklicht  zn  werden  — 
man  sehe  *17  preuszische  scbnlfiragen'  in  den  jahrbachem  Ton  1874. 
—  An  dem  streite  zwischen  gymnasien  nnd  realschulen  habe  ich  nie- 
mala  in  der  gewlHmlioben  form  teil  genommen,  ich  habe  immer  nur 
die  reform  der  gymnasien  betont  und  gemeint,  die  realschulfrage 
würde  sich  dann  von  selbst  erledigen  und  so  scheint  es  in  der  tbat 
zu  geschehen,  denn  wenn  die  Vorbereitung  der  mediciner  nur  auf 
den  gjminasien  mit  reformiertem  normalunterrichtsplan  vollzogen 
werden  kann,  wenn  femer  die  Vorbereitung  für  die  polytechnischen 
anstalten  auf  den  realschulen  ohne  latein,  d.  h.  also  den  neuen  ge* 
werbeschulen  mit  neunjährigem  cursus  sich  vollziehen  soll,  so  ist 
die  heutige  realschule  erster  Ordnung  überflüssig  geworden,  und  da- 
mit thatsfichlich  der  beweis  geliefert,  dasz  sie  eine  verfehlte  Schöpfung 
gewesen. 

Den  Schöpfungen  des  geheimraths  Wiese  wird  überhaupt  ein 
frühes  grab  bereitet,  nachdem  schon  lange  in  weiten. kreisen  über 
ihre  lebensfiihigkeit  ein  verneinendes  urteil  gefUllt  ist  und  obgleich 
die  anhänger  dieses  letzten  romantischen  Systems  es  nicht  an  ge- 
wöhnlichen und  auszergewöhnlichen  mittein  haben  fehlen  lassen, 
dasselbe  zu  halten  und  zu  festigen,  der  normallehrplan  für  g/A- 
nasien  von  1856,  die  prttfdngsordnung  für  realschulabiturientenTm 
1859,  die  prflfüngsreglements  ftlr  die  oandidaten  des  bOheiB  wMr 
amtes,  die  ganze  gliedemng  des  nnterriehtsweesns  nndderverschis* 
denen  schiüaBstalten  sind  hinftllig  gewiorden  nnd  werden  anoh  nicht 
dnreh  die  geistveiehen  und  gewandtm  vevteidigungen,  wie  sie  ihnen 
in  der  jüngsten  sohrift  dr.  W.  S«dffadirB  (gdieimai  ngiemngs-  nnd 
provineialsehnlratiM  ta  Ettnigsberg)  'die  yerÜMSong  der  hdhem  scha- 
len ^  pidagogische  bedenken  — »  zn  teil  geworden  ist,  Arwrhin 
gestützt  weidiiii  kOimen.  die  nnsfUirang  nnserer  gegenwSrtigMi 
anigabe  wird  nns  gdegenheit  geben,  auf  diese  sehrift  znrflefcsn- 
kommen,  wenngtoieh  es  sohwer  wird,  sieh  mit  ansiehten  zu  be- 
sehBftigen,  die  von  einem  sehr  hohen  piedestal  herab  verkündigt 
sein  wollen  nnd  sieh  den  sast^ein  geben,-  als  dürften  sie  alles  nicht 
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homogene,  entgegenstreitende  und  widersprechende  voniehm  als 
'dilettanlismus'  ignorieren,  der  herr  Verfasser  weisz  auf  grund  seiner 
vielfachen  und  umfassenden  erfahrung  recht  wol ,  daaz  es  unter  den 
lehrem  der  höhern  Unterrichtsanstalten  nicht  wenige  gibt,  die  ihm 
an  erfahrung,  gewandlheit  und  logischem  Scharfsinn  nicht  nach- 
stehen und  dennoch  in  iibulichen  Untersuchungen,  wie  er  sie  anstellt, 
zn  andern  ergebnissen  gekommen  sind;  er  weisz,  dasz  ^wackere 
Philologen'  den  tlbermäszigen  eifer  ihrer  genossen,  welche  durch 
denflellMiL  nicht  nur  ihre  mgßom  beetrebongen  herabmindern,  eon- 
dam  Mioh  eine  gegenwarknag  benroinitef  die  laiehft  tmI  gnteiB  nnd 
erbaltnngswertes  sorMmmem  ktaate,  in  keinerlei  weiie  billigen; 
er  mnes  wiaien,  daei  dae^  was  daa  moderne  leben  und  die  moderne 
wiaaeneehaft  bewegt,  aneli  in  der  eebole  seinen  anganeeeenen  plate 
Terlangt  nnd  teofai  aller  gegenbemtthnngan  aaeii  findanwird.  gjm* 
naaialerhaltend  kann  beute  nur  deijenige  genannt  «crdeBy  wel- 
cher in  richtiger  wllrdigang  der  daa  heni^  leben  beetimmenden 
gewalten  daa  gymnamnm  als  eine  eokha  Tovberaitaigaanetalt  bin- 
itollt,  daas  ea  ainner  bilden  kann,  welche  dieaea  modme  laben  all- 
seitig zu  erfassen,  in  regeln  und  fortaofllhren  yermögen,  welche 
nieht  in  einseitigem  formalismus  befangen  geblieben  aind ,  sondern 
ea  gelernt  haben,  die  form  mit  dem  wahren  Inhalte  anszufullen;  als 
eine  bildungsanstalt,  welche  eich  der  Verpflichtung  wol  bewust  ist, 
die  ginndlega  &x  eine  harmoniadw  aoabildong  und  ftlr  dieselbe  die 
richtigen  wege  und  mittel  zn  gewShren,  damit  jede  Individualität 
dahin  geführt  werde ,  wo  sie  nachher  in  selbateignam  eahaffiBn  sich 
erfolgreich  thStig  erweisen  kann. 

Auch  andere  puncte,  die  ich  mehr  als  einmal  zur  erwägung 
vorgelegt  habe,  scheinen  mehr  und  mehr  Zustimmung  zu  finden,  vor 
allen  der ,  welcher  die  liuszere  und  innere  hebung  des  lehrerstandes 
durch  eigne  thatkraft  derselben  verwirklichen  will,  welcher  fordert, 
dasz  eine  mehr  gleichmäszige  qualification  einer  mehr  gleichen  be- 
rechtigung  vorhergehen  müsse,  dann  aber  auch  in  aussieht  nimmt, 
dasz  die  vorgesetzten  behörden  Verwaltungsmaximen  einführen,  nach 
denen  ein  gerechtes  aufsteigen  in  höhere  gehaltsquoten  gewährleistet 
werde,  dahin  gehört  auch  die  oftmals  geforderte  selbständige  con- 
stituierung  des  unterrichtswesens  unter  einem  eignen  ministerium, 
was  um  so  notwendiger  wird,  als  jetzt  auch  das  gesammte  gewerbe- 
schul wesen  ,  dessen  fernere  entwicklung  sich  jetzt  noch  nicht  über- 
sehen läszt,  der  gegenwärtigen  Unterrichtsabteilung  des  betr.  pren- 
szischen  ministeriums  unterstellt  worden  ist.  nur  auf  dieaa  weiaen 
werden  wir  dem  lehratande  beeeere  kiifte  aaa  nreignem  bemfii« 
bedflrfiiiaaa  mfthran  and  nieht  mehr  ao  hftofig  auf  firihera  der  thao- 
logie  bafliaaena  amrttokgreüHi  mitoaen,  wikha  dem  aehnl&oha  sich 
ampanden ,  weil  aia  m  der  theologie  fcaina  bafriedigog  oder  kein 
ami  gewinnen  konnten,  andere  mögen  daa  fÄr  einen  gewinn  er- 
achten, wir  aind  nicht  der  aaaiefat,  wir  Termögen  im  gesinnmige* 
wie  im  bemftwednel  nnr  ein  übel  an  erblicken  nnd  liehen  diqenigea 
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vor,  welche  sich  einem  solchen  Wechsel  nicht  haben  unterwerfen 
müssen ;  wir  glauben  auch,  dasz  die  volle,  Uber  alles  wünschenswerte 
emancipation  der  schule  von  der  kirche  und  der  lebrer  von  der  geiit- 
lichkeit  sich  nur  dann  Tolliiaheii  kann,  wenn  der  künftige  lehrer  foa 
Tom  Ii0nln  Mine  ganis  krall  fttr  den  kttnfligeB  beiiif  einwlrti  wmui 
er  früh  geang  ins  amt  tritt,  um  noek  mit  jungen  killten  undm 
einein,  gewissen  idealen  anMiwUi^fen  ndbmmg  tragenden  eifor  tick 
der  anfgabe  desselben  an  widmen  Teimag«  llbereifer  aefaadet  swar 
mskr  als  jugendUehe  begeistemag  sieh  oftmals  selbst  gestehen  will, 
ist  aber  immer  noch  besser  als  eine  halbgellhmte  kralli  die  sieh  tu- 
meist  nur  an  den  brodtfwerb  klammerte 

Noch  eine  vorbemeilcang  musz  uns  gestattet  werden*  im  neu* 
ten  hefte  der  Jahrbücher  Ton  1878  findet  sieh  die  beeprecbung  einer 
broschttre,  welche  einen  gjrmnasialdireotor  zum  yerfiuBser  hat  daidi 
einen  specialcollegen ,  der  es  schwer  empfindet,  dasz  der  Verfasser 
den  weg  der  öffentlichen  besprechung  eingeschlagen  hat,  statt  sieb 
an  die  vorgesetzte  behörde  zu  wenden,  dieser  Standpunkt  ist  doch 
ein  so  engherziger,  dasz  er  in  voller  consequenz  festgehalten  einen 
groszen  teil  der  zweiten  abteilung  der  Jahrbücher  überflüssig  machen 
würde  und  auch  die  nachfolgenden  zeilen  für  unangebracht  erachten 
müste.  im  allgemeinen  musz  Jede  regierung  wie  jede  einzelne  ab- 
teilung derselben  einer  conservativen  richtung  zuneigen,  um  die 
nötige  ruhe  und  entwicklung  zu  gewährleisten ;  die  drängenden  vor- 
wärtsstcuemden  stimmen  kommen  von  auszerhalb,  sind  im  interesse 
der  entwicklung  mit  achtung  anzuhören  und  nur  nach  dem  masze 
ihrer  leistungen  zu  beurteilen,  die  schule  ist  sich  nicht  Selbstzweck, 
ihre  lehrer  sind  diener  des  Staates  im  interesse  der  schulvSter  und 
es  wäre  sonderbar,  wenn  letztere  nicht  Ober  institutionen  belehrung 
empfimgen  oder  fibr  die  notwendigkeit  von  Verbesserungen. in  der- 
selben an^klSrt  werden  dtrflen,  snmal  gerade  ein  bedentsndsr 
faetor,  die  Tolksvertratungen  in  gemeinde,  fareis,  pro?ins  nnd  stsat, 
anf  ksine  andere  weise  sn  entsoheidangen  befiihigt  werden  kann, 
die  im  interesse  des  sehnlwesens  sn  trsflen  sind,  ein  appdl  sn  dis 
OibntUohkeit  ist  nissuds  nnerlanbt,  wenn  auch  niebt  ebcm  beqneBi, 
in  jedem  fidle  aber  nnr  insofem  sn  misbilUgen,  als  inhalt  nnd  fotai 
dem  gewollten  zwecke  nieht  entqireehen,  sei  es  dass  maesloser  eiftr 
oder  dasz  Unkenntnis  oder  gar  rein  penOnliehse  interesse  sam  werts 
gelangt  sind.  ^  Und  jetzt  zur  saehe. 

Wenn  von  überbfirdungen  die  rede  ist,  so  denkt  msn  ge- 
wöhnlich an  die  sehQler  und  nieht  an  die  lehrer.  erstere  werden 
vielfach  beklagt,  snmeist  aber  nicht  aus  dem  leider  nur  zu  wahren 
gründe,  dasz  Unvernunft  und  eitelkeit  der  eitern  ihre  kinder  in  be- 
rufjjbahnen  bringen  wollen,  welche  ihnen  natürliche  anläge  versagt 
zu  haben  scheint,  die  schule  sündigt  in  der  that  nach  dieser  seite 
nicht  so  viel  als  das  eiternhaus ,  als  thörichte  hoffnungen  der  eitern, 
die  in  Jedem  ihrer  sprossen  ein  Wunderkind  den  vettern  und  basen 
vorführen  wollen  oder  aber  als  verletzte  eitelkeit  von  derselben  seite, 
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dw  meint,  dau  dem  sindiertia  Titor  aiieh  ein  stn^eEter  sohlt  vsr 
Seite  stehen  müsse,  wenn  letrterer  sneh  in  den  yorhereitangs-  und 
den  nntem  gymnaslakiessen  des  imYerkennberste  ontauglichkeitB- 
seagDiB  sieh  seihst  ansgestellt  heben  msg,  missig  begiäte  junge 
leote  sind  hei  verstlndigett  lehrem  nicht  der  gef ehr  der  tAerbOrdiiag 
snigesetKt,  sie  werden  in  der  Tonmssetsmig,  dass  ihre  nlohste  um- 
gelrang  sie  nieht  sa  sinnUchen  oder  geistigen  eztrayagansen  yer* 
leitet,  neben  ihren  Schularbeiten  such  noch  ihrer  jugend  froh  werden 
ktanen,  und  wenn  audi  sngegehen  werden  soll,  dasz  die  anfordemn- 
gen  der  sehnle  in  etwas  gewachsen,  so  treten  diesem  Übelstande 
doeh  bessere  nnterriehtsmittel  und  bessere  lehrer  ausreiohend  ent- 
gegen ,  wodurch  sogar  der  gewinn  noch  auf  die  Seite  der  gegenwart 
gelenkt  werden  dOifte.  von  tLberbürdungen  in  diesem  simie  soll  hier 
nicht  die  rede  sein,  vielmehr  von  überbUrdungen,  die  dem  lehrer  ans 
solchen  Verhältnissen  erwachsen,  an  vielen  anstalten  sind  nemlicb 
die  classen  überfüllt,  die  frequenz  der  gymnasien  hat  sich  gegen 
früher  —  also  etwa  vor  10  oder  15  jähren  —  nahezu  verdoppelt 
und  der  unbrauchbaren  demente  sind  so  viele  geworden,  dasz  zu- 
meist lücht  selten  auch  die  hälfte  der  schüler  und  darüber  hinaus 
das  pensum  einer  classe  in  einem  jahrescurse  nicht  beendigen  und  so- 
mit zurückbleiben,  dazu  kommt,  dasz  in  den  untern  classen  oftmals  zu 
jugendliche  schüler,  in  den  mittlem  häufig  zu  alte  Zöglinge,  welche 
eigentlich  schon  das  schüleralter  überschritten  und  nur  die  berech- 
tigung  zum  einjährigen  militärdienst  ersitzen  wollen,  sich  vorfinden 
und  dem  lehrer  nach  selten  der  unterrichtserfolge  nicht  nur,  sondern 
auch  nach  selten  der  disciplin  das  leben  sauer  machen,  nichts  macht 
mflder  als  vergebliche  arbeit,  und  in  einer  classe  unter  40  sohQlem 
etw»  16  sttsen  su  haben,  die  immer  Ton  neuem  und  immer  wieder 
Teigeblieh  angeregt  werden  mflssen,  dabei  noch  unter  der  last  einer 
gewissen  moralischen  yerantworUiclikeit  dem  leiter  der  anstalt»  den 
Torgeeetsten  sdmlrath  und  meht  am  wenigsten  den  dtem  gegenüber 
EU  stehen,  das  wird  auf  die  daner  u|iertrlglich,  stunq[ift  die  beetsa 
krftfte  ah,  madit  gleichgültig,  und  flUirt  dort  su  unliebsamer  strenge 
und  btrte,  hier  lu  aDsumüd«  naohgiebigheit  oder  gar  £dbrlfissigkeit» 
wskhe  sidi  am  meisten  an  den-sOglingen  rScht,  denen  sie  zu  teil  ge* 
worden,  oft  genug  ist  der  hiermit  angedeutete  übelstand  zur  cÜs- 
cassion  gestellt,  aber  selten  nach  der  seite  hin,  auf  welche  hier  vor* 
zfiglich  der  nachdruck  gelegt  werden  soll,  nach  seite  der  Überlastung 
der  lehrer.  im  allseitigen  interesse  liegt  es,  dasz  eine  bestimmung, 
weleher  gemMss  der  sweijährige  firuehÜose  erfolg  ein  und  desselben 
jahredcttzvus  oder  wo  man  halbjährige  curse  eingeführt  hat ,  die  ein> 
malige  erfolgslose  Wiederholung  desselben  unterrichtspensums  zum 
verlassen  der  anstalt  nötigt,  nicht  nur  gegeben,  sondern  auch  rück- 
siohtslos  durchgeführt  wird,  wenn  man  einwendet,  dasz  manche 
eitern  dadurch  zu  hart  gestraft  würden,  so  vergesse  man  nicht,  dasz 
auch  manche  eitern  straffällig  leichtsinnig  in  der  Überwachung  ihrer 
kinder  verfahren,  dasz  viele  derselben  der  schule  gar  zu  gern  die 
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ganxe  last  dar  eraiehung  überwoBen  mdohleB,  und  au  daan  tii&iig 
ierrorMen,  wenn  üure  aehleelit  bogrtUideto  Tmassetcnag,  dati  di» 
ac^ole  allaa  laiaton  kOnne,  nieht  wakr  geworden  iat*  die  fiffentüdw 
admle  bat  gleiohe  TerpflialaiQnge«  gegen  alle  aehnlvftier,  aie  hai  da- 
ÜBr  aorge  sa  tragen,  daea  daa  ■Ittrimaaa  der  beftliigaag  gaCBidai 
wevde  und  allaa  aibanweiaen,  waa  dieae  tlift%keifc  Ittimen  ktot». 
die  OtaHiohe  aehnle  iat  niäit  iBr  aiUliche  oder  wiaaenschaftliolM 
dflIMe  eingeriekM;  dieae  gehdrai  in  die  eigentlichen  eniehungs- 
anatalten,  in  iniemate  und  alumnate ,  in  denen  aia  allerdings  aacli 
sieht  immer  gänzlich  geheilt,  aber  doch  immer  unter  Voraussetzung 
einer  wahilMft  aweekdienliehen  sittlichen  ond  wiaaenach^iclwa 
leitong  bia  einem  gewissen  erträglichen  grade  ausg^gUehen  wer- 
den kOnnett.  nenerdings  hat  man  die  gedachte  beatimmong  nur  auf 
die  nntem  und  mittlem  dassen  beschr&ikt,  gewis  mit  unrecht !  denn 
wenn  ein  gjmnaaialachaler  auch  noch  in  den  obem  classen  mehr  als 
zwei  jähre  nötig  hat,  oder  wenn  er  mehr  als  zweimal  das  abiturienten- 
examen  versuchen  musz,  um  das  vorgesteckte  ziel  zu  erreichen,  dann 
scheinen  mir  die  sittlichen  oder  wissenschaftlichen  defecte  doch  einen 
grad  erreicht  zu  haben,  der  strengere  ahndung  verdienen  dürfte,  was 
soll  aus  einem  solchen  abiturienten  etwa  werden  ?  welche  beamten- 
Stellung  wird  derselbe  künftig  ausfüllen  können?  warum  soll  die  last, 
die  gegenwärtig  seine  lehrer  zu  tragen  haben ,  vervielfacht,  und  wer 
weisz  auf  wie  viele  schultern  auch  noch  die  spätem  jähre  hindurch 
geladen  werden  ?  dabei  fragt  es  sich  noch  sehr,  ob  die  jetzige  milde 
wirklich  das  misgeschick  verkleinert,  nach  unsem  erfahrungen  wird 
es  oftmals  so  gesteigert ,  dasz  die  früher  erbetene  milde  dem  fluche 
und  der  Verwünschung  anheimfUllt,  also  noch  einmal,  entlastung 
der  höhern  schulen  und  ihrer  lehrer  durch  abweisung  der  zöglinge, 
welche  sich  als  untauglich  erwiesen  haben,  ist  eine  unabwendbare 
forderung,  die  in  Wirklichkeit  nicht  einmal  die  Interessen  der  schttler 
und  ihrer  eitern  schädigt,  sondern  vor  fehlgriü'en  schützt,  dienv 
eine  mehr  od^r  minder  traurige  zukunft  zur  folge  haben  könnea. 

In  daaadbe  eapitel  der  Itberbflrdimg  gehflven  die  ^sn  it* 
apeetionen,  mit  denen  die  lehrer  helaatet  aind.  im  aohulgehäado 
muas  wihrend  der  aohnlieit,  alao  wihread  der  nntemohtaatnata 
ond  den  daawiaofaen  liaginden  panaen  eine  gewiaaerjaMaaea  peinlidM 
rohe  und  ordnaqg  heraäen,  daa  iat  aelbatTOitlndHck,  aber  ea  «iU 
nna  aieht  ala  aotweadig  eraeheiaen,  ala  wenn  deahalb  immer  drn 
bia  vier  lehrer  in  bew^gnng  geaetat  werden  mflaten.  wir  ghabaa 
nieht  aUein,  aoadem  hi&en  ea  aelbat  erCibrea»  daaa  die  eneigia  dar 
ofdinariea  aadi  ohae  dieae  yiellaohea  inapeetieaea  anareioht,  um 
aaatand  mid  ordnmig  an  erhalten,  in  den  elaaaen  aelbat  wird  die 
▼enatwortlichkeit  ftr  ungehfidges  verhalten  einem  aogenannten 
censor  aufzubürden  sein,  dessen  amt  aber  allwöchentlich  wechselt, 
damit  es  nicht  unerträglich  oder  nicht  liebedienerisch  werde  oder 
auch  nicht  der  invidia  der  mitaohüler  anheim  faUe^  in  den  eorridoren 
nnd  anf  dem  apieiplatae  fahren  aehfiler  oberer  elaaaen  unter 
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der  leitung  eines  lehrers  die  aufsieht,  damit  ist  das  ganze 
System  der  schulinspection  beschlossen,  was  es  empfiehlt,  ist  jeden- 
falls in  betreff  der  erziehung,  wie  sie  durch  den  Unterricht  und  mit 
demselben  erreicht  werden  kann,  von  nicht  unerheblichem  werte,  in- 
sofern es  in  den  Zöglingen  das  gefUhl  der  selbstverantwortlichkeit 
nir  zucht  und  Ordnung  weckt  und  steigert  und  somit  das  gibt,  was 
kein  prftvenire  geben  kann,  dieses  moment  wird  so  selten  hinläng- 
lich genug  hervorgehoben;  man  spricht  so  viel  von  erziehung  und 
ist  dennoch  stets  bereit,  dieselbe  nicht  zu  gewähren,  wo  sie  am  not- 
wendigsten hervortritt,  es  ist  nicht  aufgäbe  der  erziehung,  den  zu 
erziehenden  vor  allem  und  jedem  schaden»  vor  jeder  misliebbutnea 
berührung  oder  vor  leichten  fehltritten  zu  bewahren,  wol  aber,  ihn 
fligne  wege  geben  zu  lassen  und  das  gefühl  in  ihm  zu  wecken ,  dasz 
er  selber  derjenige  ist,  welcher  sich  zumeist  und  am  besten  allein 
litllioh  oBd  nisMnschaftlioh  fördern  müsse,  und  nur  darüber  zu. 
mdieii,  datz  die  gcfehren  nicht  die  jugendliclien  laiüle  und  specieU 
die  dti  «iudnen  Zöglings  selbst  flbenteigen.  die  «berwaohende  er- 
aebBBg  man  MtugemSii  ron  dem  poaüvgten  prSvenire  ausgehen, 
nd  dmeh  alle  stnfeii  hladnzoluehreiteiid  endlidi  hei  dem  negativen 
poneti  aakiigen,  bei  dem  edhatheetiwmnng  nnd  selhetrerantwort- 
fiebksit  in  "veUem  unfimge  heginnen*  die  ohen  hervoigehohene  art 
der  inepeetienen  in  den  daaeeniimmem  vor  nnd  naä  den  Idir- 
itnndett  nnd  in  den  andern  nir  sehnle  gehörigen  rtomen  wihtend 
der  xwjseheapaneai  hat  anch  noch  andere  aUerdings  nebenegchliche 
Torteile  vor  der  dnroh  die  lehrer  Allein  geflhten  vorane.  ee  iet  la* 
val  für  Sltare  lehrer  nicht  immer  angSnglich,  in  windigen  oeni* 
deren  uid  auf  staubigen  Spielplätzen  sich  der  nngunat  des  tempe* 
ntorweeheels  und  anderer  schädlicher  witterangeeinftflsse  aneeetien 
m  uflssen ;  ee  iet  nicht  jedem  lehrer  gegeben,  grosie  eohülermassen 
aoszerhalb  der  aeholstube  in  Ordnung  zu  halten,  wenn  er  nicht  dnroh 
uidere  stützen  geeohfitzt  und  dnroh  den  zflgel  scharf  geführter  Or- 
dinariate gehalten  wird ;  es  ist  peinlich ,  wenn  der  director  im  an- 
gesiebte  der  schüler  über  lehrer  die  höhere  aufsieht  fdhren  musz, 
and  wer  wollte  die  jeweilige  notwendigkeit  davon  in  abrede  stellen, 
ond  endlich  es  ist  bedauerlich,  wenn  aus  solchen  allerdings  nur 
QOtergeordneten  aber  doch  immerhin  äuszern  momenten  grosze 
wirren  und  actionen  hervorgehen,  wie  das  zuweilen  zu  geschehen 
pflegt,  der  tumunterricht,  der  Vorturner,  riegenführer  und  schüler- 
aufsicht  durch  schüler  gestattet  und  notwendig  macht,  kann  uns  von 
der  richtigkeit  unserer  meinung  nur  eine  fernere  bestätigung  geben. 

Eine  andere  Überlastung  der  lehrer,  vornehmlich  der  Ordinarien, 
entsteht  aus  der  vielleicht  nicht  einmal  überall  vorgeschriebenen 
oder  durchgeführten  beaufsichtigung  auswärtiger  schüler  auszerhalb 
der  Schulzeit  in  ihren  Wohnungen,  es  soll  nicht  bestritten  werden, 
dasz  eine  solche  beaufsichtigung,  wenn  anders  durch-  und  ausführ- 
bar, die  zwecke  der  schule  nicht  wenig  fordern  würde,  dabz  aber 
diese  beaufsichtigung,  welche  in  früheren  zeiten  auch  den  einhei- 
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nisdieii  zOglingen  zugedachl  war,  yon  den  eitern  aber  someist  ni> 
rdckgewieaen  ist,  nicht  ehmial  an  dm  aastalten,  an  doimi  rvMMk' 
minig  wenig  anawKrtige  taliQkr  TOiliaadeii  aäid,  geadmeiga  denn 
an  andern ,  die  nnter  600  adiQlMii  Tielleiolit  300  anawSrtige  dUea, 
eine  wabre  nnmOglitihkmt  wird,  wiaaen  alle  diejenigen  viter  imd 
pfleger,  denen  ein  grOaaenr  lianaatand  geworden  iat.  daai  fiteee 
aohfier  oonditcnmen  nnd  wirthablnaer  in  nnd  anmeiiialb  dea  aolnd- 
ortea  Vaandien  nnd  anweDen  hOehat  tadelnawerten  akandal  verttbea, 
daas  jüngere  sich  nicht  selten  zttgellos  umhertreiben  nnd  allerlei  im- 
fag  naeh  knabenart ,  die  nur  allzu  hSufig  Inat  am  aeratOren  findet, 
Terflben,  kann  nioht  einmal  durch  die  eignen  angehangen  verhindert 
werden,  Tiel  weniger  durch  die  schule,  die  nur  6  tagesstunden  die 
Bchüler  in  ihrer  obhut  hat,  während  dieselben  in  mindestens  8—10 
stunden  dem  hause  allein  ttberlassen  bleiben  mtlssen.  selbst  in  den 
kleinsten  orten  gibt  es  winkelkneipen  und  schlechte  wirthe,  welche 
um  eines  gewinnes  von  wenigen  groschen  junge  leute  aufnehmen, 
ausbeuten  und  verführen ,  wobei  sie  immer  mittel  und  wege  finden, 
die  aufsieht  der  schule  und  der  unterstützenden  polizei  zu  vereiteln, 
in  gröszern  orten  sind  derartige  gelegenheiten  zahllos  und  diese  ge* 
fahr  wird  nur  dadurch  yermindert,  dasz  andere  reize  locken  und 
nicht  selten  auf  bessere  wege  führen,  es  haben  mit  uns  gewis  viele  | 
freunde  der  jugend  die  erfahrung  gemacht,  dasz  für  ältere  Zöglinge  \ 
die  kleinen  schulorte  nicht  immer  die  zuträglichsten  sind,  man  ^ 
spielt  daselbst  schon  eine  gewisse  rolle  und  gefallt  sich  in  den  auf- 
merksamkeiten ,  die  gewisse  kreise  zu  spenden  belieben  nicht  am 
wenigsten  denen  vielleicht,  die  den  jähren  vorausgeeilt  sind,  ia 
grossem  orten  ist  der  gjmnasiast  doch  isolierter,  er  ist  mehr  auf  j 
aieli  nnd  seinesgleichen  hingewiesen  nnd  wird  durch  mandiaa  nflti-  j 
Hohe  waa  er  aieht  nnd  erfSfart,  htter  gestimmt,  ao  da«  «  nidil  se 
Idehi  dem  ainnliohen  yergnügen  oder  anehi  nm  et  inekt  in  ^ 
acbweigen,  voneitiger  lieMei  anheim  ftllt  wie  dem  aber  auch  seia 
mOge,  wer  dem  kaiue  ein  aobnippehen  aohlagen  will,  der  findet  tekkt  | 
ein  geOffiietea  thor.  nnd  die  aolinle  aollte  mekr  vermögen  als  dai 
kana?  die  adinle  kann  war  dnrok  leine  nnd  mterwaiaaag,  durch 
fordemng  bestimmter  leiatnngen,  dnroli  Idnweia  anf  edle  bejspiBle 
emat  in  die  henen  der  knaben  gieaMn  nnd  aUerhüchalena  den  queUea 
andauernden  unfleiszes  nachspüren,  die  lehrer  können  anek  bei  aal- 
flUigen  schnlyersäumnissen  sich  einmal  persönlich  überzeugen ,  wie 
OB  mit  einem  auswärtigen  aQglinge  beschaffen  iat,  mehr  aber  können 
sie  nioht,  selbst  wenn  es  zeit  und  yerhältnisse  erlaubten,  auch  der 
besuch  innerhalb  angeordneter  bestinomter  httoalicher  arbeitsstunden, 
wie  er  bei  einzelnen  schul anstalten  in  erinnerung  an  ältere  ein- 
richtungen  noch  besteht,  garantiert  nicht  einmal  den  häuslichen 
fleisz  der  Zöglinge  und  erlaubt  nicht  die  Zusicherung  gewissenhafter 
Überwachung,   diese  Zusicherung  wiegt  aber  auswärtige  eitern  in 
falsche  Sicherheit,  schwächt  die  Pflichterfüllung  der  eitern  und  haus- 
Täter  und  gibt  dem  schüler  vor  allem  nioht  das,  was  ihm  auch  die 
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erziehung  der  schule,  weil  er  noch  in  jungen  jähren  und  bei  lebhaft 
ausgebildeten  gefUblen  der  anhänglichkeit  an  eitern  und  verwandte 
eine  gewisse  schärfe  des  gewissens  besitzt,  schon  in  hohem  grade 
geben  kann,  nemlich  das  unentbehrliche  geftlhl  der  selbstverantwort- 
Üchkeit,  was  allmählich  in  rechter  weise  ausgebildet  und  groszgezogen 
allein  den  Charakter  bildet  und  das  macht,  was  den  menschen  zum 
manne  oder  vielmehr  zu  einer  persönlichkeit  erhebt,  für  uns  fassen 
wit  an  dieser  stelle  das  gesagte  also  zusammen,  was  so  häufig  von 
den  Ordinarien  und  andern  lehrern  gefordert  wird,  stete  und  ge- 
wissenhafte Uberwachung  der  auswärtigen  schttler,  ist  meist  na* 
durchführbar,  mintet  die  pEiohten  der  haushaltongsyorstliide  itstt 
sie  lllr  die  dienste  der  sohole  so  pflegen  imd  zu  erhiUten,  sohwieht 
lOr  dia  idilUer  in  einem  wiehtagen  piinete  die  dureh  die  sehnle  mög- 
liche ernehnng  und  flherlaaiet  den  lehrer  in  einer  weise,  die  kaum 
inaMfate  pflichttreue  bewUtigen  wird,  sondern  meiei  an  dem  tther- 
maaie  der  forderong  aeheitart  dann  aber  erftllt  der  lehrer  nicht 
die  in  anaaicht  geatallte  vapflichtnng,  daa  hana  vergisat  die  ihm  ge- 
hOhrende  in  falschem  mveraiehtliebem  Tertranen,  und  der  sOgling  iat 
doppalt  anftichtBlos. 

Auch  hier  wie  bei  den  inapeetionen  im  achnlgebftade  und  auf 
dem  q»ielplatze  ist  der  punct  vor  allem  beachtungswert,  dasz  die  ein* 
riehtung  selbst  die  steÜung  der  lehrer  herabdrückt:  der  beamta  iat 
zwar  im  allgemeinen  der  diener  des  Staates  und  des  publicums,  aber 
nur  in  bestimmter  weise,  der  lehrer  ist  fdr  den  Unterricht  und 
meinethalben  auch  für  die  eraiehnng  bestimmt,  hat  aber  damit  nicht 
angleich  die  pflichten  eines  dienen  fibemommen,  der  dem  jungen 
herm  nachzulaufen  oder  die  äussere  ruhe  des  hauses  zu  wahren  vor* 
pflichtet  ist.  das  ist  hoflentlich  so  yerständlich ,  dasz  es  keiner  wei- 
tem ausführung  mehr  bedarf,  es  wird  deshalb  erlaubt  sein,  zu  einer 
dritten  art  der  überbürdung  der  lehrer  überzugehen,  wir  meinen  die 
correctureu.  sie  sind  es,  die  den  lehrer  stunden-  und  tagelang  in 
der  langweiligsten  arbeit  an  den  tisch  fesseln  und  um  so  müder 
machen,  je  weniger  ihm  seine  mühe  fruchtbar  erscheinen  musz. 
schriftliche  arbeiten  sind  notwendig,  schriftliche  arbeiten  müssen 
corrigiert  werden ,  an  diesen  beiden  Sätzen  wollen  wir  nicht  rütteln, 
notwendig  sind  dieselben,  weil  der  Schüler  es  lernen  musz,  das  was 
in  ihm  ist,  auch  äuszerlich  darzulegen,  weil  er  gelegenheit  finden 
soll ,  aus  sich  heraus ,  allein  und  selbständig  zu  arbeiten ,  Schwierig- 
keiten ohne  hilfe  des  lehrers  zu  besiegen ,  Übung  und  gewandtheit 
sich  anzueignen,  und  das  mit  dem  gedächtuis  erfaszte  und  äuszerlich 
angelernte  als  ein  innerlich  gewordenes  zu  erproben,  auch  die 
correctur  darf  nicht  unterbleiben,  einmal  weil  der  leichtsinn  der 
jugend  eine  jede  Schwierigkeit  so  gern  von  sich  abwälzt  und  des- 
halb der  controle  nicht  entrathen  kann,  dann  aber  weil  der  fort- 
aohritt  an  wiaaan  vnd  können  durch  die  censur  der  schriftlichen  ar- 
beiten dem  aehOler  am  tfchtbaratan  nnd  übeneogendaten  dargelegt 
werden  boui  nnd  dadnrdi  zugleioh  dm  altera  nnd  pflegern  ein  eben 
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80  untrügliches  zeichen  gegeben  wird ,  ob  ihr  Pflegebefohlener  Bich 
auf  dem  rechten  wegc  befinde  und  den  anforderungen  entspreche, 
die  mit  recht  an  ihn  gestellt  werden,  mit  eben  so  groszcm  rechte 
hält  man  aber  auch  die  forderung  aufrecht,  dasz  vorzugsweise  in  der 
Bchule  die  thätigkeit  des  schUlers  sich  entfalten  solle  und  schränkt 
zugleich  damit  die  schrifUidiMi  arbeiten,  für  die  er  verpflichtet  wer- 
den soll,  auf  das  kleinste  mni  em.  sehematische  Übungen  im  dekli- 
nimn  imd  eonjugiem  lAttd  längst  fimfim,  imd  flbr  dm  ostemcht 
im  firanditt  •pnämi  bkÜMi »nr  die  enroitiMi  ftbrig,  wckhtibir* 
Mtnnigiii  MS  dm  deuMboi  in  die  betveflMle  ünmide  epiMhe  «^ 
fofdem.  ilii«eomotaristlfliflkiiiiidw«%iiilMMliei^^ 
nun  die  gröito  geBtoigMt  veileiigt.  im  nolyMn  ktaies  die  teke* 
Mtieehea  aiWUea  ebeäiDa  eebr  eiageechiiiiktwMfdea,  wemi^aeh 
■ie  Bielii  gm  tn  m^Mbam  euid«  de  die  iHlelMillkhe  BtaidflUiU 
aneieicheBden  ftbuDgen  nicbt  geeiettet.  diese  «ri  der  advift- 
Hoben  arbeitea  birgt  unverkennbar  die  gefiüv  dee  absolaeibeiis  Ii 
•ieb,  der  sich  nur  dadurch  teiliMUe  begegnen  Iftszt,  dass  der  oorri- 
gierende  lehrer  alle  hefte  seiner  scbfller  unmittelbar  nach  einander 
der  durchsiebt  unterwirft,  um  die  Übereinstimmung  in  gewissen  feh- 
lem «id  imgeBeMfkeiten,  die  dann  mit  dem  gedttchtnisse  festgehalten 
werden  kennen,  zum  prüfsteine  der  Selbständigkeit  der  erbeitnuM^en 
in  können,  erforderlich  bleibt  die  rasche  und  zusammenhSngende 
coirectur  auch  deshalb ,  damit  nicht  der  maszstab  der  beurteilang 
verloren  gehe  und  die  einzelnen  leistungen  mit  möglichster  gerech- 
tigkeit  abgeschätzt  werden,  was  aber  in  der  schule  gearbeitet  wird, 
wird  sofort  auf  der  stelle  durch  mündliche  besprechung  corrigiert. 
die  sogenannten  extemporalien ,  welche  im  sprachlichen  unterrichte 
von  hohem  werte  sind  und  didier  möglichst  oft  angestellt  werden 
mtlssen ,  werden  vom  lehrer  nicht  zur  correctur  nach  hause  genom- 
men mit  ausnähme  derjenigen,  die  als  ascensionsarbeiten  dem  an- 
staltsvorstande  vorgelegt  werden  sollen,  in  der  mathematik  gilt  für 
die  correctur  ein  gleiches  verfahren  und  nicht  minder  im  deutschen 
nnterricht  in  den  drei  untern  classen,  sofern  es  sich  um  Sicherheit 
in  der  interpunction  und  Orthographie  handelt  unter  solchen  mar 
etlnden  werden  die  ecbrildidiem  arbeiten  auf  ein  gerechtes  masz  m- 
fflckgedrängt,  und  kawiijMb  ^e  eiMigung  der  correctur  von  settitt 
der  kbnr  aiöbt  ala  tberblMnng  empfuiideii  werden,  dea  iit  ent 
nad  Ja  vollem  man  bei  den  deaAaehin  imd  leteiidad^ 
fidl,  md  flbirdimwialkB  wir  ms  M  dieser  aielledea&ibeni  aal- 
aimoheft.  e«  dm  ende  mflam  wir  eise  Utafare  stalle  m  der  eb« 
««gilikrtaB  Sehnderadm  aelBift  himr  «iimigeB.  ea  beiail  i»  dtt- 
aattma.  SB. 

'Immer  mabr  tUKh  eoU  die  «iterricbtastnnde  ftr  eine  lebandigi 
gjmiastik  dea  geiftes  st«tt  anr  pfttfoag  der  btnlieheB  ecbeit,  nai 
amchlieszUohen  aufgeben  und  abfragen  verwandt  werden,  ein- 
gebeader  und  hingebender  noch  als  bisher  soll  dea  übersetzen  der 
tandeft  adBübiteUer  dmch  gemeinaebaftliobe  apraeUiebe  f  erbe- 
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reitang  in  der  classe  «iiigeleiiet  und  erleiohiert  werden,  atftitdie 
flokfiler  schlechterdingt  anf  die  unfSiteMiii«  tmd  flberdrufiz  er» 
regende  benutzung  des  wOrterbnchs  za  verweisen,  die  wiedtr> 
hcüangen  sollen  nicht  ein  zwiegMprfloh  swiMh«*  dem  lehrer  und 
dem  jeweilig  gefragten  schtüer,  sondern  eiiM  geiMiliaune  nbmi  und 
tedernng  der  ganzen  classe  darstellen.' 

'Neben  diesen  allgemeinen  regeln,  deren  gtiltigkeit  niemand 
leugnet,  deren  anwendung  aber  noch  (viel)  zu  wünschen  übrig  läszt, 
bieten  sich  noch  einzelne  rathschläge,  welche  eher  bestritten  werden 
mögen,  gleichwol  aber  ihre  bewährung  in  der  erfahrung,  ihre  heil- 
samkeit in  den  jetzigen  zuständen  finden,   es  ist  allgemeine  Vor- 
schrift, und  wird  mit  recht  als  eine  starke  arbeitshttufung  angesehen, 
dasz  die  schüler  in  den  beiden  obern  classen  in  vierwöchentlichen 
Zwischenräumen  je  einen  deutschen  und  einen  lateinischen  aufgatz 
zu  fertigen  haben;  die  misgunst,  welcher  der  letztere  in  einem  teile 
der  lehrerweit  begegnet,  mag  auch  auf  die  rasche  Wiederkehr  seiner 
anstrengenden  und  zeitraubenden  correctur  zurückzufahren  sein,  es 
ist  aber  nicht  nur  zur  Verminderung  der  arbüitslast,  sondern  auch 
aas  innem  gründen  dringend  rathsam,  jene  Zwischenräume  zu  ver- 
gröszem;  mindestens  fUr  den  primaner  sind  je  drei  deutsche  und 
lateinische  anfsätze  im  halbjahr  nicht  nur  völlig  genügend ,  sie  wer- 
den sogar  bei  beschränkung  anf  diese  zahl  erb^Hoh  beaaer  ams&Uen 
«ad  IMerlkhar  in  die  spraebliohe  nnd  gedankliche  aKt^ieMimg  der 
aelmler  eingreiHni.  dean  4Sm  jetaige  hftnfigere  antetigung  Obt  swar 
ia  tonalar  baaiebnng  «nd  mAti  die  Inäglnit  in  der  liaiidliabniig 
des  erweitaiaii  apraobmateriala.  aUain  um  flbar  die  ledi^«k  for> 
nale  ttlmiig,  weklM  anf  die  dacner  abatompft,  ImuHugehen  an  Utaaea, 
bedarf  die  adiiile  eiHea  aewaehaaa  aa  aeiMai  gedaldEaa^  tmd  apraeh- 
aehatoe,  und  dieaaa  waahatimi  Inui  nek  dmk  dia  IbHgaaekala  be- 
aalillligoag  ndt  dem  lateiniaelm  mid  dentadien  aohrütamtom  oad 
doirch  anderwaitige  weiam^  «lai  in  lingeni  iwiaofaenrSumen  so  weit 
TOÜaieben,  dass  der  aofafllar  aidh  gahtäan  nnd  gefördert  ffthlt  und 
der  lehrer  eine  bessere  unterläge  ftlr  sein  urteil  erhilt.  wenn  dann 
die  einzelnen  anfsfttze,  welohe  sich  im  lateinischen  so  weit  irgend 
mOgiM  ftn  einen  bestimmten  classiaohea  lehrstoff  knüpfen  soUtan, 
etwaa  ansführlicher  und  gründlicher  ausfallen  und  sich  ttbar  daa 
immeir  wiederkehrende  hin-  nnd  herwenden  derselben  phrasen  er- 
haben, so  hat  aach  der  achfller  und  nicht  minder  natürlich  der  lehrer 
frende  an  dieser  arbeit,  welohe  hierdnrdi  dem  überdruss  nnd  dem 
jetzigen  landläufigen  tadel  sicher  entwachsen  wird.  —  Für  die  deut- 
schen anfsätze  soll  hier  nur  eine  anderwärts  erhobene  mahnimg  nach- 
drücklich wiederholt  werden,  dasz  ihre  aufgaben  innerhalb  der 
geistes-  und  gemtitssphäre  der  jugend  liegen  und  sich  von  allem  frei 
halten  sollten,  was  zwar  geistreich  aussieht,  aber  zur  Überspannung 
f&hrt  und  trotz  aller  formalen  verstandesentwicklnng  das  jugandr 
liehe  herz  verödet  und  zum  hochmut  verlockt.' 

Für  unsere  eignen  bemerkungen  müssen  wir  den  lateiaiaahaa  and 
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deutschen  aufsatz  mehr  trennen  als  es  herr  Schräder  getban  hat.  es 
ist  klar ,  dasz  der  lateinische  aufsatz  mehr  leisten  soll  als  ein  latei- 
nisches scriptum,  er  soll  zur  ferügkeit  fuhren,  ein  irgend  anstän- 
diges latein  zu  schreiben,  diese  fertigkeit  kann  bei  der  beschränkten 
Übung,  welche  hr.  Sehr.,  mehr  durch  die  zwingende  notwendigkeit 
als  durch  eignes  behagen  geführt,  voraussetzt ,  nun  und  nimmer  ei> 
reicht  werden,  hr.  Sehr,  yemeint  zwar  nicht  den  lateinischen  auf- 
satz,  aber  er  gibt  ihn  auf  und  mehr  thun  auch  edle  andern  nicht,  die 
schon  längst  für  seinen  fortfall  gesprochen  haben,  das  lateinjjchreiben 
ist  nicht  mehr  für  den  heutigen  tag ,  uns  tragen  andere  sorgen  und 
mühen  weit  über  dasselbe  hinaus,  auch  die  lateinischen  akademiscben 
Schriften  und  disaertationen  sind  dieser  notwendigkeit  gewichsn» 
snoh  das  thaologi8«lM  IMoß.  kfc  akki  wMäa  Ar  den  «igneii  mtido 
ttdblii  xaad  tchriläiolMB  gtbeiiieh  iE  «iwiiiiimg  za  bringen,  oid 
vaM^  swingfc  die  huMauatiMlMii  solnikii  mehr,  eine  Hlnoig 
-nüialteD,  die  twar  echliaaiiawert  an  aiehi  aber  weder  iBr  eine  ini»- 
Biye  lingaistiiehe  bildong  noeh  Ar  den  wixUielien  gebtaMh»  ^  ^ 
gegenwarfc  noeh  paaeen  wilL  jede  Artigkeit  erfrent»  warum  nkbi 
mSk  daa  lateinapreehai  und  leteinaflhieiben  oder  gar  lateuusflht 
netriedM  ttbongan?  jeder  liMrli9lMitnin8a,aberdaenehrendigeTor- 
bergehen,  vnd  man  sollte  meinen,  unsere  hentiigen  gymnasien  hitttt 
Ibr  lehrer  und  schttler  dieses  notwendigen  nur  aUzayiel.  die  ttbeegt 
welehe  12  lateiniadie  anMtM  in  dan  swei  jähren  der  prima  gewlk- 
ran,  iit  neben  der  maaae  der  andern  beedhiftigang  rma  dem  werte 
nnll  und  bürdet  dem  oorrigierenden  lehrer  eine  mfihwaltong  auf, 
die  ihm  bei  gewissenhafter  erfüUung  die  besten  stunden  seiner  ar- 
beitszeit  raubt,  wenn  es  ihm  auch  durch  moralische  anstrengung  ge- 
lingt, die  tötende  langeweile  der  arbeit  selbst  zu  überwinden.  hr.Schr. 
ist  also  mit  seinen  gegnern  im  gründe  genommen  einig ,  er  kommt 
mit  ihnen  wenigstens  in  einem  neutralen  oder  indififerenten  puncte 
zusammen,  weil  er  behauptet,  der  lateinische  aufsatz  soll  nur 
noch  im  geringen  masze  Schularbeit  sein,  er  soll  nur  so  berücksich- 
tigt werden,  dasz  er  wie  andere  privatstudien  als  ein  merkzeichen 
des  Wachsens  im  wissen  und  erkennen  gelten  kann,  er  soll  aus  der 
obligatorischen  Sphäre  gewissermaszen  in  die  facultative  Sphäre  ver- 
setzt werden,  die  gegner  werden  dem  zustimmen,  weil  sie  überzeugt 
sein  können,  dasz  der  gänzliche  fortfall  dieser  Übung  dann  erst  nebt 
nur  die  frage  einer  ganz  nahen  zeit  ist  und  dasz  für  das  abitortantm- 
examen  schon  jetst  yon  derselben  keine  rede  mehr  amn  kann,  «et- 
fllH  nenüidi  die  genttgendeaBeabl  dar  kteiniaelM  aoMtae^ 
ikr  iweok,  eine  gewiaae  lertigkeife  aieli  in  erwerben,  die  bit  in  tei 
aaeeae  gedfieben,  daaa  aie  frende  bereüet  damit  wlre  denn  auflb  dai 
onna  mr  eorraetar  für  den  lehrer  in  primn  beaeitigt  * 

Gans  aadmaatahtea  mit  dem dentaabenenfimtae«  ermnvM* 
gehalten  werdan,  weil  der  achffkr  dnreb  die  aabrilUiehe  el^vie- 
mng  Uarbeit  in  aeine  gedenken  bringen  mnsz,  weil  er  lernen  soll, 
üremdaa  in  aeiner  art  in  xeprodndeien,  nm  aieh  dea  ▼ellanTentind- 
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nisses  des  fremden  yersichert  halten  zu  können,  weil  er  gegebenes  in 
seiner  art  für  sich  er  weitem  und  in  neue  formen  gieszen  soll ,  die 
dem  Wege  seiner  eignen  anffassung  gemftsz  sind,  weil  endlich 
aeikrtibeii  nur  iniüret  ijpnthtoi  ist,  so  soll  er  d«reb  schreiben  auch 
warn  TmMm,  mfladUchsn  «udroek  ssiiMr  godaakm  kommoi  mid  jene 
iiölMKlMii  gewimMtt,  die  um  den  riditigeB  ansdniok  einer  isnemge- 
diakenbenragong  nkhi  verlegen  ist  an  eine  solohe  hoehwieÜge 
iboBg  niiisB  Ten  Jugend  auf  gewShnt  weiden;  ee  drSngi  den  kaaben 
TOB  naftor  m  ihr  lim,  wenn  er  sieh  selbst  in  sogenannten  anssOgen» 
snmmarien  «nd  inhaltsangaben  Tersnoht»  die  dooh  niehts  anderes 
sind,  ak  ein  unmer  wiederholter  fetmeli,  fremde  gedanken  in  eigne 
fonn  sn  gieszen  und  so  sich  leiditer  ananeigneB«  unmöglich  kOnnen 
also  zwölf  deutsche  aoMtse  in  prima  genflgen.  die  correctur  der 
deutschen  aufsätze  ist  zwar  nicht  ganz  so  leitraubend  als  die  der 
lateinlsohen ,  daftlr  aber  noch  nm  vieles  Uuigweiliger,  nm  nicht  zu 
sagen  geisttötender,  wenn  also  an  den  meisten  anstalten  eine 
eorreetnr  gefordert  wird,  wie  sie  bei  dem  deutschen  abitorienten- 
aufsatz  geleistet  werden  musz,  so  ist  dieselbe  unmöglich,  glück* 
lieber  weise  scheint  das  aber  auch  nicht  nötig  zu  sein,  eine  Übung, 
die  zur  fertigkeit  werden  soll,  verlangt  nicht  so  sehr  specielle  cor- 
rectur als  maszvoUe  leitung ;  sie  ist  so  oft  als  möglich  zu  vollbringen, 
damit  die  fertigkeit  auch  bei  dem  schüler  sichtbar  wachse  und  so  zu 
leiten,  dasz  sie  vor  abwogen  bewahrt  bleibt,  jeder  aufsatz  musz  da- 
her vom  lehrer  aufmerksam  durchlesen  und  mit  einem  inhalt  und 
form  berücksichtigenden  motiviertem  urteile  versehen  werden,  ge- 
dankenarmut ,  ohne  Verständnis  nachgesprochene  gedanken  anderer, 
das  leidige  moralisieren,  was  eben  bei  gedankenarmut  sich  einstellt, 
das  heranstreten  der  jungen  Verfasser  aus  ihrer  geistes-  und  gemüts- 
sphäre,  manirierte  darstellung,  falscher  schmuck  und  schwung,  mit 
einem  worto  alles,  wie  es  sein  und  nicht  sein  soll,  wird  am  besten 
dmüh  eiaM  vom  lehrer  abgebestsn  mnsieran&ats  der  gaasen  dasse 
aar  aneehannng  gebraeht,  der  gern  in  der  weise  d^  sehttler  sa 
halten  and  sieh  skengsteas  im  gedaakenkreise  von  sehOleia  an  be- 
wegen hat.  eine  sol^  ooneetar  ist  aamentlieh  dann  aaareichend, 
wenn  der  schttler  seiaea  aafsals  darehaaa  aelbetlndig  und  in  rechter 
weise  angefertigt  hat  diese  rechte  weise  bestsht' aber  eiafaoh  daria^ 
dasB  der  sehOler  sofort,  aaehdem  ihm  daa  thema  gegeben  ist,  also 
am  ersten  tage,  den  aa&ata  gaas  aaMagt,  wie  imglttcklich  anch  das 
prodaci  dieses  ersten  v^uches  werden  aiag.  dann  bat  er  den  auf- 
satz im  köpfe,  trigt  ihn  viersehn  tage  etwa  mit  sich  herum,  saamielt 
gedanken  und  erweitemagea  des  sohoa  niedergeschriebenen,  ver- 
wirft vielleicht  die  ganae  aaordnoag  desselben ,  alles  in  stiller  gei- 
stiger thätigkeit,  um  dann  sofort  eine  neue  arbeit  zu  liefern,  die  nnn, 
wenn  auch  noch  einseitig  und  wenig  befriedigend,  doch  spuren  zeigen 
wird,  dasz  die  vollbrachte  ausfUhrung  nicht  ohne  erfolg  bleiben  wird, 
ein  solches  arbeiten  hat  der  lehrer  durch  seine  correctur  zu  con- 
statierfin,  dasselbe  bedingt  aber  auch  die  wähl  der  themata  dahin, 
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dasz  die  ausarbeitiin^  derselben  ohne  weitere  Vorstudien  möglich 
sein  musz.  solche  themata  sind  uns  aber  die  liebsten ,  weil  sie  den 
oben  angegebenen  zwecken  des  deutschen  aufsatzes  entsprechen, 
wenn  man  sagt ,  dasz  das  thema  die  kräfte  des  schülers  nicht  ttber- 
steigen  dürfe ,  so  ist  das  nur  bedingungsweise  wahr,  ein  und  das- 
selbe thema  kann  dem  untersecundaner  wie  dem  Oberprimaner  ge- 
geben werden,  beide  werden  dasselbe  nach  ihrer  weise  verstehen  und 
bearbeiten  und  eine  befriedigende  censur  davon  tragen  könne&f  wenn 
der  censierende  die  reife  des  schUlers  berücksichtigt  und  darauf  sieht, 
dasz  der  aufsatz  nichts  enthttlt,  was  Aber  dieselbe  hinansgeht  dasz 
verschiedoie  stilarten  gewtthlt  werden,  ist  Wider  notwendig  noek 
angemetMii.  kä  tXigemisM  dS»  Ulm 
geübt  w«rto  «rtlsMi  wir  ikm  MiMihti  kttu  oIb#  ineitn»  t»' 
laitnag  ra  alid«ni  dit«Ullung8arten  greifen,  ymaä  mt  ittidini  tait  and 
begnbung  in  mspOrt  miA  teob  MO»  m  dmelbtn  angelegt 
wM.  die  IvelOn  aber  veriattgt  von  teitontelfbMtVMilDicjtea^ 
«ad  wutagNlflliare  arb^t,  ab  ibr  bbi  JeM  nneb  dem  tmgtäm  der 
pngvamBM  an  eebr  vkHtm  anstehen  M  teil  iHmL  iuanMdfich  ist  m 
die  proealectüre ,  welche  ttMdnr  beileklSebtigong  verlangt,  die  dra- 
mea  ton  Schiller,  Gk>etbe  nnd  Listtbig  in  der  priam  wthxend  der 
miterrichtsstanden  lesen  zn  lassen  ist  Zeitvergeudung,  biar  leicM 
die  privatleeiare  nnd  eine  nachfolgende  eoatrole  derselben  aus,  die 
composition,  aufbau  sowie  eaobliohe  imd  spraobliobe  aebwierigkelteB 
nachträglich  erlftutem  kann,  die  prosalectOre  zasammenhtngeiider 
geschichtlicher  und  philosophischer  abschnitte  aus  den  werken  be- 
deutender Schriftsteller  ist  den  primanem  zu  unterbreiten,  um  sie  in 
ein  gebiet  einzuführen ,  das  durch  yerständnisschwierigkeiten  scheu 
zu  erregen  pflegt,  welche  überwunden  sein  musz,  wenn  das  nach- 
folgende universitfttsstudium  sich  fruchtbar  erweisen  soll,  wenn 
man  in  neuerer  zeit  deutsche  philologie  und  in  Verbindung  damit  alt- 
deutsche und  mittelalterliche  lectttre  der  &ltem  weise  des  deutschen 
Unterrichts  vorgezogen  hat,  die  sich  die  grundlage  einer  philosophi- 
schen bildung  zum  ziele  gesetzt,  so  ist  das  unserer  auffassung  nach 
nicht  wolgethan  und  hat  den  verfall  der  philosophischen  Studien  viel- 
leicht mehr  befördert  ah  man  denken  mag.  ein  schüler  geht  un- 
gern an  allgemeine  gedanken  heran  und  es  ist  ptiicht  der  schale, 
ibn  IQ  denselben  bbuniflibren.  philologisches  wird  hinlftnglich  ge- 
nug gelehrt,  nnd  trenn  es  ftr  notwendig  befanden  wird,  die  nea«e 
iMimg  der  pUielogie  naeh  ibrar  apmliTergleiebenden  und  gratt- 
BttiliiahMi  eeile  Ua  mdk  anf  dem  gpUMSmoL  niebt  gau  anair 
•ebt  it  taeeen,  «b^r  oaniebl  feulei,  der  wir  ■nethniaea  nMMMt  w 
kl  niebt  eine  denbMbei  eottdint  eine  grieddiobe  dder  laieudNie 
stunde  dnftlr  in  nepni^  m  neboMU 

Min  elebt,  mk  baben  adt  üesea  wii^9tM»ilm  ^mmhmgm 
den  ganna  danteelm  tialeniebt  ebratfai  mllea  oder  Tielmebr 
streifen  müssen,  asi  naaere  aaeobaiittageii  über  deirtMbs  eebOler- 
aafeStaeiaidibreeometarsQStBftMu  iisim  gj  lainlastiia  mrntir 
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sieb  bei  der  entlassung  zu  häafig  als  jung«  leute^  die  za  viel  gelernt 
und  zu  wenig  gedacht  haben,  wenn  nun  der  mathematische  Unter- 
richt nach  seiner  formalen  seite  den  philologischen  dahin  ergänzen 
mnsz,  dasz  er  anleitung  gibt,  wie  man  durch  intensives  Studium  das 
gedächtnis  entlasten  und  zur  gedankenconcentration  gelangen  kann, 
wenn  namentlich  mathematische  constructionsaufgab^  mit  hilfe  der 
anschauung  die  richtung  auf  das  allgemeine  hin  einleiten  und  bis  zu 
einem  gewissen  grade  hin  verfolgen,  so  musz  vor  allem  auch  der 
deutsche  Unterricht  demselben  zwecke  dienen  und  im  eigentlichen 
und  engern  sinne  d.  h.  ohne  die  sinnliche  anschauung  zum  denken 
hinfuhren  wollen,  denn  denken  ist  die  geistige  thätigkeit,  die  zum 
product  das  allgemeine  hat.  der  mathematische  wie  der  deutsche 
unterrioht  erstreben  also  das  ziel,  die  schttler  selbständig  zu  macheu 
und  beid«  Y«i&iig«i  deshalb  tteto  and  fortecbreitende  ttbongen  unter 
mijgiarwdsr  kitnng  des  khrm.  diese  eonigienBde  leitnng  hat 
selbiirefsttbiiUidi  avr  dm  haupteweok  ins  ange  su  ftssea  imd  es 
wfre  im  bdobsfteii  gnde  imnoiit,  weiw  die  aeU  der  arbeileii  dnrob 
dM  Tstla^gen  »aeh  mlattliffaer  benrteiliuig  sndi  des  aebewIcUiehen 
belündert  IrUrd«.  aben  so  amebi  istiSs  ancbt  den  Mueer  sa  einar 
eoirigiaimaschina  maehan  so  woUen,  daaii  dadoreb  wird  er  aam 
bandwerker  and  gebt  das  bUbani  geistigan  flagas  Terlastig«  es  gibt 
lebrer,  die  im  rasten  pflicbtgalttble  na^  dieeer  seifta  fast  unmOg* 
üfdics  TsUbringen,  ob  sie  ab^  mehr  leisten  als  andere,  welcbe  die 
correcturen  nicht  höher  eraabten  als  sie  im  wabrbeit  veidicnen ,  das 
ist  eine  frage,  die  wir  nach  unsam  ar&fanuigeii  mit  einem  entscbie- 
deaen  Min  beaatworleii  mttaeen.  ob  man  aber  den  deutschen  anter« 
riebt  in  prima  jOngem  oder  ttltem  lehrem  übergeben  müsse,  soll 
bier  nicht  weiter  imtersucht  werden ;  der  geneigte  leser  wird  an  der 
band  des  von  uns  beigebrachten  selbst  leicht  ermessen  können,  nach 
welcher  seite  hin  unsere  entscheidung  auafallen  würde,  wenn  end- 
lich im  vorhergehenden  auf  deutsche  privatlectüre  hingewiesen 
wurde ,  so  soll  schlieszlich  noch  hinzugefügt  werden ,  dasz  ein  deut- 
sches gymnasium  vorzugsweise  diese  arbeit  von  den  schülern  ver- 
langen musz  und  dasz  es  kaum  begreiflich  ist,  wie  dieselbe  an  so 
vielen  anstalten  entweder  geradezu  vernachlässigt  oder  durch  über- 
mäszige  betonung  der  altclassischen  privatlecttlre  bis  auf  ein  mini- 
mum  eingeschränkt  werden  kann,  wenn  Meineke  in  Danzig  durch 
die  privatlectüre  eigenartiges  geschaffen,  so  kann  doch  in  der  gegen- 
wart  auf  ein  solches  beispiel  kaum  noch  iiinge wiesen  werden,  und 
unseres  erachtens  liegt  auch  nach  der  er:^ehlioben  aaite  des  gym- 
nasinms  jetzt  mehr  denn  frflbar  die  gefedir  nahe,  sieb  die  aaebe  aabr 
laidtt  an  assobflii,  also  das  ontaeBS,  dsr  azii^  wardan  aall»  Tarlastig 
n  gilMi  and  dSa  aaebfolgenda  eonferala  sa  ainam  faBdist  anwabian 
aafta  in  stempeln,  bat  der  aaabrnbl  der  saiifllar  wM  diese  galbbr 
pkii  gNifen,  und  dann  mwm  das,  was  sie  barbaülttnrt,  abgeacbaffl 
waadan* 

Bs  erübrigt  jetst  nocb,  aof  die  einleitang  sn  diesen  bomar- 
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kungen  zürückzugreifen  und  einige  anscbanungen ,  die  in  nr.  I  die- 
ser erwägungen  aufgestellt  werden  auch  gegen  die  auctorität  des 
hm.  provinzialschulrathes  Schräder  aufrecht  zu  erhalten,  das  oben 
citierte  werk  desselben  ist  eine  höchst  dankenswerte  leistung  und 
allen  lesem  d.  bl.  sehr  zu  empfehlen  —  vielleicht  erscheint  recht 
bald  eine  besprechnng,  von  der  wir  nur  wünschen  wollen,  dasz  sie 
die  Sache  m^r  ins  auge  iaase  als  die  personen.  *  —  Auch  der  gegner 
ivird  in  fialBii,  ja  den  meisten  ansfUirangen  gron*  illge  eiiwr  ge- 
wMm  mti  mamonen  wMigung  naeerer  admlsaftlnda  whmaimf 
wenn  er  raoh  an  mehrfiaelien  stelko.  in  gerechtes  entannen  gentim 
und  kmnn  wird  begtofen  ktaieB«  wie  et  möglich,  dan  in  nmerer 
Mit  Boeb  gewisie  «iitolaMitieehe  meiBnngiin  und  amdehtett  plafts  gjt»- 
fMadflzün.  wir baben es aadieMr stalle apecidlaiiraiit dm mo^ 
der  beseldnng  ond  mit  der  prOfinig  fBr  das  sebnbnt  m  tbmu 

Die  Torschlftge,  welidie  wir  ftr  die  Idnerbesoldnngcn  gemacht 
und  an  verschiedenen  stellen  proaralgiert  haben,  sind  zum  teil  mit 
beifall  acoeptiert  worden  und  von  andern  beMstenkreisen  sogar  ei^ 
langt,  die  mdir  Ton  der  persönlichen  leitung  eines  einseinen  ab- 
blngig  waren ,  als  es  die  gymnasiallehrer  jemals  gewesen  sind  ond 
jemids  werden  können,  sie  liefon  darauf  hinaus,  dasz  von  der  oentral- 
casse  eines  provincialschulcoUeginms  die  gehalte  nach  kategorien  des 
dienstalters  ausgezahlt  werden  müsten,  wobei  alle  anstalten  als  eine 
einheit  zu  einem  provincialen  lehrkörper  gewissermaszen  zusammen 
zu  fassen  seien,  hr.  Schräder  verneint  diese  einrichtung,  indem  er 
nachweist,  dasz  auch  dadurch  nicht  volle  gerechtigkeit  geübt  werde 
und  zugleich  auf  die  verschiedenen  anstalten  mit  ihren  verschiedenen 
patronaten  und  noch  verschiedeneren  einnahmebezügen  aufmerksam 
macht,  das  erste  kann  von  uns  unbedingt  zugegeben  werden :  volle 
gerechtigkeit  wird  bei  menschlichen  dingen  niemals  gefunden  wer- 
den, um  so  mehr  ist  aber  das  verlangen  gerechtfertigt,  sich  dieser 
vollen  gerechtigkeit  so  nahe  als  möglich  zu  bringen,  das  zweite  be- 
denken ist  durchaus  irrelevant,  wenn  nicht  alle  anstalten  eine 
gröszere  einheit  bilden  können,  in  der  viele  einzelne  sich  leichter  und 
rascher  und  sicherer  bewegen  können,  so  doch  die  staatlichen  unter 
sieb,  imd  wtondiessiUMn  in  einer  pforinzräMsn  geringe  anzabl  bil- 
den, so  kaitt  man  iwel  oder  meigeieiHw^dnisnsiisamni» 
dem  Torbüde  anderer  beamtenolassen,  die  in  der  gamen  monandils 
raagieren,  es  ist  indss  gsna  wsttrlieh,  dass  sich  dm  privat»,  oommn- 
nskn  nnd  stütmgssnstalten  den  stsstsanstslten  Idr  die  gewtaaebte 
institution  reebt  bald  sogesellen  weiden,  was  sebr  Isiobt  anssnftbren 
ist,  indem  sie  nnr  mne  sonuae  an  dM  eenMessse  einawsehlsn 
babea,  die  als  ein  product  «  1050  n  enobeint,  in  dem  n  die  ansabl 
der  anstaltslehrer  nnd  1050  den  beksanten  dnrebsebnitftasaiU  der  be> 
siddnag  bedeutet,  es  ist  in  der  weiten  weit  nichts,  was  diesflsi  vor- 
schlag  behindern  kOnatOi  selbst  aiobt  eiamal  die  m^iiMaM^  qn^- 

*  der  vorstehende  aefsals  ist  der  redaetion  bereits  Im  nai  tter* 
saadt  woidea.  H.  M. 
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fication  der  lehrer,  die  nicht  nach  dieser  seile  in  rechnung  gesetzt 
werden  darf,  übrigens  wollen  wir  hier  eines  neuen  Vorschlages,  der 
in  der  Zeitschrift  'der  deutsche  beamte'  gemacht  worden  gedenken, 
indem  wir  die  idee  desselben  kurz  angeben,  der  Urheber  hat  für 
sämmtliche  beamtenkategorien  nicht  die  durchschnittsbesoldung  fest- 
gehalten, sondern  das  mazimum  derselben  und  sich  demselben  in 
Zeiträumen  von  4  jähren  so  genähert,  dasz  mit  dem  32n  dienstjahre 
die  Yolle  betioldung  eintreten  musz ,  indem  er  die  anfangsbesoldung 
nicht  immer  yon  dem  ersten  dienstjahre  erheben  iSszt,  sondern,  dia 
feste  angteUnngszeit  nnd  diena^'ahre  sich  nicht  zn  deoken  bienoheii, 
aadi  jedesmaligeii  mhiltDiBeeii  in  veehiraiig  Mtit,  viellekiit  an^, 
WM  ms  in  der  ennnemng  niebt  mehr  iBstsfeehti  in  dem  aastellnngs- 
patente  ansdrOeldioli  herrorheben  Hast,  nm  sdne  meinnng  zu 
statsen,  hat  er  flBr  simmtliche  beamte  des  ministerioms  des  inneni 
Tom  ehef  heimb  bis  mm  xmtecsten  boten  eine  genauere  reobnnng  an* 
gestellt,  nnd  das  ttberratehende  resnltat  gefonden,  dass  sitdi  in  dnreh- 
fthrong  seines  gmndsatzes  des  gegenwärtigen  besoldongsetats  ganze 
summe  nicht  nur  nicht  erhöhen ,  sondern  sogar  erniedrigen  würde, 
bei  der  annähme  dieses  Vorschlages  könnte  jede  einzelne  lehranstalt 
wieder  für  sich  eine  wirthschaftliche  einheit  bilden  und  hr.  schul- 
rath  Sohrader  wird  ihn  Tidleicht  aooeptieren,  was  jedenfalls  ein 
zeichen  sein  würde,  dasz  erunserm  prineip:  steigende  gehaltsquotsn 
bei  steigendem  dienstalter  in  gesetzlich  geregelter,  unsertwegen  vor 
dem  civilrichter  erstreitbarer  weise,  im  wesentlichen  zustimmen  und 
nieht  der  thatsächlich  stattfindenden  Willkür  das  wort  reden  wolle. 

Dasz  die  Verwendung  jedes  einzelnen  lehrers  an  seiner  anstalt 
nur  von  seiner  qualification  abhängen  dürfe ,  dasz  demgemäsz  nach 
den  scientifischen  bedürfhissen  anstellungen  und  Versetzungen  zu 
erfolgen  haben,  ist  selbstverständlich  und  wird  durch  die  vorbin  be- 
sprochenen festen  besoldungsregelungen  nur  eingeleitet  und  sicher- 
gestellt, zur  constatierung  einer  mehr  gleich mKszigen  qualification 
haben  wir  früher  zwei  examina  vorgeschlagen,  ein  leichteres  nach 
dem  triennium  und  ein  schwereres,  die  eigentliche  Staatsprüfung,  vor 
einer  cenuai -prüfungscommission.  hr.  Sehr,  ist  auch  mit  dem 
jetzigen  prüfungsreglement  wenig  zufrieden,  aber  wie  viele  be- 
herzigungswerte  puncto  er  aooh  ttber  pädagogik  und  vorbereitang 
denelben  Ton  selten  der  söfaulamtscandidatma  beibringt,  die  Ursache 
der  ungleichen  qualificatioBcn»  in  der  handhabnng  eines  guten 
oder  sehkehten  prttfungsreglements  duroh  neun  Torsofaiedene  prtl- 
fongscommissioBen  bsgrOndet  ist,  scheint  er  nicht  anerkennen  m 
wdUen.  hier  aber  liegt  für  uns  das  punctum  saUens«  hier  ist  der 
hebel  antusetsen,  von  wo  aus  das  minimnm  der  befkhignng  zum 
Murer  an  den  obern  olassen  hSheseruntemchtsanstslten  fertzusteUen 
ist.  auch  dann  werden  noch  ▼erschiedenhetten  zu  tage  treten,  die 
aber  weder  zu  yenneiden  noch  auch  einfluszreicher  sind  als  der  um* 
stand,  dasz  ein  examen  niemals  ein  vollwertiges  Zeugnis  ausstellen 
bann  ittr  die  tOehtigkeit  im  spätem  dienste.  wenn  das  wirai  wflrde 
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man  auch  das  aufrücken  in  höbere  stellen  der  Verwendung  nicht 
allein  von  der  qualification  abhängig  machen,  wenn  man  aber  diese 
frage  nicht  mit  der  magenfrage,  um  mich  zum  Schlüsse  eines  drasti- 
schen ausdrucks  zu  bedienen,  in  Verbindung  bringt  ,  dann  darf  man 
dreist  annehmen,  eine  berechtigte  quelle  der  Unzufriedenheit  im 
lehrerstande  zugestopft  zu  haben,  und  damit  für  dieses  mal  den  ge- 
neigten lesem  ein  herzliches  lebewohl  mit  der  aufforderung :  ^prflM 
alles  and  behaltet  das  beste'. 

POSBH.  PaHEA 


42. 

GBIECHISCHES  LESEBUCH  VON  DR.  B.  BÜCHSENSCHÜTZ,  DIRECTOR 
DES  FRIEDRICH- WERDERSCHEN  O^IINASIUMS  ZU  BERLIN.  DRITTB 

AUFLAGE.  Berlin,  L.  Ochmigke.  1876. 

Das  griechische  lesebuoh  von  Bachseiiioh&tz,  dessen  tiattihnig 
nur  mit  rtioksiofat  auf  die  hauptsftchliebsten  flexionsfbnnen  gemadil 
ist,  gibt  l&r  quartft  mid  tertia  den  stoff  zur  lectttre  im  nsohlossan 
das  granunÜMlM  pensiim  ia  nachstehender  reihenfolge:  corsns  A: 
ttbong  in  anwitt^VQg  ^  «ccente  (§  1 — 3) ,  erste  und  zweite  decli- 
nation,  artikel,  comparation  der  a^jectiva  auf  0€(4'— 8X  vegelmäszige 
dritte  declination,  eijiti  (9 — 12),  regelmäszige  conjngation  (13 — 36), 
verba  contracta  (37 — 52),  pronomina  (63 — 56),  abweichende  forma- 
tion  der  pura  (57 — 80).  cursus  B:  verba  muta  (1 — 14),  besonder- 
heiten  der  declinationen  (15 — 36),  comparation  der  adjectiva  der 
dritten  decUnation  (37—51),  liqoida  (52—81),  temiMra  Mcnada 
(82—93),  verba  in  m  (94—110). 

Diese  gruppierung  des  stofifes  hat  mancherlei  für  sich ;  nicht  zu 
unterschätzen  ist  namentlich,  dasz  der  quartaner  sehr  früh  in  das 
griechische  verbum  eingeführt  wird,  so  lange  indessen  ein  den  glei- 
chen gang  verfolgendes  Übungsbuch  zum  übersetzen  ins  griechische 
dem  lehrer  zu  nicht  geböte  steht,  ist  besonders  in  quarta  der  maogel 
an  hinreichenden  beispielen  für  die  dritte  decl.  recht  empfindlich: 
contrahierte  und  syncopierte  decl.,  accentuation  der  einsilbigen  Wör- 
ter, genetivus  atticus,  eigentt^mlichkeiten  in  der  bildung  des  accus, 
und  voc.  sing,  sind  erst  im  zweiten  cursus  behandelt  und  können 
der  schwierigen  verbalformen  wegen  nicht  gnt  vorweg  genommen 
werden,  da  nur  die  hauptsächlichsten  ersoheinungen  der  declinaücA 
md  comparation  dem  schüler  bekannt  gemacht  sein  können,  dw^ 
er  raseh  an  dia  mit  §  13  beginnenden  beispide  Uber  das  fviNai 
tritt«  10  darf  eint  Tertranflidt  deaaellMn  mit  pronondnata  kmm 
wie  aXXo  (5, 8),  tI  (16,  7),  ti  (18, 1),  toöto  (27, 1),  Tocuera  (29, 4) 
n.  tt.  kaum  erwartet  werden;  ee  mnsle  daher  wenigitene  darinf 
dacht  genonunen  werden,  daes  dieselben  mit  Ulfo  des  leskons 
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finden  lieszen.  ebenso  waren  z.  b.  8,  10  TiXeoveKTiCTOTOC  und  31,  2 
IwVTQC  zu  vermeiden,  die  frühzeitige  anwendung  von  elision  und 
craais  (rd  xPH^c^it*  olfri*  9,  4,  Tdvavifa  19, 11)  macht  dem  anfänger 
di«  eatoifieruiig  des  textea  nioht  eben  leichter. 

Di«  sAtaa  sind  naeli  fomi  mi  ialMt  sq  gewfthlt,  dasz  »ie  eine 
'gaie  wlMMitung  auf  die  MAr»  eines  gHeohieclMii  gdMftBtellen 
VI  gBhm  waßgßtL  $h  lietonclers  geeignet,  das  TenMndnie  des 
sehlfiere  an  Ordern  ond  ejntoktiaoluB  und  etUktiselies  wiaeen  in  be- 
festigen, eraehemt  mir  der  rsiehtnin  an  participialeonstraetionen 
alkr  ari«  derw  kmtnis  dnrck  die  gleichseitige  leoMre  laleinisdier 
sduriltiteller  venmtteltwird»  ft^dUeh  werden  dem  angehenden  Grie- 
dien  ndtontor  reeht  ai^  sebwierigkelten  enlgegengevrorfen,  die  er 
nnr  dnreh  die  krftfügate  nntantatraag  des  lehim  ra  ttherwinden 
Termag.  dabei  wird  ja  ohne  zweifei  auch  gelernt  i  aber  es  geht  oft 
recht  viel  zeit  darüber  hin,  und  sieherlioh  h&tten  ohne  bedenken  an 
verwickelte  sfttze  des  griechischen  Originals  in  usum  delphini  ver- 
kürzt oder  verändert  werden  können»  ebenso  findet  steh ,  was  den 
inbalt  der  einseinen  sfttse  ond  znsammenhingenden  stücke  anlangt^ 
neben  vielem  intersassaten  auch  manches ,  was  weit  über  das  yer* 
stftndnis  des  quartaners  und  Untertertianers  hinausgeht;  ich  erwfthne 
des  beispiels  halber  den  satz  35,  1:  bouKfia  xal  dXeuOepia  Ö7T€p- 
ßdXXouca  M^v  ^Kax^pa  TratKaKOV,  l^^ierpoc  bfc  oöca  iravaTaGdv 
fierpia  bk  f)  6€uj  bouXcfa,  <!(M€Tpoc  hl  r\  toTc  dvOpiOiioic*  deoc  b4 
dv6|KüTT0ic  cuicppoci  vö^oc,  d(ppoci  bk  f]bo\r]. 

Wesentlich  beeinträchtigt  wird  die  braucbbarkeit  des  buches 
gegenwärtig  noch  durch  zwei  übelstände,  erstlich  durch  die  bedauer- 
liche incorreetheit  des  druckes  und  zweitens  durch  die  allzu  lako- 
nische knappheit  des  beigegebenen  Wörterverzeichnisses,  auf  den 
erstem  punct  näher  einzugehen ,  überhebt  mich  die  bereits  von  hrn. 
Bindseil  gelegentlich  einer  besprechung  des  Hellerschen  buches  ge- 
maobtti  Zusammenstellung  der  ungenauigkeiten  und  irrtümer  (ztschr. 
f.  gymn.  wes.  octob.  1878).  zu  der  reichlichen  blumeniese  ist  noch 
hinzuzufügen:  §  18,  4  öidvoiov,  20,  1  oubevoc,  25,  1  7T€7Taib€UM€- 
vov,  25,  9  Aucavbpac,  33,  2  u.  24,  3  u.  B  55,  3  de,  B  37,  6  ^ujov 
(sonst  immer  ohne  jota  subscr.),  B.  75  med.  dpiUTiicaie,  im  Wörter- 
verzeichnis :  duxapKrjC,  böirip,  c<p£vbovr|,  femer  die  daselbst  fehlen- 
den Wörter  d£,  ^^^ileiy^  (B  16,  7),  TravidTraciv ,  Tuq)XöiJU.  zu  ver- 
meiden war  auch  riubai^öviicav  29,  2  neben  cubai^övficav  58,  1. 

Kieht  minder  unbequem  ist  die  aiiezer(»rdentliclie  dtirftigkeit 
des  Toeabnlsrs.  wer  dem  snfiUiger  in  einer  so  sohwisrigen  spnMihe 
solche  aufgaben  stellt»  wie  br.  BMisensohfits  es  thot,  der  sollte 
wenigstens  eifrigen  nnd  ieissigen  sehlllem  die  nnnmgängUchsten 
mittel  zn  ihrer  ISsnig  etwas  bereitwilliger  darreichen,  was  fBbr 
mtthe  macht  es  dem  qnsrtener  im  ersten  hslbjabre  i|faÜ€iv  ToO 
oäpovoO,  iroUA  toüc  icoXItoc  dapcX^cdc,  Skka  dxoi^v  nvdc 
htf^moc  m«  T.  a.  SQ  lUtersetaen,  wenn  er  im  wörterrerzeiehnis  bei 
den  betr.  terben  nicht  die  geriagste  andentnng  ihrer  Tom  dentscben 
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abwMolMadAii  redäon  findet!  und  d«r  aak  19, 11:  Abt^voröv  toi 
T&vavrki  rote  6^6Nfik  Ixouct  ir(>dTTOvra  droOoO  nvoc  dir*  atnCjDß 
diroXaOcot  I  geMtett  der  qnarUmer  ist  mit  aUen  sonstigai  adiwiertg- 
keiten  fertig  geworden  —  dir*,  tdvovrfa,  irpdrrovra  diroXaOcat 
aUilnglg  TOB  Mim&v  im,  ixava  nicht  8  plnr,  piaee.,  Bondenn 
dat.  pari,  und  aUiingig  Ton  Tdvavria  und  *den  rieh  recht  verhalten- 
den' (!)  zu  übersetzen  —  dies  gesetzt,  ift  er  im  itaade  dtadoO  tivoc 
dir'  auTiIiv  diroXaucat  zu  bewältigen,  wemt  er  diroXauu)  nichts 
ab  'genieezen'  findet?  der  verf.  glaabt  zwar,  grammatische  naoh- 
Weisungen  dürften  mit  grOsierm  nntien  durch  mündliche  belehmng 
als  im  wörterveizeichnia  gegeben  werden,  allein  die  einfache  an- 
gäbe des  abhängigen  casus  bei  wOrtem  wie  dKOUu),  dxpodo^ai, 
dHtoc,  oTtioc,  dTToXaOuj,  dTTOcrep^u)  (B  20,  5),  t€uiu,  biexuj,  euep- 
Y€T^uj,  eO  TTOi^u),  icpöc,  Mdxo|iai,  pei^x^J»  ttpocttitttuj,  irpoTi^auj, 
q)€^bo^al ,  xci^pw>)  vpauuj,  duqpeXe'uj  u.  m.  a.  braucht  der  schtiler  doch 
unbedingt  zur  präparation.  was  soll  da  mündliche  belehrung?  imd 
hr.  Büchsenschütz  kann  überzeugt  sein,  dasz  namentlich  in  den 
ersten  abschnitten  der  lehrer  auch  auszerdem  noch  viel,  recht  viel 
zu  erklären  und  zu  besprechen  hat.  ein  fernerer  fehler  des  vocabu- 
lars  ist  der,  dasz  bei  so  vielen  Wörtern  die  Übersetzungen  ganz  un- 
zureichend sind  und  in  folge  davon  den  zwölf-  oder  dreizehnjährigen 
knaben  geradezu  die  Zumutung  gestellt  werden  musz,  aus  bedeutun- 
gen,  die  sie  nicht  brauchen  können,  sich  die,  welche  sie  allein  ver- 
werten können,  erst  zu  abstrahieren,  die  folgende  Zusammenstellung 
soll  anf  eine  reihe  von  fehlem  dieser  oder  Bhnlicher  art  aufmerksam 
maelMBu 

dbiK^ui  ^nnreclit  thnn,  beB4Ud]gen\  an  70, 1  TOfc  dbticov- 
lü^oic  (m6  tO^  CupOKOciuiv  wurde  eher  paaaen:  ^beleidigen,  krlii- 
ken'  oder  paae.  'mireolit  erleiden*.  ~  aivhTOfiai  *aof  etwas  an* 
spielen,  andeuten*,  das  genllgt  nioht  für  B  17,  6  alvtndiLievoc  rd 
K^pOT«  T^tv  'tOi6Mt)V  Kttl  Tdv  ^AxpOKÖpivdov.  —  oItioc  *aehQld%, 
▼eranlasaend'.  anbedingt  fordert  man  atriöc  dfii  ttvoc  *l»n  nnaolie, 
Veranlassung*  für  sitae  wie  10,  2  iroVX^  draOCuv  oÄtioi  iicav  toic 
*'€XXiiav.  —  d£i6uj  'für  recht  halten,  fordern*,  besser  wSre  *fllr 
wttrdig  halten'  vesgL  46, 1.  55,  4.  —  dTToXüuj.  wegen  20,  3  dir- 
^Xucev  €ic  Tdc  TroTpCboc  war  die  bedeutung  ^ziehen  lassen'  mit  anm* 
führen.  —  dnöppriTOC  es  fehlt  die  Übersetzung  für  4£  dicoppi^- 
TU)V  {B  108 i).  —  auTOKpdTUip.  der  sati  70  med.  CTpa-rrnoik 
lTro(r]cav  auxouc  auTOKpdxopac  dirdvrujv  növ  Kcrrd  xdv  itöXcpov 
verlangt  die  angäbe  'c.  gen.'  —  auxöc.  die  cas.  obliq.  werden  ™ 
dem  lat.  is  schon  von  stück  15  an  gebraucht,  ohne  dasz  diese  bedea» 
tung  im  lex.  steht.  —  biaxeXeuj  und  xuTXdvuj  c.  part.  nicht  == 
•beständig  resp.  zufällig  thun*  sondern  nur  =  'beständig  resp.  zu- 
fällig*. —  iKcpipuj.  man  vermiszt  TröXe|aov  ^Kcpepeiv  =  bellum 
inferre.  —  ^nixi^dw  Hadeln',  aber  B  18,  1  verlangt  'vorwerfen'. 
—  ^Xüi  c.  adv.  'sich  verhalten'  passt  für  eine  reihe  von  Sätzen  nicht, 
wo  nur  die  Übersetzung  mit  'sein'  verwendbar  ist,  z.  b.  B  14,  1.  — 
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icxvtü  'stark  sein'.  —  19,  6  *€p|iOKpdTric  juaXa  Tcxuce  rrapd  toTc 
CupoKOcioic  verlangt  *  vermögen,  m  ansehen  stehen'  oder  fifaiilicheg. 
—  KOKOupT^uj  'beschädigen*.  72  med.  touc  'AOiivaCouc  imKOvp" 
Yucev  macht  'schädigen'  wünschenswerter.  —  xard  c.  acc.  'nacb, 
gemäsz ,  in  bezug  auf,  zur  zeit  von'  gibt  dem  schüler  nicht  die  mög- 
lichkeit  zur  Übersetzung  von  19,  3  KttT*  ^viauTÖv  und  20,  2  xard 
TTjv  *Aciav  und  26,  3  Kaiot  tov  «utÖv  Xpövov  (zur  zeit,  von  dersel- 
ben zeit?).  —  ^^XXlJü  'wollen,  bevorstehen'  bereitet  für  die  Version 
von  26,  3  iLi^XXujv  uTteOGuvoc  ?cec0ai  Schwierigkeiten;  besser  wäre 
hier  'sollen,  die  aussieht  haben'.  —  öcoc  'wie  grosz'.  um  B  65,  3 
bewältigen  zu  können  tö  jn^v  irpiÜTOV  öcov  eic  tö  UYiävai  ^xpfiTO 
OUTOic,  mtiste  der  tertianer  auf  den  adverb.  gebrauch  des  öcov 
'wenigstens'  aufmerksam  gemacht  werden,  die  früheren  anmerkun- 
gen  unter  dem  text  38,  4  xaG*  öcov,  45  tocoutuu  —  öciu,  B  25 
öcov  TrcvTOKOCiuJV  cxabiuüv  reichen  für  die  oben  bezeichnete  stelle 
nicht  aus.  —  irapex^  'darbieten,  zeigen,  veranlassen',  wie  soll 
z.  b.  17,  2  das  med.  übersetzt  werden  o\  i<popo\  trap^xoVTai  t6v 
^TTiuvujLiOV?  —  irtCTcOm  'glauben',  die  Übersetzung  des  pass. 
«I^Mibai  findoi'  war  «rlbrdclilidi,  di  dtm  qturtoiier  das  persGn- 
liebe  paantmii  der  Intraiitithrm  um  so  weniger  aelbahrentSodUeh 
ist,  je  mebr  er  im  lateinisoben  vor  fornken  wie  invid^or,  penuamm 
amn  n«  a.  gewarnt  wird.  —  iroXi&c,  man  yertniazt  of  iroXXol  nM 
rä  iroXXdu  —  irToiiu  ^straneheln,  Mlen'.  die  flbenetznng  'unglück 
biibeii'  würde  in  tielen  ftllen  (veigl.  s.  b.  35,  3.  39,  8)  die  allein 
richtige  sein.  —  cir^vbui.  pasat  la  der  gegebenen  erkllnni^  B 
19, 1  lciT€icav  oder  nraas  \äa  daa  med.  ateben?  —  c^dXXui 
Stürzen',  hier  fehlt  die  metapbor.  bedentnng  *ins  imglflck  briügen* 
pass.  'unglück  baben',  denn  'stürzen*  iat  in  sitzen  wie  B  64,  8 
o\  AaKCbaiMÖvtoi  —  ^Xcixicja  dccpoX^^vot  clcCv  unbrauchbar.  — 
ijirdpxtu  'vorhanden  sein'  geht  zwar  für  16,  8.  B  63,  3  an,  für 
29,  8.  B  43i  ist  nur  *8ein,  wirklich  sein'  zu  gebraueben.  —  (p^pctv, 
32,  2  verlangt  die  angäbe  (p.  Kai  ä^eiv  'plündern  und  rauben'.  — 
i|r€i}bu)  'täuschen'  med.  'lügen'  reicht  für  das  mehrfach  vorkom* 
mende  lycubecSai  tt^c  ^Xmboc  nicht  aus.  —  i|;Ti<pi2€c9ai  'abstim- 
men, beschlieszen*.  damit  kann  B  9,  2  v|jr|q)irec0ai  auTOV  öeöv  nicht 
tibersetzt  werden.  —  ibc.  hier  war  wegen  B  48  i  und  einiger  an- 
deren Sätze  eine  ähnliche  angäbe  zu  machen  wie  s.  v.  äie. 

Ich  könnte  das  register  noch  sehr  vermehren,  glaube  aber,  dasz 
schon  diese  Zusammenstellung  für  den  nachweis  genügt,  wie  vieler 
unnötigen  arbeiten  und  mühen  ein  etwas  gründlicheres  und  ausführ- 
licheres Wörterverzeichnis  unsere  quartaner  und  tertianer  überheben 
würde;  dasz  dann  eine  eselsbrücke  nach  art  unserer  speciallexica 
daraus  wird,  braucht  man  vom  verf.  nicht  zu  befürchten. 

Möchten  die  im  interesse  des  büchleins  selbst  gemachten  be- 
merkungen  bei  einer  neuen  aufläge  billige  berücksichtigung  finden ! 

£iSENAOH.  Ernst  Bachof. 
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Zü  GOETHES  FAÜ8T. 


1.  FRIEDRICH  VISCHER,  GOETHES  FAUST.     NEUE  BEITRÄGE  ZUR 

KRITIK  DES  GEDICHTS.    Stuttgart.  Meyer  u.  Zeller.  1875. 

3.  JULIAN  SCHMIDT,    GOETHES  PAUST.     EIN  VERSUCH.  (Inden 

preuszischen  Jahrbüchern,  39  bd.  4  heft.  1877.) 

3.    KUNO    FISCHER,    GOETHES   FAUST.      ÜBER   DIE  ENTSTEHUNG 
UND  C0MP08ITI0N  DES  GEDICHTS.    Stottgart    J.  6.  CottO.  1878. 

(iohliiM.) 

3)  Julian  Sehmidt  spridit  rieh  In  srineni  an&ats  in  den 
pvenasifichen  jahrbflehern  simftolut  Uber  seine  staUimg  la  dm  arbei- 
ten  T.  Loepen  und  Viaeben  ans.  indem  er  die  Terdienste  der 
Loepersohen  ausgäbe  berroibebt  und  den  eommentar  im  einzebun 
ftr  im  wesentiieben  absebliessend  erbUrt,  wendet  er  sieb  g^gin  di» 
gesamtanfSwsQxig  des  gediebts ,  gegen  die  meinimg,  dass  'der  Fnnt 
TOm  ersten  prolog  bis  zum  ende  des  zweiten  teils  ein  ToUkommenes 
dramatisches  knnstwerk  sei.'  er  bestreitet  die  'ktLnstlerische  ein- 
beit'  der  dichtung  und  pflichtet  mit  einigem  vorbehält  dem  urteil 
Vischers  bei,  der  die  herrlichkeiten  des  ersten  teils  mit  liebe  und 
tiefem  Verständnis  hervorhebe,  dem  zweiten  fast  nur  als  anklftger 
gegentlberstehe.  nur  will  Jul.  Schmidt  die  einselnen  fri^ien  bei  der 
nntersucbung  strenger  auseinanderhalten. 

Zunächst  erörtert  er  nun  die  frage,  ob  der  Faust,  wie  er  als 
ganzes  uns  vorliegt,  ein  dramatisches  kunstw erk  sei  und  ge- 
langt zu  einer  verneinenden  beantwortung.  der  anzulegende 
maszstab  der  beurteilung  wird  damit  gerechtfertigt,  dasz  Goethe 
selbst  im  prolog  das  Schema  des  stUckes  bestimmt  hinstelle,  also  ein 
einheitliches  kunstwerk  habe  schaffen  wollen,  darauf  werden  die 
beiden  wetten ,  die  gottes  mit  dem  teufel  und  die  des  teufels  mit 
Faust  ihrem  inhalt  sowie  ihrer  schlieszlichen  entscheidung  nach  be- 
sprochen, nach  allem  erwarte  man  die  gliederuDg  des  stfickesso, 
Masz  der  tenfel  consequent  versuchen  wird,  durch  die  iroaie 
seines  Überlegenen  Verstandes  das  ideale  in  Fansts  geirt 
berabindraeksn  nnd  ibn  doreb  anieisung  seines  gennsstriebes 
riseb  nnd  moraliseb  an  das  gemeine  nnd  Tetiebtlidiestt  binden,  dsv 
aber  doreb  die  angebome  edle  nator  des  beiden  jedesmal  dar  Te^ 
snöb  in  sein  gegenteil  nmseblagen  wird.' 

Sobon  diese  formnlienmg  sebeint  mir,  wann  aneb  das  walne 
streifend,  doeb  nun  tril  dnseitig  nnd  wülkllrlicb  gefesst  und  so  ffir 
das  urteil  prl^ndieierand.  sacbgemtlaser  nnd  einfeäer  ersdieint  mir 
folgende  fassung:  ^Faust  hat  in  seinem  die  schranken  des  endlichen 
überspringenden  streben  bisher  nirgends  befriedigung  gefunden,  sein 
dnrst  nach  unbegrenztem  wissen  und  können  ist  ungestillt  geblie- 
b«i.  wenn  er  non  die  wette  mit  dem  ten£^  eingeht,  dsaz  er  beim 
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ersten  augenblick  völliger  befriedigung  diesem  verfallen  sein  solle, 
BO  glaubt  er  eben  nicht,  dasz  der  teufel  ihm  solche  befriedigung  ver- 
schaffen könne,  der  teufel  hingegen  darf  von  seinem  Standpunkt 
aus  hoffen,  dasz  er,  indem  er  jeden,  selbst  den  kühnsten, 
wünsch  des  Faust  er  füllt,  dessen  Sehnsucht  abstumpfen ,  ihn 
endlich  durch  irgend  etwas  fesseln  und  völlig  befriedigen  werde,  so 
führt  er  ihn  in  die  lustige  gesellschaft  iu  Auerbachs  keller,  so  lie- 
fert er  üun  Gretchen  in  die  hände,  macht  ihn  mächtig  und  angesehen 
am  bofb  des  kala«!»,  Vneht  aelbet  die  MÜiTaiikeii  der  leii,  um  das  in 
sage  und  diehtimg  gefeierte  nrbild  aller  sehOnlieit,  die  Helena,  ilun 
an  ▼ermfthlsn,  dient  seUiesilieli  aslnem  ehigeis  und  seinem  berselier» 
drang,  Aber  knd  nnd  lente  als  gebieter  an  walten  nnd  in  gottglei- 
diam  streben  ans  dem  niebts  nenes  leben  m  wshaSBuL* 

Znsammenbang  und  ste^gamng  lassen  sich  siöher  in  diesem 
plane,  der  hier  nur  ganz  fltteb^  skizziert  werden  konnte,  erkennen, 
wenn  man  nnter  ausammenbang  nicht  den  einer  logiseben  beweis- 
ftbrung,  sondern  den  einer  poetischen  entwioklong  yerstcbt.  auch 
der  schlttSB  paszt  trefflich  zu  dieser  formulienmg:  Faust  ist  auf  die 
dauer  nirgends  befriedigt,  seine  Sehnsucht  nirgends  endgiltig 
gestillt ;  aber  wachsend  an  Vertiefung  des  geistes  und  gemtltes  und 
an  beherschung  des  willens  überwindet  er  schlieszlich  den  egois- 
mus,  der  für  sich  jede  höchste  lust  begehrt;  er,  der  'unmensch 
ohne  zweck  und  ruh'  wird  mensch  unter  menschen,  indem  er  alle 
seine  reichen  kräfte  dem  heile  anderer  widmet;  indem  er  so  den 
augenblick  vollster  befriedigung  ahnt,  verliert  er  formell  die  wette 
gegen  Mephistopheles ,  indesz  er  gerade  hiermit  der  erlösung  sich 
würdig  zeigt,  die  ihm  durch  die  himmlische  gnade  zu  teil  wird. 

Dies  der  einheitliche  plan  des  gedichts,  der  sich  gegen  die 
angriffe  Julian  Schmidts  wol  verteidigen  lassen  wird,  diese  angriffe 
basieren  einerseits,  wie  schon  gesagt,  auf  einer  etwas  einseitigen 
fassung  des  themas,  andrerseits  auf  misverstöndnissen  im  einzelnen. 

Diese  alle  richtig  zu  stellen,  würde  hier  unmöglich  sein;  wir 
besebrilnken  uns  daher  anf  die  beq>rechung  einiger  punkte. 

Der  erste  stein  des  anstosaee  ist  dem  verf.  die  yerjüngung  des 
Faust  damit  wird  indes  die  identitftt  des  beiden,  Mer  bleibende 
kern  des  ebaxakters'  keineew^  abgetastet;  die  Texjüngung  betrifft 
nur  die  ftoszere  ersebeinnng,  denn  ein  'angejahrter*  Faust  würde 
allerdings  zum  liebhaber  Qretehens  woiig  passen« 

Aueb  den  dramatisehen  zusammenbang  der  liebesgeschiohte 
findet  der  verf.  dunkel,  gewis  bfttte  sie  auch  ohne  beihilfe  des  teu- 
fels  ähnlieh  vorfallen  können,  schwerlich  indes  mit  einem  Faust I 
und  dazu  erscheint  doch  Mephistopheles  überall  als  schürer  der  lei- 
denschaft,  als  der,  welcher  das  terbfiltnis  vergiftet  und  dureh  seine 
rathschlSge  zum  unheil  lenkt,  dasz  mutter,  bruder  und  Idnd  des  un- 
glücklichen mädchens  zum  opfer  fallen,  dasz  sie  selbst  in  Wahnsinn 
und  tod  getrieben  wird,  ist  dies  nicht  ein  furchtbarer  beweis  der 
macht  teuffischer  gewalten  auch  Uber  ein  fast  unschuldiges  leben, 
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eine  gi-ausige  erfahrung  für  den  genossen  des  bösen  f  der  ein  hohes 
spiel  zu  spielen  begonnen,  als  er  den  unheilvollen  bund  schlosz.  wie 
sehr  dies  Faust  empündet,  bezeugt  sein  schreckensruf :  ^o,  wftr'  ich 
nie  geboren ! ' 

Freilich  scheint  nicht  ohne  grand  die  dsnenide  luusMifcmg 
dieser  erlebniflie  iof  dMi  FMrt  im  wtMm  ieileB  wnünt  t»  wur- 
den, doeb  MWte  der  diekter  gerade  um  änrar  tmMmMi  nälen 
MianA  Mditt,  deeeen  cntwlekfauig  ia  dae  weite,  groe»  «od  gute 
aoeh  iMit  aibgaeohloiow  iet,  den  labetnuik  dee  teigmom  trialm 
lMBeB|  Hin  y£  ilkr  neae  eindraeke  eupliiiglkb  sa  aMhen.  desto 
adMtaer  tritt  dieie  vai  efdea  ee  TerhIiignisTolle  liebe,  ans  dem  Ter- 
glagliohen  iM  oBtergSaglidie  yerldirt,  heübringend  wieder  tai 
gchlusz  her?0r.  imaufhin  ist  nicht  zu  leugnen,  daaz  der  diehtsr  hi«r 
wol  stiidcere  fMeft  der  Verbindung  hStte  knüpfen  kOonen,  nur  ftllt 
aai  defli  gerügten  BMOigal  sieht  der  enheitWiihe  pltt  nad  nmaammr 
hailg  des  gedichtes. 

Den  fertsdhritt  der  hahdlung  im  zweiten  teil  des  Faust  haben 
wir  schon  oben  kurz  angedeutet,  auch  hier  findet  Jul.  Schmidt  im 
^nzelnen  viel  zu  tadeln,  er  wundert  sich,  dasz  Helena  nicht  in 
irgend  einem  Venusberg,  wie  dies  die  atmosphäre  des  stücks  wol 
zuliesze ,  sondern  im  wirklichen  Sparta  ersdieint ,  unmittelbar  nach 
abschlusz  des  trojanischen  krieges.  ich  halte  dies  für  einen  hoch- 
genialen grifif  des  dichters,  dasz  er,  da  einmal  räum  und  zeit  über- 
sprungen werden  muste,  die  Heroine  da  auftreten  iSst,  wo  sie  hinge- 
hört, in  einer  Umgebung,  in  der  allein  sie  uns  nicht  als  schatten- 
hafte allegorie,  sondern  als  lebensvolle  gestalt  entgegenkommt,  und 
so  ist  es  denn  auch  nicht  so  äuszerst  erstaunlich,  wie  Jul.  Schmidt 
meint,  dasz  *dr.  Heinrich  Faust  ans  Leipzig  (!)  im  costüm  eineä  mit- 
telalterlichen heerfürsten  erscheint',  auch  hier  haben  wir  bei  aller 
ktthaheit  der  erfindnng  geschichtliche  anlelmnng.  will  sidi  der  ger- 
«ailifin  welMftnMr  danhanB  das  nrbild  grieöfaiaelMr  aiMidMit  ev^ 
obeni,  80  enoMat  er  am  beatea  ia  der  kiaft^ea  geatalt  eiaiea 
ritterHchea  boana,  wie  aieb  so  maaeher  aaeh  dea  lafeMa%m  aoeli 
im  Peloponnee  aiedergelaaeea  bat  wir  eebea,  wia  der  diebter  beim 
MmHea  ipiel  der  pbaataeie  immer  aaeb  gimBeadai  uad  buBiimm« 
tea  looeltebea  tnoht,  und  daea  er  diee  Uer  aiit  gÜ^  golliaa,  be- 
weist der  erfolg  der  aofittbroag  auf  der  bühne. 

Doch  wir  kommen  znm  zweiten  abschmtt  der  abbaadllmff  daa 
verf.  nachdem  er  die  einheit  der  haadlung  geleugnet,  wie  nna 
aeheiat»  obae  ansreiibeade  begründang,  zerlegt  er  historisch  d^a 
Vaogt  ia  s^e  teile,  er  unterscheidet  drei  weseaÜieb  Terediiedene 
tersionea  des  Faust:  die  erste  von  1773—75,  die  zweite  ton  1797 
—1808,  die  dritte  von  1824—31.  die  art,  wie  diese  verschiedenen 
Versionen  zum  entwicklungsgang  des  dichters  in  beziebung  gesetzt 
werden,  ist  auszerordentlich  scharfsinnig,  und  gewis  können  solche 
Untersuchungen  auch  neues  licht  in  die  erklärung  der  dichtung 
bringen,  nur  musz  man  sich  htttea,  die  gegeaaätse  so  zu  betonen, 
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wie  dies  hier  vielfach  geschieht,  und  damit  den  Organismus  des  gan- 
zen gedieh tes  zu  sprengen,  wer  wird  behaupten  wollen,  dasz  sich 
nicht  spuren  der  langen  entstehungszeit,  der  vielen  Unterbrechungen 
bei  der  arbeit  im  Faust  in  menge  finden:  wäre  aber  der  Zusammen- 
hang so  gering,  wären  die  fugen,  die  hier  klafften,  so  breit,  die  Wi- 
dersprüche so  schreiend,  wie  die  neuesten  erklUrer  behaupten,  so 
wftre  der  Faust  nicht  blosz  kein  dramatisches  kunstwerk ,  sondern 
geradezu  ein  wahres  monstrum  von  gedieht,  eine  poetische  eudelei. 
Schiller  singt  von  Homer: 

'Sieben  stSdte  zankten  sich  drum,  ihn  geboren  zu.  haben; 
nao,  dft  der  Wolf  ihn  serrias,  nehme  eich  jede  ihr  stüok.' 

T<m  der  neoAsten  Fiiiitforschung  kann  man  sagen,  dasz  sie  in 
dm  itreben,  jeder  periode  in  Goethes  leben  das  stück  der  dichtung 
mmwekmt  dm  sie  geboren,  dinm  tiefiniai^  werk  in  der  that 
a  stüfike  Ml  zemiszen  droki.  gewiss  darf  man  ans  dem  didhternnd 
•einem  leben  kerm  die  diektoiig  mit  erklären;  die  gefiihr  kierbei« 
Mif  die  iek  im  eingang  der  recensUm  bindenlete»  lat  die,  daes  man 
füber  dem  dlokter  ^  diektung  gans  veigisst,  ikre  einkeii  venddi- 
te(  jmä  den  ineammenkang  wegdiapntiert,  der  imlengbar  bestakt 

3)  Noch  scklrünr  als  bei  Jnüan  Sekmidt  tritt  £e  teadeni  des 
eekeidene  nnd —  semissenB  in  dem  buche  Kuno  Fischers  kerror, 
deseen  Verdienste  am  die  fördenmg  der  frage  kierbei  ebenso  wenig 
Terkannt  werden  sollen  als  die  seines  Vorgängers,  die  schrif t  Fisokers 
iet  ttos  YortrSgen  entstanden,  die,  in  Frankfurt  a.  M.  gehalten,  za- 
erat  in  der  'deutschen  rundsdian'  (jahigang  4,  heft  1  u.  2)  im  druck 
veröffentlicht  wurden  imd  nun  als  besondres  buch  erscheinen«  da- 
her die  populäre  form  und  die  hinweglasanng  alles  gelehrten  afilMK 
rats.  ich  lasse  dahingestellt ,  ob  nicht  bei  erneuter  puhlication  eine 
Umarbeitung  und  namentlich  eine  auseinandersetzung  mit  den  Vor- 
gängern erwünscht  gewesen  wäre,  dem  weniger  eingeweihten  wird 
es  so  erschwert  zu  erkennen,  was  der  verf.  vorangehenden  for- 
schungen  verdankt,  was  das  re$ultat  seiner  eigenen  ist.  so  viel  ich 
mich  erinnere,  findet  sich  nur  an  einer  stelle  ein  kurzer  hinweis 
auf  die  abbandlung  Jul.  Schmidts. 

Zunächst  bringt  der  verf.  einen  überblick  über  die  entstehung 
und  gestaltung  der  sage,  wobei  er  die  Magussage  von  der  eigent- 
lichen Faustsage  unterscheidet  und  ihr  gegenseitiges  Verhältnis  klar 
auseinandersetzt,  besonders  gelungen  erscheint  mir  der  nachweid 
der  yerschiedenen  demente,  die  in  diesen  sagen  zusammenströmen, 
weiterhin  wird  dann  das  auftreten  der  sage  in  der  litteratur  ver- 
folgt: in  den  Volksbüchern  und  dem  volksschauspiel,  bis  sie,  zuerst 
dnrck  Lessing,  ein  problem  unsrer  neueren  knnstdicktung  wird,  so* 
denn  fSelgt  *die  gesekiskUieke  eatstekong  tmd  ansbildang  des  Goe- 
tkeseken  Eanei%  womit  gebiet  betreten  wird,  welebse  reekt 
eigttti&ek  dae  objeet  der  neuesten  Fanstfonekung  bildet,  das  reenl- 
tat  der  nntenrockungen  des  Terf.  ist  dann  die  unter sckeidnng 
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der  neuen  dichtung  von  der  alten,  die  beide  verschiedene  gnind- 
ideen  haben  und  deren  Widersprüche  in  dem  Faust,  wie  er  vorliegt, 
schreiend  zu  tage  treten,  wir  wollen  hier  auf  die  oben  schon  er- 
örterte frage,  ob  dem  gedieht,  wie  wir  es  jetzt  besitzen,  eine  einheit- 
liche, von  innerem  Widerspruch  freie  idee  zu  gründe  liegt,  ob  es 
demnach  wirkliche  dramatische  einheit  besitzt,  nicht  ausfUhrhch  zu- 
rückkommen ,  sondern  nur  einige  der  hauptdissonanzen  besprechen, 
die  Fischer  zu  bemerken  glaubt. 

Einen  unvereinbaren  Widerspruch  findet  er  in  dem  Charakter 
und  der  Stellung  des  Mephistopheles.  s.  170 f.  heiszt  es :  'es  steht 
ausser  allem  sweifel,  dasz  nacb  dem  plane  der  ersten  dicbtang  Faust 
nidii  mit  dem  hOUenreiolie,  aondem  mit  dem  erdgeiate  yerkdbt  und 
Mepbietopbelee  nieht  als  satan,  sondern  eis  irdischer  dimon 

gefiiszt  war,  dem  Faust  zugesendet  dnrch  den  erdgeist  in 

seiner  ersten  Vaustdiditang  bat  Qoetbe  ans  der  Tolkssage  g  o  tt  nid 
tenfel  weggelassen,  diese  abwdohnng  des  ersten  gediebts  ra 
der  slien  sage  ist  so  gross,  dass  dagegen  die  spttere  diehtuig  als 
eine  wiederannfiienuig  gelten  muss/ 

An  und  für  sich  schon  erseheint  es  mir  unwshrscheinliob,  dan 
der  dichter  anfänglich  bewnst  von  der  volkssage,  die  ihm  den  stoff 
entgegenbrachte,  abgewichen  sein  soll,  dasz  er  dem  bunde  mit  dem 
bö sen  den  mit  dem  gott  dienenden  erdgeiste  subetitaiert  hab« 
sollte,  der  Ton  sich  selbst  sagt: 

'60  sehaff*  icb  am  aaasMiden  webstaU  dar  seit 
«ad  wirke  der  gottbeit  lebendiges  kleid,* 

gerade  der  abfall  von  gott  ist  das  charakteristische  an  der  sage, 
das  Goethe  hiermit  zerstört  hätte,  um  es  dann  in  einer  späteren 
Periode  wieder  in  sein  gedieht  aufzunehmen,  aber  auch  sonst  zeigt 
sich  der  angenommene  Widerspruch  als  nichtiger,  in  das  gedieht 
hineingetragener,  im  Zusammenhang  des  dramas  ist  es  nem- 
lieh  gerade  die  Zurückweisung  durch  den  erdgeist,  welche  den 
Terzweifeinden  Faust  zum  bunde  mit  der  hölle  führt,  auch  paszt  j 
die  annähme  Fischers  gar  nicht  zu  dessen  eignen  Voraussetzungen.  I 
wenn  Mephistopheles  in  den  alten  teilen  des  gedieh tes  wirklieb 
diener  des  erdgeistes  wäre ,  so  mttste  er  dies  auch  in  den  GretchA* 
seenen  sein,  die,  soweit  sie  sdion  im  fragment  TOrbanden,  bidur 
nnangofoohten  sn  den  fitesten  bestandtiäen  des  Einst  gweduwt 
werden,  hier  aber  ersebeint  Mephistopheles  durchweg  als  bSUi- 
soher  geist^  als  verftlbrer :  kk erinnere nnr  aa  die soene  mit  Martti 
Schweitiein  ond  aa  das  grauen,  das  Haigaretbe  vor  ihm  empiadeftf 
wenn  es  flberhanpt  eines  bewdses  bedarf.  — *  Damit  soll  nicht  ga* 
leugnet  werden ,  dasz  er  nicht  selten  die  rolle  eines  dienenden  Idd- 
bolds  tlbemimmt;  doch  findet  sich  diese  yerscbmelznng  Terschiedsiir 
elemente  schon  in  der  sage  nnd  kann  nicht  zum  beweise  eines  ver- 
Snderten  planes  der  dichtung  dienen ;  auch  entspricht  MephistopbeliB 
damit  nur  der  Verpflichtung,  die  er  in  der  wette  emgegaagen. 
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Kach  dem  bisher  an^feführten  musz  nun  auch  die  stelle  erklärt 
werden,  In  welcher  Faust,  wie  es  auf  den  ersten  bli  ok  scheint, 
direcfe  llephistopheles  nun  abgesandten  des  erdgeistes  macht.  Faust 
Mgt  im  monolog  in  *wald  und  hOhle* : 

dasz  dem  menschen  nichts  vollkommnes  wird 
empfind'  ich  nun.    du  gabst  zu  dieser  wonne, 
die  mich  den  göttera  nah  und  näher  bringt, 
mir  den  g« fahrten,  den  leb  lehoa  nicht  mehr 
enthehren  kann,  wenn  er  gleich  kalt  und  frech 
mich  vor  mir  selbst  erniedrigt  und  zu  nichts 
mit  einem  worthaucb  deine  gaben  wandelt.' 

dies  kann  nnr  heisien:  dn  Ii  essest  sn,  dass  idh  mein  glflck  dordi 
den  bond  mit  dem  bOsen  erkaufte,  als  diener  des  erdgeistes  er- 
«cheint  aneh  hier  Mephistopheles  nicht,  da  er  kalt  und  frech  Faost 
erniedrigt  und  die  gaben  des  gebtes  zu  nichts  wandelt,  er  ist 
^elmehr  anch  hier  der  abgesandte  der  höUe.  schuld  ist  der  erd* 
geist  insofern  am  bunde  des  Faust  mit  Mephistopheles,  als  er  den 
sich  ihm  nahenden  Faust  Ton  sich  surtlokgestossen  und  in  jenes 
arme  getrieben. 

Aber  wiederum,  selbst  zugegeben,  die  stelle  enthielte,  was 
Fischer  in  ihr  findet,  so  ist  es  doch  offenbar,  dass  sie  fttr  einen 
Alteren  plan  des  Faust  im  gegensatz  zu  einem  neueren  nichts  be- 
weisen kann,  da  sie  offenbar  nicht  zu  den  ältesten  teilen  des  ge- 
dichtes  gehört,  sondern  wie  verf.  selbst  s.  167  annimmt,  nicht  vor 
dem  frühjahr  1788  gedichtet  sein  kann. 

Einen  weiteren  Widerspruch  findet  verf.  s.  172  zwischen  den 
Worten  des  Mephistopheles,  die  er  nach  abschlusz  der  wette  über 
Faust  sagt : 

'Verachte  nur  vernnnft  und  wissenschafti 
dea  menschen  allerhöchste  kraft*. •• 
80  bab'  ich  dich  schon  unbedingt  — ' 

imd  seiner  Insserung  im  prolog  über  den  menschen: 

*EiB  wenig  heiser  wM*  er  leben 

httttet  du  ihm  nieht  den  eehetn  des  himmeltliehts  gegehea; 

er  nennt*8  yernnnft  und  brancht's  allein 
nor  thierischer  all  jedee  thier  zu  aein.' 

Fischer  meint  biersu:  'hierb^renwircffenbar  swei  Tersohiedene 
Personen :  im  prolog  redet  Mephistopheles  der  Satan,  im  mono- 
log Mephistopheles  der  irdische  dftmon;  jener  gehOrt  in  die 
neue,  dieser  in  die  alte  dichtung.' 

Ich  bitte  um  entschuld igung,  wenn  ich  in  den  worten  so  wenig 
einen  Widerspruch  entdecken  kann,  dass  ich  mich  getraue,  beide  aus* 
sprOcbe  neben  einander  zu  schreiben  und  als  die  beiden  kehrseiten 
einer  Wahrheit  su  verteidigen :  'dem  menschen  ward  als  höchste 
kraft  die  Vernunft  verliehen,  die  ihn  über  das  thier  erhebt  und 
der  gottheit  fthnlich  macht;  aber  freilich  braucht  oder  misbraucht  er 
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sie  oft,  nur  tliieriscber  als  das  thier  zu  leben,  und  wird  go  ile&d 
durch  das,  was  ihn  glücklich  machen  sollte.' 

Wo  ist  hier  ein  Widerspruch?  musz  dieser  aussprach  zwei  per- 
sonen,  zwei  verschiedenen  dichtangen  angehören?  solchen 
beweisen  einer  doppeldichtung  gegenüber  behaupte  ich  die  einbeit 
des  Faust  und  gedenke  sie  an  andrem  orte  noch  ausführlicher  als 
hier  zu  verteidigen,  hier  wird  es  genügen,  auf  die  gefahren  hinge- 
wiesen zu  haben,  die  auch  der  scharfsinnigütcn  forschung  drohen, 
wenn  sie  in  einseitiger  betonung  der  historisch  -  kritischen  methode 
über  ihr  ziel  hinausschieszt  und  so  wider  willen  dazu  gelangt,  den 
Organismus  des  herrlichsten  kunstwerks  aufzulösen. 

PrOBTA.  HebMAHH  SOBEIBTIB. 
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COBN£LIUS  IfÜLLEB. 
(Nekrolog.) 

Die  altehrwürdige  st.  Johannisschnle  in  Hamburg,  welche  am 
24  mai  d,  j.  ihre  SöOjjihrige  Jubelfeier  begieng,  hatte  bald  nachher  dei> 
tod  ihres  ältesten  lehrers  sa  beklagen.  —  Am  6  jani  starb  hochbets^ 
dor  iirofeMor  omeiitiu,  4f.  tlieot  OoffooUiM  MiÜMr»  dor  68  jabro  §m  w* 
ser  anstalt  gewirkt  und  dann  noch  ttl^ot  se|iii  Jahre  der  wolverdieaU^ 
rohe  genossen  hatte. 

Cornelius  Friedrich  Gottfried  Müller,  am  4  norember  1793 
als  einziger  «ohn  eines  baehdraekere  aa  Hamborg  geboren  aad  fttt^ 
aetiig  von  den  eitern  für  eine  wissenscbaftl^e  laafbaha  beatimot, 
ward  schon  im  j.  1803  ein  schüler  des  Johanneums,  wie  er  selbst  ia 
seinen  aufzeichnungen  für  die  familie  sagt;  'and  wahrlich  zu  eiper 
glücklichen  zeit!  denn  so  eben  hatte  der  senat  beschlossen,  die  einzige 
gelehrte  stadlsehalet  die  Hambnrg  bofiftst  nad  4Ue  aar  seit  tief  ge- 
sunken war,  von  grund  aus  zu  reformieren,  zum  direclor  ward  Johannes 
Garlitt  gewählt,  damals  director  and  erster  professor  zu  kloster  Bergen 
bei  Magdeburg,  dieser  treffliche  scbulroann  und  gelehrte  trat  sein  snt 
nocb  im  iMDReben  jähre  (180S)  an  and  mit  ihm  begana  ia  der  fiu^ 
eine  neue  aera  für  daa  Johaanenm.  ein  neaqjshriger  knabe,  ahnte  ich 
oicht,  dasz  ich  diesem  manne  einst  mein  ganzes  glück  zu  verdanken 
haben  würde,  dasz  ich  einst  sein  amtsgenosse  und  inni^ter  freund  so 
werdea  bestimmt  sei.'* 

Aus  diesen  werten  geht  berror.  dasz  Müller  ia  Ghirlitt  nicht  nar 
den  lehrer  dankbar  verehrte,  dasz  sich  vieiraehr  ein  Verhältnis  heraus- 
bildete, in  welchem  dieser  eine  fast  väterliche  obsorge  übernahm  uuu 
auf  die  wähl  des  berufs  und  den  lebensgang  des  achülers  entscheidsa- 
den  eiaflosa  ttbte.  naeb  seinem  abgang  Tom  Jobanneam  (1811)  besachts 
M.  noch  ein  jähr  das  akademische  gymnasinm  Hamburgs,  damals  ein« 
Torbereitungsclasse  für  die  Universität,  auch  hier  blieb  Qurlitt  sein 
hauptlehre  r  und  der  leiter  seiner  Studien,  ein  jähr  später  empfahl  sie» 
M,  seinen  günnem  nnd  frenndea  mit  einem  geiebrtaa  werkebea:  er 
plaaatio  bre^ia  psalmi  sezagedaii  noni,  von  dem  Cfqrlitt  im  jeaiasi 

*  Johannes  Gurlitt,  geb.  za  Halle  1764,  gest.  zu  Hamburg  1827. 
a.  über  ihn  'beitrage  zur  gescbicLte  der  st.  Johannissohole  ia  Hamkaü^ 
n.  Tan  dr,  B.  Hooha'. 
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4m  d^partemant  des  bouohes  de  l*EIb«  (to  latttoto  In  der  FraiiEoienseil 

der  nebentitel  des  'hamburgiscben  correspondenten^  vom  21  october  1812 
■O  urteilt:  'es  iät  ein  thätiger  beweis  seine«  fleiazeH  und  der  application 
seiner  fähigkeiteii  in  bebandlaog  der  gegenetaudü  de^  udentlicheu 
iBtenMto.  die  hüflmiltel,  die  iibm  fea  eeiaem  lehrer  iiir  beiirbeitanff 
des  pialms  gereicbt  wurden,  hat  er  hier  mit  vorsieht  und  Urteilskraft 
benatst  und  dabei  sehr  wackere  kenntnisse  für  bibelinterpretation  dar- 
gelegt, wir  wünsohan«  daas  dieser  wackere  jüogling  die  sobönen  koff- 
Mwgeo,  die  er  dueli  dieee  erMl  erregt  het,  in  reiferen  jeiueD  er- 
fiUlett  möge,  denn  nwt  eneeeli^  köpfe  können  durch  dergleiehea  früh- 
leitig  edierte  specimina  eruditionis  tu  stols  und  listigem  eigendüukel 
▼erieitet  werden;  besaere  uud  edlere  werden  dadmck  nur  sn  hökerm 
ftreben  gespornte. 

Yen  eeien  1812  studierte  M.  tbeelegie  und  pbilologie  zunächst  in 
Göttingen  unter  Planck,  Pott,  Schulze  und  Wunderlich,  dann  in  Kiel 
unter  Eckennann,  Heinrich  und  Reinhold,  darauf  nach  kurzer  Unter- 
brechung dorob  den  krieg  von  1813/14,  der  ihn  in  das  belagerte  und 
von  den  Fte Heesen  bis  zuletzt  gehaltene  Hamburg  sarückführie,  Iii 
Leipzig,  wo  er  besonders  Chr.  Daniel  Beck  und  Qottfried  Hermann 
hörte,  in  Leipzig  begann  er  auch  sich  auf  das  lebrfach  praktisch  vor- 
znbereiten,  indem  er,  wie  aus  einem  seugnis  des  professors  F.  W.  £. 
Beel,  reeloni  der  Tbomaseehiile,  henrergeht,  ven  oeiera  1816  eb  bis 
gegen  den  soUass  des  jabres  ans  freiem  entsohlusz  die  schüler  der 
dritten  classe  dieses  gymnasiums  in  der  lateinischen  spräche  unter- 
richtete, in  demselben  Jahre  ward  er  in  Halle  doctor  der  philosophie 
wni  eeheial  bei  dieeer  ▼eisalaseuig  enefa  Wegeeheider  aHher  getreten 
•n  sein,  mit  dem  er  seitdem  fortgesetst  ia  nrenndsohaftliohem  brief* 
Wechsel  stand  und  dessen  biblisch  begründetem  rationalismus  auch  er 
eahieag.  unmittelbar  nach  seiner  rUckkehr  in  die  Vaterstadt  im  jai^ 
1816'  wurde  er  zum  collaborator  am  Jehannenm  ernennt  vmd  eehim  am 
11  märs  1819  zum  professor  dieser  gelehrtenschule  enriUilt. 

Dasz  ihm  in  solcher  Stellung  viele  jähre  einer  gesegneten  amts- 
tbätigkeit  bescbieden  waren,  ist  schon  am  eiugang  dieser  lebensskizze 
erwüjUnt:  die  zahl  seiner  schüler  ward  mit  der  zeit  eine  so  grosse,  dat>z 
fast  alte  jetzt  in  reiferen  jähren  stehende  nnd  viele  weit  Eitere  hem- 
burgiscbe  gelehrte  zu  ihnen  gehören,  wenn  aber  praktisclie  m'änner 
von  verschiedenster  berufsthätigkeit  darin  übereinstimmen,  dasz  man 
t)ei  diesem  lehrer  'etwas  lernen  konnte',  so  beweist  die^,  dasz  er  seine 
sehflier  für  den  gegenständ  in  Inleteesieren  wnete  nnd  dase  sein  anter- 
riebt  ebenso  anregend  wie  belehrend  war.  mit  dieeer  glücklichen  lehr - 
gäbe  verband  er  ein  entschiedenes  talent  der  disciplin  und  ein  hohes 
persönliches  wolwoUen.  er  zählte  daher  immer  eine  mebrheit  dankbarer 
qad  anhänglicher  schüler,  von  denen  maaehe  aaeliher  in  hoher  an»- 
JUdchnung  gelangten.' 

Im  Jahre  1840,  bei  gelegenheit  seines  25jährigen  jubiläums,  wurde 
er  von  der  theologischen  faoultät  der  Universität  Rostock  zum  doctor 
der  tbeologie  honoris  causa  ernannt,  eine  anszeichnnng,  die  ihm  om  so 


*  Von  schon  verstorbenen  philologen  möge  hier  nur  Theodor 
Wilhelm  Danzel,  dann  Heinrich  Barth  genannt  sein,  männer  von 
nagleicben  Verdiensten  und  erfolgen,  die  aber  beide  ihr  ganzes  leben 
der  fSrdemng  der  wjseensehaften  geweiht  haben.  Barths  fereehvage« 
eifer,  von  streng  philologischen  Stadien  ausgegangen,  fieng  an  und 
endete  bei  den  kiistenländern  des  mittelmeeres,  wo  einst  die  wiege  der 
coltiirvölker  des  altertums  gewesen  war.  die  reise  im  innern  Afrikas, 
Wflehe  seinen  mmeii  an  äA  dar  berthmten  geographen  gesellte ,  liegt 
dazwischffl.  er  war  als  sflittler  d^s  Johannenma  I86A— 1838  pensionär 
in  M.B  haoae^  und  hatte ,  wem  wir  nickt  kaWf  WMth  privataatenriehi 
von  ihm. 
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hSher  galt,  als  laiae  priTaletadiaA  Tielfaoh  theologbeke  geblieben 
waren,  wie  er  z.  b.  auch  den  religionsnnterricht  in  seconda  seine  lieb- 
lingsstunde  zu  nennen  pflegte  und  noch  im  hohen  greisenalter  Baoseiu 
bibelwerk  las.  von  ostem  1861  bis  dahin  186S  wllhrend  der  Taesu, 
als  der  director  Kraft  in  den  mhestand  getretan  war,  nnd  wieder  nach 
dem  baldigen  abgang  des  director  Kock  bis  ostern  1864  führte  M.  dai 
directorat  der  schule.  1869,  in  seinem  76  lebensjabre,  vom  genat  pen- 
sioniert, übersiedelte  er  nach  dem  Städtchen  Wandsbeok,  wo  er  bisaaf 
den  leUtan  wintar,  da  ar  an  elnam  InngenMdan  so  krlnkabi  beeann, 


er  sich  während  seiner  amtsthätiffkeit  erfreut  hatte,  sprach  sich  noch 
einmal  lebhaft  beim  bekanntwerden  seines  todes  aus.  am  begr&bois- 
tage  (9  juni)  folgten  der  leleba  trots  dea  weiten  weges  von  Waadibask 
bis  zum  Petrikirchhol  in  Hamburg,  anszer  den  angehörigen  freiadeB, 
schUler,  ehemalige  amtscollegen  und  der  director  des  Johannetmu  in 
begleitung  eines  Oberlehrers,  noch  mehrere  erwarteten  den  zug  anf 
dem  friedhofe  selbst,  hier  sprach  zunächst  ein  früherer  schüler  dei 
▼eratoriMBan,  pastor  Woltara,  in  mtraffandar  aaiifldarmig  aaiBaf  libsai 
und  Charakters  fibar  leina  Verdienste  als  lehrer,  worauf  sich  der  rag 
nach  dem  offenen  grabe  bewegte,  wo  director  dr.  Johannes  Classen  das 
wort  ergriff,  als  schüler,  freund  und  College  hatte  er  dem  verewigten 
nahe  gestanden,  ihn  atata  bawUirt  gefunden  nnd  rief  ibm  dafür  ne^ 
empfundene  dankesworta  ttaeb«  nuf  den  segen  folgte  noch  ein  cboral 
als  schlusz  der  feier.  unweit  vom  grabe  aeinea  geliebten  lehren  Qnrlitt 
ruht  Cornelius  Müller.* 

Das  'lexikon  hamburgischer  Schriftsteller^  bd.  Y  gibt  die  im  irwk 
eraelüenenen  werke  von  Comelina  MflUer  an«  wir  nennen  daronter: 
Comraentationum  de  locis  aliquot  luvenalis  specimen  I.   Hamb.  1831. 
8picilegium  animadversionum  in  Q.  V.  CatnlU  Carmen  epicom  in  noptisi 

Pelei  et  Thetidos.   Hamb.  1836. 
CoDmentatio  de  loeia  qnibnadan  epiatolae  Pnnli  nd  Philippensai, 
Hamb.  1843. 

Bede  bei  der  feierlichen  aufstellnn^  des  bildnisses  des  verst.  herm  dr. 
J.  Gurlitt  im  ersten  hörsaale  des  Johanneums  am  29  nov.  18S7. 
Hamb.  1828. 

Spittjers  geschichte  der  kreuzzüge  aus  dem  littemrischen  nachlsise 

des  dr.  Qurlitt  herausgegeben  und  mit  anmerknngen  begleitet.  1827. 
Spittlers  geschichte  der  Hierarchie  bis  auf  die  Zeiten  der  reformatioSi 
aus  dem  litterarischen  nachlasz  des  dr.  Gurlitt,  mit  anmerkongen  be- 
gleitet Hamb.  1828. 
Gorlitts  hambnrgisehe  Bohnlschriften,  nach  dem  tode  des  verf.»  ^ 

einigen  anmerkungen  begleitet.   Magdeburg  1829. 
Gurlitts  arohäologische  Schriften  mit  anmerkongen  begleitet.  AUoai 


Znaammcn  mit  Friedr.  Karl  Kraft:  Beaischullexikon  für  die  studie- 
rende Jugend,    ein  hilfamittel  nun  Verständnis  der  alten  elaisiksc 

2  bde.   Hamb.  1853. 
Osterprogramme  der  gelehrtenschule  des  Johanneums  1862,  1863  n.  iMi 

'  M.  war  verheiratet  mit  Johanna  Elisabeth  Zimmermann,  tochter 
eines  Hamburger  kaufmanns,  die  ihm  fünf  kinder  gebar,  im  januaf 
1850  hatte  er  den  schmers,  seinen  ältesten  söhn,  Johannes  Gottfried, 
doctor  der  philoaeplüe  und  eandidat  dea  hSbem  adinlamti^  ven  dem  er 
wol  gehofft  hatte,  dasz  er  einat  aein  nachfolger  im  amte  werden  sollte, 
durch  den  tod  zu  verlieren,  nur  zu  bald  folgte  diesem  erstgebornen 
anch  die  jüngste  tochter.  im  herbst  1867  feierte  er  mit  seiner  gsttin 
daa  feit  der  goldenen  boobseit,  und  acht  jähre  später  gieng  ih*  diese 
treue  lebaaigefihrtia  in  die  ewig Iceit  Toimos. 


1881. 
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(25.) 

PHILÜLOGISCHE  PROGRMmE  DEü 

LEfiRANSTALTE 
(fortsejtmag.) 


Bautzbm  (gjmiiAsiain).   9  classen.    15  lebrer>   

gTBBMianehren  dr.  Friedridi:  cl«  Lneaa!  Phartftlia^Sfüiltoäi^iirii. 
▼erH  gttlit  aas  von  besprechnnf^  der  yerschiedenarligaii  meiiraiigeii ,  die 

Über  zweck  und  absieht  der  Pharsalia  des  Lucanus  geSuszert  sind, 
seine  quellen  lassen  unv  seinen  zweck  nicht  erkennen ,  er  ist  aus  sich 
selber  sa  erklären,  dies  unternehmend  beginnt  Fr.  mit  herrorbebung  des 
hasses  des  dichters  g^gen  den  bfirgerkrieg,  dessen  darstelhuig  man  ja 
als  haiiptzweck  der  ganzen  dichtung  hat  betrachten  wollen,  verf.  stellt 
die  ftuszerungen  des  hasses,  in  welchem  sich  das  urteil  des  dichters  über 
den  bnrgerkrieg  ausspricht,  sasammen.  den  grund  sum  hasse  gibt  verf. 
durch  stellen  ans  Lnenmis  selber  an.  seinen  hnss  nnd  abtohen  den 
bGrgerkriegen  gegenüber  will  Luc.  den  lesem  nnd  hörern  seines  epos 
mitteilen,  und  dafür  läszt  er  sich  keine  gelegenheit  entgehen,  ja  er  zieht 
die  gelegenbeiten  zuweilen  mit  haaren  herbei,  verf.  bebandelt  diese 
dinge  eingehend.  Tor  allen  besprieht  er  unter  genauen  anfOhnmgen 
die  mannichfalti|^eB  Schilderungen,  welche  er  au  diesem  zwecke  einge- 
flochten,  dann  die  aus  dem  frtihern  bürgerkriege  wiederholten  errUhlun- 
gen,  welche  wie  epfsoden  in  die  Schilderung  des  Cäsarianischen  bürger- 
Krieges  eingefügt  sind,  diesem  hasse  entspricht  es,  data  lioe.  die  bür* 
ffer  sich  nach  beendlgODg  des  bürgericrlegea  sahnend  einführt,  weiter 
behandelt  Fr.  das,  was  Luc.  über  den  ausgang  des  krieges  gedacht  hat 
und  über  sein  ziel,  weiter  bespricht  Fr.  Lucans  erörterung  der  gründe 
sum  bürgerkriege,  als  kriegsurheber  stellt  Lac.  den  Curio  dar.  hierauf 
wendet  sich  rerf.  dasn,  sn  seigen,  wie  Luc.  den  Cäsar  und  den  Pom« 
peius  schildert,  auf  das  einzelne  einzugehen  ist  bei  dem  hier  gestatteten 
räume  unmöglich,  verf.  setzt  die  Schilderung  im  wesentlichen  aus  ver- 
sen  des  Lucan  zusammen,  gelegentlich  findet  sich  auch|  wiewol  ohne 
aameanennnng,  eine  art  pMenUe  gegen  abweichende  anflehten  Uber 
Lucans  beurtellung  der  beiden  führer  des  zweiten  bürgerkriegs.  wichtig 
ist  besonders  der  hinweis,  dasz  Luc.  den  Cäsar  in  den  letzten  büchern 
ganz  anders  darstellt,  als  in  den  ersten,  das  urteil  Lucans  über  Cäsar 
Ist  im  Terlanfe  der  seit  ein  abgünstigeref  nnd  nngereebteres  gewetden. 
Lucans  urteil  über  Pompeius  wird  eingehend  begutachtet  tmd  aneh  hier 
wieder  gelegentlich  abweichende  raeinungen  zurückgewiesen,  bis  zum 
Tierten  buche  tritt  weder  Cä^ar  noch  Pompeius  gegenüber  eine  beson« 
dere  antipathie  herror,  trots  seines  hasses,  seines  absehens  vor  denselben 
ala  den  anstiftem  des  bürgerkrieges  sucht  er  doch  In  Ihrer  benrtellnng 
gerecht  zu  sein,  mit  dem  vierten  buche  tritt  ein  Umschlag  ein.  neben 
einem  schroffen,  die  Wahrheit  entstellenden  verkleinem  Cäsars  tritt  eine 
deutliche  Vorliebe  für  Pompeius  hervor,  die  abweichende  Charakteristik 
In  den  ersten  bftehem  lat  das  ergebnis  seines  hasaes  gegen  den  bfirger- 
krieg,  wenn  er  mit  dem  ende  des  vierten  bucbes  sie  ändert,  so  ist  das 
Teranlaszt  nach  Fr.  und  anderen  durch  sein  persönliches  Verhältnis  zu 
Nero,  mit  Pompeins  preist  Luc.  auch  dessen  Parteigenossen,  umeebung, 
«Bterfeldliemi,  fterade.  Ten  s.  14  an  beepricht  Fr.  die  saehe  der  bei- 
den gegner  bei  deren  beurtellung  Luc.  gleicher  weise  in  den  spXteren 
büchern  sich  auf  andern  standpunct  stellt,  wie  in  den  früheren,  in  den 
ersten  büchern  stehen  sich  Cisars  nnd  Pompeius  recht  und  unrecht 
glelehnissig  gegenüber,  beiden  wird  das  ihnen  mkonmende  leeht  ge- 
lassen, von  beiden  ihr  unrseht  ausgesagt,  vielleieht  kam  man  den  ein- 
druck  gewinnen,  Lue.  sehe  auf  OXsara  aette  etwas  mehr  recht  als  auf 
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dar  det  PompeiiM.  mit  dem  Aaflen  Imelie  wird  alles  «ädere,  tum  ver* 

miszt  dnrcbans  die  gebührende  billigkeit  im  urteil  und  der  enUcheidu&g. 
auf  8.  19  kommt  verf.  zu  dem  Bchlusse:  haec  omnia  tarn  diaeraa  tarn- 

3ne  inter  se  contraria  si  quie  adtentiore  comparatione  secam  perpeo- 
erit,  non  poterit  non  stataere  ant  daoe  in  Pliarselia  pang-enda  operaa 
eolloeaaae  poetas  aut  illi  uni  Lucano  aliam  in  libris  I— IV  praeter 
finem,  aliam  sub  finem  libri  IV  et  in  reliqois  libris  scribendis  mentem 
fuidse.  natürlich  entscheidet  sich  Fr.  für  die  letzte  der  beiden  müglich- 
keiten  und  macht  es  sich  nun  zur  aufgäbe  zu  untersuchen,  was  die 
indenuig  beim  dichter  hervorgebraeht.  hierbei  hlUt  Ihm  ein  altes  lengnis, 
dae  eowol  die  wandlong  als  ihren  grund  bestätigt,  verf.  bespricht  nun 
im  anschlusz  an  die  überlieferten  alten  uitae  Lucans  Verhältnis  sam 
Neros  das  erst  ein  günstiges  war,  später  ungünatig  wurde,  non  tamea 
permaaeit  In  gratia»  meUet  Saetoalw,  fthnllch  der  andere  biograph 
Vacca.  Nero  war  nemlidh  eifersüchtig  auf  den  wachsenden  rühm  des 
ihm  überlegenen  Lucanns,  so  berichtet  Vacca  ausdrücklich,  ihm  folgt 
Fr.  Nero  untersagte  dem  Luc.  das  üben  der  dichtkunat  und  die  führoog 
von  proceisen  vor  gericht,  ein  befehl,  den  Luc.  nicht  befolgt  hat.  da^ 
an  bemlditigte  sieli  dea  dichtere  heftiger  haas  gegen  Nero  und  dieser 
ist  es  anchf  der  vom  vierten  buche  der  Pharsalia  an  den  dichter  anders 
als  in  den  ersten  büchern  über  Cäsar  und  Pompeius  und  ihre  sache  ur> 
teilen  iäsat.  er  benutzte  diese  diohtung,  um  sich  an  Nero  zu  rächea, 
nad  das  geaehali  aa  lelebteetan  doreh  aerabeataanf  aad  TarUeinenag 
Cäsart  und  preie  des  wenigstens  sohalabaran  ▼art«alftii  der  repablik, 
des  Pompeius.  —  Wir  sind  bei  dem  gerin g-en  räume,  der  uns  hier  g'e- 
stattet  werden  kann,  auszer  stände,  den  Inhalt  der  'fleiszigen  und  grüud* 
lioliea'  abhandlung  bis  an  ende  ansogeben;  wir  begnügen  nna  ne  aUea 
Looaaforsohern  zu  empfehlen,  eine  recension  derselben  gibt  £.  fiaeb* 
rens  in  den  Bursiauschen  Jahresberichten  II  1  p.  220.  hier  wird  der 
arbeit  volle  und  iing'eteilte  anerkennung  an  teil,  zuß^leich  die  unter- 
suohnng  durch  Baehrens  mit  einigen  bemerkungen  etwas  weiter  geführt« 
dar  geMhrta  raoeaseal  tadelt  anr  elaa»  daa  latein  voa  Fr.  wir  ttinnea 
mit  dem  tadel  Überela  nnd  laeeen  ans  dadurch  veranlassen,  den  wünsch 
auszusprechen.  Fr.  wolle,  wenn  er  wieder  einmal  flüchte  seiner  sorg- 
fältigen privatetudien  vorlegwi  foUte,  der  muttersprache  sich  bedienen« 
daaa  waidaa  leiaa  arbailea  aaah  ia  welterea  kreiaa«  lasar  fiadea. 

SuntrlVT.  königliche  studienanstalt.  —  Daa  programm  enthält 
eine  abhandlung  des  königlichen  Studienlehrers  Alban  Zeitler:  zu 
Spartianus  uita  Uadriani.  'i9  a.  verf.  beginnt  mit  einer  kurzen  ei- 
örterang  über  daa  corpua  der  aoffenannten  acriptores  hiatoriae  Anguitae 
im  allgemelaea,  wobei  er  besoadere  daa  artail  Berahardya  mit  bilTiguog 
hervorhebt  und  aich  darauf  stützt,  mlingel  und  Vorzüge  oder  richtiges 
bedeutung  dieaer  autoren  werden  neben  einander  geschildert  (s.  3— ö)t 
als  aeine  abaicht  bezeichnet  s.  6  in  der  biographia  des  Hadrian  tos 
Spartiaaua  Torbaadeae  Ifleken  an  arfflasaa,  samnarlgabe  nad  msagel« 
hafte  daten  an  Tervollatlndigen,  unklare  angabaa  an  arläntem,  falsche 
KU  berichtigen,  scheinbare  und  wirkliche  di^erenzen  swischen  bpartian 
und  anderen  gewähramännern  zu  coustatieren  und  zum  auatrage  ta 
bring ea.  ar  will  sieh  aber  des  geaiatteten  raames  wegen  nur  aaf  dea 
ersten  teil  der  biographie  beachriakeB.  diffareas  swli^hen  Spartianoa 
nnd  Entropius,  dem  Spartian  selbst  an  einer  späteren  stelle  beistimmt, 
herscht  in  bezug  auf  den  geburtsort.  Hadrian  ist  nach  Spartian  in  i&oBi 
nach  Kutropius,  Dio  und  der  andern  steile  des  Spartian  in  ilispaaita 

E boren,  verf.  enteohaldat  sieh  für  das  von  Eatropias  angegebeaa 
ica  in  Spanien  als  gebortsort.  in  bezug  auf  die  studia  Graeca  er* 
gänzt  verf.  den  Spart,  aus  Anrelius  Victor  und  Dio.  weiter  sucht  er  w 
Beigen,  woher  Hadrian  den  von  bpart.  erwähnten  apottnamen  Qraeealus 
hatte»  aanOieb  to«  der  batiaibvag  der  «ch^aaB  bfiaste,  ja  dar  «stialsgij 
aad  «edlda.  aaf  a.  6  apriebt  Tarf»  tob  daa  tob  der  voraabmea  jaftM 
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in  der  kaiserzeit  als  ahschlusE  der  nötigen  allgemeinen  bildung  geübten 
deelMDfttioiMii,  die  ttaeh  Spurt,  mid  Photiot  bibL  86  Bkk.  «aoh  Hadrian 
nbte.   auf  8.  7  wird  dann  der  wittere  Yerlasf  das  leb«M  Hadrüuia  er* 

Efthlt,  Über  dessen  gang  differensen  zwischen  Spart,  und  anderen  aato- 
ren  sich  nicht  finden,  nur  einige  lücken  gibt  es  bei  Spart.,  die  von  an- 
deren ansgefSlIt  werden,  nach  cap.  4  des  Spart,  ward  Hadrian  117 
dordi  bQld  der  kaiterte  wtm  swaitaB  mala  aoatal.  dam  widerapraabao 
andere  glaubwürdige  Zeugnisse,  die  auch  Casaubonus  anerkennt,  die 
bemfang  Hadrians  zum  nachfolger  des  Traian  durch  diesen  ist  überaus 
Bweifelhaft.  verf.  bespricht  die  urkundliche  Überlieferung  darüber  mit 
gamuiigkaH.  er  bebandelt  welter  die  iebebibar  widerspreebenden  an- 
Ifaben  über  den  todestag  Traians  und  den  anfangetafp  der  regiernng 
Hadrians  bei  Dio  und  SpHrt.,  wobei  er  des  Casaubonns  vergebliche  und 
Tillemonts  yortreffliche  erörterung  benutzt,  auf  s.  9  erfolgt  ein  rück- 
blick  über  die  lebeniamsUlnde  Hadrians  bis  zn  seinem  regierungsantritt. 
ea  tehlieszt  sieh -daran  eine  behaudlnng  der  eraten  regierangatbaten 
Hadrians  nach  den  quellen,  sonderlich  nach  Spart.,  wo  dessen  beriebt 
nichts  zn  wünschen  übrig  läszt.  s.  10  beschreibt  Z.  die  ausdehnung 
des  römischen  reiches  zur  zeit  der  thronbesteigung  Hadrians,  hier  ist 
überall  der  beridit  Spart,  in  Ordnung;  nur  über  dM  motlv.der  anffri»e 
der  orientaKaeben  erebernngcn  Traians  durch  Hadrian  sind  die  aatoren 
Terschiedener  meinung;  Spart,  angäbe  wird  für  die  richtige  erkannt, 
getadelt  wird  eine  stelle  äpart.,  welche  von  einem  nrnftinglicben 
aeMdesnaelilaai  Hadriane  apriobt  (cap.  7)  und  gibt  an  Ungeren  er- 
örtemngen  anlasi.  darauf  kommt  Z.  rar  besprechung  der  reiaen 
Hadrians  und  ihrer  chronologischen  folg«,  ebenfalls  nach  den  antoren, 
wobei  natürlich  art  und  zweck  der  reisen  mit  erörtert  wird ,  auch  ihr 
erfolg  berührt,  weiter  wendet  sich  der  verf.  zur  behandlung  der  per- 
aSnliobkeit  dea  kaiaera,  aeiner  litterarieeben  tbftligkeit,  seinem  anteil 
an  der  fSrdernng  Ton  kunst  und  Wissenschaft,  ea  bildet  dies  den  zwei- 
ten teil  seines  programms,  über  den  im  einaalnen  hier  mitteilong  aa 
maehen  wir  unterlassen. 

ftnau.  Jobanneun,  gymnaeinm  and  realaebnle  eralar  ordnnng; 
91  elaaien.  88  lehrer.  —  Abhandlung  des  oberl.  dr.  Wilisch  über  die 
frnprtnente  des  epikers  Enmelos.  41  s.  die  abhandlung  ist  sehr  günstig 
recensiert  von  H.  Flach  in  Bursians  jabreeber.  II  1,  16  f.  verf.  beginnt 
mit  einer  Zusammenstellung  der  ana  dem  altertom  aof  nns  gelangten 
notisen  über  leben  und  dichten  dea  Enmelos  (s.  eine  eigentliche 

kritische  behandlung  schlieszt  er  von  vornherein  aus,  nur  das  factische 
%vird  festgestellt.  Eumelos  lebte  in  den  ersten  zehn  oljmpiaden,  also 
um  die  mitte  des  achten  Jahrhunderts,  die  exietens  eines  jüngern  pro- 
aaflwra  Bnmeloe,  anf  den  man  die  aotia  bei  Giern.  Alea.  atrom.  VI  m 
besieht,  wonaoh  ein  Eumelos  dM  Heaiodos  gediehte  in  prosa  verwandelt 
haben  soll,  wird  geleugnet,  auf  s.  3  zählt  W.  des  Eumelos  Schriften 
Muf  mit  angäbe  der  stellen,  wo  sie  angeführt,  die  von  ihnen,  von  denen 
fragmenia  maf  wem  gekoame«,  beapriebt  W.  mit  einigen  bemerknngen. 
die  als  ein  werk  des  Enmelos  angefahrte  Kopiv6(a  cuipfpaq)/!  ist  ledig« 
lieh  ein  anszug  aus  dem  oripinaTwerke,  den  KopivGiaKotc,  die  schon 
Pausanias  nicht  mehr  las.  auf  s.  5  f.  stellt  W.  die  schriftsteiler  zu- 
aammen,  welche  den  Eumelos  kennen,  eitleren  oder  erwähnen,  geht 
dann  mif  eine  gonanare  beeprachnng  der  antoren  ein ,  welobe  die  Ko- 
invOMIKd  resp.  die  cutTpcMpi^  vor  angen  hatten  and  schlieszt  anf  verlast 
des  gediohts  zwischen  50  vor  und  150  nach  Ch.,  vielleicht  beim  groszen 
brande  in  Alezandreia  sa  Casars  zeit,  nach  dem  verlaste  mäste,  wer 
den  Bnmeloe  nodi  IVr  korfotblaclia  geaebiclite  benntaen  wollte,  aieb  mit 
dem  ansinge,  der  ciftTpo<P^  Kopiv6{a  begnügen,  nach  den  Koptv0iaKotc 
und  deren  anszuge  erörtert  W.  die  6öpuiiT{a,  von  ihr  behauptet  W., 
sie  habe  sich  länger  als  die  KopivBiaKd  erhalten,  da  noch  Clemens 
Alex,  aas  ihr  verse  eitlere,  deren  art  auf  eigene  einsieht  des  gediobU 
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schlieazen  lasse,    denselben  schlusz  macht  verf.  in  bezng  auf  die  Tiia- 
vojLiax^^l  AUS  einem  citat  bei  Athenaios.    von  der  Boutovia  vermutet  er 
s.  3  anm.,  sie  sei  ein  bacchisches  gedieht  zuu  preise  des  Ai6vucoc  ^u- 
Tcvi^c.  dem  sie  eomelieeh  aDgefOhrten  vicnc  tAv  'CXXfiviuv  wird  s.  16 1 
ein  nur  sehr  swelfelhaftes  anrecht  auf  den  namen  des  Eumelof  als  ter- 
fassers  g'elassen.    s.  8  f.  wird  ein  teil  der  Fragmente  abgedruckt.  8.  9  f. 
sählt  verf.  die  einzelnen  mjthen  auf,  die  wir  eaerst  bei  i^umelos  ündeii, 
UBd  begrtlndel  denn  tob    10  mn  dieee  angAben  dureh  eingebende  muk- 
weienngen.   in  dem  nmfangreichen  abschnitte,  den  er  der  bespreehnDg 
der  zuerst  bei  Enmelos  zu  findenden  mythen  widmet,  ist  es  besonders 
die  Argonautensage  nnd  ihre  behandlang  durch  Eameios,  welche  einer 
sorgfältigen  behandlang  unterzogen  wird  (s.  16  ff.)-    hier  wird  denn 
aneh  das  gedieht  ¥6CToc  (vöctoi)  mit  Marckscheffel  (Hesiodi,  Eumeli| 
Cinaethonis  etc.  fragm.)  8.  233  dem  Eumelos  einfach  abgesprochen  and 
die  als  aus  ihm  entnommen  angeführten  fünf  verse  auf  die  KoptvOiaxd 
zurückgeführt,   in  bezug  aaf  die  Argonautensage  zeigt  W.,  daiz  Kam. 
eie  Uwen  wleittigereti  st^en  neeh,  lo  weit  eie  Meh  swlieheo  lelkos  and 
dem  reiche  des  Aietes  abspielte,  vorfand,  sie  im  einzelnen  bearbeitete 
nnd  anter  dem  eindrucke  der  milesischen  colonisation  am  schwarzen 
meere  mit  aeaen  geographischen  begriü'en  bereicherte,  wol  auch  eiuzel- 
nen  teilnehmem  der  fahrt  eine  beetimmte  fortan  typieehe  roUe^  wie  ta 
Seher  Idmon,  gab  und  das  ganze  als  epitode  seiner  koriatbieehen  sagen- 
g^schichte  einfügte  (8.19).  ein  weiteres  resnltat  ist  folgendes:  die  sage 
vom  auftreten  der  Medeia  in  Korinth,  zu  welcher  die  Argonautensage 
bei  Eameios  eine  epiaede  bildete,  sehöpfle  der  dlohler  aiulceriathiidMr 
traditien,  welche  ihrerseits  auf  einem  gemisch  weiterentwickeltea  tioli- 
schen  sagenstoffes  mit  den  mystischen  culturformen  der  am  Istbmos  an- 
sässigen Phoiniker  beruhte  nnd  ihre  stütze  fand  in  der  anlehnong  so 
das  heiligtum  der  ioiki^hen  Hera  und  au  ausländische  gebränche,  dift 
•idi  unter  odlderen  formen  ans  der  leit  barbarieehen  einflasses  erhalten 
hatten  (s,  22).    hier  bietet  verf.  auch  zur  veranscbaulichung  der  bisher 
behandelten  Verhältnisse  einen  Stammbaum,    als  eumelisches  sonder- 
eigentum  den  früheren  gegenüber  wird  weiter  die  gestalt  des  Öisypho«, 
dee  horiathieehen  heree,  la  der  Argonaetensage,  die  fibergabe  der  he^ 
Schaft  an  ihn  durch  Medeia  und  sein  verkehr  mit  Neleus,  den  die  spl- 
teren  nicht  verwerteten,  dargethan  (s.  23  ff.),    auf  s.  24  findet  sich 
wieder  ein  Stammbaum  des  Sisjphosgeschiechts.  genau  behandelt  wer- 
den die  Sisyphosmy thea.  tob  a.  17  aa  behandelt  W.  die  Fragmente  am 
den  sonstigen  werken  des  Enmeloe,  bei  deaea  freilich  seine  autorscbsft 
nicht  so  durch  ttuszere  und  besonders  innere  gründe  beglaubigt  ist,  wie 
bei  den  KopivOtaxotc,  deren  altkorinthischen  Ursprung  and  altkorintbi- 
schen  Inhalt  sn  leugnen  wol  niemand  unternehmen  dürfte,   auch  liier 
werden  die  eiaielnea  in  den  fragmeatea  aneret»  sei  es  ganz  neu,  sei  es 
in  weiterer  entwicklung,  auftretenden  mythen  mit  genauigkeit  der  reihe 
nach  behandelt,  so  die  vom  sonnenwagen,  seinem  Viergespann  und  den 
namen  der  rosse  (s.  28),  von  Aigaion,  den  £am.  im  meere  wohnen  und 
mit  dea  Titanea  wider  die  g5tter  streitea  liest  (ebeadas.)f  von  der  ge- 
hurt des  Zeus  in  Lydien  (s.  28  f.),  einer  asiatiscben  religionsvorstellun;, 
als  deren  erster  Interpret  Eameios  hier  wie  in  bezug  auf  den  folgenden 
mjthos  erseheint|  von  der  Verbindung  des  phrygischen  Dionysos  Ton 
Kybela  mit  Bhea  —  ein  passns,  worBlNir  Plaeh  in  seinem  beliebte  in 
folge  eines  ttberflüssigen  '  npd  '  vor  'von  Kybela'  unverständlich 
spricht  — ,  von  Amphion,  dem  gemahl  der  phrygischen  Niobe,  dem  be- 
treiber  der  lydischen  musik  und  erfinder  der  rus  Lydien  und  Phiygien 
Stammenden  XOpa  (s.  31  ff.),  von  Arkas,  dem  söhne  der  Kallisto  imd 
des  Zeus,  seiner  Verbindung  mit  der  Immadryade  Chrjsopeleia  and  ihren 
söhnen  Elatos  nnd  Apheidos  (s.  86),  von  den  mnsen,  deren  Eumeloi 
dreie  annimmt,  die  er  Apollonis,  wofiir  O.  Hermann  (de  musis  tiuuialibua 
Epicharmi  ei  Eumeli,  op.  II,  299  f.)  nach  W.  mit  recht  Achelois  liest, 
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Borystbenis  und  Kephisso  nennt  (s.  38  ff.)  und  töcbter  des  Apollon  sein 
Mut,  Baoh  W.  bat  EnoMlot  bei  beneoonng  der  Ton  ihm  erdaebten 
milMB  anf  korintbischd  haadels-  und  eolmiisationsTerhältnUse  bezog  ge- 
nommen (s.  40).  —  Das  ganze  ist  eine  auf  umfangreicbe  und  eingehende» 
mit  tiicbtigem  urteil  betriebene  Stadien  gegründete  abhandlung,  die 
remltAto  sind  auf  methodischem  wege  gefunden  durch  einsichtige  ver- 
wertong  des  überaas  dfirfügen  materiali,  die  onsieberbeit  mancher  von 
seinen  ergebnissen  erkennt  verf.  selbst  an  und  sie  erklärt  sich  voll« 
kommen  aus  dem  stände  des  materials.  d  ie  Wissenschaft  ist  dem  verf. 
sa  grossem  danke  verpflichtet,  da  er  eine  lücke  in  der  geschichto  der 
Utern  epischen  poesie  ansgef&llt  liat  (Fleeh  a.  o.)*  mSchle  er  Mine 
Studien  eiif  diesem  gebiete  fertsetseo,  sa  thim  ist  hier  noeh  sehr  viel. 

(lortsetsving  folgt.) 
Ba&tbmstbui.  H.  K.  Bskiokbn« 


(9.) 

PJBBSONALNOTIZEN. 

(ÜBter  iBitbenntsimg  des  'centralblattes*  Ton  Stiehl  und  der  ^seit* 

sehrift  für  die  5sterr.  gTsuMsien'.) 


Bernherdi,  dr.,  Oberlehrer  «n  Loisenstldt.  gymn.  in  Berlin,  als  *pro« 

fessor'  prädiciert. 

Böhmer,  dr. ,  dirigent  des  progymn,  sn  Lötseo,  aam  reetor  dieser  an- 

stalt  ernannt. 

Brnnt,  dr.,  proreetor  am  gymn.  ra  CSsUn,  als  'profsssor'  prididert. 
BrUll,  dr.,  gymnnsiaUehrer,  snm  Oberlehrer  am  progymn.  in  Esehweiler 

ernannt. 

Büchel  er,  dr.,  ord.  prof.  an  der  oniv.  Bonn,  erhielt  den  Charakter  als 
geheimer  regierungsrath  nnd*  das  offlcierskreos  des  ital.  Maoritias- 
nnd  Lasarusordens. 

Curtr e,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Thorn.      j      oberiehrem befördert. 

d'Avis,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  m  Koblenz,  f  vww.^m.^i» 

du  Bois-Beymond,  dr.  prof.,  secretär  der  akademie  der  wies,  zu 

Berlin,  erhielt  den  prenss.  kronenorden  II  cL  mit  dem  stem. 
Dinmer,  prof.  am  gjauL  sn  Oorbaeh,  erhielt  den  pr.  rothen  adler« 

orden  IV  cl. 

Fechner,  dr..  oberl.  am  Johannesgymn.  Breslau, |  j^.  ^  ^  . 
Hartwig,  dr.,  direetor  des  gymn.  sn  Corbaeh,  ^  'nrofessor' 

Heuermann,  oberl.  am  gymn.  sn  Burgsteinfurt,  proiessor  . 

Hänicke,  dr.,  ord.  lehrer  am  pBdagogimn  in  Pathos,  snm  Oberlehrer 

befördert. 

Henke,  dr. ,  uberl.  am  gymn.  sn  HVxter,  zum  direetor  der  realsohnle- 
erster  Ordnung  in  Mülheim  an  der  Ruhr  ernannt» 

Jordan,  dr. ,  ord.  prof.  an  der  univ.  Königsberg,  erhielt  das  offieler* 
kreuz  des  ordens  der  ital.  kröne. 

Kühn,  dr. ,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Guben,  zum  Oberlehrer  befördert*. 

Knhn,  dr.,  direetor  des  Köm.  gymn.  in  Berlin,  snm  mitglied  der  aka- 
demie der  wiss.  in  München  ernannt. 

Lion,  dr.,  rector  der  höh.  bürgerschnle  in  LangensaUa,  som  Oberlehrer 
an  der  realscbule  in  Hagen  ernannt. 

Lftnsner,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn,  in  Gütersloh»  snm  Oberlehrer  be«- 
fördeit. 
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Manrenbreeher,  dr.,  ord.  pfol.  «a  der  imhp.  Bonn,  tfUeH  <lw  pr. 

rothen  adlerorden  IV  cl. 
Meuezer,  dr.,  oberl.  au  der  r«*UehiLto  «ntor  ordniiiif  in  Halberttedt, 

ala  'professor'  prädiciert. 
Meyer,  dr.  Bona,  ord.  prof.  an  der  nnir.  Bonn,  erlMt  d«l  pr.iothan 

adlerorden  IV  d. 

Nenmann,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Görlitz,  j      oberfelifem  befSfdarl. 

Paszotta,  ord.  lebrer  am  gymn.  in  Conitz,  ) 

Peters,  dr.,  Oberlehrer  am  Mattbiasgymn.  in  Breslau,  als  'profetser' 
pridleiert. 

Peteridorf,  dr.,  oberl.  am  gymn.  zq  Belferd^  nm  reelor  der  k9h. 

bürgerBchule  in  Pr.-Friedland  ernannt. 
Eöbl,  dr.,  ord.  lehrer  am  aakanischen  gymn. ^ 

Minden,  ' 
Schals,  dr.,  prorector  an  der  realachule  in  Siegen,  als  'professor' 

pruiciert.  • 
Sierae  ring,  prof.  n.  bUdhnner  in  Berlin,  erbielt  den  pr.  kieneneidta 

III  cl. 

Willmanns,  dr.,  ord.  prof.  an  der  nnir.  Bonn,  erhielt  der  pr.  rothei 
adlerorden  IV  cl. 

Zarnoke,  dr^  ord.  pro!  der  vMr,  Lelpcig,  imn  nilgiied  der  akidetti« 

der  wiss.  in  München  ernannt. 
Zell  er,  dr.,  ord.  prof.  der  univ.  Berlin,  geh.  regierungtrath ,  erhielt 
den  pr.  kronenorden  II  cl. 


Wilde,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Görlitz. 

Woywed,  ord.  lebrer  am  gymn.  au  SIratbarg  in  Westpr. 


Bermpobl,  ord.  lebrer  an  der  realednile  wa  Leer. 

Boeszoermeny,  oberl.  prof.  nn  der  Petri-realschuie  an  Danzi^. 
Elvcnich,  Arnold,  oberl.  a.  d.  am  gymn.  in  Düren,  am  27  jolL 
F  engl  er,  dr.,  ord.  lehrer  am  jn^mn.  in  Guben, 
▼on  Piente,  dr.,  Emmanuel  Hermann,  ord.  prof.  der  pbiloiopbi«  an 

der  nniv.  Tübingen,  starb  84  jähr  alt  am  8  aug.  zu  Stuttgart. 
Qrisebach,  dr.  Augnst,  ord.  prof.  der  botanik  und  director  des  botao. 

gartens  in  Göttingen,  geh.  regierungarath,  starb  am  8  mai  daselbsti 

65  jähr  alt. 

Hertzberg,  dr.  W.  Ad.  Bogisl.,  prof.,  director  des  gymn.  in  Bremen 
(früher  in  Stettin,  HalbersUdt,  Elbing),  starb  am  7  juli,  66  jähr  alt 

Kleiber,  dr.,  Ludwig?,  director  des  Dorotheenstädt.  realschnle  in  Ber* 
lin,  starb  am  3  aug.  zu  Wiesbaden. 

Kögel,^  dr.  oberK  prof.  am  gvmn.  in  QQrlite. 

Petri,  dr.  Gustav,  oberl.  a.  d.  am  gymn.  zu  Elberfeld,  starb  ,aml7jalt. 
Petry,  dr.  Albert,  oberl.  nm  gymn.  sn  Elberfeld,  starb  am  31  Joht 
67  jähr  alt. 

Romeis,  prof.,  director  der  kgl.  stndteiäuiitalt  sü  Neobnrg  n.  d.  Dodsq. 
Boeenkrnns,  dr.  pbU.  et  tbeoL  Karl,  geb.  regiemngsratn,  ord.  prof. 

der  Philosophie  an  der  nniv.  Königsberg,  starb  am  Ii  joni,  74  jehr 

alt  (geb.  23  april  1806  zu  Magdeburg). 
Vlriob,  dr.,  boftrath,  ord.  prof.  in  der  pbfl.  f^eoittt  der  nniv.  09ttingen. 
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44. 

EIN  ANGEBLICHES  LAUTGESETZ 
DES  NEUHOCHDEUTSCHEN. 


Wie  Tozananisehen  war,  smd  dis  yonohlAge  des  im  janoar  1876 
in  Berlin  KQ—minengetretenen  ausschasses  zur  feststellung  einer  ein- 
heitlichen Orthographie  beinahe  aUgemain  misbilligt  worden;  sie 
haben  in  vielgeleseBea  imd  lioohangesehenen  aeiUohrilken  die  heftig- 
ittt  aagiiffe  editien  sogar  yob  mitgliedem  der  conferenz  selbst  und 
swar  yon  soMen,  die  zu  den  weitaas  bedeutendsten  und  einflusz- 
reichsten  gehSren;  der  Wieabadener  joumalistentag  hat  naohdrttok- 
liehst  gegen  die  von  der  regierong  beabsichtigte  Vergewaltigung  der 
schule  vo^ahrung  eingelegt,  man  musz  eben  nicht  ernten  wollen, 
ehe  die  saat  aufgegangen  (vgl.  Herrigs  archiv  für  das  studium  der 
neuern  sprachen  bd.  LV  s.  129  flf.;  bd.  LVl  s.  311  ff.),  so  lange  der 
groizen  menge  jedes  Verständnis  für  das  wesen  der  schrift  abgeht, 
80  lange  laut  und  buchstabe  in  ihren  beziehungen  zu  einander  ftlr 
die  meisten  noch  dunkel  sind,  so  lange  die  hergebrachte  Orthographie 
in  unglaublichster  weise  für  die  spräche  selbst  gehalten  wird,  'so 
lange  ist  auch  an  eine  orthographische  einigung  nicht  zu  denken, 
denn  wenn  bei  orthographischen  feststellungen  nicht  die  wissen- 
schaftlichkeit und  güte  der  Schreibung,  sondern  der  willkürliche  und 
zufällige  gebrauch  maszgebend  sein  soll,  wenn  es  zur  ab  Weisung 
einer  reform  genügt,  dasz  sich  viele  stimmen  dagegen  erheben,  ohne 
sich  auf  etwas  anderes  zu  berufen  als  auf  ihre  bisherige  gewohnheit, 
•0  musz  unbedingt  alle  und  jede  orthographische  uniformierung  als 
ttnmCglich  erkannt  werden,  mag  sie  in  radicaler  oder  in  sog.  con- 
lervativer  weise  verfahren,  immer  wird  sie  bei  der  unglaublich 
grofisen  yerechiedenheit  der  gewohnheiten  sehr  vielen  leuten  zu- 
Butai  aon  ihrer  angelernten  Schreibung  mehr  oder  weniger  sahl- 
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reicbe  änderungen  vorzunehmen,  sei  sie  wie  sie  wolle,  sie  ist  und 
bleibt  eine  Vergewaltigung  vieler,  nebenbei  gesagt  hat  eine  sog. 
conservative  überdies  noch  den  bedeutenden  nachteil,  dasz  sie  in 
folge  ihrer  willkür  sowol  unwissenschaftlich  als  auch  schwer  erlern- 
bar, d.  h.  unpraktisch  ist. 

Das  einzige  gute,  welches  der  officielle  eingriff  in  die  ortho- 
graphische frage  gehabt  hat,  ist  wol  die  Verallgemeinerung  der  ein- 
sieht ,  dasz  man  auf  diesem  gebiete  vom  Staate  vorläufig  nichts  er- 
freuliches und  genügendes  zu  erwarten  hat  und  dasz  der  fortschritt 
lediglich  von  der  freien  thätigkeit  des  einzelnen  abhängt,  dieser  er- 
kenntnis  verdanken  wir  die  entstebung  des  ^allgemeinen  Vereins  zur 
einfuhrung  einer  einfachen  deutschen  Schreibung',  der  höchst  segens- 
reich wirken  musz,  wenn  er  es  ernst  nimmt  mit  dengenigen  teil  sei- 
nes programmes ,  welcher  fordert ,  dasz  die  grundlage  wiasensdiaft^ 
lieh  sei  und  nioiht  «nf  belielngeii  Tonurtelleii  und  gewohnheiten  bo> 
rohe,  was  den  sahHosen  erdrtemngen  üher  reebteehreibung  beinah 
immer  abgebt,  ist  eben  die  methode;  es  wird  ein  ungeheurer  gewinn 
sein,  wenn  sieh  die  allgimeine  flberiengung  bildet,  dass  man  ebne 
grOndliehe  nnd  tdohtige  ymtndien  ebenso  wenig  über  ortbogn4>bie 
wie  etwa  über  die  bestimmnng  einer  kometenbafan  etwas  erBprien- 
liches  sehrmben  kann. 

Dass  der  erste  Tersnch  die  nenhoehdentselie  Orthographie  wissen* 
schaftlich  zo  bdiandeln  makellos  ToUkommen  sein  wtirde,  konntd 
man  biDigerweise  nicht  erwarten,  um  so  weniger  da  es  an  der  not- 
wendigen Voraussetzung,  nerolich  an  einer  wissen  schaftlichei 
lantlehre  des  nhd.  yorllnfig  gänzlich  fehlt,  es  darf  daher  nicht  wan- 
der nehmen,  dasz  die  TorschlSge  von  dr.  F.  W.  Fricke,  welche  der 
'allgemeine  verein'  zu  den  seinigen  gemaoht  hat,  einen  gnmMf 
enthalten  der  nicht  zu  billigen  ist. 

Es  wird  als  lantgesetz  der  nhd.  spräche  aufgeeteUt,  jede  offene 
silbe  sei  lang,  jede  geschlossene  kurz* 

Wir  wollen  die  hergebrachte  terminologie  gelten  lassen,  müssen 
aber  bemerken,  dasz  sie  auf  einer  wesenlosen  fiction,  nicht  im  min- 
desten auf  thatsacben  beruht:  wenn  wir  z.  b.  das  wort  demolwc  zer- 
legen in  de-mo  U-rCy  so  ist  dies  völlig  willkürlich;  wie  auch  director 
G.  Humperdinck  in  Xanten  (Siegburger  herbstprogramm  1874,  s.  6) 
bezeugt ,  gibt  uns  die  lautphy Biologie  nicht  den  mindesten  anhalts- 
punkt  dafür,  ob  ein  oder  mehrere  mitlauter  zwischen  zwei  selbst- 
lautem zum  ersten  oder  zum  zweiten  derselben  gehören,  sprechen 
wir  das  wort  'demolire'  wie  gewöhnlich  in  einem  zug,  so  ist  der 
w-laut  ebenso  eng  mit  dem  e-  wie  mit  dem  (?-laut  verbunden,  i  eben- 
so eng  mit  o  wie  mit  F,  r  ebenso  eng  mit  f  wie  mit  e.  wenn  wir,  um 
den  kindern  daä  lesenlemen  zu  erleichtem,  ein  mehrsilbiges  wort  ^ 
mehrere  kleinere  teile  zerlegen,  so  beweist  die  willkürliche  art,  wie 
wir  im  innern  desselben  pausen  anbringen,  nicht  das  mindeste  fl^ 
die  gewöhnliche  ungekünstelte  rede,  in  folge  der  gewohnheithaH« 
wir  es  für  'natürlich'  nur  de-mo-U-re  zu  s^ Ilabieren  j  ein  IsUte^ 
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würde  dem-ol-ir-e  ebenso  ausschlieszlich  für  'natürlich'  erklären, 
nach  unserm  gebrauch  ist  zu  teilen :  ver-ßn-ster-te^  nach  isländischem 
hingegen:  verf-inst-ert  e^  nach  indischem:  ve-rfi-nste-rie.  wUre  es  bei 
ans  sitte,  nach  dem  vorbilde  der  altgriechischen  inscbriften  die  Zei- 
len lediglich  nach  räumlichen  rücksichten  abzubrechen,  so  dasz  z.  b. 
je  nach  bedürfnis  verfinsterte,  ve-rfinstertCy  ver-finsterte^  verf-insterte^ 
verfi-nsterte  usw.  getrennt  würde ,  oder  hielten  wir  es  wie  in  unsem 
hebräischen  drucken  für  verboten ,  im  innem  eines  wortbildes  abzu- 
setzen, so  wäre  die  herschende  ansieht  in  betreflfdes  'naturgemäszen 
syllabierens'  eine  weniger  befangene  und  verkehrte.  —  Von  'offener' 
«übe  reden  wir  also  nicht  in  dem  sinne,  als  ob  die  silbe  wirklich 
imaer  mit  dem  selbstianter  xn  ende  wäre ;  wir  wollen  mit  dem  aus- 
(fameke  mohli  andene  ngmi*«]«  den  enf  den  selbeUanter  kein  nut- 
Imtor  fblgt  oder  nur  raier  der  einen  seUManter  nnmittelber  hinter 
neh  het  dabei  kBmmem  wir  ans  natllilieh  nur  nm  die  thateichlieh 
▼ociiandeaen  laute,  nieht  im  mindeslen  aber  um  die  hergebrachte 
orthogn^lihie.  —  Femer  iat  es  ungenau  zn  sagen  'geadUoaeene'  aü- 
ben  wie  s.  b.  fim  destf  kem-deM  usw.  seien  'kurz';  yieUnehr  sind 
bloaa  deren  selbeUant^  kuix;  die  süben  selbst  sind ,  wenn  man  von 
sÜbeaquantitttt  reden  will,  ofoibar  Hang*  und  swar,  um  das  kander* 
welsch  der  antiken  metriker  su  gebrauchen ,  ^positionslang*. 

Haben  wir  uns  in  dieeer  weise  Aber  d^e  bedentang  von  ^offen' 
und  *geeehloesen'  verständigt,  so  ist  eine  sÜbe,  auf  deren  selbst- 
lanter  mehrere  mitlauter  folgen,  eine  geschlossene,  aber  solche 
geschlossene  süben  haben  im  nhd.  nur  dann  kurzen  selbstlauter, 
wenn  die  hftuiung  der  mitlauter  nicht  eine  folge  der  flexion,  der  Zu- 
sammensetzung oder  der  klar  erkennbaren  ableitnng  ist;  z.  b.  Uebst^ 
Liebhaber j  Liebling^  Licbdien  usw.  haben  langes  f.  wir  mttssen  daher 
eine  sehr  erhebliche  einschrttnkung  machen  und  sagen:  ein  selbst- 
lauter vor  mehreren  miÜautem,  die  sämtlich  zum  stanune  gehören 
oder  wenigstens  (wie  in  JMacÄ/ ,  Pracht,  Jagd  usw.)  sämtlich  dazu 
gerechnet  werden,  ist  im  nhd.  bis  auf  ganz  vereinzelte  ausnahmen 
immer  kurz. 

Aber  auch  wenn  wir  blosz  die  Stammsilben  berücksichtigen,  ist 
es  falsch  zu  sagen:  jede  geschlossene  silbe  hat  kurzen  selbstlauter! 
denn  auszer  der  oben  erwähnten  art  von  geschlossenen  silben  gibt 
es  noch  andere,  solche,  auf  deren  selbstlauter  ein  mitlauter  folgt,  mit 
welchem  das  wort  schlieszt.  solche  silben  haben  aber  sehr  oft 
langen  selbstlauter;  z.  b.  blieb  Bübchen  Dieb  gab  gieb  Grab  grob 
grub  Hieb  hieb  ["hob  Hub  lieb  Lob  rieb  Sieb  Stab  stob  schob  Schub 
schnob  schrieb  schrob  Trab  Trieb  trieb  trüb  wob,  Buch  brach  brach 
Fluch  hoch  nach  siech  Besuch  Schmach  sprach  Sprachwerkzeug  Ge- 
spräch stach  Tuch,  od  Bad  Fädchen  Friedhof  Glied  Grad  Ladstock 
Lied  lud  Mahd  Mädchen  mied  müd  Pfad  Rad  Ried  Sod  Sud  Süd 
schad  schied  Schmid  schnöd  Tod ,  Brief  Graf  Hof  Huf  lief  rief  Ruf 
Stiefmutter  Schaf  schief  schuf  Schlaf  schlief  tief  traf,  bog  Bug  Fug 
flog  Flug  frug  Hag  genug  klug  Krieg  Krug  lag  log  Lug  mag  Mag- 
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same  pflag  Pflegsohn  Pflug  Sieg  sog  Steg  stieg  Schlag  schlug  scbrSg 
schwieg  Tag  betrog  Trug  Wagschale  Weg  wog  zaghaft  zog  Zug,  buk 
stak  erschrak  Spuk,  Aal  Oel  Brtihl  fahl  befahl  Fehl  fiel  viel  befiehl 
Hehl  hohl  kahl  Kehlkopf  Kiel  Kohl  kühl  Mal  Mahl  Mehl  Mahlstein 
Pfahl  Pfuhl  Pfühl  Qual  Quälgeist  Saal  Soolbad  Spiel  Spulwurm  Spül- 
wasser Stahl  stahl  Stiel  stiehl  Stuhl  Strahl  schal  scheel  Schuljunge 
schmal  schwül  Thal  Wahl  Wohl  Zahl  Ziel,  ihm  Ohm  Dom  Gram 
kam  Kram  lahm  Lehm  nahm  Prahm  bequem  Babm  Ruhm  Strom 
Böham  wem  zahm,  Ahn  ihn  Ohnmacht  Bahn  Föhn  Frohn  GraBgrfii 
Hahn  Holm  Huhn  Kabn  Kien  ktüm  Krahn  Krongut  Lahn  LehmtoU 
Lohn  Molm  nim  Plia  Solm  Spaa  aebieii  Bohienbein  achffn  Behwaa 
gethan  Thon  Ton  Thxtn  Tbvon  Walm  wen  jZahii  Min,  Aar  Sl»> 
ftoeht  er  ihr  Ohr  Oohr  übr  baar  BSr  Beerkin  Ker  BoUooh  dir  lUr 
dir  QeCibr  vier  Tor  fahr  flir  Flor  Flur  gar  G«r  Gier  Haara  Hmt  bahr 
hier  GehOr  Jahr  erkor  Knr  klar  leer  Lehrstahl  verlor  IftTcheii  Itowr 
mehr  mir  Moor  Mohr  nnr  Paar  qoer  Bohr  sehr  Si^arkaeie  Spur 
Sporfleck  Spor  Spflrhnnd  Staar  Stier  stier  St5r  Schaar  SchenneMr 
edner  scher  Sebor  SdUtoeisen  Schmer  Schmiensufe  schwer  aehm 
Schwor  Theer  Thier  Thor  Thor  war  wahr  wer  wir  Welur  fAt- 
Pfennig  Zier  zwar,  Aas  bOs  blies  Fries  Gas  Glas  Gras  Kies  las  Lm 
los  Moos  Mns  Naetuob  Nieswurz,  ass  Busstag  bloss  Fuss  Fliesspapi« 
Fioss  Frass  gross  Gmss  hiess  Hess  Mass  mass  Niessbrauch  Bie.>s 
BuBS  eass  Gesftss  süss  Spiess  stiess  Stoss  Scbiessstand  Schoss,  drasch 
wusch,  bat  Gebet  Beet  Gebiet  Gebot  Blut  brät  briet  Brot  Brut  Dni 
Flut  gut  Glut  Grat  Hut  Kot  Lot  Met  Mut  Nat  niet  Not  Nut  Bat 
Gerät  riet  rot  Saat  Spat  spftt  stftt  Schlot  Sehrot  That  tot  trat  Tisfc- 
rad  Wut  usw. 

Dazu  kommt  noch  eine  unabsehbare  reibe  von  Fremdwörtdrn 
wie  z.  b.  Kamerad  Kapitän  liberal  Amalgam  Sakristan  Barbar  Sekre-  , 
tär  Salat  konkav  Kamcel  Diadem  Prophet  Oxygen  solid  mobil  Disci- 
jdin  naiv  frivol  Arom  Spion  Humor  kurios  melodiös  Despot  AUopalii 
Sarkophag  Mikroskop  Universität  Bibliothek  Tribun  Natur  OiJ^  i 
Asyl  anonym  Poljrp  Kolleg  Kostüm  Heliotrop  Kalif  obadtw  ParsdiM 
Philosoph  usw. 

Noch  schärfer  treten  die  thatsachen  hervor,  wenn  man  sie  im 
lichte  der  etymologie  betrachtet:  die  laugen  starken  selbstlauter  de» 
altdeutschen  sind  vor  vereinzelt  stehendem,  nicht  gedehntem  kon- 
sonantischem Stammauslaut  nie  verkürzt  worden  (Aal,  Pfahl,  Jahr,  ; 
wahr,  leer,  Ohr,  Kohl,  Lohn,  schön,  mehr,  hehr,  übr  usw.)  und  die  | 
kurzeü  starken  haben  in  derselben  Stellung  immer  dehnung  erlitte*  ' 
ohne  rtlcksicht,  ob  auf  den  konsonanten  noch  ein  selbstlauter  fol^ 
oder  nicht  (z.  b.  viel,  Ziel,  Sieg,  lahm  usw.). 

Man  wende  nicht  ein,  dasz  wOrter  wie  Heer,  KaJin,  fahl, 
nsw.  nur  einen  kleinen  bruchteil  des  ganzen  sprachsebsM 
ansmaohMi;  denn  der  gmnd  dieser  Seltenheit  liegt  nicht  etwa  ü 
einer  ah&eigung,  die  selbstlanter  dergestalt  gebauter  Wörter  so  ^ 
nen,  soadsni  in  der  verijgltnismiszig  geringen  wM  der  wmäS»t^ 
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Wörter,  welche  auf  einen  einzelnen  mitlauter  ausgehen,  will  man 
also  vergleichen,  so  darf  man  nur  Wörter  von  gleichem  baue  herbei- 
ziehen ;  solche  wie  Heer,  Kahn,  fahl  usw.  sind  aber  keineswegs  sel- 
tener als  solche  wie  Herr^  kann,  Fall  usw. ,  sondern  vielmehr  etwas 
häufiger,  also  gerade  da,  wo  das  geschlosaensein  der  silbe  nicht  eine 
blosze  redensart,  sondern  bare  Wirklichkeit  ist,  gerade  da  zeigt  sich 
ein  überwiegen  der  länge ! 

Man  berufe  sich  auch  nicht  auf  den  einflusz  der  analogie;  die 
Voraussetzung,  dasz  zunächst  in  lahmer^  lahme,  lahmes^  lahmen  usw. 
das  frtihere  a  dehnung  erlitten  habe  und  dasz  erst  unter  der  einwir- 
kung  dieser  formen  auch  in  lahm  ein  langes  a  aufgekommen  sei ,  ist 
völlig  unbewiesen ;  obendrein  kann  sie  auf  wÖrter  wie  dar,  der^  dem^ 
Ä>,  er,  für,  her,  hier,  mir,  nach,  nun,  sehr,  wem,  wen,  wer,  «?ir,  Stief- 
usw.  keine  anwendung  finden  und  doch  haben  dieselben ,  jedexifaUa 
wenn  sie  stark  (d.  h.  betont)  sind ,  immer  langen  selbstlauter. 

Eine  regel,  welche  so  zahlreiche  ausnahmen  erleidet,  wie  sie  in 
Ikb,  liehst^  gelieht,  Liehling^  LiebcJien  und  unzähligen  andern  Wörtern 
und  wortformen  zu  tage  treten ,  ist  eben  falsch,  denn  man  bemerke 
wol ,  dabz ,  auch  wenn  der  satz  'langer  selbstlauter  kommt  nur  in 
offener  silbe,  kurzer  nur  in  geschlossener  vor'  genau  dem  Sachverhalt 
entspräche,  er  diesen  wol  feststellen,  aber  in  keiner  weise  erklären 
würde,  wie  die  lateinische  genusregel  ^wdblieli  siiid  Alle  sabstantive 
mif  8  mit  vorhergehendem  koii8(Muait6ii*  drttokte  ersinr «in  XQfiUligea 
soMUDiiieiitrelfeii  sweier  eigeBSobaften  ans;  kein  Tenifliiftigir  maoMh 
Wttd  behaupten ,  Mem«,  jNir5,  <ora  usw.  babe  der  BQmer  deshalb  m 
femiainen  gemacht,  weil  sie  anf  ms,  rfausgehen.  eine  solöhe  rein 
ttsobaaisehe  regel,  welehe  ftbar  den  gnind  der  ersoheinong  keine 
sndninft  gibt,  ist  nnsnlSssig,  sobald  sie  niebt  der  Oberwiegenden 
mehnahl  der  Alle  gerecht  wM|  scmsi  wttre  man  aneb  befbgt,  den 
asti  anlkoateDen  *i&  imTemllnftigen  wesen  haben  vier  ftUse,  und 
sOe  sweibeinigen  sind  TemUnftig'. 

Allerdings  hM  man  in  einigen  der  oben  anfjgfetflilten  wOrter 
kurzen  selbsUanter,  wflhrend  deren  zweisilbige  fbrmen  langen  haben, 

i.  b.  Glas  Qläser,  Gräp  Oräher,  Bat  SSder,  TSk  Täffe  nsw.  aber 
dies  sind  im  vergleich  zu  der  menge  der  Übrigen  nnrTereinzelte  aus- 
nahmen.  noch  mehr;  wir  müssen  dem  nenboohdentsehen  auch  diese 
wenigen  spnren  absprechen. 

Wären  sie  in  ganz  Deutschland  üblich,  so  würden  sie  zu  recht 
beäteben,  was  auch  der  grammatiker  gegen  sie  einzuwenden  hätte; 
aber  sie  beschränken  sich  auf  den  norden  \  der  Süden  spricht  Gläs^ 
öföp,  Bat,  Täk  usw. 

Was  ist  denn  neuhochdeutsch?  im  gewöhnlichen  leben  ant- 
wortet jedermann  auf  diese  frage  mit  gröszerer  oder  geringerer 
aaivetät:  'ei,  so  wie  ich  rede!*  was  in  dieser  beziehung  geleistet 
wird,  ist  geradezu  unglaublich,  ich  war  zeuge,  wie  eine  fein  gebildete 
dame  aus  den  höhern  ständen  behauptete ,  kein  vernünftiger ,  nicht 
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affektierter  mensch  spreche  in  hören,  über  usw.  ö',  ü  und  nicht  i! 

—  Ein  so  bedeutender  Sprachforscher  wie  August  Schleicher  tadelt 
das  Schillerscho  I  wol  in  ganz  Deutschland  richtig  reimende 

doch  mit  des  geschickes  mächten 
ist  kein  ew'ger  band  su  flechten. 

wamm?  weO  fleehien  snftOlig  otnesdir  bttiden  einzigen  wAv 
ter  ifliy  ia  wdohen  Sdüeidwr  helles  e  (moht  df)  fllr  du  sog.  Bre- 
chmigi-iB  hOren  Hees  (die  denteehe  spräche,  Stuttgart        8. 174). 

—  Dieee  bisher  avsssUieszlioh  beliebte  art  sa  eiitsoheideit,  wasiiMi- 
hoohdeatsdh  ist  «id  was  mebt,  disie  sneht»  alles  wem  dsin  spradh 
gebraoeh  der  engem  beunat  abweishende  als  *niimdartliefa'  m  he- 
seiehnen,  andh  wenn  es  eine  mefarbeit  von  ""^^^^^Fnf"  fttr  sich  hit^ 
kann  auf  wissensöhafUiohkeit  nieht  den  mindesten  anspmöh  ediehsB* 
eine  wissenschaftliche  lantlebre  des  nbd.  ist  nur  dann  mOglieh,  wen 
jeder  seine  snftUigen  gewohnheiten  snrflektreten  llsst  Yor  Tenmaft- 
gründen. 

Was  soll  denn  hier  den  aassehlag  geben?  die  mehrheit?  aber 
wer  will  bei  dem  einstweiligen  mangel  einer  sprachlichen  Statistik 
feststellen ,  ob  die  anhänger  von  Glos  oder  die  von  Giäs  zahlreicher 
sind?  jodermann  ist  geneigt,  seiner  partei  den  sieg  zuzuerkennen 
und  seine  redeweise  für  die  verbreitetere  oder  gar  allgemeine  zu  hal- 
ten, ferner  bemerke  man,  dasz,  wenn  das  übergewicht  der  zahl  kein 
erdrückendes  ist,  man  es  nicht  geltend  machen  kann,  wol  zwei  drittel 
aller  Deutschen  unterscheiden ,  wie  ich  in  meinem  buche  'zur  laut- 
verschiebung'  nachgewiesen  habe,  im  inlaut  nicht  b,  d,  g  von  p,  t,  k 
und  lassen  alle  ü,  ö,  eu  mit  i,  e,  ei  zusammenfallen;  und  doch  zwei- 
felt kein  verständiger  daran ,  dasz  tpc,  Latc,  scJien,  Freite  usw.  statt 
übe^  Lade,  schön,  Freude  usw.  nicht  für  nhd.  gelten  darf. 

Entscheidet  die  Schönheit?  wenn  nur  ausgemacht  wäre,  was  in 
sprachlichen  dingen  'schön'  ist;  jedem  gefällt  seine  gewohnheit.  wer 
von  kindesbeinen  an  nur  heren^  ibd  gekannt  hat,  dem  erscheint  ein 
hören i  Übd  hOehst  albem;  Badolf  von  Baumer  bezeugt,  dasz  die 
fiüddeutsdien  die  tSnenden  medien  statt  ihrer  tenues  in  JBadCy  €M€ 
nsw.  fOr  Ziererei  halten ;  der  sprachphysiolog  Merkel  erklärt  ein 
tonendes  s  statt  eines  stimmlosm  ss  iil  JBom,  reiae^  Semd  nsw.  ftr 
widerwSrtig  nnd  scbwerftlUg«  —  So  luige  der  VoMang'  in  der 
granunatak  noeh  die  mindeste  rolle  spielt,  so  lange  wird  siä  in  dff^ 
selben  der  klBgliohste  düettantianitts  brnt  maisben;  an  wehte 
iBcherliehen  ▼erimingen  dies  fttbxen  kann,  habe  ieh  in  Henjgs  ardtir 
LVn  s.  196  ff.  naebgewiesen. 

Wenn,  wie  in  onserm  falle,  der  gebranoh  kein  allgemeiner  edsr 
naheza  allgemeiner  ist,  so  gibt  es  nur  zwei  factoren,  mittelst  welcher 
eine  der  yorhandenen  sprech weisen  sich  als  nhd.  feststellen  llsst:  die 
Sprachgeschichte  nnd  die  herkömmliche  Orthographie. 

Die  Sprache  verfindert  sich  nach  bestimmten  gesetzen  und  diese 
müssen  geachtet  werden;  man  braacht  nicht  an  einer  ttberspaanten 
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«chwSrmerti  für  etymologie  zu  knuik«n,  vm  dies  imtunwondeii  aa- 
soerkemieii^  wenn  jeder  die  bedeutangen,  formen  ond  laute  der  wOr^ 
ter  nach  seinem  belieben  yerändem  wollte ,  so  würde  die  spraehe 
ihrer  einzigen  beetimmung  völlig  untren  werden ,  da  kein  mensoh 
mehr  den  andern  Terstehen  ktonte.  nnn  iat  in  dem  vorliegenden 
falle  die  fordemng  der  sprac&gesohichte  äuszerst  klar  und  bestimmt : 
alle  starken  Stammsilben ,  welche  im  frühem  hoohdeutsch  nickt  anf 
einen  gedehnten  mitlauter  oder  auf  mehrere  mitlauter  ausgiengen, 
dehnen  im  neuhochdeutschen  ihren  selbstlauter,  alflo  ist  nur  Glä$f 
Gräpy  Rät^  Täk  usw.  für  nhd.  zu  erklären.* 

Einen  weitern  anhaltspunkt  bietet  die  herkömmliche  Ortho- 
graphie, so  inconsequent  sie  auch  ist,  so  gibt  sie  doch  in  sehr  vie- 
len fällen  ein  treues  bild  der  spräche,  nun  ist  es  eines  ihrer  am 
schärfsten  ausgeprägten  gesetze,  dasz  hinter  kurzem  und  zugleicb 
starkem  (betontem)  selbstlauter  ein  einzelner  stammauslautender 
consonaut  mit  doppeltem  zeichen  geschrieben  wird,  z.  b.  Jcann, 
iannsty  gekannt  usw.  da  man  also  nicht  Glass,  Grdbh^  Radd,  Tagg 
usw.  schreibt,  so  ist  unzweifelhaft  Gläs^  Gräpy  Räty  Täk  usw.  ge- 
meint.— Man  wende  nicht  ein,  dasz  der  grundsatz  der  gleichförmigen 
Schreibung  hier  im  spiele  sei,  dasz  die  Verdopplung  des  consonanten- 
Eeichens  aus  demselben  gründe  unterbleibe,  aus  welchem  man  G-rah^ 
Rady  Tag  usw.  schreibt,  aber  Grap^  Body  Tak  usw.  spricht;  denn 
prosodische  Veränderungen  innerhalb  der  flexion  werden  immer  aus- 
drücklich beieiehnet,  z.  b.  schaffe  schuft  fäOefid^  lasse  HesMf  hacke 
hik,  irschrecke  erschrak^  konum  hm  new.f  Me  IrifM;  udme  nimm 
genommen,  giesze  gegossen ^  sMssze  gesdiossen,  $Mme  ffesMisaen^ 
äeäe  90U  naw.  —  Dwg  die  sehreibungen  hat,  was,  es,  das,  in,  an, 
mit  nsw.  Mn»  anmahmim  Ton  dem  oben  erwShnten  gmndeatxe  hil- 
dn,  itt'a^lMiTeKBtlndKeht  denn  diese  wdrter  werden  im  zusammen- 
kaqge  das  salses  gewdknlich  sckwaoh  (nnbetont)  gesprochen. 

Wir  sehen  also,  wie  der  ^raohgebranck  eines  bedentenden  iei- 
Iw  ?on  Denisohlaad  In  Übereinstimmung  nüt  dar  lautgesehidite  ond 
■lit  der  hffrkffmmlifthffli  Orthographie,  die  formen  Qiaa^  Qrt^^  Baft 
Tak  usw.  als  nicht  nhd.  yeridrft  und  dem  satze  'geschlossene  Sil- 
ben haben  im  lüid*  immer  knnen  selbsüautar*  auch  die  letzten 
stützen  raubt. 

Koch  mehr,  das  neuhochdeutsche  Iftszt  eigentliche  längen  nur 
in  güsohlossaner  silbe  zn!  denn  im  vergläch  zu  der  dauer  der 

Mlbstlantsr  in      r(U^  sdbÄi,  ßpräck  nsw.  sind  dujenigen  in  Mfo» 

f9te,  $Mne,  Sprach»  nsw.  nur  mitteDang,  eine  thatssehe,  auf  welöh« 
Professor  B.  SIevm  in  Jena  (biWothek  indogermanisehor  gramma* 
tiken,  Leipzig,  Breitkopf  &  Hürtel,  1876,  1  s.  139}  anfinerksam 


*  so  entschieden  man  dafür  eintreten  musz,  dasz  die  etymologie  in 
^  lantlehre  in  IbMiii  rechte  komme,  wenn  det  gebraoeh  eehwaakt, 
8<^  unerbittlich  mnsz  man  tieh  dagegen  verwahren,  daas  in  der  ortho- 
gzapbi«  pteadohMtoriseher  mitbraaeh  mit  derselben  getrieben  werde« 
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gemacht  hat  und  welche  kein  nnbefangener  Yerkenaeii  kann,  diese 
echt  nhd.  Unterscheidung  zwisdiflii  oflfener  lad  gwehlftwener  sUbe 
gebt  snf  älenaitiiiBoliem  gebieto  so  weit,  dm  mm  d«frt  QriSh,  Giit^  , 

Qräs  usw.  mit  entschiedener  länge,  hingegen  Oräher^  Gläser,  Gräset 
nsw.  mit  entschiedener  kürze  hören  XUszi  (s.  Frommanns  deutsche 
mundarten,  bd.  VII  s.  331).  in  Baiem  haben  nifliitflectierte  wOrter 
wie  Bach,  Dach,  Loch,  Stieb,  loh,  Griff,  Schiff,  Bock,  Bock,  Speck, 
gewiss,  Fass,  Fluss,  nass,  Fisch,  Tisch,  Frosoh,  Boiofa,  IHsdi,  Btotki 
AwU,  Oott,  Sdiritt,  Tritt,  Spott,  Stadt  usw.  langen  aelbithnitar, 
wiluend  deren  fleetierte  formen  die  kOne  bdudten;  ibo  Mamg 
gerade  in  gescUoseener  sUbe  (vgl.  Sdfauieller,  die  mnndarten  Bnirai, 
S§  422,  467,  608,  641,  667,  672,  621).  die  nhd.  f<mne&  M 

Gräber  nsw.  stehen  also  in  der  mitte  zwiscfaen  den  swet  mnndartr 

liehen  extremen  Grab  Gräber  usw.  und  Gräb  Gräber  usw.  ! 

Auch  wenn  man  lang  und  mittellang  nicht  auseinander  hftlt, 
steht  es  sehr  schlimm  um  den  satz  'offene  silben  haben  im  nhd. 
immer  langen  selbstlauter',  vor  allem  müssen  wir  die  ungeheure 
zahl  der  schwachen  (unbetonten)  silben  ausnehmen,  das  e  in  deut- 
sehen  nebensilben  (ein  mittellaut  zwischen  a  und  ö)  ist  immer  kurz  ' 
und  zwar  ganz  entschieden  kui*z.  und  ebenso  alle  übrigen  schwachen 
selbötlauter  in  deutschem  munde  bis  auf  wenige  ausnahmen,  anders 
habe  ich  nie  gehört,  so  vielerlei  dialekte  mir  schon  vorgekommen 
sind,  wer  seinem  eignen  obre  nicht  traat,  den  Terweise  ich  auf 
M .  Bapp  (Physiologie  dar  spräche),  Ahn,  Saabs  (firaasOaisQli-devIsebflS 
wörterbnäi  I  s.  xvlll),  Tonssaant-LangiBscbmdt  u.  a.,  welebe  in 
wdrteni  wie  Phtoophie,  Theologie,  studiert,  Magister,  ztisammfli» 
rwnantiseh,  Dnreetor,  Notar,  Jwwel,  Theater,  M onoloig,  Horal,  Zook- 
gie,  Logis,  goiirett  nsw.  aosdradUieh  die  entehtedane  hflne  ^ 
schwachen  selbstlantar  aneckenaen.  wer  sieht  einmal  svisbiMn 
Utage  nnd  kflne  der  selbstlanter  ontenohciden  kamif  der  soUte  in 
der  eifindmig  darauf  hertlgHeher  lantgeeetM  etwas  Tonichtiger  sein. 

Aher  aach  sehr  Tide  starken  silbsii  haben  koaen  selhsttaatsr, 

obgleich  sie  offen  sind. 

Ünseie  sog.  diphfhongen  sind  mehts  andersa  ala  verkindttagn 
iweier  Toeale,  Ton  weichen  der  eine  selbstlanter,  der  andsre  int* 
lauter  ist;  s.  b.  m  Eie^  Aue  spielen  i  nnd  n  genau  dieeelbe  rolle  wie 
1  in  oSe;  Eie  ist  sovid  wie  m-j9,  und  Aue  soviel  wie  ä-w9  (mit  eng- 
lischem w).  troia  der  offenen  silbe  bleiben  die  starken  selbstlantar 
hier  immer  kurz.  nAhetfto  über  die  v6Uige  haltioaigkeit  der  bs^ 
kömmlichen  diphthongentheorie  findet  man  in  mainar  schrilt  'snr 
lantverschiebung'  s.  110  ff. 

Weil  die  herschende  Orthographie  in  Hatte ,  Matte  usw.  ein 
doppeltes  t-zeichen  schreibt,  glauben  die  meisten,  sie  sprächen  in 
diesen  Wörtern  einen  doppelten  t-laut.  die  Wahrheit  ist  aber,  dasz 
der  mittlere  consonant  in  BcUie^  Rotte  ebenso  wenig  verdoppelt 
wird  wie  in  räte^  räU^  der  unterschied  liegt  bloss  in  den  selbstp 
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lautern:  rät9^  rätd;  röto^  rötd.  ebenso  wenig  findet  zwischen  dem 
mm  von  Amme  und  dem  m  von  ahme  eine  Verschiedenheit  statt; 
man  geht  in  der  unbefangenen,  gewöhnlichen  rede  über  das  mm 
ebenso  schnell  hinweg  wie  über  das  m  (Im©,  äma).  dafür,  dasz  die 
früher  unzweifelhaft  vorhandenen  gedehnten  mitlauter  im  nhd.  kurz 
geworden  sind,  habe  ich  eine  reihe  ausdrücklicher  Zeugnisse  beige- 
Viaoht  (Paul  imd  Braune,  beiträge  zur  geschichte  der  deutschen 
4«Mte  II  8«  5$i  iL),  prof.  Sievers  (Untphysiologie  8.  66.  98) 
atunmt  mir  bei,  mdem  er  dem  nhd.  die  ^geminierteD*  coasonanten 
dm  itdiemsoheii  abspricht;  warn  er  dann  dennoeh  swiBohen  den 
mm  nur.  in  oB,  dte^  Lmmn,  Amme  niw.  vnd  den  1,  m  in  Aal,  AXkj 
M>Wi  «Arne  obw.  euiea  unleiMhied  maofat,  so  ist  diea  eine  folg»  der 
ineonseqaeBs  nnd  Tenrocvenheit,  Ton  weleher  leine  Isatbetraelitang 
Under  nieht  gana  frei  ist  (vgL  meina  reoension  des  Sierensdien 
bnehea  im  febroarheft  1877  von  Hanpta  seitschnft  Ittr  dentsehe» 
altertam).  Ubrigena  beachte  man ,  dasz  er  den  1,  t,  n,  d,  m,]»,  s  in 
äUy  Tote,  Land,  Kampfe  Ast  (s.  120;  123)  dieselbe  geltung  sn- 
a^omibt,  wie  den  11,  tt  usw.  in  alle,  Kütel  usw.  (s.  98.  102).  wer 
also  der  Sieversschen  fories^theorie  beiitimmt  nnd  «of  gmnd  der- 
selben die  Stammsilbe  in  BoUe^  Hadte  usw.  ftr  geschlossen  erklärt, 
miisz  dasselbe  bei  röte,  Haken  usw.  thun.  —  Auch  in  älterer  zeit 
hatte  das  hochdeutsche  sehr  viele  offenen  starken  silben  mit  kurzem 
selbstlauter,  z.  b.  in  aZa,  hero,  hogo,  fihu,  knodOy  mandn,  nayyio,  nasa, 
ofan,  re&a,  situ  usw.,  wovon  die  allermeisten  noch  heute  in  der 
Sehweiz  mit  entschiedener  kürze  gesprochen  werden. 

Das  angebliche  lautgesetz  zerfällt  also  für  das  nhd.  ganz  und 
gar  in  nichts,  aber  anderswo  hat  es  geltung,  wenn  es  in  seiner 
fiassnng  etwas  verändert  wird,  rechnen  wir  zu  den  geschlossenen 
Silben  auch  diejenigen,  auf  deren  selbstlauter  ein  einzelner  gedehn- 
ter mitlauter  folgt,  so  können  wir  folgenden,  jedem  romanisten 
längst  bekannten  satz  aufstellen:  langen  selbstlauter  in  starker  und 
zugleich  offner  silbe,  kurzen  in  geschlossener  und  in  schwacher  silbo 
(vgl.  Diez,  romanische  grammatik,  1870,  I  s.  487  f.).  so  sprachen 
die  Römer  seit  dem  dritten  jahrhundert  nach  Christus  (Corssen,  aus- 
qiraobe  de^  lateinisi^en,  1870,  II  s.  941),  so  haben  nnaer«  väter 
voBUUiiMte  und  lateinisehe  wOrter  von  den  Bomanen  behmdeln 
bSren  nnd  na^  deren  vorMId  aalbat  bdiandelt  nnd  da  wir  nn* 
im  güamt»  bildnng  Ton  den  Bomanen  erhalten  haben,  rfnd  «neh 
die  bSd  nna  gangbaren  wOrter  anderer  fremden  apraehenromaniaiert 
worden;  wir  haben  a.  b.  kebMn  JCMpt»  Kitroa^  eondem  einen  ZmHin^ 
Ztme  naw*  Ton  den  apBtein  BOmem  stammt  nnser  aehnUateut  f%ro 
ßrty  äSdo  äStäum^  ftgo  ftmm^  eäno  cMim^  9Smu$  s&m,  öris  ^s,  väaa 
908 y  MifUs  (nur  M  maobt  seltaamerweiie  ausnähme),  wir  haben 
den  aelbstkatem  der  fremden  wSrtor  die  nna  überlieferte  spätlatei- 
niaehe  proaodie  unverändert  gelassen,  auch  wenn  die  aübe  bei  uns 
ihren  bau  veränderte;  z.  b.  SuUa  hat  das  kurze  u  bewahrt,  obgleich 
dieaea  bei  nna  in  offener  ailbe  (8itta)  steht;  nOtmß  das  lange  n,  ob* 
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gleich  wir  die  silbe  zu  einer  geschlossenen  gemacht  haben  (Natur), 
fio  lassen  wir  in  den  romanischen  oder  romanisierten  Wörtern  den 
ton  auf  derjenigen  silbe,  auf  welche  ihn  die  BOmer  legten;  in  VerffÜ 
betonen  wir  das  f2,  ireil  dieses  in  der  alten  form  des  namens  (Yer- 
gi-li-as)  nach  rOmiaohem  gebraneh  d«n  aeoeal  bilnun;  «beoto  im  in 
Ämoiig^  6kmr  i&  JiMMkanif,  Vi  in  JMeKa^  Bm  In  Sappho,  ly  in  jF%- 
Jhrcrfw,  fa  in  iVvftyomf ,  l}a  in  DamMm  trota  ten  grwohiaciwi 
"Afyuicic,  *Avdxapcic,  tkiodUva^  Gnrqpu),  noXuKpdrnc,  TTpurraröpoc, 
/kfiMOKXflc  ntw. 

Aber  dM  gaietei  wakiiM  aieh  in  der  protodin  jener  wdrter  fand 
gibt^  igt  6b«n  ein  epttiteieebee,  kein  neoboekdentMlMe;  gitade  die 
tbateaehe,  dess  wir  et  in  fteroden  wdrtem 
streng  durcbfttbren  und  ee  troMem  in  devbiehen  wie  wihre  wehrt, 
ThSft  Thör  usw.  nie  anwenden ,  zeigt  um  so  auffallender  wie  frend 
et  der  deutschen  spräche  ist.  es  für  nenhochdeatsch  zu  erklftren, 
weil  wir  in  entlehnten  wOrtem  die  prosodischen  verhältnisee  be* 
stehen  lieeeeot  wekhe  ee  in  deneelben  herbeigelEÜirt  bette,  wäre  ge- 
rade so  unsinnig,  wie  wenn  man  uns  dae  alUateinische  accentgeseti 
andichten  wollte,  weil  wir  in  Vcr^üy  Natur  usw.  denaccent  auf  den- 
jenigen selbstlauter  legen,  welcher  denselben  bei  den  Römom  hatte. 

Auf  dasselbe  eine  Umwälzung  unsrer  üblichen  Orthographie  za 
gründen^  davon  kann  nicht  entfernt  die  rede  sein,  entweder  bleiben 
wir  dem  hergebrachten  grundsatze  treu,  dasz  ein  einzeln  stehender 
consonantiscber  stammauslaut  nach  kurzem  und  zugleich  star- 
kem selbstlauter  mit  doppeltem  bachstaben  bezeichnet  wird;  oder 
wir  geben  die  allerdings  unwissenschaftliche  Verdoppelung  der  con* 
sonantenzeichen  vollständig  auf.  entweder  schreiben  wir  wie  bisher 
FaU  faUe,  fäUst,  fällt  usw.  oder  Fol,  fak,  fiOst,  fäU  usw.,  was  dann 
natürlich  die  einführung  eines  längenzeichens  für  die  selbstlaater 
nOtig  macht;  z.  b.  wie  in  lateinischen  Inschriften  und  wie  in  dir 
eltnordischen ,  ungarischen,  tschechischen  und  irischen  Orthographie 
des  querstricbee  ' :  fäl  (fahl),  fäl  (Fall),  fdU  (fahle),  fak  (falle),  {Hl 
(fehlt),  fäU  (fiOlt).  wer  /U  ftr  AB  eefanili«t  miii  «neb  fät  Ar 
AlfeeiniBbreni  werelebfAr/Ubentiebeidet,  knimnur/aSndeis«. 
der  l-Uuit  in  AB  nnterBebeidBt  sich  in  keiner  weise  ?on  den^floign 
in  JUfe  und  mnsi  deber  neeb  dem  aUeielementevsten  gesets  einer 
wisBenseheftKehen  ortbflgBmMe  immer  glei^  geeoteieben  werte, 
wer  enders  veitthii,  msät  noh  dar  gfObefcen  wiUklir  sibnUig. 

SaabobkOhd.  f.  KnivTii. 
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46. 

BEITR&OE  ZÜR  HBBRilSCHBN  GRAMMATIK. 

<?Wfl.  Q.  jahrb.  für  philol.  u.  päd«g.  bd.  100  8.  617—529.) 


I. 

Die  ablftutangen  dernomina  und  Terba. 

Dit  fofUMiilefan  der  bobrüscbfln  grammatik  lime  sich  meines 
mudiiaia  TialfiMh  wripfachim  und  TeäeuÜiöh«ii,  wenn  sie  auf  die 
gnomdgiaetse  der  aocentnation  in  dieser  spräche  sarOekgefilhrt  wlirde. 
einer  weitlinfigen  anseinandersetrang  dieser  grondgeseiM  bedarf  es 
Iner  wol  weiter  niehi,  da  Uk  dieselben  bereits  in  meinen  ^gmndsllgen' 
antfUirlieh  bslandelt  habe. '  flr  den  Torliegenden  swedc  genügt  es, 
die  drei  grondrsgeln  der  aeoentnation  in  kOrse  daimstelSnu  diese 
sind: 

1)  die  tonsilbe  ist  im  hebrftiachen  die  gewichtigste  im  worte  nnd 
fibr  die  vocalisaiion  der  Torangehenden  süben  die  maszgebende. 

Wie  in  analeger  weise  in  den  germanischen  und  romanischen 
sprachen  das  übei^wicbi  der  tonsilbe  eine  abscbleifung  der  nicht  be^ 
tonten  silben  zur  folge  hatte  man  vergleiche  füristo  fttrst, 
ginitda  »  gnade,  bomines  »  om  (hommes),  femina  fam  (fomme) 
usw.  —  ebenso  kann  man  es  als  das  cbarakteris tische  merkmal  des 
hebräischen  dialekts  ansehen,  dasz  das  übergewicht  der  tonsilbe  ver- 
ändernd und  abacbleifend  auf  die  vocale  der  vorangehenden  süben 
eingewirkt  hat. 

Diesen  eiuflusz  kann  die  tonsilbe  natürlich  nnr  auf  verändere 
liehe  vocalo  ausüben,  es  gibt  aber  auch,  wie  bekannt,  unveränder- 
liche vocale,  naturlange  oder  durch  zusammenschmelzen  mit  vocal- 
buchstaben  entstandene,  ferner  positionslange  in  geschärften  durch 
Verdoppelung  des  nachfolgenden  consonanten,  oder  in  den  sogenann* 
ten  doppelt  geschlossenen  silben,  wenn  auf  eine  consonantisch  ge- 
schlossene bilbe  ein  anderer  conaonant  (olgl.  auf  solche  unverdräng- 
bare  vocale  hat  die  tonsilbe  keinen  einflusz.  hiermit  ist  die  ein- 
fachste einteüung  der  ailben  in  veränderliche,  d.  h.  solche,  auf 
welche  die  tonsilbe  einwirkt,  und  in  nnTertnderliche,  auf  welche 
die  tesübe  keine  eivwirkoqg  hati  ^on  selbst  gegeben,  dieses  würde 
•shon  genügen,  wie  wir  sehen  weiden,  nm  die  deolination  der  namina 
aaeh  ehMm  bestimmten  prindp  sn  ordnen  nnd  sn  erkUbren. 

2)  die  betonong  im  kebrilisolien  ist  gesangartag  in  der  weisen 
daet  &  der  tensflbe  Tonngebenden  süboi  sfaifenmilsajg  sn  dersel* 
ben  ansteigen,  wslohe  glsiglisam  die  spitse  der  tonkiter  bildet. 

Man  kann  sieh  dkiBe  art  betonong  verdentlichen,  wenn  man 
dentsehe  wSrtsr  wie  ^Utthend,  blohende,  biimbenig,  ftUmlohtiger' 

•  grandenpe  des  rhvthmn«  de-s  vers-  und  strophonlinnes  in  der 
hebräUohen  poesie.  Halle  1878.  bucbhaDdlnng  des  waiaeüü&uses.  s  8 
—15  and  i.  M— M. 
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vergleicht;  in  diesen  wörtem  nemlich  merkt  man  ein  allmählicbes 
absteigen  von  der  betonten  zu  den  nicht  betonten ,  so  dasz  die  der 
ionsilbe  näher  stehende  um  einen  tact  gleichsam  höher  ausgespro- 
chen wird  als  die  weiter  abstehende,  was  hier  zuftlUig  in  den  ge- 
nannten neudeutschen  (regelmäszig  aber  in  althochdeutschen)  wör- 
tem eintritt,  dieses  gilt  als  regel  für  die  hebräische  accentuation 
nur  in  der  umgekehrten  folge,  dasz  die  betonung  eine  ansteigende 
ist  und  die  spitze  der  tonleiter  meist  aof  die  leiste,  zo weilen  aber 
Mch  auf  die  Torletite  fUlt. 

8)  die  betommg  ist,  in  einer  gewiesen  analogen  weise  irie  in 
dentaciien,  eine  logisehe,  besonders  üi  benehnng  mit  das  Terlm,  le 
dass  die  einsilbigen  verbaMbnme  den  Hon  «af  der  staaunsBbe  he- 
hsltflB,  so  weil  es  die  aDgiUieinen  aeoenlv^geln  gestatten^  in  den 
swinsilVigett  vetbalstimnien  aber  Tontiglidi  die  sQbe  den  ton  er- 
IrlU,  widebe  die  mehnaU  der  stammoonsonanten  nnJust,  wcttOlMr 
die  nibere  ansflibning  in  den  ^gnindzfigen'  s.  94—98. 

Auf  diesen  genannten  eigenssbaften  des  hebräischen  'aeoeats 
beruht  die  ganze  flexion  der  nomina  und  verba,  und  doreb  diese 
lassen  sieb  viele  bis  jetzt  unerklärt  gebliebene  ersobeinungen  toU* 
kommen  begrttnden  oder  rechtfertigai. 

Beginnen  wir  inent  ikiit  dem  nomen.  schon  in  benehnng  auf 
anordntmg  der  paradigmen  stimmen  die  gangbaren  nnd  bekann- 
testen grammatiker  nicht  überein.  in  der  Gesenins-Roedigerscben 
grammatik  (21e  aufl.')  wird  in  der  tabelle  s.  192  f.  zunächst  unter  I 
mit  einem  paradigma  mit  unveränderlichen  vocalen  angefangen  aus 
dem  ganz  praktischen  gründe,  weil  an  diesem  die  ablautenden  endun- 
gen  am  deutlichsten  erkennbar  und  am  leichtesten  zu  erlernen  sind, 
nach  dieser  ganz  praktischen  vom  leichtem  zum  schwereren  tiber- 
gehenden methode  folgen  paradigmen  II  bis  V  die  in  der  tonsilbe, 
die  in  der  vortonsilbe  und  die  in  beiden,  in  den  ton-  und  vorton- 
Silben,  veränderlichen  nomina.  so  weit  wäre  alles  in  Ordnung,  und 
gerade  dieses  praktische  princip  erscheint  für  ein  Schulbuch  als  das 
berechtigtste,  der  consequenz  halber  müste  man  nur  wünschen,  das» 
das  paradigma  III  als  das  einfachere  und  leichtere  dem  paradigma 
n  vorangehe,  doch  dieses  ist  eine  kleinigkeit  und  wäre  leicht  ab- 
iQBndem.  mit  dem  paradigma  VI  aber  ist  weder  prineip  noob  esn- 
seqneni  in  erkennen,  mit  diesem  paradigma  fangen  die  wtgMM  m 
ihren  Tersehiedenen  formen  an,  gieieh  daranf  aber  folgen  nnkr  psnr 
'digma  YII  wieder  nomina  mit  winderliobea  tontoealen,  wekkt 
imter  II  gehSrsn,  nnd  ineder  nnter  einer  nenen  rabrik,  pandigue 
Vm,  folgin  nomina,  welebe  nidit  nnr  muweilbllMll  wegohU  eon- 
traela  sbid,  sondem  an  denen  cBe  natmr  dersQgfdnlagendeamdsot* 
liebsten  erkennbar  ist  (der  stammtoeal  tritt  in  diesen  gerade  am 
dentliebsften  berror);  dnse  gehOrsn  gans  offmlNBr  unter  paradigiaa 

'  die  vorliegeade  abhandluDg  befand  sich  beraita  io  den  bändeo 
der  redaetioa,  alt  die  aeaeele  (tte)  anlL  erscUea,  ao  daia  dieselbe  aiabt 
Bebr  berftcknehtlgt  weidtn  keante. 
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vT;  das  nachfolgende  paradigma  IX  ist  aber  wiederum  nur  >&i:^e.  be-     >  * 
sondere  art  von  paradigma  n  und  gehört  dahin ,  oder  wenn  difttr  ' 
das  paradigma  riD^  oder  nnb  wie  in  anderen  grammatiken  genom-  ^ 
men  wird,  unter  paradigma  IV.    ich  hatte  dem  verewigten  prof. 
Koediger  vorgeschlagen ,  die  genannten  Veränderungen  in  den  para- 
digmen  eintreten  zu  lassen,  und  es  ist  meine  Überzeugung,  dasz  er 
bei  längerem  leben  dieses  gethan  haben  würde ,  wie  er  ja  mehrere 
nicht  unwesentliche  verönderungen  auf  meine  Vorstellungen  berück- 
sichtigt hat.  wer  also  auch  künftighin  die  neue  aufläge  besorgen 
mag,  an  den  richtet  sieht  zugleich  die  bitte  um  berüoksidiügung  der 
Torgeschlagenen  Veränderung. 

Die  den  wissenschafÜiohen  standpunct  festhaltenden  gramma- 
tilDBn  Yen  Bwald  uai  Oldwuen  beginnen  mit  den  segolata  als  den 
anprünglicheii  dmrek  stanimToeal  ond  belMiUig  erktiinbirMi  aoniina» 
die  Ton  Swald  (7e  ausg.  1863)  gegebene  flber^iitabeUe  der  nonuaa 
8.  8—5  und  s.  15 — 16  dttarfte  Yom  wjesenaehaftliehen  ttondiNiiitflD 
MS  die  geeigseMe  aaorchiiiiig  liabeii  und  wflrde  sieh  amh  M  ^ni* 
gm  Ymmhämng  und  TOtansalmg  dtat  tabelle  toa  15  fBat  sekul- 
sweoke  eignea.  Arnolds  alnus  der  bebrliaeheii  tomenlelite  (Halle 
1867),  weldier  sieh  gut  £Br  lepetitieiieB  nnd  uniTOntiteii  eignet^ 
bildvi  in  der  tabelle  der  Bomiaalfenaeii  (s.  162^164)  neben 

nsw.  auch  Qitf  nnd  Ypni^  die  dritte  olasae»  wührend  miaut  dam 
Tetinderlicben  tonvoeal  sor  ftsften  elsflse  dasalbat  neben  ^:^'!| ,  und 
*lj>*M{  eme  pilpelloaa  mit  dem  stammvoeal  o  sn  den  segolata  gehört 
no<m  weniger  begreift  man  wie  b'ifii  plur.  ü'^isn»  zu  derselben  clasae 
Y  wie  1^*}  gehören  könnte,  auch  dasz  nnip  unll  (a.  164)  unter 
eine  dasn  gebracht  wird,  Ittast  sich  weder  vom  wissenschaftliolien 
noek  Tom  pnktifiob-pädagegisdien  standpuncte  aus  zeehtfertigen. 

Yom  praktisch-pädagogischen  standponcte  ans  dürfte  die  in 
der  Nägelsbachschen  granunaük  gegebene  anordnung  (s.  97—100) 
die  geeignetste  sein,  nur  mttste  man  zur  bezeichnung  der  verschie- 
denen classen  geeignetere  benennungen  wählen,  die  das  wesen  und 
den  grund  der  verschiedenen  ablautungsformen  zugleich  andeuten, 
und  in  der  anordnung  mehreres  verändern,  die  erste  classo  musz 
die  nomina  mit  unveränderlichen  vocalen  umfassen,  wie  sie  auch  die 
meidten  grammatiken  haben,  denn  obgleich  diese  nomina  gerade 
nicht  die  primitiven  sind,  so  sind  doch  gerade  an  diesen  die  ablau- 
tungsformen der  Suffixe  am  leichtesten  zu  erlernen,  es  bleibt  sich 
hierbei  gleich,  ob  die  vocale  von  natur  oder  durch  ihre  Stellung  in  ge- 
schärften oder  doppelt  geschlossenen  silben  unveränderlich  sind,  von 
den  nomina  jedoch,  deren  vocal  durch  zusammenziehung  lang  ist, 
gibt  es  mehrere,  wie  liui,  pTdi  usw.,  auf  welche  die  tonailbe  noch  eine 
einwirkung  übt,  wie  wir  später  sehen  werden;  diese  gehören  nicht 
hierher,  die  zweite  classe  müste  die  nomina  mit  vortonvocal  als 
l^p^  usw.  umfassen  (bei  Nägelsbach  cl.  III),  mit  der  benennung  vor- 
tonvocal ist  zugleich  ausgesprochen,  dasz  der  vocal  durch  die  nach- 
folgende tonsilbe  bedingt  und  verfinderlioh  ist,  und  daas  dieser  mit 
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dem  fortrücken  des  aocents  verloren  geht,  hierbei  musz  einmal  für 
allemal  bemerkt  werden ,  dasz  wenn  ein  nomen  in  den  status  con- 
stmctns  tritt,  es  dafür  anzusehen  ist,  dasz  es  den  accent  verloren 
und  dafür  den  gravis  erhalten ,  wenn  es  auch  nicht  durch  makkepk 
mit  dem  folgenden  werte  verbunden  ist,  gerade  so  wie  im  griechi- 
schen durch  die  enge  Verbindung  der  worte  der  acat  in  gravis  sich 
dämpft,  der  gravis  aber  kann  nicht  mehr  die  maszgebende  tonsilbe  ' 
des  Wortes  sein,  sondern  die  nächste  tonsilbe  des  nachfolgenden 
Wortes  erhält  diese  maszgebende  kraft,  daher  verändern  sich  im  I 
Status  constructns  die  vocale  des  wertes  ebenso,  als  wenn  deraooeit 
Up  eine  steile  weiter  gerllekt  wlze. 

Die  dritte  desee  mUste  die  »emiiia  mit  toaToealen  metom 
gaas  wie  bei  Hägelsbaeh  die  swette  elaese  1-^:  n;,  usw.,  war 
gehört  das  fünfte  paradigma  fikl)  mit  dem  vnvenlrlngteii  staun* 
vooal  gar  nieht  bieilier;  dieses  gehört  miter  die  segolata.  dmm 
t^\t  steht  in  demselben  ▼erhlltais  sn  xSn/p  wie  Tb^n^  oder  ^iiD  zu 
oder  M\  zu  isD  usw^  nnr  dasa  hier  dnreh  Tsrdoppelong  dee  drittia 
stammeonsonanten  der  kurze  stammTooal  in  der  geeeUtaftsB  s3bt 
imverdriagbar  wird,  mit  der  bensurang  mit  tOAToeal  ist  gisiA 
wieder  ausgesproehen ,  dass  der  voeal  vom  tone  bedingt  nnd  n^ 
ibiderlieh  ist  nnd  ingleioh  anoh  der  gnmd  fllr  die  ablantnng  dir 
▼ocale  gegeben. 

Znr  vierten  classe  gehören  die  nomiaa  mit  Torton-  nnd  ton- 
▼ooalen  wie  bei  Nägelsbach  i  ^^"7 ,  ypji ,  D^.  diese  classe  vwtinigt  | 
demnach  die  ablautungen  der  beiden  vorangehenden  classen  und  ist 
durch  dieselben  bereits  erklärt,  nnr  würde  es  sich  empfehlen,  gerade  i 
an  einem  paradigma  dieser  classe  die  ablaatungsformen  fUr  die  ver- 
schiedenen Suffixe  näher  zu  begründen ,  weil  sie  sich  dann  fiir  die 
anderen  paradigmen  von  selbst  ergeben,  nehmen  wir  ^rnT  tritt 
dieses  nomen  in  den  status  constructus,  so  gilt  dieses,  als  wenn  der  , 
accent  um  eine  stelle  weiter  fortgerückt  wäre,  der  vorton-  und  tcn- 
vocal  gehen  verloren  und  es  bleibt  nur  noch  der  zur  ausspräche  not- 
wendige kurze  a- vocal  in  der  geschlossenen  silbe,  daher  13^.  niit 
dem  suffixum  der  ersten  person  singularis  heiszt  es  "''n:^'^  so  dasz  in 
der  offenen  silbe  vor  der  tonsilbe  der  vortonvocal  eintritt,  durch 
die  ansteigende  betonung  nach  dem  zweiten  grundgesetz  der  accen- 
tnation  bleibt  das  wort  organisch  einheitlich  gestaltet,  mit 
dem  suffixum  der  zweiten  person  lautet  die  form  nicht 
weil  die  neigung  vorherseht,  die  stammeonsonanten  mit  der  ton- 
silbe zu  verbinden  (drittes  grundgesetz  der  accentuation);  hierdurch 
tritt  wieder  in  der  oflenen  silbe  der  vortonvocal  ein  und  das  wort 
erhält  eine  organische  einheit.  denn  das  dazwischen  stehende  schws  ; 
mobile  stört  die  tonleiter  durchaus  nicht ,  da  es  mit  der  folgendm 
tondlbe  snsammen  ausgesprochen  wird,  wie  '^^:^'n  erklären  sich  auch 

15^*7»  ■■'^^*^,»  f'S^I»  ''^^^l»  'P^l  «sw.'"  in  beziehung  anf  dij 

form  DDnn'i  ist  sa  hemer&en,  dass  swar  der  letzte  ^tamm6oas<»sat  i 
4(U^  sehwa  mobile  mit  dem  snffixnm  Terbnnden  ist,  was  man  an  der 
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aspiration  des  kaph  leicht  erkennt,  dasz  aber  trotzdem  die  offene  siibe 
nicht  den  Tortonvocal  erhalten  dürfte,  weil  die  tonsilbe  selbst  den 
kürzesten  vocal,  das  abgestumpfte  e,  hat,  durch  eine  lange  vorton> 
silbe  aber  würde  die  tonleiter  gestört  werden,  weil  die  vortonsilbe  zu 
volltönend  gegenüber  der  kurzen  betonten  wäre,  ans  diesem  gründe 
wol  tritt  vor  dem  betonten  und  Drt  weder  bei  nomina  noch  bei 
verba  eine  lange  vortonsilbe  ein;  man  vergl.  osVca]?,  DDnVcp, 
DDbü'p  ,  DSrOp  (mit  kurzem  o),  D^bap  usw.  nur  die  untrennbareil 
Partikeln  behalten  in  diesem  fall  den  vortonvocal,  um  ein  gewisses 
gegengewieht  gegen  die  endung  zu  behaupten. 

Im  Status  oonstructas  plural.  gehen  beide  tonvooale  verloren^ 
weil,  wie  schon  gesagt,  dir  aeeait  mn  «ine  sMto  weiter  gerückt  er- 
Miwint;  da  aber  keia  hebHiseh^  wort  mit  twoi  TOoaUosen  conto» 
BMiten  aafnigett  d»f,  so  tritt  der  hUüiTOcal  i  ein»  daker  't'^^'^.  und 
oboBso  bei  den  sulfixsn  der  zweiten  nnd  dritten  personplazal,  daher 
ftg«»  w  nsw. 

Die  ftnfte  dasse  bilden  die  striata,  welche  man  als  nomina 
asit  nrqHrQagllchett  stammyocalen  beieiohncii  kann,  es  sind  die 
nomina,  wdäe  bei  Nfigelsbach  nntsr  TV  B 1—12  angefahrt  werden« 
diese  büden  entschieden  eine  classe  für  sich,  erstens  weil  bei  diesei» 
gerade  die  nominalbildung  durch  stammyocele  und  betonong  der 
pennltima  noch  deutlich  hervortritt;  zweitens  weil  der  stammvocal 
l|fn  diesen  weit  mehr  der  einwirkung  der  tonsilbe  widersteht  als  in 
den  TOrangebendeD  classen.  es  sind  eben  nur  zufällig  gleiche  er- 
scheinungen,  welche  Nägelsbach  dazu  geführt  haben,  beide  classen 
als  homogen  unter  eine  rubrik  zu  bringen,  trifft  die  tonsilbe  mit 
dem  stammvocal  zusammen,  so  hat  der  accent  allerdings  die  kraft, 
die  kurzen  Stammsilben  ä,  T,  ö  in  ä,  e,  ö  zu  verlängern,  rückt  aber 
der  accent  um  eine  silbe  weiter,  so  verliert  dieser  seine  einwirkung 
und  der  ursprüngliche  stammvocal  tritt  wieder  ein,  daher  "'sb??, 
^IDp ,  ;  der  accent  hat  hier  nicht  einmal  die  kraft,  den  zweiten 
stammconsonanten  von  der  ursprünglichen  Stammsilbe  mäik  zu  lösen, 
daher  das  schwa  ein  silbenabteiler  ist.  im  plural  jedoch  bewirken 
die  schwereren  tonsilben  die  verschleifung  des  stammvocals,  wo- 
durch wieder  eine  durch  die  tonsilbe  bedingte  vocalisation  mit  vor- 
tonvocal  eintritt,  daher  D^5V?a,  D'^'ncq,  D"'byE.  rückt  jedoch  der 
accent  um  eine  zweite  silbe  weiter,  oder  tritt  das  work  in  den  Status 
constructus ,  so  geht  der  vortonvocal  wieder  verloren ;  da  nun  das 
wort  wieder  mit  zwei  vocallosen  consonanten  anfangen  müste,  so 
tritt  nicht  etwa  wie  bei  ^^"i ,  der  hilftrocal  i  ein,  sondern  der 
nrsprllngliche  stammvocal,  dsher'*>5b,n,  *>1CD,  "^^Hl^,  Qn**D!}i3  nsw. 
die  beweise,  welche  Nftg^bach  ftr  die  Tenrandtsäaft  der  beiden 
ktaten  classen  anführt  (s.  108 — 104)  sind  durchaus  nicht  stich- 
haltig, denn  wenn  er  als  ersten  beweis  anfthrt:  *die  segolata  bilden 
ihren  phind  gani  nach  dem  tjpm  der  classe  A',  d.  h.  der  voriier* 
genannten  classe  mit  tonrocalen,  so  ist  dieses  nicht  gans  richtig, 
denn  bei  den  segolatis  tritt,  im  statos  constmctns  plnral.  nnd  beim 
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suffixum  der  zweiten  und  dritten  person  plural.  der  ätammvocal 
wieder  ein,  während  in  der  vorhergehenden  classe  alle  früheren 
Yocale,  welche  eben  nur  tonvocale  waren,  verschwunden  sind;  man 
kann  also  nicht  sagen,  dasz  sie  ganz  nach  dem  tj'pus  A  ihren 
plural  bilden,  auszerdem  ist  es  kaum  denkbar,  daaz  diie  bei  weitem 
sahlreichere  clawe  der  aegolata  Aaoh  analogie  dar  niader  wUrekkiB 
Mk  bilden  soMie.  daes  nebim  fonmen  gleieh  siad;  liegt  in  dn 
wirkimgwi  deMclboi  tongesetees  vnd  beweiit  keineewege,  daatdie 
•ine  dane  naioh  analogie  dar  andern  gebildet  seL  da»  eben  anr  die 
einwirkong  der  toneilbe  der  gmnd  der  fom  a«,  erweist  sieb  an  toi» 
eben  nomUiat  die  bereite  oontarabiert  ersobeinea,  wie  a.  b.  SrA^  ti^n, 
•w^,  ]Wtd,  w  aaw,  im  plaral  D^^ttJ,  ü^nin,  o-^lJli  OTJ^i  O'T?* 
durch  das  binmtreten  der  scbwerer  betonten  plaralendongTefscdilein 
eich  dar  stammvooal»  löst  sich  die  zusammenziebung  und  es  büdel 
aiob  eine  vocalisation,  wok)he  doioh  die  teneübe  bewkkt  wird;  man 
Tergl.  auch  die  plande  Ton  itf^fi^,  na»  ^Im  (gnmdallge  e.  d4 
anten). 

Daas  neben  der  form  auch  die  flhaldftiaeha  vorkommt, 
oder  dasz  von  yc^j  und  9*y^  der  status  constructus  ein  oder  das  an- 
dere mal  und  917  (ein  mal)  lautet,  beweist  noch  keine  Verwandt- 
schaft, sondern  nuu  die  neigung,  bei  zweisilbigen  Stämmen  den  ton 
auf  die  silbe  zu  legen,  welche  die  meisten  stommconsonanten  um* 
faszt,  wie  dieses  bei  den  anderen  classen  der  nomina  und  besonders 
beim  verbum  sich  zeigt,  der  gi'undunterschied  der  beiden  classen 
tritt  am  deutlichsten  hervor,  wenn  man  die  ablautungen  der  einsil- 
bigen nomina  mit  tonvocalen ,  als  und  2*:^,  mit  den  ablaatungen 
derer  mit  stammvocalen ,  als  S7  und  dk  vergleicht. 

An  die  nomina  segolata  contracta  (bei  Nägelsbach  IV  7.  8.  9) 
schlieszen  sich  am  füglicbsten  alle  diejenigen,  welche  einen  ver- 
änderlichen aber  unverdrängbaren  vocal  haben,  als  b^s ,  Q'^''^l2i ,  IJJJi 
D''$att,  DNb,  S"»?:«'"?,  pin?9,  D'^p^n:^.  denn  obgleich  diese  vefsdiM- 
dener  bildung  sind,  so  sind  sie  doch  in  beziehung  auf  aUaataag 
gleich,  auch  liesze  sich  aus  diesen  eine  beeondere  olaaee  bildea  aat 
der  benennung  nomina  mit  ?eciadei]ieheii  aber  naivasdr&ngbana 
▼ocalen,  so  daia  diese  die  aeehste  classe  ansBMMshten« 

Kaeb  den  gegebeaeii  auseinanderseteangen  wftrde  sidt  Ittr  die 
cisssonointeilnng  nnd  aufeinanderfolge  der  nomina  folgende  flbtf^ 
siditstabelle  ergeben: 

1. 

Nemina  mit  unTertoderlichen  TOoaleB- 

2. 

Nomina  mit  vorton vocalen. 
'f\-\l^X  O^XJi 
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8. 

Komina  mit  tonvocalen. 

t;  d«!  o!jH:r  bp.p  njn 

4. 

Nomina  mit  Torton-  und  toüYOcaleii« 

5. 

l^omina  mit  veränderlichen  stammvocalen  (I,  I,  5  [ü])  segolata* 

'jj'bTa  ^DO  «np 

^yi  nks  biß  gutturalia 

Ül  DN  p'n  contracta 

mJ9  b'^n  *l1Tb  mediae  quiescent. 

•«"l^  ^'^Dj  "»Vn  tertiae  quiescent. 

IM]  D'imI^  tertiae  geminat. 

Ganz  dieselben  sblantangsgesetm,  welche  für  die  maaoalina  be- 
stimmend Bind,  gelten  aneh  fXa:  die  fwninina,  so  dasx  die  paradigmen 
n^^,  t"!^?.*  ^^P'^^i  ^3i?T  der  vorher  genannten  4n  dasBe  entaprechen 
imd*al0  die  mit  Torton-'imd  tonvooalen  sa  bezeichnen  sind;  auch  hier 
tritt  der  hilfsTocal  i  ein,  wie  in  n^]^  riip'^at,  dagegen  die  para^gmen 
rr^b»,  ^^^3iy  ^^yi  fünften  dane  entsprechen  nnd  den  stamm* 
Tocalfut  immer  festhalten,  daher  rieb's,  nnr  die  einzige 

form  des  plor.  nhab))  wird  dnreh  die  tonsilbe  bestinunt,  nicht  nach 
■analogie  der  masculina,  wie  es  fast  in  allen  grammatiken  heiszt,  son- 
dern weil  sich  dasselbe  tongesetz  hier  ebenfnUs  geltend  macht,  denn 
dasz  es  die  analogie  nicht  macht ,  sieht  man  bei  vergleichung  von 
^Db73  und  "^n'irDbTa,  in  der  ersten  form  tritt  der  vortonvocal  ein,  in 
der  letzten  mtüite  wegen  fortrQckens  des  aceents  um  zwei  stellen 
selbst  der  stammvocal  fortfallen,  da  aber  kein  wort  mit  zwei  vocal* 
losen  consonanten  anfangen  kann,  so  tritt  der  ursprüngliche  stamm- 
Tocal,  gerade  wie  bei  ''^b??  und  Dn'^pbT?  wieder  ein ;  die  nomina  mit 
tonvocalen  dagegen  nehmen  in  diesenoi  falle  den  regelmäszigen  hilfa- 
Tocal  i  an,  als  *^n'ip*}^  usw. 

So  erweist  sich  schon  beim  nomen  der  accent  als  das  bestim- 
mende princip  für  die  ablautung  der  veränderlichen  vocale.  noch 
in  höherem  grade  tritt  dieses  im  verbum  hervor,  denn  wenn  beim 
nomen  die  suffixendungen ,  welche  das  pronomen  vertreten  und  be- 
grifflich fast  gleiches  gewicht  wie  die  nomina  selbst  haben,  meist 
den  accent  erhalten,  und  die  organische  einheit  des  Wortes  nur  durch 
die  aufsteigende  betonung  nach  der  endsilbe  hin  erreicht  wird,  so 
tritt  beim  verbum,  welches  seinem  wesen  nach  gewichtiger  als  das 
pronomen  ist,  für  die  betonung  uuch  das  logische  moment  hinzu, 
dasz  die  begritflicb  bedeutsamste  silbe  desselben  den  accent  erhält. 
cÜeses  ist  anderwärts  (grundzüge  s.  14—15.  95—97)  ausführlich 

Njahrbw  f.  phil.  u.  pid.  U.  abt.  1879.  Uft  9.  27 
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bereiis  besproehfin  worden,  mim  aber  bier  dee  nunimenbaiiges 
wegen  kon  wiederbolt  werden« 

In  der  gmndform  ix^i> ,  in  welcber  das  begrifEswort  m  zwei  gil- 
ben serftllt,  ist  die  zweite,  welche  zwei  oonsonanten  dea  Stammes 
enihllt,  begiililicb  bedeutsamer  als  die  erste,  welche  nnr  einen  eon- 
sonanten  desselben  entbSlt;  daher  die  zweite  den  hanptton,  die  erste 
nur  den  TortonTOcal  hat.  tritt  zur  hauptbegriflssilbe  des  Terbnma 
ageh  der  pronominalbegriff  der  dritten  person  des  femin.  singoL 
oder  der  des  plarals  hinzu ,  so  werden  beide  begriffe  durch  die  ton* 
sübe  zusammengehalten ,  daher  ^rbu]^ ,  ^bl2;[^ ,  wobei  der  erste  con* 
sonant  den  vortonvocal  behftlt,  da  er  emen  teil  des  begrifGs Wortes 
ansmaeht.  tritt  aber  ein  consonantisches  afformatiTom  hinzu,  bei 
dem  eine  solche  Verschmelzung  des  verbal-  und  pronominalbegriffs 
nicht  möglich  ist,  dann  behauptet  in  der  betonung  der  verbalbegriff 
sein  Übergewicht  über  den  pronominalbegriff,  daher  inVa]:,  ^—.^T^; 
dasselbe  princip  gilt  für  infinitiv,  imperativ,  imperfectum  und  par- 
ticipium  in  allen  conjugationen.  nur  die  schweren  endungen  auf 
them  und  then,  weil  sie  aus  anthüma  und  anthüna  entstanden  sind, 
behaupten  ihre  ursprüngliche  tonsilbe;  eine  engere  Verbindung  der 
endung  mit  stammconsonanten  konnte  in  diesem  falle  nicht  statt- 
finden ,  weil  das  thau  nach  seiner  herleitung,  mit  dagesch  forte  aus- 
gesprochen, nicht  aspiriert  werden  konnte;  noch  viel  weniger  konnte 
der  stamm Yocal  zum  vortonvocal  verlängert  werden,  weil,  wie  schon 
oben  gesagt,  die  abgestumpfte  tonsilbe  keinen  langen  vortonvocal 
zuläszt.  —  Die  abweichungen  in  der  betonung  der  verba  Vr  und  y"y 
erhalten  eben  erst  aus  den  angegebenen  accentuationsregeln  ihre 
volle  erUftnmg.  denn  da  in  diesen  der  stamm  einsilbig  erscheint, 
so  behBlt  beim  hinzatreten  des  afformatSymn  stets  die  erste  silbe  den 
ton,  weil  sie  den  gewichtigeren  teil  des  Stammes  nm&szt,  daher 
n?9p^,  t^^o,  ^ab;  usp.;  vergl.  grundzüges.  88 — 92.  gerade 

diese  anomalien  in  der  betonung  beweisen  die  richtigkeit  der  oben 
ausgefOhrten  prindpien  der  hebrüschen  acoentaation. 

Auf  dieselben  tongesetse  lassen  sich  auch  die  ablautungen  des 
▼erbums  in  Verbindung  mit  suffixen  zurttckfkihren,  ja  sie  finden  in 
diesen  gerade  ihre  volle  besttttigung.  im  allgemeinen  ist  jedoch  zu 
bemerken,  dasz  beim  hinzutreten  der  suffixe  zum  verbum  das  logische 
princip  in  der  betonung  geltend  bleibt,  und  dasz  daher  die  leichten 
Suffixe  nur  dann  den  ton  erhalten,  wenn  sie  mit  dem  letzten  stamm- 
consonanten zu  einer  silbe  sich  verbinden  lassen,  dasz  aber  ander- 
seits die  organische  einbeit  des  Wortes  wieder  wie  beim  nomen  durch 
ansteigende  betonung  erzielt  wird,  hieraus  erklären  sich  sämtliche 
ablautungen  mit  suffixen.  gehen  wir  sie  der  reihe  nach  durch,  wie 
sie  das  Schema  fast  aller  grammatiken  bietet. 

Aus  der  grundform  bü]^  wird  mit  suffixum  der  ersten  pers. 
sing.  "^^Vüp^.  da  der  ton  über  die  vorletzte  silbe  nicht  zurücktreten 
kann,  so  erhält  der  dritte  stammconsonant  mit  dem  bindevocal  den 
ton,  der  zweite  den  verton,  mit  welchem  der  erste  durch  schwa  ?er- 
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bunden  ist;  die  organische  einfaeit  des  wortes  wird  durch  ansteigende 
betonung  erreicht,  denn  wenn  auch  die  tonsilbe  selbst  in  beziehung 
auf  den  vocal  kürzer  als  die  vortonsilbe  erscheint,  so  erhält  sie  doch 
durch  den  accent  selbst  wieder  so  viel  gewicht,  dasz  ein  aufsteigen- 
des tonsystem  dennoch  stattfindet,  bei  den  übrigen  Suffixen ,  als 
i?fbt:p.,  *T^;^P,  findet  dasselbe  tonsystem  statt,  nur  bei  D^böp^  konnte 
in  der  offenen  silbe  der  vortonvocal  nicht  eintreten ,  weil,  wie  schon 
oben  beim  nomen  bemerkt  worden  ist,  ^ei  der  kurzen  abgestumpften 
tonsilbe  die  touleiter  durch  eine  lange  vortonsilbe  gestört  würde, 
bei  den  Suffixen  der  dritten  person  sing,  feminin. ,  wo  die  ursprüng- 
liche femininendong  auf  ath  eintritt,  kann  das  suffixum  niemals  den 
ton  eriialtaii,  w«U  w  sieh  mit  keinem  stammconsonanten  verbintai 
Utet,  daher  ^^^^P  ^^-i  ^  ttbrigen  findet  nadi  demMlbai 

tttB^jitein  wie'bnm  nkS»Giämiim4ie  ablantong  staü  in  der  entn 
uid  BWttitan  p«rs.  amg.  und  pluxal.  mnate  das  «flfomuitiTiim  den  ton 
«riialten,  weil  euunal  Aber  die  sweite  inlbe  hinane  der  aeeent  nieht 
narllcktceten  kann»  daher  ^avi^op,  "»rnbca]^,  '^^.'ii^^^P,  ^  vor- 
tottTOcal  konnte  in  allen  diesen  wen  iiäikt  eintri^,  weil  alsdann 
der  letite  stammeonsonant  'mit  dem  harten  oonsonanten  des  aiör« 
nuiitiTiinia  durah  einen  hinderoeal  Terbnnden  weorden  müste,  also 
mUste  es  dann  lauten  '^dnbq)^  usw.;  solche  formen  sind  aber  nnmSg- 
Uch«  wsil  in  diesen  datf  tonsystem  gestört  und  die  oigaoisehe  einheit 
des  Wortes  angehoben  wire;  es  werden  daher  die  stammconsonan- 
ten  in  diesem  falle  zu  einer  rilbe  vereinigt  und  auf  diese  weise  eine 
organische  einheit  im  stamme  selbst  hergestellt,  in  der  dritten  pars« 
plor.  dagegen  verbindet  sioh  der  dritte  stammconsoiiant  mit  der  ton- 
silbe dee  soffixums,  so  dass  diese  wieder  fttr  die  voealisation  der 
vorangehenden  silben  maszgebend  sind. 

Die  ablautung  des  infinitiv  richtet  sich  nach  der  der  nomins 
segolata  mit  dem  stammvocal  o;  denn  bb|p  steht  in  demselben  Ver- 
hältnis zu  ^np  wie  3^*1?  zu  yit.  da  aber  durch  hinzutreten  des  suf- 
fixums  der  stammvocal  fortfällt,  und  kein  wort  mit  zwei  schwa  an- 
fangen kann,  so  tritt  das  ursprüngliche  o  als  hilfs vocal  ein;  vergl. 
^10115  usw.  dasselbe  geschieht  auch  aus  demselben  gründe  im  impe- 
rativ und  imperfectnm ,  daher  "»bp]? ,  "'^bü  )5 ,  -^ibüp";  usw. ,  und  auch 
im  piel  wegen  des  dagessierten  consonanten ,  daher  "^bap,  asbüp, 
dagegen  '*3bup';,  *>^bcap.  usw.,  weil  es  in  diesen  f^en  keines lulfs- 
Tocals  mehr  bedarf. 

So  lassen  sich  fast  sämtliche  ablautungen  der  nomina  und  verba 
nicht  nur  auf  wenige  tongesetze  zurückführen,  sondern  es  wird  auch 
erst  durch  dieselben  eine  verständnismäszige  auffassung  und  an- 
eignung  möglich. 

II. 

Ueber  den  gebranch  und  die  bildnng  der  tempore. 

Die  zwei  hauptformen  im  hebräischen  verbum,  dmnofa  welche 
die  verschiedenen  Zeitverhältnisse  bezeichnet  werden,  sind  das  per« 
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fectiun  und  das  imperfectum.  beide  haben  jedoch  nicht  die  bedeu- 
tung,  welche  ihnen  sonst  in  anderen  sprachen  beigelegt  werden,  da 
sie  zunächst  nicht  die  zeitverbal tnisse,  sondern  nur  das  vollendet- 
sein  oder  nichtvollendetsein  einer  handlung  oder  eines  zustandes 
ausdrucken,  gleichviel  ob  von  der  gcgenwwrt,  Tergangenhait  oder 
znkimft  die  rede  ist.  das  perfbotum  beoeiolmet  das  Tolkndete, 
gangebe,  unbedingte,  das  imperfeotnm  dagegen  das  «iToIlendete, 
fortdauernde,  bedingte.  * 

Das  perfeotani;  welolies  das  fertige,  abgeseUoesene  beseiclmet, 
steht  dem  Bornen  aSher,'  und  me  in  diesem  so  wird  aueh  im  per- 
feotnm  die  penonenbexMisImaiig  dem  stamme  hinten  aagehSngt;  der 
▼erbalbegriff  ist  das  feststehende  nnd  übergeordnete,  die  person  dae 
hinzntretende  nnd  nnteigeordnete  "«nV.ta]^,  ^^fiV/'  ^(^h  habeget5tet| 
dn  hast  getötet  nsw.  nrsprtlnglich  ein  töter  bm  ieh,  bist  du  gewesen; 
nnr  Iftszt  das  verbom,  welches  mehr  bewegung  nnd  handlung  einea 
hienu  notwendigen  subjects  erfordert,  die  pronominalendungen 
YoUer  nnd  deutlicher  hervortreten  als  das  nomen.  das  imperfectum 
dagegen,  welches  das  nicht  vollendete  oder  noch  zu  vollendende  be- 
zeichnet, setzt  die  bezeichnung  der  personen,  von  welchen  die  hand- 
lung ausgehen  soll  oder  bedingt  wird,  gleichsam  als  das  bedingende 
und  tibergeordnete  dem  verbalstamm  voran,  also  gleichsam  ich  bin 
es,  du  bist  es,  von  dem  die  handlung  ausgeht^  nur  wo  die  vorgesetzte 
Personenbezeichnung  nicht  ausreicht  (in  der  zweiten  pers.  sing.  fem. 
und  in  der  zweiten  und  dritten  pers.  plural.),  muste  hinter  dem  ver- 
balatamme  noch  eine  weitere  pronominalbezeichnung  hinzutreten. 

Als  eine  folge  erst  der  eben  bezeichneten  bedeutung  des  per- 
fectums  und  imporfectums  ist  es  anzusehen,  dasz  handlungen  und 
ereignisse  der  Vergangenheit,  welche  ihrer  natur  nach  als  vollendet 
und  abgeschlossen  gedacht  werden,  durch  das  perfectum,  dagegen 
die  der  zukunft,  welche  als  nicht  vollendet  oder  bedingt  gedacht 
werden,  durch  das  imperfectum  bezeichnet  werden,  aus  demselben 
gründe  eignet  sich  die  form  des  perfect.  auch  zur  bezeichnung  des 
plnsquamperfect.,  des  perfect.  praesentis  imd  des  folnr«  exaet,  der 
in  der  znknnft  vollendeten  handlung,  dagegen  wird  das  imperfeet. 
in  eimahnenden  nnd  befehlenden,  in  abhSngigen  nnd  bedingten 
sitien  gebnmdlit,  worüber  jedoch  das  nähere  in  der  syntu  sn  yer- 
gleichen  ist. 

Einen  ersats  tttr  den  maagel  in  der  bezeichnung  der  tempora 
nnd  modi  snoht  die  hebrftisdie  spreche  sn  gewinnen  durch  verbin* 
dnng  der  beiden  tempora  mit  waw  consecntivnm,  conversivnm  oder 
ooninnctivnm,  wie  dieses  die  verschiedenen  gxammatiken  benennen. 


*  in  der  dritten  pers.  sing,  des  perfect.,  welches  keine  besondere 
consonantische  personbczeichnung  hat,  haben  in  vielen  verbis  intransi- 
tivis,  welche  einen  zustand  ausdrücken,  das  Terbum,  participiam  nnd 
das  nomen  a^ectivain  dieselbe  form,  so  heilst  nntD  er  ist  idiwer  ge- 
wesen, schwer  seiend  und  schwer;  •pj>  er  ist  klein  gewesen  nnd  klein 
niw. 
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je  weniger  nemlich  die  hebrSische  spräche  im  stände  ist,  durch  er- 
kennbare  tempus-  und  modusformen  den  Zusammenhang  und  die 
aufeinanderfolge  der  bandlungen  auszudrücken ,  um  so  mehr  war  es 
notwendig,  die  syntaktische  Verbindung  durch  äuszere  bindemittel 
anzudeuten ,  wenn  nicht  alle  darstellung  abgerissen  und  ohne  allen 
znsammeiihaiig  mebeinen  sollte,  abgesehen  Ton  den  ttbrigen  con- 
juBütioiieii  la  dient  Wma  dat  dem  pwfeetam  nnd  imperfeetom  tw- 
aageeeiaEte  waw.  dieses  bedeutet  nicht  bloss  das  deateche  and,  nm 
eine  iossere  paraiaktisolie  yerbindmig  ansEndraeken,  sondern  be- 
zeiohnefc  auch  in  den  meisten  flOlen  die  syntaktisofae  satsrerbindang 
der  Aber-  und  onterordnong,  des  Torder-  nnd  naebsatses,  des  gnmdes 
nnd  der  Ibige«  der  nrsadie  nnd  der  wirkong,  des  bedingenden  nnd 
des  bedingten»  nnr  dmroh  den  sosammenbang  nnd  ein  tieferes  ein- 
gehen auf  den  sinn  lassen  sich  die  conjunctionen  nnd  modi  angeben, 
welche  in  anderen  spraeben  daiUr  eintreten  mtlsten.  nicht  genau 
s.  b.  ist  die  ttbersetsong:  'und  gott  sprach,  es  werde  lieht,  und  es 
ward  licht' ;  es  musz  vielmehr  heiszen :  *da  sprach  gott  •  •  .  und  da 
wurde  licht';  nicht:  'und  gott  sah,  dasz  das  licht  gut  war.  da  schied 
gott  das  licht  Yon  der  finistemis',  vielmehr :  'und  als  gott  sah  .  .  • 
da  schied  gott'  usw.  immer  wird  es  darauf  ankommen,  die  entspre- 
chende conjunction  im  deutschen  zu  setzen,  welche  dem  zusammen- 
bange und  dem  sinne  am  meisten  entspricht,  hierbei  ist  noch  zu 
bemerken,  dasz  dieses  dem  verbura  vorangesetzte  waw  nicht  nur  die 
beziehung  des  beginnenden  satzes  zum  vorangehenden,  sondern  auch 
zum  nachfolgenden,  welcher  ebenfalls  mit  dem  entsprechenden  waw 
beginnt,  andeutet,  daher  kann  gleich  zu  beginn  einer  längem  er- 
zählung  mit  einem  solchen  begonnen  werden,  dafür  gibt  es  unzählige 
beispiele.  da  nun  das  waw  nicht  blosz  die  äuszere  anreihende  Verbin- 
dung, sondern  auch  das  syntaktische  Verhältnis  der  s&tze  bezeichnet, 
so  ist  die  benennung  desselben  als  waw  coniunctivum  die  geeignetere. 

Als  coi^junction  sollte  dieses  waw  einen  modus  regieren ,  ähn- 
lich wie  das  vorangesetzte  Tfif ,  Q*^^)  ziu:  bezeichnung  eines  ab- 
hängigen modns  eignet  sich,  wie"  schon  oben  bemerkt  worden  ist, 
das  imperfeotnm,  welches  eine  nicht  abgesdblossene  handluig  be- 
seichnet,  weit  eher  als  das  perfeotnm,  welches  solche  als  ydlendet 
nnd  abgeschlossen  dsrsielli  daher  entsteht  die  eigentümliche  er* 
seheinnng,  daas  in  der  enfthlung,  um  den  Ibrtgang  und  den  innem 
lasammoDhang  der  bandfang  anssadrOoken,  jUesea  waw  mit  dem 
imperfectnm  statt  mit  dem  perÜscinm  gebrandit  wird,  sogleich  aber 
hat  dieses  waw  coninnctiTum  die  einwirknng  auf  das  imperfeetom 
dasz  die  handlung  gleichsam  als  abhängig  und  bedingt  beseichnet 
wird,  und  zwar  in  der  ari,  dass  die  dem  ünperfectum  vorangesetzte 
pronominalbezeichnnng  der  personen  an  kraft  ihrer  bedeutung  zu- 
nimmt; die  bandlungen  werden  als  von  ihren  subjecten  bedingt  und 
anagehend  dargestellt,  die  folge  hiervon  ist,  da^a  die  personbezeich- 
nnng  als  begrifflich  wichtiger  den  ton  an  sich  tn  ziehen  geneigt  ist. 
wo  daher  o^e  besondere  Schwierigkeit  die  pronominalform  mit  der 
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Stammsilbe  des  verbums  zu  einer  silbe  vereinigt  werden  kann,  da 
wird  der  ton  auf  das  praeformativum  zurückgeworfen  und  die  apo- 
copierte  form  gebraucht,  als  si^^'^i,  pp*1-,  ü*;^;  wo  aber  die  ausspräche, 
als  zu  hart ,  eine  solche  Verbindung  nicht  zuläszt,  da  tönt  ein  kurzer 
vocal  nach,  als:  ba^'i,  aü'^l,  Dp*T  usw.  hier  müssen  beide  silben  als 

'  -ff-  VI"-'  "»IT- 

eine  lange  mit  nachtönender  kurzer  gelesen  werden ,  so  dasz  die  be- 
griffssilbe  aafs  engste  mit  dem  pronominalbegriff  verbunden  er- 
scheint; vergl.  oben  tiber  n!:t:]5,  ^bü]?  usw.  aber  selbst  wo  kerne 
zusammenziehung  des  praeformativnm  und  der  Stammsilbe  möglich 
ist,  und  diese  als  die  begrifflich  wichtigere  den  ton  behalten  musz 
— '  imd  dieses  ist  ja  gerade  in  den  ngeäilBtifen  conjogatiiMMn  dar 
fidl — da  wkd  der  pronominelbsgriff  daduroh  stSxte  herforgehobea, 
dtss  die  ihn  beeeiduiende  silbe,  respeotive  bnohstebe  verdoppeH 
wird,  diese  Tordoppelang  wird  aber  erst  dadurch  mOgHeli,  dass  das 
Tonoigehende  waw  einen  kaxsen  voeal  erhftlt,  es  moss  sieh  daheir 
das  säwa  des  waw  ooniiinetiTam  in  paihaeh  Terwandehi;  ähnlich 
wie  in  womit?  rv^p^  wie  viel?  Mj)  hier,  veigl.  Ges.-Boedigeor 
hebr.  giamu.  §  49,  3  noie.  nachdem  skh  einmal  dM  pathaeh  to 
waw  eoni.  vor  dem  praeformatiTnm  festgesetzt  hatte,  so  moste  as 
auch  vor  der  ersten  person  schon  der  analogie  wegen  bleiben  und 
Tor  dem  folgenden  aleph,  welches  nach  den  allgemeinen  lantgesetien 
keine  Verdoppelung  zuläszt,  sich  in  ein  langes  a  verwandeln,  der 
analogie  war  hiermit  genüge  gethan;  aber  da  gerade  der  hauptiweok 
dieses  vocals,  welcher  die  ermöglichung  einer  Verdoppelung  des  prae- 
formativum  gewähren  sollte,  verloren  gieng,  so  zeigt  sich  schon  frllh 
die  neigung,  gerade  in  der  ersten  person  einen  ersatz  zur  bezeich- 
nung  des  bedingten  und  abhängigen  von  der  conjunction  zu  finden, 
und  dieses  geschieht  durch  binzufügung  des  ah  am  ende  des  ver- 
bums, z.  b.  Judic.  12,  3  'da  ich  sah,  dasz  du  mir  nicht  helfen  willst, 
?i?3"»iOK^  da  setzte  ich  mein  eignes  leben  in  gefahr' ;  Judic.  6,  10  'da 
sprach  ich';  vergl.  1  Sam.  2,  28.  28,  15.  II  Sam.  4,  10.  22,  24  u.  a. 
hiemach  ist  Gesen.-Koedig.  §  50,  2  schlusz  zu  berichtigen. 

Mit  diesem  imperfectum  und  waw  coniunctivum  gewinnt  die 
hebräische  spräche  ein  historisches  tempus,  durch  welches  hand- 
lungen  und  eroig nisse  der  Vergangenheit  in  ihrer  folge  und  inneren 
Verknüpfung  dargestellt  werden. 

Der  umgekehrte  fall  tritt  ein^  wenn  die  darst^nng  mit  dem 
imperfectum  oder  anch  mit  dem  imperativ  beginnt,  und  die  band- 
hmg  als  noch  bevorstehend  oder  bedingt  beseiehnet  werden  sdlL 
aneh  hier  soll  durch  das  voigesetate  waw  eoninnet  die  innere  Ver- 
bindung der  noch  sa  erwartenden  hsndlimgen  ansgedrftokt  werden« 
diesee  gesohieht  dadnrch,  dass  slfitt  des  imperfed  das  paheL  ndt 
waw  eoninnct.  eintritt,  weil  Uerdnroh  dse  sn  erwartende  als  ein« 
bereits  vollendete  folge  ersdiaint,  eine  lehhaftiglnit  der  anschauang, 
welche  auch  dem  sogenannten  perfeet.  prophetioiim  sn  gründe  lie^ 
das  waw  als  coig'unction  macht  sich  aber  insofern  geltend,  dass  es 
«ir  hervorhebung  des  subjeotiven  elements  die  pxonominaleiidiingea 
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zu  betonen  sucht,  so  dasz  durch  diese  tonyerschiebung  das  per- 
fectum  als  ein  abhängiges  und  bedingtes  erkennbar  wird,  bei 
schwachen  verbis  wird  allerdings  die  Verschiebung  des  tones  auf 
die  endsilbe  vermieden,  weil  hierdurch  die  eigentliche  begriflfssilbe 
zu  undeutlich  und  leicht  als  eine  nominalform  angesehen  werden 
würde  (man  vergl.  die  wirkliche  Verwechslung  ps.  23,6);  beim  star- 
ken verbum  tritt  eine  solche  tonverschiebung  regelmäszig  ein. 

Nach  dieser  erklärung  erweist  sich  das  waw  coniunctivum  in 
seiner  bedeutung  und  Wirkung  sowol  in  Verbindung  mit  dem  im- 
perfectum  als  perfcctum  als  ganz  gleich,  in  beiden  dient  es  dazu, 
den  fortgang  der  handlung  und  die  innere  Verknüpfung  derselben 
zu  bezeichnen;  in  beiden  hat  es  als  conjunction  die  Wirkung,  dasz 
es  das  subjective  element  der  pronominalbezeichnung  hebt  und  die 
betonung  desselben  erstrebt,  wo  die  Stammsilben  es  nur  gestatten, 
dasz  die  Verstärkung  der  personalbezeichnung  im  imperfectum  eben 
nur  durch  Verdoppelung  des  bezüglichen  consonanten  des  praefor- 
mativum,  und  diese  eben  nur  dadurch  möglich  wird,  dasz  das  waw 
den  kurzen  vooel  %  «nnimznt  (in  dem  gewöhnlichen  hilfsvocal  i  würde 
das  d«8  praeformatiT*  qnieecieren),  ist  znBttliger  art  und  bringt  in 
der  bedentung  des  waw  keinen  nntenohied  kenror. 

Pas  waw  eoniimet.  kann  nor  dann  eintreten,  wenn  der  sats 
mit  einem  yerbnm  finitam  anfibigt  fängt  der  sats  mit  einem  an- 
dern Worte  an,  so  mnsz  nach  der  allgenieinen  regel  fttr  vollendete 
bandhuigen  das  perfeetnm  mid  fBr  nicht  yollendete  das  imperfeetom 
eintreten. 

Aber  aoeh  in  diesem  fialle  kann  durch  anshüfo  des  yerbmns 
rt;ri  die  beliebte  satzyerbindong  mit  waw  conionci  helgestellt  wer- 
den, und  zwar  wieder  in  doppelter  weise,  in  der  ersShlnng  wird  mit 
^"11  begonnen,  welches  die  bedeutung  eines  historischen  tempns  hat 
nnii  eben  nur  dazu  dient,  den  mit  keinem  yerbum  finitum  anfangen- 
den satz  mit  dem  nftchst  nachfolgenden  zu  verbinden,  im  nachsatze 
iblgt  in  der  regel  wieder  ein  imperfect.  mit  waw  coniunct.  z.  b. 
genes.  11,  2:  *al8  sie  yom  osten  aufbrachen,  da  fanden  sie  eine 
ebene.*  nur  dann  musz  im  nachsatze  das  perfeck  stehen ,  wenn  die- 
ser eben  nicht  mit  dem  verbum  anfängt,  wie  genes.  7,  10. 

Im  umgekehrten  falle,  wenn  unvollendete  oder  zukünftige  band- 
lungen  im  zu><ammonhange  dargestellt  werden,  wird  dem  anfangs- 
satz,  welcher  nicht  mit  einem  verbum  finit.  anfängt,  n^n^  vorge- 
setzt, welches  kraft  seines  waw  coniunct.  die  bedeutung  eines  im- 
perfectum  hat,  und  in  den  nachfolgenden  Sätzen  mit  dem  entspre- 
chenden perfect.  mit  waw  coniunct.  fortgesetzt,  z.  b.  genes.  9,  10: 
*und  wenn  ich  wölken  herbeiführe,  und  der  regcnbogen  im  gewölk 
sichtbar  wird,  so  werde  ich  meines  bundes  gedenken*  usw. 

Hiermit  dürfte  der  eigentümliche  gebrauch  der  tempora  im 
hebräischen,  welcher  meines  Wissens  in  keiner  spräche  sonst  sich 
wieder  findet ,  seine  erklärung  gefunden  haben. 

Saarbuück£n.  Julius  Ley, 
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WILHELM  OESENIUS'  HEBRÄISCHES  UND  OHALDÄISCRES  HAND- 
WÖRTERBUCH ÜBER  DAS  ALTE  TESTAMENT.  ACHTE  AUFLAQB, 
NEU  BEARBEITET  VON  P.  MÜHLAU  UND  W.  VOLCK,  ORD.  PRO- 
FESSOREN  DER  THEOLOGIE  AN  DER  UNIVERSITÄT  DOBPAT.  Leip- 

iig,  F.  L.  W.  Vogel.  1878.  VI  u.  40  u.  982  s.  lex.  8. 

Das  aufrichtige  lob,  mifc  welchem  ref.  die  erste  bSlfte  der  neu- 
bearbeitnng  des  Geseniusscben  Wörterbuchs  durch  F.  Mtlhlaa  und 
W.  Yolck  aiuteigte  (n.  jahrb.  II  abt.  1878  s.  23.  34),  kann  er  anoh 
dem  nun  vorliegende  zweiten  teile  mit  auf  den  weg  geben« 

Für  diejenigetti  welche  das  buch  noch  nicht  besitzen,  geben  wir 
mit  benutzung  der  vorrede  eine  Übersicht  der  Vorzüge,  durch  welche 
sich  die  neue  aufläge  auszeichnet;  dann  lassen  wir  einige  bausteine 
zu  einer  erneuten  aufläge  folgen,  welche  inzwischen  für  die  benutzer 
der  jetzt  uns  vorliegenden  aufläge  nicht  ohne  interesse  sein  werden. 

Da  der  verdiente  hersteller  der  fünften  bis  siebenten  auflag© 
hr.  prof.  Frz.  Dietrich  aus  gesundheitsrücksichten  ein  weiteres  wir- 
ken für  das  Geseniussche  Wörterbuch  hatte  ablehnen  müssen ,  for- 
derte der  Verleger  die  herren  Mühlau  und  Volck  auf,  die  achte  auf- 
läge zum  drucke  vorzubereiten,  eine  gründliche  durchsieht  des 
buches  überzeugte  beide  bald  von  der  Unmöglichkeit  an  dem  bis- 
herigen verfahren  festzuhalten,  nach  welchem  der  text  des  ursprüng- 
lichen Verfassers  im  wesentlichen  unveriindert  blieb,  die  zusätze  usw. 
nur  eingeklammert  gegeben  wurden,  'eine  solche  verfahrungsweise 
schien  uns  nicht  mehr  durchführbar,  der  lexikalische  stoff  hatte 
sich  inzwischen  so  sehr  gehäuft,  die  wissenschaftliehe  fozschung  so 
▼iel  neues  and  probehaltiges  m  tage  gefMerti  dasa  sich  eine  beran* 
akhiing  nnd  yerarbeitung  dieses  materials  ni^  mehr  yon  der  band 
weisen  liess.  welch  reichen  stoff  boten  allein  die  yon  Dietrioh  so 
gat  wie  gar  nicht  berftoksichtigten  etymologischen  forsofanngea 
PleisehersP 

Angesichts  der  grossen  sobwierigkeitotty  welche  die  arbeit  dar- 
bot, und  der  geschWichen  notwendigkeit,  sie  in  möglichst  knrsear 
zeit  herzustellen,  war  die  yereinigong  zweier  so  rüstiger  arbeita* 
kiftfte  wünschenswert,  ja  notwendig;  die  zn  stände  gekommene  Ver- 
einigung bat  der  Wissenschaft  nicht  znm  schaden  gereicht,  denn 
beide  Dorpater  gelehrte  stammen  aus  6iner  philologischen  schule, 
der  Fleischers,  *  welche  sich  mit  der  Oeseniosschen  nicht  in  wider- 
sprach, sondern  vielmehr  principiell  eins  weisz'.  konnten  sie  sich 
in  einzelnen ,  z.  b.  etymologischen  fragen  nicht  einigen ,  so  wiesen 
sie  möglichst  objectiv  auf  die  verschiedenen  annehmbaren  möglich- 
keiten  hin,  vergl.  z.  b.  wo  sieben  etymologien  aufgezählt  sind, 

dies  verfahren  verdient  nach  ansieht  des  ref.  ganz  besondere  aner- 
kennung  in  einer  zeit,  in  welcher  so  viele  exegeten  ihre  ansiohteA 
dem  papste  gleich  als  unfehlbar  richtig  hinstellen. 
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Waa  die  art  des  arbeitens  im  einzelnen  anlangt,  so  haben  di© 
herausgeber  in  erster  linie  ihr  augenmerk  auf  die  etymologie  ge- 
richtet, auf  diesem  gebiet  war  in  der  that  aurh  das  meiste  nachzu- 
holen, den  hauptstoff  zu  besserungen  boten  Franz  Delitzschs 
commentare  zum  A.  T. ,  in  denen  von  genanntem  gelehrten  selbst, 
von  Fleischer  und  auch  von  Wetzstein  eine  reiche  fülle  lehr- 
haften materials  zusammengetragen  ist,  dessen  Verwendung  die  auf 
des  ref.  veranlassung  seit  1869  (Jesaias)  beigefügten  register  wesent- 
lich erleichterten,  dasz  aber  auch  andere  Schriften,  wie  C.  v.  Orelli, 
die  hebräischen  synonyma  der  zeit  und  ewigkeit  (Leipzig  1871), 
Y.  Bjssel,  die  synonyma  des  wahren  und  guten  in  den  semitischen 
sprachen  (Leipzig  1872),  gewissenhaft  benutzt  wurden ,  davon  kann 
jeder  dnroh  Tergleiolmiig  der  achten  mit  der  siebenten  aufläge  sicn 
fibenengen. 

Die  smückfUirung  der  dreibnehstabigen  atSmme  auf  zweibneh- 
•tabige  wnrsehi  imd  deren  siiuüiehe  grundbedentnng  ist  eonseqnen- 
ter  Temeht,  als  es  Insher  dnxeh  Geseniiis  und  Dietrieh  gesehehen 
ifar.  ein  noöh  grtaerer  dienst  wftre  der  wissensohaft  gelastet  wor- 
den, wenn  die  benntser  des  wOrterbnehs  rsdit  oft  eine  angäbe  dar- 
Uber  erhalten  hfttten,  ob  die  betri  xnrüokftthrang  sicher,  hfidist  wahr- 
Boheinlieh,  wahrsebeinlioh  oder  nur  möglich  sei«  die  mehrfach  vor- 
genommene snsammenfiMsende  behandlang  ganser  wurzelfamilien 
ist  dankenswert,  z.  b.  ns,  rrrri,  rjDO,  OOii  nne.  'die  im  hebrfti- 
sehen  des  A.  T.  ungebräuchlichen  stttmme  sind  imyocalisiert  ge> 
lassen  nnd  dorch  einen  stem  aosgessiehnet,  welcher  auch  bei  den- 
jenigen nominalbildungen  in  anwendung  kam|  die  in  der  grundform 
des  stat.  absei,  sing,  im  A.  T.  nicht  vorkommen,  eine  ganze  anzahl 
in  den  früheren  auflagen  aufgeführter  stämme  muste  gestrichen, 
fehlende  neu  eingesetzt  werden,  andere  in  zwei  etymologisch  aus- 
einander zu  haltende  gespalten,  andere  angeblich  homonyme  stämme 
als  wurzelhaft  identisch  vereinigt  werden.'  (beispiele  s.  vorr.  s.  2 
anm.  2 — 7).  auch  in  den  von  den  verbalstämmen  abgeleiteten  deri- 
vaten  ist  viel  geändert:  nicht  wenige  falsche  oder  ungenaue  Schrei- 
bungen sind  beseitigt,  neue  artikel  eingeschaltet,  andere  gestrichen, 
etliche  geteilt ,  wieder  andere  vereinigt,  für  manche  nomina  ist  eine 
-    andere  grundform  angenommen  (beispiele  das.  s.  2  anm.  9,  s.  3 
anm.  1 — 4),  dasz  für  die  eigennamen  trotz  vieler  Verbesserungen 
und  Zusätze  in  einer  neunten  aufläge  noch  viel  zu  thun  bleibe ,  be- 
merken die  herausgeber  selbst,  ref.  möchte  namentlich  darauf  hin- 
weisen, dasz  die  verschiedenen  personen  getrennt  aufgefllhrl  werden 
müssen,  soweit  dies  möglich  ist,  vergl.  s.  b.  nift!.  Yorllofig  ist,  trots 
Tieler  mSngel,  fttr  die  nomina  propria  ein  sdiitsbaies  hil&mittel 
Torhuiden  in  Gideon  Brechers  *eono(»dantiae  mominnm  pro- 
priorom,  quae  in  libris  saoris  oontinentor'  (Frankf.  a.  M.  1876  4*). 

Die  bduuidlinig  der  partikeln  hat  wesentlieh  gewonnen.  F. 
Giesebreohts  *die  hebr.  priLpositionen  lamed'  (Halle  1876)  ver- 
^«nte  dtiert  zu  werden.  A.  G.  Sperlings  *die  nota  relationis  im 
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hebräischen'  (1876)  konnte  beim  druck  von  ^OM  in  Dorpat  kaum 
bekannt  sein. 

Neu  hinzugekommen  ist  die  berücksichtigung  des  assyrischen 
—  mit  recht ,  obwol  auf  diesem  gebiete  noch  vieles  sehr  unsicher, 
da  Friedr.  Delitzsch  alle  in  das  Wörterbuch  aufgenommenen  an- 
gaben controlierte,  haben  wir  wenigstens  eine  zuverlässige  Über- 
sicht des  bis  jetzt,  soweit  das  A.  T.  in  betracht  kommt,  in  der  assy* 
riologie  geleisteten  —  und  das  wird  vielen  willkommen  sein. 

Bezüglich  des  indogermanischen  bemerken  die  herausgeber,  sie 
hätten  dessen  vergleichung  'grundsätzlich  ausgescblossen  und  das- 
jenige gestrichen ,  was  die  früheren  auflagen  in  dieser  hinsieht  ent- 
hielten', wenn  ref.  natürlich  auch  der  Wiederkehr  solcher  unge- 
benerliohkeiteii  wie  dar  Tergleichnng  von  M^s  (Bimit)  mit  k^QÜUK 
Aiöht  das  wort  reden  will,  hfttte  er  ee  doch  gern  geselMii,  wsim 
manehe  siflii  fiut  aufdxftngende  wortfthnlichkeit  in  fütonun  nimn  ib- 
gemerkt  geblieben  oder  angemerkt  worden  wäre,  eine  veigleiebuog, 
die  ref.  toonderB  nngem  Temuait  bitte,  ist  ttbrigens  doch  steh« 
geblieben:  die  von  9!}^  mit  dirrd,  septäm,  sieben. 

Viele  der  sehen  m  den  firflberen  aoflagen  angeftthrten  bibal* 
stellen  sind  berichtigt  worden  in  beeng  anf  teils  die  sahlaogilNn, 
teils  den  wortlant  des  gnmdteztes,  teils  die  ttbersetning. 

Anch  zu  verbessenmgen  ingeographiseher,  arohBologiscber  und 
historischer  hinsieht  lag  reichlicher  anlasz  Tor.  besonders  zaUreioh 
sind,  soweit  ref.  sieht>  die  Veränderungen  in  den  geographischen  sa- 
gaben;  was  auf  diesem  gebiete  geschehen,  rührt  wol  zumeist  Ton 
Mühlau  her,  der  in  Biehms  lumd Wörterbuch  des  biblischen  alter- 
tums  zahlreiche  geographisehe  artikel  bearbeitet  hat  und  noch  be- 
arbeitet, während  die  correcturen  auf  historischem  gebiete  wol  mehr 
von  Volck  sind,  dessen  beitrage  in  der  zweiten  aufläge  der  'real- 
encyklopädie  fUr  protestantische  theologie  nnd  kircbe'  beachteua 
werden  verdienen. 

In  formaler  hinsieht  sei  bemerkt,  dasz  die  ungeeigneten  be- 
zeichnungen  'praeterit.',  *futur.'  usw.  durch  die  richtigen  *perf.', 
'imperf.*  usw.  ersetzt  wurden,  was  schon  längst  von  Ködiger  in  den 
neueren  auflagen  der  grammatik  von  Gesenius  geschehen  war. 

Die  von  Gesenius  der  zweiten  aufläge  des  Wörterbuchs  beige- 
gebene, ihrer  zeit  vorzügliche  abhandlung  'von  den  quellen  der 
hebräischen  Wortforschung  nebst  einigen  regeln  und  beobachtungen 
über  den  gebrauch  derselben'  konnte,  da  die  zeit  drängte,  nicht  mehr 
die  gegenwärtig  erforderliche  Umarbeitung  erfahren,  billigen  aber 
können  wir  es  nicht,  dasz  die  abhandlung  lediglich  mit  den  Diöt- 
richschen  Zusätzen,  sonst  aber  ganz  unverändert  abgedruckt  wurde« 
das  nachtragen  der  wichtigsten  neueren  publieationen  hätte  für  itwi 
80  kenntnisreiche  gelehrte  die  arbeit  nur  6ines  oder  zweier  tage 
fordert;  und  namentlich  denjenigen  gymnasiallehrern  und  geist- 
lichen, welche  durch  die  läge  ihres  Wohnorts  und  sonstige  lansUnde 
Terhindert  sind,  selbst  von  dem  erscheinen  aller  sie  interessisfCA^ 
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bücher  kenntnis  zu  erlangen,  wSre  ein  solcher  litterarischer  nach- 
trag,  der  ja  auch  nur  wenig  räum  erfordert  hätte,  sehr  erwünscht 
gewesen,  wir  führen  nur  zwei  beispiele  an:  s.  XVI  wird  des  Mesa- 
steincs  mit  keinem  werte  gedacht;  s.  XXIX  heiszt  es,  ein  historischer 
atlas  für  die  bibel  sei  'immer  noch  ein  bedürfnis',  während  wir  doch 
schon  seit  1868  den  trefflichen  *bibelatlas  in  acht  blättern'  von  dr. 
Theodor  Menke  (Gotha)  besitzen,  ersatz  für  diesen  mangel  bie- 
ten vorläufig  die  fleiszigen  nachträge  von  dr.  V.  Ryssel  zu  Fürsts 
'zur  geschichte  der  hebräischen  lexikographie'  in  der  neuen  ausgäbe 
des  von  letzterem  verfaszten  'hebräischen  und  chaldäischen  hand- 
wörterbuchs  über  das  alte  iestament'  (Leipzig  1876).  noch  seien 
einige  kleinigkeiten  erwähnt,  die  zum  teil  schon  in  der  vierten  auf- 
läge des  Geseniusschen  Wörterbuchs  sich  finden,  s.  II  ist  'oder  Mar- 
dochai'  vor  'Nathan'  zu  streichen;  das.  die  beste  ausgäbe  der  con- 
cordanz  von  Lanokisch  ist  die  von  Beineccins  (Frankfurt  und 
Leipzig,  2  bde.  tAf  1718).  8.  XVill,  di»  die  talmndiaten  dia  wahre 
bedeutung  von  fi^te^  kannten ,  ergibt  sieh  ans  talnind  bab.  Ohagiga 
4*  fin.;  das.  b'^astnn,  'tranbenkeme'  ist  die  riehtige  dentung,  die 
jetst  (seit  wann?)  anob  im  tezt  des  wOrterbnehs  steht  s.  XXI  abs.  8 
X.  8  L  «mittelbar'  (so  in  anfl.  4) ,  nidht  'unmittelbar». 

Wir  lassen  nun  eine  reihe  Yon  einselbemerknngen  folgen,  um 
•unser  interesse  an  dem  hier  sn  bespreehenden  werke  nicht  bloss  dureh 
^einfaches  lob  und  wenige  allgemein  gehaltene  ansstellungen  sa  be- 
IMtigen. 

In  textkritischer  beziebung  sii;id  allerdings  viele  ungenaue 
und  fidaohe  eehreibungen  beseitigt,  doch  bleibt  noch  manches  su 
bessem.  Mt^^K  (s.  36^)  kommt  viermal  (nicht  einmal)  ohne  jod  vor, 
nemlich  nooh  Hieb  9,  34.  13,  21.  33,  7.  —  Q-'bnrt  226^  lamed  ist 
ohne  dagesch  zu  schreiben.  —  MUKp.  310*  hat  nach  richtiger  lesart 
auch  in  erster  silbe  zere.  —  r^Töi^TTa  447  ^,  vav  ist  falsch ,  das  wort 
gehört  also  auf  s.  449.  —  449",  das  dagesch  im  lamed  ist  zu 

streichen.  —  "Jf!«*!»  503  ^  ist  überall  ohne  aleph  zu  schreiben,  das 
citat  Jes.  46,  1  beruht  auf  einem  versehen.  —  y»^  523*»  piel.  das 
imperf.  lautet  Num.  14,  11.  psalm  74,  10  y«p  (pathach),  vergl. 
Qimchis  michlol  fol.  66  ^  das  partic.  lautet  Hos.  7,  4  D^d»:73  mit 
langem  vocal,  s.  michlol  fol.  65*.  —  D'^winS  542*,  vav  ist  sowol 
Jes.  57  als  auch  Sach.  1  zu  streichen  (7a  ohne  dagesch  richtig).  — 
bfcp  559',  schreib  Vb5  ,  denn  Hiob  3  und  psalm  58  ist  zere  besser 
bezeugt  (im  qoheleth  steht  bB3  als  pausalform).  —  pDO  596  *  ist  zu 
streichen,  da  Hiob  20,  22  ^pDiö  mit  sin  steht.  —  ni?  608*,  die 
besten  handschriften  (der  babylonische  codex  vom  jähre  916  und 
der  Petersburger  bibeloodex  B 19  und  andere  seugen  haben  gimel 
stets  ohne  dagesch. «—  v$i)9p  760*  ist  mit  sin  (nicht  sehin)  sn  schrei« 
ben.  aneh  Bm.  9,  6  hat  das  wort  dagesch  im  a  und  kein  Jod  nach 
<tem  erstsn  buehsiaben.  —  !^p^^l  773*  wird  mit  dem  ood.  babyl. 
(B  19*  sehwankt)  nnd  Beer  richtiger  getrennt  np^mn  gesdirieben. 
^  *iim4  S79^  ist  fUsch,  der  name  lantet  «mnto  mit  sin,  oodd* 
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bab.  und  B  19%  Baer.  —  yn^  865'  zu  tilgen,  y^»Tb  Ut  beidemal 
die  richtige  lesart. 

Die  von  S.  Baer  eingeflihrten  lesarten  hStten  durchweg  berück- 
siclitigt  werden  sollen,  wenngleich  sie  keineswegs  alle  sicher  sind 
(s.  den  aufsatz  des  ref.  in  der  theol.  litteraturzeitung  1879  nr.  8). 
Baer  schreibt  bsn'^a  durchweg  als  6in  wort,  waa  ref.  freilich  nicht 
billigt,  da  die  beiden  oben  genannten  uud  andere  sehr  alte  band* 
Schriften  stets  trennen  rr'n.  das  neue  wort  h^^n^ö  psalm  118,5  ' 
(fl  ohne  mappiq)  war  aufzunehmen,  merkwürdig  ist  aueb  die  bmli 
von  J.  H.  Michaelis  (bibelausgabe  Halle  1720)  notierte  nnd  nonfOi 
Bier  in  den  tert  «ofgoia&inMne  leiart  Hoe.  10,  14  mit  um 
qames  und  mit  metheg  beim  ersten,  wonach  aehil^mln  aiunipie* 
dien,  die  aooentnation  setst  diese  ▼ocalisiening  voraus  (Mich,  bs* 
merkt  gut:  et  sie  eoidentior  est  ratio  antecedentis  JDarga). 

Wttrtsr  fohlen,  soweit  ref»  bemerkte,  nicht;  wol  aber  bat« 
eine  ansabl  von  formen  vermisst,  die  hier  anfgeilhlt  werden 
mOgen.  —  s.  22*  fehlt  das  gleicUantende  participiun  sprOelii 
4, 18.  —  s.  160*  ya,  das  perfeetom  findet  sich  Jes.  66, 19  "»n^S} 

—  s.  356*  psit*«,  das  imperf.  lautet  aodi  (der  zweite  bnekstab« 
ohne  dagesch) ,  z.  b.  1  Mos.  35,  14 ,  s.  micblol  fol.  86  ^  —  s.  403* 

in  der  bedeutung  Hhorheit*  hat  das  wort  in  der  ersten  silbe 
zere,  qohel.  7,  25.  psalm  49,  14.  —  s.  487^  0'»mOtt.  Jerem.  10, 4  | 
lautet  der  plural  ninUDTa  (pathach  unter  dem  ersten  buchstaben). 

—  s.  662  0^17;  fehlt  der  zusatz,  dasz  die  mehrzahl  B**n^^  ohne 
dagesch  im  letzten  radical  lautet.  —  s*  682  neben  findet  sich 
auch  Tfc  mit  pathach,  psalm  19,  11.  —  8.  709'  "»ne;  der  plural 
lautet  gewöhnlich  D^KnE  (sprich  öf/lm,  ohne  jod  des  pluralzeicbens), 
auch  D'^TB  und  crnD,  aber  nie  D-NnB  (ätm),  welche  form  das 
Wörterbuch  neben  der  an  vorletzter  stelle  genannten  bietet,  vergl. 
Qimchis  micblol  fol.  196*  und  desselben  Wörterbuch.  —  s.  873' 
■»Wa^tt:;  Hos.  G,  10  findet  sich  als  kethib,  rt^^'^'^TC  als  qeri. 

Bezüglich  der  ei  täte  spricht  ref.  den  wünsch  aus,  dasz  1)  von 
jedem  werte  die  erste  stelle,  an  der  es  sich  findet,  angegeben  werde, 
2)  die,  von  den  citierten  stellen  abgesehen,  mehr  oder  minder  hSn- 
fige  Verwendung  jedes  wertes,  soweit  thunlich,  durch  'u.  s.*  =*und 
sonst'  oder  'u.  ö.'  •=  'und  öfter'  angedeutet  werde,  3)  jedes  wort, 
für  welches  sämtliche  stellen  angegeben  sind ,  mit  einem  kreuz  oder 
stem  bezeichnet  werde,  dadurch  wird  dem  benutzer  des  lexikons 
für  alle  diese  Wörter  das  nachschlagen  in  der  concordanz  erspart 
ref.  hat  letzterwähnte  maszregel  zuerst  in  der  von  ihm  veranstaltatÄ 
Umarbeitung  des  Theiszschen  'vollständigen  Wörterbuchs  zu XboO* 
phons  anabasis*  (Leipzig  1871 ,  dritte  aufl.  1879)  befolgt  und  hot^ 
dasz  dieselbe  allmählich  in  immer  weiteren  kreisen  acceptieit  wtf* 
dsnwM. 

Was  an  tusfttsen,  beriohtigungen  usw.  irtftnnd  liagwsr 
prOfung  dss  wSrterbnsbs  wünsehsiiswsrt  ersehien,  Ist  etwa  Mg^ 
des:  s.  7*  bwr^  mit  ^  sehon  1  Mos.  87, 84.  —  9* diesasauun«- 

^  kju.^cd  by  Google 


F.  Mühiau  u.  W.  Volck :  W.  Geseuius  hebr.  u.  chald.  band  Wörterbuch.  429 

Stellung  yon  Ähraham  mit  dem  aDgeblicben  arabischen  ruhdm  ist 
mindestens  zweifelhaft.  —  13*  z.  6  füge  hinzu:  Sprüche  6,  12. — 
19*  s.  10  y.  XL.  ist  das  aleph  in  Merodach  zn  streichen.  —  8. 21  vergl. 
Goergens,  das  alttostaamtliolio  ophir,  in  *8tadien  und  kriükeii' 
1878  B.  468—476.  —  b.  32*  foblt  Jmm.  6,  81  »n^^milb  nnd  er- 
klSrung.  8. 86^  '*m^ll,  das  erste  jod  zn  streichen.  —  s.  89^  s.  21 
T.  Q.  lies  *da]ier*  oder  'vgl.'  statt  'aiioh%  mid  sind  die  teztworte  sa 
«itieren.  —  s.  40*  aTSK  .kommt  nur  aa  den  beiden  angegelmen 
stellen  Tor,  —  s.  41^  C|t^9K  schon  Joe.  11, 1.  —  s.  42*  ende,  ^ftthrt 
sa*  Usst  sieh  nicht  erglnzen,  erUlre:  *das  wandeln  ihres  stdges  ist 
(nicht. tod)  nnsterbliofakeit'.  —  s.  47*  C|iVl!  1)  add.  Jerem.  13,  21. 
Sprüche  2,  17.  —  s.  49*  Elisa  kommt  schon  1  kön.  19,  16  vor.  — 
s.  öö*»  fehlt  *in3r»  Vb?3«  Joel  1, 12.  —  s.  59»  niT^N  auch  Jes.  5,  24. 

—  s.  59**  n73NT  ölV»  auch  Jerem.  33,  6.  —  s.  6o*  die  ansieht  über 
fraei  II  ist  die  von  Fleischer  (zu  Levys  chald.  wb.  II  572*)  auf- 
gestellte. —  8,  61*»  '♦35«  auch  I  chron.  17,  1.  —  8.  65»  ^  t)«  1)  add. 
Sprüche  11,  31.  —  s.  71^  n^it  hinter  halt  Jerem.  9,  7,  hinterlist 
Hos.  7,  6  (nicht  7,  3).  —  das.  Vta'^X  'und  Joel'  steht  in  Widerspruch 
mit  dem  bei  Dta  und  pb"»  bemerkten.  —  s.  72*  "jna*!«  noch  mehr- 
fach, im  pentatauch  wie  in  anderen  büchern.  bobel.  7,  6  zu  citieren 
und  zu  erklären.  —  s.  78*  für  das  gescblecht  von  vergl.  Jerem. 
20,  9.  —  8.  81  ^  aDttfN  mit  suffix  ■'a^^«.  —  s.  84*»  z"  7  v.  u.  vergl. 
auch  Jerem.  17,  2.  —  s.  85*  ni<  schon  1  Mos.  12, 11;  statt  'einige- 
mal' lies  'dreimal',  nemlich  noch  4  Mos.  11, 15.  —  s.  88*  üjnN  z.  1 
add.  'nur'  und  streiche  '20'.  —  8.  92*»  der  plur.  m"iNn  als 
masc.  Jerem.  2,  13;  nach  Jerem.  2,  13  musz  ein  Semikolon  stehen 
imd  nach  *qeri'  ist  'in  Sam.'  hinzuzufügen.  —  8.  101*  Jerem. 
6,  7  kethib  =  brunnen  (die  randnote  liest  —  s.  102*  z.  4  ist 
*13,  5'  zu  tilgen.  —  s.  107*'  z.  9  v.  u.  füge  hinzu:  'die  babylonische 
pnnctation*«  —  s.  112*  2)  mit  dem  perf.  auch  Sprüche  9, 13. 
14,  7.  —  s.  114^  8.  6  fehlt  by'^b^  Qifit  sprflche  6, 12.  —  s.  116* 
1.  8  y.  tt.  add.  Jerem.  16, 12.  —  s.  121  s.  5  t.  n.  add.  Jerem.  3, 14. 

—  8. 122*  8. 11  Q.  sind  die  hebrftischen  werte  durch  flbersetsang 
imd  stellenangabe  sn  trennen.  —  s.  126*  p^apa ,  als  nomen  appeUa- 
tinmi  wird  papa  ohne  Tav  geschrieben;  daher  mnsz  der  eigenname 
einen  besondem  artikel  bilden.  —  s.  127^  s.  3  t.  n.  nach  *fiiob 
1,  14'  add.  Von  pflOgendem  rind?ieh'.  —  s.  144^  m^a«,  nach 
'mntter'  ist  Jerem.  13, 18  hinsnsnfttgen.  —  s.  146^  n^,  na| ,  Jer. 
9,  2  sn  citieren.  —  s.  158^  z.  3  v.  u.  fehlt  Jos.  16,  8.  Jerem.  7,  31. 

—  8.  160^  D-^Va  'wellen'  auch  Hieb  38,  11.  —  8.  162*,  piel  2)  ist 
Jerem.  11,  20  zu  berücksichtigen.  —  8.  179*  aba.  2  vor  *vgl.'  add. 
'h-^ST  und  4  Mos.  26,  3  Oljfcl'.  —  8.  181*»  z.  2  nach  »la-i  V«  ist 
4  Mos.  20,  19  snznfügen.  'nsn  2<V,  ungetrennt  kommt  diese  Ver- 
bindung nicht  vor.  1  Mos.  18,  14  steht  keine  negation  vor  nm, 
doch  wird  auf  die  frage,  in  der  es  vorkommt,  verneinende  antwort  er- 
wartet. —  s.  184»  311  lies  'und  im  kethib  Jerem.  IG,  IG,  vergl.  Pl'. 

—  8.  190*  a;i  lies  'Jes.  19,  8,  und  im  qeri  Jer.  16,  16'.  —  s.  197  ^ 
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p«5»n  mit  Schill  ist  die  richtige  lesart;  so  der  codex  hebyL,  vai/L 
ench  Beer  aa  Arnos  3, 12.  —  s.  301*  s.  4  «.  das  verbna  hat  an 
der  aagegebenen  stelle  noch  ein  swsites  object  np^.  —  s.  205  \  1*), 
Olshaasen  §  251%  Ewald  §  169^  Böttcher  §  906«.  994,7 
fassen  i^n»rn  rieht  13,  8  als  participium.  —  s.  210*»  t]in  ^)  ist  'slh 
halten'  au  streichen.  —  s.  211*  ttber  den  *archaismits'  »  fi^^n 
vergl.  man  Th.  Nöldeke,  ztschr.  der  deutsch,  morgenl.  gesellsch. 
XX  s.  458  ff.  —  s.  211  ^  z.  2  add.  'dreimal' ;  z.  6  add.  'fünfmal'  und 
*1  kön.  17,  15.  1  chron.  29, 16*.  —  s.  220^  hitbpa.  1)  streiche  'lob 
verdienen',  füge  hinzu  *nur'.  —  8.  222*  rr^TpJi,  statt  'zither*  lies 
'harfe'.  —  s.  223»  z.  10  1.  Frensdorff.  —  s.  2'24»  ^tti  4)  das  citat 
Jes.  29,  16  ist  zu  streichen;  dafür  ist  225*'  bei  "^c?^  zuzufügen  'Jes. 
29,  16  D^^Ejri  0  eurer  Verkehrtheit!  (vocativ)'.  pathach  ontsr  n 
haben  codd.  bab.  und  B  19*,  sowie  Baer.  —  s.  227^,  bei  den  bei- 
spielen  des  erklärenden  vav  ist  Sprüche  3,  12  zuzufügen.  —  s.  235^ 
rr!?TT,  Ewald  §73*",  Keilu.  a.  lesen  das  qeri  in  bedeutung  1  überall 
und  wol  richtiger  ü^ir.  —  s.  240»  rT)3T  vorletzte  zeile  add.  Jerem. 

13,  27.  —  8.  240''  z.  3  v.  u.  würde  es  deutlicher  heiszen  'den  be- 
sitz eines  ackers'.  —  s.  246*  z.  4  nach  'hingestreut'  add.  'hinge- 
breitet (vom  netze)'.  —  s.  247  z.  12,  Jes.  1,  4  ist  CTI«  apposi- 
tionell;  gemeint  ist  ein  y*iT,  der  aus  bösewichtem  besteht.  Jes. 

14,  20  bed.  dieselbe  Verbindung  'nachkommenschaft  vou  bösewich- 
tem'. der  appositionelle  genetiv  auch  in  sprüche  11,  21  D'^p'^iit  yiT. 

—  s.  250'  hyn  3)  fehlt  sprüche  5,  22.  —  s.  251  ^  mitte  statt  'tigers' 
lies  'parders'".  —  s.  252»  s.  13  'satteln'  passt  1  Mos.  22,  3  nicht, 
da  der  esel  an  dieser  stelle  nur  lasttbier.  —  s.  255  ^  nin  steht  Joel 

2,  16  parallel  mit  n^i;:.  —  s,  266  ann,  1.  'kreis  spr.  8*  27  (vergL 
ppn,  s.  293);  von  der  . . im  wOrterb.  widersprechen  sich  die  er- 
klinuigeii  8.  266  n.  298.  —  s.  268*  fehlt  Jerem.  4, 10  nbiHM  (sie) 
kethib,  nV^nK  qeri.  —  s.  262^  mn  kommt  audi  im  plor.  vor,  Ssdi. 
10«  1.  ^  8. 270%  hitbpa.  'ttborlisten'  sa  streichen.  —  s.  272*  aipk. 
setie  *30, 12*  nach  WgL  10, 19'.  —  s.  278^  n«mti  auch  Jes.  7, 16» 

—  8.  280^  Dan ,  das  imperf.  hat  alle  vier  mde  achewa  nstsr  dsB 
oheth.  —  8.  282^  fehlt  der  männliche  eigenname  rfiffl  1  chita» 

3,  66.  —  8.  286*  C):n  aach  sprttdie  11«  9.-8.  289*  ytn  1)  feUt 
spr.  31,  13.  »  8.  293^  ^T)^n  fehlt  Jersm.  6,  24.  —  s.  Si9'6^  üpb., 
Jerem.  22,  16  steht  das  partidp.  —  8.  299*  s.  8  n.  oodei  B  19' 
nnd  Baer  haben  auch  Sa(&.  14,  11  D'nn  mit  zere  in  der  ersten  silbe. 

—  8.  302^,  zu  I  ^^n  2)  war  die  durch  Siracb  7,  12  dpOTpia 
HieCboc  dir*  dbcX^  cou  nahe  gelegte  auffassung  (vgl.  D  e  I  i  tssch, 
commdntar  zu  den  Sprüchen  s.  78)  wenigstens  zu  erwähnen.  — 
s.  306*  *!(«5n  biph.,  die  transitive  bedentang  passt  auch  an  des 
letzten  beiden  der  angegebenen  stellen.  —  s.  311*  rrrj^p  1)  aach 
Jerem.  12,  3.  ~  s.  320*  mit  dem  impf,  in  der  bedeutung  des 
intar.  schon  1  Mos.  46,  2o*  von  der  Vergangenheit  auch  1  Mo^. 
37, 18.  rieht.  14,  18.  —  s.  326  ee)  fehlt  spr.  13, 11  T^-by  yap  hand- 
weise, d.  i.  allmählich.  —  s.  336%  der  flosz  (tilge  'wesserreiche 
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gegead')  heisit  h^v  mit  kiirMm  yoeal  In  dw  zweiten  eilbe.  ans  dem 
eigemamen  ist  dälier  ein  besonderer  artikel  su  maehm.  —  e.  840% 
Jer.  3,  25  ist  t]y?^  substaatiTiertes  neutnun.  s.  840^  i.  12  v.  a. 
waiMi  auch  Jes.  30,  29.  epr.  16«  2  in  eitieren.     8.  344,     1)  Jes. 

11,  15  lautet  der  stat.  constr.  ~t3^;  das.  z.  4  v.  u.  konnte  nach  *Hiob 
6,  3'  *Jer.  16,  8'  angeführt  werden.  1  Mos.  49,  13  steht  nicht  bin, 
sondern  VffShm  —  8. 846  ^,  das  ia  2  kOn.  erwKhntc  Janoah  ist  yon  dem 
Jos.  16  genannten  verschieden.  —  e.  347^  z.  10  v.  u.  lies  "''^'501.  — 
s.  348*  riqv  als  imperf.  (nicht  jussiv.)  Joel.  2,  2.  —  s.  348  ^'  z.  4 
füge  hinzu:  Jes.  11,  11.  Joel  2,  2.  —  s.  349**  die  Schreibung  i'^jy* 
findet  sich  1  chron.  6,  66.  —  s.  351  yy^  2)  add.  spr.  12,  20;  -  niph., 
biatt  reflex.  lies  tdcrat.  —  s.  352  rrc^  hithpa.  lies:  sich  schön  machen 
Jer.  4,  30  (nicht:  80).  —  s.  356  a  "d«  r*>itn  schon  Arnos  1,  14.  — 
s.  361,  bezüglich  der  Schreibung  D'^Vtöi'T»  war  statt  'hier  und  da  in 
der  Chronik*  genauer  zu  sagen:  'fünfmal:  Jerem.  26,  18.  Esth.  2,  6. 
1  chron.  3,  5.  2  chron.  25,  1.  32,  9*.  — -  s.  368»  z.  12  v.  u.  lies 
'schlafen  machen'.  —  s.  369,  ^tö^^bed.  spr.  11,  24  wol:  das  gebüh- 
rende, zukommende.  —  s.  371,  Sn;»  bed.  rieht.  16,  7  wol:  sehne.  — 
s.  373*  ende,  nach  Jes.  13,  6  füge  hinzu:  und  Joel  1,  15.  —  s.  373 ^ 
zu  s  5)  war  Sprüche  10,  25  anzuführen.  —  s.  382  ^  nPS,  nach  5  Mos. 
4,  20  füge  hinzu:  '(vergl.  Jerem.  11,  4)'.  —  s.  39J''  z.  12  v.  u.,  die 
massora  magna  zu  1  Sam.  27,  6  sagt,  dasz  p(<  Jerem.  5,  2  zu  den 
Ssabivtn  (dm,  was  man  Ternnten  eoUte)  gehöre;  der  codex  babyl. 
bat  im  texte.  —  s.  898*,  bm  II  p  a)  feUen  Jerem.  8,  6.  spr. 
11, 19.  die  stelle  spr.  16,  7  ist  wol  beeoaders  xa  stellen  and  dann 
xa  erUftran:  *dem  benen  der  thoren  feUt  die  ridbtang*.  —  s.  401  * 
aaf.,  der  plnral  nv:d  kommt  nar  im  ttai  oonstr.  Tor«  —  s.  418* 
s.  8  Qimobis  &uh3  ist  wd  anders  gemeint,  TeigL  Lotj,  neabebr. 
a.  obald.  wOrterb.  I  437  &n^.  —  s.  428%  xa  6b)  ist  taa^crsib  aa- 
rechüichkeit  spr.  13,  23.  16]^  8  hiaxaxafOgea.  —  s.  424  aV,  sprttobe 

12,  26  als  foBL,  doch  da  die  lesart  zweifelhaft.  —  s.  425  <^  i)  add. 
Jerem.  5,  21.  sprttche  17,  16.  —  s.  481*  hipb.,  sollte  das  biphil  an 
der  bezeichneten  stelle  nicht  besser  causativ  la  fassea  sein?  — 
s.  432*  y\v^  Jerem.  4,  14  ist  qal,  niobt  biphil.  —  s.  442^  z.  4  y.  u. 
statt  'und      6'  lies:  (vergl.  v.  6).  — s.  443**  n:j^?2.  Jerem.  2,  37 

also  nicht  mit  dagesch  forte  implicit.  zu  2)  add.  Sprüche 
14,  26.  —  s.  443^  n^273  -1''?  findet  sich  Jerem.  1,  18.  —  s.  446* 
z.  3  1.  nrj  mit  qamez.  —  s.  446"  m«2  auch  Joel  1,  19.  — 

8.  448*  vor  'spr.'  füge  hinzu:  'nur';  nach  '19,  13.*  lies 

'Sonst'  (für:  und  sonst);  am  ende  füge  hinzu:  spr.  6, 14  für  das  kethib 
.  CnTa,  s.  p»'.  —  s.  448'*  TjT^,  nach  '6,  14'  add.  'criTa  qeri'.  — 
8.  449^  2)  statt  'bekümmert  sich'  lies  'weisz*.  —  s.  453*  bi73,  fehlt 
das  gleichlautende  part.  pass.  Jerem.  9,  24.  —  s.  454''  iDi7a,  ist 
Sprüche  13,  1  zu  berücksichtigen.  —  s.  457*  ri'n'ltt,  fehlt  Joel  2,  23. 
—  s.  458**  'inYTa,  bedeutung  1  kann  gestrichen  werden;  das  wort 
bedeutet  spr.  14,  23  vorteil.  —  s.  467  z.  5  v.  u.  add.  Jes.  11,  4.  — 
8.  469'  D»D7a,  cod.  babl.  und  cod.  B  19'  (v.  Jahre  1009)  haben  Jes. 
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10,  28  tos»  mit  Bin.  —  8.  472^  war  sa  bemerken,  daes  mit 
dem  genet.  nur  Jerem.  6, 11  ond  Jet.  1,  21  Yorkommt  —  8.  478* 
1. 4  T.  u.  fehlt  der  etat  oonstr.  lib»  Jerem.  9,  1.  —  8.  477^  rrint^ 
1)  mir  an  den  beiden  angefahrten  stellen.  —  8.  484*  M}^  2)  ist  za 
sbeiehen.  Jerem.  18,  26  lesen  der  eod.  babylon.  nnd  die  rabbinische 
bibel  von  Jakob  ben  Gbajjim  richtig  n}t),  die  stelle  gehört  also  zu 
B.  486*.  —  8.  484*,  die  Verbindung  '^O^')  MnS)^  Joel  1,  9  yerdiente 
erwShnung.  —  8.  488  ^  z.  2  ende ,  add.  infolge  von  sündenerkennt- 
nis  Joel  2,  12.  —  s.  496»  2.  5,  add.  Jerem.  7, 11.  —  n^^s^D  2)  add. 
1  8am.  17,  20.  —  n^-M  2)  besser  zu  ?is*i]rö.  —  8.  496  ^  nxbDTa 
auch  2  chron.  15,  16.  —  b9D73  und  nbl^DD  sind  mit  einem  stem  za 
versehen  (dem  zeichen ,  dasz  der  stat.  absol.  sing,  nicht  vorkommt). 

—  8.  497*  z.  1,  add.  Zeph.  1,  9.  —  s.  501''  m^p?2  wird  stets  ohne 
dagesch  geschrieben.  —  s.  504*,  nach  ni^N'nTS  ist  ein  komma  zu 
setzen.  —  s.  506*  Öi"i?2  1  b)  sprüche  8,  2  im  plural.  —  ^521173,  qeri 
auch  Jerem.  8,  6.  —  s.  507  wn?: ,  Jes.  11,6  neben  Va^..  —  8.  508» 
^173.,  auch  Sprüche  12,  26.  19,  4  (vergl.  Delitzsch)?  —  s.  5I3^ 
add.  r''n«73  sprüche  18,  9.  —  s.  519'  fehlt  'D-'Tlj?:.  sprüche 
1,  3,  vergl.  D^ü^'.  bei  letzterem  worte  ist  diese  nur  Einmal  vor- 
kommende Schreibung  zu  erwähnen.  —  s.  520^  z.  13,  add.  rn'7?n"?3 
Sprüche  30,  14.  —  s.  524»»  z.  3.  4  lies:  Jerem.  5,  31.  20,  6 '(nicht; 
20,  4.  zu  streichen  ist  29,  9).  —  s.  535  "»ns  auch  Jerem.  9,  9. 
18.  19.  —  8.  536*  z.  13  V.  u.  streiche  'tosen'.  —  z.  17.  10  v.  u.  lies 
'tosen*.  —  s.  537*  2  b)  schon  Jerem.  16,  5  [2  a)  ist  16,5  dmok* 
ftfaler  ftr  15,  5].  —  8.  540^  s.  20  t.  n.  statt  *8pr.  7,  17  (s.  0.)'  Uea 
kurzer  nnd  dentUeber  *8'.  8. 541  ^  der  nasenring  wird  auch  EsedL 
16, 18  erwSbnt  —  8.  646^  absata  1  ende,  das  sebon  in  den  froheren 
auflagen  stehende  dtat  aus  Lgb.  §  51  ist  unpassend*  —  a.  546*  noa 
4)  add.  Jerem.  14,  8  —  a.  549*,  derplural  C'Ml^s  wird  a.  796^ 
bei  nf*^  richtiger  yon  n^]  abgeleitet  —  s.  551  ^  "HSZ  im  piel  bed. 
nicht  eigentL  'yerwerfen*,  Tergl.  Hitsig  zu  Jerem.  19,  4.  — 
8.552'  *i»ij  schon  Jes.  11,  6.  —  a.  557'  nc),  z.  5  nach  '20*  ist  ein 
Bemikolon  zu  setzen.  —  a.  560%  zu  vScd  in  der  bedeutung  *gier* 
vergl.  Sprüche  13,  2.  —  a.  564*  unter  I  verdiente  die  form 
Sprüche  4, 13  erwähnung.  —  TOn  *l^3  ist  bedeutung  2  zu  tilgen.  — 
s.  566*  z.  6  lies:  'spalte',  denn  an  allen  drei  stellen  folgt  rb&n  oder 
D'^^ön.  —  s.  571'  z.  3  V.  u.  lies:  '21,  8.  9'.  —  8.  673*  sprüche 
12,  28  steht  nach  richtiger  lesart  r:n'*n3  {n  mit  mappiq).  —  s.  573  ^ 
'jP'»  impersonell  auch  sprüche  10,  24.  —  s.  575*  z.  8,  Jerem.  12,  3 
(nicht  22,  3)  ist  pTirj  gewählt  wegen  des  vorangegangenen 

—  s.  590**  letztes  wort;  statt  'körbe'  bes.ser  mit  Hitzig  'reben, 
ranken'  =  a-blVr  Jes.  18,  5.  —  s.  591*  ende,  statt  'bosheit'  lies 
*falschhoit'.  —  s.  51^4*  "ieO  nicht  von  der  totenklage  Joel  1,  13.  — 
8.  595 •  idO  bed.  Jerem.  22,  14  bedecken,  von  der  bedachung,  wie 
1  kön.  6,  9.  7,  3.  —  s.  599»  ^10  qal,  das  citat  Jerem.  5,  23  musz 
vier  Zeilen  tiefer  stehen.  —  s.  606^  hithpa.  sprüche  14,  16  gehört 
zu  nr.  1.  —  8.  607*  fehlt  sprUche  21,  24  piT  n^^ra  in  Überschwang 
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(manlosigkeii)  der  fineehhoit.  —  s.  614*  ^^9,  fehlt  stat  oonsir.  plar. 
Joel  1, 18.  —  8.  614^  l^^y,  'Hiob  30,  31'  ist  nach  tnxf  wa  stellen; 
s.  4  ftlge  in  der  klammer  hinsn  'irrig'.  8.  680^  II1 wehen 
nicht  passend  für  die  mfitter  von  krieg  er  n.  —  s.  633^  bz  ^sammf 
auch  Jerem.  3,  18.  —  s.  648*»  pTXP^  Sprüche  9,  18  biK»  ^Jzy  nach 
Delitzsch  metaplast.  plural.       s.  653'»  fehlt  kiöl!  2,  12 

«staub  auf  das  haupt  streuen'.  —  s.  654*  n'i^D?,  mit  Delitzsch 
und  Fleischer  wo!  besser  'staubteile'.  —  s.  657''  npy  schon 
1  Mos.  22,  18.  —  s.  669^  z.  2  v.  u.  add.  '1  kön.  10,  15'.  -^  ä.  664*» 
E.  2  lies:  'klug,  gescheut  werden  (eigentl.  |-!?3*i:? hervorbringen)'.  — 
^y^p  streiche:  'daher  heimatlos,  verlassen'.  —  s.  669  hiph. 
1)'  auch  1  Sam.  17,  25.  —  s.  681*  >nB  niph.  fehlt  Jes.  11,  12 
m*3tC3.  —  8.  687**  bed.  überall  concret  das  gerettete.  — 

s.  697'  IhV^B  bed.  Sprüche  10,  16.  11,  18  erwerb;  an  ersterer  stelle 
synonym  mit  ^«^^n,  an  der  zweiten  mit  —        kommt  in 

bdtg.  4  auch  2  Sam.  23,  8  im  kethib  als  mascul.  vor.  —  s.  699* 
n^3:  T^B  Jerem.  20,  1.  —  s.  706*,  auszer  1  Mos.  2,  14.  Jerem. 

13.  '51,  63  wird  stets  n^s  gesagt.  —  s.  712*»  die  zweite 
erklärung  (farbig)  ist  die  richtige.  —  s.  717   nniiS,  st.  constr.  nniST. 

—  s.  721  ri^it  yiN  Joel  2,  20.  —  s.  722  ^  nbx',' besser  wol  nb:st  ,  da 
eine  perf.-form  mit  a  in  der  zweiten  silbe  nicht  vorkommt.  —  s.  724' 
nNiaat,  tilge:  'übertragen  brunst  (vergl.  fi^'i)*.  —  s.  728'  z.  1  'ge- 
messenen, zierlichen'  passt  nicht,  weü  das  geschilderte  im  dunkeln 
vorgeht  —  s.  T88  &lp  4b)  mit  ^  andi  psalm  95, 9.  —  s.  741^  den 
eigemiameD  der  form  qoheleüi  komite  noch  n'^BD»  Nehem.  7, 7  bei* 
gefügt  werden.  —  s.  746^  anck  Jerem.  9/1*6.  ^  s.  761^  hjp, 
iass  Delitssek  su  Jes.  43, 24  die  flberBetraiig  'kalmos'  bestreit!»» 
kcrnnte  erwSbnt  werden.     s.  751^  y^p  bed.  sprOehe  4,  7  ^besits*. 

—  s.  755*  s.  8  add.  Jerem.  21,  5.  — .  yacp  qal,  ist  'den  knebelbart' 
sn  indem,  vergl.  8  Mos.  19,  27.  —  s.  755^  z.  1  add.  Hiob  21,  4; 
s.  2  ist  '5'  sn  tilgen.  —  s.  765*  ist  die  form  i'^hip'g  (mit  dagesek 
im  sohin)  Jes.  5, 27  sn  erwtthnen.  —  s.  765  ^  s.  5  V.  n.  das  yerkttrste 
imperf.  von  rtK"^  lautet  gewöhnlich  iri^;  Mn**.  (mit  2  lere  und  auf 
der  letzten  silbe  betont)  kommt  nur  genes.  41,  33  vor;  K*^IV^  Mick. 
7, 10  imd  11*^1^  Saehar.  9,  Ö  fordert  Heidenheim  in  seiner  penta- 
teoebansgabe  zu  genes.  41,  und  hat  Baer  in  den  text  aofgenom- 
men.  —  s.  768'  z.  2  v.  u.  add.  sprüche  6, 11.  —  s.  769  «klh  5)  dasi 
dies  wort  auch  Jerem.  9,  14.  23,  15  mit  T^^yh  verbunden,  gekt  aus 
der  darstellnng  nicht  hervor.  —  s.  772  D'^'^a*!  auch  Jerem.  3,  3. 

14,  22.  —  s.  775  *  hiph.  z.  3  v.  u.  lies  W  statt  ny.  —  Ti^^  z.  4 
tilge:  'niedertreten,  m.  acc.  Jes.  14,  6*  (s.  nr.  2).  —  s.  776  ü^n 
kommt  nur  im  plur.  vor.  —  s.  777  M^*^  hiph.  schon  sprüche 
11,  25.  —  8.  777*^  z.  17  V.  u.  statt  'luftig'  lies  'geräumig'.  — 
n^*i  als  masc.  auch  Jerem.  4,  11.  12.  —  s.  780**  z.  3  add.  e)  auf- 
heben a=  davontragen,  z.  b.  schände,  Sprüche  3,  35  vergl.  14,  29. 

—  s.  782.  II  yii^  sprüche  14,  28  vielleicht  als  abstractbildung 
zu  fassen.  —  s.  785  n^'n  ,  die  form  sprüche  3,  30  zu  erwähnen.  — 
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8.  786  fehlt  D-'p"'!  ^diaxa  Sprüche  12,  11.  —  s.  789%  Sprüche  10,  4 
und  psalm  120,  2  liegt  die  annähme  eines  adj.  ^^.'^  sehr  nahe,  vergl. 

—  8.  790*  bed.  auch  'flehen',  Jerem.  7,  16  (neben 
rr'^cr)j/l4,  12.  —  s.  792  nr*i  3)  steht  wol  besser  gleich  nach  l); 
der  bedeutongsübergang  ist:  weiden  (pascere),  auf  etwas  bedacht 
sein,  sich  angelegen  sein  lassen.  —  s.  797  z.  1  lies  ^zweimal' 
statt  'einmal'.  —  s.  801  auch  von  gott,  sprfiehe  12,  2.  — 

B.  802  &nh  z.  1  tilge  *5^  —  805  'vyn  aaeh  5  Mos.  32, 13.  Jenm. 
4, 17.  —  8. 806  die  Stadt  SoUio  heisst  Jos.  15,48  im  qeri  ibfto.— 
8.  809**  8.  9  lies  *za  dir  rod6n^  ^  s.  814^  ist  das  uiter  Ssamedi 
gastriohflM  wort  ab  Hiob  20,  22  aafzonehmen.  —  s.  815  dor 
nams  n*3^ist  feminiii.,  ädd.  4  Mos.  26,  46.  —  s.  820  das  pilel  toa 
yMi  andi  sprOebe  1,  33.  —  s.  821,  dass  "i^^  mid  nicht  gana 
gkifllibodeiitind,  soigt  spr.  5, 11.  —  s.  822*  safang,  TStgL  Wets- 
stein  SU  Delitssehs  Jssaiacommentar  s.  702  (2s  aufl.).  —  s.  826 
1  ^)  würde  es  besser  beisien  ^verwnndmig,  'betrabug'.  — 
)r^&V^)  besser:  zerbrechung.  —  8.  829^  s.  17  d^"^  ist  nur  qerL 

—  alleinstehend  auch  Joel  1,  15.  —  s.  831  t<yj5  lies  *qeri; 
keihib',  nicht  umgekehrt.  —  8. 840^  zn  ^ni^  konnte  Joel  2,  2  ange- 
führt  werden.  —  s.  847  von  '^^'V^  lautet  der  infin.  Esther  2,  1 
nnd  Jerem.  ö,  26.  —  s.  849  p«$  piel,  add.  Jer.  7,  3.  s.  852* 
DiVq5  B.  Jerem.  13, 19  adverbieller  accusativ :  vollständig,  in  voUstlB- 
digkeit.  —  s.  853^  nb;^  Joel  2,  8  ist  s.  120*»  nr.  3  anders  erklärt.  — 
8. 861  1)  auch  Jerem.  6, 30.  —  das.  3  b)  füge  hinzu :  2  Sam.  21,21 
•^yattJ  ketnib,  ftWr^ili  qeri.  —  s.  867  *  u;»'^  als  femin.  auch  Jerem.  15,  9 
kethib.  —  s.  874 die  pluralfonn  PDO  ist  gleich  neben  der  volleren 
Schreibung  (mit  zwei  jod)  zu  erwähnen.  —  s.  878  t)pia  auf  leblose 
dinge  übertragen  kommt  nur  im  niphal  vor.  —  s.  879  der  plur.  n''"^pt3 
auch  spr.  12, 17.  —  s.  883  *i;p©  kommt  nur  in  der  pausalform  vor. 

—  s.  892  m«3tin,  streiche  'des  glückes*.  —  s.  896  nbDn  schon  exod. 

25,  4.  —  8.  895  T»73bn  nur  an  der  angegebenen  stelle.  —  s.  903 

fehlt  Jes.  14,  19.  —  s.  905  n^ien  apfelbaum,  auch  Joel  1,  12. 

Der  druck  ist  so  correct;  wie  man  ihn  bei  einem  so  groszen, 
durch  manche  Störungen  aufgehaltenen  und  doch  rasch  zu  vollenden- 
den werke  nur  verlangen  kann,  nicht  ganz  selten  ist  der  buchstabe 
3  beim  reindruck  abgesprungen,  z.  b.  s.  139*.  223V  487  ^  533  ^ 
561».  564\  620'".  681  \  748  ^  viel  seltener  anderu  buchstaben  wie 
T  245^  oder  Q  628  vocale  sind  Yerhältnismäszig  selten  abge- 
sprungen; ref.  erwähnt  z.  b.  s.  127   ^ij:^,  496  •  n»a,  847*  n^rf- 

Die  citate  sind  im  ganzen  zuverlässig,  abgesehen  TOn  dem  aimoB 
oben  gelegentlich  emihnten  notierte  ref.  folgendes:  s.  5*  i.  13 
lies  461  statt  431.  —  8. 19  s.  2  lies  33  statt  37.  —  8.  390* 
1.  9  Ues  3,  5  statt  3, 3.  —  s.  474*  s.  6  lies  6  statt  16.  —  s.  532« 
8. 15  Ues  63  statt  69.  —  s.  729^  s.  16  n.  lies  13  statt  23.  — 
8.  732  tmt  letzte  seile  lies  3  statt  7.  ^  s.  792  Man  la)  lies  28, 1 
statt  23,  2.  —  s.  816        Hes  zweimal  ^psalm  29,  6*  stett  «psalm 

26,  9'.  —  8.  828*  z.  13    v.  lies  19  statt  14. 
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Von  anderweitigen  droekf^bkn  seien  erwShnt:  s.  17^  z.  16 
lies        nicht  *s.  —  s.  36^  z.  11     o.  lies  B'^V^  (vorn  zere). 
s.  71^  z.  3  lies  (a  ohne  dagesch).  —  s.  113^  rrnbä  (b  ohne 

dagesch).  —  s.  153^  z.  5  r.  n.  lies  Mesopotamien.  —  s.  260^  s.  12 
y,  Q.  lies  (vom  cheth).  —  s.  304*  z.  11  v.  n.  lies  Joel  1,  7.  — - 
8.  369^  z.  6  lies  ^'^yi.  (Tom  chireq).  —  s.  380*  s.  2  lies  9yip 
(zweite  silbe  mit  pathacb).  —  470*  z.  9  n.  lies  Jes.  statt  Jer.  — 
8.  608*  statt  'leO*'  lies  '160^'.  ~  s.  511*  z.  21  ües  Jes.  statt  Jer. 
—  8.  581 '  z.  4  Y.  u.  lies  SabH  statt  Sih*u  —  s.  609  *  z.  6  sind  die 
beiden  hebr.  Wörter  umzustellen.  —  e.  670**  lies  H^pKenS»  statt 
AexpeTiA.  —  s.  701*  z.  19  lies  Srn^'^En  (qamez).  —  s.  744*  z.  13 
V.  u.  lies  'T'prT  statt  ^"»»np.  —  s.  771*  z.  5  y.  u.  lies  h^lrt  (qamez, 
nicht  ssegol).  —  s.  880*  z.  7  v.  u.  lies  ^m*ntD  (qamez).  —  s.  880*» 
mitte  lies  mp"'^0  (schewa).  —  s.  893*  z.  5  v.  u.  lies  "ODDri  (vorn 
chetb).  —  8.  899^  z.  11  lies  'Abujviöoc  (spixitos  lenis).  —  s.  436* 
z«  1  'nach'  ist  wol  nur  Schreibfehler  ftlr  'vor'. 

Für  eine  neue  aufläge  empfehlen  wir  den  berausgebern  in  erster  • 
linie  eine  genaue  vergleich ung  des  Fürst- Rysselbchen  Wörterbuchs, 
welches  wir,  nebenher  bemerkt,  in  der  band  recht  vieler  lehr  e  r  wün- 
schen. —  Dasz  die  einleitung  gründlicher  durchsieht  bedarf,  ist  schon 
erwähnt  worden,  wenn  irgend  möglich,  ist  auszer  dem  arabischen 
und  syi  iscben  aiphabet  auch  ein  Verzeichnis  der  äthiopischen  buch- 
staben  beizugeben;  es  ist  das  im  interesse  der  studierenden  wün- 
schenswert, welche  in  würterbüchern  und  öfter  noch  in  commentaren 
und  granimatiken  äthiopische  Wörter  angeführt  finden,  deren  lesung 
ohne  den  nicht  zu  verlangenden  besitz  einer  äthiopischen  graramatik 
möglich  gemacht  werden  musz.  —  Viele  änderungen,  die  ref.  vor- 
genommen wünscht,  ergeben  sich  aus  dem  im  verlaufe  dieser  anzeige 
bemerkten,  hier  sei  nur  noch  ^ins  hervorgehoben,  wo  sich  bei  einem 
Terbnm  verschiedene  constrnetionen  finden  nnd  dieee  angegeben  wer- 
den, sind  die  znr  erlftntening  angefllhrten  stellen  so  sn  ordnent  dasz 
man  erkennt,  welche  eonstraetion  an  jeder  stelle  gewihlt  ist  s.461 
s.  b.  ist  gesagt,  das  verbnm  ^rpi,  wude  verbanden  *niit  dem  infin. 
mit  ond  ohne  ^,  z.  b.  2  Mos.  2, 18. 10^  16*.  hiemach  sollte  man  er- 
warten, dasz  uk  der  ersten  stdle  \  stehe,  an  der  zweiten  der  blosse 
infiniÜTS  in  wirklichheit  ist  ee  gerade  ningekdbri  als  beispiel  einer 
zweckentsprechenden  aaordnnng  sei  aof  av^p  hingewieeen. 

Bef.  ist  mehr  ins  detail  eingegangen,  ms  es  gegenwirtig  bei  an- 
zeigen ttblieh;  er  glaubte  es  thnn  zu  dürfen,  einmal  um  auch  an 
seinem  teile  etwas  zur  vervoUkommung  einee  so  wichtigen  hilfs- 
mittels  beim  studiam  des  A.  T.  beizutragen,  dann  aber  auch  weil  er 
hoffte,  in  dieser  besprechong  anch  den  benutzem  des  Geseniosschen 
Wörterbuchs  manches  verwendbare  darzubieten,  er  schlieszt  mit  dem 
wünsche,  dasz  die  neunte  aufläge  nicht  erst  nach  zehn  jähren,  son* 
dem  schon  nach  4inem  lostmm  nötig  werden  möge. 

Beblqi.  HsBHAmi  L.  Stbaox. 
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LATEINISCHE    PHRASEOLOGIE    FÜR  DIE   OBEREN  GYMNASIALCLASSEN 
VON    DK.  CARL  MEISSNER,    PROFESSOR  AM  HERZOGL.  KARLS- 

GYMNASIUM  IN  B£RMBUEO.  Leipzig,  druck  und  verlag  von  B.  G. 
Teubner.  1878. 

in  merneni  antetie  *die  Ist.  Sprech-  und  schreibllbimgen  auf 
gnmcQage  der  leetttre*  (neue  jahrb.  1878,  13  befk)  bemerkte  id^ 
dasz  bei  den  selbstSndigen  pbraseneammlimgeB  der  achlller  ^das 

buch  von  C.  Meissner'  zu  gründe  gelegt  werden  kOnne,  ohne  dan 
ich  daran  dachte,  das  buch  selbst  niher  xa  bezeichnen  und  so  leichter 
EQgliiglich  za  machen,  und  gewis,  wenn  ein  Schulbuch  in  diesem 
zweige  des  gymnasialmiterriohte  empfeblung  verdient ,  ist  es  die 
Meissnersche  phraseologie.  zwar  hat  die  erkenntnie«  dasz  die  fertig- 
keit  im  freiem  gebrauche  der  lateinischen  spräche  neben  der  gram- 
matischen Sicherheit  auf  den  gjmnasien  mehr  als  es  bisher  geschehen 
•  erstrebt  werden  müsse ,  in  den  letzten  jähren  eine  reihe  von  Phra- 
seologien zu  tage  gefördert;  indes  eine  eigentliche  schul  phraseologie 
hat  uns  immer  noch  gefehlt.'  der  anhang  zu  Harres  hauptrcgeln  der 
lateinischen  syntax  (Berlin,  Weidmann)  ist  so  dürftig,  das  er  höch- 
stens für  Obertertia  ausreicht;  zugegeben,  dasz  die  grammatischen 
repetitionen  in  secunda  nach  diesem  büchlein  erfolgreich  vorge- 
nommen werden  können,  so  bietet  jedenfalls  die  angefügte  phrasen- 
sammlung  nichts  mehr  für  den  angehenden  secundaner.  die  latei- 
nische wortkunde  von  dr.  H.  Perthes  ist  viel  zu  umfangreich,  als 
dasz  man  sie  dem  schüler  in  die  bände  geben  könnte;  zudem  ist 
Cäsar  dann  ganz  ausgebeutet,  so  dasz  dem  schüler  fast  nichts  mehr 
zur  eignen  notieruug  übrig  bleibt  und  die  anläge  selbst  ist  nicht 
Ton  der  art,  dasz  sie  für  selbständige  Sammlungen  von  phrasen  als 
muster  dienen  k0nnte;  auch  die  coUectaneen,  wie  sie  Perthes  in  anm. 
sn  8.  iviu  des  Vorwortes  zm  wortkunde  im  anschlosz  an  Cäsar 
empfiehlt,  gestatten  in  Terbladnng  mit  einem  so  ansgedebnWn  bndie 
kdne  flbenieht  und  ersehweren  die  aneignung  des  pbraseologisohfla 
spraohsoibatees.  weit  mehr  beaditang  verdient  schon  das  bndi  toh 
0.  'Schert,  'das  wichtigste  ans  der  phraseologie  bd  Nepoe  imd 
Cisar*  usw.  (Berlin,  Weidmann  1872) ;  dasselbe  bat  den  tweck  'als 
anhält  m  weitem  sdbstSndigen  Sammlungen  aus  LiTius  und  Cioero^ 
sowie  als  beibilfB  bei  den  ersten  Tersuden  freier  lateinischer  ar- 
beiten, besonders  historischer  arf  zu  dienen,  ist  'nadi  matsrien  ge- 
ordnei^  und  'zun&chst  für  secunda'  bestimmt,  es  ist  dies  ein  in  sei» 
ner  art  vortreffliches  buch  und  wird  dem  lehrer  der  tertia  bei  der 
lectüre  des  Cäsar^  sowie  auch  für  Nepos  in  quarta  ein  willkommenes 
hUfsmittel  sein,  allein  der  ansdiluss  an  swei  Schriftsteller  alleiii 

'  die  phraseologie  von  H.  Probst  (Köln,  Dn-Mont-Schauberg)  ist 
mir  III  spit  bekannt  geworden,  als  dasz  ich  sie  hätte  berücksichtigen 
können,  dieselbe  scheint  bei  mancherlei  Torsfigen  doeh  nieht  allen  aa* 
fordemngen  sn  gen&gen. 


« 
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masz  der  phrasensammlung  eine  gewisee  einseitigkeit  geben  und  * 
die  aufnähme  der  phraseologie  anderer  sehriftsteller  erschweren; 
denn  in  den  mandierlei  schiifteii  Cioeros  werden  viele  wendoiigen. 
sich  ßnden ,  die  in  den  kategorien  einer  Gäsarischen  phrasensamm- 
juDg  kaum  sich  unterbringen  lassen;  auszerdem  hat  Wiehert  durch 
die  grosze  zahl  der  capitel  und  gar  der  vielen  Unterabteilungen  der 
Übersicht  wenig  Vorschub  geleistet,  nicht  geeignet  als  grundlage 
selbständiger  Sammlungen  sind  die  phraseologie  von  dr.  C.  E.  A. 
Schmidt  (Braunschweig  1864)  und  die  von  dr.  E.  Berger  (Celle 
1878).  bei  Schmidt  ist  die  phraseologie  einzelner  nomina,  z.  b. 
dignitas,  gloria,  negotium,  pars  usw.  ganz  erschöpft;  anregung  zu 
eigner  thätigkeit  des  schülers  scheint  nicht  bezweckt,  ist  auch  beim 
gebrauche  des  buches  nicht  zu  erwarten.  Berger  hat  zunächst  nur 
die  abwicht,  einen  anhang  zu  seiner  Stilistik  zu  geben  und  zwar  zu 
den  Paragraphen,  wo  von  dem  Verhältnisse  des  metaphorischen  aus- 
drucks  der  deutschen  zu  dem  metaphorischen  ausdrucke  der  lateiner 
gehandelt  wird,  die  samodimg  von  beispielen  sei  ursprünglich  nur 
za  privaiKwedEen  für  dee  wUasen  Unterricht  bestimmt  gewesen, 
▼omigBweise  Bdlle&  an  ihnen  die  erleniten  stiTiBtiwthen  regeln  nun 
kktfem  bewnstsein  gebracht  werden,  eebon  hierans  geht  henror, 
daex  wir  hei  Berger  nieht  finden,  was  wir  anehen;  andern  hat  er  wie 
andi  Bohmidt  die  alphahetiedie  anordnong  angenommen  nnd  mate- 
rien  sind  nnr  da  an  finden,  wo  aie  aieh  lioht  abweisen  lasaen.  es 
enthalt  daa  Beigerache  hneh  eine  respeetable  auahente  yon  *leee* 
&Qchten*,  ist  aber  kein  schulbnoh,  nnd  was  die  sohtüer  damit  machen 
aollen,  aehe  ich  trotz  dr.  Pfundtners  empfehlong  in  den  *KOnigs- 
berger  wissenschafkl.  monatsblftttem'  nicht  ein. 

In  Meissners  phraseologie  dagegen  besitzen  wir  einesyste- 
matiaoh  angelegte  leicht  übersehbare  anlaitnng  fttr 
T&ifere  gjmnasialschüler,  ihr  selbstgewonnenes  phra- 
seologisches matcrial  in  guter  Ordnung  fflr  nachmalige 
Verwendung  unterzubringen,  ein  solches  buch  bedürfen  un- 
sere Schüler  und  müssen  wir  ihnen  auch  in  die  band  geben,  die 
kategorien,  welche  bei  Wiehert  in  der  stattlichen  zahl  von  28  auf- 
treten, hat  Meissner  auf  17  reduciert  und  damit  die  Sicherheit  des 
Überblicks  wesentlich  gefördert,  die  Ungleichheit  der  ausdehnung 
der  einzelnen  kategorien  bei  Wiehert,  die  ihren  grund  im  ausschliesz- 
lichen  anschlusz  an  Nepos  und  Cäsar  hat,  macht  einer  gleich- 
mäszigeren  einteilung  platz,  während  Berger  und  Schmidt  bald 
citieren ,  bald  nicht ,  somit  ganz  ungleichmäszig  bald  die  quelle  der 
phrase  bezeichnen,  bald  dahingestellt  sein  lassen,  enthält  sich 
Meissner  aller  citate,  und  dies  mit  recht;  in  unsrer  schulgrammatik 
sind  auch  keine  citäte,  denn  der  schfller  braucht  keine  nnd  verlangt 
andb  nieht  damadi.  U^hum  hat  tam  in  phmmaaiigjMr  waiae  aeine 
phraaan  ana  den  achriftatellani,  die  beaehtung  finden  kOtanen,  ana- 
gezogen nnd  dabei  —  ein  gana  wasentliefaer  vorzug !  —  diejenigen, 
wek£a  leitende  gesichtspnnote  Ineten,  gewiasennaaien  als  ton* 
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angebende,  an  die  spitze  treten  lassen,  dasz  er  vielleicht  Livius  mehr 
beachtung  geschenkt  hat,  als  dies  die  rücksicht  auf  die  richtung  un- 
serer Schulgrammatik  gestattet  (z.  b.  s.  149  das  Livianische  quantis 
maxirais  itineribus  potest  entgegen  gramm.  §  214,  2,  anm.,  wonach 
quantuö  mit  superl.  nur  nach  tantus  folgt,  wie  denn  auch  Cäsar  und 
Cicero  quam  maximis  usw.  sagen),  darüber  will  ich  nicht  mit  ihm 
rechten,  um  so  weniger  als  sonst  sogleich  die  gefahr  nahe  liegt,  dasz 
man  als  *Ciceronianer'  geschmäht  werde,    mit  wahrer  freude  hat 
referent  die  Sammlung  der  phrasen  an  den  stellen  gelesen,  wo  man 
dem  Verfasser  schritt  für  schritt  im  Cato  maior,  Laelius,  in  den  brie- 
fflii  Ciceios  folgen  kann!  |^«bl  man  doch  gewiseemuwion  zugleich 
mit  ihm  die  fraade  dea  anffindena  ainar  eoiüiuitoii  pbnae,  einer  ele» 
ganten  wortrarbindong  zu  geniaaBen!  bat  einmal  der  adifllar  diaaen 
gennas  begriffen,  entweder  in  aeanem  bandboobe  einen  alten  be- 
kannten SU  finden  oder  dieaem  neue  aelbatanfgeftmdene  beirafttgaii, 
dann  treibt  ea  ihn  nswilUdlrHeh,  die  arbeit  anoh  aelbat  fortmaatna, 
nnd  bald  wird  mit  dem  anwaobsen  der  pbraaenaammlnng  die  ge* 
wandtheit  in  der  leetOre  und  im  freien  anadmcke  Ton  aelbat  er- 
folgen. 

Jedoch  in  der  art,  wie  Meissner  aein  bnch  benützt  wiaaen  will, 
atimme  ich  nicht  mit  ihm  überein.  er  acfalftgt  nemlich  vor,  die 
achfiler  sollen  die  selbstgefundenen  pbraaen  in  ibr  präparationsheft 
eintragen,  dann  sind  aber  pbraseologie  und  eigene  aaounlimg  zwei 
ySllig  geschiedene  dinge,  was  wir  gerade  nicht  wollen ;  im  gegenteilt 
das  buch  soll  der  stamm  sein  und  das  fundament  bilden,  auf  wel- 
chem die  selbständige  Sammlung  sich  aufbaut,  trotz  dem  Wider- 
spruch von  Perthes  (wortkunde  zu  Cäsar  1.  1.)  bin  ich  der  ansieht, 
dasz  der  schüler  sich  sein  exemplar  mit  weiszem  papiere  durch- 
schieszen  lasse  —  es  steht  nicht  zu  befürchten,  dasz  das  buch  da- 
durch unhandlich  werde ,  wie  ich  aus  erfahrung  bezeugen  kann.  — 
Nur  so  ist  es  möglich,  dasz  der  schüler  einheitlich  arbeitet;  bei 
der  lecttire  wird  er,  sobald  ihm  irgend  eine  bemerkenswerte  phrase 
aufstöszt,  im  buche  nachsehen,  ob  das  von  ihm  gefundene  dort  ge- 
druckt steht,  wenn  nicht,  wird  er  es  an  dem  gehörigen  ort  notieren, 
auf  diese  weise  ist  der  schüler  immer  veranlaszt,  die  im  buche  vor- 
handenen und  die  von  ihm  seibat  beigefügten  phrasen  von  neuem 
dorahmaehen,  ao  daaa  binnen  knraam  ihm  daa  bnch  nebst  der  eig- 
nen aammlwig  in  geiatigen  baaüs  Übergeht. 

Qewia  bat  der  Terfiiaaer  rachi,  wenn  er  immer  'von  dar  lateini- 
aaben  phraae  an^giang  md  aneb  daa  snm  naehaehlagen  dar  einaalnan 
redewendongen  paaaend  eingeriehtato  ragialer  led^liob  dem  latal- 
ttiaahan  anaärneki»  beatimmta  (wlbimd  x.  b.  Baner  aainer  phraaao- 
logie  ein  dentaehea  legiatar  anfBgte);  der  acbular  adl Jn  anoli  rm 
lateinischen  autor  ausgebend  seine  aufzeicbnungen  mndwn.  aber 
damit  ist  das  gebiet  der  vergleichenden  Stilistik  nicht  ausgeschlossen, 
ao  wichtig  ea  ist,  darzuthnn;  'welche  wOrter  unter  einander  im  latei- 
niaehen  eine  verbindong  eingeben  können'  (ao  Meiaaner  in  dar  Tor- 
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rede  zur  phraseologie),  ebenso  wichtig  ist  es  für  den  deutschen,  der 
die  phraseologie  gebraucht,  zu  erfahren,  welche  deutschen  Wörter 
Yerbunden  werden  müssen,  um  der  lateinischen  phrase  den  adäquaten 
deutschon  ausdruck  gegenüberzustellen,  ja  es  ist  oft  geradezu  die 
abweichung  der  lateinischen  phrase  von  der  deutschen  Wortverbin- 
dung beim  eintragen  der  ausdrucksformen  maszgebend  und  lenkt 
gewissermaszen  unsre  aufmerksamkeit  auf  dieselben,  ich  erinnere 
nur  an  das  triviale  bellum  parare  eich  zum  kriege  rüsten,  gewis 
wttrde  es  niemanden  ein£allai,  bellum  parare  in  eine  phraseologie 
anfinmaliiiieii»  wenn  auch  wir  dentadie  'den  krieg  bmiton'  sagen 
würden,  indes  liat  dodi  auch  der  herr  yerfuier  durch  seinen  viel* 
ftehen  anaefalnss  an  Nigelsbach  gezeigt,  daei  er  sich  dieser  'spraoli- 
Teigleiehang  der  aUerwichtigstMi  arfe'  (Nägelsb.  s.  8,  6  avfl.)  beim 
besten  willen  nicht  gans  entliehen  konnte,  nnd  gewis  nidit  anm 
naditeile  des  bnohee;  denn  gerade  da,  wo  die  yergldcfanng  der  latoi* 
nischen  mit  der  deutschen  phrase  nahe  gelegt  wird,  ist  damit  on- 
willkürlich  zur  gedankenarbeit  aufgefordert,  referent  ist  also  der 
ansieht,  dasz die  Übertragung  ins  deutsche  in  einer  sohul-phnseologie 
Tolle  beachtung  verdient  und  die  schttler  durch  eine  correote  nnd 
elegante  Tcrdeutschung  der  im  buche  gebotenen  phrasen  eine  an- 
leitong  aar  gleichen  thätigkeit  erhalten  sollen. 

Dinge,  die  sich  durch  die  schulgrammatik  erledigen  und  die 
bereits  auf  der  untern  oder  mittlem  stufe  gelernt  wurden,  gehören 
nicht  in  eine  phraseologie  für  obere  gymnasialclassen ;  sie  machen 
das  buch  dickleibig  oder  versperren  wichtigem  und  wesentlichem 
den  platz,  für  grammatische  repetitionen  haben  wir  hilfsbüchlein 
von  Harre,  Schaper  usw.;  die  phraseologie  darf  hierzu  nicht  bei- 
gezogen werden,  im  folgenden  gebe  ich  eine  reihe  von  phrasen  aus 
Meissner,  die  sich  in  der  schulgrammatik  behandelt  finden,  unter 
der  schulgrammatik  verstehe  ich  nach  Gebhardi  (neue  jahrb.  1878, 
ö  u.  6,  8.  246)  die  zur  'einheitsgrammatik*  bestimmte  von  Ellendt- 
Sey^ert ,  die  bereits  in  Norddeutschland  'ein  nicht  zu  bestreitendes 
principat  erlangt  hat'  (so  Warschauer  im  Übungsbuch  für  tertia)  und 
aach  in  Wttrtembeig  nnd  Baden  die  hersdhende  ist  ob  sie  es  bleiboi 
kamt,  Ist  allerdings  «Ina  andere  frage,  namentiich  w«nn  sie  noch« 
asala  so  'yerbessert'  wird,  wie  in  der  19n  anflage.  man  veigleiehe 
nvr  die  sahhneiclien  ansstellnngen,  welche  in  diesen  tagen  dr.  Tenber 
in  der  leitschrift  Ar  g7mn.-weaen  (1879,  2/8,  s.  132—142)  an  ihr 
gemacht  hat  and  die  sich  noch  sehr  yermehmi  lassen,  so  Ist  bei- 
spielsweise das  imperfectnm  jetst  gans  unlogisch  behandelt,  in  §  289 
aam.  3  wurde  das  stilistische  ttioment  (B«^  §  186  'drohen,  Ter* 
sprechen*)  nur  zur  hilfte  herübergenonmien;  in  §  270  anm.  passt 
das  beispiel  nicht  sur  regel ,  denn  in  'bona  Pompei  qui  emeret  in- 
Tcntos  est  nemo  praeter  Antonium,  praesertim  com  tot  essent,  qni 
alia  omnia  auderent'  (Cic.  Phil.  II  64)  heiazt  praesertim  com,  wel- 
ches elliptisch  ru  erklären  ist,  'obgleich'  —  so  lehrt  Madvig  de  fin. 
a.  188    ond  nach  ihm  KSgelsbach  s.  643      es  ist  somit  hier 'nicht 
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ein  besonderes  gewidit  aof  die  oansale  beetinuDtmg  gelegt*,  woL 
der  edittkr  gar  keine  osnaale  bestimmung  finden  kami;  denlk  die« 
wird  erst  klar  was  dem  «nziischiebenden,  'was  nm  ao  mebr  in  fa^ 
wondem  war*,  wie  flUdiiig  die  beiapiele  revidiert  worden,  geht  imh 
daraus  hervor,  dass  nooh  in  der  19n  aufläge  in  dem  oben  citiertai 
beispiele  Caesaris  (I)  statt  Pompei  stehen  bliebt  —  In  dieser  sdnd- 
grammatik  also  finden  sieh  schon:  gramm.  §  266,  annu  8  ftot  eom 
' —  Meissner  s.  12;  gr.  §  146  mea  etc.  cansa  —  M.  s.  86;  gr.§5Kli  1 
anm.  operae  M.  s.  44;  gr.  §  169  consolere  aliquem  —  If.  s.  5S; 
gr.  §  161  c  precari  denm  —  IC.  s.  107;  gr.  §  65  inferi  snperi  —  M. 
B.  105;  gr,  §  168  supplicare  deo  —  M.  s.  107;  gr.  §  191,  2  anm.  S 
domi  —  foris  —  M.  s.  110;  gr.  §  263  anm.  2  stetit  per  aliqiuoi 
qnominns  —  M.  s.  143;  gr.  §  176  anm.  3  affioere  aliquem  aliqoa  te  i 
—  M.  8.  37  n.  a.  m.  ! 

Eine  phrase  ist  'eine  Verbindung  von  Wörtern',  somit  gehören 
einzelne  Wörter  nicht  in  eine  phraseologie.  selbstverständlich  gibt 
es  ausnahmen  im  stilistischen  intcresse,  z.  b.  cnrationes  teilmethoden, 
tempora  Chronologie,  stunden  usw.  jedoch  nicht  in  eine  phraseologie 
gehören  z.  b.  idiota  Laie  (findet  sich  sogar  zweimal),  s.  10  gradatim, 
b.  5  terrae  motus,  s.  14  tempus  anni  (beides  leinen  die  sextaneriffl 
vocabular);  s.  120  argentarius  u.  a. 

Im  allgemeinen  kann  man  am  deutschen  ausdrucke  nichts  aus- 
setzen; derselbe  ist  correct  und  elegant,  nur  folgende  kleinigkeit«n 
dürften  auffallen:  s.  27  'dies  hat  eine  ganz  andere  bewandtnis',  j 
wol  richtiger:  *  damit  hat  es  usw.*  s.  96  wird  ira  defervescit  über- 
setzt *der  zorn  verbraust',  s.  99  cupiditates  alicuius  deferbuenmi  ' 
'jemand  hat  sich  ausgebraust' ;  so  bekannt  die  erstere  Wendung  ist, 
so  neu  dürfte  die  letzte  ^hat  sich  ausgebraust'  sein ;  bei  uns  in  Sftd- 
deutschland  kennt  man  sie  jedenfalls  nicht.  i 

Mit  recht  darf  der  Verfasser  es  als  einen  vorzug  seines  bfldi-  ' 
Imns  in  ansprach  nehmen,  dass  er  den  schaler  Tor  gennanismen  Hai 
stÜistisohen  fehlgriffen  warnt  die  xahl  dieser  wamnngen  ni0eht» 
re£Brent  noch  diveh  folgende  yetmehrt  wissen:  s.  30  ist  bei  vits 
oder  hae  Ince  frai  nach  Seyff.  PaL  Cio.  28  Tor  gandere  nnd  s.  68 
latinis  litteris  oder  latine  doetns  *kenner  der  lateinisdhen  spFsfibe* 
nadi  SeyE  ib.  s.  9  vor  oognitor  an  warnen;  s.  76  bei  signifisus 
nach  Berger  Stilist,  g  6  vor  aUndere ,  s.  183  vor  mittere  in  eiilion» 
8.  94  bei  fidem  serrare  *sein  wort  ludten'  vor  tenere  sn  warnen. 

YervoUstKndigongen  bes.  Terlndemngen  wünscht  rellNmitin 
folgenden  pnnoten: 

8.  5  zu  ventis  secundis  uti  in  klammer:  auch  bildlich,  vgl.  Gio* 
ad  Att.  n  1,  6.  s.  7  zu  via  trita  füge  bei:  iter  tritum  in  Graeciam, 
aus  Cic.  phil.  I  7.  s.  8  setze  in  der  phrase  de  via  decedere  alicoi  das 
de  via  in  klammer,  weil  decedere  alicoi  auch  allein  schon  die  be- 
deutung  hat  'aus  dem  wage  gehen'»  8ommerbrodt  zu  Cic.  de  seo- 
§  63.  s.  9  ergänze  die  anmerkung  nach  Sejrffert  zu  Laelius  (aus- 
gäbe von  C.  F.  W.  Müller)  s.  61  'and  in  Tei|B^ch  des  lebeafl  ffii^  j 
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«iner  provinz  auch  decedere  de  vita*.  s.  12  fehlt  zu  nihil  mihi 
longins  est:  auch  quam  cum  inf.  =  langweiliger  als,  vgl.  Cic.  pro 
Bab.  pofit.  §  35;  ferner  gehOrt  hierher  longius  fit  es  dauert  zu  lange, 
au  Cie.  YII  3,  6.  s.  14  oder  auch  s.  68  setze :  tempora  stun- 
dea,  naoh  Sieb,  sn  Nepot  Att  4,  8  und  Cic.  fam.  VII  1,  1.  s.  15 
dmn  matnre  *zii  firiüi'  heisBt»  aomit  unter  gramm.  §  214  amn.  fUlt, 
kann  ans  dem  beispiale  Kepoa  Ati  II  1  lücht  gwälciten  werden; 
wol  aber  beiSEt  es  'sehon  frühe*,  wosa  vgl.  Anton,  Stadien  cor  lat* 
gramm.  nnd  stfliet.  I  8.  96.  e.  16  in  collun  inyaeit  bei  Cie.  phiL 
n  77  hat  NSgelebaoh  (ausgäbe  Ton  Iwan  Maller)  s.  381  richtiger 
'flog  an  den  hals'  übersetzt,  s.  17  erglnse  in  manibns  gestare  dnrdi 
liabere  aas  Cie.  &m.  I  9,  10.  s.  18  füge  zu  ad  pedes  se  proicere 
BOOh  se  abicere  aus  Cic.  Att.  IV  2,  4,  fam.  IV  4,  3.  s.  27  initium 
capere  ist  mit  Perthes  (wortkonde  zu  Caes.  b.  Call.  I  1)  durch  ab 
aliqua  re  in  Terrollstttndigen.  s.  28  iHge  nach  Wiehert  phraseologie 
8.  21  causam  interserere  bei.  s.  31  ist  nach  Seyffert  zu  Laelius 
8.  364  zu  berichtigen  und  somit  complexa  statt  amplexa  zu  lesen 
in  der  phrase  is  quem  fortuna  amplexa  est.  s.  35  gehört  zu  quid 
attinet?  notwendig  nihil  attinet;  denn  —  lehrt  Seyflfert  (zu  Lael. 
8.  280)  —  das  impersonale  attinet  wird  immer  nur  in  Verbindung 
mit  der  negation  oder  in  der  rhetorischen  frage  quid  attinet?  ge- 
braucht. 8.  37  zu  beneficiis  obstringere  aus  Cic.  fam.  XIII  18,  2 
obligare.  s.  39  vermisse  ich  ungern  necessitudo;  es  d lü  fte  jedenfalls 
eine  phrase  mit  diesem  werte  aufzunehmen  sein,  z.  b.  in  necessitu- 
dinem  recipere  ans  Cic.  fam.  Xill  19,  2.  s.  41  zu  mentionem  inicere: 
auch  inicere  absolut,  Cic.  Att.  XVI  5,  3.  s.  45  betont  der  Verfasser 
besonders  das  in  in  der  phrase  occupatum  esse;  dann  darf  er  wol 
auch  distineri  in  aliqua  re  z.  b.  Cic.  fam.  Vil  2,  4  nicht  übergehen. 
0.  80  ansam  habere  reprehensionis,  welches  bei  Cic.  p.  Plane  §  84 
Ton  einer  8rÜidikeit  gesagt  wird,  ist  richtiger  mit  Veranlanong 
snm  tadel  bieten' ab  *  haben' flbersetrt.  s«  32  dürfte  sn  anm.  ^ 
beim  wcnrte  ezercere  naob  NSgebbach  s.  804  die  bedentung  'keine 
rabe  lassen'  an  stelle  der  ersten  dort  gegebenen  am  platae  sein« 
8. 34  ist  in  dMT  deatsohen  pbrase  *in  den  (grüsten)  mangel  gerathen' 
so  SQ  tetsen :  in  (den  grOsten)  mangel  gerathen* :  denn  man  sagt  wol 
*in  mangel  gerathen',  nicht  aber  'in  den  msngel  gerathen'.  s.  39 
statt  aeqni  et  iuiqui  ist  nach  gramm.  §  343,  3  anm.  1  aequi  iniqui 
oder,  wie  es  bei  Cic.  fam.  III  6,  6  heiszt,  et  aeqni  et  iniqui  au£ra- 
nehmen.  s.  42  da  besonders  in  der  lateinischen  conversation  dem 
Schüler  nähe  U^gt,  zu  sagen  te  non  intelleri,  so  htttte  ich  gewünscht, 
dasz  in  einer  anmerkung  zu  'nicht  obscurare  aliquem'  erwähnt  wäre 
'auch  nicht  intellegere  aliquem*.  das  nähere  hierüber  findet  sich 
Seyflf.  Pal.  Cic.  s.  53  und  s.  85.  s.  50  die  Verbindung  nisi  res  me 
fallit  ist  keine  geläufige,  nisi  me  fallit  aber  durch  animus  zu  ergänzen 
(Halm  zu  Cic.  pro  Sestio  §  106);  daher  so  zu  vereinfachen  statt 
zweier  phrasen :  nisi  (animus)  me  fallit.  s.  52  sollte  nach  gramm. 
§  334,  2,  anm.  2  zu  consiUum  capere  die  construction  mit  dem  in- 
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finitiv  erwähnt  sein.  8.  52  wird  der  sohüler  der  obmlaase  bei  ed- 
dncor  at  eredam  aneh  auf  die  ellipse  des  credere  in  dieter  plnaie 
anfinerksam  su  machen  Bein ;  vgl.  Madvig  de  fin.  8. 33  (2e  aofi.)  and 
KBgelabaeh  8.  542.  s.  56  f^ge  in  der  anmerkung  *)  naoli  'nicht  ex- 
perientia,  was*  bei  *in  der  dassisdien  prosa*  versnch  oder  probe  be- 
deutet; denn  der  primaner  lieet  bei  Tae.  ann.  XTTT 16  expeiiMitia  in 
der  bedentnng  ^eifabrung*  (vgl.  Draeger  zur  stelle),  s.  57  ist  latiaae 
litterae  nach  Seyff.  progynin.  a,  109,  8  m  berichtigen  und  sn  Ter- 
YollstSndigen :  litterae  latinae  o  der  litterae  Romanomm.  s.  61  sollte 
in  der  anm.  die  phrase  yerbi  cansa  erwKhnt  sein;  vgl.  Seyff.  scbol. 
lat.  I  §  77  und  commentaioren  zu  Cic.  pro  Mil.  §  60.  s.  67  ist  bei 
der  phrase  inter  se  pugnare  Tor  sibi  zu  warnen ;  denn  trotzdem  un- 
mittelbar nachher  'sibi  repagnare  sich  selbst  widerspreehen'  folgt» 
darf  hier  eine  waruung  vor  einem  stehenden  fehler  angehender 
lateiner  (vgl.  Hand  lehrbuch  d.  lat.  stils  s.  197)  nicht  fehlen,  s.  73  ' 
zu  ludis  gehört  notwendig  das  auffälligere  gladiatoribus ,  z.  b.  Cic.  ^ 
Alt.  II  1,  5.  8.  71  vormisse  ich  decedere  de  scaena  abtreten,  Cic. 
fam.  VII  1,  2,  redire  in  scaenam  wiederauftreten,  ib.,  populum  faci-  I 
lem  habere  ein  geneigtes  publikura  haben,  fam.  VII  1,  4.  s.  72  ist 
in  anm.  **)  bei  familiam  ducere  ein  in  beizufügen,  weil  der  scbüler 
sonst  die  rection  der  phrase  nicht  kennt;  vielleicht  dürfte  auch  ein 
beispiel  beigefügt  werden,  etwa  in  iure  civili  nach  Cic.  fam.  VII 5, 3. 
s.  73  und  74  finde  ich  nirgends  contio  in  der  bedeutung  'rede'  mit 
einer  phrase  belegt,  trotzdem  Livius  und  Cicero  hier  viele  beispiele 
bieten,  s.  77  füge  in  der  phrase  includere  in  orationem  aliquid  nach 
orationem  bei  ^(epistulam)'  vgl.  Cic.  Att.  I  16,  10.  s.  82  setze  in 
der  phrase  vetus  verbum  est  das  verbum  in  klammer;  vgl.  Cic.  fam. 
VII  3,  4.  s.  90  stulte  spero  ist  nach  Seyff.  zu  Lael.  s.  107  zu  über-  ' 
setzen:  'es  ist  thöricht  zu  hoffen',  s.  103  modum  facere  und  stataere 
haben  neben  alicui  rei  auch  alicuius  rei,  was  erwähnt  sein  sollta 
8. 106  die  phnse  inreiurando  ac  fide  inter  se  astringere  ut  dürfte 
sehr  sweifePiaiften  Ursprunges  sein  nnd  ist  Jedenfalls  iureifiiiiido  se 
fide  sancire  ans  Gees.  b.  Gall.  VII 2, 1  Torsoriehen  (bei  Cäsar  kommt 
&  b.  astringere  gar  nicht  vor,  bei  Cic.  nicht  in  verbindnng  mitiore- 
inrando  oder  fide).  s.  110  ecginie  die  anm.  **)  nach  Begrüß  pro* 
gymn.  s.  109»  3,  wonach  dednoere  andi  bedeatsi  ^ans  der  pronai 
nacb  Rom  flihvsn*.  s.  III  feUt  die  phrase  deieere  de  posseasioM^ 
welche  nach  Halm  an  p.  Mil.  §  76  der  technisohe  ausdrodc  Tom  ver- 
dringen ans  einem  gnmdbesiti  ist.  s.  ISO  Dennisse  ich  cansa  in 
der  bedeutung  *partei%  welches  sich  bei  Cicero,  namentiioh  in  den 
orationes  Caesarianae  und  in  den  damit  znsammeolilQgeBden  brie- 
fen  oft  findet,  s.  132  in  der  phrase  renun  ante  actanzm  oUino 
ist  die  Stellung  zu  ändern;  denn  nach  meinen  wahm eh mongen 
wird  stereotyp  ante  acta  vita  und  ante  actae  res  gestellt;  vergl. 
Nep.  Thrasyb.  8,  Cic.  fam.  XI  28,  4,  Cic.  pw  Maro.  §  8.'  s.  142 

*  ebenso  auch  bei  spät-  aad  netdetetneni,  s.  b.  Lad.  Instil.  VI  M»  6 
fiOn.  nnd  Aldaa  Maautine  f.  ep.  an  Jae.  BoBoamp. 
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•causä  obtinere  ist  mir  nicbt  bekannt  und  wüste  icb  es  aucb  nicbt 
zu  erklären;  allgemein  obtinere  causam,  ius,  litem.  s.  141  feblt 
das  in  der  gericbtsspracbe  sehr  bäufige  reicere  mit  seinen  ver- 
schiedenen bedeutungen,  z.  b.  Romam  reicere  aliquem  Cic.  fam.  XITT 
26,  3,  reicere  aliquem  Att.  I  16,  3,  reiectio  fit,  ib.  s.  147  füge  zu 
res  bene  gesta  ^die  ruhmvolle  kriegsthat'  bei:  dagegen  rem  male 
gerere  ^unglttek  haben',  s.  148  ist  arma  capere  zu  übersetzen  '  z  u 
den  Waffen  greifen',  s.  134  ist  die  pbrase  arma  conclamare  entschie- 
den fidsch,  es  man  bmtsen  ad  anna  conclamare,  vgl.  Liv.  III  50, 11. 
YI  28,  3.  aneh  Kfllmast  Lir.  Bjntax  i.  142  nichts  von  con- 
elanuure  anna,  da  er  nur  condamara  snos  «rwihnl  der  blosae  aocu- 
■aÜT,  der  bei  Taaa  eonclamare  «nd  Tiotoriaai  cenekunare  adir  natltr- 
fidi  Ist,  UM  weh  in  «rma  eeneUmare  anoh  gar  nidit  eiA]lreii,  da 
der  *a]]gemdne  ruT  jedenfalls  ad  armal  lautete,  s.  149  gdbOrt  zn 
proAcisci  ad  bdlum  aaöh  mittera  ad  beUnm  in  den  loisg  sdadEen, 
C^c.  fam.  XV  1,  5.  s.  162  ist  bei  vela  oontrahere  in  hlammer  beim- 
ftlgen :  auch  bildlich  (Cic.  Att.  116, 2).  s.  161  musz  zn  ferre  et  agere 
das  griechische  <p^p€iv  kdU  dfetv  beigeiogen  werden,  für  die  in  den 
Torbeigehenden  notizen  vorgeschlagenen  erweiteniagen  nnd  Ka- 
deningen wird  sich  sehr  leicht  platz  finden  lassen  ansserdeni  noefa 
dadnzdi,  dasz  die  Wiederholung  der  einzelnen  phrasen  vermieden 
wird;  so  stebt  s.  132  zweimal  auf  ein  und  derselben  seite  aqua  et 
igni  interdicere ;  zweimal  finden  sieb  femer :  cum  imperio  esse,  solom 
vertere,  mihi  propositum  est,  respondere  und  responsum  dare,  plus 
videre  in  republica,  fidibus  discere,  adumbrare  et  exprimere,  publice 
carere,  pecunia  praesens,  adhibere  in  und  ad  conailiam,  proficisci  ad 
bellnm  n.  a. 

Schlieszlich  erwähnen  wir  an  druckfehjem,  die  dem  Verfasser 
entgangen  sind :  s.  25  affundere  statt  effundere ;  s.  48  explecta  statt 
expleta;  s.  93  finde  ich  ardor  recedit;  dafür  ist  jedenfalls  resedit  zu 
lesen,  da  die  pbrase  offenbar  aus  Liv.  XXVI  19,  2  entnommen  ist; 
s.  17  sucurrit  mit  zwei  c  zu  schreiben;  s.  140  iustitium  indicere 
richtig ,  falsch  incidere. 

Da  auch  die  änszere  ansstattnng  des  bflchleins  nichts  n  wün- 
schen ttbrig  Uszt,  80  darf  man  wo!  Hiaelimen,  dsH  dsesen  iuMro 
nnd  iuBsere  Torzflge  ihn  bald  viele  fieeonde  ans  der  saU  deri^rakti* 
B<^en  schnlmftnner  znfjphren  werden* 

If  AmnniM.  J.  H.  Sobmau. 
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48. 

BUfLTJHO    SBLTBIff   OBWOBDSHBB  pIdAOOGISOHBB  aOBMSmM  DM 
16    miD    17    JAHBHU1IDBBT8«     HBRAU80B0EBEM   VON  AUGUST 

1 8  R  ABL  I  8Bif»ABDiBB0T0R  SU  Z80H0PAU.  Zsobopaa  bei  Easchke. 
1878. 

Dieses  neue  litterarische  unternehmen  ist  zeitgemlsz  tiiid  an- 
erkennenswert, bis  jetzt  sind  in  drei  heften  herausgegeben : 

1)  Luther,  An  die  Radherrn  aller  stedte  deutsches  lands :  das  sie 

Christliche  schulen  auffirichten  nnd  hallten  sollen,  Wittenberg 
1624; 

2)  Erasmus,  deolamatio de piMfll8 statim leliberalitar institneiidis, 

Lugd.  Bit.  1539  In  denMier  ttbartrigung,  sohonln  iwflitff 
anAage; 

3)  Anonymus,  grfindlielMS  bedenkwi  von  Yenehiedenen  . . .  mi»- 

brftndien ,  80  •  •  •  In  sehnkn  eingeriassn  naw. ,  Augspurg  1693. 
dieeen  sollen  in  nAcMor  zeit  n.  a.  Zwlnglis  lehrbQchlein,  die  Bkwm« 
8ehweig*Ltlnebnigi8obe  sehnloidninig  Ton  1631,  sowie  die  tei(> 
anagiben  Ton  EnBOins  oben  genannter  abhandltuig  nnd  de  dvi- 
lilate  momm  poerilium  (1530)  naehfolgen.  selion  diese  answaU 
seigt,  dasz  wir  es  hier  mit  einem  einaiäitsvollen  und  umsiöbtig« 
heraosgeber  zu  thun  haben,  dessen  eigne  arbeit  bei  1)  und  2)  nator- 
gemSsz  in  den  bintergrand  tritt  manche  werden  aneb  bin:  schon  | 
erläuternde  anmeilningal  Termissen;  wir  aber  freuen  uns  über  die 
weise  Zurückhaltung,  wdche  die  spiaohe  einee  Luther  unmittelbar 
auf  den  leser  wirken  lassen  wollte,  zu  der  anonymen  'grundlegoag 
einer  didakÜk',  vomehmlich  des  lateinunteniobts  hat  Israel  am 
Schlüsse  einige  kurze  aumerkungen  und  eine  inhaltsangabe  in  mfl^ 
liehst  knapper  form  hinzugefügt,  schon  Dittes  hat  auf  diese  merk- 
würdige Schrift  aufmerksam  gemacht,  nachdem  sie  im  auszuge  be- 
reits von  I.  selbst  in  den  7n  jahresbericbte  seines  seminars  veröffent- 
licht war.  sie  ist  es  in  der  Uiat  wert,  vor  Vergessenheit  gerettet  zu 
werden,  in  durchweg  eigenartiger,  kerniger  spräche,  die  nicht  selten 
ein  unverkennbar  lutherisches  gepräge  trägt,  gibt  uns  der  unbe- 
kannte Verfasser,  der  sich  mit  seinen  'beschwehrlichen  fata  und  vie- 
len labores'  entschuldigt,  dem  'noch  viel  in  der  feder,  noch  mehr 
auch  im  hirn'  steckt,  gesunde  wolgemeinte  Vorschläge  für  eine  ver- 
nünftigere lehrweise ,  von  denen  nicht  wenige  auch  für  unsere  zeit 
noch  beacbtungs  verdienen,  man  hat  in  Resch,  der  1690 — 1723  in 
Augsburg  lehrte,  den  Verfasser  vermutet,  sollte  aber  ein  mann  von 
sich  80  sprechen,  wie  wir  ihn  oben  reden  lieszen,  der  noch  dreiszig 
jähre  (zum  mindesten)  nachher  lebte?  vielleicht  gibt  die  wieder- 
holte ehrenvolle  erwShnung  des  Straszburger  reetors  Böckler  uns 
das  zedit,  in  dem  antor  einen  sdiQler  desselben  zn  sehen,  manhitfts 
sieh  dann  mit  den  naohforsehnngen  nach  Strassbuig  zu  wenden, 
doeb  wer  es  anoh  gewesen  sd,  unser  biedennann  war  jedenftUs  ein 
abgesagter  Ibind  der  methodiker,  obwol  er  yon  ihnen,  nameniliA 
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von  Batke  unwissentlich  manches  gelernt  hat.  *desz  docentis  treu, 
sagt  er  (s.  20),  und  rechte  manier,  desz  discentis  gute  aflfection  und 
aufmerksamkeit,  aller  beider  beständiger  fleisz  und  alacrität  sind  die 
einige  und  gewisseste  methode,  ohne  welche  auch  keine  didactica  je- 
mals verfangen  wird',  und  ebenda;  'alle  recht  verständige,  und  an- 
tiquo  veroque  more  eruditi  werden  mich  darin  mannteniren ,  dasz 
das  übermachte  methodisiren  der  wahren  eruditi on  seither  den 
grüöten  schaden  gebracht  habe',  vor  allem  eifert  er  hinwiederum 
gegen  das  'tumme,  grausame  .  .  auswendiglernen',  und  warnt  er 
eindringlich  vor  flberbastang.  die  ilnr  huldigen,  herseht  er  an: 
*ihr  albern  doetoresl  .  •  ihr  kommt  mir  eben  vor  vie  jener  Uber* 
witzige ,  bei  dem  es  aber  in  den  obem  stoben  nnriebtig  sngieng, 
da  er  einen  hidkhanfen  aolte  TenBetMn,  dann  da  ftahr  er  sn,  ond 
log  allw^gen  das  unterste  herflbr,  mit  dem  Torwande^  das  obere 
folge  nnd  falle  sdion  selber  hemadi  (s.  41)*.  wir  haben  die  Ueme 
■ehiif  t  mit  grossem  vergnflgen  gelesen  nnd  wflnsehen  ihr  reebt  weite 
Terbreitnng« 

Die  deelamatio  Erasmi  hat  der  heransgeber  übersetzt  nnd  mit 
anmerkungen  versehen;  die  im  ganzen  gewis  in  billigen  sind,  leider 
haben  sich  in  dieselben  wie  in  die  einleitung  verhältnismftszig  viel 
dmckfehler  eingeschlichen ,  wie  zb.  das  citat  Vttrg.  Georg.  H  378 
auf  Seite  8  nicht  stimmt,  auf  seite  IV  es  heiszen  mnsz:  Schwarz . . . 
IV.  band  u.  a.  m.  die  erste  anmerkung  auf  s.  55  hat  uns  etwas  un- 
angenehm berührt,  zumal  sie  sicher  entbehrlich  ist.  auch  nimmt  es 
uns  wunder,  dasz  die  citate  aus  Diog.  Laert.  nach  der  ausgäbe  von 
Longolius,  nicht  aber  nach  den  zugänglicheren  und  besseren  von 
Cobet  oder  Hübner  gegeben  sind,  indessen  unbeschadet  solcher  und 
ähnlicher  kleinigkeiten  erfüllt  auch  diese  lieferung  ihren  zweck ,  zur 
hebung  des  pädagogischen  Studiums  beizutragen ,  ganz  und  gewis, 
wie  denn  auch  der  genauen  und  gewandten  Übersetzung  volle  aner- 
kennung  gebührt,  vor  allem  ist  es  die  antike  schale,  in  welcher  uns 
die  alten  köstlichen  früchte  gereicht  werden ,  die  uns  bei  dem  gan- 
zen unternehmen  anzieht,  die  ausstattung  macht  Zschopau  alle  ehre, 
die  Schreibart  des  jedesmaligen  yerfassers  ist  sorgfältig  beibehalten, 
die  tjpen  sind  jener  zeit  entsprechend  gewählt»  der  dmek  ist  Us 
auf  geringe  einaelheiten  oonect  nnd  dem  enge  woltiinend.  mOge 
die  ssmmlnng  nur  dnen  erfrenlidien  rasehen  fortgang  nehmen  nnd 
—  woTon  wir  übrigens  im  Torans  flbeneugt  sind  —  axuit  anssMlisIb 
der  seminarien,  ftr  die  aie  der  herausgeber  ursprünglich  bestimmt 
Iiat,  anfinerksaaie  leser  finden,  sie  Terdient  es. 

Zuner.  Fsan  fOohbr. 
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49. 

MOSAIKEN  UND  SILHOUETTEN.    CHARAKTKB0QRAPHI8CHE  8ITÜATION8- 
UND  ENTWICKELUNG8B1LDER.  VON  DR.  JULIUS  BAHüSBli.  IiCip- 

sig,  Verlag  von  Otto  Wigand,  1877.  VIII  u.  194  s.  8. 

*Nimm  ten  meneohwi  ort»  leii  imd  iiidiYidaelle  bestaadheit, 
und  dn  luat  üun  ödem  und  sedo  gwommen.*  dieses  wort  Herden 
kaan  iiidbt  geaiig  behenigt  werden  toii  aUea,  die  durch  ilireii  bemf 
daraaf  aagewieaen  sind ,  die  wisaeasehall  auf  das  leben  annweaden 
und  die  schwerste  aller  kttaate  anszuttben,  die  kunst,  mit  menschen 
umzugehen,  in  jedem  menschen  also  ist  eine  besoadere  art  aad  weiae 
der  iatellectuellea  aad  moralischen  eigeasehafiten  anzaerkeaaea,  oad 
dieses  ist  ebenso  wenig  zu  bestreiten,  wie  es  noch  niemaadem  eia- 
gef allen  ist,  zu  bezweifeln,  daax  die  kOrperliohe  ersoheinung  jedes 
eiazelnen ,  unbeschadet  der  allgemeinen  anatomischen  und  physiolo- 
gischen gesctze,  eine  andere  ist,  und  dasz,  wäre  dem  nicht  so,  die 
Identität  der  person  auch  nur  nach  ihrem  äu3zern  gar  nicht  festge- 
stellt werden  könnte,  insofern  die  zahl  der  Individuen  sich  nun  in 
eine  unabsehbare  manigfaltigkeit  verliert,  mtiste  die  Wissenschaft 
darauf  verzichten,  mit  den  ihr  zu  geböte  stehenden  mittein  es  zu 
tibersichtlicher  klarheit  und  erschöpfender  Vollständigkeit  im  nach- 
weise der  gesetzmöszigkeit  zu  bringen  auf  einem  gebiete ,  dessen 
natur  gerade  darin  besteht,  dasz  es  jeder  ein  filr  alle  mal  aufgestell- 
ten norm  sich  entzieht,  eben  weil  man  es  hier  immer  wieder  mit 
einem  bestandteil  des  schlechthin  nur  durch  sich  selbst  erfaszbaren 
und  allein  mit  sich  selbst  vergleichbaren  zu  thun  hat  und  deshalb 
genötigt  wäre ,  zu  jeder  r^l  eine  ins  unendliche  gehende  reihe  Ton 
aasnahmen  hinsnaiifilgea.  demgemfiss  sohelat  da  widerBpnidi  darin 
an  liegen,  voa  eiaer  wisseasdhaft  an  redea,  derea  gegeastSadea  aiaa 
gar  aioht  mit  defiaitioaea  aad  classificatioaea  beikoamiea  kaan.  da 
jeder  moasch,  streage  gearnnmen,  eiae  aeae,  areigeae  offeabamng 
der  aafcor  iaii  so  sollte  man  iha  aaöhaar  als  eme  soläegeltea  lassen» 
nicht  aber  mit  einem  bereits  fertigen,  ans  der  psjohologie  eataom- 
menea  seheaia  an  iha  heraatretea;  deaa  ee  wftre  za  befdrchtea,  dass 
alsdann  von  jenem  unsagbaren  etwas  der  ^individuellen  bestandheit' 
mit  ranher  hand  der  abstraction  aller  bltitenstaub  abgestreift  und  die 
Seelenmonas,  statt  gewürdigt  und  berttoksichtigt  zu  werden,  ver- 
aichtet  würde,  soll  daher  die  fülle  der  menschlichen  individuen  noch 
ausserhalb  des  lebens  selbst,  wo  ja  der  takt  entscheiden  wird,  der 
betrachtung  unterworfen  und  dieser  betrachtung  durch  wort  und 
Schrift  entgegengekommen  werden,  so  wird  man  am  besten  thun,  sich 
der  intuition  des  dichters  anzuvertrauen  und  mit  dem  auge  desselben 
in  das  innere  der  seelen  zu  blicken,  indem  man  sich  damit  begnügt, 
was  in  Wirklichkeit  nur  in  der  vollen  bestimmtheit  concreten  daseins 
existiert,  auch  nur  als  ein  abbild  desselben  anzuschauen. 

Allein  gegen  diese  bedenken  hinsichtlich  einer  wissenschaft- 
lichen behandlung  des  menschlichen  individualcharakters  musz  zu- 
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nftcbst  darauf  hingewiesen  werden,  dasz  ohne  jeden  leitfaden  allge- 
meiner hegriffe  und  urteile  es  auch  im  leben  und  in  der  kunst  gar 
nicht  an  einer  anffassnng  und  fixiernng  der  unterscheidenden  merk- 
male  kommen  wflrde,  auf  denen  die  eigentümlichkeit  der  Individuen 
beruht  abgesehen  davon,  dasz  die  spräche  als  solche  schon  in  der 
einfachsten  Verbindung  des  subjects  mit  dem  ihm  entsprechenden 
prfidicate  einen  gewissen  anspruch  darauf  erheben  darf,  ein  gesetz 
zum  bewusteein  zu  bringen,  so  ist  ja  überhaupt  jede  mitteilung  eines 
besondem  inhalts  nur  unter  der  Voraussetzung  der  reduction  des 
einzelnen  unter  das  allgemeine  möglich,  und  so  wird  denn  auch  jede 
darstellung  des  individuellen  lebens  nur  unter  dieser  Voraus- 
setzung tbunlich  sein. 

Aber  wir  müssen  auch  einrBomen,  dasz,  wie  schon  Leibniz  be- 
merkt«, kein  blatt  dem  andern  vollkommen  gleich  ist,  und  dasz  also 
die  Wissenschaft  auch  im  reiche  der  auszermenschlichen  weit  auf  in- 
dividuelle besonderheiten  stöszt ,  ohne  deshalb  daran  verhindert  zu 
sein,  'das  vertraute  gesetz  in  des  zufalls  grausenden  wundem  und 
den  ruhenden  pol  in  der  erscheinunycu  liuchi'  zu  suchen,  freilich 
steigt  mit  der  dignität  des  gegenständes  die  Schwierigkeit  seiner 
behtndlong  anoh  hier;  ist  es  wahr,  dasz  in  dem  menschen^  wie  auf 
den  brettem,  die  die  weit  bedeiiteii,  noh  dae  aUleben  wiederholt,  und 
dass  alle  ftdien  nnd  drShte,  dmrch  die  das  niiiverBimi  als  ein  ganses 
auammengelialteii  wird,  in  Sm  rartt^janfm,  so  wird  es  eines  sehr 
mbtilen  kopfes  bedürfen,  um  die  ünne  linie  zu  sieben,  welehe  die 
greme  swisehen  dem  äUgemein  menscUioIien  mid  dem  individnellen 
eharakter  ergibt. 

Der  in^Tidnelle  mensch  kann  als  ein  Inmstweik  ans  erster 
band  betrachtet  werden;  denn  es  kommt  in  ihm  die  idee  der  gat* 
tung  in  besonderer  art  nnd  weise  snr  erscbeinung.  wie  nnn  die 
Schöpfungen  der  groszen  dichter  nnd  künstler  immer  Ton  neuem 
erklSrt  nnd  gedeutet  werden,  ohne  dasz  jemals  erklärung  und  den- 
tnng  erschö]^  werden  zu  können  scheint,  so  wird  es  niemals  an 
psyehologen  nnd  charakterographen  fehlen,  welche  die  sttge  der 
groem  mutter  natur  in  den  kindem  derselben,  mit  mehr  oder 
weniger  glück  hinsichtlich  des  tiefinnns  im  auffinden  der  letzten 
gründe  oder  des  Scharfsinns  im  combinieren  des  scheinbar  noch  so 
entlegenen,  uns  lesen  zu  lehren  bemtiht  sein  werden,  and  wir  freuen 
ons,  in  dem  oben  genannten  buch  einen  der  lobons würdigsten  bei- 
trSge  dieser  art  zur  kenntnis  des  menschlichen  gemüts  bei  geneigten 
Istem  einführen  zu  können. 

Der  Verfasser  dieses  buches  hat  schon  vor  mehr  als  zehn  jähren 
in  einem  gröszern  werke,  das  auf  der  basis  wissenschaftlicher  prin- 
cipien  ruht,  seinen  entschiedenen  beruf  für  die  analysis  der  charakte- 
rologischen  thatsachen  an  den  tag  gelegt  (beitrage  zur  Charaktero- 
logie, mit  besonderer  berücksichtigung  pädagogischer  fragen,  von 
dr.  Julius  Bahnsen,  zwei  bände.  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus.  1867), 
und  wenn  dieses  gröszere  werk  nicht  in  dem  grade ,  wie  es  dasselbe 
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▼erdient,  in  die  kreise  der  pSdigogen  gedrungen  ist,  so  mag  wol 
audi  in  diesem  falle  die  erklänmg  dafttr  in  dem  umstände  miodHi 
sein ,  dasz  wir  philologen  im  allgemeinen  zeitgenössischen  werken, 
die  ein  andauerndes  Studium  erfordern,  nicht  so  viele  kraft  und  zeit 
zu  widmen  pflegen ,  wie  es  deren  wert  an  sich  erheischte ,  weil  wir 
eben  mit  dem,  worauf  die  zeit  das  siegel  der  Unsterblichkeit  bereits  j 
gedrtickt  hat,  vollauf  beschäftigt  sind,  es  steht  zu  botVen,  dasz  die  j 
bekanntschaft  mit  dem  weniger  umfangreichen  buche  Bahnsens,  das  | 
uns  hier  zur  besprechung  vorliegt,  auch  das  verlangen  nach  dem 
gröszem  werk  erwecken  und  ihm  zu  der  gebtlhrenden  anerkennuog 
verhelfen  wird. 

Zu  einer  vorläufigen  einführung  in  die  lebensanschauung  eines 
hOcbst  originellen  und  geistvollen  Schriftstellers  eignen  sich  diese 
'mosaiken  und  Silhouetten*  aus  verschiedenen  gründen,  zunächst 
weil  die  darin  niedergelegten  und  zu  bildern  von  der  farbensattesten  | 
anschaulichkeit  verarbeiteten  beobachtungen  in  völliger  Unabhängig- 
keit von  dem  philosophischen  sjatem ,  welches  der  Verfasser  mit  be- 
Bonderer  anlelmung  an  Schopeiäuner  in  seinem  gröszem  werke  fett- 
hftlt,  verstandiii  nnci  gewürdigt  werden  kOnnen.  d«  der  veilMNr 
in  den  sehn  jaliren,  die  inzwischen  yerfloesen  sind,  m  einer  be* 
wnstem  eoneeption  selbetBndig  erfiuster  prindpiea  gelangt  ist,  so 
üsfalt  es  zwar  in  dem  Yorli^genden  blldilein  nicht  an  hindeotaagtB  j 
darauf;  indessen  wird  auch  derjenige,  der  sich  doroh  die  *i«al-  i 
dialektischen'  ausflihmngen  Bahnsens  insofeni  nicht  befriedigt 
findet,  als  er  die  tragweite,  die  denselben  von  dem  Terfasser  ge-  I 
geben  wird,  nicht  anzuerkennen  yermag,  doreh  geiat  nnd  ton,  is 
weldiem  hior  eine  bedentsame  saohe  vorgetragen  imd^  eben  so  sehr 
angezogen  werden,  wie  er  der  relativen  berecbtigung,  welche  die  j 
metaphjsik  Bahnsens  ohne  zweifol  beanspruchen  darf,  seine  a«>^ 
kennnng  nicht  versagen  können  wird,  fi^er  aber  darf  nicht  ver- 
schwiegen werden,  dasz  eine  gewisse  mit  schwerer  fracht  einhir- 
schreitende  art  des  stils,  welche  Bahnsen  eigen  isti  die  lecttLre  seiner 
Schriften  nicht  leicht  werden  läszt,  und  dasz  man,  da  das  kleinere 
werk  in  einzelne  abschnitte  zerfallt,  die  mit  einander. in  keinem  eine 
ununterbrochene  lecttire  erfordernden  zusammenhange  stehen,  eher 
zum  ausruhen  von  der  freilich  sich  reich  belohnenden  arbeiti  die  die- 
ser schriftsteiler  uns  zumutet,  gelangt. 

Es  ist  gewis  nicht  grundlos,  dasz  ein  mann  von  so  ausgepräg- 
tem Charakter,  wie  er  in  Bahnsen  aus  jeder  zeile,  die  er  geschrieben, 
sich  uns  darstellt ,  in  unserer  zeit ,  die  zum  nivellement  um  jeden 
preis  und  zur  schablonenmäszigen  gleichmacherei  nur  zu  sehr  neigte 
zum  anwalt  des  urwüchsigen  und  ursprünglichen  Clements  in  der 
menschenbrust  mit  eindringlichster  mahnung  vor  die  öffentlichkeit 
tritt,  wir  möchten  hier  an  das  tief  wahre  wort  Shakespeares  erinnern: 

Dies  über  alles:  sei  dir  selber  treu, 

und  daraus  folg^,  so  wie  die  nacht  dem  tage,  | 
du  kannst  nicht  falsch  scun  gegen  irgend  wen.  j 
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nur  derjenige,  dessen  Wahrheitssinn  sich  bewährt  hat  in  unerschütter- 
licher überzeugungstreue,  der  sich  eins  weisz  mit  dem  als  recht  er- 
kannten und  daher  vorkommenden  falls  dasselbe  gericht,  das  er 
gegen  andere  kehrt,  mit  unerbittlicher  strenge  auch  an  sich  selber 
ausübt,  nur  der  besitzt  den  maszstab  für  die  ethische  beurteilung 
fremder  individualitSten ,  nur  der  wird  im  stände  sein,  mit  festem 
masz  das  Steuer  zu  führen  durch  die  wogen  entgegen  strebender  ge- 
Bchicke  und  nach  solcher  leben  und  gesundheit  bedrohenden  fahrt 
diejenige  erkenntnis  mit  allen  ihren  noch  so  feinen  nüancen  und 
sduiitierangen  einraheiniBen ,  vermöge  deren  er  uns  einen  unver- 
fittseliten  ^beyi<^  über  die  wahrhaftige  beioliaiflfoiiMt  de«  mimsdli- 
liehen  henen«  zn  geboft  -vermag,  in  solchem  maan  iai  etwas  YUrn 
eiacm  Idvingston  oder  nordpolfohrer,  mag  er  aaok  soino  tage  im 
sehulstanbe  anbringeii  und  mir  mit  mtlbe  ans  dein  soliwer  in  ttbsr- 
windenden  donstkrois  einer  UeinstBdtisohea  nmgobnng  an  den  lieh* 
ten  hohen  des  ideale  empoidriiiifett. '  denn  wie  niemand  mit  Ober* 
sengender  dndringlidikeit  von  dem  elend  der  ihrer  freiheit  beraub- 
ten  sehwanen  an  reden  vetmag,  er  s^  denn  mit  ihnen  umgegangen, 
vrie  niemand  uns  sagen  kann,  wie  dem  zu  mute  ist,  der  in  der  polar- 
naebt  auf  eisblöeken  nmhertreibt,  er  sei  denn  selber  an  ort  und  stelle 
gewesen ,  so  kann  von  der  Wahrheit  in  sachen  des  messchenherzens, 
nach  der  sich  viele  sehnen,  liie  fast  alle  verleugnen,  nnd  die  nar 
wenigen  mn  den  preis  schwerer  opfer  sich  kundthut ,  nur  dör  Zeug- 
nis ablegen,  der  den  mut  und  die  geduld  gehabt  hat,  in  lebenslagen 
sich  zurecht  zu  finden  und  auszuharren,  von  denen  oloi  vöv  ßpOToi 
elci  man  gemeinhin  sich  so  wenig  eine  Vorstellung  zu  raachen  ver- 
steht wie  von  den  zuständen,  in  denen  die  Enakssöhne  lebten. 

Also  das  TpÖTTOC  icQ*  6  tteiGujv  toO  X^tovtoc,  ou  Xötoc  findet 
im  höchsten  grade  eine  anwendung  auf  die  darstellung  Bahnsens; 
er  hat  alles  erlebt  und  geschaut  was  er  schildert  bald  in  scharfen 
federzeichnungen,  bald  mit  breitem  pinsel  ausgeführter  genremalerei, 
bald  mit  den  brennenden  färben  eines  Rembrandt,  bald  mit  Hogarth- 
Liebtenbergscher  satire,  bald  in  der  manier  der  Callot-Hoffmann- 
schen  nachtstücke,  immer  aber  zugleich  mit  jener  ursprünglichkeit 
des  intuitivsinns,  die  uns  das  beschämende  bekenntuis  abnötigt,  dasz 
wir  alle  ähnliches  erlebt  und  beobachtet  haben,  ohne  dasz  wir  doch 
im  Stande  gewesen  wären ,  das  rechte  wort  dafdr  zu  finden. 

Von  der  drasUschen  schlagfertigkeit  und-  treffenden  bildliehkeit 
des  Bahnsensehen  ansdmoks  eiii  beispiel  zn  geben ,  greife  ieh,  ohne 
lange  zn  wBhlen,  die  erste  beste  stelle  heraus,  es  ist  von  dem  un- 
echten stolze  die  rede  (s.  88  ff.)»  imd  da  heiszt  es':  ^wie  4t  ttberhsnpt 
operiert  mit  dem  apparate  des  echten  stblses,  so  ifffe  er  diesem  anch 
diara  nach,  dasz  er  seine  Verkehrtheiten  in  eine  ganze  garderobe 
"von  «gmiidsBtcen»  zn  kleiden  weisz  nnd  de  so  ansstaffiert  mit  dem 


>  für  diejenigen,  die  es  nicht  wifteOt  sei  hier  bemerkt,  dass  Bahn- 
sen obnlehrer  an  dem  ptogymnasiwm  sa  Laaenbarg  in  Pommern  Ut. 
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sobeiniHstzeug  d«r  tugoideii.  dessen  besitst  er  ein  giues  insiial: 
die  papppamer  sein  sollender  unnahbarkni,  die  gädpapieiliehM 
empfindilelien  trotses,  die  bolsschwerter  grosser  werte,  die  xssseln- 
den  theatendulde  imposanter  yorsfttse  und  die  klirrenden  blech- 
Spören  prablerischer  yerbeissnngen/  oder  wie  sinnig  und  in  des 
zartesten  lineamenten  sich  uns  yergegenwSrtigend  wkd  die  anmnt 
und  die  grazie  in  einem  'enuul-mosaik'  ausgelegt  (s.  64  ff.)!  'ihr 
schmucklästchen  hdstt  herzensunschuld  —  ihr  geecbmeide  hold* 
Seligkeit,  feldblumen  sind  ihr  kopfputz,  ihr  glhiel  rosig  aoge* 
hauchte  scbamhaftigkeit.  Yennstas  wob  ihr  den  Schleier  mid  TOm 
rocken  der  «buldgöttinnen»  ward  ihr  das  kleid  gesponnen  —  aber 
nie  legte  sich  der  sprOde ,  unechte  reif  der  prttderie  nm  ihre  hOften, 
noch  liesz  sie  des  sanftgeneigten  nackens  zartgescbwungene  linie 
jemals  zerhacken  vom  diamanthalsband  falscher  Weiblichkeit,  statt 
der  geschoBse  eroberungslustiger  koketterie  steckte  sie  die  pfeile 
selbstfrober,  herzgewinnender  schalkheit  in  ihren  köcher  —  und 
wie  die  überrheinischen  basen  und  die  transalpinischen  Cousinen  auf 
den  zehspitzen  zimperlich  gleiten  und  tänzelnd  schweben,  schreitet 
sie  festen  fuszes  und  mit  voller  sohle  einher,  wie  es  einem  treu  ver- 
trauenden kinde  der  alten  Tellus  so  wol  ansteht,  auf  ihrer  stim 
thront  nicht  die  majestüt  gebietender  hoheit  —  dafUr  aber  der  stille 
Seelenfrieden  des  reinen  gewissens.  —  Um  ihre  lippen  spielt  nicht 
die  Überlegenheit  eines  dienstbarkeit  heischenden  witzes  —  wol 
aber  der  zauber  zu  freiwilliger  huldigung  entbietenden  Scherzworts, 
der  wink  ihrer  band  ruft  keinem  sklavischen  ritte r  oder  ritterlichen 
Sklaven;  doch  gehorsamt  jedem  blinzeln  des  weichen  lides  freudig 
die  Schaar  aufrichtiger  Verehrer,  sie  schmeichelt  sich  nicht  ein,  wis  i 
die  Grazie ,  und  noch  weniger  bebt  sie  irgend  wen  zo  sich ,  wie  £s  ' 
B%|aderen  —  aber  ihr  gross  ist  dank  (grazia)  nnd  ihr  znneigeB  9- 
hebnng,  der  eindmck,  welcher  yon  ihr  ansstrOmt,  ist  ttberiunpt 
nicht  sdiwttchliche  rObrang  oder  gar  sentimentale  erweidinng,  son- 
dern hersstSrkende  cont«nplation  oder  andichtige  yersenkiiiigi  l 
ToUends  wo  sieb  in  ihrem  madonnenhaften  motterglttok  des  weib« 
weltonterwerfende  würde,  wie  des  weibes  weltflbenrindende  wcnni 
TerkOrpert.' 

Als  besonders  charakteristisoh  in  dem  etil  Bahnsens  hebe  ich 

hervor  die  ungemein  reiche  ausstattung  mit  änszerst  bezeichnenden 
beiwOrtem  (epitheta  omantia),  den  hftoigen  gebrauch  der  redefigv 

der  antitbese,  das  zuweilen  etwas  gewagte  bilden  von  zusammen- 
gesetzten hauptwörtem  (holdseHgkeits-anmat  s.  69,  zukonftshof- 
nongen  s.  80,  taffet- Substanz  s.  82,  hotelspeisesalon  s.  85,  energie- 
qnantum  s.  90,  nationalit&tsmerkmale  s.  99,  Sumpfboden  s.  104,  ent* 
artungsmerkmale  s.  105,  all  -  einheitspredigem  s.  107,  Schwärmer- 
hoffnung  s.  125,  garderobezofen  s.  127,  beichtbekenn tnis  s.  127, 
gemütsempfindungsfähigkeit  s,  136)  —  wie  es  überhaupt  dem  Ver- 
fasser mit  jedem  originellen  stillsten  nicht  an  der  neigung  zu  sprach- 
schöpferischer neubildung  von  Wörtern  fehlt,  die  ans  oft  sehr  glück- 
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lieh  erschienen  sind  —  ferner  die  sehr  hSufige  sabstantiyierung  des 
Infinitiv,  zuweilen  in  Terbindung  mit  einem  sabetaativ  oder  partioip 
und  mit  einer  prftposition  nebst  sngehdrigem  casus  (anheisohens 
8.  93,  solch  wiederzumyorsoheinkommen  8*  103,  indiebrustwerfen 
8.  89 ,  Überraschtwerdens  s.  59 ,  lippenzacken  8.  59 ,  des  sichselbst- 
geltendmacbens  s.  72) ;  auch  gehört  hierher  der  Superlativ  mit  hinzu- 
gefügtem 'aller*  (allerhöchsten,  allermodernsten  und  all  eruniversell- 
sten s.  86 ,  allereigentlichsten  s.  73)  und  das  weglassen  des  artikels 
(strebongen  edelster  art  s.  104,  Spione  im  lager  der  gefahren  leibes 
und  der  seele  s.  126). 

Aber  ich  kann  die  form  von  dem  inhalt,  welche  beide  ja  ohne- 
dies nur  in  der  abstraction  zu  trennen  sind,  am  allerwenigsten  ab- 
sondern, indem  ich  es  versuche,  die  schriftstellerische  eigentümlich- 
Bahnsens  zu  kennzeichnen;  denn  wie  der  charakterologe  die  aufgäbe 
bat,  nur  sprechende  und  bedeutsame  striche  in  das  von  ihm  zu  ent- 
werfende bild  aufzunehmen  und  das  nebensächliche  und  zufällige  bei 
Seite  zu  lassen ,  so  geht  bei  diesem  Schriftsteller  der  ausdruck  ganz 
in  das  auszudrückende  materielle  auf,  und  wenn  es  zuweilen  scheint, 
•b  ob  in  darstellung  ein  und  derselben  sache  durch  verschiedene 
und  dnander  ergSnzende  Wendungen  des  guten  za  viel  gethan  wäre, 
10  wird  man  dooh  aiöiit  leieht  eine  IvznriOee  ttberlndenheit  oder  eine 
Jean  Panliaierende  enoht ,  den  anfgeBammelten  Tonath  heterogener 
thatsaehen  zu  einem  von  dem  hanptgegenstand  aMenkenden  witzi- 
gen spiele  mit  analogien  zn  miabraneheD,  in  dieser  aobrift  entdeeken, 
Mmdeni  hat  ttberall  finden,  dasz  die  fUle  des  detaile  dem  zweoke 
des  totaleindrackea  dienstbar  gemacht  ist. 

Die  prlgnaas  in  herrorhebnng  des  wesentUchen,  welche  ein  so 
piobatee  mittel  ist,  die  phantasie  zu  beschäftigen  und  zu  nötiged,  zu 
dem  momentanen  und  transitorischen  eines  bildes  das  vorhergehende 
xmd  nachfolgende  hinzuzudenken,  eine  fiUiigkeit,  die  gerade  für  den 
charakterographen  nnerlSszlich  ist,  möge  ans  folgender  stelle  in  dem 
aufsatz  Mer  mensch  und  sein  eigentum'  hervorgehen  (s.  79) :  'Uber- 
baapt  haftet  ja  für  das  gefühl  des  volksgemüts  etwaa  von  der  person 
ui  der  Sache,  nicht  nur  ist  des  beiden  waffe  gleich  ihm  selber  'des 
skalden  preis'  und  Achills  rüstung  'un vergänglich  im  lied*  —  auch 
der  nachlasz  ders  heiligen  wird  zur  heiligen  reliquie  —  und  [luf  das 
kleinste  stück  von  dem,  was  ein  geliebter  einst  besessen,  überträgt 
8ich  unsere  werthaltung :  es  wird  zum  'andenken'  an  ihn  —  zur  keep- 
sake  —  zum  souvenir  (schon  bei  Homer,  Odyss.  15,  126  und  21,  40. 
H.  23,  619  als  ^vf^^a  vom  freunde  dem  freunde  verehrt  —  nur  dem 
nüchternen  juristensinn  des  Römers,  wie  es  scheint,  unbekannt)  — 
um  so  höher  geschätzt,  in  je  näherer  beziehung  es  bei  seinen  lebzei- 
ten  gestanden  zu  dem  charakteristischen  thun  des  verehrten:  brille 
des  gelehrten,  des  spähenden,  spuren  suchenden  forschers,  dintefasz 
des  Schriftstellers,  Schnupftabaksdose  des  philosophen,  schwert  des 
teegers,  schreibfeder  des  diplomaten,  schuh  und  Strumpfband  der 
ttnzerin,  notenbuch  des  sängers ,  geige  des  virtuosen ,  tactstock  des 
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capellmeisters,  tcbmuck  der  königin,  ketlc  des  gefuugeneu,  triiikglaa 
des  alten  zec■her^ ,  Schlafrock  des  hausvaters ,  linnenzeug  der  grosz- 
mutter,  Siegelring  des  £aaiilienhauptt>,  mundtasse  der  alten  plftadet- 
tante  —  oder  je  unmittelbarer  es  sein  eigen  war :  wie  die  haarioeka 
der  gftttm,  das  hm  d«8  mftrtjrers,  der  siäsdel  des  denkers,  der  zalui 
das  Baddha.' 

Da  Bahnsen  niolit  der  einzige  ist,  den  die  liiteratargesdücUaii 
de«i  fische  der  oharakterographie  zu  registrimn  hat,  so  wird  man 
zu  einem  historisch  begründeten  urteil  über  seine  anf  diesem  ge- 
biete liegenden  leistungen  erst  gelangen,  wenn  man  ihn  mit  sobmi 
Tovglngeni  Tergleiöht. 

Zuiftobst  bandelt  ee  och  hier  um  das  TerhSltnis  der  modernea 
charahterologie  zu  der  antiken  einea  ^Hieophrast,  die  in  den  dreiszig 
atficken  seiner  l)Oiicol  xttpctKTfipec  uns  erbalten  ist  von  Plaion  wird 
hier  wol  kaum  die  rede  sein  dClrfen ,  so  trefflich  im  einzelnen  dar 
soanisohe  und  dramatische  apparat  nebst  den  damit  verbandenen 
charakteiscbilderuiigen  ist,  welcher  seinen  dialogen  beigegeben  ist 
und  sie  zu  kunstwerken  einer  besonderen  gattung  macht,  denn  ein- 
mal erscheint  dieses  cbarakterograpbische  dement  doch  inmier  bei 
Piaton  nur  als  neben  werk,  und  dann  wird  dadurch  im  gründe  nur 
das  treiben  der  sophiston  zur  folie,  auf  der  sich  die  erhabene  gesin- 
nung  des  Sokrates  um  so  leuchtender  abhebt,  dasz  das  drama  der 
Griechen  in  bezug  auf  Vertiefung  der  Charaktere  hinter  dem  moder- 
nen zurücksteht,  ohne  da^z  damit  die  in  ihrer  art  vollendeten  kunst- 
werke  eines  Aeschylus  und  Sophokles  herabgesetzt  werden  dürften, 
ist  wol  allgemein  anerkannt,  es  fehlt  den  Griechen  der  nachhaltigst 
•  anregende  impuls  zur  lösung  der  charakterologischen  problein»', 
welcher  erst  sich  wirksam  erweisen  konnte,  seitdem  mit  der  durch 
daä  Christentum  vermittelten  aufnähme  des  monotheismus  zugleich 
die  frage  ernster  als  jemals  zuvor  gestellt  war:  wie  verhält  sichdis 
freiheit  im  menschlichen  haudelu  zu  der  not  wendigkeit  lÜM 
gescbehens?'  es  ist  begreiflich,  dasz,  wenn  der  grund  aller  ding« 
nur  6iner  ist,  nemlich  der  ^ine  gott,  wenn  auf  ihn  als  den  gereobt» 
nnd  heiligen  geaetsgebar  alles  tbnn  der  mensehen  bezogen  werdsa 
musz,  das  forschen  des  men«^engeiätae  lucfaft  mehr  anf  die  arwci- 
snng  einzelner  Wahrheiten  gerichtet  sein  kanUi  sondern  ihm  die  vial 
sdbwierlgera  ani^be  geaetst  iat,  die  annähme  einea  einsigen  gottes 
in  ilbereuiatimmuig  zn  hriiigen  mit  allen  thatsachea  nnd  bisher  gel- 
tenden lehren,  die  jener  annähme  zn  widarapreohen  acheiaen*'  gibt 
ea  nur  6inen  gott,  so  kann  es  nnr  6ine  wahiheit  geben —mit  dieser 
erkanatais  ist  dem  mwiachen  nicht  eher  mhe  gaetattet,  ala  bis  <r 
entweder  darauf  yersichtet,  die  iine  Wahrheit  mit  seinen  schwschaa 
krSften  zn  erÜMsen,  oder  eine  art  Yon  ruhe  in  der  damit  ihm  snfBr* 

*  man  verß^l.  hierzu  Lehrs  populäre  aafsätse  aoa  dem  klassiichea 
altertnm  2e  aufläge  Leipzig  1875  s.  206  ft, 

*  uuM  TergL  eultargaaehieht»  uad  naturwisaeaaehail»  too  EnB 
Bois-Beymond,  Laipaig  1878  a.  88.  ' 
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legten  arbeit  selber  findet,  demgemäsz  muste  nun  auch  mit  bezug 
auf  den  Charakter  des  menschen  die  frage  mit  unbedingtester  ent- 
schiedenheit  al5o  lauten  :  wenn  Gott  der  grund  aller  dinge  ist,  wie 
kann  der  mensch  noch  frei  genannt  werden  ?  und  wenn  er  nicht  frei 
ibt,  wie  kann  mau  ihn  für  das  aus  seinem  Charakter  flieszende  han- 
deln verantwortlich  machen?  wie  sind  Uberhaupt  freie  wesen,  wie 
ist  die  aseität  aller  individo«&  yertrttglich  mit  der  Vorstellung  6ine8 
gottM  «lg  dee  nrlMben  und  laaken  i&er  dinge  «nd  nenschen? 

Sohiwiepi  wir  Tan  djetem  staadponkt  au»  su  einer  yergleiolMuig 
Bahnaens  mit  dem  alten  Theopbrast,  so  kOonen  wir  noch  immer  den 
jwharfwinn  das  letzteren  in  der  znsammenatellang  ans  dem  kben  ge- 
griffner  und  miteinander  ttbermnatimmender  cbarakterztige  in  einem 
gesamtbilde  bewundern  und  selbst  ein  behagen  finden  an  seinen 
finn  ausgeführten  ffliniaturbüdem ,  aber  wir  werden  auch  nicht  ver- 
kennen, dasz  Bahnsen  jedes  einzelne  Charakterbild  gleichsam  sab 
Speele  aetemitatis  betrachtet,  während  der  Grieche  nur  empiris<^  ver* 
fUhrt  und  seine  aufgäbe  in  völliger  Isolierung  von  den  höchsten  und 
letzten  fragen,  daher  eben  wol  auch  mit  jener  ^'raziösen  und  gefäl- 
ligen leichtigkeit  löst,  die  ihm  der  Franzose  Labruyere  in  seinen  cha- 
rakterzeichnungen  abgesehen  zu  haben  scheint,  eine  paraQele,  die 
uns  hier  zu  weit  führen  würde,  würde  vor  allem  ergeben,  daszTheo- 
phrast  descriptiv-naiv,  Bahnsen  reflectierend-sentimentaliscb ,  dasz 
jener  mehr  charakterograph ,  dieser  mehr  charakterologe  ist.  was 
sagt  un3  Bahnsen  z.  b.  vom  selbstquäle r  V  da  das  von  demselben  han- 
delnde capitel  ganz  besonders  geeignet  iät,  zu  zeigen,  wie  sich  der 
verfasse!'  bemüht ,  das  charakterologiscbe  probiem  durch  metaphysi- 
Bclie  waturksiifcen  an  IQmo,  und  da  wir  gerade  kier  einen  tiefem  blick 
in  die  philosophiaehe  ansieht  dea  ▼erfasaere  thnn,  ao  aeien  ein^  be* 
aeichaande  ateUen  darana  aagefthrt  'wem  jede  aelbatentsweinng  nSf- 
beaehena  Ar  ein  Symptom  krankhafter  lerrfittong  gilt,  wer  in  ihr 
nooh  nicht  das  iizphftnomen  aller  realen  widersprilcübe  erkannt  hat: 
der  ist  auch  noch  nicht  beikhigtf  den  besonderen  Varietäten  'gerecht 
an  werden in  welche  —  zumal  auf  ethischem  gebiet  —  das  seiner 
innersten  natnr  nach  dialektisch  geartete  allgemein -metaphysische 
Wesen  sich  specialiaierend  aerfUllt'  —  *Nur  weil  das  identische  ich 
sich  in  aoteur  und  Zuschauer  zerlegt,  kann  die  eine  seite  des  ideellen 
sensoriums  der  andern  deren  hoch-  und  Wonnegefühl  beneiden,  be* 
kritteln  oder  gar  zerstören,'  —  *die  in  seiner  (des  willens)  tiefinner- 
sten es^entia  gründende  Unmöglichkeit,  jemals  zu  wirklicher  genüge, 
zu  einer  befriedigung  zu  gelangen:  hier  offenbart  sie  sich  in  der 
pessimistisch  ausgiebigsten  weise,  der  alte  hader  zwischen  ^ideal 
und  Wirklichkeit»,  «sinnenglück  und  seelenruhe»,  «wollen  und  sollen», 
hier  wird  er  zum  eigentlichen  entscheidungskampf,  deshalb  mit  den 
sch^ieidigsten  waffen  und  bchmerzensvoUsten  wunden  ausgef echten'. 
—  'Was  den  selbstquäler  so  «pedantisch»  strenge  macht,  noch  mehr 
gegen  sich  selber  als  gegen  andere,  das  ist  ja  sein  innewerden  der 
lacmignMiis  aeiner  selbst  mit  dem  eigenen,  aelbstgewihlteii  ideale* 
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durch  und  durch  autonom,  kehrt  er  die  macht  dieser  seiner  ethischen 
selbstherrlichkeit  wider  das  jenem  einseitigen  ideal  inadäquate  in 
seiner  eigenen  natur  —  findet  aber  eben  an  diesem  «anderseitigen» 
einen  nicht  minder  souverainen  gegner  und  fUhrt  dann,  jenacbdem 
dieses  oder  jenes  den  nächsten  anforderungen  des  momentanwollens 
nicht  entspricht,  mit  dem  eigenen  Schwerpunkt  nach  dem  hüben  oder 
drüben  sich  schlagend ,  im  wechselringkampf  zwischen  diesem  anta- 
gonistenpaar  jene  tragödie  jammerreichster  selbstzerfleischung  auf!, 
welche  ihm  in  jeder  fühlenden  brüst  an  tragischer  Wirkung  ungleich 
mehr  des  «mi Heids*  —  der  Sympathie  als  ablehnender  scheu  (vulgo 
«furcht»)  —  der  antipathie  —  sichern  *sollte».'  —  'Wer  im  selbst- 
quäler  das  zur  entwickeltsten  Selbsterkenntnis  und  Selbstanwendung 
gelangte  metaphysische  lealprincip  wiedererkennt,  wird  wenigstens 
von  liebloser  Selbstüberhebung  sieh  fernzuhalten  im  stände  sein* 
(s.  146  fif.). 

Wer  nun  aoch  diese  metaphysik  dea  TerfiuMn  lueht  sa  dff 
Beinigen  so  maehen  Termag  —  und  ref.  erklftrt,  da»  er  aeinerMits 
es  nicht  ▼ermag  — ,  der  wird  doch  einrinmen  können,  dass  Bahnsoi 
ein  ttberrasehend  nenes  lieht  auf  den  gemtttanistand  des  sonst  nur 
Terspotteten  lauT6v  TifiuipoO|yi€VOC  dnrdh  die  ToUkommen  iralB<- 
heitsgetreae  darlegung  des  betreffenden  seelenhaUtoa  wirft,  oid 
wenn  anch  die  realdialektik  Bahnsens  einen  pessimismns  in  siidi  ea- 
Bchlieszt,  der  die  phflosophie  zu  dem  widersprach,  von  dem  sie  ans-  I 
gegangen  ist,  nur  mit  YoUerem  bewustsein  yon  dessen  sehneidigkdt 
zurückfuhrt,  der  also  unmöglich  das  letste  wort  sein  kann,  bei  dem 
sich  die  vemunft  zur  ruhe  an  setzen  yermag,  so  werden  wir  deeb 
den  standhaften  träger  eines  solchen  Pessimismus  nicht  die  ane^ 
kennung  vorenthalten  können,  dasz  er  das  mit  sich  selber  im  Zwie- 
spalt liegende  wesen  unserer  zeit,  die  auf  fast  allen  gebieten  dei 
Wissens  und  handelns  in  einer  trüben  gShrung  sich  befindet,  mit 
groszer  energie  formuliert  und  eben  dadurch  sicherlich  in  tief  ein- 
greifenden fragen  für  die  Zeitgenossen  ein  licht  angezündet  hat,  wel- 
ches hoffentlich  die  allgemein  herschende  begrifiisTerwirraDg  nicht  ' 
vermehren,  sondern  klären  wird.  j 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  in  kurzem  zu  erklären,  warum  ich 
gerade  in  diesen  bliittern  für  das  Bahnsensche  buch  eingetreten  bin, 
und  warum  ich  es  gerade  meinen  herren  collegen  empfehlen  möcht«. 

Da  Bahnsen  selbst  ein  lehrer  und  dazu  ein  ganzer  mann  ist,  so 
läszt  sich  schon  von  vorn  herein  annehmen,  dasz  «ein  buch  nicht  den 
zusammenbang  mit  pädagogischen  fragen  verleugnen  wird,  und  wenn 
dieser  Zusammenhang  auch  nicht  direct  ausgesprochen  ist  (man  vgl. 
jedoch  z.  b.  s.  100),  so  lehrt  doch  der  Verfasser  überall  zwischen  den 
seilen  die  bei  der  erziehung  notwendige  berücksichtigung  der  indi- 
vidnalitlt  nnd  maeht  zugleidi  aaf  die  schranken  dieser  leichter  a»- 
gesprochenen  ab  befolgten  forderung  anfinerksamu  wir  wissen  js» 
dass  eme  tttchtige  disciplin  gerade  darin  besteht,  dass  beim  aatsr- 
richten  der  lehrsr  daftr  sorgt,  dass  nur  ~  so  zu  sagm  —  swei  in  der 
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classe  sind,  nemlicb  der  lehrer  und  —  die  schUler,  aber  man  täusche 
sich  auch  darüber  nicht,  dasz  eine  solche  methode,  welche  die  art 
der  znitteilnng  des  Unterrichtsstoffes  auf  alle  köpfe  gleicbmäszig  be- 
rechnet hat,  gleichmäszige  früohte  nicht  za  zeitigen  vermag,  wenn 
idebl  periodiBdi  eine  naoUese  nnttr  den  snrQckgebliebenen  oder  yor- 
an^geeilten  YOigencanmen  wird,  nnd  hierza  ist  eine  Unterscheidung 
der  eliazaktere  nnerlBsslidi,  sn  welcher  das  studiam  der  psychologie, 
wenn  aneh  nidit  deijenigen  j  die  mit  Herbart  die  Seelenbewegungen 
dem  maihematisclien  calcttl  unterwirft,  so  doch  der  lebensvolleren, 
Ton  der  das  Bahnsensdie  buch  ein  ausschnitt  ist,  nach  wie  Tor  die 
nötige  Orientierung  wird  geben  mOssen.  und  wenn  dabei  ein  wenig 
das  interesse  ftlr  die  philosophie  Oberhaupt  gefordert  wird,  bo  wii4 
das  gewis  nur  dazu  beitragen,  den  lehrerberuf  zu  einem  selbstbe- 
wnsten,  jeder  banausisohen  handwerksmSssigfceit  abholden  thun  zu 
erheben. 

Insbesondere  aber  wird  der  lehrer  des  deutschen  durch  das 
Bahnsensche  bdchlein  nach  manchen  Seiten  angwegt  wesden,  indem 

er  nicht  blosz  auf  den  wunderbaren  reichtum  der  Synonyma,  die 
nnsere  spräche  uns  bietet ,  und  manche  eigentttmlichkeiten  unseres 
Sprachgebrauches  überhaupt,  aufmerksam  werden,  sondern  auch  auf- 
gabenstoflfe  für  portraits  und  charakterographische  skizzen  daraus 
schöpfen  wird,  in  ersterer  beziehung  erwähne  ich  beispielsweise  die 
s.  37  gegebene  erklftrung  von  'haltungslos'  und  'haltlos'  sowie  die 
bemerkung  s.  39  über  'brause-,  sprudel-,  hitz-  und  tollkopf,  und 
was  die  themata  zu  deutschen  aufsätzen  betrifft,  so  wird  allerdings 
der  von  Bahnsen  gegebene  stoff,  welcher  zum  teil  weit  über  den 
Horizont  der  schüler  hinaus  liegt,  vom  lehrer  besonders  zurecht  ge- 
legt werden  müssen,  dann  aber  für  die  praxis  durch  den  überströ- 
menden reichtum  von  neuen  und  tiefen  gedanken  sich  äuszerst 
brauchbar  erweisen,  ref.  wenigstens  hat  diese  erfabrung  bereits  ge- 
macht an  den  stücken  Mas  heldentum'  und  'der  mensch  und  sein 
eigentnm von  denen  namentlich  das  erstere  geradezu  als  ein  mei- 
sterstück  psychologischer  analyse  bezeichnet  werden  musz.  in  fihn- 
lidier  weise  werden  sich  mit  answahl  bearbeiten  lassen :  *das  ritter- 
liche', *der  biedermann%  *der  unechte  stolz  nnd  die  tische  selbst- 
hehersehung *der  Terstockte'  u.  a.,  wogegen  der  lidse  mathemati- 
eoB*  freilicb  nie  und  nimmer  unter  die  scbtller  kommen  darf,  aber 
sieherlioh  manchem  der  hemn  oollegen  intra  parietes,  Yielldcht  auch 
diesem  und  jenem  hoher  gestimmtoi  mathematiker  selbst,  eine  hei- 
tere stunde  bereiten  wird,  und  erhShung  der  iireude  am  berufe  ge- 
wlhrt  ja  ein  so  geartetes  werk  bei  aller  schwere  des  inhalts  immer 
—  denn  'ernst  ist  das  leben,  heiter  ist  die  kunst'  —  wie  ja  bei  der 
ansarbeitung  der  Terfuser  selbst  Aber  die  drangsale  der  harten  wirk« 
lichkeit  sich  oft  emporgeschwungen  haben  mag. 

MasauTz.  Aktbur  Jono. 
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-  DAS  ERSTE  GEDICHT  DES  BOETIUS. 


Einit  liab'  ich  fröhlieb«  Hader  mn§  Tollem  benen  ^eangea; 

nunmehr  nötigt  der  pram  trAiirige  weisen  mir  ab. 
seht,  wie  Yergrämt  die  musen  den  griff el  mir  leihn  und  die  Ibräne 

ecbt  elegischen  webs  ihnen  die  wange  benettt. 
sie  «Hein  war  nimmer  die  farcht  zu  yerhindem  tm  atMide 

treue  gefllhrtinoen  mir  während  der  reise  zu  sein, 
sie,  dereinst  mein  stolz  in  fröhlich  blühender  juxend, 

trösten  in  hartem  geschick  jetzt  den  gealterten  mann, 
denn  diirebs  nsglfiek  bin  ieb  sn  fr^  lum  greiee  geworden, 

und  die  spuren  des  grams  liest  man  an  meiner  gestalt. 
schon  wallt  zeitig  ergraut  mein  haar  vom  Bcheitel  hernieder 

nnd  um  die  schlaffe  gestalt  schlottert  vertrocknet  die  hant* 
beil  dem,  welehen  ▼ersehont  der  tod  in  lastigen  jähren, 

doch  in  trauriger  seit  öfters  gerufen  erscheint, 
wehe  jedoch,  wenn  er  taub  die  unglückseligen  meidet 

und  in  grausamem  trotz  weinende  äugen  nicht  schlieszt. 
einst,  wo  das  tückische  glück  mit  nichtigem  tand  mich  beschenkte, 

hfttt'  ein  trübes  geschick  fast  mir  das  leben  feranbt. 
jetzt,  wo  es  trügerisch  gaukelnd  ein  ander  gesiebt  mir  gewioseo, 

schleppen  in  trübem  vcrdrusz  traurig  die  tage  sich  hin. 
sagt,  warum  habt  ihr,  freunde,  so  oft  mich  glücklich  gepriesen? 

k^aan  lieberen  stand  bat  der  geienne  gebabt. 


Carmina  qui  quondam  studio  florcnte  peregi, 

flebilis  heu  maestos  cogor  inire  modos. 
eoeo  nübi  laoerae  dietant  scifbenda  emmenae 

et  Teris  elegi  fletibns  ora  rigant. 
has  saltim  nullus  potuit  pervincere  terror, 

nc  nostrum  comites  prosequereutur  iter. 
gloria  felicis  quondam  yiridisque  iuventae 

■olaatar  maettl  nnne  mea  fata  senis. 
venit  cnim  properata  malis  inopina  seneotos 

et  dolor  aetatem  iussit  inesse  snam. 
intempestiyi  fuuduntur  vertice  oani 

et  tremlt  effeto  corpore  laza  cutis, 
mors  hominnm  Mix  qaae  se  nee  dnleibva  anali 

inserit  et  maestis  saepe  vocata  venit. 
ebeu  quam  surda  miseros  avertitur  anre 

et  flentes  oculos  claudere  saeva  negat. 
dun  levibiif  male  fida  boais  fortnna  faTeret, 

paene  caput  tristls  merserat  hora  meum. 
nunc  quia  fallacem  mutavit  nubila  multnm, 

protrahit  ingratas  impia  vita  mores, 
qnid  me  felieem  totiena  iactastis  i^miei? 

qni  eeeidlti  stabili  non  erat  ille  grado. 


Lauban. 


AüGUBT  GitDA. 
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51. 

DAS  BELGISCHE  UNTERRICHTS  WESEN 
UND  DIE  RBFOftMEN  DES  JETZIGEN  MINISTERIUMS. 

n  soaffU  tu  «e  mom&üt  m  U  Btlf^q««  eoniBi» 
OB  Tent  de  temp^te. 

(i^cüio  da  parleoMiit,  16  avrU  1879.) 

Di6  eigentllmlkhe  entwickliiiig,  welche  das  Wlgiache  unterrichte- 
mm  genommeD  Iwt,  ist  aUer^g«  d«B  pädagogischen  kreisen 
Beatselilaiida  bereits  voorgeilDfart  worden,  unter  andern  ist  der  artikel 
^Bdgien'  in  Sehmids  enoydopldiein  dieser  hinsieht  jeden£alls  frucht- 
Migend  gewesen,  der  Verfasser  ist  Alphons  la  Boj,  mitglied  der 
belgischen  akademie  der  Wissenschaften,  in  welcher  eigenschaft  er 
guix  kürzlich  eine  rede  über  'mechanismus  und  freiheit'  gehalten 
hat,  die  ihm  reichliches  lob  einbrachte  (M.  le  Roy  est  l'esprit,  la 
▼enre,  la  Bpontan6it6  mSme  sagt  das  echo  du  pari,  vom  10  mai).  allein 
'»Hier  der  stattlichen  anzahl  deutscher  fachschrit'tsteller  hat  sich 
haim  Mner  gefunden ,  welcher  unsern  neutralen  nachbar  im  westen 
genauer  daraufhin  beobachtete,  in  welcher  weise  er  sich  mit  der 
modernen  forderung  allgemeiner  jugendbildung  abzufinden  bemühe, 
gestehen  wir  es  nur,  ein  ungemütliches  gefühl  beschlich  uns  leicht 
genug,  wenn  wir  uns  einmal  in  das  *jesuitenhospiz*  mit  unsern  ge- 
danken  verirrten,  da  es  aber  unsere  aufgäbe  fordert,  dasz  wir  uns 
der  betrachtung  des  düstern  bildes,  welches  das  belgische  Schulwesen 
besonders  der  untern  stufen  darbietet,  deshalb  eingehender  hin- 
geben, damit  wir  dann  die  freude  am  neuentfachten  lichte  um  so 
wärmer  empfinden  können,  so  wollen  wir  auch  aus  einer  traurigen 
Wahrheit  kein  hehl  machen  und  offen  gestehen,  dass  der  stsAi  in 
groszer  gefahr  war,  in  Sachen  der  Volksbildung  das  heft  gSnslioh 
«US  den  bänden  zu  verlieren ,  dasz  es  recht  eigentUch  eine  hilfe  in 
4er  zwölften  stunde  war,  die  ihm  den  kämpf  gegen  die  aUflS  mn- 

M.  i«hr^  r.  phU.  a.  pid.  U.  abt.  1^79.  bf u  10. 
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strickende  hydra  des  klerikalismus  mit  frischen  kräften  aufenneliTneti 
gestattete,  selten  wol  sind  politische  wählen  von  so  eingreifender 
bedeutung  fUr  einen  staat  gewesen,  wie  die  sur  belgischen  depaürten* 
kammer  am  11  juni  1878. 

Die  semisäculare  geschichte  Belgiens  weist  zwar  einen  bunten 
kaleidoskopartigen  Wechsel  politischer  Strömungen  auf,  aber  an  den 
Umschwung  des  letzten  jahres  reicht  keine  heran,  seit  dem  2  juli 
1870  waren  die  klerikalen  die  unbestrittenen  herren  des  landes  und 
hatten  sich  so  fest  eingenistet,  dasz  man  nicht  absah,  wie  die  liberale 
partei  ohne  grosze  tumulte  je  wieder  ans  rüder  kommen  sollte,  bei 
einem  so  aiusohlieszlicb  katholischen  lande,  wie  Belgien  es  ist,  wel- 
ches unter  mehr  denn  5  millionen  bewohneni  nur  etwa  10000  Pko* 
teetanten  and  einige  tMuend  Juden  anfvreist,  war  eine  derartige 
befttrehtung  gewis  an  der  stelle,  und  arg  genug  muss  es  von 
den  Bömlingen  getrieben  sein ,  wenn  der  phlegmatisohe  Flamiadar 
und  der  beissblfitige  WaUone  sieh  einmütig  erhoben  und  ihrer  «• 
bitterung  in  emer  weise  luft  machten,  die  man  in  Deutsdüand  ftr 
gewdbnlich  nur  von  hSrensagen  kennt,  der  gllnsende  aieg  der  libe- 
ralen kam  Tielen  unvermntet,  allen  in  seiner  grosse  unrerhofit  seit- 
dem bietet  uns  Belgien  das  seltene  Schauspiel  —  und  Frankreidi 
beeilt  sich,  ein  gleiches  su  tun  —  dasa  katholiken  ergrimmter  gegRD 
katholiken  fechten,  als  Protestanten  gegen  katholiken  im  vie^ 
schmähten  'calturkampf.  grund  genug  ftr  uns  Deutsehe,  die  w 
gttnge  in  Belgien  nicht  ans  den  äugen  zu  verlieren,  aber  weiter, 
wer  die  schule  besitzt,  besitzt  den  staat.  der  klerns  und  yomebmlich 
dessen  getreueste  und  geschickteste  vorkSmpfer,  die  jesniten,  haben 
diese  Wahrheit  von  jeher  beherzigt,  in  Belgien  erlebte  die  regierung 
recht  oft  das  vergnügen,  anstalten,  die  sie  mit  ihren  mittein  errichtet 
and  erhalten  hatte,  nach  und  nach  in  die  arme  der  geistlicbkeit 
gleiten  zu  sehen,  es  lag  also  auf  der  band,  dasz  der  sieg  der  liberalen 
eine  revision  der  Unterrichtsgesetzgebung  zur  unmittelbaren  folge 
haben  würde,  der  revisionsentwurf  des  liberalen  ministeriums  ist 
inzwischen  eingebracht  und  wird  gegenwärtig  in  der  kammer  in 
vielen  stürmischen  Sitzungen  durchberathen.  ganz  Belgien  folgt  den 
Verhandlungen  mit  groszer  Spannung,  obwol  man  über  die  schliesi- 
liche  annähme  der  regierungsvorlage  nicht  in  zweifei  sein  kann,  wir 
wollen  es  im  folgenden  versuchen,  ein  befriedigendes  bild  derselben 
zu  entwerfen,  indem  wir  namentlich  auf  die  stimmen  der  beide^ 
seitigen  preszorgane  rUcksicht  nehmen,  indessen,  dünkt  es  ims,  ist 
es  unerlftszlich,  zavor  einen  prQfendeii  blick  anf  das  angefeindete  gs- 
seli  und  den  gegenwSttigen  austand  des  belgischen  sehulweeeas  n 
werfsn. 

1.  Da,^  gesetz  vom  23  sept.  1842,  betr.  den  unterriohtia 
der  Yolkssehttle  (renseignement  primaire). 

Artikel  17  der  ooBstitntlcn»  wie  sie  auf  dem  aationslooagnv 
sn  Brüssel  1980—81  festgestellt  ist,  lautet  folgendennassen: 
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nnterricht  ist  frei:  jede  präventivmaszregel  ist  untersagt;  die  be- 
strafung  der  vergehen  wird  nur  durch  das  gesetz  geregelt,  der  auf 
Staatskosten  erteilte  Öffentliche  Unterricht  wird  gleichfalls  durch  das 
gesetz  geregelt*,  die  hier  gewährleistete  freiheit  des  Unterrichts  hat 
den  nmtrieben  der  klerikalen  thor  und  thtir  geöffnet,  gegen  die  er- 
drQckende  concurrenz  von  dieser  seite  her  besonders ,  aber  auch  von 
Seite  der  zahlreichen  privatinstitute  muste  der  staat  die  existenz 
seiner  eignen  anstalten  zu  sichern  suchen,  in  dieser  absieht  sind  die 
gesetze  der  jähre  1835,  1842  und  1850  erlassen;  alle  drei  sollten 
zugleich  schlitzwehren  bilden  gegen  die  immer  drohender  anschwel- 
lende flut  des  klerikalismus.  das  erste  von  diesen  dreien  schützte 
die  damals  allein  bestehenden  staatsbochschulen  Gent  und  Lüttich 
Tor  gftnzlicber  erdrttcknng  durch  die  katholische  Universität  Mecheln 
mid  die  freie  so  BrflsseL  jene  Ist  seiidmn  imeli  L0wen  verlegt  und 
hat  die  sehöneii  rftnme  der  weüand  hochberflbinteii  pflanzetäÄ  frei- 
sinniger denkongsart  in  besitz  genommen,  das  gesetz  Ton  1850 
regelt  die  yerliSltaisse  der  hohem  Scholen,  der  sogenannten  öcoles 
moyennes  in  ihren  Terschiedenen  abstnfangen  bis  zn  den  10  (könig- 
lidien)  Atiienflen.  weitaus  das  wichtigste  aber  Ton  den  dreien  ist 
das  gesetz  rem  23  sept.  1842,  das  die  re^ong  des  yolksschulwesens 
(der  Cooles  primaires)  zum  Yorwnrf  hat.  es  ist  damals  dnrefagegaiigen 
dank  den  bemtthungen  des  ministers  Nothomb,  des  jetzigen  bi%i- 
sehen  gesandten  in  Berlin,  dem  es  gelungen  war,  einen  compromiss 
swiaehen  liberalen  und  klerikalen  zu  stiuide  zu  bringen,  so  ist  das 
gesetz  mit  recht  ein  Tergleiob  genannt  worden  (nne  transaction), 
ond  seine  schwächen  werden  mit  verliebe  nach  dieser  seiner  eig^nt- 
hchen  natur  erklärt  und  entschuldigt,  sehr  bald  ward  es  den  libe- 
ralen ein  stein  des  anstoszes,  obwol  sie  sich,  namentlich  in  ihres  gs- 
niazigteren  Vertretern,  gegen  die  unleugbaren  fortschritte,  welche 
der  Volksunterricht  unter  dem  schütze  dieses  gesetzes  gemacht  hat, 
keineswegs  verschlieszen  ktmnen.  auf  der  andern  seite  indessen 
musz  uns  der  eifer,  mit  welchem  die  geistlichkeit  das  gesetz  vertei- 
digt, von  vom  herein  stutzig  machen,  das  gesetz  ist  in  Wahrheit  im 
versöhnlichsten  tone  gehalten  und  teilt  nach  beiden  weiten  hin  mit 
gleicher  gerechtigkeit  und  freigebigkeit  seine  gaben  aus.  es  hätte 
demnach  recht  wol  in  ansehen  und  kraft  bestehen  können,  wenn  die 
klerikalen  weniger  habgierig  und  engherzig  geblieben  wären,  seit 
die  ultramontane  Strömung  unter  ihnen  Oberwasser  bekommen  hat, 
ist  die  Sachlage  verändert  und  das  gesetz  gemisbraucht  worden,  denn 
seit  dem  antritte  des  klerikalen  miniäteriums  (de  Theux,  seit  1874 
<l'Aapremont)  1870  und  mehr  noch  seit  der  massenhaften  einwan- 
4enmg  der  ans  Deutschland  verwiesenen  Jesuiten  und  verwandter 
«ongregaaisten  hat  sieh  die  geistliehkeit  in  solchem  umfimge  der 
meng  des  gesamten  sehnlwesens  zu  bemSchtigen  gewnst,  dM  die 
liberalen  auf  diesen  punct  besonders  ihr  angenmerk  richteten  nnd 
aut  der  grOsten  energie  den  kämpf  erOflhetoD.  doch  davon  werden 
^  weiter  nnten  zn  ^deln  haben,  wenn  wir  das  gesetz  von  1842 

so* 
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in  seiner  Wirksamkeit  betrachten,  vorerst  haben  wir  es  mit  dieiMa 
selbst  xa  Ihim, 

Drei  arten  Ton  TolkssoholeD  nimmt  cUwselbe  anter  seine  uf* 
sichti  nemlich  gemeindesohuleD,  adoptierte  ptivntschnlen,  «Lb.  solehe, 
welche  die  gemeindeschtden  sa  mtreten  befagt  sind  und  fllr  die 
erziehnng  anner  kinder  entschftdigong  vom  gUate  eriialten,  drit- 
tens nnentgeltliohe  pri?at8cbalen,  welche  4en  gemeinden  die  last 
der  schulbüdnng,  ohne  entgelt  fttr  die  armen  kinder,  abnehmen  (^c. 
primaires  oommnnales,  adoptte,  gratuites).  jede  gemeinde  soll 
wenigstens  eine  von  ihr  erhaltene  schale  besitsen;  dispens  kann  nur 
die  regiemng  erteilen.  1869  gab  es  auch  nur  vier  gemeinden  im 
lande,  die  der  Verfügung  nicht  genügt  hatten  (s.  Schmid  *  I  494, 
woher  meine  statistischen  angaben  zum  groszen  teile  stammen),  der 
Unterricht  ist  nicht  obligatorisch,  das  pensum  der  Volksschulen 
umfaszt  auszer  lesen,  schreiben  und  rechnen,  religion  und  moral, 
die  anfangsgründe  der  localsprache  (je  nach  den  gegenden  franzö- 
sisch, vlämisch  oder  deutsch)  und  die  bekanntschaft  mit  masz  und 
gewicht,  die  lehrer  werden  vom  geraeinderath  aus  den  mit  abgangs- 
diplomen  versehenen  abiturienten  der  normalschulen  (seminarien) 
gewählt,  müssen  von  der  regieiimg  bestätigt  and  können  nur  von 
ihr  abgeeetst  worden,  während  der  gemeinderath  lediglich  Suspen- 
sionen bis  xa  3  monaten  Teriibigen  diuf •  der  onteizieht  in  der  reli- 
gion wird  TOB  einem  geistlichen  derjenigen  oonÜBSsion  erteilt,  wel* 
eher  die  mehrsshl  der  sehükr  angehört,  die  kinder  anderer  bekenat- 
nisse  sind  vom  besneh  desselben  entbanden«  die  an&idit  ist  eiae 
doppelte,  die  ciTilinspection  versehen  die  (9)  provincialinq^eotoMy 
unter  denen  (108)  besirksinepeetoren  sUui^,  welohen  wiederom 
(wenigstens  dem  gesetz  nach)  mehrere  cantonalinspectoren  unter- 
geordnet sind,  die  geistliehen  inspectionskreise  fallen  mit  den 
diöcesen  des  landes  zusammen,  die  ihrerseits  ebenfalls  in  cantone 
geteilt  sind,  für  die  protestantischen  und  jüdischen  schulanstalten 
ist  je  ein  generalinspector  eingesetzt,  die  geistlichen  bezw.  die  von 
den  geistlichen  behörden  zur  iuspection  bevollmächtigten,  deren 
namen  alljährlich  dem  ministeriom  mitzuteilen  sind,  dürfen  jeder- 
zeit die  schulen  besuchen. 

Die  —  ungefiihr  unsem  seminarien  entsprechenden  —  ecoles 
normales  sind  teils  staatliche  (bis  in  die  neuere  zeit  nur  2,  in  Lierre 
für  die  Flamänder  und  in  Nivelles  für  die  Wallonen),  teils  bischöfliche 
(im  ganzen  7),  die  nominell  allerdings  der  staatlichen  controle  unter- 
worfen sind,  in  den  letzten  jähren  hat  sich  die  zahl  der  staatlichen 
normalsehnleB  wessntlieh  TenBehrt,  und  es  sind  namentliob  aeae 
der  art  fttr  lehrerinnen  erOffoei  BrOssri  bat  sogar  sein  eignes  yom 
Staate  anabhangSges  seminar  zor  deckong  seines  priTsibedarfe  an 
lehrkrftften.  ferner  ist  doroh  unser  gesets  die  prMmiimng  der  besten 
sohlller  (le  conooars)  and  die  aossetsnng  Yon  Stipendien  fttr  Semi- 
naristen and  schulamtscandidaten  geregelt,  wobei  die  rdgisraag  eine 
nachahmenswerte  freigebigkeit  bewioeen  bat 
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Diese  kurzeiL  andeutnngen  mögen  genOgen ,  um  uns  ein  unge- 
fShres  bild  von  der  Wichtigkeit  und  dem  werte  des  belgischen  volks- 

schulgesetzes  zu  geben,  welches  bis  auf  diesen  tag  in  kraft  geblieben 
ist.  gewis  erwarten  wir,  dasz  selbst  eine  mangelhafte  richtschnur 
besser  ist  als  keine.  Belgien  genieszt  seit  37  jähren  der  wolthat 
eines  unterrichlsgesetzes.  da  ist  es  für  uns  unzweifelhaft  von  belang, 
die  früchte  desselben  kennen  zu  lernen,  wie  hat  sich  das  belgische 
Bchulwesen  unter  dem  schütze  der  gesetze  entwickelt? 

8.  Ton  1849—1879. 

Mögen  die  urteile  über  den  wert  des  besprochenen  geseices 
noch  so  weit  auseinandergehen,  uns  wird  eine  einfaehe  Überlegung 
sagen,  da«  ea,  wo  mdbi  geradeza  nnbranchbar,  doeih  in  manchen 
puncton  Indemngsbedfirftig  geworden  sein  wird,  vierzigjährige 
geltnng  ist  wol  ftr  keine  gesetiesart  so  bedenklicii,  wie  für  die  nnter- 
riefatsgesetzgebang.  denn  aoatalten,  die  am  anftnge  eines  aolehen 
leüranmea  mosterhaft  sein  konnten,  laufen  am  ende  desselben  ge* 
Idtr,  in  das  raritStenkabinet  gebracht  werden  zu  müssen,  darf  nie- 
mand sich  dem  entschiedenen  zuge  seiner  zeit  gmndsätzlich  wider- 
setzen, so  am  allerwenigsten  die  jugendbildung,  zumal  in  einem 
Staate  Ton  so  rapider  entwicklung  wie  Belgien,  aagenomman  selbst, 
das  ministerinm  von  1842  hätte  in  seiner  loi  sur  Tenseignement 
primaire  ein  werk  ohne  mängel  und  schwächen  geliefert ,  so  sähe  es 
sich  heute  möglichenfalls  dennoch  in  die  notwendigkeit  versetzt,  sein 
eignes  kind  zu  verschlingen,  eine  partei  kann  allenfalls  ihre  rech- 
nung  dabei  finden,  wenn  alles  beim  alten  bleibt,  eine  einsichtige 
regierung  wird  sich  vor  änderungen  nicht  scheuen,  aber  ist  denn 
jenes  gesetz  in  Wirklichkeit  ohne  jeden  fehler?  wie  wäre  das  mt)g- 
lich!  die  folgezeit  hat  sie  aufgedeckt,  hat  die  faulen  flecke  hervor- 
treten lassen,  die  es  verunzieren,  sein  mangel  liegt,  so  viel  ich  sehe, 
hauptsächlich  in  zwei  bestimmungen. 

'Der  unterriebt  ist  frei/  dasheiszt,  er  ist  nichtnotwendig  staat- 
licher anüricht  unterworfen,  der  siaat  kann  seine  Vttrger  nidit  zwin- 
gen, ihre  Idnder  in  seine  anstalten  zu  sddoken,  ja  er  mnsz  im  inter^ 
esse  der  allgemeinen  bfldung  froh  sein,  wenn  dieselben  ttberhaopt 
eine  schule  besuchen,  daas  man  in  Belgien  den  adiubwang  nicht 
kennt,  ist  unstreitig  die  wnrzel  alles  llhels.  zwar  sind  seit  1870  die 
stimmen  immer  zahlreiofaer  und  lauter  geworden,  die  eine  allgemeine 
aehnlpflicht  verlangen ,  aber  sie  haben  bis  jetzt  wenig  aussieht  auf 
erbörung.  die  folgen  dieses  Übelstandes  sind  für  den  Staat  höchst 
demütigend  gewesen,  trotz  seiner  anerkennenswerten  anstrengung 
ist  sein  einflusz  auf  den  Öffentlichen  Unterricht  eher  schwächer  als 
stärker  geworden,  die  opfer,  die  der  staat  für  das  Schulwesen  bringt, 
haben  von  jähr  zu  jähr  betrüchtlich  zugenommen,  so  schlosz  das 
budget  für  Volksschulwesen  (primärschulen  und  seminarien)  1854 
mit  einer  bilanz  von  ungefähr  4'/2  1869  war  es  auf 

14^2       gestiegen,  der  posten  'ankauf,  bau  usw.  von  schulhäusem' 
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wies  1844  V2  nai^-t  1869  fast  S'/j  miU.  fr.  auf;  die  neuhin zugekom- 
mene rubrik  *aufmunteruiigsmittel*  ist  im  Jahresbericht  von  1869 
mit  253,758  fr.  vertreten;  der  wert  der  volksschullehrerbibliotheken 
endlich  wuchs  von  36000  auf  106000  fr.  an.  gewis  recht  erfreuliche 
zeichen !  die  zahl  der  schulen  ist  zwar  wenig  gestiegen,  nemlich  von 
5498  im  j.  1864  anf  5641  im  j.  1869  (5866  im  j.  1875),  so  dasz  sie 
im  yerliftltius  rar  innalmie  der  iMTOlkerung  seUiit  sarttckgegangen 
ersdbeint  dies  gilt  beBondm  ?<»  den  beiden  flandrisolien  provinieiit 
da  in  Westflandem  1854  anf  1000  einwohner  1,26  sohvlen  kamen, 
aber  1869  nur  1,01,  in  Oatflandem  vollende  dieeee  veriilltnii  Tom 
1,28  anf  0,88  sank,  nnn  sind  tlieee  provinien  allerdings,  wie  die 
ylämieehen  überhaupt,  im  elementarschal wesen  hinter  den  walloni- 
schen, znmal  dem  Hennegau,  ein  gut  stück  zurückgeblieben,  indessen 
will  jenes  sahlenverhältnis  deshalb  weniger  sagen,  weil  der  besuch 
der  einzelnen  anstalten  zur  bevölkenmg  ziemlich  im  gleichen  Ver- 
hältnis geblieben  ist,  oder  sich  sogar  in  vorteilhafterem  lichte  zeigt, 
dies  beweist  eine  Statistik  der  schüier,  deren  1845  101,  1854  107, 
1869  aber  117  auf  das  tausend  bewohner  kamen  (Westflandern  101, 
Luxemburg  165).  damit  stimmt  die  Vermehrung  der  lehrkräfte  ganz 
überein.  statt  3730  personen  beiderlei  geschlechts  vom  j.  1854 
waren  1869  bereits  5799  an  den  gemeindeschulen  beschäftigt  die 
gehälter  freilich  waren  noch  im  letztern  jähre  niedrig  genug,  wenig- 
stens in  rücksicht  aut  belgische  Verhältnisse,  es  wUre  jedoch  un- 
billig, daraus  der  regierung  einen  Vorwurf  machen  zu  wollen:  aus 
eignem  antriebe  hat  sie  wiederholt  die  besoldung  derlehrer  wesent- 
liä  aufgebessert  und  sidi  überall  nach  krfiften  bemttht,  den  schreiend- 
sten misst&nden  abzuhelfen,  sie  hat  in  diesem  rühmlichen  bestreben 
mancherlei  anfechtnng  erfahren«  ist  aber  unTcrrflokt  auf  ihrer  bahn 
weiteigegangen.  wie  arg  es  aber  in  dieser  hinsieht  in  Belgien  aus- 
sieht,  beweist  der  umstand,  dass  selbst  die  Professoren  der  Athenlea 
sich  zusammentbaten,  um  vereint  eine  aufbesserung  ihrer  läge  xa 
erwirken,  sie  bezogen  bisher  ein  durchschnittliches  gehalt  von 
3000  fr.,  während  das  leben  in  den  gröszem  städten  mindestens 
4500  fr.  erheischt  (s.  Schmid  1  509  anm.  2).  und  wenn  dies  ist 
am  grünen  holz,  was  soll  am  dürren  werden,  der  belgische  lehrer- 
stand sieht  sich  auf  einen  teil  des  Schulgelds  angewiesen,  der  ihm 
zusteht;  aber  welch  eine  schwankende  und  häszliche  stütze  ist  das 
für  die  bildner  des  volkes !  nichtsdestoweniger  freuen  wir  uns,  dasz 
wir  auf  die  segensreichen  frUchte  hinweisen  konnten,  welche  das  ge- 
setz  von  1842  getragen  hat.  und  nun  zu  den  faulen. 

Der  unparteiische  berichterstatter  musz  sich  einigermaszen 
zwingen,  nicht  auch  in  den  gereizten  und  bittern  tou  zu  verfallen, 
den  die  liberale  presse  Belgiens  dem  klenis  gegenüber  angeschlagen 
hat,  so  oft  hat  sie  recht,  so  arg  haben  sich  in  Belgien  die  misbrftuche 
gehitnit.  *in  allen  Undem  sind  die  nltramontanen  anq»rllohe  die- 
selben, Überall  will  der  klems  herachen  nnd  der  bOrgerliäien  gesell- 
schaft  den  fuss  auf  den  nacken  setsen;  er  fordert,  dass  jedermam 
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nach  CanoBsa  marschiere  vom  schlichtesten  bürgermeister  an  bis  zum 
stolzesten  machthaber.'  das  6cho  du  parlement  vom  10  mai  1879 
bat  recht,  und  die  sache  der  belgischen  liberalen  ist  die  sache  der 
feinde  der  nltramontanen  in  allen  Ifindem.  die  pfaffenwirthscbaft  in 
Belgien  ist  vielleicht  das  schlimmste  der  art,  was  die  Jetztzeit  kennt, 
in  20  jähren  (1847—1867)  ist  die  zahl  der  klöster  daselbst  von  779 
mit  11968  insassen  auf  1314  mit  18196  (2991  mönchen  und  15205 
nonnen)  gestiegen,  und  dazu  sind  die  zahlreichen  schwarzen  schaaren 
Toa  oosgregranisten  verBchiedmier  schattimng  gekommen,  von 
tein  mifler  Devtsehland  1878  erUtet  wurde!  wts  ▼ennag  der  gute 
wük  der  regierung  gegen  edehe  kadplage?  obenein  waren  kammer- 
nehifaeH  imd  oiiiusteriaiii  keineswegs  gewillt,  sie  energiseh  sa  be* 
klmpfon«  imd  sa  dem  allen  stand  d^  regierang  sehlecliterdings 
hm  mittel  sn  geböte,  erfolgreiob  gegen  sie  ebuosohreiten,  kein  ge> 
•etiy  das  den  klems  in  seine  schranken  znrttckwies.  das  onterriehts- 
gesets  Ton  1842  hatte  Ittoken,  breit  genog,  nm  doreh  sie  hin  den 
funen  nnbeimHohen  knttenstrom  tA<äk  nngehindert  ttber  das  fbld 
des  jngendanterrichts  ergieszen  zu  lassen. 

Der  Unterricht  ist  frei  und  facoltativ.  der  vater  kann  seine 
kinder  zu  hause  behalten  oder  in  eine  schule  schicken ,  in  welobe  er 
nur  will«  soll  er  sie  nun  znr  staatsaebole  sobieken,  die  gegen- 
leistungen  fordert?  der  ttberreiohe  klems,  der,  wie  ich  eben  lese, 
100000  ir.  für  den  platz  zu  einem  nenen  kloster  übrig  hat,  bietet 
ihm  ja  anentgeltlichen  Unterricht,  er  zaudert  noch ,  schwankt  viel- 
leicht noch  zwischen  äuszerm  vorteil  und  innerer  Überzeugung?  der 
allmächtige  klerus  hat  gar  treffliche  zwangsmittelchen:  die  höUe  wird 
bald  mehr  bald  weniger  manierlich  geheizt,  dazu  gesellen  sich  ge- 
wis  oft  die  Vorstellungen  einer  bigotten  frau  und  die  aussieht  auf 
ärgerliche  nörgeleien.  es  wäre  doch  befremdlich ,  wenn  das  bischen 
gesunden  menschenverstandes  zuletzt  nicht  übertönt  würde,  aber  nur 
in  den  seltensten  fällen  wird  es  überhaupt  zu  solchem  widerstreite 
im  herzen  des  familienvaters  kommen,  die  grosze  mehrzahl  derselben 
hängt  sich  ja  so  gern  an  die  rocksobösze  der  beilspendenden  geist- 
lichkeit.  vielmehr  möchte  es  einen  noch  wunder  nehmen,  dasz  die 
Btaatäschulen  sich  noch  so  gehalten  haben,  wie  sie  es  gethan.  allein 
der  schein  trügt,  denn  in  Wahrheit  haben  die  geistlichen  auch  die  so- 
genannten staatsschulen  in  ihrer  gewalt.  der  Staat  hatte  ja  der 
gBisttiehkeit  feierlichst  zugesichert,  dass  er  sich  in  ihre  sphftre,  d.  b. 
m  die  «rtsilnng  des  xeügionsmiteRiebts  nieht  misctoi  wolle,  hierin 
w  also  derselbett  die  ▼oUkommenste  freiheit  gewShrleistet  die 
wbU  der  le^bltoher,  der  metbode,  des  looals,  der  seit,  aUes  war 
ihfsm  belieben  «nbeimgestsUt  was  aber  noeb  sehUmmer  war,  es 
w  dsnslben  eilMibt,  diejenigen  elemente  ans  dem  nntenrieht  sa 
verbannen,  cKe  mit  den  anfordemngen  der  moral  nad  religion  niebt 
im  eiiklaag  standen,  damit  war  der  geistliobe  iaetiseb  dm  berr  der 
Mhnle,  sein  einflnss  auf  lehrer  and  gemeindevertretung  samal  auf 
dam  bnde  aUTennQgend.  der  staat  nnd  die  gemeinde  sSetOi  d« 
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Ums  bfliiatte  ito.  ihm  daa  tecbt  d«r  iiitemBlIoB,  i« 
pffBoa  des  ort^geiBtiiolMii  4>der  des  diOewnimpeotoa,  mtaad,  1m- 
nrtai  ilim  die  kli^fen  Ober  yiriMang  der  refigion  wneMiiMg  «dt« 
dm.  Battilicb  kern  es  bei  sololieii  «awtlnden  beld  m  dem,  wie  der 
nibeber  des  gessiaes  tob  ld42  seiner  seit  bernts  offen  eiminaW 
nad  fttr  das  r&thlidiaie  bielt:  will  man  sioh  des  gaten  einvenrab- 
Buns  siviscben  der  bOigerlicben  imd  leÜgiOsen  gewalt,  alsoswischea 
lebrer  und  geistlicben  versicbenii  so  wird  man  den  lebrer  nur  naoh 
den  wttnasben  des  geistlicben  ernennen,  {'il  est  probable  que  le  plnn 
souvent  quand  il  s'agira  d'une  nomination,  on  aura  soin  de  8'enqu6rir 
officieusement  des  intcntions  du  ministre  du  culte%  vgl.  bulletin  2 
de  la  ligue  de  l'enseignement  1878  —  79,  s.  41.)  das  war  allerdings 
die  empfehlenswerteste  art,  mit  der  geistlichkeit  leicht  auszukommen, 
aber  um  welchen  preis!  das  interesse  des  klerus  drängte  die  übrigen 
gesichtspunkte  gKnzlicb  in  den  hintergrund.  die  schulen  wurden  mit 
broäcbüren  und  bchriftstUcken  Uberschwemmt,  die  der  jugend  zum 
mindesten  gleichgültigkeit  gegen  alles  irdische  empfahlen  und  ein- 
impften, es  war  eine  der  ersten  tbalen  des  neuen  unterrichtd- 
ministeriums,  entschieden  dagegen  einzuschreiten  und  die  Verteilung 
Yon  unberechtigten  Schriften  unter  die  aeblüer  etosngstens  su  unter- 
sagen, die  bevoimundung  und  kneobtnng  der  lehrar  dnreh  die  geietr 
Udienw«rgendeBnea4>örend.  einprieslflrbafts.b.erfabmn,daiKdor 
Murer  seines  ortes  auf  den  MoUe  Beige  abonnieri  bat,  ein  blsAi  Übe* 
xalen  ansiriohs,  von  dessen  bannlosigbeit  der  vana  eeugt^  den  in  ibm 
faits  divers  nnd  nonvelles  du  jour  einnehmen,  die  elasse  nutsln 
es  zu  hOren  bekommen,  wie  ihrem  lebrer  kurs  verboten  wird,  diese 
ssitnng  femer  au  empfangen  und  zu  lesen,  aber  es  ist  noch  viel 
weiter  gegangen,  im  jshre  1876  ereignete  sich  in  Jomet  lolgenden 
nette  geschichtchen:  ein  vicar  gibt  &niBm  schaler  vor  dsr  ganiein 
classe  eine  ohrfeige,  die  elt<em  beklagen  eich  deshalb  beim  gemeinde* 
rath,  und  dieser  belegt  nach  langer  berathung  mit  14  tage  amtsent- 
hebung  den  —  lebrer!  der  arrae  gemeinderath  konnte  nicht  gut  an- 
ders  bandeln,  denn  an  dem  geistlichen  durfte  er  sich  doch  nicht  ver- 
greifen, warum  hat  auch  der  lehrer  einen  schttler  seiner  classe  ohr- 
feigen lassen?!  strafe  musz  doch  sein!  —  Dasz  sich  die  erbittorung 
des  parteikampfes  sogar  in  die  schulstube  eindrängte,  wird  nieman- 
dem auffallend  sein.  Olin  (der  berichterstatter  Uber  den  neuen  ge- 
setzentwurf  in  der  repräsentantenkammer)  versicherte  vor  kurzem 
der  kammer,  dass  ein  geistlicher  die  schuUunder  warnte,  jemals  einen 
liberalen  sn  wiUeni  denn  alle  seien  iranbsnbolde.  ja,  jener  beins^ 
sporn  der  guten  sache  vsKgaaa  sieb  einst  soweit,  dass6|  anf  der  ka»» 
sei  darlegte,  win  viel  stindbafter  es  ssi,  einen  liberalen  so  wlU«, 
als  einen  »ensshen  sn  toten*  biemit  sobade  man  ja  nnr  einsäe  fcSn» 
ptnTi  sber  im  endem  ftUe  bringe  aum  sieh  um  sein  eeelenbeil  (bnUe» 
ün  etc.  s.  43).  religionsstunden  und  andachtsttbungen  dwshiiebon 
den  stnndenqplan  nnd  bemächtigen  sich  mit  Vorliebe  der  günstigst 
fslegeoen  seit  und  welober  art  ist  obenein  elt  dieser  nnUrriditl 
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die  Genter  kinder  sollen  nach  glaubwürdigem  zeugnis  die  ^f^iJ^^er-   ^  ^f" 
lassen  haben,  ohne  auch  nur  den  namen  des  evangeliums  zu  kenn^qü  /  ^  ^        O  / 
Iftppiscbd  phantasieepielereien,  wie  sie  neulich  der  französische  unter-  ^  .  V  / 
nohtamiaister  Feny  der  iMtioDalversftmmInng  mm  besten  gegeben  ^1. 
IibI,  WMiMtlii  in  den  pi^boB  ^  dio  Bir  SMfai  ndhrarwIfaBier  berioM 
Ikfai,  ndi  myttiselien  grabcMn  tirar  6m  westn  der  gottbeit,  ja, 
was  das  seUimmtie  bt,  mit  seUttpfrigen  eidrtanuigen  fibtr  gewiate 
altaiden  lA».  md  waiohe  kaantriiilinide  oHbogvaphia  iMgen  nna 
aolohe  MhlU«fdietate.  iobbedamea,  daazmidfader  raainsnrkaapp- 
lieit  nötigt,  denn  hier  ist  genug      enlturhistoriker  und  menaoheii« 
fimnde.  da  schreibt  ein  zehigähnges  mädohan  nach:  le  10 oommaiide 
Bona  dAfend  tonte  impnrtft  o*eai4-diFe  de  prendra  oa  da  parmettra 
aucun  plaisir  chamel  sur  soits  on  antrui  or  du  mariaga  par  enTe 
(soll  wol  yeux  heiszen)  par  atouchement  besö  parol  chanson  dites  ou 
recit^s  regard  des  livres  impudique  et  d6sonaite.   aber  abgesehen 
selbst  von  diesen  httsalichen  aus  wachsen  bleibt  des  widrigen  ge- 
nug übrig. 

Der  steigende  einflusz  des  klerus  hat  zur  folge  gehabt,  dasz  der 
Unterricht  auch  an  den  dem  gesetz  untergeordneten  anstalten  für 
seine  apecifischen  zwecke  zugestutzt  erscheint,  ein  artikel  im  Genter 
nederlandsch  museum  vom  december  vorigen  jahres ,  welcher  die 
hieraus  besonders  entstandenen  misbräuche  zur  spräche  bringt,  weist 
nach ,  dass  in  beiden  Flandern  die  lehrer  im  gründe  von  dem  geist-  • 
lieben,  niobt,  wie  daa  geeals  Teilangt,  vom  gemeiiidArtäi  ernannt 
w«edBB.  aie  ateban  Ibr  laben  lang  unter  d^  ooDtndedaaaelben; 
wagen  aie  aiaigai  widerapruob,  so  äad  ab  äner  aiadttlaga  ao  liam« 
Hak  gewia.  ein  laailaawr  flbelaibaad  iaidav,  daaa  die  geMieben  in» 
a{#etoas,  dia,  wir  baoMfirteaaattbenafdieB,  Jftdartefii^ 
aaetadton  beenoben  dürfen,  in  der  regel  aalbat  lebrer  oder  direotom 
eines  baaobftflichen  coU^ge  sind,  sie  lernen  nun  die  Mier  und  a<M- 
lar  der  gagaariBchen  schalaa  keatian  und  zieben  unter  mancherlei 
waaiwaftbiiiiflfMi  die  besten  unter  denselben  in  ibr  lagar  bioAber. 
aacb  an  dem  unregelm&szigen  besuche  der  leotionen  und  dem  meist 
in  frfih  erfolgenden  abgang  von  der  schule  trägt  der  übermächtige 
einflusz  des  klerus  unstreitig  ein  gut  teil  schuld,  der  geistliche  be- 
kümmert sich  meist  wenig  darum,  was  die  schule  gerade  vorhat;  er 
setzt  seine  confessionsstunden  an,  wo  und  wann  er  will  und  darfge« 
wis  sein,  dasz  seine  anordnungen  in  erster  linie  befolgt  werden, 
wenn  der  ministerielle  rapport  triennal  vom  j.  1875  sich  beklagt, 
dasz  ^4  aller  kinder ,  welche  von  der  schule  weggeblieben  sind,  den 
wahrlich  bescheidenen  cursus  des  primärunterrichts  nicht  absolviert 
baben,  so  finden  wir  den  grund  dasn  darin,  dasz  man  sich  in  Belgien 
wie  bei  nna  gewObnt  bat,  den  abgang  v»  der  aabnle  mit  der  ab- 
legung daa  bakeunMaaaa  band  im  band  gaben  an  laaaen*  wir  bihmen 
xam  dabei  benibigaB;  aber  «aa.  aellaa  wir-aagea,  wenn  wir  bOnn, 
tea  die  *erale  ooeunmiioD'  in  Belgien  aptttaatena  im  alter  Toa 
19  jabren  statbfiadet,  aabr  oft  aber  nocb  frllbar?  wbr  atamieii  mit 
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reoht  'filier  dki  ndtteiltyig,  cbun  im  Torigen  jabn  unter  d»  19000 
oommoBilscfatllam  Antwarpm  kaum  300  du  swIUfte  lebenqalir 
mflckgelegi  haitatt.  Bim  biaten  aUaidiBga  dia  üortinUimgMQlmktt 
(teolflB  d'adultw),  die  in  barter  UAto  aUeii»  eiidgerMiaeM  eraati 
fOa  dieeeii  mangel,  aber  eine  genfigende  abhüfe  deaaelben  wird  maa 
Ton  aaitalten  der  art,  wie  fortilUdiuigssohiilea  ibrer  aalnr  mMsh  aieto 
bleiben  werden«  nicht  erwarten  dflr&D. 

Die  iohftden  des  biaherigen  zustandee  der  Volksbildung  iKt> 
bttUen  uns  unter  anderm  die  aoshebangsliaten.  da  bat  sich  zwar 
schon  vieles  gegen  früher  gebessert,  aber  recht  viel  bleibt  doch  noch 
zu  wünschen  übrig,  was  schwerlich  je  ohne  schulzwang  erzielt  wird» 
statt  vieler  werte  möge  folg^de  tabelle  dienen  (boUetin  e.  75): 


anahebong  vom  J. 

1850 

1860 

1870 

1876 

es  konnten  weder  leaen 

noeh  schreiben 

13727 

13828 

10424 

8246 

es  konnten  nur  lesen 

*  2945 

3299 

2267 

2015 

es  konnten  lesen  und 

schreiben 

9295 

12044 

13887 

19288 

es  besaszen  mehr  Schul- 

bildung 

12102 

14318 

16836 

15222 

der  bildungsgrad  war 

unbekannt  von 

21 

689 

664 

538 

sivnma 

38090 

44178 

44078 

45309 

Daraus  eigibfc  sieh,  daai  im  J.  1876  90  Vs  aller  miUtitopfliefatigaii 
Belgiens  ohne  Schulbildung  waren«  eine  a^gabOi  die  ebar  an  niedrig 
ist,  da  sich  die  zahlen  meistens  nur  auf  die  anaaagan  der  mannaehaftem 
atfttaen.  jenumd  bat  sich  der  mttbe  unterzogen,  in  einigen  gemeyi- 
den  die  Standesamtsregister  dea  Jabree  1873/74  durchzusehen,  er 
mnste  die  traurige  entdeckung  machen,  dasz  die  hälfte  der  betreffen- 
den ehepakten  von  den  jungen  paaren  nicht  eigenhändig  unterzeich- 
net werden  konnten,  nicht  einmal  ihren  namen  zu  schreiben,  waren 
sie  im  stände,  geschweige  denn  einen  gedanken  aufs  papier  zu  wer- 
fen, das  schöne  geschlecht  zeigt  durchweg  weniger  Vertrautheit  mit 
der  führung  der  feder:  die  erziehung  desselben  ruht  fast  ausscbliesz- 
lieh  in  den  bänden  der  geistlichkeit.  vor  allem  betrifft  dies  die  töch- 
ter  der  höhern  stände,  der  staat  ist  hieran  zum  groszen  teil  selbst 
schuld ,  insofern  er  den  mädchenunterricht  offenbar  in  seiner  wieb* 
tigkeit  unterscbätit  und  der  geistlichkeit  dadurch  mittelbar  in  die 
binde  gearbaitot  bai«  exal  in  UM»  aaH  ist,  vieUeiebt  in  mniger  er» 
kaanteia  dea  begangenen  lUüen«  aneb  anf  diaaam  gebieto  manchaa 
gaaehriian,  vor  allem  In  batacaff  dar  anabikbing  von  lebrerinnen*  bi»- 
bar  waren  die  gamauideB  leider  vieUboh  gtawnng«,  die  aniahang 
der  waiUieban  jagend  den  aebwealeni  dn  yeiaebiBdeaeu  eongregn» 
tionan  aaanYertxmnen.  bier  wnebertan  denn  aneb  die  geschilderten 
miabrtaflhe  am  ^ppigaien.  sechs  andaohten  am  tage  aollen  niofata 
celtenee  gewesen  aam,  und  obenm  mnate  wibn«d  dea  nibm  oder 
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dergl.  noch  ab  und  zu  ein  pater  oder  ave  ertönen,  ja  hier  gilt  es, 
kein«  minute  zu  verlieren,  setzt  mein  gewähremann  bitter  hinzu. 

Versuchen  wir  es  nun,  um  über  die  machtfülle  des  klerus  ins 
klare  zu  kommen,  uns  von  seinem  besitzstande  ein  ungefähres  bild 
zu  entwerfen,  indem  wir  diesmal  von  oben  herab  steigen,  der  Uni- 
versität Löwen  haben  wir  bereits  am  eingange  erwähnung  gethan; 
sie  zählte  ausgangs  1875  1179  studierende,  während  Brüssel  705, 
Lüttich  521  und  Gent  222  hörer  hatten.  Löwen  ist  das  hauptboli- 
werk  der  belgischen  uliramontanen;  Mecheln  als  sitz  des  erzbischofs 
seine  residenz.  von  169  mittelschulen  (unsern  höhern  lehranstalten, 
gynmasien  und  realschulen  entsprechend)  besasz  damals  der  staat 
«nner  den  10  aihenäen  aor  50.  der  steatenfeieht  wami  «ttter* 
weite  die  Colleges  der  gemeinden  (17)  und  die  sogenannten  6eolBi 
nu^enneg  eommnnalea  (14,  ungef&hr  mit  nnaeni  hOhem  bOi^geiv 
Mhalen  in  ▼«i|^eidien),  fenier  10  äugten,  die  Toa  privaten  oder 
gttiÜiGiien  bei^ttndet,  aber  wegen  belogener  staatranterBtlltaangen 
der  geieteliohep  aolUobt  onterwocfen  sind,  der  veet  gehört  Sm 
klerus,  nemliob  26  biadiiMliohe,  12  jesvitieehe  (von  welchen  11  gym- 
nasial mit  homanistiBohen  and  realietisehen  abteilimgen),  10  andeia 
ooDgiegationen  gehörige,  die  anzahl  der  schaler  dieser  freien  hohem 
scholi^talten,  teoles  mojrenneB  libres,  wurde  eohon  1874  auf  min- 
destens 5000  veraaeohlagt. 

Noch  sohlimmer  aber  steht  ee  fttr  den  Staat  mit  dem  primär- 
onierricht.  von  16  normalschulen,  aus  denen  der  belgische  lehrer- 
stttd  hervorgeht,  sind  10  in  den  bänden  der  geistliohkeit ,  nemlich 
7  bischöfliche  und  3  staatliche;  die  einen  geistlichen  zum  direetor 
baben.  nur  das  freie  serainar  der  gemeinde  Brümsel ,  welches  auB- 
schlieszlich  den  bedarf  der  hauptstadt  zu  decken  bestimmt  ist,  und 
5  mit  mittelschulen  verbundene  stehen  unter  laien.  1875  entlieszen 
die  bischöflichen  normalschulen  161  zöglinge  mit  dem  zeugnis  der 
reife,  die  übrigen  (7)  zusammen  164,  während  noch  1869  das  ver- 
b&Itnis  ?on  110  :  185  obwaltete,  lehrerinnen  vorzubilden  ist  dem 
Bt^te  Uberhaupt  erst  seit  1874  möglich,  in  welchem  jähre  das 
lautlicher  seminar  eröffnet  wurde,  der  bei  weitem  gröste  teil  der 
i&ftdchennormalschulen,  28  an  der  zahl,  wird  von  klerikern  geleitet, 
ton  ihren  320  abiturientinnen  im  jähre  1875  sind  nicht  wenige 
•ohwestern' ,  sintemal  der  eintritt  oft  von  dem  sofortigen  anlegen 
^  geistlichen  gewandes  abhängig  gemacht  ist.  nun  gar  die  volks- 
tdndsn.  1675  standen  unter  der  aufsieht  des  Staates  4157  gemeinde- 
Mholen,  457  6coles  adopt6es  und  47  freie  schalen,  aber  noch  1196 
^nnen  gans  freie,  allein  dem  klerus  gehörige  anetalten.  nnn  ist  ein 
'■■vtKhritt  iwar  iaaofm  mxkt  m  ▼criwnnep,  ab  die  gemeindeocliplon 
Mit  18$0Qm  1000  an  iidU  angenommen  haben,  wlbimidallefibrigea 
•bengenanntiin  arten  von  primänohdan  aeitdein  entaobieden  inrttok- 
S^pnMn  aind  (die  Man  von  1660  anf  1196),  aber  «der  mntigrte 
hier  ?erzagen,  wenn  er  erwägt,  wie  Tiel  in thnn  noeh  bleäf; 
nniil  wenn  man  des  nnseUgen  einflnsses  gedenkt,  den  diegeistlioh- 


Oigitized 


468  Das  belgische  unterriehtsweMii 

keit  auch  in  den  staatsanstalten  besitzt.  —  Und  jenem  bilde  ent- 
sprechend ist  das  lehrpersonal  zusammengesetzt.  10576  betrug  die 
gesamtsumme  der  lebrer  und  lehrerinnen  An.  den  primSrschulen  im 
j.  1869.  darunter  waren  3772  (546  männlichen  und  3226  weiblichen 
geBchlechts)  geisÜiche,  mithin  reichlich  ein  drittel  der  gesamtheit.  an 
den  freien  schulen  lehrten  3386  personen  (bald  ein  drittel  der  gesamt- 
lahl),  dmnler  9M0  geitttMeu  ftradei,  imd  mar  1786  wribUehen 
geeebkehli.  diese  lableB  llberliebeii  am  jedes  weiton  fsisomiencots; 
sie  sprefliMn  UkQi  geling  fBr  den,  der  dft  liftreii  w31.  tn  obigem  bnii* 
olheB  wir  wol  ksiUB  hinzniiifllgeiii  desi  tob  den  klelnkindenduden 
(toles  gwdieBiMS  oder  Salles  id*aaile)  Cut  M  bllfte  freie  sind,  md 
dasz  im  j.  1669  ron  514  handwerkerschnlen  (onyroirs),  dieHbrigois 
in  steter  atmahaie  begriffen  sind,  824  der  staatlichen  aufsiebt  gftnz- 
lich  entzogen  waren,  in  den  letelen  beiden  unterrichtssphftren  sind 
die  Btalinge  mehr  als  anderswo  gesf^tfÜg,  den  keim  ins  Idnderhers 
IQ  legen,  dessen  fmcht  sie  ersehnen,  und  die  bmst  des  herangereiftei 
mit  ideen  zu  fUllen ,  die  ihnen  nützlich  und  wolgefUllig  sind,  viel- 
leicht —  es  steht  dies  wenigstens  zu  hoffen  —  treten  die  kräftig 
aufschieszenden  fortbildungsschnlen ,  deren  man  1875  schon  2615 
mit  204673  schOlern  zählte,  die  dem  Staate  näher  stehen,  die  erb- 
schaft  jener  ouvroirs  vollständig  an.  vielleicht  —  wir  wagen  es  aus 
tröstlichen  geringen  auffingen  zu  schlieszen  —  trägt  die  Fröbelsche 
methode  freier ,  fröhlicher  thätigkeitsausbildung  den  sieg  über  die 
nonnerei  in  den  'warteschulen'  davon,  wird  sich  das  ohr  einer  bet- 
schwester  jemals  an  den  anheimelnden  klang  des  Wortes  'kinder* 
garten'  gewISlsieB?  es  wird  aash  bisr  wol  einen  kämpf  auf  tod 
und  leben  geben,  denn  gegen  bersehsnebt  und  teatismns  bilft  kein 
ptet,  dawider  bflft  nnr  der  Gambettasdie  eombat  h  ontranee. 

ft.  Die  roTisioB  des  gesotse«  tob  1842. 

Quellen : 

Chambre  des  reprösentants.  s^ance  du  4  avril  1879.  i^vision  de  la 

loi  du  23  sept.  1842  sur  rinstmetion  primaire.  —  Rapport  fait, 

an  nom  de  la  seetion  centrale,  par  M.  Clin  (d6pnt6  de  NiTslks)» 

nr.  124  der  kammerberichte.  166  s.  gr.  8. 
Le  projet  de  loi  sur  Tenseignement  primaire  et  Texposfe  des  motifs 

compar6s  ä  la  loi  du  23  sept.  1842.  Bruzelles,  librairie  onirer* 

seile  de  Rozez,  1879. 
Balletin  2  de  la  ligue  de  Tenseignement  primaire  1878/79.  rapp ort 

du  s6cr6taire  de  la  ligue  M.  Buls. 
Die  wichtigeren  nummem  vom  6cho  du  parlement,  Tindöpendance 

Beige,  r^toile  Beige,  la  gazette  u.  a. 
Seit  1870  ist  es  oft  ausgesprochen  worden,  dasz  ein  schliesz- 
Heher  sieg  der  liberalen  mit  einer  revision  des  gesetzes  von  1849 
band  Sb  baBd  gehen  würde,  und  unsweifslbaft  ist  der  tranrige  sa> 
itiBid  des  Mmäiebta  nnierricbtseiB  bauptgnmd  desselben  gewessD« 
hmgnm^  aber  stetig  ist  er  efrangen  wocden,  erst  bei  den  gemennde- 
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rftibswahlen,  dann  auch  bei  den  neu  wählen  zur  repr&sentanten- 
kammer.  darum  trKgt  die  unterrichtüreform  in  Belgien  einen  durch- 
aus politischen  Charakter  zur  behau,  im  liberalen  lager  macht  man 
aich  über  die  stärke  des  besiegten  gegners  keine  illusionen  und  hat 
«8  Yoraoagesehen,  daaz  der  kämpf  gegen  den  ultraoiontanismus  heiäz 
und  seh  wer  werden  würde»  demgemttes  het  man  sich  zu.  damselbon 
eo  Ittge  emsig  gerfUtot  und  estwiekeli  Mmmehr  mm  rOhrigkeit  tmd 
lliaikimft,  die  jedemumi  nerkeeaen  mnsi«  d*  aber  die  hydiaiiatiir 
der  klerikalen  maehi  in  Belgioi  trota  aeiner  noeh  knnen  aelbatfti- 
di^Mt  besser  als  iiigeiidwo  bekaaai  iat,  aOoUe  men  mcht  auf  hal- 
bem wege  stehen  bleiben,  so  ist  es  denn  in  gmade  ein  neoben, 
niobt  nur  «ine  verbessenmg  des  alten  gemäuers,  den  man  ins  werk 
in  eetzen  iraohtei,  obwol  man  das  alte  fundament  benutzt,  gleieh- 
ssjn  als  wtre  nun  sieh  darttber  klar«  dasz  die  liberale  hersohafi  wir 
von  kurzer  dauer  sein  werde,  ist  man  sichtUoh  bemüht,  den  augen- 
blick  möglichst  auszunützen  und  zn  schaffen,  so  lange  es  tag  ist. 
daher  das  gewaltsame,  Uberstürzende,  welches  manchen  bestimmun- 
gen  des  neuen  entwurfes  unverkennbar  anhaftet  und  demselben  viel- 
leicht mehr  schadet,  als  seine  freunde  denken,  denn  man  darf  nicht 
vergessen,  dasz  der  sieg  nur  durch  den  engen  zusammenschlusz  aller 
liberalen  demente  errungen  werden  konnte,  die  im  übrigen  wesent- 
lich verschiedenen  ansicbten  huldigen,  werden  sie  nun  im  besitz  der 
macht  so  einträchtig  nebeneinander  fechten,  wie  beim  stürm  auf  die 
feindliche  Stellung?  das  steht  kaum  zu  hoffen,  indessen  ist  doch 
seit  der  rede  des  depaiierten  Pizmez  (Charleroi)  vom  16  mai  die 
re^ieruigSTorlage  im  groeien  nnd  ganeen  sioheigestelltt  Firmea  hat 
«b  filhrer  der  gemSssigien  übenden  gesproehen,  ind  die  werte  des 
Mberea  ministers  und  anegemaehtsn  fiwimdes  der  gssetigebung  yon 
1S42  hai  man  wol  treffond  die  Idehenvede  des  alten  gesetaes  ge- 
naiiat  nnd  jetst,  naoh  beendignng  der  generaldiaenssion  in  der 
Inmaier  (ende  mai  1879) ,  ist  es  so  gut  wie  ansgemaoht,  dasz  die 
vegiemngSYorlage  —  allenfalls  mit  einigen ,  meist  nnwesenittiehen 
ameBdements  von  der  band  des  genannten  Pirmez  —  in  kurzer  seit 
aam  gesetz  erhoben  sein  wird,  um  so  dringUeher  ladet  aie  ans  sa 
ihrer  betrachtung  ein. 

Warum  zum  ersten  toben  denn  eigentlich  die  ultramontanen 
so  laut  gegen  die  neuerung,  warum  geberden  sie  sich  auf  einmal  wie 
die  leibwftchter  des  bestehenden  gesetzeä,  sie,  die  damals  nur  mit 
mühe  die  band  zu  seinem  Zustandekommen  zu  reichen  bewogen  wer- 
den konnten?  die  antwort  ist  leicht  zu  finden,  unter  dem  schütze 
desselben  haben  sie  sich  ja  mit  der  zeit  in  den  besitz  der  mehrzahl 
alier  schulen  zu  setzen  gewust;  jetzt  aber,  da  sie  auf  diesem  ihrem 
«Dgemaszten  grund  und  boden  bedrängt  werden,  schreien  sie  über 
reehtsTerletsung.  für  uneingeweihte  haben  sie  gleich  ein  einfaches 
«isttpel  nur  hud,  wodnroh  sie  beweisen,  dass  das  alte  geseta  die 
^en  den  libenlsn  erwarteten  frfiehte  wol  getragen  hsbe«  sie  weisen 
naeh,  dass  in  dem  Isngn  seibranme  die  freien  sebnlüi  an  aaU niebt 
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gewachsen  sind,  während  die  staatsschulen  sich  gut  um  das  doppelte 
vennebrt  haben,  ganz  richtig,  aber  wer  bat  ttodi  je  dem  kleruB  so 
tM  tfaoibeit  zugetraut,  dan  er  Hin  geld  nnitwäUg  lam  feneter 
binaufl  wirft,  mag  Mm  siekel  auch  nodh  so  etr eisen?  woin  boQ  er 
sieh  denn  Belbst  setraleD  baUtt,  wenn  ibm  dodi  die  geUKren,  die  der 
Staat  beaaldt?  seine  organ4  gestehen  es  nnTeibobilen  ein,  daez  er  im 
Tsrlanfe  der  seit  die  eoneorrens  in  der  TSlkssolmle  gans  an^efsben 
nnd  seine  mittel  ansscbliesBlifili  lllr  den  hdbem  nnterricbt  verimdet 
haben  wttrde.  wir  haben  es  oben  gezeigt,  dasz  er  es  auf  diesem  gebiete 
leider  schon  bedenklich  weit  gebracht  bat.  schon  darum  also  ist  der 
neue  geeetsratwurf  ihm  «n  dom  im  ange^  weil  er  ihn  swingt,  einen 
teil  seiner  Streitkräfte  yon  nenem  für  die  oecnpation  des  primSr- 
unterrichts  zu  yerbrauohen.  bei  jedem  gegner  klerikaler  Umtriebe 
aber  wird  das  vorgehen  der  belgiseben  liberalen  um  so  mehr  anklang 
finden. 

Schon  geraume  zeit  vor  dem  11  juni  1878  haben  die  liberalen 
ihr  augenmerk  auf  die  hebung  der  Volksschulen  gerichtet  und  durch 
beträchtliche  opfer  auf  privatem  wege  der  regierung  vorgearbeitet, 
unter  der  ansehnlichen  zahl  von  gesellschafteu,  die  zu  jenem  zwecke 
ins  leben  getreten  sind,  nimmt  die  ligue  de  Tenseignement  deu  ersten 
platz  ein.  sie  hat  ihr  ständiges  bureau  in  Brttssel  und  zweigvereine 
in  mehreren  provinsen.  sie  lülein  konnte  bis  zum  ende  vorigen  jabres 
V4  fr-  sor  terbessernng  des  primlrsehnhresens  beislsaem.  eine 
mnsteteefanle,  die  sie  in  bflssel  eingeridrtet  hat,  erfreut  sieh  all- 
seitiger aneitennnng.  die  sodM  CaUier  (nach  einmn  wdthUber  der 
armen  Under  so  benannt)  in  Gent  sodii  dem  aUsnftHhea  abgwig 
Ton  der  sehnle  dadnreh  sn  Stenern ,  dasz  sie  fttr  jedes  kind,  wsl<Ann 
nach  einem  bestimmten  alter  noch  fortfährt,  die  schule  zu  hesnohen, 
belohnnngen  bis  zu  60  fr.  auswiril»  allenthalben  hat  man  bifie, 
concerte  n.  dergl.  veranstaltet,  deren  erträge  den  Volksschulen  sn 
gute  gekommen  sind,  wenn  man  dabei  in  betracht  zieht,  wie  viel 
der  klerus  es  sich  kosten  läszt,  um  den  öffentlichen  schulen  abbrach 
zu  thun,  so  darf  man  den  grund  für  den  mangelhaften  zustand  der 
Volksbildung  gewis  zumeist  in  dem  widerwärtigen  und  aufreibenden 
streite  zwischen  beiden  teilen  vermuten. 

Es  war  die  erste  that  des  siegreichen  liberalismus,  dasz  ein 
neues  portefeuille  für  den  öffentlichen  Unterricht  geschaffen  wurde, 
dasselbe  ist  van  Humbeeck  Obertragen,  einem  liberalen  von  ent- 
schiedenerer färbung,  als  das  gros  des  ministeriums  Frdre-Orban  es 
ist.  am  21  jan.  1879  trat  bereits  der  neue  minister  mit  dem  längst- 
ersehnten  projet  de  loi  vor  die  kammer ,  mit  dessen  vorberathong 
itee  seetion  centrale  vertrsiut  wnrde,  in  der  neben  fünf  liberalen  fcr* 
sehiedener  sbstnftmg  nnr  swei  ktetttnle  sassen.  OUn  (mveiles)  «r- 
stattete  als  rsfarent  am  4  april  der  kammer  bericht  von  den  com- 
nussionsberathongen  nnd  setstsdem  hmde  aosfBlnüeher  die  vrlAlig- 
keit  des  gesetses  und  die  ahsidit  der  regierang  ansdnander*  in  dä 
hsfnptpnnktm  erfcllit  sieh  die  oommission  dnrchw^  mit  der  r^gfie- 
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rungsvorlage  einverstanden,   vergegenwärtigen  wir  uns  nach  dem 
Wortlaute  dieser  reden  und  actenstücke  die  wichtigsten  neuerungen 
des  gesetzentwurfs,  um  schlieszlich  zuzusehen,  ob  er  die  wünsche  ^ 
nicht  blosz  der  liberalen  Belgiens,  sondern  vielmehr  noch  die  der 
allgemeinen  pädagogik  genügend  berücksichtigt  hat. 

Der  erste  artikel  verlangt,  dasz  jede  gemeinde  mindestens  eine 
schule  in  geeignetem  locale  besitze,  ausnahmen  werden  bei  unbe- 
mittelten oder  mit  privatschulen  versehenen  gemeinden  femer  also 
nicht  BMlir  gmaofat.  die  adoptioa  der  letetmn  ist  Überhaupt  ans- 
geeeUoBfleB.  die  fettsetning  der  sahl  fttr  admkii  imd  lehrer,  ebeuBO 
dieentBoheidiiag  Uber  bedarf  an  Ueinkinder-  mid  fortUIdungssciivleii 
beldUt  sidi  die  r^gienmg  vor  (art  2).  *bedflrltigen*  (ao  acbnibt  die 
eommiasioB  lOr  ^armen')  kindm  wird  der  mitnriebfc  ohne  bewer- 
bnng  nnentgelflieh  erteilt  (8),  während  sie  bisher  erst  auf  ein  gesiioh 
bin  von  der  entrichtnng  des  solnilgeldee>befreit  wurden,  der  vierte 
artikel  ist  der  'point  vital'  des  gansett  gesetzes,  wie  seine  frühere 
fisssmig  die  veranlasaiing  zur  revision  geworden  ist.  er  lautet  in  der 
TOrlage:  'der  religionsnnterficbt  wird  der  fürsorge  der  familien  und 
geistlichen  (ministres  des  cultus)  überlassen,  ein  schulzimmer  wird 
den  geistlichen  zur  Verfügung  gestellt,  um  dort  vor  oder  nach  den 
classenstunden  den  kindern  ihrer  communion  den  religiösen  Unter- 
richt zu  geben,  so  weit  sie  die  schule  besuchen',  im  nächsten  artikel 
wird  das  miniraum  der  unterrichtsobjecte  in  der  primärschule  fest- 
gestellt, und  zwar  bemerken  wir  gegen  früher  eine  erfreuliche  Ver- 
mehrung derselben ,  durch  hinzunahrae  der  geographie  und  der  bel- 
gischen geschichte,  des  Zeichnens,  der  elemente  der  geometrie,  des 
tnmens  und  der  anschauungsübungen.  andere  neuerungen  sind  we- 
niger  bedenteam  ote  sind  ledigliä  Tersehftrfungen  schon  bestehen- 
der TerfUgungen.  so  mnss  jeder  Iriirsr  kttnftigbin  ein  reifeseugnis 
▼Ott  einer  kOnigl.  prOfongeeommiasion  anfWeisenkOnnen  (il  doitdtce 
dipltaiA).  das  gihaltsmininiom  für  den  voIksscfaaUehrer  ist  anf 
lOOO  fr.  erbOht.  gans  neu  ist  die  emsetomg  Ton  sehnlaofMits- 
bebMen  (eomitte  sedaires,  art  17—22)  in  besirkeUf  die  von  der 
regiemig  abgegrenst  werden,  die  mitglieder  derselben,  3— 7  an  der 
zahl,  werden  vom  gemeinderathe  gewftUt,  wenn  alle  sobnlen  ihres  be- 
sirkes  einer  commune  sngehOren ,  im  anderen  üslle  vom  unterrichts- 
minister, sie  haben  die  Verpflichtung,  darauf  zu  achten,  ob  alle  kin- 
der  im  alter  von  6  — 14  jähren  die  schule  regelmäszig  besuchen;  sie 
haben  eitern,  principale  usw.  mit  allen  mittein  der  Überredung  zu 
veranlassen,  die  ihnen  anvertrauten  kinder  zu  ununterbrochenem 
Schulbesuche  anzuhalten  und  armen  kindern  freien  Unterricht  zu  ver- 
schaffen, die  communale  aufsieht  ist  damit  zwischen  gemeinderath 
und  schulcomit^  geteilt ;  diejenige  von  selten  der  regierung  ruht  in 
den  bänden  der  unterinspectoren  und  inspectoren,  deren  meist  einer 
auf  die  provinz  kommt,  letztere  versammeln  sich  als  vervollkomm- 
nungsrath  jährlich  einmal  zu  einer  conferenz  unter  dem  vorsits  des 
soinisters  (conseil  de  perfectionnement).  alle  drei  jähre  ersdurintein 
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offieieller  iMviflbt  ttbir  dm  susteDd  des  OflfonÜioben  imteniehts.  dw 
lataU  der  im  antohftaiitei  saMtn  eadlioii  UBd  der  «aeaelellendeii 
•  lelmr-  MmsofeMn  beUOt  rieh  die  regieniiig  tot,  wie  rie  mA  «mIi 
dM  reelrt  waM,  die  mt^koä»  des  imterxielifte  im  allgemeiiieii  rot- 
sneehreibeii. 

Soweit  haben  wir  die  Torlage  BMaMetik»  selbsi  xeden  lassen. 

erklttrlicher  weise  hat  sb  die  Taraehiedenste  beartefloag  ei  fahrt». 

die  katholiken  klagen  sie  an,  sie  sehaffe  aeholeii  ofa&e  gott  und 
ohne  tagend,  und  bearbeiten  die  masse  der  bevölkemag  mit  dm  all- 
bekannten wirksamen  mitteln.  sie  müssen  ttae  hens  und  heerd  in 
den  kämpf  ziehen,  das  sehen  sie  recht  wol  ein.  denn  geht  die  ren- 
sion  ihren  gang,  so  ist  das  princip  der  trennung  von  kirche  und 
schule  sanctioniert,  die  autorität  des  priesters  Inder  schule  beseitigt, 
die  geistliche  inspection  verhindert,  die  controle  über  tehrbücher 
und  methode  durch  die  geistlichkeit  aufgehoben,  und  mit  einem 
Worte  dem  grundUbel  des  belgischen  volksschulwesens  die  axt  an 
die  Wurzel  gelegt,  obschon  indes  der  entwurf  in  erster  linie  eine 
Waffe  gegen  den  klerus  sein  soll,  so  trifft  er  doch  durch  einzelne  be- 
stimmungen  auch  die  communen  hart  genug,  die  regier ung  geht 
gewis  zu  weit,  wenn  sie  die  zahl  der  schulen  und  lehrer,  gamt  abge- 
sehen von  der  art  des  nnterrichts,  allein  beetiauiien  wUL  die  er- 
haltong  der  sdnilen  bslel  anf  den  gememden,  aber  die  reehte  der- 
selben entspredhen  ihren  pflichten  nidit  dasn  weiss  JedemMouiy  wie 
eübrsMitig  gmde  die  grossen  belgischen  stBdte,  wie  Oen^  Brigge 
u.  a.  auf  ihn  aUhetgebfaehten  rechte  nnd  freiMCen  mnd.  es  iat 
schwerlich  nar  ein  atuflnss  nUramontaner  gesinnnng  gewesen,  was 
den  bUrgermeiBter  von  Brügge  antiieb,  sieh  desu  snscblage  der 
r^erungsplacate  zu  widersetBOi,  die  unser  gesets  TCriMfeatiiehtea, 
wenigstens  hat  der  nlfcramontane  depaüarte  Wasssige,  der  am 
30  april  den  minister  des  innem  in  dieeer  angelegenheit  inter- 
pellierte, in  der  maszregel  der  regierang,  die  bekanntlich  die 
affichage  erzwang,  eine  beeinträchtigung  der  communalen  freiheitea 
gesehen,  er  wüste  recht  gut,  dasz  er  hier  eine  wunde  stelle  am  bel- 
gischen staatskörper  berührte  (s.  das  urteil  des  Pariser  'temps*  dar- 
über im  6cho  du  pari,  vom  1  mai).  offenbar  sind  die  beiden  gegner, 
mit  denen  die  regierung  zu  ringen  hat,  der  klerus  und  das  btlrger- 
tum  der  groszen  gemeinden,  dagegen  hat  sie  ihre  sicherste  stütze 
in  den  kleineren  communen,  wie  die  anerkennungsadressen  von  Kain 
(arrondissement  Tournai)  und  Thuin  beweisen  (öcho  du  parL  vom 
29  april).  einen  wackeren  bundesgenossen  hat  sie  femer  in  der 
HberalflB  presse  gefbnden,  vor  allem  In  der  indftpeMdanoa  Beige,  ah«r 
anch  im  teho  da  psriement^  teho  de  Broxelles,  ötoUe  BcigOi  nm  nnr 
die  bedenteBdsten  hauptstldtisehen  blltter  an  nennen«  das  haopU 
oigan  der  oltramontanen  ist  das  jmnal  dsBmaelles»  das  besondin 
die  eigüsse  des  eifHianiamiislers  Ifslon  bnngt,  der  die  seele  den 
TerbUehenen  ndnisteriams  gewesen  ist  (s.  z.  b,  das  6oho  da  paä. 
▼Ott  1  mai).  sein  name  steht  mit  flknf  andern  mtor  dem  gegen- 
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placate  des  klerus  (ind^p.  vom  13  april);  in  der  kammer  ist  er  mit 
Woeste  und  dem  expräsidenten  Thibaut  der  führer  der  rechten. 

Der  primas  des  landes ,  erzbibchuf  Decbamps  von  Mecheln ,  bat 
seinen  tiefen  ingrimm  gegen  die  neaerung  einem  hirtenbriefe  anver- 
tnut,  den  er  nm  20(]|jlhrigen  gedenktag  (4  mai)  an  die  imtmteUnng 
der  kitlioliaolMn  Niederlande  nnter  die  Init  des  heiL  Joseph  dorch 
TniKMieM  XI  «rlassen  hat.  er  bittet  die  getreuen  snr  gnade  dee  bei- 
den ihre  infloeht  sn  ndimen,  auf  daes  'die  kinder  der  belgisohen 
familien  vor  der  gefal»  bewahrt  bleiben,  in  den  sohnlen  des  in- 
differentiamus  und  der  apostasie  den  glauben  einxabüszen'  (vgl.  6cho 
dn  parL  Tom  29  april).  ein  gebet  ist  dem  schreiben  beigefügt,  fttr 
dessen  regelmftszige  abhaltung  100  tage  ablasz  verbeiszen  werden, 
hier  werden  die  neuen  schulen  recht  erbaulieb  als  solche  geschildert, 
'wo  das  kreuz  nicht  mehr  angebetet,  das  wort  des  lebens  nicht  mehr 
vernommen ,  das  glaabensbekenntnis  und  das  göttliche  gesetz  nicht 
mehr  gelernt  werden,  wo  die  bitten  der  kirche,  das  gebet  des  herm 
und  der  apostolische  segen  nicht  mehr  zum  himmel  aufsteigen  von 
den  Uppen  der  Unschuld*,  aber  der  beil.  Joseph  wird  sich  schon  er- 
bitten lassen,  und  Belgien  'wird  den  schmerz  nicht  erleben,  die  See- 
len seiner  kinder  der  kirche  des  lebendigen  gottes  entrissen  zu  sehen' . 
wie  schrecklich!  und  —  wie  unwürdig!  weil  die  geistlichkeit  sich 
«tdhibt»  den  religionannteRidit  m  ertäent  wo  sie  ixkt  der  herr  ist, 
dämm  sind  die  aohnlen  aana  dien  et  eana  morale?  sie  ist  von  den 
adralbehOrden  eingeladen,  den  kindorn  die  beüewabrbeiten  m  lehren, 
nad  aehtet  es  unter  ihrer  würde,  dem  nadhsnkommenl  mit  redht 
bemerkte  hiersn  Pirmes  in  der  kammer  (6toile  Beige  vom  17  mai) : 
*der  klems  besitzt  eine  lächerliche  andiüdsamkeit  (une  intolteaaoe 
bizarre),  er  branoht  bedingongen,  um  religion  zu  lehren;  ja  man 
faszt  die  Antwerpener  eonvention  (sn  gunsten  der  klerikalen)  ab, 
während  hinwiedemm  die  missionare  trotz  der  grösten  gefahren 
ohne  bedingungen  hinausziehen,  um  die  wilden  Innerafrikas  zu  civi- 
lisieren  und  zu  katechisieren.  wiegen  denn  die  einheimischen  nicht 
jene  neger  auf?'  die  geistlichkeit  wird  sich  nolens  volens  in  die 
rolle  eines  gastes  finden  müssen,  wo  sie  bislang  hausrecht  geUbt  hat. 
dann  wird  ja  die  weit  erfahren,  ob  es  der  chnstlichen  religion  scha- 
det, wenn  ihre  diener  demütig  sind,  aber  nun  befttrchten  die  ent- 
schiedenen liberalen  gerade  im  gegenteil,  jener  zusatz  zum  artikel  4, 
der  den  geistlichen  ein  zimmer  in  der  schule  zur  Verfügung  stellt, 
mScfate  lum  hebel  werden,  vermittelst  dessen  sie  das  geeets  in  nichte 
maebt.  es  ist  besonders  die  ligue,  die  sieh  hier  in  Ihren  hoffiiungen 
getttaseht  siehi  ofagleidi  dieselbe  im  allgemeinen  die  rsvision  des 
gesetses  von  1843  mit  grosser  firende  befl^st,  madit  sie  doeh  mit 
rOeksieht  anf  ihr  programm  eine  reihe  ansstellungen  an  demselben, 
welche  meist  beachtung  verdienen,  da  wir  ihre  fordenmgen  zugleich 
Skis  diejenigen  des  strsdEeren  liberalismns  überhanpt  ansehen  dtlrlsn, 
wollen  wir  denselben  snm  schlosz  noch  einige  werte  widmen. 

Vor  allem  haben  anöh  wir  schon  als  hanptmangelder  belgisohen 
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unterrichtsgesetzgebung  hingestellt,  dasz  sie  den  obligatorischen 
Schulbesuch  auch  jetzt  noch  nicht  verlangt,  die  ligue  fordert  zunächst 
durchweg  unentgeltlichen  Unterricht  in  allen  Volksschulen,  mit  guten 
gründen^  wie  wir  glauben,  die  teilweise  befreiung  vom  schulgeld 
befratigt  eine  peinUohe  Uaft  zwischen  arm  und  reich ,  von  der  die 
sdinle  xdditB  wissfln  sollte.  &im  betrag  des  eehulgeld  im  ganxen 
kitaigreidie  mir  1600000  fr.  jBfarlieh,  wäbvend  doch  des  budget  ftr 
ToUnseliiileii  19  mill.  flbereleigt.  die  eyentaelle  sieigerang  dm 
eohiilstonem  kenn  also  gegenflbor  der  taetykivelolie  das  sdidgeld  illr 
kinderreiehe  funilieii  ist,  somsl  wenn  die  eitern  sa  stolz  fläd,  nm 
der  kattegorie  der  no»»pe.jints  ernngehöron,  wenig  in  betraobt  kcun- 
men.  bringt  man  den  in  easohlag,  dasz  mefarere  gemeinden  bereits 
mit  ibrem  beispiel  vorangegaDgensind  (wie  ja  in  Deatsobland  aueb), 
nnd  —  was  besonders  schwer  ins  gewieht  ftUt  —  daez  die  freien 
schulen  zum  teil  eobnlgeldfreibeit  baben,  nm  mit  den  staatsscbulen 
erfolgreicher  conenxrieren  zu  kOnnen,  so  wird  man  der  ligue  mit 
ihrer  fordenug  recht  geben  müssen,  dasz  femer  der  artikel  4  desi 
Schulwesen  schädlich  werden  kann,  läszt  sich  nicht  leugnen,  in» 
dessen  steht  es  wenigstens  von  der  gegenwärtigen  regierung  zu  er- 
warten ,  dasz  sie  ein  wachsames  auge  auf  die  religionslehrer  haben 
wird,  die  freidenker  (libres  penseurs)  stoszen  sich  an  dem  ausdruck 
'den  religionsunterricht  den  kindern  ihrer  communion  zu  erteilen', 
da  sie  ja  ein  eigentliches  bekenntnis  nicht  besitzen,  es  stehe  jeder- 
mann frei  zu  schlieszen,  dasz  einer,  der  weder  Protestant  noch  jude 
sei;  notwendigerweise  katholik  sein  müsse,  aber  dawider  läszt  sich 
denn  doch  ernstlich  die  frage  aufwerfen,  ob  die  freidenkerei  in  der 
frage  des  Unterrichts  mit  recht  den  bestehenden  confessionen  gleich- 
zustellen sei;  ob  eitern,  die  ihr  huldigen,  nicht  gut  thun,  sich  reif- 
lich zu  überlegen,  ob  ihre  kinder  auch  wieder  libree  peneeurs  werden 
mflesenl 

Heikel  ist  die  frage,  wer  den  religioiisnntemebt  erteikB  soll, 
wenn  die  geistliefaen  sieb  dessen  weigern,  wie  sie  in  der  thaissit 
dem  snstendekommen  des  gesetses  thnn.  naeh  den  nuHiven  snr 
vorläge  darf  der  lebrer  niebt  dasn  geewnngen  werden,  nnd  fidle  er 
sieh  weigert,  soll  eine  andere  penon  naob  den  wflnacfaen  derfiunüien- 
yttter  damit  beanftngt  werden,  aber  wer  soll  das  sdnt  in  wabrbeit, 
der  klerus  kann  es  durch  seinen  widerstand  dabin  bringen,  dasz  die 
schule  religionslos  wird,  aber  es  ist  eben  nar  durch  seine  scheid 
möglich,  die  lehrer  werden  sieb  selten  zum  erteilen  des  religions- 
Unterrichts  bereit  finden  lassen,  um  sich  den  anfeindungen  des  klen» 
nicht  anssnsetzen.  darum  hält  die  ligue  fest  an  ihrem  grandsats: 
*die  Wissenschaft  der  schule,  die  religien  der  kircbe'. 

Was  die  lehrobjecte  anlangt,  so  vermiszt  man  mit  bedauern  im 
neuen  plane  die  elemente  der  naturwissenschaften ,  findet  die  an- 
schauung  als  besonderes  fach  überflüssig  und  verwirft  entschieden 
die  moral.  hier  unterschreiben  wir  gern  die  meinung  der  ligue,  wenn 
sie  in  betreli  der  letzteren  sagt:  'wir  denken,  dasz  die  sittliche  atmo- 
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spbSre  der  fichnle  sieh  durch  die  sadit  erliBlt,  die  der  lehrer  darin 
berBcben  Iflsst  niid  nicht  durch  predigten  (sermonsX  die  er  dort  hal- 
ten kann/  «ich  die  ansieht,  daes  es  genüge,  statt  besonderer  le^ns 
de  choses  die  anscbanliohe  methode  in  den  einzelnen  ftchem  sq  be- 
folgen, findet  sicher  vielen  beifidl,  wenngleich  die  anschanung  als 
nnterrichtsgegenstand  anf  der  untersten  stufe  immer  mehr  freonde 
erwirbt,  die  bedtimmung,  dass  nur  solche  lehrer  anstelliuig  bd^om- 
men ,  die  ein  abgangsdiplom  von  einer  staatanomudschnle  besitzen^ 
trifft  zwar  die  bischöflichen,  privaten  und  communalen  normal- 
schulen ^  besonders  die  der  haaj^tadt,  gleicherweise  hart,  ist  aber 
im  allgemeinen  interesse  notwendig,  dafür  mnss  der  Staat  Inilich 
das  normalschulwesen  einer  gründlichen  reorganisation  unterwerfen 
und  sieb  nicht  nur  mit  der  gründung  6  neuer  anstalten  dieser  art 
(2  für  lehrer  und  4  für  lehrerinnen)  begnügen,  wenn  er  anders  dem 
bedürfüisse  abhelfen  will ,  aus  welchem  u.  a.  die  Brüsseler  einrich- 
tung  hervorgegangen  ist.  die  anforderungen  an  die  lehrer  in  den 
groszen  städten  sind  eben  andere  als  die  an  die  landschulmeister. 
als  einen  misstand  betrachten  wir  femer  mit  der  ligue,  dasz  das  ein- 
kommen  der  lehrer  zum  teil  noch  in  Schulgeld  u.  ä.  sportein  bestehen 
bleibt,  diese  müsten  entschieden  abgelöst  werden,  und  die  gehälter 
dann  eine  dem  entsprechende  erhöhung  erfahren,  wenn  weiterhin 
die  ligue  in  bezug  auf  die  schulcomit^s  wünscht,  das  kirchliche  amt 
solle  mit  der  mitgliedschaft  in  einem  derselben  unvereinbar  sein,  so 
halten  auch  wir  das  jedenfalls  für  erstrebenswert,  um  die  geistlich- 
keit  von  der  schule  tensnhalten,  zweifeln  aber,  ob  die  ansschliesziing 
des  Ortspfarrers  allenihalben  rSlMch  oder  andi  nor  möglich  ist.  da 
endlich  die  regiening  sich  mit  der  nichtfordening  obligatorischen 
sebnlbesuches  des  besten  mittels  begeben  hat,  eine  genügende 
schtllerfreqnenz  ftlr  ihre  anstalten  zu  erzielen,  schlftgt  die  ligoe 
wenigstens  die  einftthrang  eines  abgangszengnisses  vor,  dessen  be- 
sits  den  inhabem  im  spfttern  leben  nutzbringend  werden  kann,  ohne 
aweifel  musz  etwas  geschehen,  was  dem  allzoknrzen  schalbesnchei 
den  wir  oben  schon  beklagten ,  wirksam  entgegentreten  kann,  aber 
zu  verlangen,  das  zeugnis  solle  nicht  vor  Vollendung  des  18n  lebens- 
jahves  verabreicbt  werden ,  das  heisst  die  saiten  doch  allzustrafif  an- 
spannen, und  schüeszlich  ist  diese  ganze  einrieb  tung  doch  nichts 
als  ein  sshwacher  ersetz  ftbr  die  mangelnde  lebensbedingong  jeder 
wahrm  aDgemeinen  Volksbildung,  für  den  schulzwang. 

OiAnKBuna.  Frahe  FOghbr. 
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52. 

DIE  ZWICKAÜER  SCHULORDNUNG  VON  1523. 
ein  beilrag  sar  geacbicbte  de«  dreitpraobigen  nnterriobti. 


y  ormb  auniB  bekannte  aamlung  eyangeUseher  adralordnimgen 
(Ofltenloh  1860  E)  beginnt  in  ihrem  In  band  mit  dem  sKebeiflebiwi 
eehnlplaoe  vom  j.  1638,  nur  anmerkange weise  teilt  sie  im  an- 

sehhisz  an  Richters  samltmg  e^angel.  kirdmordnungen  abschnitte 
ane  früher  abgefaszten  derartigen  Ordnungen  (vom  j.  1525  u.  1626) 
mit.  selbständige  schnl Ordnungen ,  welche  nicht  bloss  annexe 
oder  integrierende  teile  von  kirchenordnungen  bilden,  verzeichnet 
sie  erst  aus  den  jähren  1536  und  1546.  aber  die  raarkgräfl.  Baden- 
Durlachische  Schulordnung  von  1556'  erhebt  sich,  abgesehen  von 
der  Zulassung  eines  eventuellen  und  facultativen  Unterrichts  *in 
graeco  oder  hebraeo',  durchaus  nicht  über  das  niveau  der  gleichen 
festsetzungen  aus  dem  15n  jahrh.,  ja  steht  hinsichtlich  der  details 
des  unturricbts  und  der  erziehung  unter  mehreren  derselben;  und 
die  Trotzendorf  zugesprochene  Goldberger  öchulordnung^  begnügt 
sich  in  ihrem  ersten  teile  mit  einer  kurzen  skizze  des  unteniobts 
und  enthlli  in  ihrem  sweiten  nur  die  in  lateinischer  spraehe  m- 
^Miten  schnlgeeetM.  dr.  jnr.  Friedr.  Lor.  Hofifaumn  hllt  die  tob 
Joh.  Agrioola  und  Herrn.  ToHdi  im  j.  1595  für  ein  gymnaainm  n 
Eielebea  an%eatelhe  nnd  in  lateinischer  epradie  auf  einem  blatte  in 
plaoatformat  publicierte  sefaolordnmigy  die  er  in  seinem  sohriftohen  : 
Mer  älteste ,  bis  jetst  bekannte  lehrplan  für  eine  deutsche  schule' 
(Hamburg  1865)  oommentiert  zum  abdruck  gebracht  hat,  für  die 
älteste  gedruckte  evangelische ,  ja  ttberhaupt  für  die  älteste  eehal- 
ordnung.  er  irrt  sich  in  jedem  falle. 

Die  bisher  nur  in  teilweisem  auszuge  bekannte,  in  ihrer 
bedeutung  ungewürdigte  und  unerläuterte  Schulordnung,  welche 
1523  Leonhard  Natther  zu  Zwickau  entworfen  hat,  verdient 
den  rühm ,  den  man  bisher  anderen  hat  zusprechen  wollen,  sie  ist 
—  soviel  ich  nach  jahrelangem  suchen  behaupten  kann  —  die 
früheste  eigentliche  und  selbständige  Schulordnung,  welche 
in  einer  evangelischen  stadt  unter  dem  einflusse  des  humanis- 
mus  und  der  reformation  eut&tandtu,  sie  die  erste  Schulordnung, 
welche  nicht  blosz  schriftlich  aufgezeichnet  worden  und  auf  einen 
kleinen  leeerkreie  beedninkt  geblieben,  sondern  gedruckt  und 
(wie  sie  selbst  ausdrUcklich  sagt)  fttr  *den  gemeinen  man  def 
Stadt  Tnd  lands'  bestimmt  worden  ist,  weshidb  sie  auch  durdiweg 
in  deutscher  spräche  gesehrieben  ist. 

Fenier  ist  sie  die  älteste  mir  bekannte  Schulordnung,  in  welcher 

<  Vormbaum  a.  o.  I  30  f. 

*  Vonabaam  I  68—58.  vergL  über  diese  1646  gefertigte  and  ia 
kraft  getretene,  aber  erat  1688  gedruckte  ordauBg  Kohrs  pädagog;  bl. 

VlU  bd.  (1879J  8.  848  ff. 
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mit  dem  allen  scbolasticismus  und  seinen  lehrbüchern  gänz- 
lich gebrochen  ist  und  der  deutsche  humanismus  gerade  am 
ende  seiner  eigentlichen  entwicklungsperiode  drang-  und  machtvoll 
seine  schwingen  regt:  sein  gehaltvollstes  prodnot  auf  dem  ge- 
liittto  d«r  «diiilgesetigebiiiig  und  atadieiUMrdiiiiiigiii*.  In  betreff  des 
imteRiehtB  namenülieh  auf  Deddir.  Btamms  und  Job.  AyentiiiiiB^ 
fiuMQd  und  unter  dem  eSnflnaee  dir  Bendüineehen  Wirksamkeit  lllr 
hebiliBdie  Stadien  atehend,  hat  sie  das,  was  diese  grossen  hnmik 
nisten  Hollands  nnd  Baiems  in  ihren  sohriften  als  theoriennd  ideal 
anfgestsUt  haben,  in  die  praiis  des  sehnllebens,  dar  schnlorganisatiim 
mngesetzt. 

Endlich  ist  sie  aber  bis  jetzt  die  ftlteste  vollständig  erhaltene 
sftehsische  Schulordnung*  und  hat  für  die  gescbiohte  der  sächsi- 
schen gelehrtenschulen  grundlegende  bedentung  gehabt.  Job. 
Bivius,  der  von  1519 — 1637  an  der  Zwickauer  schule  wirkte,  hat 
sie  bei  der  einrichtnng  seiner  schalen  in  Annaberg,  Freiberg  und 
Meissen  in  der  erinnening  gehabt  und  berttcksichtigt*;  sein  sohOler 

'  man  vergl.,  tun  sich  ein  urteil  za  bilden,  die  von  6.  Yeesenmeyer 
(de  Bchola  latina  Ulmana,  ülmae  1817,  b.  16  ff.)  publicierte  'Ordnung 
der  lectioQ  und  lere  der  schule  xu  vlm',  die  wegen  der  darin  an^efohr- 
«ttt  teliidbQeher  (n.  a.  des  boehes:  es  ta  teholaris?)  aleht  mit  veesen- 
majer  um  1400,  sondern  in  den  aosgang  des  15n  jahrh.  zu  setzen  ist; 
deeifl.  die  'reformation  der  schulen  zu  Nürnberg*  vom  j.  1485  (wol  rieh 
liger  um  1500)  bei  U.  W.  Heerwagen,  zur  Geschichte  der  Nürnberger 
gelehrtenschulen  (Nürnberger  progr.  1860  und  1862),  die  'ordnung  der 
eehal  halben  m  otalgarleii'  vom  j.  1501  in  A.  L.  Bejsehen  tammlung 
der  würtembergischen  gesetze  XI,  II  (Tübingen  1847);  femer  Jac. 
Wjmpfeling,  'Isidoneus  germanicus'  s.  1.  et  a.  (1497  ff.  exemplar  in 
Dresden,  Leipzig,  München),  Joh.  MurmelUus,  '^opusculum  de  discipu- 
lom  oMeiis,  quod  enehiridion  teholaitieomiB  inseribitor*  (Swollls  ■.  a. 
fwn  ISOO].  ausgäbe  Köln  1606  in  Göttingen,  ZwoUe  1616  in  Zwickau), 
Heinr.  Bebel,  'opusculum  de  instltutione  puerorum»  (le  ausg.  1506. 
Straszburg  1513  in  Dresden),  eiusd.  'qui  aactores  legendi  sint  ad  elo- 
oiientfaiD  eemparaadam't  Georg  Hauer ,  'inittteendoniai  paeroram  ratio' 
(Ingolstadt  1516.  in  Mttnehen),  Otto  Bnmfels,  *de  corrigendis  stu- 
diis  severioribus  praeceptinncnlae'  (Straszburg  1519  in  Zwickau)  und 
einsd.  aphorismi  institutionis  puerorum  (ätraszburg  1619  in  Berlin). 

*)  insbesondere  auf  Erasmi  de  ratione  studii  etc.  Argent.  1616 
(Argentine  1620  in  München),  eioad.  deelamaiio  de  pueiia . . .  ttberaliter 
institnendis.  ßasil.  1529  und  auf  Joh.  Ayentini  rudimenta  gramraa- 
ticae.  Auguste  1517  (in  München),  belege  im  einzelnen  siehe  später I 
~  Ueber  die  beziehung  zum  collegium  fiusleidanum  in  Löwen  ebenfalls 
■pMert 

&  von  der*  handschrifll.  Bantzener  schulordnunff  vom  j.  1418,  aus 
welcher  Christ.  8chöttgen  in  seiner  schrift:  der  lübTichen  bnchdrucker* 
gesellschaft  zu  Dresaden  jubelgeschichte  1740  s.  6  eine  stelle  mitgeteilt 
na*  (Tergl.  W.  Watteabaeh,  dai  lehrillweaen  im  nittelalter.  Leipzig 
187ft,  s.  478),  habe  ieh  trotz  sorgfältiger  nachÜBifchungen,  welche  dr. 
Bernhard  in  Bautzen ,  oberbibl.  dr.  Förstemann  und  f  geheimr.  und 
archivdir.  v.  Weber  in  Dresden  gütigst  angestellt  haben ,  bis  jetzt  nichts 
weiter  in  erfahrung  bringen  können,  anfragen  in  Prag  waren  ebenfalls 
evfol^oa. 

"  vor  allem  indem  er  wie  Natther  an  die  stelle  der  üblichen  schul- 
bücber  die  lectUre  claaaiieher  acbriltateller  setzte  ^  die  lehriiele  and  die 
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imd  aadiMgar  im  Ifriiniitr  mtotwl,  €l«org  FabrioiuB,  bekimdat 
wiademm  ia  seiaer  Hdtieiiier  stn^toiordiiiing  toh  1546  dia  tib- 
hiDgigkeii  Toa  mnm,  mejgtom  Bmas  md  Joh.  Stoim  ßa  Stean- 
bnig;  Aber  lateteran  gleieh  iiMbr)^  dar  Zwickaaer  raotorPlatoHnt, 
dasaaa  Terdienste  ant  jllagat  doiab  B.  Mnaa  gairttaniigt  irardaa 
8tad,  ataht  aiit  seinem  scbulplane  vom  j.  1537  in  noch  höheren 
masze  als  Rivins  auf  daa  aehiiUflni  NatthanS  der  damals  'dar  soba- 
len  (zu  Zwickau)  vom  radth  verordenter  snperattendent'  war;  und 
dar  tretfliche  schüler  und  gehilfe  von  Biyios,  Adam  Siber,  dürfte, 
nach  dem  inbalt  seines  schriftchens  'ludus  literarum'  etc.  vom  j.  1549 
zu  schlieszen*,  nicht  minder  unter  dem  einflusse  der  Nattherschen 
Schulordnung  gestanden  haben,  z.  z.  als  er  seine  Chemnitzer  und 
Grimmaische  schule  organisierte,  ist  aber  dem  so ,  dann  hat  unsere 
Zwickauer  Ordnung  mittelbar  selbst  noch  auf  die  berühmte  kur- 
sächsische ^Ordnung  der  particularschulen'  vomj.  1580  eingewirkt", 
auch  der  erwähnte  lehrplan  Job.  Agricolas  für  das  Eisleber  gym- 
nasium  vomj.  1525,  Melanchtbons  'ratio  scholae  Norembergae  nuper 
institataa'  vom  j.  1526 und  selbst  Job.  Sturms  einrichtungen  in 
Straaabnrg,  reap.  aaia.da  fitleraram  ladia  raala  f^eriaadia  libar  rai 
zeigaa  uaTarkambara  Sbaliolikatt  aiit  dcnaa  Ton  Wittfiar 

sab!  der  classen  erweiterte,  vergl.  P.  Süss,  gesch.  d.  gymu.  «a  Frei- 
berg, progr.  1876  (besonders  s.  31  f.)  und  1877  (s.  37);  F.  Herzog, 
feacb.  d.  Zwiokaner  gyrnn.  (1869),  i.  12.  Theod.  Flathe,  8aaot  Am, 
fatch.  d.  fürstenschule  zu  Meiszen  (1879),  s.  22  f. 

^  vergl.  FlAthe  37  f.  and  aUgem.  deattohe  biographie  VI  (Ltipiig 
1877),  511. 

^  £.  E.  Fabiaa,  M.  Petnu  Plateanos ,  rector  der  Zwickaner  idiiile 

1535 — 46.    gymn. -progr.  1878.  s.  9  ff.  28  ff.  —  inwieweit  die  abweichun- 

Jen  der  schalordnuog  Plateans  von  derjenigen  Natthers  auf  das  vorbild 
er  Lütticher  schule  suriickzoführen  sind,  lässt  sich  bei  der  uubestimmt- 
beit  der  durch  Charl.  Schmidt  heksnnt  gewordene»  nachriohtea  übar 
diese  belgische  anstalt  der  Hieronymianer  (in  Schmids  encykl  d.  g-esammt. 
er«.-  u.  unterr.-wes.  III  [1862],  s.  544;  vergl.  anm.  16)  nicht  naher  be- 
stimmen, ich  vermag  Fabians  dedaction  s.  13  nur  zum  teil  beiznpüichteo. 

*  ^ndas  litteiaraai  apiid  ChamaleloBi  Misaiae,  ifna  ratfona  admiii* 
stretur,  Adami  Siberi.  Item,  praecepta  roorum  ac  vitae  Isoeratis  ad  De- 
monicum'ctc,  Argentorati  1549  (Arjjfent.  1555  in  Zwickau),  vergl.  Chr.  E. 
Weisse  im  museum  f.  d.  säcbs.  gesch.  III,  1.  ^Leipzig  1796)  s.  264  ff.; 
F.  Palm  loi  tiottlarprogr.  wün  Orimoia  1860  *da  ptlamia  Ulnalrii  Mol- 
da&i  diacipHna  narratio'  p.  2  ff . 

"  vergl.  Palm  (a.  o.  2  f.),  der  die  beziehangen  zwischen  Siber  und 
dieser  sohalordnung  nachgewiesen  bat.  —  die  oben  genannten  mänaer 
•lad  nabtt  Paal  lHa?lt  (BabaeeTogal),  Job.  Rhaglaa,  Job?  Ifaolor,  Casp. 
Börner,  Math.  Marens  Dabercnsins  die  bedeutendsten  Iciter  sächs. 
lateinschulen  in  dem  jahrh.  vor  der  kursächs.  ordnnng  (1580).  leider 
fehlt  eine  gute  geschichte  des  sächs.  Schulwesens  aus  dieser  zeit;  om- 
Hmo  fl.  bei  Das,  Fidlanu,  de  graeo.  at  lat.  Uttoraram  in  Mliaia  iaataa- 
ratoribos.  Liptiaa  1701  [aiaifl  oitiart  als  alaa  aebtlft  J.  Bank.  Maa- 
ckensj. 

"  Heerwageo,  progr.  1860  s.  28  ff.  und  36  f.;  Vormbaum  II  760  f. 
yormbaam  I  66S  ff.    vergl.  Fabiaa  t.  14  und  W  f.  aii  K.  t. 
Ranmer  gesch.  d.  paed.  I»  [1878]  216  ff.  —  Stnrm  war  üt>rigeas  lahf 
bofroii&dot  mit  J.  Fabrieioa.   Flatke  a.  86.  Baaaier  P  366  f. 
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und  Plateanus  getroffenen,  dasz  aus  den  letztem  noch  anderwärts 
'land  vnd  leuth  nutzen'  gezogen  haben,  ist  nach  den  beschlUssen  des 
Zwickauer  rathes,  welche  dieser  im  j.  Iö22  und  1541  wegen  Über- 
sendung der  Nattherschen  Ordnung  an  die  stadt  Eisenach  und  der 
Plateaniacben  an  die  Hallenser  faszte'^  sowie  nach  der  einleitung 
der  Nattherschen  Ordnung  (s.  dies.)  und  nach  dem  renomme,  dessen 
aiGh  die  Zwiekftuer  schule  seit  ende  des  15n  jahrb.  erfreute nicht 
la  besweifeln. 

Von  gins  besonderer  wiebtigkeit  nioht  nur  fttr  die  gesefaiehte 
das  aSobsiechen,  sondern  des  dentsdien  scbnlwesens  überiiaupt  ist 
die  Nattbendie  Ordnung  dnrcb  die  einrichtnng  der  schale  als 
eines  dreisprachigen  eoUegii  mit  betrieb  des  lateinischen, 
griechisehen  und  hebrftischen.  es  sei  gestattsii  dies  etwasge- 
BMier  geschichtlich  zu  begründen. 

J>ie  kenntJMS  des  griechischen  war  swar  seit  Karls  d.  Gr. 
bemühungen  nm  dasselbe  und  seit  der  fördenmg,  die  dieses  Studium 
durch  die  verwandtschaftlichen  beziehungen  des  sächsischen  und 
des  byiantinischen  kaiserhaoses  erhalten  hatte «  niemals  in  Deutsch- 
land ganz  ausgestorben,  war  aber  im  mittelalter  meist  redueiert 
auf  das  schreiben  der  giiechischen  buchstaben,  auf  die  erlemnng 
von  vocabeln,  namentlich  solcher,  die  in  die  lateinische  spräche  Über- 
gegangen waren,  und  etwa  noch  auf  versuche  etymologischer  (oft 
ungeheuerlicher)  erklürung  griechischer  namen.  griechische  gramma- 
tik  und  lectüre  griechischer  classiker  im  urtext  scheinen  fast  gar 
nicht  gepflegt  worden  zu  sein     nur  die  niederlande  fristeten  diesem 


i>  Fabian  8.  8,  18  und  s.  12.  73. 

*^  IQ  den  bei  Fabiaa  s.  1  (vergl.  23)  abgedmckten  Zeugnissen  Me- 
lADcbtboDs  u.  a.  ond  la  dem  beficbte  des  Chronisten  Schomaim,  wo- 
nach die  Zwickaaer  stadtschale  am  ausgang  des  15n  jahrh.  ao  900  Schü- 
ler zählte,  füge  ich  eine  bis  jetzt  unbeachtete  stelle  aus  Heinr.  Bebels 
dialogas  de  optimo  studio  scbolasticorum ,  Tübingen  1501  bl.  a  Sa  (in 
bibl.  Wernigerode):  fiüae  ft^queataTit  omaee  sebolas  trifialea,  qua 
unlgo  particuluria  nnncupantur,  qiieque  celebree  habentor  per  Qeraia- 
aiAiD  Ulme,  Zwickauie,  äwoUis  et  Dauentric. 

>^  vergl.  C.  Gramer  gescb.  d.  erz.  u.  d.  unt.  in  d.  Niederl.  U^^)f 
8.  68  ff.  98  f.  aew.  H.  Aen.  Hase,  de  medü  aevi  atodiis  pbllologlois. 
«niversiUUepr.  Breelaa  1866  a.  14  f.  —  Dem  Rhabanus  Maurus  schrieb  man 
gewöhnlich  umfassende  grammatische  kenntnisse  im  griechischen  und  ent- 
spreobende  lehrthätigkeit  zu;  E.Köhler  (in  seiner  Leipz.  Oisserl.  '&hab. 
Itaiir.'  ete.  [1873?]  s.  18  f.)  bat  nachgewiesen,  daai  diese  kenntnisse  *anr 
sehr  geringe  imd  oberflUchliehe'  waren.  —  Qriecbische  classiker  kannte 
man  in  Deutschland  bis  zum  15n  jahrli.  fast  nnr  in  lateinischer  Über- 
setzung, in  den  lateinischen  grammatiken  des  mittelalters,  obenan  im 
doctrinale  puerorum  des  Alexander  Gallus  de  villa  dei  (um  1809)  und 
im  graeoiimns  des  Bbrardos  de  Bekhoae  (anfang  13n  jahrh.),  wM  auf 
das  Griechische  etwas  bozug  genommen,  aber  diese  beziehungen  lehnen 
■ich  wesentlich  an  Priscians  institutionos  f^ram.  tat.  (1.  I  u.  VII)  an  und 
sind  sehr  dürftig;  das  doctrinale  hat  solche  bei  der  lantlehrc  und  bei 
den  deeUaatioaen  (vgl.  anni.66).  der  graeeisams  gebt  im  lOn  cap.  aaf  die 
ans  dem  griechischen  henmleiteBden  latein.  Wörter  etwas  ein  (und  selu 
autor  hat  sobon  daren  den  aamea  graecista  erhalten);  Ch.  Thorot» 
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Stadium  dieasttts  der  Alpen  das  leben  bis  in  der  seit,  da  mit  d«> 
buehdnickerlnmst  nnd  dm  wissensehaftUohen  bewegangen  in  Italka 
die  sehleasen  aofgetban  worden,  dnreh  die  sieh  ein  neuer  geistei- 
strom  belebend  nnd  erweckend  ttber  alle  gebiete  geistigen  Itbns 
ergoss«  da  entfaltete  sieb  aneh  dieses  Stadium  in  Dentsehlaiid  (ge-  | 
meinsam  mit  dem  des  hebräischen)  za  neaer  blüte. 

Wie  in  Paris  im  j.  1458  der  sdion  1430  beschlossene  griechische 
Unterricht  eingeführt  wurde ,  so  wurden  in  Wien  schon  im  j.  1467 
griechische,  zum  teil  schwierige  Schriftsteller  interpretiert,  und  | 
ebenda  suchten  1460  Georg  von  Peurbach,  der  dort  in  den  Jahren 
1454 — 1460  zuerst  römische  classiker  erklärte,  und  Job.  Müller 
Begiomontanus ,  diese  beiden  berühmten  deutschen  matbematiker 
und  astronomen,  angeregt  durch  den  Griechen  und  päpstlichen 
legaten  Bessarion ,  den  Almagest  des  Claudius  Ptolemäus  in  seinem  j 
wahren  griechischen  texte  wiederherzustellen,  und  Begiomontan 
brachte  von  seinem  in  die  jähre  1462  fif.  fallenden  aufenthalt  in  . 
Italien  nicht  nur  eine  vorzügliche  kenntnis  des  griechischen  (der 
art,  dasz  er  sogar  in  dieser  spräche  dichtete),  sondern  auch  eine  menge 
griechischer  handschriften  im  j.  14 08  nach  Wien  mit  zurück",  doch 
hatte  damals  das  Studium  der  griechischen  litteratur  noch  keine  feste 
Stellung  in  dem  höhern  bildungswesen  Wiens,  auch  in  Freiburg  im 
Breisgau  wurde  1461  griechische  grammatik  gelehrt ,  aber  wol  BW 
auf  kurze  zeit'',  bahnbrechender  fflr  Deutschland  wurden  erstJck. 
Wessel,  Job.  BeaehUn  oad  Bad.  Agrieola.  jener,  in  OtHn,  Bsiis 


eztraito  de  divers  msBUMrits  latins  ete.   Parii  1860  (i.  Berlin]  p.  101. 

inwieweit  der  grsecismas  des  in  dunkel  gehüllten  Amaroins  poeta  (am 
hofe  Heinrichs  III  in  Speyer)  und  der  novns  graecismas  des  Konr.  v. 
Mure  zu  Zürich  (um  1250)  das  griechische  beachten,  weiaz  ich  nicbt 
(yergl.  ülr.  Ernst,  gesch.  d.  Z&rieh.-sohiilw.  1870,  ■«  tl  «.  IQ  ud  F. 
Chr.  Schlosser-,  Vincent  v.  Beanvais  ete.  II  [1819],  179).  —  Ueber  die 
griechischen  kenntnisse  der  theologen  verpl.  ti.  a.  J.  J.  Herzog,  abriß« 
der  gesammt.  kirchengesch.  (Erlangen  1879)  s.  389  anm.  —  Im  I2n  und 
13n  jabrh.  lernten  wol  ffirsten  und  hofleute  manchmal  'kriechisch,  | 
wSlisoh  und  latin'  (A.  Schölts  'daa  höfische  leben»,  lieipsif  IW 
8.  ISl),  schwerlieh  aber  das  griccli.  gründlich.  I 
Gramer  ao.  s.  285  f.  —  In  der  1425  von  den  Hieronymianero  | 
eröffneten  dreiklassigen  schale  zu  Herzogenbusch  sowie  in  der  von  hier 
SM  1496  SU  Lttttieh  geetifteteo  sekaie,  welche  16U— M  Job.  Starm  be- 
■nebte,  ist  griechisch  gelehrt  worden,  vergl.  Cb.  StalUert  et  PhiL 
van  der  Haeghen,  de  Tinstraction  publique  au  mojen  Age.  Bm- 
zelles  1860,  p.  124  suiv.  (in  den  mdmoires  couronnds  etc.  publies  pax 
l'aeeddmie  rojftle.  tone  ZXII!)  und  Cbsr.  Schmidt,  la  yle  et  les  trefW 
de  J.  Sturm.  Strasb.  1866,  p.  4  und  86  (leider  sind  beide  beriehte  «•* 
TOllständi^. 

"  Fei.  N&ve,  memoire  historique  et  littdr.  sur  lo  College  des  troi>' 
lengnes  TuniTersit^  de  Louvain.  Broxellee  1866,  p.  29  et  16  (hi  dM 
ndinoir.  couron.  etc.  tome  XXVII).  J.  Aaehbeob,  geeeb.  d.  Wfoo« 
nniYers.  I  (1866)  s.  354.  479  ff.  544  ff. 

*^  J.  Janssen,  gesch.  d«  deuttcb.  Tolkes  seit  dem  aaag.  d.  IL-A.  I 
(Freiburg  1878),  93,  4. 


I 

Digitized  by  Google 


Die  Zwickaner  leliiilordBting  Ton  15S8. 


481 


Italien  gebildet,  konnte  sich  rühmen,  *in  drei  hanptsprachen  bewan- 
dert zu  sein',  und  sein  zu  Basel  1476  privatim  erteilter  Unterricht 
im  griechischen  und  hebräischen      noch  mehr  aber  die  Vorträge, 
welche  (der  von  schtilern  des  Gregor  Tiphernas  in  Paris,  von  An- 
dronikus  Kontoblakas  und  Jacobufi  Hugonis  in  Basel  unterwiesene) 
Job.  Keuchlin  gleichzeitig  (beziehentlich  1477)  ebendaselbst  über 
giiechische  autoren  hielt und  das  beispiel  des  alle  an  tiefer  bil- 
dung  überragenden  'graecissimus'  Agricola  zu  Heidelberg,  wirkten 
nachhaltig  aaf  die  Zeitgenossen  und  nachfolgenden  geschlechter. 
8ftd-  und  westdeotselie  imiTertlttten  (oder  stadia  g«iieralia)  und 
gdohrte  sdiiilen  (pädagogien,  coUegien,  klostor*  und  domiehnleii) 
waren  es,  in  denen  8i<ä  der  nnterrieht  in  der  grieohischen  spnehe 
unter  Job.  BencUina  und  Bnd.  Agrieolu  aegide  tonicbat  einbür- 
gerte ;  Baael,  StraaBbnrg,  Heidelberg,  TObingen;  Münster  die  ceniran, 
von  denen  aus  die  einbürgernng  anderwärts  erfolgte,  dieunivereitlte- 
lehrer  Conr.  Celtis  (schüler  Bud.  Agricolas)  in  Heidelberg  und 
Wien  (t  1508),  Jac.  Locher  Philomusus  (1505  ff.  docent)  in  Frei- 
bnrg  und  Ingolstadt,  Job.  Agiicola  (1515  ff.)  in  Ingolstadt,  Bud. 
Agricola  (+  1485)  und  Dionys.  Beuchlin  (1498  ff.)  in  Heidelberg 
(letzterer  dann  in  Tübingen  griechischer  lehrer  des  Hieronym. 
Emser),  Job.  Altenstaig  (1510  f.)  und  Phil.  Melanchthon  (1514  ff.) 
in  Tübingen,  die  schuUehrer  Ottomar  Nachtigall  (Luscinius;  1514  ff.) 
Hieronym.  Gebweiler  (1509  ff.)  und  Nicol.  CJerbel  (1515  ff.)  in  Strasz- 
burg,  Georg  Simler  (Melanchthons  lehrer)  in  Pforzheim  (dann  seit 
1510  docent  in  Tübingen),  Job.  Cäsarius  (1510  ff.;  bzw.  auch 
Herrn.  Busch  1468 — 1534)  in  Cöln  und  Münster,  Michael  Hammel- 
berger  (1612  fll)  in  BaTenabuig,  Akx.  Hegioe  (t  1498)  in  Beventer, 
der  propst  Adam  Potken  (1496  If.)  in  Xanten  und  COltt,  der  abt 
Job.  Thtbeim  (t  1616)  in  Spanbeim  (bei  Kreuznaeb),  der  domini- 
kanermOndi  Job.  Conon  (t  1518)  und  die  buebdmcker&milie  Amor- 
bMb  in  Baaelrder  patriiier  Wilib.  Pirokbeimer  (1470—1530)  zu 
Nürnberg  (der  u.  a.  die  an  griechischen  autoren  reichste  bibliothek 
in  Deutschland  beeaez),  der  stadtschreiber  Conr.  Peutiuger  (1466 — 
1537)  in  Augsburg,  Job«  Secer  ('academiae  Anaobelmianae  praeses* 
8.  später)  in  Hagenau  (um  1518),  besonders  aber  der  wander- 
lustige Desider.  Erasmus  (seit  1496)  waren  zu  ende  des  16n  und 


*'  Erhard,   gesch.  d.  wiederaufblühcns  wissensch.   bildung  (1827) 
I  837.   C.  Ulimann,  reformatoren  vor  der  reformation  II  (1866)  s.  294,  2. 

Etwa  1477^79  lehrte  Weasel  za  Heidelberg  öffentlich  griechisch 
Istainiseli  und  bebrlltdi.    Unnuin  II  299  nod  S96,  8.  über  die  be- 

aehaffenheit  seiner  sprachkcnntnisee  vergl.  II  539  f.  er  soll  anch  zuerst 
in  Deutschland  den  Aristoteles  im  nrtext  gelesen  haben.  Fr.  Kraner, 
de  homanitatis  atudiorum  in  Germania  origine  etc.  (progr.  Meissen 
184g),  s.  18. 

Schmid,  encycl.  Vn  108  n.  L.  Geiger,  Joh.  Reuchlin.  Leipzig  1871. 
(Geigers  bemerknng  s.  100,  dasz  Reuchlin  der  erste  Deutsche  gewesen 
sei,  'welcher  im  auslande  tou  Griechen  griechisch  lernte'  ist  nai-h  dem 
obigen  Tor  17  au  beriehligen.)  Kraaer  17. 
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anfang  des  16n  jahrh.  die  tüchtigsten,  begeistersten  Yertreter  dieses 
Studiums  in  Deutsohland  und  den  Niederlanden 


fiber  diese  männer  und  ihre  griechischen  atadien  vergl.  das  leider 
sehr  zerstrente  material  bei  Räumer  I;  K.  Schmidt,  pesch.  d.  päd.  II 
(1861);  Heeren  I — II;  G.  Voigt,  die  Wiederbelebung  des  class.  altertb. 
Berlin  1859;  Erhard  I— III;  Jarnsen  I;  K.  Hagen,  Dentfc)üands  Iftler. 
nnd  ireligiös.  verh&ltnisse  im  refomationszeitalter  I  (1841;  2.  ausg.  1368); 
Adalb.  Horawitz,  Analecten  z.  gesch.  d.  humanis.  in  Schwaben  1512 
bis  1518  (in  Sitzungsberichten  der  k.  k.  akadem.  d.  wiss.  phil.-histor. 
classe.  86r  bd.  28  hft   Wien  1877  s.  217  ff.);  E.  Raumann,  biogr.  n. 
litterar.  naohrichten  toh  MQnsterisehen  schulmänaen  aus  d.  15n  and 
16n  jahrh.  (realschulprogr.  Münster  1862);  C.  Krafft  und  W.  CreceliuB, 
beitrage  z.  gesch.  d.  hamanis.  am  Niederrhein  und  in  Westfalen.  Elber- 
feld 1870  und  1875.    O.  H.  M.  Delprat,  die  brfiderschaft  des  gemein«, 
lebens.   deutsch     O.  Mohnicke.  Leipzig  1840  (nnd  dara  Hirsches  die 
bisherigen  urteile  über  die  pädagog.  bedeutung  der  Hieronymianer  modi* 
ficierenden  artikel  über  die  'brüder  d.  eem.  leb.'  in  Herzogs  realencjklop. 
der  tbeologie.    2e  aufl.  1877  ff.  II  bd!};  Beb.  Günthner,  gesch.  der  litt, 
anstaltett  in  Bajeni.    8  bde.  München  1810  ff.;    L.  H&nster,  die  an- 
fXnge  der  class.  Studien  zu  Heidelberg  1844;  J.  P.  Hautz,  gesch.  d. 
tinivers.  Heidelberg,  herausgeg.  von  Reichlin-Meldegg.  Mannheim  1862  f. 
Ir  bd. ;  C.  Prantl,  gesch.  der  univers.  München  1872.  2  bde.;  Hein- 
rich Schreiber,  gesch.  der  nnivers.  Freibnrg  i.  Br.    3  bde.  1857— 60. 
W.  Vischer,    geschichte    der  Universität    Basel.    1860;    J.  Aschbach, 
ao.  I  und   II  (1877);  desgl.   Tresling,  vita  et  merita  Kud.  Agricolae. 
Qroningae   1830.    B.  Eug.  Klüpfei,  de  vita  et  scriptis  Conr.  Celtis. 
PHbnrgi  169V;  L.  Geiger,  Benehlin  (s.  o.);  D.  HeUe,  der  schwäb. 
hnmanist  Jac.  Locher,  fgymnasial-programm  Ehingen  1873—75);  Heyd, 
Melanchthon  u.  Tübingen  (in  Tübing.  zeitschr.  f.  theol.  1839,  1);  Horawitz, 
Mich.  Hummelbcrger.  1875  u.  a.  monograpbien,  auch  die  z.  t.  sehr  wert- 
rollen  artikel  in  die  «allgem.  dentseli.  biographte'.  llÜBehea  1876 
(noch  unvoll.),  in  der  allgem.  encyklop.  von  Ersch  und  Gmber  nnd  in 
Ed.  Böcking,  Ulrichi  Hutteni  operum  supplementum,  tomi  posterioris 
pars  II.   Lips.  1870;  endlich  vergU  die  namen  derer,  welche  nach  lib. 
II,  eap.  48  von  Frane.  Irenieos,  Oermaniae  ezegeseoa  TolunfaiaZII, 
Hagenoac  1518  (ex.  in  Dresden)  Deutschland  ^graecitate  illostraverunt*. 
die  reihe  der   liebhaber   und   lehrer   des  griechischen  in    Süd-  und 
Westdeutschland  aus  der  zeit  bis  1523  (denn  auf  die  spätere  zeit  war 
liier  nieht  efnngelien)  iat  mit  obigete  reneiehnis  selbstTerstladlidi 
nicht  erschöpft,    ich  erinnere  zb.  noch  an  Melanchthons  lehrer  Job. 
Hildebrand  in  Pforzheim  und  Tübingen  (f  1513;  vergl.  Horawitz,  ana- 
lekten  s.  221),  an  Wolfg.  Anemoecias  in  München  (Hagen  I  218),  Matth. 
Orets  in  Polling  (a.  den!  biogr.  IX),  Herrn.  Trabell  an  Frankftirt,  Nie. 
Kerbach  in  Mainz,  Joh.  Schütz  u.  Matth.  Schurer  in  Straszburg  (Irenicui, 
II  43),  Joh,  Sapidus  in  Schlettstadt,  Seb.  Murrho  in  Colmar  'hebraicae, 

iraeeae  latinaeqae  linguararo  interpres  doctissirous'  (1501 ;  Lud.  Geiger, 
.  Stadium  d.  bebr.  spraehe  in  DeotoeUand  1870  ■.  25,  1),  Job.  Deni^ 
soholmeister  in  Basel  nnd  (1521)  Mfirnberg  (f  1527;  Heerwagen  1860 
i.  15),  und  an  Heinr.  Loriti  Glareanns  in  Basel  (1514  in  seiner  privat- 
scbuie;  Heinr.  Schreiber,  Lor.  Qlar.  1837  s.  20)  aa.  (vergl.  ab.  Hagen 
I  161  n8.).  die  bebanptnng  EL  mmaels  In  seiner  treffUeben  abband- 
lang  über  den  'nnterricht  im  griechischen  nach  der  iehrverfassung  der 

f rötest,  schulen  im  16n  und  17n  jahrh.»  (13r  jahrg.  dieser  Jahrbücher 
18671,  s.  878->98  n.  682—62)  s.  374,  dasz  am  1610  ßeuchün  mit  seinen 
grleeUsebeii  Stadien  fast  allein  ratandsa  sei  anf  deatsebaoi  bodeo, 
räszt  sich  nicht  aolreebt  halten.  Beaeblin  bat  BAebtigen  anstosa  gege- 
ben sehon  bei  seinen  aeitgeaessen.   neben  den  genannten  bananisten 
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Trotz  der  Schwierigkeiten,  welche  das  erlernen  der  fremden 
spräche  bot,  und  trotz  der  anfeindungen,  welche  der  neue  lehrgegen- 
stand  von  den  eingefleischten  Scholastikern,  ja  von  einzelnen  hebraio- 
phüen  humanisten  zu  erfahren  hatte",  fand  das  grieobisohe  raschen 

gab  es  ja  aooh  noch  viele,  welche  die  bedeatung  dar  nieeh.  tpra^a 


r&ckten  lebensalters  u.  a.  uxnttäoda  entweder  nicht  zur  eigenen  direo- 
tan  oder  mir  tu  tiaw  dftrfttgen  keimtait  kamen,  und  solehe,  welche, 
wann  lie  auch  in  ihren  latein.  Schriften,  selbst  in  latain.  grammati- 
ken,  eine  bekanntschaft  mit  der  griech.  spräche  verrathen ,  doch  nicht 
anf  diesem  gebiete  geschriftstellert  und  wahrscheinlich  auch  keinen 
miterrieht  in  dieser  spräche  ertheilt  haben,  au  jenen  gehörten  ab.  der 
dea  griechischan  nakandige  Wimpfellng  (s.  in  seinem  Isidoneos  cap.  86 
.  *de  stadio  litterarum  graecarum*)  und  Heinr,  Bebel  [f  1516],  der  es  erst 
sehr  spät  studierte;  zu  den  letzteren  gehörte  der  i.  d.  jähren  1610  bis 
1613  nm  Nürnbergs  Schulwesen  sehr  verdiente  Job.  Cochläus,  der  bei 
Plrkkalmer  nad  spitar  (1517)  in  ItaUan  flaitsig  grieahiseh  lavnte  (vgl.  aaln 
qnadriuium  grammatices  mit  C.  Otto,  Coohläos.  Breslau  1874  s.  57  f.  79. 
101).  Auch  Joh.  Aventinus,  der  das  griechische  kannte  und  in  seiner 
latein.  grammatik  1517  verwerthete»  hat  darin  meiues  Wissens  (Hagen 
I  814  findet  bis  jetst  aadarwirts  keine  baat&tigung)  nieht  algantUenan 
Unterricht  gageben  (vergl.  WUh.  Dittmar,  Aventin.  1862  s.  209).  Bea- 
tus Rhenanus  (1485 — 1M7)  endlich  hatte  sich  zwar  in  Paris  dem  stn- 
diam  der  griech.  litteratur  gewidmet  und  gab  1533  Hummeibergers 
(f  1597)  interessante  nachgelassene  griech.  grammatik  heraus  (epitome 
graniaatieae  graecae  Michaele  Humelbergio  autore.  Basileae  1533.  in 
Zwickau  n.  Leipzig),  ist  aber  in  der  zeit  bis  1523  nicht  als  directer 
fürderer  des  griech.  Studiums  zu  nennen,  übrigens  vergl.  die  zahl- 
reichen anfragen  und  briefe  au  Keuchlin,  die  sich  mit  dem  griech.  be- 
schäftigen, in  Renchlins  brlafWeekeel,  herausg.  Ton  L.  Oaiger  (bd.  IM 
d.  bibl.  d.  litter.  Vereins  in  Stuttgart.  Tübingen  1875.  vergl.  anm.  28). 

Im  zweiten  teile  der  epistolae  virornm  obscurorum  (Basel?  1517), 
brief  58,  macht  Iras  Perilius  seinem  herzen  luft:  'ego  credo  qaod  uni- 
Taiaitaa  [sa.  Lipaiaasit]  adhna  paribit  propter  illoa  poatas  qni  rant  ita 
mnlti  qood  est  miram.  et  noviter  adrenit  onus  huc  qui  vocatar  Fatnia 
Mosellanos  qui  est  graecas.  et  alius  est  hic  qni  etiam  legit  in  graeco 
Yocatos  Ricardns  Crocos  et  venit  ex  Anglia.  ego  dixi  nuper:  'diabole,  venit 
iata  aa  Anglia?  ego  eredo  quod  ^  asaat  anns  poataibi  nbi  piper  cre- 
aaltt  ipte  veniret  Liptzick'.  —  hinsichtlich  der  mottva  dar  Taraaclilässi- 
gung  und  bekämpfung  dos  griechischen  Studiums  seitens  der  scholasti- 
achen  dunkelmänner  ist  sehr  bezeichnend  ep.  vir.  obac  II,  epist.  38 
aztr.:  non  debemus  discere  tales  litteras  [sc.  graecas  et  hebraeas]  prop- 
tar  datpeataai  ladaaoram  at  Oraecorum  ,  qoia  ladaai  vidaataa  qaod  disol- 
lani  anas  litteras,  diennt:  'ecce  Christiani  discunt  nostras  scicutias  et 
aina  Ulis  non  possnnt  fidem  suam  dofendero'  et  lit  iiia^^na  vcrecundia 
Cäiriatianis  et  ludaei  fortiücant  se  in  sua  fide.  sed  Graeci  recesserunt 
ab  aeelasia:  igitor  atiam  dabent  habari  pra  inimlaii  at  aomm  adentiaa 
non  debent  practicari  a  Cbristiania.  vargl.  brief  64:  Paulus  dicit,  qaod 
Graeci  Semper  sint  mendaces.  ergo  .  .  .  .!  weiteres  aus  Erasmus  u.  a. 
bai  Babkopi,  geaoh,  d.  unt.-  u.  era.-wes.  in  Deutschi.  1794,  s.  248  £•  — 
In  C5hi  wiaa  man  einen  daetaraadan  einaig  deekalb  aarftek,  weil  *w 
aifaahiMlk  gut  verstünde'.  <'qui  loquitur  graece,  estaaipaetas  de  haereid' 
(Süss,  progr.  1876,  13).  über  die  einseitige  bctonung  des  ebräischen, 
hervorgegangen  aus  dem  streben,  die  gesunkene  frömmigkeit  wieder- 
herzustellen, vergl.  D.  A.  Fechter,  geach.  des  schulwes.  in  Basel  bis 
1069.  Basel  1837  97.  (die  stelle  aua  Olareanus  brief  an  Pirkbeimar 
ran  j.  lUi  [aiaht  1514,  wie  Faobtar  Mkiaibt]  laatat:  hi  [die  laata] 


und  litteratur  wol  erkannten 
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eingang  und  grosze  teilnähme,  schlosz  sich  ja  doch  durch'fdie 
kenntnis  dieser  spräche  ^ein  weites,  reiches  gebiet  auf,  welches 
noch  ganz  andern  er w erb  als  die  lateinischen  studien  verhiesz*! 
eine  vielseitig  entwickelte,  gedanken-  und  farbenreiche  weit,  der 
gegenüber  'der  einartige  glänz  des  scholaatibcheu  ideenkreises'  trotz 
der  dem  letztem  nicht  abzusprechenden  logischen  schärfe  und  tiefe 
TerbleidieB  mmte.  maa  eilnimte  makt  od»  ndader  riditig  die 
historischen  besiehungen  snr  lateinisdhen  spräche  und  lÜUntur,  das 
abhSngigkdtsverhfit]^  der  letztem  von  der  grieehisdien,  erkaauite 
in  diesor  einiMi  wertroUen  gegenstend  ftr  den  neabeUibten  for- 
sohungstrieb  und  dn  unentbehrliehes  mittel  lur  ausbildung  eines 
schonen  menschentums  (politahumanitas)",  namentlich  aber —  und 
dies  ebenfalls  Yon  anfang  an  (z.  b.  seitens  Beuohlins)  —  das  wich-' 
tigste  mittel  smn  richtigen  verst&ndnis  des  evaageliums**.  mit  he- 
geisterung  nahm  man  mitteilungen  über  erzeugnisse  der  griechiBcbcn 
litteratur  und  publicationen  griechischer  Schriften  auf,  anfangs  ohne 
nach  art  und  wert  zu  scheiden ;  mit  eifer  ergriflf  man  alles ,  was  ein 
licht  werfen  konnte  auf  den  bisher  fast  nur  aus  lateinischen  Zeug- 
nissen und  aus  diesen  auch  nur  unvollkommen  bekannten  teil  des 
altertums ;  und  freudig  lohnte  man  die  arbeiten  der  gelehrten  nicht 
blosz  durch  zum  teil  köstlichen  lohn  sinnenfölliger,  praktischer  art, 
sondern  auch  —  was  mehr  wert  ist  —  mit  einer  allgemeinen  dank- 
baren achtung  und  einem  eingehen  auf  die  idealen  bestrebungen,  wie 
es  wol  ksnm  ein  anderes  jiärhimdert  gesehen  hat.  ^ntriusqae 
lingoae  peritos'  su  sein  galt  als  hauptaufgabe  nnd  wahxw  mhm  des 
studierten ,  ja  jedes  gebildeten  maanes.  flirsten  reichten  den  ge- 
lehrten ihre  band,  sdifltsten  nnd  begflnstigten  ihre  doppelsprschigen 
Studien,  kaiser  Maidmilian  an  der  spitse,  und  ihm  nach  der  pfolz- 
graf  Ludwig  zu  Heidelberg  und  die  bairischen  hersage  Wilhebn  und 
Enst*^.  dasa  eine  solche  teilnähme  fordernd  snrttekwirken  nuuto 


magno  boata  clamitant  non  esse  g^aeco  latinove  stadendam,  sat  esse,  d 
hebraiee  ac  germanice  sciamus.  Pirkheimeri  opera  ed.  Ooldaak,  Franeef. 
1610  p.  814.) 

vergl.  zb.  Reachlins  dedicatio  zn  *de  accentibas  et  oribographia 
linguac  Lebr.  .  .  libri  III».  Hagen,  1518  (in  Dresden):  acccssit  graeca- 
rum  litteraram  Studium,  sioe  qoibas  nemo  sat  politus  censeri  potest. 

Tergl.  Unael  s.  874,  und  dasa  Job;  flülebraads  vorwort  so 
flfanlers  obsemationes  de  arte  gramm.  1618  bl.  a  (•ehon  Aagastin  kübe 
gesagt,  latinae  lioguae  hominibas  ad  diainarom  scriptaramm  cognitio- 
aen  opus  esse  graeoa),  desgL  äimlers  vorwort  zu  s.  isagogicon  in  litertf 
graeeaaleat,  1618,  bl.  IPt  'quid  tandern  eredittonit  apad  laHaof  an» 
quod  non  graecis  ex  footibas  ad  aoe  eiaanMlItt'  'Vt  «etefoni  l^bro- 
xam  fides  de  bebraeis  nolaminibas  examinanda  est,  ita  nonomm  nen- 
tas  graeca  sermoois  normam  desiderat'  eto.  —  Die  you  iürhard  I 
gefVhrte  tdirlft  desHegins;  de  utUltate  Hagaae  graeeae  ete.  Daaeatnj» 
1601  habe  ieh  leider  nicht  finden  können,  'wer  grammatik,  rhetor», 
mathematik,  gescbichte,  die  heil.  Schrift  verstehen  will,  der  lenwf*** 
cbisch'  sagte  Hegius  seinen  schülem.   Baumer  I^  s.  72  f. 

In  Petr.  MosellaBi  oratio  de  Tariarom  linguarom  eogaitioD«  p^' 
raada.  Ups.  16»,  U.  a  8^  (ez.  in  Diesden)  wird  Ibter  HUndiebst  gedeckt* 
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und  zorOekwirkte  auf  die  bestrabuigMi  d«r  hnmaiiitteii,  yerstahfe 
noh  Ton  selbst,  interessaiit  ist  es  aber,  zu  beobacbten,  wie  auch  das 
]aieiii  bei  diesen  bemtünmgen  je  Iftnger  je  mebr  gewann ,  wie  das 
stadiiun  der  lat.  spräche  quellenmissiger  nnd  Tertiefter,  der  Unter- 
richt in  derselben  methodiseher  wurde,  die  selten,  da  man  das 
griechische  vernachlässigte «  sind  eben  keine  glsniperioden  in  der 
gesehichte  der  lateinischen  spräche,  auch  eine  neue  art  der  lateini- 
schen litterator  bildete  sich  jetzt  mit  dem  fortschreitenden  bekannt» 
werden  der  giechischen  Schriften,  deren  Übersetzung  ins  lateinische 
ja  jede  schule  als  ihre  aufgäbe  betrachtete,  es  galt  (am  ende  des 
15n  und  anfang  des  16n  jahrh.),  wie  Fei.  Növe  in  seiner  anm.  17 
angeführten  abhandlung  (s.  123)  sagt,  'un  premier  dechiffrement  de 
la  pensee  antique*.  doch  war  es  anfangs  ebenso  schwierig  und  ge- 
fährlich wie  verlockend,  die  auftauchenden  werke  neuen  inhalts  und 
neuer  form  zu  behandeln ;  man  war  sehr  auf  das  errathen  angewiesen 
and  hat  oft  ungeheure  mühe  an  Übersetzungen  und  auslegungen  ver- 
wendet, die  weiter  nichts  waren  als  eine  reihe  von  textverderbtheiten 
und  conjecturen.  allein  unter  flihrung  der  groszen  meister ,  die  sich 
teils  sulbst,  teils  mit  hilfe  von  Italienern  oder  Griechen  das  rechte 
versLändnis  des  altertums  zu  erschlieszen  suchten,  entwickelte  sich 
sehr  bald  ein  kritisches  urteil  und  ein  gesunder  geschmack.  das 
hanptinteresse  war  aber  immer  —  wie  uns  u.  a.  die  briefe  an 
Beachlin  ranm.  21)  nnd  noch  Luthers  schreiben  an  die  rathsherren 
(von  1524)  lehren  —  die  ftsthetisehe  und  ethische  bildnng  der 
dentsehen  jugend  nnd  die  patriotische  ehrenrettong  des  deutschen 
▼olkes  Ton  dem  rufe  der  bsrbarei,  in  dem  es  bei  den  nachbarriniceRi, 
namentlich  bei  den  Italienern,  stand.  Ton  diesem  interssse  beherscfat 
studierte  und  lehrte  man  die  grieohische  spräche  und  litteratur. 

Anfangs  war  der  Unterricht  meist  priYatunternehmen,  aber  bald 
nahmen  ihn  die  schulen  Süd-  und  Westdeutschlands  auf  und  mach- 
ten ihn  zu  einem  öffentlichen ,  wenn  auch  nicht  in  dem  sinne,  als  ob 
das  griechische  durch  eine  ofEcielle  studienordnung  organisch  dem 
Schulunterricht  eingefügt  worden  sei.  solche  bestimmte  lehrpläne 
entstanden  erst,  als  durch  eine  reihe  einzelner  per8($nlichkeiten,  ihre 
tüchtigkeit  und  thätigkeit  Wirkungen  erzielt  und  eindrücke  hervor- 
gerufen waren,  welche  die  gedanken  der  bürgerlichen  gesellschaft 
Uber  die  gestaltung  des  Schulwesens  auf  die  dauer  zu  beherscben 
suchten,  und  als  man  es  für  nötig  fand,  diesen  idealen  und  entspre- 
chenden wünschen  einen  bestimmten  ausdruck  zu  geben,  aus  der 
zeit  bis  zur  Zwickauer  Schulordnung  lassen  sich  solche  den  Organis- 
mus des  Unterrichts  regelnde  und  das  griechische  einfügende  Ord- 
nungen so  gut  wie  gar  nicht  nachweisen ;  nur  von  errichtung  von 
lehrsteilen  (z.  b.  Heidelberg  1498)  und  gewinnung  von  lehrkräften 
für  die  griechische  spräche  hören  wir;  doch  war  dies  gleichbedeu- 
tend mit  erhebung  des  griechischen  zum  öffentlichen  lehrgegen- 
Btand.  freilich  musten  oft  die  Universitäten  sich  zu  den  rudi- 
menten  herablassen  und  für  manches ,  was  später  die  lateinischen 
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sehnlea  ttbemalniMii,  mit  «insteliMi**;  und  fimlioh  kieng  dtr  eifer 
der  Bokttler  und  stadenten  wesentUdi  y<m  dem  eilsr,  dem  gesehiek 
nad  der  bibHotbek  der  lehrer  «b  nnd  fiel  oder  stieg  mit  dem  weebail 

der  letziern ;  auch  war  am  anfang  dae  Stadium  durch  den  maDgel  aft 
lehr-  und  lembüchem  (in  folge  dessen  sich  die  schttler  mit  absehiiften 
yon  circulierenden  exemplaren  oder  mit  diotiertem  begnügen  musten) 
nnd  durch  die  höhe  der  nötigen  geldausgaben  sehr  erschwert,  trotz- 
dem faszte  das  griechische  in  jenen  gegenden  fusz  und  beschränkte 
sich,  wie  die  obengenannten  lebrernamen  zeigen,  nicht  blosz  auf  die 
Universitäten,  und  war  art  und  umfang  der  in  den  schulen  vermittel- 
ten kenntnisse  vielfach  dürftig,  so  darf  man  nicht  vergessen,  dasz 
strebsameren  schüiern  von  strebsamen,  mit  klarem  bewustsein  huma- 
nisierenden lehrern  gern  neben  dem  öffentlichen  unterrichte  ein 
weiterführender  und  vertiefender  Privatunterricht  erteilt  wurde,  wie  ' 
z.  b.  von  Melanchthon  in  seiner  scbola  privata.  und  so  konnte  Sim- 
lers  schttler,  frme,  frenieiis  1618  in  seiner  ezegesis  Gennaniae  nicht 
bloss  semen  (bis  jetzt  notk  vielftoh  urtersohlMen)  lelumr  Toiter^ 
Heben,  sondeni  sogar  mit  eiiiem  aDerdings  sn  eimllsBgeBdsB  en» 
thm^mos  rflbmen:  'kebie  doatMbe  stadt  (cioitas)  ist  so  eatfosnt 
von  aller  litterator,  dass  ne  miobt  die  gelebrtsslsii  kamier  der  grio» 
ddsohen  spräche  (graeeamm  litteranun  litteratissimos  interpretes) 
aufzuweisen  habe,  von  den  andern  (so.  der  latemisdhen  qwaolie)  gar 
aiebt  sn  reden''« 


Kämmel  ao.  376.  die  bei  Kämmel  fehlenden  belege  dazu  geben 
die  Statuten  und  lectionsverzeichnisse  der  Universitäten,  auch  die  einrich- 
toag  von  bursen  an  allen  hoebschvlen  und  die  von  TollsOBdigen  'pid»- 
gogien'  [lateinschulen]  bei  einer  grossen  anzahl  von  nolTersi täten  zb. 
in  Tübingen,  Ingolstadt,  Löwen,  man  denka  abeir  asttb  an  das  viel- 
fach knabenhafte  alter  der  stadenten. 

*^  Irenicos  11.  H  eap.  48.  vai|^.  eod.  1.:  deniqne  Germaaiae  omnes 
Athenaei  iara  longe  lateqne  nil  nisi  graeca  sonant.  vergl.  auch  Eras- 
mus über  Basel  im  j.  1516  (vergl.  Janssen  !•  94)  nnd  Job.  Keks  in 
Ingolstadt  (1511)  lobpreis  seines  jabrh,,  'da  die  vortredlicbsten  redaar 
in  gans  DentsebL  sloh  lladen,  Uteiaiseb  oder  griechitcli'  (Hageo  I 
816  f.).  —  Was  Kämmel  8.  877  nnd  379  beibringt  Ober  die  laaheit  nnd 
teilitahmlosigkeit  der  studierenden  jagend  den  griech.  Stadien  gegen- 
über, das  gilt  teils  nur  von  gewissen  gegenden  Deutschlands,  besond. 
Hord-  and  OstdentteUaads  (■.  naeUier!),  teils  ent  von  elMr  epfttotsA 
zeit  (1525  ff.).  —  Meiner  ansieht  nach  ist  anch  bei  der  Periodicdenmg 
der  gesch.  d.  grieoh.  unterrichte  weiter  surückzugehen  und  anders  anzu- 
ordnen, als  es  Kämmel  s.  388  gethan  hat  ich  würde  perludisieren: 
M75— 1884  die  seit  der  erstes  steigenden  begeisterang  für  d.  grieeh.. 
1524  —  50  die  zeit  eines  teilweiaen  rüekgaages  (t.  später),  neuer  rei^ 
suche  und  einer  principrolleren  einordnung  nnd  maszhaltenden  behand- 
lang des  Unterrichts,  1&60  —  etwa  1690  die  zeit  der  höbe  in  der  ent- 
wiekeliui^;  dann  (wie  KInunel  ebenfalls  angibt)  1600  ff.  dio  seit  daa^ 
allgemeinen  langsamen  zurüekgehons  und  Verfalls  (bis  sar  reform  dardi 
J.  Matth.  Oosner  um  1780). 

(fortaetsong  folgt.) 
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53. 

NOCH  EINMAL  ZUB  BEHANDLUNG  DES  JEffiUQIONS- 

ÜNTSaaiCHTS. 

]imm«Bllieb  mit  besfohimg  auf  B.  Blbiiaif  die  rtform  «lee  «briillielMa 
reUffionfiinteiTiditi,  ein  beitrag  zur  lösung  der  acbiillr«fe,  F.  Heniebel, 

Berlin  1872. 


Bfthring  a.  o.  beceidfanet  riehtig  als  die  erste  aufgäbe,  wdehe 

der  christliche  religioiiaiinterricht  ta  Jeder  zeit  lösen  sollte,  gaas  be- 
sonders aber  in  QBsrsr  eatsohttdimgsvollen  zeit  lösen  musz,  wenn  er 
niebt  überflussig  werden  oder  geradezu  nachteilig  wirkan-soll,  dies, 
dasz  im  kinde  vor  allem  der  sinn  für  das  göttliche  geweckt,  die 
himmlische,  unsichtbare  weit  ihm  aufgeschlossen,  seine  religiöse  an> 
läge  in  einem  seiner  gesamten  entwicklung  entsprechenden  stufen- 
gange entfaltet,  sein  unbestimmtes  ahnen  und  fühlen  des  göttlichen 
in  der  weit  zu  immer  klarerer  erkenntnis  und  zu  immer  bestimmterem 
bewustsein  entwickelt  werde,  das  kind ,  sagt  er ,  musz  gott  fühlen 
und  finden  lernen  in  natur  und  geschichte,  in  allem  sein  und  werden, 
in  seiner  ganzen  Umgebung,  wie  in  sich  selbst,  es  musz  die  ganze 
weit  mit  ihren  erscheinungen  betrachten  lernen  als  die  offenbarungs- 
Bütte  des  ewigen  und  aUfiebenden.  *gott  ist  oScht  ÜBiiie  tob  einem 
jeglieben  unter  uns,  denn  in  ihm  leben,  weben  nnd  sind  wir',  das 
«oUte  der  eindrack  sein,  den  das  kind  in  jeder  religionsstnnde  em« 
ptttagt  wie  aber  diese  anhabe  lOsen?  dnreh  aalemen  Yon  lehr- 
sBtsen,  fertigen  begriffen  nnd  Systemen,  dnroh  aufdringen  religiöser 
gedanken  anderer?  Schleiermacher  meint  so  nicht,  denn  statt  den 
sinn  auf  das  ewige  und  unendliche  hinzuleiten,  drücke  diese  methode 
in  das  irdische  und  endliobe  herab,  ihm  erscheint  vielmehr  als  rar 
hebnng  der  religiosität  wesentlich ,  dasz  die  jugend  von  anfang  an 
anschauungen  des  allgemeinen  und  unendlichen  erhalte,  dasz  durch 
betrachtung  der  weit,  durch  selbstbetrachtung,  durch  betrachtung 
künstlerischer  werke  als  der  producte  des  individuellen  geistes, 
durch  betrachtung  der  geschichtlichen  entwicklung  der  menschheit 
und  des  göttlichen  waltens  in  der  geschichte  der  religiöse  sinn  be- 
lebt und  gehoben  werde,  er  wünscht  also  im  gegensatz  zu  jener  ein- 
seitig dogmatischen  behandlung  des  religionsunterrichtes  die  biblisch 
geschichtliche  methode,  wie  sie  genannt  wird;  d.  h.  er  verlangt  ttbei^ 
all  nnd  auf  jeder  stnfe  des  rdiglOBsmiiBiyiohtB  im  engsten  ansohlnss 
an  ^e  natOrlielie  nnd  sitUiehe  weHordnong  den  erwds  des  (Xiristen- 
toms  als  einer  weltgesoblehtliahen  nuuiiA,  als  einer  offonburnng  der 
liebe  gottea,  als  des  sehffpferisdien  pdncipe  der  wiedtfgeburt  fttr 
den  misfaMn  wie  für  die  gesamtheit,  oder  anders  ausgedrückt,  er 
will  mit  dem  gedanken ,  dasz  die  religion  Tor  allem  leben  und  dann 
erst  lehre  sei,  auch  in  der  religionslehre  ernst  machen,  will  die  lehre 
überall  auf  leben,  beispiel,  geschiehte  gründoi,  sie  auf  ihre  ein- 
ftohste  nnd  vnpfinngUehste  lorm  znrttckiühren,  auf  Christi  eignes 
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wori,  wt  das  Christentiuii  Christi,  *welohM  noch  so  ganz  mid  eeht 
und  iebendig  religilte  und  so  ganiioht  dogmatisoh  Ist.'  und  liegt  auf 
diesem  wege  irgend  eine  ge&hr  fttr  den  frommen  glauben  oder  für 
die  religioeitSI?  fllxehtet  man,  daei  duvoh  die  surOi^dKingnng  des 

dogmatieohen  das  Ohristentom  seinen  erleuchtenden,  belebenden, 
heiligenden,  yersöhnenden  und  beseligenden  einflnsi  verlieren  könne  ? 
erscheint  es  nicht  natürlicher  da,  wo  man  henen  Ar  das  Christen- 
tum gewinnen  will,  zu  zeigen,  wie  dasselbe  als  geistige  und  sittliche 
lebensmacht  alle  menschlichen  verhSltnisse  reinigend  und  heiligend 
durchdringt,  als  etwas  in  den  Vordergrund  zu  stellen,  was  noch 
heute  so  oft  zu  einer  ungerechten  beurteilung  der  christlichen  religion 
veranlaszt?  ist  es  nicht  segensreicher,  statt  die  jugendlichen  ge- 
mttter  'durch  das  erhitzende  getränk  der  kirchlichen  dogmen  und 
atreittheologie  zu  verwirren*,  das  streben  auf  die  ewigen  zwecke  der 
mcnschheit  hinzulenken?  nein,  Bähring  hat  gewis  recht,  wenn  er 
behauptet,  das  Christentum  wäre  unfähig,  die  religion  der  mensch - 
heit  2U  weiden  und  die  durch  so  unttberwindlich  scheinende  gegen- 
sitM  getremiten  nationalitsten,  cooleSBionen,  politisohen  und  socklni 
Parteien  su  einer  grossen  fSunilie  gottee  ficiedlieb  sn  veieinigen,  wen 
ee  nur  ein  eystem  um  dogmen  oder  wenn  das  dogma  in  ihm  die 
hauptsaohe  wttreb 

Ob  ich  damit  einer  absprechenden  kritik  der  dogmen  in  der 
sohule  das  wort  rede?  gewis  nicht,  indes  ich  meine,  auch  ohne  an* 
Wendung  solcher  kritik  werde  der  schüler  gerade  durch  die  eben  ge- 
schilderte methode,  durch  die  starke  betonnng  der  heilbringenden 
macht  des  Christentums  und  seiner  cinwirkong  auf  alle  sittlichen 
lebensverhältnisse  am  besten  gelehrt  werden,  den  kern  von  der 
schale  zu  unterscheiden,  werde  am  leichtesten  bei  dem  schüler  ein, 
wenn  ich  so  sagen  darf,  instinctives  gefUhl  für  das,  was  hier  wichtig 
und  minder  wichtig  ist,  erzeugt  werden,  weisen  wir  an  einem  bei- 
spiel  nach,  in  welchem  sinne  wir  die  behandlung  der  kirchlichen 
dogmen  wünschen,  die  weckung  des  schuldbewustseins ,  die  För- 
derung der  erkenntnis,  dasz  alle  menschlichen  leistungen  gott  gegen- 
über unzureichend  sind,  bildet  unstreitig  ein  wesentliches  stttck  des 
reUgionsunteniehts.  aatttrlieh  wird  man  bei  der  behaadlnng  der 
dogmatik  niebt  umhin  können,  darsulegen,  eine  wie  soharfe  ana- 
prfigung  dieses  gefUil  der  mensehliehen  unwQrdi|^t  gott  gegen- 
tbn  in  dem  lehrb^griff  des  Augustmus  er&hren  hat,  man  wird  iMeh- 
weisen,  wie  diese  ansieht  mit  dem  Süssem  lebenegange  und  der 
innem  entwioklung  Augustins  anfr  engste  verwachsen  ist,  wird 
feigen,  wie  in  anders  angelegten  naturen,  auch  in  der  schrifl  dieses 
geiUhl  einen  weniger  schroffen  aosdmok  erhalten  hat,  wie  man  aber 
trotzdem  kirchlicherseits  in  dankbarer  anerkennung  der  bedeutenden 
leistungen  dieses  mannes  auch  seine  ansieht  über  diese  frage  der 
dogmatik  acceptierte,  ohne  an  den  werten,  an  dem  ausdruck  dieser 
seiner  ansieht  in  kleinlicher  weise  zu  modeln  und  zu  bessern,  oder 
was  die  chriatologie  anlangt,  so  wird  sich  leicht  der  nachweis  führen 
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lassen,  dasz  nichts  anderes  diese  subtilen  lehrfestsetzungen  veranlaszt 
hat  als  das  an  und  Hlr  sich  rühmliche  streben  der  Christen ,  fUr  die 
einzigartigkeit  der  erscheinung  Jesa  einen  passenden,  adftquaten  aus- 
druck  zu  finden,  aber  um  die  rechte  Stellung  diesen  and  tthnlichen 

lehrbestimmungen  gegenüber  anzudeuten ,  genügt  es  meiner  ansieht 
nach  hinzuzufügen,  dasz  menschliche  worte  nie  göttliches  adäquat 
wiedergeben  werden,  dasz  hier  iramer  nur  von  einer  gröszern  oder 
geringem  annäherung  an  die  Wahrheit  die  rede  sein  kann,  ist  das 
etwa  unrichtig?  wenn  aber  so  zu  sprechen  nicht  nur  erlaubt  ibt, 
sondern  geradezu  geboten  erscheint,  liegt  darin  nicht  eine  indirecte 
aufforderung  zur  toleranz?  hört  der  schüler  daraus  nicht  wie  einer 
seits  die  achtung  vor  dem  bekenntnis,  so  anderseits  die  Währung  der 
persönlichen  freiheit  und  des  rechts  der  selbständigen  forschong 
heraus? 

Wie  die  über  die  anwendung  der  hi^storischen  methode  dar- 
gelegten grundsätze  auch  für  die  behandlung  des  lebens  Jesu 
praktisch  zu  verwerten  bind,  soll  im  folgenden  kurz  gezeigt  werden, 
wenn  man  jetzt  allgemein  zugesteht,  dasz  mit  der  menschheit  Christi 
YoQer  ernst  gemacht  werden  musz,  weil  nnr  so  das  hOchste,  voll- 
endetste mnsterleben,  welches  wir  als  Christen  in  Jeans  sehen,  eine 
wirklich  vorbildliche  kraft  fttr  nns  gewinnt,  so  wird  eine  wesentlichd 
bedingung  Air  das  yerstSndnis  der  person  und  gesehichte  des  er- 
lOsers  die  genaue  kenntnis  des  alten  bundes  sein,  deijenigen  sphftre, 
in  die  wir  Jesus  durch  die  gebnrt  hineingestellt,  und  mit  der  wir 
ihn,  wie  natflrlich,  anfo  engste  verwachsen  sehen,  das  rdigiöse  leben 
des  alten  bundes  im  weitesten  sinne  des  Wortes  wird  also  die  basis 
sein,  anf  der  sich  das  leben  Jesu  aufzubauen  hat.  daran  wird  sich 
eine  darstellung  des  engem  kreises,  in  dem  Jesus  aufwuchs,  an« 
nchlieszen,  es  wird  gezeigt  werden  müssen,  wie  die  äuszern  Verhält- 
nisse, in  welchen  Jesus  sich  entwickelte,  dem  gedeihen  des  glaubens 
in  hohem  grade  förderlich  waren,  wie  der  heranwachsende  knabe  im 
eltembause  und  in  der  schule  durch  die  fleiszige  bescbäftigung  mit 
der  heiligen  schrift  gebildet  wurde,  wie  die  gewis  auch  im  eitern- 
hause genährte  messianische  hoffnung  seine  empfängliche  seele 
mächtig  anregte ,  wie  die  liebliche  und  erhabene  natur  der  heimat, 
auf  deren  boden  sich  überdies  ein  gut  teil  der  heiligen  gesehichte  ab- 
gespielt hatte,  auf  das  zarte  gemüt  des  kindes  einen  gewaltigen  ein- 
druck  machte  und  seiner  seele  eine  überaus  grosze  fülle  geistiger 
nahrung  zuführte,  aber  auch  im  weitern  verlauf  der  darstellung  wird 
fiberall,  wo  sich  die  gelegenheit  dazu  bietet,  auf  den  innigen  Zu- 
sammenhang dieses  lebens  mit  dem  alten  bunde  und  bundesvolke 
zurückzugehen  sein,  wie  dies  auch  Dunsen  anerkennt,  wenn  er  sagt : 
*Moses  und  Christus  müssen  zuvörderst  in  ihrer  geschichtlich-jüdi- 
schen erscheinung  erkannt,  dann  aber  niusz  daa  menschliche  und 
wahrhaft  göttliche  in  beiden,  ganz  besonders  in  Christus,  aus  der 
Jüdischen  schale  herausgeschält  werden',  und  wie  unzählige  an- 
knüpf ungspunkte  in  dieser  beziehung  nicht  nur  worte  undaussprfiche, 
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tsondern  auch  thaten  und  Vorgänge  aus  dem  leben  des  erlösers  bie- 
ten, darüber  empfangen  wir  in  den  darstellungen  des  lebens  Jesu 
•von  Keim  und  Krüger- Veithusen  zur  genüge  aufschlusz. 

Was  ferner  die  behandlung  des  katechismusunter- 
richts  anlangt,  so  wird  sichs  vielleicht  empfehlen,  einmal  (im  an- 
schlusz  an  dr.  C.  Schwarz  grundrisz  der  christlichen  lehre,  ein  leit- 
faden  fttr  den  religionsmitemcht  in  schule  und  kirche.  Ootha» 
Tbienemann  1870)  den  begriff  des  reiches  gottes,  der  fttr  Christas 
selbst  gm  nnsweiftlhaft  der  mittelpnnkt  seiner  Tcrktlndigung  war, 
znm  grundstein  sn  machen ,  oder  wie  Bfthring  Torschlttgt,  den  atoff 
nach  dem  apostolischen  Schema:  glaube,  hofihung,  liebe  einsateÜBn, 
und  sodann  sich  soviel  als  möglich  nur  auf  biblischem  boden  lu  hal- 
ten, wenigstens  wo  eine  ansbildnng  des  biblischen  gehaltes  vorließ 
dieses  ausdrflcklich  henronuheben  nnd  namentlich  dem  irrtom  vor- 
zubeugen, als  ob  von  der  bedingungslosen  Zustimmung  auch  zu  diesen 
erweiterungen,  zu  dieser  entwicfclung  des  evangeliums  der  sittlidie 
wert  des  menschen  abhänge,  wenn  irgendwo,  so  erscheint  es  mir 
hier  geboten,  die  schüler  darauf  hinzuweisen,  ^dasz  der  eigentlich 
selig  machende  glaube  der  an  die  Offenbarung  von  gottes  ewiger 
liebe  und  seinem  gütigen  rathschlusz  über  die  menschheit  und  über 
jede  menschenseele  sei,  deswegen  weil  dieser  glaube  dem  gemüte 
das  rätbsel  des  dascins  l^s^e ,  sieb  im  frieden  des  gewissens  bewähre 
und  in  der  Wahrheit  und  gerechtigkeit  und  vor  allem  in  der  auf- 
opfernden liebe  des  nächsten  bethätige'  (Bunsen). 

Was  nun  endlich  die  Verwertung  der  biblischen  ge- 
schieh te  namentlich  auf  der  untersten  stufe  des  religionsunterrichts 
betrifft,  so  bin  ich  erfreut,  auch  in  bezug  auf  diesen  punct  mich  mit 
Bähring  in  Übereinstimmung  zu  sehen,  auch  ich  bin  der  ansieht, 
dasz  im  religionsunterricht  weder  von  dem  dogmatischen  be^iff 
noch  von  der  philosophischen  idee ,  sondern  von  dem  concreten  und 
anschaulichen  ausgegangen  werden  müsse,  auch  ich  meine,  dasz  die 
erste  aufgäbe  des  religionsunterrichts  die  sei,  die  unklaren  und  ver- 
worrenen religiösen  ahnungen,  gefühle,  empfindungen ,  die  in  jeder 
kindesseele  sich  regen,  sobald  das  kind  mit  seinen  sinnen  die  herlicb- 
keit  der  natur  und  in  seinem  hersen  die  liebe  pflegender  eitern  wahr- 
nimmt, sn  entwirren,  sn  Uiren,  zu  ordnen,  su  krftftigen  nnd  in  be- 
gründen durch  emporleitung  der  gedenken  und  gäohle  ans  den 
sinnnlichen  Wahrnehmungen  nnd  erftdirungen  auf  den  tLbersinnlioheBi 
Urquell  aller  herliehkeit  und  gttte  oder  mit  andern  werten  aus  dem 
sichtbaren  das  unsichtbare,  ans  dem  leiblichen  das  geistige,  ans  dem 
werdenden  nnd  Terttnderlidien  das  ewige,  ans  der  weit  gott  erkennen 
an  lehren,  nnd  zwar  mnsz  das  kind  sogleich  einsehen  kraem,  dasa 
diese  Ordnung  von  gott  selbst  gesetzt  ist,  dasz  gott  selbst  von  en- 
fang  an  die  geeignetsten  Veranstaltungen  getroffen  hat,  um  znr  her- 
achaft  in  den  menschlichen  Seelen  zu  gelangen,  d.  fa.  das  kind  mtua 
sofort  mit  der  biblischen  geschichte  bekannt  gemacht  werden,  und 
erscheinen  diese  erzfthlungen  nicht  wie  eigens  fttr  das  kindeealter 
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geächaflfen?  man  denke  nur  an  die  naive  und  poetische  darstellungs- 
weise der  bibel,  an  die  dramatische  lebendigkeit,  mit  welcher  die 
personen  redend  und  handelnd  vor  den  hörenden  hintreten  und  ihn 
mitten  in  die  begebenheiten  hineinversetzen,  an  die  kindlichkeit 
rade  der  religiösen  anschauung.  sind  das  nicht  Vorzüge,  welche  die 
biblische  gescbichte  wirklich  zum  geeignetsten  material  für  die  siti- 
liehe  und  laUgiOee  bildung  der  kinder  maohea?  wire  es  nicht  2a  be- 
klagen, wenn  unsere  Jugend  en^plaeh8en  sollte^  ohne  so  viele  em- 
fiwbe  nnd  liebliehe  enlhlungen  des  alten  wie  dM  neuen  testamentes 
kennen  gelernt  zu  haben  nnd  in  sie  eingefiobrt  zn  sein?  indes  die 
▼ortrefflichkeit  dieser  erxlhlangen  aneh  bedingungslos  sngestanden, 
80  wird  doch  ein  dreifaches  wa  berflcksichtigen  sein»  woraof  meiner 
ansieht  nack  «sitbor  nodi  nicht  nachdrOoldich  genog  anfinerksam  ge- 
macht ist: 

1)  die  enShlungen  müssen  numerisch  und  inhalUich  mehr  be. 
schrSakt  werden ,  als  dies  in  den  meisten  Ja  in  &st  allen  leitftden 
bisher  geschehen  ist; 

2)  die  erz&hlungen  müssen  nicht  mehr  mit  den  werten  der  alten 
lutherischen  übersetanag  wiedergegeben  werden; 

3)  die  erztthlungen  müssen  vom  weligeachichtlichen  Standpunkt 
ans  aufgefaszt  und  behandelt  werden. 

Zunächst  ist  in  diesen  leitfäden  noch  immer  eine  anzahl  von 
erzählungen  zu  finden,  deren  weglassung  man  nicht  nur  nicht  be- 
klagen dürfte,  sondern  aus  pädagogischen  rücksichten  geradezu  wün- 
schen musz,  oder  es  sind  wenigstens  erzählungen  in  einer  ausführ- 
lichkeit  mitgeteilt,  die  nicht  blosz  unnötig,  sondern  öfter  sogar 
scbädlich  erscheint,  warum  musz  z.  b.,  frage  ich,  in  der  gescbichte 
Abrahams  seines  Umgangs  mit  Hagar  und  deren  verstoszung,  warum 
in  der  gescbichte  Jakobs  der  vielfach  darin  vorkommenden  be- 
trügereien  erwähnung  gethan  werden?  warum  kann  die  gescbichte 
Josephs  nicht  gekürzt  und  z.  b.  die  begegnung  mit  Potiphars  weibe 
(die  das  kind  übrigens  gar  nicht  versteht,  und  wol  ihm,  wenn  es  den 
hintergrund,  auf  dem  die  erziihlung  ruht,  nicht  versteht),  die  grau- 
same bestrafung  der  brüder  bei  ihrem  erscheinen  in  Aegypten, 
Josephs  reichsyerwaltung  xu  ft.  weggelassen  werden?  wflrde  eine 
Bolehe  kUrsung  fftlschung  genannt  werden  klinnen?  aber  man  iSist 
j»  auch  sonst  so  manches,  was  noch  in  der  bibel  so  finden  ist,  weg, 
ohne  deriiaU»  sogleich  dar  fUschung  gesiehen  sn  werden«  odor  könnte 
bei  einem  solehen  Teifahvsn  die  jüdische  religion  oder  wenigsteDS 
die  eine  nnd  die  andere  in  der  gescbichte  Torkonmiende  persäfieh* 
htü  in  sn  günstigem  lichte  endicinen?  aber  konmien  diese  ersih- 
Inngen  nicht  auf  einer  kOhern  etnfs  noch  einmal  sor  behandlong  nnd 
bietet  sich  dann  hier  nicht  die  erwflnschto  gelegenbeit,  mit  dbr  er- 
Weiterung  des  geechichtlichen  stofliM  das  nOtige  correctiT  sn  geben  ? 
nnd  selbst  angenommen  es  käme  dazu  nicht,  würde  aus  der  zu  gün- 
stigen beurteilung  einzelner  biblischer  figuren  seitens  der  schttler  eine 
gefahr  Air  ihr  glanbensleben  erwachsen?  oder  meint  man  eine  so 
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vorgetragene  biblische  gesebichte  mttsse,  weil  beschnitten  and  ver- 
stOmmeit,  onveratiadlioli  Min?  aber  sollte  irgend  jemand  z.  b. 
nacbetehender  erdüdnng  den  vorwarf  der  miTeretlndtioUceit  maeben 
wollen?  und  es  ergieng  das  woii  des  ewigen  an  Abram  nnd  goifc 
spraeb:  fttrcfate  dieb  nidit,  idi  bin  dein  sc&ld;  dein  lobn  ist  sehr 
gross,  ond  Abram  spiaeb:  berr,  da  ewiger,  was  willst  da  mir 
geben?  ich  gehe  dahin  ohne  kinder  und  mein  hansverwalter  Elieeer 
wird  mich  beerben,  aber  der  ewige  hiesz  ihn  binansgehen  nnd 
sprach:  ecbane  gen  bimmel  und  sftble  die  steme,  wenn  da  sie  zählen 
ksimst:  also  soll  deine  nachkommensdialt  sein,  ond  Abram  glaubte 
dem  ewigen  und  das  rechnete  er  ihm  zur  gerechtigkeit  an.  und 
nach  einiger  zeit  erschien  der  ewige  Abram  wieder  und  sprach  zu 
ihm:  ich  bin  der  allmächtige  gott,  wandle  vor  mir  und  sei  fromm, 
so  will  ich  einen  bund  machen  zwischen  mir  und  dir  und  will  dich 
gar  sehr  mehren,  da  fiel  Abram  auf  sein  angesicht  und  gott  sprach: 
du  sollst  fortan  nicht  mehr  Abram  heiszen ,  sondern  Abraham  soll 
dein  name  sein,  denn  zum  vater  einer  völkermenge  mache  ich  dich, 
und  ich  will  aufrichten  meinen  bund  zwischen  mir  und  dir  und  ich 
will  dir  und  deinen  nachkommen  da^  land  geben,  darin  du  jetzt  als 
fremdling  bist,  das  ganze  land  Kanaan  znm  immerwährenden  besitz- 
tnm  nnd  will  ibnen  gott  sein,  ond  gott  spraeb  sa  Abrabam:  so  balte 
aneb  dn  meinen  band,  du  nnd  deine  naebkommen  naeb  dir.  nnd 
weiter  spraeb  gott:  da  sollst  ddn  weib  niobt  mebr  Sani  beissen, 
sondern  Baxab  soll  ibr  name  sein,  denn  lob  will  sie  segnen  nnd  will 
dir  Yon  ibr  einen  sobn  geben  nnd  will  sie  segnen,  dass  sie  sa  tOI- 
kem  werde  und  kOnige  ttber  nattonen  sollen  von  ihr  herkommen, 
nnd  Sarah  gebar  Abrabam  in  seinem  alter  einen  sobn  ond  Abrabam 
nannte  ibn  Isaak. 

Aber  nicht  blosz  in  der  ang^benen  riobtnng  bedarf  der  untei^ 
rieht  in  der  biblischen  gesebichte  einer  reformation,  die  erzählungen 
mttsten  auch  in  einer  andern  als  der  in  den  meisten  leitfäden  auf 
grund  der  lutherischen  bibelübersetzung  gegebenen  fassung  vor- 
getragen werden,  denn  wie  sich  jetzt  immer  mehr  und  mehr  die 
Überzeugung  bahn  bricht,  'dasz  wir  an  unsrer  damaligen  Lutherbibel 
nicht  dasjenige  mittel  haben,  dessen  wir  für  die  aufgaben  des  reli- 
gionsunterrichts  auf  den  obern  stufen  des  gymnasiums  bedürfen, 
wenn  anders  dieselben  in  ihrer  vollen  bedeutsamkeit  erfaszt  und 
dieser  gemUäz  gelöst  werden  sollen',  so  bedarf  es  auch  einesteils  zur 
beseitigung  der  fehler  und  Unrichtigkeiten,  andemteils  zur  er- 
leiohterung  des  versttndnisses  dieser  enihlungen  einer  grflndlieben 
nvision  odw  noob  besser  der  berstellang  einee  neoen  toctes  in  den 
leitftden ,  eine  arbeit|  die  meiner  ansiebt  naob  am  sweokmissigsten 
aof  der  grnndlage  des  Bonsenseben  bibelwerkes  aofjGfäRlbrt  würde. 

fin&di  ab^  ist  in  der  bebandhmg  dieser  mlblangeninsofm 
eine  indemng  notwendig,  als  sie  Tom  weltgesebicbtlkhen  stand- 
ponot  aus  aufgefaszt  werden  müssen,  wozu  Bähring  treffend  bemerkt: 
wenn  aneh  aobon  de  Weite  den  anfimg  damit  gemacht  bat,  die 


Digitized  by  Google 


A.  flerrmaim:  grieehiadie  sohulgrammatik. 


"biblische  geschiebte  als  teil  der  allgemeinen  Weltgeschichte  in  prag- 
matischem Zusammenhang  darzustellen,  so  ist  doch  erst  durch  Dun- 
sens leistungen  in  seinem  'gott  in  der  geschichte'  und  seinem  'bibel- 
werk' für  die  behandlung  der  biblischen  geschichte  im  jugendunter- 
richt  der  richtige  standpunct  gewonnen,  es  ist  der  weltgeschichtliche, 
seine  ebenso  durchgreifende  als  fromme  und  ehrfurchtsvolle  kritik 
bat  die  bibel  in  ihrer  weltgescbicbtlicben  und  für  die  menscbbeit 
nnvergttiiglioheii  bedeutung  der  chrisÜicben  gemeinde  aufgescblossen, 
wie  nofib  luibk  dogmatSachoB  oder  phAoeopIdBobee  qrBtem.  der  ge- 
eehichtliohe  inhali  der  bibel  ist  nach  ihm  mieh  ein  heiliger,  aber 
nidit  wegen  seiner  besonderheii,  sondern  gerade  wegen  seines  innigen 
und  wesentlichen  Zusammenhangs  mit  der  allgemeinen  gesefaiehte 
der  mensehheit.  er  ist  der  von  gott  gegebene  sehlttssel  xmn  ver- 
stSndnis  der  allgemeinen  Weltgeschichte,  indem  er  das  walten  gottes 
zum  heile  der  mensehheit  dem  forschenden  geiste  aufscblieszt.  ein 
▼olles  ▼erstindnis  kann  er  selbst  nur  im  Zusammenhang  mit  der  all- 
graieinen  geschichte  erlangen,  daher  wird  die  biblische  geschichte 
die  nnentbehrlicbe  einleitung  in  das  Verständnis  der  bibel  als  des 
heiligen  buches  der  Christenheit,  in  die  geschichte  des  reiches  gottes 
und  die  der  mensehheit  überhaupt  und  in  die  geschichte  des  eignen 
herzens. 

GUMBIMNEM.  A.  BiBDSB. 


OEIECHISCHE   SCHULGRAMMATIK  VON  A  R  N  O  L  D  H  E  R  R  M  A  N  N  ,  DIREC- 

TOR  DES  GYMNASIUMS  ZU  MÜHLHAUSBM I.  £.  Berlin,  Weidmanuschc 
buchhandlang.  1879. 

Der  verf.  hat  seiner  grieehischen  seholgrammatik  in  dem  dies* 
jlbrigen  maiheft  der  seitsdirift  flBr  das  gymnasialwesen  mx»  abhand- 
Img  voranagehen  lassen  *fiber  den  Unterricht  in  der  griechischen 
grammatik',  welche  dazu  bestimmt  ist,  die  gmndsätze  darzulegen, 
welche  ihn  bei  der  abfassung  seiner  grammatik  geleitet  haben,  die 
methode  ansngeben,  weldie  er  bei  der  benutzung  derselben  beobachtet 
wissen  will ,  besonders  aber  die  eigentdmlichkeiten  zu  rechtfertigen, 
durch  welcbe  dieselbe  von  anderen  griechischen  schulgrammatiken 
der  neuem  richtung  sich  unterscheidet. 

Mit  den  forderungen,  welche  der  verf.  an  eine  schulgrammatik 
stellt,  erkläre  ich  mich  einverstanden,  nur  zum  teil  mit  seinen  metho- 
dischen Vorschlägen,  so  scheint  er  mir  den  formenextemporalien, 
welche  er  mehrfach  erwähnt,  etwas  zu  viel  gewicht  beizulegen,  vor- 
ausgesetzt, dasz  er  darunter  schriftliche  Übungen  versteht,  in  denen 
es  sich  nicht  um  sätze,  sondern  um  lauter  einzelne  formen  handelt, 
welche  unter  sich  in  keiner  inhaltlichen  beziehung  stehen,  so  kann 
ich  zwar  nicht  leugnen,  dasz  solche  Übungen  notwendig  sind,  möchte 
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aber  die  satzextemporalien  durch  sie  nicht  verdrängt  wissen,  gibt 
man  dem  quartaner  einige  formen  des  verbums  eijui  oder  auch  einige 
andere  verbalformen  an  die  band ,  welche  er  zunächst  nur  gedächt- 
aismäszig  sich  anzueignen  hat,  so  ist  er  schon  nach  wenigen  wochen 
im  stände,  kleine  satzextemporalien  zu  schreiben,  bei  welchen  er 
mehr  lernt,  weil  er  sich  mehr  dabei  zu  denken  hat.  dasz  ferner  der 
verf.  die  2n  aoriste  vor  den  In,  die  2n  perfecta  vor  den  In  durch- 
nuhmeu  will,  wtlrde  ich  auch  dann  nicht  billigen  können,  wenn  ich 
mit  ihm  mit  naibeüw  gleiehfleitig  auch  das  verbam  mutum  eingeübt 
maam  voUto.  die  Tertndenmgen,  wökhe  der  stunmyooal  in  dem 
3b  aorift  und  Sa  perÜBet  ▼ielfiMsh  erieidet)  bewirken,  den  diese  tem- 
pora  dem  sehfiler  mehr  mttHe  machen,  als  der  le  aoriat  nnd  daa 
le  perfect;  ansaerdem  haben  dieae  letKteren,  weil  sie  dem  aohfller, 
bevor  er  &  nnregelmiarigen  verba  lernt,  viel  hlufiger  Torhommen, 
schon  deshalb  anspruch  auf  frühere  berücksichtigang. 

Gegen  die  yerteilung  des  lehrstoffes  auf  die  einselnen  classen, 
wdohe  der  verf.  Torsehlägt,  musz  ich  mich  entschieden  aussprecbtti. 
in  qnarta  sollen  anaser  der  dedination  und  den  nicht  contxiüiioren- 
den  Yocalischen  rerben  auch  die  verba  contracta  und  die  verba  muta 
durchgenommen  werden,  dies  führt  mit  notwendigkeit  zn  einer 
Überlastung  der  schüler.  man  bedenke  doch,  welche  anforderungen 
die  quarta  an  den  11  jährigen  knaben  stellt!  zwei  ganz  neue  imter- 
richtsgegenstände  treten  ihm  hier  entgegen,  das  griechische  und  die 
geometrie,  und  im  lateinischen  wird  ihm  der  erste  Schriftsteller,  und 
zwar  gewöhnlich  kein  ganz  leichter,  nemlich  Nepos  vorgelegt,  da 
gilt  es  denn,  den  lehrstoff  in  den  einzelnen  Unterrichtsfächern  mög- 
lichst zu  beschränken,  am  gymnasium  zu  Tilsit  besteht  daä  grie- 
chische pensum  der  quarta  aus  der  lehre  von  der  declination  und 
vom  nicht  contrahierenden  veibam  poram  —  das  verbum  mntnm 
ist  schon  der  nntertertia  zogewiesen  —  nnd  anch  in  den  anderen 
gegensttnden  sind  die  anforderungen  so  viel  wie  möglich  herab- 
gesetst;  trotedem  haben  die  sehttler  vollanf  sa  thnn,  nnd  auch  den 
iflissigeren  nnd  fthigeren  unter  ihnen  macht  die  dasse  sichtbar  mehr 
Schwierigkeiten,  als  die  vorhergehfliiden  stufen,  und  der  prooentsatz 
der  am  Schlüsse  des  jahres  nicht  versetzbaren  sehttler  ist  hier  viel 
grdszer  als  dort,  der  verf.  berücksichtigt  dann  anch  den  fall ,  das« 
das  griechische  erst  in  Untertertia  beginnt,  damit  gewinnen  wir  aber 
weiter  nichts ,  als  dasz  die  überbürdung  nun  erst  in  Untertertia  ein- 
tritt, denn  auszer  dem  für  quarta  festgesetzten  pensum  soll  hier  im 
Zeitraum  eines  jahres  durchgenommen,  das  heiszt  doch  nicht  nur 
erklärt  und  gelernt,  sondern  auch  eingeübt  werden  1)  die 
verba  liquida,  2)  TiBr|)ai,  i'Tijii,  k-rrmi,  bibuijii,  beiKVU^i,  3)  die  Stamm- 
formen der  am  häutigsten  vorkommenden  unregelmäszigen  verba. 
der  verf.  versichert  zwar  unter  hinweis  auf  die  eigne  erfahrung,  dasz 
dieses  ziel  bei  7  stunden  wöchentlich  zu  erreichen  sei ,  er  sagt  uns 
aber  nicht,  bei  wie  viel  schülern  es  erreicht  worden  sei,  ob  es  ge- 
schehen sei  ohne  die  beeinträchtigung  der  berechtigten  ansprttche 
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«addrer  antemchtsg^genstSiide,  und  wie  viele  stunden  hloBliober 
arbeit  seinen  nntertertianem  sngemntet  worden  seien,  aoffidlend 
klein  ist  dagegen  das  pensom,  welches  der  verf.  der  obertertia  zu- 
weist, obgleich  er  das,  was  an  den  meisten  anstalten  das  baapt- 
pensnm  dieser  classe  bildet,  schon  in  untertertia  absolvieren  lassen 
will,  so  verlangt  er  doch  von  dem  Obertertianer  nicht  erhebUoh  mehr, 
als  gewöhnlich  geschieht. 

Nur  eins  möchte  ich  auch  hier  gestrichen  wissen :  die  jonische 
lautlehre.  damit  ist  nun  zwar  wol  nur  die  Homerische  lautlehre 
gemeint  (obgleich  der  verf.  in  §  128  seiner  grammatik  den  Hero- 
doteischen  dialekt  mit  dem  Homerischen  zusammen  behandelt); 
aber  auch  die  Homerische  lautlehre  möchte  ich  samt  dem  beginn  der 
Homerlectüre  nach  der  untersecunda  verlegt  wissen,  wie  dies  am 
gjmnasium  zu  Tilsit  mit  gutem  erfolge  bereits  geschehen  ist. 

Ich  wende  mich  hiernach  zu  den  neuerungen,  welche  der  verf., 
vielfach  auf  Roth  sich  stützend,  den  meisten  sohnlgrammatiken 
gegenttber  in  seiner  formenlehre  eingeführt  hat. 

Dan  er  die  O-dedination  vor  die  A-declination  gestellt  hat,  ist 
nnbedenhHoh,  wann  ieh  auch  keinen  rechten  Torteil  dabei  sehen 
kann,  ebenso  die  aafftthmng  des  dual  hinter  dem  plnral.  auch  die 
neue  anordnung  der  casus  (nom.,  toc.,  aoc,  gen.,  dat)  würde  ich 
billigen,  wenn  nicht  die  schlller  yom  lateinischen  her  so  sehr  an  die 
alte  anordnung  gew((hnt  wiren.*  die  gefahr  einer  Verwirrung  ist 
jedenfalls  nicht  ausgeschlossen*  flbngens  ist  hier  dem  verf.  in  seiner 
grammatik  ein  kleines  verseben  mit  untergelaufen,  in  §  14  führt 
er  nemlich  die  reimregel  über  die  präpositionen  aus  der  märkischen 
grammatik  ohne  jede  Veränderung  an,  vergiszt  aber,  dasz  diese  noch 
die  alte  anordnung  der  casus  voraussetzt,  der  nach  seiner  grammatik 
unterrichtete  schüler  wird  also  dx,  Tipö,  dnö  und  dvTi  mit  dem  vocativ 
construieren  —  denn  das  ist  ja  hier  der  2e  casus  —  eic,  ctvd  mit  dem 
genetiv,  iv  und  cuv  mit  dem  accusativ!  dasz  die  adjectiva  dreier 
endungen  auf  oc,  r|,  ov  als  adjectiva  auf  oc,  ov,  r]  angeführt  werden, 
ist  keine  notwendige  consequenz  der  zuerst  erwähnten  neuerung  und 
deshalb  bedenklich,  weil  die  Wörterbücher  wol  noch  durchweg  die 
alte  reibenfolge  haben. 

Wichtiger  sind  4»ni^  Sndemngen  in  der  bezdöhnun^  der  tem- 
pora.  mit  recht  erkUrt  sich  der  verf.  gegen  die  beseichnnng  starke 
und  schwach  e  aoriste;  was  er  aber  daittr  an  die  stelle  set^  scheint 
mir  nicht  weniger  bedenklich,  die  beieichnang  A-aorist  liest  sich 
zwar  ganz  gat,  macht  sich  aber  anmöglich ,  sobald  sie  gesprochen 
wird,  der  ansdruck  'stammaorist'  kann  die  schlller  irrefOhren, 
da  die  hiermit  bezeichneten  aoriste  keineswegs  immer  den  unver* 
änderten  stamm  anfweisen.  bei  tp^ttuj  z.  b.  lernt  der  schüler  tpClf 
als  stamm  kennen,  die  betreffenden  aoriste  aber  beiszen  ^Tpairov, 
^TpdTTÖ^Tiv  und  ^TpdTTTiv ,  zeigen  also  eine  Veränderung  des  stamm- 
vocals.  weniger  bedenklich  ist  die  bezeichnung  '9-aorist';  doch 
möchte  ich  mich  auch  hier  für  die  beibebaltung  der  alten  bezeichnung 
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erklären,  ich  kann  nicbt  zugeben,  dasz  die  ausdrücke,  *lr  und  2r 
aorist,  Is  «  nd  2s  perfectum  etc.*  falsche  Vorstellungen  in  den 
schülem  erwecken ,  als  ob  die  ersten  tempora  auch  historisch  die 
ersten  gewesen  seien,  solche  reflexionen  liegen  dem  quartaner  und 
tertianer  ganz  fern,  zumal  er  es  ganz  natürlich  findet,  dasz  die 
aoriste  und  perfecta,  die  er  zuerst  kennen  lernt  und  die  ihm  bei 
der  lectüre  am  häufigsten  begegnen ,  die  ersten  genannt  werden,  in 
den  oberen  olassen  aber  bat  man  gelegenheit  genug,  den  Bchttlem 
Uar  XU  machen,  welche  formen  den  Charakter  grOeserer  ursprttnglicb- 
kdt  an  8ich  tragen,  namentlich  spricht  aber  fttr  die  beibehaltang 
der  alten  ansdrflcke  der  umstand,  dasz  die  wOrterbücber  wol  durch- 
weg noch  daran  festhalten,  weshalb  jede  Sndernng  die  gefahrinsich 
birgt,  in  den  kOpfen  der  schtUer  yerwimmg  anzurichten,  ich  bin 
daher  auch  gegen  die  ausdrucke  'starkes  und  schwaches  per- 
fecta, welche  der  verf.  aus  Curtius  nufgenommen  hat,  ganz  abge- 
sehen dayon,  dasz  sie  im  hinbUck  auf  die  präteritalformen  der 
deutschen  spräche,  denen  diese  ausdrücke  entlehnt  sind,  nicht  gans 
zutreffen,  überhaupt  wUre  es  nachgerade  an  der  zeit,  wenn  der  mis- 
braucb,  welcher  mit  bezeicbnungen  der  deutschen  grammatik  in  den 
meisten  griechischen  Grammatiken  seit  Buttmann  getrieben  wird, 
endlich  einmal  aufhörte,  wer  das  wesen  des  deutschen  umlauts  und 
ablauts  kennt,  wird  zugeben  müssen,  dasz  lautverSnderungen,  wie 
"wir  sie  z.  b.  in  Tp^TTUU,  IxpaiTOV,  T^Tpocpa  haben,  wol  mit  dem  ab- 
l;iut  (vergl.  winde,  wand,  gewunden),  nimmermehr  aber  mit  dem 
Umlaut  (vergl.  ich  fahre,  du  fährst)  verglichen  werden  können,  auch 
der  verf.  bedient  sich  fUlschlich  dieses  ausdrucks  auf  seite  77  seiner 
grammatik.  ebensowenig  kann  ich  Ihm  beistimmen,  wenn  er  die 
ablautung  des  €  su  o  eine  Steigerung  nennt,  wie  dies  in  der  gram- 
matik auf  Seite  78  und  75  geschieht. 

Unklar  ist  der  in  der  abhandlnng  einmal  gebrauchte  ausdruck 
«consonantische  werben',  da,  wie  das  folgende  ergibti  der  yerf.  d«r- 
nnter  nur  die  verba  muta  versteht,  w^rend  er  doch  in  §  4  der 
gnunmatik  die  buchstaben  X,  jU;  p  in  die  ftbersichtstabdle  der 
consonanten  mit  aufgenommen  bat. 

Hieran  knüpfe  ich  die  bespreohung  einiger  einzelheiten ,  zu  der 
mir  die  formenlehre  des  verf.  veranlassung  gibt. 

Aus  der  formenlehre  in  die  syntax  verweisen  möchte  ich  die 
anmerkung  in  §  14  die  casus  betreftend,  da  sie  über  den  horizont 
des  quartaners  weit  hinausgeht;  aus  demselben  gründe  zu  anfang 
des  §  66  die  beraerkung  über  den  conjunctiv,  über  die  nominalen 
verbal  formen  und  Über  die  bedeutung  der  verschiedenen  tempus- 
stSmme. 

In  anmerk.  Ib  zu  §  23  fehlt  am  Schlüsse  eine  kurze  hinweisung 
auf  §  25  c,  welche  auf  die  andere  accentuation  des  genot.  plur.  auf- 
merksam machen  würde. 

Ganz  fortlassen  wttrde  idi  in  §  52  b  die  stämme  der  ihren  com- 
parativ  und  Superlativ  unregelmSsiig  bildenden  a4}ectiva,  ferner  alle 
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etymologischen  Vermutungen ,  wie  z.  b.  die  zweite  bemerkung  unter 
dem  texte  von  seite  57,  die  bemerkungen  unter  dem  texte  der  Seiten 
64,  65  U8W.  mit  der  erkUbrnng  der  verba  irX^iu ,  Wfim  aew.  in  der 
2n  anmerk.  zn  §  76, 3  bin  ich  nicht  einverstanden,  obgleich  sie  sich, 
soviel  ich  weiss,  in  allen  neueren  grammatiken  findet,  ich  halte  bei 
diesen  yerben  die  auf  digamma  andautende  Stammform  für  die  nr- 
spriinglichere  und  gebe  meinen  schülem  folgende  regel,  welche  nicht 
nur  die  verba  tcX^ui,  irv^w,  Qliu  —  dKOuiü,  ^euj  und  x^uj  sind  un- 
regelmäszig — ,  sondern  auch  kXqiuj  und  xaiu),  sowie  die  zahlreichen 
und  wichtigen  substantiva  auf  €uc ,  feraer  der  banptsache  nach  auch 
ßouc,  TPCtOc  und  vaGc  erklftrt:  'das  digamma  im  auslaute  von 
nominal-  und  verbalstämmen  vocalisiert  sich  zu  u  am  ende  des  wertes 
(cf.  ßaciXeö)  und  vor  allen  ronsonanten  (cf.  ßaciXeOci,  TT^TiXeuKa, 
TpaOv) ;  und  fiiUt  zwischen  zwei  vocalen  aus  (cf.  ßaciX^wc,  nX^ui, 

Unverständlich  ist  mir,  wie  der  vorf.  dazu  kommt,  unter  der 
rubrik  'stamm'  in  §  104  von  einigen  vcrben,  nemlich  von  CKCudiu), 
KOfilluj,  cxxlw,  TiXctccuj,  qpaivuj,  Trepaivu),  d  fTeXXu),  ßdXXuj,  dfeipoi 
und  aipuj  den  prUsensstamm  anzuführen,  während  er  sonst  den  ver- 
bal^^taInnl  angibt. 

In  §  124,  2  ist  irrtümlich  öSxoc  hineingerathen ,  das  nach 
nv.  1  gehört 

Endlich  erwfihne  ich  hier  noch  den  eindgen  dmckfehler,  der 
mir  ausser  den  Tom  verf.  selbst  am  Schlüsse  des  buches  verzeichneten 
an^faUen  isi  auf  seite  73'|^U8Z  es  heiszen  ifi^o^oi  statt  T^T^* 
vonai.  ^  r' 

Was  nun  die  syntax  anbeisli^t,  so  h|it  der  verf.,  um  mit  der 
znnSchst  in  die  äugen  fallenden  neuerung  zu  beginnen,  die  beispiele 
nicht  unter,  sondern  neben  die  regeln  gestellt  und  zwar  links  Ton 
denselben,  da  er  will,  dasz  vom  beispiel  ausgegangen  und  von  diesem 
die  regel  abstrahiert  werde,  dagegen  ist  an  sich  nichts  einzuwenden, 
wenn  auch  in  vielen  fällen  das  umgekehrte  verfahren  zur  geltung 
kommen  wird;  sehr  wenig  übersichtlich  aber  ist  es,  wenn  auf  den 
seilen  'i'2H  und  229  statt  je  zwei  je  vier  spalten  sind,  von  denen  die 
le  spalte  die  beispiele  zu  den  regeln  der  3n  spalte,  die  2e  spalte  die 
beispiele  zu  den  regeln  der  4n  spalte  enthält,  auch  auf  den  seiten208 
bis  215  ist  es  sehr  schwer,  zu  den  einzelnen  beispielen  die  betreffende 
regel  zu  finden  und  umgekehrt. 

Andere  neuerungen  finden  sich  in  der  bezeichnung  gewisser 
modusverbftltnisse.  in  dem  TOrworte  zu  seiner  grammatik  sagt  der 
Verf.,  dasz  der  ansdruck  aiitirealis  die  Verwertung  der  präterita  zum 
ausdruck  des  der  Wirklichkeit  entrflckten  und  demnach  derselben 
widersprechenden  besser  als  die  bisherige  von  Koppin  angefochtene 
bezeichnung  irrealis  andeute,  hiemach  sollte  man  erwarten,  dasz 
der  verf.  durchweg  den  irrealis  mit  dem  antirealis  vertauscht  habe, 
das  ist  aber  nicht  der  fall,  von  dem  imperfectum  'irreale'  ist  die 
rede  auf  seite  221,  von  ^irrealen'  bedingnngs-  und  wunschsitzen  auf 
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beite  222,  auf  der  folgenden  seite  von  'irrealer*  bedeutung  des  plus- 
quamperfectums  und  auf  seite  229  von  'irrealen'  Sätzen,  aber  wenn 
diese  inconsequenz  auch  vermieden  worden  wäre,  was  wäre  damit 
erreicht?  dasz  man  den  indicativ  der  historischen  tempora  da,  wo 
er  thateftcihlich  der  Wirklichkeit  entgegengesetztes  bezeichnet,  zu 
eutem  bemmderen  modus  gesteinpelt  hat,  das  ist  meiDes  mchtens  das 
bedenkliöhsie  in  der  toü  Koppin  sagafoehtaneik  beieiolmiiiig.  ob 
man  nun  diesen  netigescbaffienen  modus,  in  dem  die  schtüer  dodi 
nie  etwas  anderes  sehen  werden,  als  einen  indicatir,  modns  irr  ealia 
oder  antirealis  nennt,  dtbrifte  ziemlich  gleidigttltig  sein,  wie  der 
indicativ  zu  dieser  seiner  eigentlichen  natur  scheinbar  so  wider* 
strebenden  function  gekommen  ist,  wird  dnreh  diese  bezeiehnimgeii 
nicht  erklfirt. 

Wenn  diese  änderung  nichts  nützt ,  so  halte  ich  für  geradezu 
bedenklich  die  von  dem  Verfasser  in  §  155  neu  eingeführten  be- 
zeichnungen  ftlr  die  drei  ersten  fälle  der  hypothetischen  perioden. 
den  ersten  fall  (ei  c.  ind.  etc.)  nennt  er  den  Mogischen'  fall,  den 
zweiten  (^dv  c.  conj.  etc.)  den  'eventuellen*,  den  dritten  (ei  c. 
opt.  etc.)  den  'problematischen',  wird  der  schüler  diese  aus- 
drücke verstehen?  wird  er  namentlich  den  unterschied  der  beiden 
letztgenannten  fassen  können?  ich  bezweifle  das  stark  und  bin  für 
die  beibehaltung  der  alten  be/.eicbnungen:  fall  der  Wirklichkeit,  der 
erwartung,  der  möglichkeit,  der  nichtwirklichkeit,  für  welchen 
letzteren  der  verl  eben  den  ansdmck  ^ antirealer  foU'  anwendet. 
dasB  der  begriff  der  erwartong  dem  der*  Wirklichkeit  niher  steht, 
als  der  der  mOgliöhkeit  und  Ton  diesem  yersehieden  ist,  das  Iflsst 
sieh  dem  secnndaner  allenftlls  noch  klar  machen,  die  ansdrücke 
*eTentaell*  und  'problemalisdi*  wird  er,  so  fitrdite  ich,  beetlndig 
Terwediseln.  sehr  bedenklich  erscheint  es  mir  femer  und  mit  an- 
deren erklämngen  des  verf.  im  Widerspruch  stehend ,  wenn  er  die 
nebenmodi  (imper.  conj.  opt.)  in  §  149  II  modi  der  'nichtwirklich- 
keit' nennt,  bezeichnet  doch  gerade  der  indicativ  in  mehreren  f&Uen 
die  nichtWirklichkeit ,  der  conjanetiv  dagegen ,  wie  es  weiter  unten 
richtig  heiszt,  die  erwartung  der  Verwirklichung  einer  handlung  und 
der  Optativ  im  gegensatze  zu  dem  indicativ  der  historischen  tempora 
in  den  Wunschsätzen  den  erfüllbaren  wünsch,  in  den  bedingungs- 
sätzen  die  möglichkeit.  der  imperativ  endlich  bringt  mit  einer  ent- 
schiedenheit  befehle  zum  ausdruck,  welche  einen  zweifei  an  der  aua- 
fÜhrang  und  Verwirklichung  des  verlangten  auaschlieszt. 

Der  verf.  hat  in  der  casuslehre  Holzweissigs  'wahrheit  und  irr- 
tum  der  localistischen  casustheorie in  der  moduslehre  dessen 
griechische  sjntax  benutzt  und  in  der  abhandlung  spricht  er  von 
dem  'sicheren  boden  der  forsdhung,  der  ja  gerade  auch  auf  syntak- 
tischem gebiete  so  wertvoQes  geliert*  habe,  ich  gebe  zu,  dass  aneb 
die  flriedbische  sjmtas  namentlidi  die  easnslehre  durch  die  ver» 
glflidiende  spracfafbrschung  gefordert  worden  ist,  glaube  aber,  dass 
sie  dies  mehr  der  formenvergleichnng  verdankt,  als  dea 


Digitized  by  Google 


A.  HerrauHm:  grieetuaehe  sehalgnunmatik.  499 


neuesten  forschungen  der  vergleichenden  syntax.  ich  bin  zwar 
von  der  hohen  bedeutung  auch  dieses  teils  der  sprachwibsenschaft 
fest  überzeugt,  habe  auch  selbst  einmal  einen  kleinen  baustein  zu 
derselben  zu  liefern  versucht  und  verspreche  mir  für  die  Zukunft 
sehr  viel  von  ihr,  ja  ich  erwarte  von  ihr  geradezu  die  lösung  aller 
noch  streitigen  probleme  der  griechischen  syntax ;  ob  man  aber  j e  tz t 
schon  behaupten  kann,  dasz  die  vergleichende  syntax  auf  einen 
^sichern  boden*  gelangt  sei  und  ergebnisse  aufzuweisen  habe,  die  als 
fest  und  unumstöszlich  auch  in  einer  schulgrammatik  verwertet 
werden  können ,  ist  mir  doch  zweifelhaft,  mir  will  scheinen,  als  ob 
die  junge  Wissenschaft  seit  den  letzten  jähren  etwas  zu  rasch  vorwärts 
schreite,  so  dasz  die  durchaus  notwendige erforschung  der  syntakti- 
sehen  Verhältnisse  einiger  dem  griechischen  and  lateinischen  nahver- 
irandter  sprachen,  nftmentiieli  aneb  des  dentsehen,  kanm  mitkommen 
kann,  wBhxend  de  doeh  eigenilieh  Toraasgeguigen  sein  mflsfee. 

leb  gUrabe  daher,  daas  man  vorlKnfig  mit  eiUirangen,  welche 
dennenesten  fonehun  gen  der  Tergleldienden  sjntaz  entnommeB aind, 
in  einer  achnigrammatik  nicht  nirlb^haltend  genug  sein  kann,  und 
halte  es  für  besaer,  daas  man  anf  die  anAlhning  der  thataaehen  ndi 
beaehrlnke,  wo  Mum  begrOndnngen  noofa  niefat  gegeben  werden 
kennen,  so  zweifle  ich  a.  b.  an  der  riditigkeit  der  erklirong  des  ge- 
bmncbs  der  priterita  zur  bezeiehniug  der  nichtwirklicbkeit,  welche 
der  verf.  in  der  In  anmerkung  der  seite  229  gibt,  der  erUimng  dea 
dv  in  finalsfttzen  (anmerk.  1  anf  seite  236),  des  genetivaa  abaolotua 
(anf  Seite  260),  dea  genetivus  temporis  (auf  seite  196).  wenn  hier 
der  Terf.  von  einem  ans  ursprünglichem  locativ  h  er  vorgegangenen 
lat.  ablativ  spricht,  so  kann  ich  dies  nnr  für  ein  versehen  im  ans- 
druck  halten,  da  nicht  anzunehmen  ist,  dasz  der  verf.  wirklich 
glaube,  der  lat.  ablativ  sei  aus  dem  locativ  hervorgegangen, 
er  wollte  wol  sagen,  dasz  der  in  rede  stehende  genetiv  dem  den  aus- 
sterbenden locativ  vertretenden  lat.  ablativ  entspreche »  was  ich 
allerdings  für  zweifelhaft  halte. 

Blosze  Vermutungen  hat  der  verf.  in  der  syntax  ebenso  wenig  ver- 
mieden ,  wie  in  der  formenlehre.  hinsichtlich  der  bemerkung  unter 
dem  texte  von  seite  240  empfindet  er,  wie  das  vorwort  zu  der 
grammatik  verräth,  selbst  einige  reue;  er  erklärt  sich  dort  selbst 
gegen  die  anführung  des  'rein  problematischen,  so  weit  es  nicht  zur 
erklärung  einzelner  sonst  unverständlicher  erscheinungen  nötig*  sei. 
ich  gebe  meinerseits  zu,  dasz  bei  dem  unterrichte  der  obersten 
stufe  eine  gelegentliche  besprechung  sprachlicher  bypotbesen,  wenn 
aie  geeignet  ist,  das  nachdenken  der  aehfller  flbw  adiwierigere 
fragen  anzuregen  und  sich  nicht  allzn  breit  macht,  keineawegs  ganz 
KU  verwerfen  aei,  Terlange  aber,  daez  ana  dar  achnigrammatik 
daa *rete  problematiacfae*  unter  allen  nmatftnden  aoageeefaloaaed 
aeL  daher  mOehte  ich  auch  atellen  wie  den  znaatz  1  auf  aeite  329 
(Aber  ^e  bedentmg  der  partikel  dv)  nnd  die  bemerkung  unter  dem 
texte  deraelben  aeite  gestrichen  wiaaen. 
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An  einigen  stellen  könnte  der  ausdruck  etwas  klarer  sein;  so 
z.  b.  in  §  142,  2  a,  wo  es  heiszt:  'durch  objectivirung  des  substan- 
tivischen attributs',  ferner  in  §  X46  m  2b,  wo  ich  an  den  Worten: 
*aind  aber  die  beiden  objeote  im  aetiv  verschiedene  casus*  aastoai 
nehme,  ans  §  132a  mnsz  der  schttler  den  scUnss  sieben,  dass  der 
gebrauch  des  a4jscti?8  statt  des  adverbs  im  lateinischen  auf  zahi- 
nnd  ordnongsverhültnisse  beschrSnkt  sei,  was  bekanntlich  nicht  der 
ftUist. 

Sonst  sind  im  allgemeinen  die  i'egeln  richtig  und  klar  gefaszt, 
die  beispiele  kurz ,  leicht  verständlich  und  nicht  allsa  aahlreioh  und 
gans  mit  recht  hat  der  verf.  sprachliche  erscheinnngeni  worin  das 
griechische  mit  dem  lateinischen  übereinstimmt,  ganz  kurz  abgethan« 
überhaupt  ist  die  beschränknng  auf  das  notwendige  in  seiner  gram* 
matik  sorgfältiger  beobachtet,  als  in  den  meisten  anderen  gramma- 
tiken  der  neueren  richtung,  während  andrerseits  der  forderung  der 
Vollständigkeit  vollkommen  genüge  geschieht,  manche  capitel  seiner 
Syntax,  wie  z.  b.  die  von  der  congruenz,  vom  artikel,  von  den  pro- 
nominibus,  vom  infinitiv,  von  der  oratio  obliqua,  von  den  partikeln 
möchte  ich  geradezu  mustergültig  nennen,  und  sehr  brauchbar  ist 
namentlich  auch  die  in  §  163  gegebene  Zusammenstellung  der  ver- 
schiedenen griecbiüchen  auädrucks weisen  für  die  deutschen  ^dasz- 
sätze'. 

Ich  kann  es  daher  nnr.  lebhaft  bedaaecn,  dass  der  Terf.  dnvch 
eine  aUsngrosse  neuenmgslnst  den  gebrauch  seiner  grammatik  so 
sehr  erschwert  hat. 

Tilsit.  A«  Molim. 


DB«  W.  WILMAVRB,  DBITTBOBB  ORAHXATIK  V&B  DIB  imTBB  VBD 
MlTTBIiOLASSBR  HÖHBBBB  I.BHBAB8TALTBII.  1IBB8T  BBOBLM  DHD 
WGbTBBVBBZBOBHIS  fOb  DIB  DBUTSOHB  OBTBO€(BAPHIB.  Berlm. 

Der  deutsche  grammatische  Unterricht  bat  einen  doppelten 
zweck,  er  soll  einmal  die  fähigkeit  erzielen,  jeden  gedanken  in 
fehlerfreier  form  wiederzugeben,  namentlich  falsche  angewöhnungen, 
wie  Casusverwechslungen  u.  dgl.  sollen  entfernt  werden,  zweitens 
aber  soll  er  auch  als  wesentliches  formales  bildungsmittel  dienen, 
kierzn  eignet  sich  sowol  die  formenlehre,  die  uns  lehrt,  die  einzelnen 


*  wenn  diese  bespreehong  eists  hereils  1877  erseUeaenen  bnehet 
erst  Jetst  erscheint,  so  hat  dies  Beinen  gnmd  darin,  daas  die  veran- 

lassnng  zu  derselben  mir  durch  einen  von  meiner  vorgesetzten  behörde 
mir  abgeforderten  beriebt  gegeben  wurde,  auch  dürfte  es  von  interesse 
aela,  das  urteil  eiaet  fkchmaimes  sa  bSren,  der  bereits  seit  Uogerer 
seit  das  bnoh  seiacm  natenrieht  an  grande  gelegt  hat. 
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Wortarten  zu  unterscheiden,  die  verschiedenen  bildungäformen  der 
declinationen  und  conjugationen  in  ihren  gleichheiten,  Ähnlichkeiten 
und  Verschiedenheiten  zu  betrachten  und  unter  gemeinschaftliche 
geaichtspuncte  zu  bringen,  als  auch  —  und  zwar  in  noch  weit  höhe- 
rem grade  —  die  syntax;  denn  es  ist  ftir  die  ausbildung  des  denk- 
vermögens  im  höchsten  grade  förderlich,  das  Verhältnis  der  ein- 
zelnen Sätze  und  gedanken  zu  einander  zu  untersuchen. 

Dem  erstgenannten  zweck  wird  meiner  ansieht  nach  am  besten 
durch  fortwährende  belehrung  und  einUbung  gelegentlich  der  ver- 
schiedenartigen schriftlichen  und  mündlichen  Übungen  gentigt,  wäh- 
rend ich  eine  systematische  durchnähme  z.  b.  der  casuslehre ,  Uber- 
haupt aller  der  teila  der  grammatik,  bei  denen  es  namentlich  auf  das 
gedSebtais  ankommt,  flbr  siamMdi  wert-  und  erfolglos  halte,  mag 
der  aeblller  noch  so  viele  regeln  Aber  die  constmetioBen  terschie- 
dener  Terb«  auswendig  leinen;  beim  nicbsten  anftats  entscheidet 
trotidem  in  der  grossen  mehrsaU  ron  ftllen  das  irre  geleitete  spradi* 
geftlhl,  wftfarend  der  legel  nicht  gedacht  wird. 

Halte  ich  daher  von  diesem  gesichtspnnete  aas  einen  ^te» 
matlacben  grammatisohen  nnterridit  nicht  Ar  wesentlich,  so  lege 
ich  ans  dem  an  sweiter  stelle  angeführten  gmnde  nm  so  mehr  ge- 
wicht auf  denselben,  zumal  die  durch  den  grammatischen  Unterricht 
bezweckte  förderung  des  formalen  denkens  und  ebenso  auch  das  bei 
dieser  gelegenheit  gelernte  den  fremden  sprachen  in  hohem  grade  zu 
statten  kommt. 

Wtthrend  nun  auf  der  untersten  stufe  der  grammatische  Unter- 
richt ganz  synthetisch  erteilt  werden  kann^  so  dasz  der  schfller  an- 
geleitet wird ,  aus  den  in  der  lectüre  sich  darbietenden  formen  und 
Sätzen  sich  selbst  die  Ubergeordneten  gesichtspnnete  herauszusuchen, 
wobei  die  reihenfolge  des  durchgenommenen  und  erlernten  eine  von 
den  Zufälligkeiten  der  lectüre  abhängige  ist,  musz  auf  einer  zweiten 
stufe  der  Unterricht  entschieden  einen  mehr  systematischen  cbarakter 
tragen,  in  den  untersten  classen  hat  der  lehrer  auch  meist  mehr 
zeit,  sich  ein  und  dieselbe  regel  öfters  synthetisch  entwickeln  zu 
lassen,  als  dies  in  den  mittelclassen  möglich  ist.  hier  musz  ein  aller- 
dings beschrankter  stoflf  fest  und  systematisch  gelernt  werden;  eine 
reihe  von  bemerkungen ,  die  zerstreut  während  der  lectüre  gemacht 
werden,  entbehren  des  gegenseitigen  Zusammenhangs  und  werden 
leicht  wieder  vergessen,  so  da?z  bei  nächster  gelegenheit  wieder  die- 
selbe mühe  aufgewendet  werden  musz  wie  das  erste  mal,  um  das 
früher  bereits  gelernte  wieder  in  die  erinnerung  zurückzurufen,  auf 
einen  systematischen  nntsrricht  in  den  mitteldlassen  wetet  anch  W.8 
ganze  granmiatik  hin,  und  er  gibt  dem  gefttU  dieser  notwendigkeit 
namentlich  in  seiner  programmabhandlnng  des  Berl.  gymn.  z.  grauen 
kloster  t.  1870  aosdrnck.  andi  Wiese  fordert  in  seinem  detaillierten 
lehrplan  fttr  nntertertia  *eine  znsammenfkssende  ftbersicht  Aber  da» 
antdehre  nnd  die  formenlehre*. 

Eine  möglichst  wenig  zeitranbende  behandhing  der  gmmmntik 
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in  den  mittelclassen  wird  auch  schon  dadurch  nötig  gemacht,  duz 
für  die  grosse  zahl  von  aufgaben  des  deutschen  Unterrichts  (aofisat^ 
dietat»  lectttre,  sprmiiflbnngen,  deekmierem,  grammaük)  die  laftvn 
itandBii  wetchantlioli  «ine  laiierst  km  bemeasena  ist. 

Es  empfiehlt  sich  daher  T<m  eelbit,  auch  den  stoif  des  ^yslfr> 
maliischen  gtammatischen  imterriehts  möglichst  sn  beschHtaikeiiiiDd 
swar  halte  ich  es  fttr  richtig,  wenn  das  hauptgewicht  auf  dieje&igBB 
abschnitte  gelegt  wird,  wäche  den  schfller  besonders  auf  die  eig«' 
tllmliohkeiän  der  deutschen  spräche  anfinerksam  machen,  nndiof 
diejenigen,  welche  auch  dem  fremdspraohlichen  nnterricht  am  meisten 
förderlich  sind,  also  beeonders:  formenlehre  (snbst,  a^j^  vcrbj, 
periodenbildung,  cotgonctionen ,  adverbien. 

Die  Wasche  grammatik  zerf&Ut  in  swei  teile,  deren  erster  Ar 
sexta  und  quinta,  deren  zweiter  für  quarta,  unter-  und  obertertiabt- 
stimmt  ist.  dem  umfang  nach  decken  sich  beide  teilweise;  die  ein- 
zelnen abschnitte  werden  aber  im  zweiten  teil  systematisch  behan- 
delt, während  der  erste  in  der  art  zusammengestellt  ist,  wie  es 
fUr  den  synthetischen  Unterricht  am  praktischsten  erschien.* 

In  der  vorrede  gibt  er  auszerdem  auf  s.  18  die  reihenfolge  an, 
in  welcher  er,  abweichend  von  der  der  grammatik  die  einzelnen  ab- 
schnitte durchgenommen  wissen  will,  diese  reihenfolge  schliesit 
sich  ziemlich  eng  an  den  bei  Wiese  s.  55  gegebenen  detaillierten 
lehrplan  ftlr  gymnasien  an,  der,  wie  s.  65  gesagt  wird,  im  wesent- 
lichen auch  für  die  realschulen  I.  o.  gültig  ist. 

Fragen  wir  nun,  welchen  wert  die  W.8che  grammatik  zonicbst 
Ittr  den  lehrer  bat. 

Als  leitfaden  ist  sie  für  denselben  unbrauchbar,  da  der  darin 
gegebene  stoff  in  der  dem  deutschen  Unterricht  zur  Verfügung  stehen- 
den zeit  nicht  zu  bewältigen  ist.  nehmen  wir  an,  dasz  z.  b.  in  sexU 
und  quinta  die  auf  die  grammatik  zu  verwendende  zeit  zusammes 
etwa  eine  halbe  stunde  wöchentlich  betrigt,  so  würden  bei  «Mr 
arheitsseit  von  8G  woohen  —  etwa  4  woehon  mOssai  doch  für 
ütionea  bestimmt  werden  —  in  d6  standen  64  selten  dnrchsnarb^  > 
seittf  was  völlig  nnmöglich  ist,  znmal  die  nicht  qrstamatischs  be* 
einen  nnverhaltnismltosig  grossen,  leitanfwand  erferdtft  . 

Fassen  wir  dagegen  dss  buch  nur  als  eine  matmalsamlqwg  ftr 
den  Ishier,  so  mosz  ich  es  als  eine  höchst  dankenswerte  axheit  bi*  i 
leiduien,  dft  es,  abgesehen  yon  mandiem  feinen  wink  für  dia  br 
handlnng  des  grammatischen  Unterrichts,  von  einer  sehr  eiageheiulia 
nnd  soigfUtigen,  &st  liebevollen  beobachtung  der  mnttersprache 
sengt,  wünschenswert  aber  ist  ein  derartiges,  von  einem  praktischen 
schnlmann  ausgearbeitetes  hilfsbuidi  deshalb,  weil  bei  erteilung  der 
&cultas  docendi  im  deutschen  die  elementargrammatik  eigentlich  gar  j 
nicht  in  betracht  kommt,  der  junge  lehrer,  der  snerst  deutschen 
nntezricht  erteilen  8q11|  sich  also  siner  ihm  gus  fremdartigcBL  sB^ 
gäbe  gegenübersieht. 

Fragen  wir  zweitens,  ob  es  sich  empfiehlt,  das  buch  als  schul- 
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hnch  einzuführen,  es  also  den  schttlern  in  die  band  zu  geben,  so  siebt 
dem  einmal  ein  bedenken  im  wege^  das  sich  allerdings  nicht  auf  alle« 
aber  doch  auf  eine  groäze  zahl  höherer  lebranstalten  bezieht,  in  vie* 
len  derselben  ist  nemlich  das  bekannte  Berliner  regel-  und  Wörter- 
verzeichnis für  die  deutsche  Orthographie  eingeführt;  von  diesem 
weicht  aber  die  grammatik  in  einem  wesentlichen  puncto  (s-laute) 
ab.  aber  auch  abgesehen  davon  glaube  ich,  dabz  das  buch  für  den 
echtller  nur  einen  geringen  nutzen  bieten  würde,  als  leitfaden  kann 
es,  wie  oben  ausgeführt,  nicht  gut  verwendet  werden;  den  nutzen 
emes  leitfodeiifl  kann  es  also  auch  ftlr  den  sditller  nieht  liabeik.  als 
qoelle  aber,  nm  sich  in  sweifelhaften  ÜÜlen  rat  sa  holen ,  ist  es  des- 
halb weniger  geeignet ,  weil  es  wenig  llbersiohtlioh  ist  nnd  kein 
alphabetisehe^  inhaltsvenaidbnis  besitst  —  nota  bene  die  sebwierig- 
kait,  ein  solches  aaisnstellen,  Terkenne  ich  dnrcfaans  nioht  — ,  wcdl 
also  der  sehtller  meist  die  mQhe  des  anfsnohens  schenen  wird,  aaeh 
halte  ieh  es  in  den  hibiden  der  schfller  der  nntem  nnd  mittlem 
dassen  wegen  der  manigfaehan  absonderliobkaiten,  von  denen  spftter 
die  rede  sein  wird,  fftr  nicht  ungeflüirlich. 

Glaube  ieh ,  so  die  bedeutung  dargelegt  zu  haben ,  welche  das 
buch  meiner  ansieht  nach  für  den  lebrer  wie  für  den  sohfller  hat, 
bleibt  nnn  noch  übrig,  einige  bemerkongen  aninschliessen,  welche 
sich  gegen  einzelne  puncto  des  buches  richten« 

Manche  m&ngel  und  Unbestimmtheiten  im  ersten  teile  ergeben 
sich  aus  seiner  nicht  systematischen  anläge,  doch  muste  z.  b.  §  22 
angegeben  werden ,  dasz  es  verschiedene  prädicatsformen  gibt ,  da 
schon  im  §  30  prädicate  vorkommen,  die  nicht  verben  sind,  also  mit 
dem  §  22  gesagten  im  Widerspruch  stehen. 

§  26  ist  sehr  dazu  angethan,  den  begriff  'subject',  der  in  sexta 
dem  Schüler  etwas  ganz  neues  ist,  zu  verwirren,  auch  halte  ich  es 
nicht  einmal  für  richtig,  die  worte  'meine  wackeren  freunde*  als  sub- 
ject  zu  bezeichnen,  vielmehr  ist  dies  eine  ungenaue  ausdrucksweiae, 
.   die  jedenfalls  dem  sextaner  nicht  angewöhnt  werden  darf. 

§  29,  2.  Besonders  in  fabeln,  wie  sie  die  lectüre  auf  der  unter- 
sten stufe  darbietet,  werden  oft  leblose  wesen  angeredet,  warum 
soll  nicht  gesagt  werden :  ^acker,  du  wirst  gepflügt  und  besät,  damit 
du  frucht  trägst'  ?  es  ist  also  nicht  richtig,  dasz  'verba,  die  nur  ein 
sächliches  object  haben,  nnr  die  3  pers.  passivi  bilden',  da  sehr 
häuflg  solche  sicfaliche  ol^'ecte  aus  irgend  einem  gronde  persitalich 
gefaait  werden. 

§  93.  Die  erweiternng  des  begr^  *modns'  führt  nnUarheit 
nnd  Terwirmng  herbei,  andi  glaulä  ich,  dasz  nicht  viele  sertaaer 
von  dem  ^verhSltnis,  in  weldiem  der  redende  zn  seiner  aussage 
steht*,  sich  einin  deutlichen  begriff  sn  machen  vermögen,  dasselbe 
gilt  auch  für  die  zweite  stelle,  wo  der  erweiterie  begriff  ^modns* 
vorkommt,  §  66  f.  (adverbien  des  modns). 

§  68.  Dasz  ^wo,  wohin»  wober,  wann,  wie'  nicht  ausschliesslich 
relativisch,  sondern  anch  interrogativiseh  sind,  mnste  unbedingt  er* 
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wähnt  werden,  besonders  da  Svann*  nur  interrogativisch  ist  und 
'wie',  wenn  es  relativisch  gebraucht  wird,  nicht  unter  die  adverbien, 
sondern  unter  die  conjunctionen  zu  zählen  ist  (s.  §  79, 10).  übrigens 
wird  §  76,  5  sogar  vorausgesetzt,  dasz  die  betr.  Wörter  als  inter- 
rogativiscbe  bekannt  sind. 

§  74.  Bei  besprecbung  der  Wortstellung  durften  schon  aof  die- 
ser stufe  frage-  und  wunschsitze  nicht  unherticksiditigt  bleiben,  da 
namenfBeh  die  ersteren  fast  in  jedem  lesestflcke  vorkommen  und 
dem  Schüler  die  ongenauigkeit  des  betr.  paragrapheu  seiner  gram- 
matik  seigen. 

In  die  kategorie  dieser  ungenauigkdten  rechne  ich  es  auchy 
dasz  die  Unterscheidung  der  starken  und  schwachen  declination  des 
Sttbstantivums  im  ersten  teile  fehlt,  wfthrend  die  ungleich  scbwie* 
rigere ,  weil  manigfaltigere  des  a^'ectivums  bereits  §  38  abgehan- 
delt wird. 

Bietet  in  den  angeführten  föllen  W,  zu  wenig  oder  ungenaues, 
so  stellt  er  an  andern  stellen  dieses  teiles  zu  hohe  forderungen  an 
das  fassungsvermögen  des  Schülers,  während  teilweise  unvollständig- 
keit  damit  band  in  band  geht. 

Beispiele  zur  erläuterung  einer  regel  sind  natürlich  sehr  zweck- 
mäszig  und  erwünscht,  solche  aber,  wie  sie  z.  b.  zu  §  8(3  aus  Schiller 
gegeben  werden,  gehen  weit  über  den  quintaner.^tandpunct  hinaus, 
schon  der  vielen  fremdwörter  wegen,  und  verfehlen  damit  ihren 
zweck,  ebenso  ist  eine  Unterscheidung,  wie  sie  §  99  zwischen  den 
beiden  sStsen  verlangt  wird :  ^er  legte  hut  und  mantel  ab'  und  *den 
gürte!  wirft  er,  den  mantel  aV  vom  quintaner  nicht  zu  verlangen, 
dagegen  wird  er  sie  insofern  leicht  unterscheiden,  als  im  ersten  beida 
tette  der  aussage  durch  *und'  verbanden  sind,  im  sweiten  nicht. 

In  noch  hOherm  grade  aber  trifft  meines  eraohtens  der  Vorwurf 
der  verkennung  des  quintanerfikssungsvermOgens  und  zugleich  der 
unvoUständigkeit  die  von  den  conjunctionen  und  adverbien  han- 
delnden abschnitte,  eine  strenge  Scheidung  von  adverbien  und  con-  * 
junctionen  wird  nicht  gemacht,  ist  allerdinge  auch  sehr  schwierig, 
in  einzelnen  fallen  kann  ich  betreffs  der  Zuteilung  zu  einer  von  bei- 
den kategorien  W.  entschieden  nicht  beistimmen,  so  halte  ich 
§  76,  3,  al.  2  das  sonst  im  zweiten  salze  nicht  für  eine  conjunction, 
sondern  für  ein  adverb,  welches  durch  den  advorbialsatz  vertreten 
werden  könnte:  *wenn  sie  nicht  eingeführt  wären*. 

In  demselben  §  76,  3  ist  mir  die  scheidung  von  al.  1  und  2 
durchaus  unverständlich ;  denn  alle  die  al.  1  angeführten  beispiele 
belegen  genau  die  al.  2  gemachte  bemerkung;  das  erste  da  und  in- 
sofern ist  eben  adverb,  das  zweite  conjunction. 

Was  nun  die  conjunctionen  selbst  angeht,  so  fehlt  eine  Unter- 
scheidung der  verschiedenen  arten  coordiuierender  coi^unotionen 
gtnslich;  wenigstens  kann  ich  den  §  83  nicht  für  eine  solche  halten, 
übrigens  scheinen  mir  die  dort  als  conjunctionen  genannten  Maranf, 
zuvor,  umsoweniger,  ebenso^  unbedingt  adverbien  zu  sein,  deshalb 
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kann  beides  seiii  (vgL  z.  b.  ich  babe  dir  dies  deshalb  gesagt,  weil . .  • 
—  adverb  des  grandes,  und:  ich  fürchtef  dasz  .  .  deshalb  .  • . 
oonclnsive  conjunction.  die  adverbia  des  grundes  fehlen  übriges 
auch  im  §  67).  die  im  §  83  als  echte  conj.  bezeichneten  umfassen 
die  sämtlichen  arten  derselben  mit  ausnähme  der  conclusiven.  in 
den  die  subordinierenden  conj.  behandelnden  §§  77 — 70  aber  wer- 
den die  beiden  gesichtspuncte  völlig  vermengt,  nach  denen  die  neben- 
sStze  eingeteilt  werden  können  1)  nach  dem  dadurch  vertretenen 
Satzteil  (subjects-,  objects-,  attributiv-,  adverbialsätze)  und  2)  nach 
dem  die  einleitung  bildenden  worte  (relativsötze,  die  verschiedenen 
arten  conjunctionaler  sätze).  der  zweite  gesichtspunct  führt  zu  einer 
differenziemng,  die  für  den  quintaner  unmöglich  ist,  für  den  Unter- 
tertianer nach  meinen  erfahrungen  groe-ze  Schwierigkeiten  bat.  die 
teilweise  (warum  nicht  überall?)  beigesetzt.en  lateinischen  bezeich- 
Hangen  sind  dem  quintaner  meist  noch  unveratftndlich ;  auch  die 
deatsohen  werden  wol  nur  toh  wenigen  besonders  gat  beanlagten 
TOTstaaden.  wie  soll  z.  b.  dem  qnintaner  der  ontersobied  von  'ein- 
fSamend*  nnd  '«insebrSnkend*  fisnlich  werden,  der  dem  erwaobsenen 
«twas  sdbstTerstlndliobes  ist,  aber  nioht  dem  bind  von  etwa  12  jah- 
ran?  es  feUen  vOlHg  die  coneliisiTen  ooignnetionen,  deren  nnter- 
eebaidnng  tob  den  ooneecntiten  allerdings  wieder  Uber  den  stand* 
pnaet  der  elassa  binansgebt. 

Pbmer  maebe  ieb  dem  hm.  vf.  den  Vorwurf,  dass  er  siob  in 
maaoben  puncten  zu  nachgiebig  gegen  provincialismen,  ja  sogar 
gegen  absolate  anriohügkeiten  erweist,  sofern  dieselben  nur  irgend- 
wie  häufiger  vorkommen,  ebendahin  geb9rt es,  dasz  er  alles,  was 
zufällig  bei  Schiller  sich  findet  und  oft  folge  von  nachlässigkeit  oder 
flttchtigkeit  ist,  als  regel  hinstellt,  so  z.  b.  die  unbedingt  falsche  con« 
struction  des  participiums  im  §  93:  'abgeschnitten  von  der 
armee,  von  einer  überlegenen,  handfesten  menge  umgeben,  was  blieb 
ihm  übrig,  als  sich  in  geduld  zu  fassen*.  Schiller  wechselt  hier,  was 
zu  der  leidenschaftlichen  erregung  Albas  sehr  wol  paszt,  die  con- 
struction  mitten  im  satze,  wie  es  in  der  Unterhaltung  sehr  häufig  ge- 
schieht, daraus  aber  die  regel  zu  bilden :  'die  satzartigen  adjectiva 
und  participia  können  auch  zu  einem  andern  Satzglied  als  dem  sab- 
ject  gehören'  halte  ich  für  völlig  unberechtigt. 

§  144.  Die  construction  von  brauchen  und  hüten  mit  dem 
genitiv  ist  so  selten,  dasz  sie  im  Schulbuch  unbedingt  nicht  ver- 
miszt  worden  wärej  ansichtig  werden  mit  accusativ  ist  mir 
unbekannt. 

Höher  schlage  ich  es  an,  wenn  W.  §131daschor  (platz  in 
der  kirobe)  als  regel  gibt,  obna  aneb  nor  der  cbor  ab  nebenform 
aasnfnbren,  wihreiid  das  ebor  docb  nnr  vereinielt  bei  soleben  im 
gebraoeb  ist,  denen  der  nntersebled  von  ebor  nnd  eorpa  niöbt  ge- 
ISnfig;  besiafanngtweisedie  abstammnng  beider  worte  nnbekanntfst. 

Das  lohn,  die  but  die  bnle,  die  sebwnlst  «■  die  ge* 
asbwnlst  batte  ieb  ledigUeb  lllr  proviaeiali«nen,  eibenso  wie  dia 
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§  105,  4  angegebene  ausspräche:  pf^rd,  werden,  erde,  iJbst,  vögi» 
jägd.  absonderlicbkeiieo ,  die  nicht  in  eine  schulgrammatik  und 
unter-  und  mittelclassen  gehören,  scheinen  mir  ferner  die  con- 
stnictionen:  (§  196)  em  dichter  nebel  lag  «btr  di«  Wiese,  (197)  er 
bestuid  ml  mn%  fordenuig,  diese  belMMiptmigaii  benÜMii  «nf  iir» 
tflndiehe  foramteiiaigeii.  eine  Torhabendo  reise  (173),  wm 
aUeidinge  nidit  empfoUeiit  aber  als  *iuelit  onAblieh'  beieichBet  wnd» 
glMti  Mii^Uab  dem  yerdorbensten  awMMSDstil  aa. 

Audi  der  legalisiernng  der  form  frng,  die  aUerdiogs  t.  b» 
G.  Freytag  sehr  verbreitet,  stamme  iish  nicht  beL  ebeiiBOwenig 
luJte  ich  da  stickst  als  2  person  Ton  iob  stecke  für  salSasig, 
weil  QoeÜie  in  der  ersten  bearbeitung  der  geschichte  Gottfrieds  von 
Berlichingen  sagt:  'wo  stickst  du?'  der  einfache  satz  'wo  stickst 
du,  sagt  Goethe'  verleitet  zu  dem  glauben,  es  sei  dies  eine  bei 
Goethe  gebräuchliche  form,  während  es  nur  in  der  nachahmung  der 
Volkssprache  begründet  ist. 

Zu  wesentlichen  ausstellangen  gibt  mir  auch  die  in  quarta  zu 
behandelnde  lautlehre  (§§  103 — 117)  anlasz.  in  ihr  kommt  die  ftlr 
die  wissenschaftliche  grammatik  allerdings  hochwichtige  historische 
Seite  der  bebandlung  so  stark  zur  geltung,  dasz  der  abschnitt  da- 
durch für  den  scbüler  ungenieszbar  wird,  auch  bieten  allein  diese 
Paragraphen  fttr  die  in  quarta  Torgeechriebene  'bebandlung  dar 
grammatik  im  ansebluss  an  die  leeUire*  ein  so  imsadliefa  reiches 
mattfisl,  dasB  an  seinsr  bewiltigung  ein  jabr  kaum  antreiebeiid  saitt 
dflrite.  mdnss  enebtras  ksnn  der  gaaaeabsdbnitlitt  dsr  elementar- 
giammstik  Ins  snf  wenige  eimelne  bemerkongsn  flbefbaq|»t  weg* 
bleiben. 

leb  wende  mich  zunächst  dem  §  103  an.  nntsr  den  conso* 

nanten  vermisse  ich  c  und  q,  nntsr  den  vocalen  y.  c  und  y  sind 
allerdings  fremde  lante,  kommen  aber  doob  in  der  deatsebsB  sprach» 

sor  Verwendung. 

Die  bezeichnung  mutae  für  harte  und  weiche  stoszlaute  halte 
ich  für  bedenklich,  da  man  allgemein  unter  den  mutae  auch  die 
aspiraten  versteht,  auch  entspricht  mutae  durchaus  nicht  dem 
deutschen  wort  stoszlaut.  dies  wird  vielmehr  durch  das  z.  b.  von 
G.  Curtius  angewendete  wort  explosivlaut  wiedergegeben,  dies 
würde  auch  deshalb  vorzuziehen  sein,  weil  bei  den  hier  mutae  ge- 
nannten explosivlauten  die  mundhöhle  nicht  ^geschlossen  ist',  son- 
dern die  consonanten  vielmehr  durch  die  explosion  eines  verschlusses 
entstehen,  ebensowenig  sobeint  mir  die  folgend«  bemetknng  sn 
passsn,  diSK  bm  den  spirantes  die  mnndblftls  Teimigt  sei;  wenig- 
stens ist  w  unbedingt  ezplosi?hMit,  und  bei  b  ist  die  mmidhabl» 
godffiiet. 

Doiebans  nnrirstlndliab  ist  mir  der  sats:  eonsoninten,  b«i 
denen  die  stimme  mittttnti  nennt  man  weiche»  bei  denmi  sie  nicht 
mittönt,  harte  consonanten.  inwiefern  tOnt  die  stimme  mehr  bei  b 
als  bei  p?  bei  dem  sebsrfen  und  weieban  s  sebeint  mir  die  sacb* 
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gemäß  umgekehrt  zn  liegen,  tönt  nicht  die  stimme  mehr  bei  dem 
scharfen,  stark  sibilierenden  s  als  bei  dem  weichen? 

j  ist  ganz  willkürlich  als  weiche  gaumenspirans  aufgeführt; 
denn  es  ist  durchaus  nicht  der  laut,  welcher  §  104,  3  als  weiche 
gaumenspirans  definiert  wird  (z.  b.  in  sage,  wie  dasselbe  in  Mitt^- 
ond  Süddeutschland  gesprochen  wird). 

Was  femer  den  §  105,  3  angeht,  so  erkläre  ich  offen,  dasz  es 
mir  als  Mitteldeutschem  nicht  möglich  ist,  einen  unterschied  des 
s-lautes  z.  b.  in  rose  (weich)  und  Röschen  (hart)  herauszuhören,  für 
einen  groszen  teil  von  Deutschland  existiert  diese  Unterscheidung, 
wie  W.  allerdings  auch  zugibt,  nicht,  durch  ihre  aufnähme  in  die 
elementargrammatik  wird  also  eine  für  sehr  viele  unüberwindliche 
Schwierigkeit  geschaffen. 

§  109  hat  für  den  scbüler  gar  keinen  wert,  warum  soll  er 
silbenreihen,  wie  Huit,  erz,  an,  ar'  auswendig  lernen?  er  wird  nie 
In  die  yerraohung  kommen,  antwöri  stell  teiwori  sa  mgm.  aneh 
mü  d«n  §S  110.  III.  115. 116  möchte  ioh  den  sdililer  aioht  be- 
hdligen,  da  sie  gar  keinen  pmkiisohein  nnd  als  fSormalss  bflduigs» 
mittel  doch  nur  einen  sehr  geringen  wert  haben. 

Die  Orthographie  de»  herausgeben  sehlissst  sieh  im  allge- 
menisn  an  die  vom  Teeein  der  Berliner  gymnasial-  nnd  reslsehnl- 
Ishrer  gegebenen  regi^  an ,  die  neben  mancherlei  mllngeln  wo- 
hin ioh  besonders  die  nnbestimmtheit  betreffiB  der  dehnungszeichen 
leehne,  ohne  zu  verkennen,  dasz  diese  mibestimmtheit  allein  einen 
eompromiss  der  sich  entgegenstehenden  meinnngen  nndliebhabereien 
ermöglicht  —  das  grosze  verdienst  haben,  heutzutage  in  weiten  krei- 
sen verbreitet  zu  sein,  die  wesentlichste  finderung  betrifft  die  s-laute, 
hinsiehtlich  deren  der  verf.  geglaubt  hat,  'die  Gottsched- Adelungsche 
weise  verlassen  und  die  allerdings  weniger  verbreitete  Heysesche 
Unterscheidung  befolgen  zu  müssen*,  diese  beruht  darauf,  dasz  wir 
an  stelle  der  4  bisher  üblichen  schriftzeichen  für  den  s  laut  deren 
5  erhalten,  es  wird  damit  bezweckt,  den  quantitätsunterschied  z.  b. 
in  grusz  und  gusz  schon  durch  die  schrift  bemerklich  zu  machen, 
dasz  eine  genauere  Unterscheidung  dadurch  hergestellt  wird,  ist 
allerdings  richtig ;  für  eine  Verbesserung  kann  ich  sie  nicht  halten, 
denn  der  geringe  vorteil,  dasz  nach  der  Heyseschen  Schreibweise 
niemand  in  Versuchung  kommen  kann,  güsz  oder  grusz  zu  sagen  — 
was  allerdings  auch  bei  beibehaltung  der  jetzt  üblichen  Schreibweise 
kaum  jemand  thun  wird  —  wird  mehr  als  aufgewogen  durch  den 
nach  teil,  der  darin  liegt,  dasz  die  grammatik  über  eine  grosze  zahl 
von  Wörtern  nicht  mit  dem  fast  überall  eingeführten  regelbnch  nnd 
wdrterrerverzeichniB  flbereinstimmt.  ^¥^blEBanie  ablnll»  der  gegen- 
wlrt^pen  irostloseft  orthographieverhiltnisse  kenn  meiner  Mm 
fftemeugung  naoh  nnr  dimh  einitthmng  einer  ofBoiellen  Ortho- 
graphie nioht  nnr  fltar  die  stdinlen,  sondeni  anoh  fttr  simtUohe  be- 
hlMen  nnd,  wen  mOglieh,  Ar  die  presse  gesohaffenwerdent  da  eine 
freiwillige  Tersinigimg  aller  sashfetstancBgsn  einerseits  fast  nnmög- 
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lieb  ist,  anderseits  der  machtvollkommeuheit  entbehrt,  dem  resuUttt 
der  verbandlungen  allgemeine  geltung  zu  verschaffen. 

Scblieszlicb  noch  einige  worte  über  W.s  interpunction.  gegen 
diese  habe  ich  zwei  ein  Wendungen  zu  erheben,  erstens  läszt  er  be- 
treffs des  Semikolons  der  willkür  des  schülers  einen  viel  zu  weiten 
Spielraum,  namentlich  insofern  er  dasselbe  auch  zwischen  neben- 
sätzen  gestattet,  die  interpunction  des  beispiels  im  §  217  (Georg 
von  Frundsberg)  entspricht  dem  heutigen  gebrauche  durchaus  nicht, 
die  im  §  84  al.  3  widerspricht  sogar  der  in  demselben  §  al.  1  ge- 
gebenen regel,  da  hier  das  Semikolon  zur  trennungganz  kurzer  säiz« 
eben  gebraaoht  wird,  bestimmt  gefaszte  regeln  gerade  über  dies 
aeicibeii  halte  idi  afeer  deshalb  ftr  beaenden  wttnacheiiawert,  weil  es 
ohne  solche  hestimmte  regehi  sofort  za  oineBi  Bothehelf  Ulr  soI«Im 
DlUe  herabsiiikt,  wo  der  schaler  das  imbestiiiimte  geftthl  hat,  data 
ein  pnnet  sn  viel,  ein  komma  zu  wenig  ist  dadnich  aber  wird  die 
richtige  periodsnbildiing  sehr  erschwert. 

Zweitens  wünscht  W.  «nen  gebrauch  des  kommas  wieder  ein- 
snfllhren,  der  bei  Schiller  gans  üblich,  der  heutigen  seit  aber  WHlig 
fremd  ist,  ich  meine  die  anwendnng  des  kommas  vor  und,  wenn 
damit  nicht  ein  vollstlndiger  satz  beginnt,  mit  demselben  reehle, 
wie  W.  §  98,  al.  3  interpungiert  *ich  habe  gestern  meine  eitern  be- 
sncbt,  nnd  hente  einen  freund',  kann  man  auch  schreiben  'ich  habe 
gestern  meine  eitern ,  und  hente  einen  Ireund  besncht'.  dies  wider- 
spricht aber  unserm  heutigen  gebrauche  vollständig,  ebenso  wie  das 
beispiel  am  Schlüsse  Yon  §  100.  ^die  verstellte  Sanftmut  des  königa^ 
und  die  betheuerungen*.  nota  bene  §  220,  wo  dasselbe  beispiel  aber- 
mals citiert  wird,  fehlt  das  anstöszige  komma.  die  regeln,  die  hier 
über  das  komma  aufgestellt  werden  (z.  b.  §  99  schlusz.  §  100)  sind 
wieder  so  allgemein  gehalten,  dasz  sie  für  den  schüler  keinen  wert 
haben,  für  den  lehrer  unter  umständen  eine  schwere  last  bilden,  zu- 
dem steht  die  regel  (§  100)  'vor  und  setzt  man  in  der  regel  kein 
komma'  mit  den  oben,  namentlich  ans  Schiller  angeführten  beispialen 
im  directesten  Widerspruch. 

Zum  Schlüsse  fasse  ich  meine  ansieht  über  das  vorliegende  werk 
noch  einmal  dahin  zusammen:  es  enthält  für  den  lehrer  eine  grosse 
menge  brauchbarer,  anregender  bemorkungen.  es  ist  zur  einführung 
als  Schulbuch  nicht  zu  empfehlen,  der  verf.  verkennt  oft  den  zweck 
der  elementargrammatik  ^r  die  unteren  und  mitUeren  dassen  und 
flheesdiitrt  das  leistungsvermögen  der  8ohfller«>  danebea  zeigt  das 
bnoh  eine  aaaaU  eiBsehMr  »Ingel,  die  der  Teil,  tsliweiso  weaig^ 
stens,  bei  einer  iweiten  anflage  an  Yenheidien  YiaUeidht  geneigt  sei» 
dürfte,  in  besng  anf  Orthographie  und  mtstponotioft  beseicfaMt  •§ 
ehsen  entsdhiedeiisB  rttekschritt 

Nachtrag:  iaswischsn  ist  1878  eine  zwdte anflage ersefaiaBM; 
^Ueeelbe  ist  indessen  lediiB^ch  ein  «mrlDdertsr  abdmck  dar  entsa. 

Piiowr.  BnOT  Bteauu 
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66. 

WILHELM  BXBB8T,  HILF6BU0H  fOb  DIB  DEÜT80BB  LITTBBA.TOB- 
OBSCBIOHTB  2UM  QEBBAÜOBB  DV  DBN  0BBB8TBN  OLA88B2I  DBB 
GTMHASIBN  UND  BEALSOBÜLBB.  U  TEIL:  DIE  BEUHOOHDBUTBOBB 

LiTTBBATinu  Gtotfaft,  F.  A.  Perthes.  1879. 

DBB8ELBB.  DIE  MBUBOOHDEUTaHB  LITTBBATUR  AUF  DBB  0BBB8TEK 
STUFE  DBB  OTKMA8IAL-  UMD  BBALBILDUBG.  BBLAUTBBHDB  BE- 
MEBKUBOEli  ZU  DEM  HILF8BU0HB.   OotllB.  1879. 

Wenn  ein  schulmann  von  der  reichen ,  vielseitigen  erfahrung, 
wie  es  der  verf.  der  genannten  bücher  ist,  für  einen  bestimmten 
unterricbtszweig  winke  und  anleitiing  gibt,  so  ist  das  schon  an  sich 
eingehender  beachtung  wert,  nun  kommt  hinzu,  dasz  die  disciplin, 
für  welche  es  hier  geschieht,  kaum  von  jemand  in  den  lehrerkreisen 
mehr  beherscht  wird,  als  gerade  von  ihm ;  wir  erinnern  nnr  an  seine 
litterar-MskorischeB  Bohriften.  auf  etwa  yier  bogen  gibt  er  einen  ab- 
xiE8  deateB,  iras  naeh  seiiier  aasiefat  aneateilt  «unielMiid  und  ander- 
seitB  notwendig  für  die  imterweisnng  d«r  obersten  elaase  der  gym- 
saalen  und  reidMiralen  in  der  dentsefaen  litterainigeiduclite  ist,  und 
begleitet  dies  hilfiibneh,  das  in  der  band  der  sohfller  sein  soll,  mit 
einem  anfisatze,  welcher  die  stelle  einer  Ungern  Torrede  Tertritt  nnd 
dem  lehrer  in  erUtatemden  bemerknngen  die  gründe  Ar  ab&ssQBg 
der  arbeit,  sber  aach  fingeneige  für  die  benntning  gibt  wir  haben 
lange  keine  methodisohe  schrift  in  die  hand  genommen,  mit  deren 
iendenz  wir  in  der  hanptsache  so  völlig  einverstanden  wftren;  und 
wie  sie  darcb  eine  ernste  teilnähme  an  der  rechten  erziehang  der 
dentsehen  jngend  veranlasst  ist,  so  ist  sie  auch  mit  so  ttberseugen- 
dem  naohdrock  und  von  sotdier  hQbe  des  standpnnctes  ans  gesehrie- 
ben, dass  sie  den  lehrer  gewinnen  musz. 

Herbst  beschränkt  den  zu  überliefernden  lehrstoflf  im  gründe 
auf  die  vier  namen  Klopstock,  Lessing,  Goethe,  Schiller,  nur  ange- 
lehnt sind  an  Klopstock ,  als  zu  seiner  schule  gehörig,  der  Göttinger 
bund  und  Bürger,  an  den  jungen  Goethe  Herder  und  Wieland,  an 
den  fünften  abschnitt,  der  unter  die  rubrik  Goethe  und  Schiller  ge- 
stellt ist,  die  romantische  schule,  die  dichter  der  freiheitskriege  und 
Uhland.  die  gründe  für  diese  bescheidung  wie  für  die  gruppierung 
mag  man  in  den  bemerkungen  nachlesen,  wir  halten  das  erstere  für 
ganz  richtig;  was  die  gruppierung  belangt,  so  ist  die  anreihung  der 
romantischen  schule  an  Goethe  und  Schiller  ein  kunstgriff,  denn  die 
principiellen  unterschiede  zwischen  den  beiden  gruppen  sind  viel 
gröszer,  als  es  danach  erscheint,  aber  der  griff  ist  praktisch,  leid 
ttiot  es  uns,  dasz  Herder  ein  wenig  za  knrz  konmit,  allein  wir  wissen 
mit  dem  Yerf.  ans  der  pnuds,  dass  schOlem  gegenllber  mit  ihm  nieht 
za  ml  ansnfangen  ist. 

Für  die  benutsnng  des  hilfbbndies  ist  es  günstig,  dass  dasselbe 
dem  lehrer  freiheit  lisst.  denn  nirgends  als  bei  diesem  nnterriehts* 
sweige  ist  es  so  nötig,  dass  der  lehrer  etwas  —  wie  es  s*  80  der  be- 
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merkungen  heiszt  —  von  erfinderiscbem  geiste  mitbringt:  er  musz 
auch  seine  licbhJiereien  haben;  gerade  diese,  wenn  sie  mit  wärme 
und  einiger  Originalität  zum  ausdruck  kommen,  heben  die  schüler 
auscerordentlich.  ich  denke  Uberhaupt  sehr  hoch  von  dem  einflusz, 
den  ein  gut  erteilter  Unterricht  im  deutschen  auf  der  obersten  stufe 
haben  kiain  und  haben  mnsz.  zn  allen  gebieten  unserer  bflduug, 
nnd  nicht  nnr  der  formalen,  sondern  anch  der  ethischen |  erUf&iet 
sich  da  der  sugang.  allein  nnerUsilich  ist  dann  allerdings,  dass  dier 
lehrer  in  den  leetionen  selbst  etwas  von  dem  hanehe  beräui  ist,  ¥Oii 
dem  er  künde  geben  soll,  Ja  er  musz  aach  wie  in  der  lebendigkeit 
des  darstellens  so  in  der  ganzen  haltung  seines  nnterricbts  die  hfihe 
der  coltur  einigermasaen  wiederspiegeln,  deren  Vertreter  er  ist.  wer 
kein  verstSndnis  von  einem  werke  der  bildenden  kunst  hat,  wie 
mag  der  Lessing  oder  Goethe  behandeln,  und  wer  Beethoven  oder 
Weber  nicht  wttrdigen  kann;  der  sollte  auch  nicht  t&ber  die  rornaa- 
tiker  reden. 

Es  würde  nicht  zu  weit  abseits  liegen,  wollte  ich  mich  bei  die- 
aer  gelegenheit  weiter  über  den  studiengang  verbreiten,  der  heute 
in  derregel  auf  der  Universität  von  denen  eingeschlagen  wird,  welche 
die  facultas  für  den  Unterricht  im  deutschen  in  den  oberen  classen 
erlangen  wollen,  war  es  verkehrt,  wenn  man  sich  vor  60  jähren  nur 
in  ttsthetiscber  schönheitsempfindelei  bewegte,  so  genügt  es  doch 
ansh  niahi,  nur  germanistische  Studien,  und  diese  nnr  nach  dar 
enoten  phüologis^äen  methods  sn  beireiben,  wohin  das  filhrt,  kaim 
man  an  dem  letzten  budie  des  so  hochbegabten  W.  Scherer  über 
dtti  jongen  Goethe  sehen,  ich  will  angeben,  dass  die  littsntar- 
gesöyehte  von  Gervinns  jätet  in  yislen  partien  Überholt  ist;  alleiB 
der  letzte  band  ist  noch  immer  lesenswert,  liest  ihn  ein  stndieran- 
der?  und  werden  denn  überhaupt  auf  den  mittleren  univeisititen 
die  Vorlesungen  Aber  dentsohe  litteratuigeschichta  wirklieh  yoa  den 
dazu  berufenen  professoren  gehalten?  mit  einem  werte,  ich  ver- 
lange, dasz  der  lehrer  des  deutschen  in  prima  an  allgemeiner  und 
namentlich  an  culturhistorischer  bildung  wenn  nicht  der  erste,  so 
doch  unter  den  ersten  des  coUegiums  sei. 

Das  buch  von  Herbst  ist  ein  wurf,  und  ich  habe  den  wünsch, 
dazu  zu  helfen,  dasz  er  gelinge,  ich  rechte  deshalb  nicht  mit  einzel- 
heiten,  die  hoffentlich  eine  zweite  aufläge  noch  verbessern  wird,  da 
steht  Flemming  statt  Fleming,  es  wird  (25)  von  Josephs  kaiser- 
krönung  gesprochen,  Tasso  wird  nach  meinem  gefühl  nicht  aus- 
reichend gewürdigt  (32,  33),  auch  für  die  bühnenwirkung  der 
Millerin  bitte  ieh  mn  wlmmres  wort  gewünscht,  iah  finde  femar, 
dass  die  romantisohe  sehnla  nicht  erschöpfend  charakterisiert  wird 
(48),  nnd  stelle  Hülderlin  eher  sn  Sohiller  als  zur  romantischan 
schule;  ebenso  zweifle  ich ,  ob  Blickert  in  der  form  der  am  meisten 
sohOpferiscbe  dichter  sei,  idi  halte  Goethe  dafllr.  was  ühland  belangt, 
so  bin  ich  nicht  der  meinung,  dasz  er  alsdramatikerunvcrgänglichaa 
geleistet  hat,  anderseits  lasse  ich  (entgegen  dem,  was  in  den  erlttn« 
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terungen  s.  25  gesagt  ist)  den  herzog  Ernst  mit  gutem  erfolg  in  der 
classe  lesen,  mit  einer  bemerkung  über  das  lesen  einzelner  stellen 
aus  dem  Messias  in  der  classe  —  wenigstens  seitens  der  schüler  — 
^  halte  ich  zurück;  das  gelingen  hängt  von  der  art  des  lehrers  ab;  ich 
verweise  auch  auf  das,  was  s.  21  über  Laokoon  gesagt  ist. 
Möge  das  buch  seinen  weg  in  die  schulen  finden  I 

HaIlE.  NASEMAMir« 


57. 

BESICHT  Ober  die  vebhandlunqen  der  yiebund- 

DBBI8ZIQ8TEN  VEBSAMMLUNG  DEüTBGHEB  PHELOLOOSN  ' 
ÜND  SCSÜLMiKNEB  ZU  TBIEB. 


I.  Allgemeine  Sitzungen. 

Die  diesjahrig^e  versammlnDg  deutscher  philologen  und  schniraänner 
hat  in  den  tagen  Yom  24  bis  S7  aept.  (einachl.)  su  Trier,  der  ältesten 
und  flrdieelaMttehtn  philoloMS  wettona  interaaMuitesten  stedt  Devteob- 
Isode,  stattgelimden.  die  wiiol  det  ortas  bumb  in  jeder  beiiehang  eiae 
glückliche  f^eoannt  werden,  die  herrlichen  reste  alter  römischer  bau- 
koiist  lind  diesseits  der  aipen  wol  die  bedeulensten  and  wetteifern 
Mlbat  Boeh  mit  nuiBelien  ItoUeat;  dabei  bietet  aneh  die  «mgebiing  so 
viele  nalortchönheiten,  wie  wenige  gebenden  Deutschlands,  die  im 
frühjahre  eröffnete  Moselbahn  Coblenz-Trier  erleichterte  den  besuch 
namentlich  für  die  besucher  aus  dem  osten,  die  dentschen  und  preussi- 
eeken  steetabehnen  gaben  dea  teilaeliBieni  an  der  Tenuunlung  bla- 
ad  r&ekfahrt  auf  einfaches  billet;  anter  diesen  amsttadea  muste  auf 
sehr  starken  besuch  gerechnet  werden,  und  dieser  kam  auch  wirklich, 
schon  von  samstag  den  20  an  füllte  sich  die  Stadt  allm&hliob  ond  am 
dienetag  irafea  nnt  allea  sügen  die  giste  laMieieli  ela,  sedaat  im 
ganxen  685  roitgliedskartaa  ausgestellt  wurden;  die  venaamilong  iüt 
daher  nach  denjenigen  von  Leipzig  und  von  Wiesbaden  unseres  Wissens 
die  am  stärksten  besuchte,  anter  den  mitgliedern  waren  die  meisten 
«aa  dea  Rheialaadea  aad  Blaaas-Lotbrigea,  die  prenaiiadhea  piaYlaaea 
waren  alle  ausser  Posen  und  Schlesien  TMtreten,  die  übrlfea  ataateft 
s&mmtlich  bis  auf  Mecklenburg-Strelitz;  ans  Oesterreich  waren  3,  ans 
der  Schweiz  6,  ans  Frankreich  2,  aus  Hossland  1,  aus  England  2,  aas 
Belgien  4,  aus  Lozembarg  6  vertretet  eraebienen.  anter  den  deutschen 
mitgliedern  wareB  der  oberprtUident  der  Rheinprovins ,  exe.  T.  Barde- 
leben, 08  Professoren  und  privatdocenten  (am  stärksten  waren  hierbei 
Bonn  und  Btraszburg  vertreten),  6  provinzialschulrätbe,  8  echulrathe, 
97  direoteren  aod  rectoreo  (daronter  69  gymnasialdirectoren),  806  lebrer 
(aad  awar  ttO  gjmaasial-  and  68  realadtalldtfer).  von  hervorragendea 
Vertretern  der  Wissenschaft  seien  aus  der  groszen  zahl  neben  dem  erstea 
Präsidenten  pro  f.  Bücheler,  ^heimen  regierungsrath,  nur  erwähnt  der 
prof.  V.Halm  (München),  Fleisoher,  Eckstein,  Lipsius  (Leipzig),  Robde 
(Tübingen),  whrader,  Kammer  (Königsberg),  Usener,  Gildemeister, 
Reusch,  Wilmanns  (Bonn\  Stndemund.  F  )>chmidt,  Nissen,  Dümichen, 
Martin,  ten  Brink,  Hübschmann  (Stra^^hnr^) ,  Onckcn^  Sohnlters 
(CHesscn),  MUller  (Halle),  dienstag  abend  war,  wie  stota  am  Tage  vor 
der  erVmmag,  gegenseitige  begrllaioBg  ia  dea  aehSa  geaelua&ektea 
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räamen  det  eiTil-Cftslnos  (vorab  sei  hier  bemerkt,  dmsi  alle  räumlicli- 

keiten  in  ganz  vorzöglicher  weise  Ruspeschmückt  waren);  hier  fanden 
sich  und  begrässten  sich  viele  alte  bekannte,  die  sich  lange  Jahre  nich^ 
gesehen  halten  «ad  ann  M  treffUehen  festwein  ihre  erlebnisse  «ns- 
teuschten.  während  der  eigentlichen  versammlnngstage  waren  stets  die 
Vormittage  mit  sitzungon  ausgefüllt,  die  nacbmittage  dem  vcrpfnügen' 
und  dem  eeselligon  verkehre  gewidmet  bei  der  besprechung  vollen 
wir  tnnSenst  die  allgemeinen  sltsongen ,  dann  die  der  einseinen  Sectio- 
nen  und  sebUeszIich  die  ausflüge  etc.  bebandeln. 

Die  zar  vertbeilung  gelangenden  Schriften  waren  aaszerordentlich 
sahireich:  1)  Senecse  cpistulas  aliquot  ed.  Fr.  Büchel  er;  festschrift 
des  pr&sidiums.  2)  legenden  der  Pelagia;  festschrift  der  Rhein.  Friedrich 
Wilhelm-nniversität  su  Bonn ;  3)  festselirift  der  16  Versammlung  Bheial- 
öcher  schulmiinner  (10  verschiedene  anfsStze);  4)  festberieht  des  gymna- 
siums  und  der  realschule  zu  Trier  (6  verschiedene  anfsätze);  5)  Trier 
und  seine  Sehenswürdigkeiten;  6)  feslliederbucU;  7)  epigruphica,  fest- 
sehrift  vom  verein  von  altertnmsfrennden  im  Bheinlande;  8)  fragmente 
einer  mittelhochdeutschen  übersetzang  der  Ilias;  9)  die  idee  der  philo- 
sophic,  von  Ueerdegen  —  und  viele  Schriften  in  einzelnen  exemplaron. 

Prof.  Bücheler,  geheimer  regierungsrat,  eröffnete  die  erste  Sitzung 
mittwooh  den  84  sept.  9  nhr  im  grossen  kanfhanssale ,  der  dicht  ge* 
drängt  besetzt  war  (auf  erhöhter  estrade  saszen  die  damen).  früher, 
so  führte  er  in  den  einleitenden  Worten  aus,  muszte  der  philologe  des 
hebräischen,  griechischen  und  lateinischen  kundig  sein;  jetzt  kennen 
wir  in  Dentsehland  Orientalisten,  germanistea,  romanisten  nnd  eigenl» 
liehe  Philologen,  welche  letztere  wieder  sieh  in  altertums-,  sprach-  und 
Utters  tu  rforsch  er  spalten,  alle  aber  sind  in  gegenwärtiger  Versammlung 
vereinigt,  in  einer  weise,  wie  sie  bei  andern  stünden  nicht  vorkommt» 
dieser  ansaBBMnhalt  aller  y,philo]ogen**  hat  sohon  deshalb  seinen  wert, 
weU  im  allgemeinen  die  phifologie  wegen  ihres  geringen  directen  ein> 
flosses  auf  die  socialen  fortscbritte  des  völkerlebens  sich  keiner  Popu- 
larität erfreut,  ausser  in  perioden  des  allgemeinen  enthusiasmus ,  wie 
am  ende  des  rerigen  nnd  am  beginn  dieses  jahrininderts  in  Oentseh* 
lande,  nnd  wie  im  letzten  Jahrzehnt  in  Frankreich,  freilich  tragen  an 
der  Interesselosigkeit  des  pnblicums  an  der  philologie  die  Vertreter  der 
letsteren  einen  teil  der  schuld,  so  s.  b.  mangeln  die  den  forUcUriiten 
der  wlisensehalt  entsprechenden  Übertragungen  der  elassiker  las  Dent- 
sehe,  wihrend  teztkritik,  erklärung  ständig  methodische  Verbesserung 
erfahren,  die  Verbindung  der  Wissenschaft  mit  dem  volke  giebt  bei  der 
philologie  die  aehale,  in  welcher  jene  seit  der  hamauistenzeit  das  re- 
giment  fQhrt.  diesem  umstand  müssen  wir  die  erfolge  der  natio« 
Jedenfalls  zum  groszen  teile  anschreiben  und  haben  daher  auch  die 
verpflichtang,  der  schule  diese  grundlage  zu  erhalten;  die  einheitliche 
Vorbildung  der  leitenden  stände  ist  nothwendig,  die  beste  Vorbildung 
des  menschlichen  geistes  aber  ist  die  kenntnisa  der  groszen  geister  de» 
altertnms.  wn  aber  den  anfoiderongen  der  nenaeit  an  die  bildung  zu 
genügen,  müssen  wir  uns  fragen:  ,,wie  fangen  wir  es  an,  den  classi- 
sehen  Unterricht  in  den  schulen  seinem  zwecke  entsprechender  zu  ge- 
stalten?** die  schuld  an  den  nicht  wegzuleugnenden  mängeln  liegt  an 
naiyersität  nnd  an  schale,  anf  der  ersteren  hat  mit  der  immer  weiter 
Ins  endlose  ausgebildeten  Wissenschaft  die  vorbildun;.^  der  lehrer  für 
ihren  beruf  nicht  gleichen  schritt  gehalten;  zwar  wird  kritisch-exege- 
tische methode  als  das  principielle  element  der  philologie  anerkannt, 
aneh  die  Tergiefohende  Sprachwissenschaft  hat  im  lehrplane  und  im 
examen  ihren  platz  erhalten,  aber  die  archäologie  und  die  kunst- 
geechichte,  ohne  welche  die  philologie  kleinlich  bleiben  müste,  sind 
noch  nicht  in  die  ihnen  gebührende  Stellung  gelangt,  um  den  seit  86 
jähren  so  bedeutend  angewaahsenan  Stoff  bewftltiMn  sa  kennen  moss 
die  iehrweise  straifer  werden,  eine  vertamlnng  wie  die  gogaawirtifa 
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vermag  darch  ihr  moraliscbes  gewicht  vieles  zu  klären  und  su  ordnen 
waA  Ist  dfther  %nt  eine  rentKadigung  swischen  den  berofentieii  mlnnem 
Am  gfOtt«  gewicht  zu  legen.  —  die  zahl  dar  im  letzten  jähre  verstorbe- 
nen ist  recht  erheblich:  Q,  F.  Sehoemann,  Rehdantz,  Weissenborn, 
Liadevig,  Savelsberg,  Lehmann,  Hertzberg,  Kohl,  Diestel,  Keim,  Blau, 
f.  Raesek,  Kngelmaao,  O.  Hinel,  Rosenkrants,  Graf  v.  Roon,  Osen- 
brügg^D. 

llieratif  erklärt  der  redner  die  84  Tertammlang  dentseher  Philolo- 
gen und  Schulmänner  für  eröffnet. 

Der  herr  oberpräsident  der  Bheinproviuz  exc.  vonBarde- 
loben  begrttnt  die  ▼erMmnlmig,  deren  teilDebner  jene  wiMeneebeft 
vertreten,  die  nns  die  weihe  des  ideales  erhalte;  er  begrast  sie  als 
deutsche  philologen,  welche  nach  der  politischen  einignng  Deutsch- 
lands nun  auch  die  jagend  mit  dem  geiste  der  liebe  und  einigkeit  su 
erftllen  bitten,  der  elaeeitebe  boden  dee  ▼ersammlnngsorlet  kSnne  nur 
anregend  anf  die  teilnebmer  wirken  nnd  die  rheinische  gastlicbkeit 
werde  die  tage  zu  solchen  geetalten,  denen  eine  frenndliehe  erinnemng 
atets  gesichert  bleibe. 

Herr  Oberbürgermeister  de  Kjs  ron  Trier  heiazt  die  Versammlung 
im  namen  der  Stadt  und  des  localcomitds  willkonivien  und  bittet  nm 
nachsieht,  falls  nicht  alle  wünsche  den  fremden  gästen  erfüllt  seien. 

Der  zweite  prUsident,  realschuldirector  dr.  Drenke  (Trier)  verliest 
ein  schreiben  des  preussischen  Unterrichtsministers,  Hrn.  v.  Puttkammer 
exe.,  welcher  bedauert»  den  verbandlaugen  niebt  beiwohnen  sn  IcSnnen, 
und  teilt  die  grttsze  der  verschiedenen  geladenen  gäste  mit,  die  am 
erscheinen  durch  amtsgescbäfte  verhindert  sind  (wie  die  geheimen  re- 
giemngsräthe  Schön,  Bonitz,  Stander,  Gandtner,  min.-dir.  Greif  u.  s.  f.). 
eine  anssergewVbnlieb  grosse  sabl  von  gesehenken  fflr  die  versamm> 
long  legte  er  auf  den  tisch  nieder. 

Auf  Vorschlag  des  präs.  pr.  Bücheler  wurde  ein  lateinisch  abge- 
fasztes  glUckwunschtelegramm  an  die  Versammlung  italienischer  philo- 
logen snr  feier  des  centenariums  der  eerstSrung  von  Pompeji  abge- 
sandt. 

Mnseumsdirector  dr.  Hettner  (Trier)  hält  hierauf  zur  Orientierung 
der  Versammlung  einen  ausführlichen  vertrag  über  das  römische  Trier, 
indem  zunächst  über  läge  und  gröüse  der  alten  Stadt  nnd  deren  hohe 
bedentang  als  residensstadt  der  westfVmiseben  katser,  als  mlttelpnnkt 
römischer  kunst  nnd  ge werbe  das  nöthige  angeführt  wird,  die  grün- 
dung  der  Stadt  verlegt  der  redner  in  die  zeit  von  Claudius,  da  sich 
aus  früherer  periode  bis  jetzt  kein  einziges  sicheres  zeichen  gefunden, 
die  grossen  roste  von  banten  bilden  den  hanptvorwnrf  für  die  gllB* 
sende  rede,  in  der  sage  knöpft  sieb  an  die  meisten  banten  der  name 
Constantins,  wol  infolge  der  lobpreisnngen  des  panegyrikers  Eumenius; 
doch  mit  unrecht,  wie  bei  fast  allen  einzelnen  gebäuden  aus  untrüg- 
lichen merkmalen  nachgewiesen  wird,  das  amphitheater  in  seinen  ein- 
riehtnngen,  so  weit  sich  dieselben  noch  ans  den  resten  nachweisen 
lassen,  wird  zunächst  besprochen,  wobei  die  Ansichten  v.  Wilmowskjs 
als  nicht  richtig^  bezeichnet  werden,  wie  dies  auch  bei  der  beschreibung 
der  übrigen  altertümer  mehrfach  geschieht,  aus  den  dimensionen  der 
einielnen  teile  der  sog.  rOmisehen  bider  folgert  der  redner,  dass  es 
die  malerischen  trÜmmer  eines  groszen  kaiserpalastes  sind,  dessen 
prunkgemächor  in  dem  freiliegenden  teile  zu  suchen  sind,  wKhrend  die 
eigentlichen  wohngemächer  in  der  noch  verschütteten  fortsetsnng  lie- 
fen, in  der  von  Friedrieh  IK^lbelm  IV  restanrirten  nnd  der  evang.  ge- 
meinde als  gotteshans  überwiesenen  basilika  müssen  wir  die  —  nach 
Aasonius  an  dem  forum  gelegene  —  Constantinsche  basilika  erkennen; 
die  jetzt  nicht  mehr  innerhalb  befindlichen  sänlen  lieszen  vollständig 
die  innere  einrichtung  erkennen,  der  mittlere  teil  des  domes  wurde 
TOB     Wilmowskj  als  der  rest  einer  iweiteB  basilika  angesehen;  doch 
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zeigten  die  quadratische  grandform  und  der  apsialose  bau  die  unricbti|p- 
keit  der  annähme;  die  zeichen  auf  den  römischen  ziegeln  beweisen,  dasz 
der  dorn  mit  den  auf  der  Südseite  von  Trier  jetzt  freigelegten  g^szen 
thennen  wo!  in  die  Gratiansche  zeit  zu  verweisen  ist.  das  interessan- 
teste aller  rVmischen  bauwerke  aber  ist  die  oolossale  porta  nigra,  offen- 
bar eine  art  citadelle  in  der  nordseite  der  römischen  befestigungsmauer 
(von  hier  zieht  sich  nach  norden  die  gräberstadt);  die  weiten,  unseren 
jetzigen  anscbauungen  über  befestignngswerke  widersprechenden  fenster 
waren  lar  nngehiiäerten  handhabmig  der  wnrfgeechosse  nöthig.  die 
steinzeichen  der  porta  nigra  beweisen,  dasz  sie  mit  den  thermen  im 
4.  jahrh.  erbaut  sind.  —  unter  den  kunstsclüitzen  und  sculpturen  nimmt 
die  erste  stelle  der  rümpf  der  Amazone  (in  den  thermen  gefunden)  ein, 
•ie  entepricht  der  rSniecliett,  eeigt  aber  einen  feiner  MUgearbeitetea 
faltenwurf.  sie  wie  die  übrigen  zahlreichen  raste  seigeu ,  dasz  Trier 
der  sitz  einer  hohen  cultur  war,  die  sich  über  die  ganze  urogegend 
weithin  verbreitete,  während  am  Ühein  die  knnst  nach  den  resten  lauge 
olehi  eo  liooh  entwiekelt  war.  das  deakmal  in  Igel,  ein  gm^monttmeBi 
der  familie  der  Secundiner,  giebt  uns  hiefür  die  thatsächlichsten  be- 
weise; dasselbe  ist  nicht,  wie  man  früher  annahm,  eine  nachbildung 
eines  afrikanischen  Vorbildes,  sondern  es  ist  einheimischen  elementea 
an  Terdanken;  denn  die  fnnde  in  Kenmagen  aeigen  dieaelben  mit  den 
charakteristischen  schuppen  gezierten  kapitäle;  aach  die  Mythologischen 
figuren  und  darstellungen  aus  dem  leben  lassen  eine  grosze  Überein- 
stimmung mit  den  sonstigen  römischen  fundeu  hiesiger  gegend  er- 
kennen, naek  den  insekrnten  ist  das  denkmal  nieht  var  das  Sa  jahrli. 
an  Terlegen.  —  allgemeines  bravo  zeigte  den  dank  der  grossen  tot- 
Sammlung  für  den  mit  begeisterung  für  die  sache  gesprochenen  Vortrag. 

In  der  zweiten  allgemeinen  versammlang  unter  dem  Vorsitze  des 
realsehnldireetors  dr.  Drenke  spraeb  snnKclist  nrof.  dr.  G.  Nissen  aus 
Straszborg  über  „altitalienisehes  klima".  am  die  klimatischen  verlillt- 
nisse  des  alten  Italiens  zu  verstehen  müssen  wir  vorher  —  so  führte 
der  redner  aus  —  das  gegenwartige  klima  des  laudes  kennen,  die 
linder  am  mittelmehr  zeigen  ein  Tiel  gleichförmigeres  klima,  als  die 
IKnder  Mittel-  oder  Nordenropas;  Deutschland  liegt  zwischen  den  iso- 
thermen 7— lO®,  Italien  und  Griechenland  zwischen  13  u.  19**;  aber  die 
gegensätze  in  letzteren  sind  nicht  so  hart  und  so  bedeutend,  die  ver- 
teUaiig  der  wXrme  anf  die  einseinen  jahrcaseiten  ist  eine  WMBg  andere, 
wie  in  den  ndrdlichen  Ländern;  so  hat  z.  b.  Moskau  einzelne  belszere 
tage  als  Rom.  die  niederste  in  Rom  beobachtete  temperatur  beträgt 
^  6^  C,  die  differenz  der  mittleren  jahreswärme  zwiseben  Rom  und 
Berlin  steigt  auf  8 wihrend  die  der  sommerwKrme  nur  6^  betrigt. 
es  charakteriaiert  sich  also  das  mediterranklima ,  das  den  Übergang  daa 
tropischen  zu  dem  gemäszigten  klima  bildet,  durch  die  geringeren 
unterschiede  der  einzelnen  jahreszeiten,  namentlich  also  durch  milde 
des  winters,  in  Palermo  wis  in  Athen  gehört  scbnee  zu  den  grüsten 
Seltenheiten«  im  wiater  herrsdiftdar  feuchte  aeqnatorialstrom  (aatipassat) 
Tor,  im  sommer  dagegen  der  passet,  die  trockne  polarströmiing;  daher 
rBhrt  die  dürre  des  sommers,  das  zweite  charakteristische  merkmal  des 
mittelmeerklimas.  der  sommer  ist  infolge  dessen  in  Italien  nicht  wie  bei 
uns  die  seit  des  lebens,  sondern  die  zeit  der  erstarmng;  je  weiter  nach 
Süden,  um  so  geringer  werden  die  für  die  Vegetation  nothwendigen 
aiederschläge,  um  so  länger  die  zeit  der  dürre;  so  hat  Rom  2  monate, 
Neapel  3,  äicilien  4— 4%,  Malta  6  monate  laug  trockenheit.  stellt  sich 
aber  regen  ein,  so  fUlt  er  in  tropischer  Fille,  der  nordische  landregaa 
ist  meist  unbekannt,  so  betrug  in  Palermo  die  regenhöhe  in  ^4  stun- 
den bereits  76™'°.  aus  diesem  umstände  erklärt  sich  die  Unbeständig- 
keit der  flttsse,  die  im  winter  als  reiszeude  ströme  das  land  weithin 
fiberschwemmen,  im  sommer  als  dfinne  iftden  in  stainigea  bette  eiaehel- 
aen.  im  pflansenleben  amss  dch  aaturgamlss  der  ahiflus  des  klimas 
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wiederipieffeln.  die  bäaiM  lind  atriiidier  mttMen  geeen  die  dim  dei 
sommert  iroi«ntaiidsfilhig  til&,  daher  hersehea  dto  iMerartigen  blfttter« 

welche  vor  dem  starken  verdunsten  schützen,  vor  (lorbeer,  myrte, 
oUve).  der  planest  imjuli  bis  September  erstarrt,  im  october  erwacht 
das  leben  der  natar,  g^as  und  blumen  sprieazen  hervor,  nm  durch  keine 
Mlutllende  winterkälte  in  ihrem  leb«n  gestört  an  werden ;  der  nordische 
Winterschlaf  der  pflanzen  fällt  fort  und  wird  durch  den  Sommerschlaf 
«raetzt.  auf  den  menschen,  seine  anschauungen  und  seine  lebensweise 
müssen  diese  Verhältnisse  ebenfalls  einen  starken  einflusz  ausüben,  so 
«isoheint  uns  Dentscben  die  sonne  als  das  milde  belebende  tagesgestirtty 
mit  äpm  monde  verbinden  wir  die  idee  des  der  natur  feindlichen  frostes; 
dem  Kömer  uud  dem  Griechen  war  dagegen  Helios  der  harte  gestrenge 
herr,  der  mit  seinen  Strahlenpfeilen  pflanzen  und  menschen  schädigte; 
•a  den  mond  knüpft  sich  aber  der  gedanke  an  den  alles  bettriekenden 
»auber  der  milden  mondnilchte.  iu  Deutschland  sind  die  Sommermonate 
die  gesündeston ,  während  im  winter  der  procentsatz  der  gestorbenen 
stark  steigt,  in  Italien  ist  es  umgekehrt,  hier  sind  die  Sommermonate 
mit  ihren  giftgssehwingerten  lOften  demmentehen  am  Terderbliobslett. 
der  nordländer  sucht  sich  in  seiner  wohnun;^  vor  der  kälte  zu  schützen, 
erdgruben  uud  kellcrwohnungen  sind  bei  ihm  bekannte  erscheinungen, 
Schutzvorrichtungen  gegen  bit^e  üudet  man  nirgends  i  der  Südländer 
beset  die  geeeUosienen  riome,  dee  antike  Atriom  mit  seinen  stein- 

flatten  u.  s.  w.  ist  nur  auf  den  schütz  gegen  den  sommer  berechnet, 
en  winter  hat  man  nicht  g-efürchtet.  —  Griechenland  gegenüber  er- 
scheint Italien  noch  bevorzugt  ^  letzteres  aeigt  ein  reines  maritimkiima, 
•isteree  nllhert  sldb  sehen  in  seinen  TerUUtnlssen,  nunentlieh  in  den 
aSrdlicheren  teilen,  dem  continentalklima ;  so  zeigt  Athen  eine  tem- 

Seraturdifferonz  von  22",  Palermo  nur  14".  die  niederschlüge  sind  in 
Griechenland  seltener,  das  land  daher  ärmer,  weniger  fruchtbar  und 
mir  müssen  die  tüehtigkeit  der  bewobner  mn  so  mehr  bewnndem,  dass 
•ie  es  auf  jene  höhe  der  cultur  gebrecht  haben,  der  geographischen 
läge  entsprechend  unterscheiden  wir  in  Italien  drei  zonen;  1)  die  Po- 
ebene,  mittlere  Jahrestemperatur  lö — 14^  mit  reichen  niederscblägeu  an 
den  gelinden  der  Alpen;  2)  äquinoetUlregenzone ,  den  grösten  täl  der 
Apeninnenhalbinsel  umfassend,  das  land  deroliven,  mittlere  Jahrestem- 
peratur 15 — 16"  mit  stärkeren  gegensätzon  im  gebirgslande ;  3)  die  zone 
des  winterregeus  mit  einem  Jahresmittel  von  17 — 19^,  mit  heftigen  re- 
gen im  deeember,  des  Und  der  eltronen  und  orangen,  SfidltnlMn,  Si- 
zilien und  Sardinien  umfassend,  die  erste  zone  ist  das  land  der  kolo- 
Disten,  die  zweite  das  eigentliche  stummland ,  die  dritte  das  gebiet  der 
griechischen  kolonien.  der  durch  die  verticale  gliederung  bediuete  unter- 
sehied  in  klimn  nnd  fnehtbarkeit  des  landes  greift  ebenfalls  tief  in 
die  geschichte  des  landes  ein;  aus  dem  rauhen,  nur  für  vtehsncht  ge- 
eigneten gebirgslande  stiegen  die  stamme  des  Apennin  raubend  und 
slündernd  in  das  reiche  hügelland  und  selbst  bis  in  das  küstengebiet 
ninab;  bentantegre  bildet  die  niebt  nusgeatorbene  brigautaggio  den  naeh- 
hall  der  kämpfe  des  wilden  gebirgssohnes  gegen  die  hersohende  ettltnr. 
die  frage,  ob  das  klima  Altitaliens  ein  wesentlich  anderes  gewesen, 
«Is  das  heutige,  ist  verschieden  von  den  natorforschem  beantwortet 
werden;  dooh  giebt  es  anseiehen,  die  dafür  sprechen,  dass  die  winter 
in  alten  zelten  strenger,  die  sommer  nicht  so  dürr  waren,  wie  heute, 
als  zweck  des  Vortrages  bezeichnet  schlieszlich  der  redner  die  absieht, 
▼ertretera  der  aatorwissenschaften  an  zeigen,  dass  die  pbilologie  der 
reaaltale  derselben  nicht  entbehren  kSnne,  sondern  deren  betebrongea 
daakbarst  anzunehmen  bereit  sei. 

Prof.  £.  Schmidt  aus  Strazsburg  sprach  hierauf  iu  glänzendster 
diction  über:  „die  komödien  vom  stndentenleben  aus  dem  16.  und  17. 
Jahrhundert*',  die  reformatiou,  die  weokerin  des  goistiffen  lebens  in 
Dentsehlaad  hatte  loaiobat  aniser  der  blüte  des  kirebeailedet  anf  die 
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denttehe  diehtmi^  kalara  wesenlHelieB  etelliin.   im  tdiMiiiitl  wma 

es  die  dramata  saont,  welebe  fast  allein  das  gebiet  beherschten.  erst 

mit  dem  aafschwnnge  des  Schulwesens  finden  wir  profane  stücke  in 
gröszerer  zahl,  die  auf  jenes  hinweisen,  wie  „ schnlapiegel'*,  „schnl- 
tenfel"  u.  s.  f.  der  verlorene  sobn  bot  namentlieh  Tielfaeli  den  stoff 
BQ  den  komödien  seit  Waldis  (parabel  vom  verlornen  söhn)  und  GtaM- 
phnens  (Acolastus).  der  stoff  wurde  allmälig  verweltlicht;  Mftcropedius 
schildert  seine  rebelles  als  zwei  vom  schulzwang  au  sündhaften  ver- 
gnfigangen  und  frevelthaten  entlaufene  mnttersöhnchen.  die  Übertragung 
avf  di«  akademischen  verbiltaitse  bot  lieh  von  selbst  dar,  unter  denen 
der  erste  ist  Christoph  Stnmmelius,  mapister  zu  Frankfurt  a/0. ,  mit: 
Stundentes,  comoedia  de  vita  studiosorum.  die  uamen  in  diesem  drama 
—  Acolast  und  Eubulus  —  erinnern  an  Gnaphaeus.  Phylargyrus  ist 
der  sparsame  vater  des  fleissigen  Philomnthes ,  der  klnge  Enbalns  der 
des  lasterhaften  Akolastus.  der  ausf^chweifende  Akrates  ist  sobn  des 
nachsichtigen  Pliilostorgus ,  Philostasius  ist  ein  händelsüchtiger  Student, 
Deleasthisa  ein  verführ erischen  Mädchen,  das  drama  analjsirt  der  red- 
ner  ansfSbrlich  und  seigt  sehliesslieh  die  sebwiehen  des  stftekes  — 
keine  cinheiti  keine  eonsequenz  in  der  durchführung  der  Charaktere, 
wie  z.  b.  im  zweiten  acte  zwei  verkommene  Studenten,  Myspnlos  und 
KolaZ|  ein  langes  wissenschaftliches  ffespräch  über  die  harmonie  der 
sphSren  fQhren.  —  Sohirfier  wurden  «ne  seiiatteoseiteB  des  dannUgett 
Studentenlebens  geschildert  von  Albert  Wichgrev  in  seiner  komödie: 
Cornelius  relegatus  sive  comoedia  nova  festissime  depingens  vitam 
psendostudiosorum,  et  continens  nunnullos  ritns  academicos  in  Qerroania. 
CoTselins  beseiebnet  jede  art  phjdsehen  nnd  moralisehen  katsenjam* 
mers.  das  drama  wurde  in  Rostock  aufgeführt  und  mehrmals  verlegt, 
der  Übertrager  in«  Deutsche,  pastor  J.  Sommer,  sagt  in  der  vorrede: 
wie  die  römischen  saturnalien  sei  dies  sawspil  eine  warnung  wider  solch 
baeelinBtiseh  Cemeliseh  sawleben.  Wiebgrev  lehnt  rieb,  wie  dies  die 
anmen  der  handelnden  personen  sowie  ganze  perioden  in  den  gesprft- 
eben  zeigen,  an  Gnaphaeus  an  und  schildert  ausführlich  die  akademi- 
schen gebräuche  resp.  miszbräuche,  wie  die  schmerxvolle  abhobelung 
der  baeebnntenhSmer  an  dem  fnebs  Beaans,  atubreebnn^  des  elepbaa- 
tenzahnes  n.  s.  f.  im  dritten  acte  wird  das  studentische  lotterlebaa^ 
der  saufcomment  u.  s.  f.  dargestellt,  welchem  die  zehnjährige  relega- 
tion  folgt,  in  den  beiden  letzten  acten  folgt  erkenntniss  der  läge  und 
besserung.  das  siebiebnte  Jahrhundert  braehte  dureh  den  dreisdcilbfi- 
gcn  krieg  Terwllderung  in  alle  Verhältnisse  und  damit  auch  varfSu  dar 
deutsclien  Universitäten,  wie  dies  die  erfolglosen  edicte  der  Senate, 
aber  mehr  noch  die  heftigen  klagen  der  gleichzeitigen  Schriftsteller 
seigen  wie  M eyfart  u.  a.  m.  um  das  ftallernistigste  und  dlerfrdhlieh- 
ste  leben  auff  der  weit'*  darzustellen  knüpfte  1667  Job.  G.  Schoch  an 
Wichgrev  in  seiner  „komoedia  vom  Studentenleben"  an.  in  dem  leicht- 
hin entworfenen  etwas  rohen  stücke  tritt  überall  auch  die  anlehnung 
an  die  yorhergebenden  komKdien  su  tage,  der  diener  Pickelhftring- 
spielt  die  komische  figur,  nur  ist  er  weit  roher  wie  der  diener  Simoii 
bei  "Wichgrev,  zieht  alles  in  die  zote,   deposition,  immatriculation,  saof- 

Jelage,  dneil,  straszenscandale  werden  auch  hier  vorgeführt.  Amandus, 
er  eine  der  beiden  Studenten,  geht  naeh  seiner  relegation  elend  im 
kriege  unter,  Floretto,  der  andere,  bat  etwas  ebrbarar  gelebt  und  er* 
hält  eine  hofstellung. 

Zum  Schlüsse  bezeichnet  es  der  vortragende  als  eine  lockende  auf- 
gäbe, das  thema,  das  er  sieh  sunächst  gestellt  habe  —  die  Vererbung, 
Wandlung,  zunähme  des  stoffssin  einflnssreichen  sttteken  anaeifw  — t 
zu  verallgemeinern  und  zu  untersuchen,  welche  rolle,  actlTe  Und  passite» 
überhaupt  die  Studenten  in  der  deutschen  dichtung  gespielt  haben. 

▲nknUpfend  an  diesen  Vortrag  macht  prof.  dr.  Eckstein  aus 
Leipsiir  «ttf  die  dialegi  sohelattiel  antoerksam,  in  denen  lange  Tor 
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Qnapbaeas  und  Makropedias  dcurob  Petrus  Mosellanas  das  Studenten- 
finiiiMert  wird,  df«  in  deo  konSdien  g^esohUdert«  depoaitio  hat 
fich  an  den  aniversit&ten  bis  anf  die  gegeuwait  wkAltsili  frtilicli 
nicht  in  der  form  des  hörnerabschlagens  und  der  vexationen,  sondern 
in  der  zablung  eines  betrages  an  den  dekan  der  facultät  für  dai 
•igniini  depofitioBi«. 

Director  prof.  dr.  Eberhard  aus  Elberfeld  sprach  Uber  ein  „mittol- 
griechisches  epoH  von  Digenis*',  durch  welchen  —  leider  wepen  der  vor- 
gerückten zeit  sehr  abgekürzten  —  Vortrag  er  zum  studiuui  des  vulgä- 
ren griechisch  anregen  zu  wollen  erklärte,  um  so  das  ailmälige  sin- 
kMi  und  die  Umwandlungen  der  grieehieehen  spräche  klamstellen.  der 
held  des  gedicktes,  Dipenis,  ist  der  sehn  eines  muselmannes  und  einer 
jUdin,  lebt  nnter  Romantis  I  und  bekämpft  die  räuber  an  der  ost-  nnd 
Westseite  des  bysantiuijichen  kaiserreicbes.  das  epos,  aus  etwa  4000 
eifeBliBlIeben  Tereen  beiteheodi  ist  Tielfneh  in  seinen  bildem  n.  e.  t 
•ine  nicht  ganz  nnglBek liebe  nnehahmaug  Homers. 

Bei  der  eröffnnng  der  dritten  allgemeinen  Sitzung  theilt  der  vor- 
Mtsende  geh.  regierungsratb  prof.  Bücheler  mit,  dass  der  anwesende 
direotor  dr.  Abrens  ans  Haanover,  einer  der  mitbegründer  der  pbilolo- 
gMurersammlungent  der  sieh  auch  in  der  wissenschaftlichen  weit  durch 
seine  griechische  grammatik  und  »eine  forschungen  über  griechische 
dialekte  einen  uamen  verschafft,  an  diesem  tage  sein  fünfzigjähriges 
dootorjubiläum  feiere,  die  Versammlung  erbebt  sich  zn  ehren  des  ja- 
biiats,  welaiier  in  wamen  Worten  dankt. 

Director  dr.  Schmitt  aus  Cöln  spricht  über  lateinische  tacby- 
graphie,  die  bei  dem  groszen  interesse  der  gegen  wart  für  die  Steno- 
graphie wol  die  aufmerksamkeit  der  Versammlung  zu  erregen  geeignet 
saL  (bei  der  grossen  sahl  Ton  beispielen,  welehe  die  treifliehen  ans* 
führuugen  erläutern,  sind  wir  nnr  un  stände  andeutungsweise  den  in- 
halt  der  rede  wiedergeben  zn  können.)  die  lateinische  tachygrnphie 
aorfttilt  in  zwei  arten:  die  der  litterae  singulares  und  die  der  tironi- 
MlNiinoten;  dieerstere,  namentlich  in  joridSs^en  testen  angewendet, 
ist  die  ftitere  anrollkonimnere.  in  der  seit  der  ersten  anfilnge  der  tachj- 
graphie  setzte  man  an  stelle  eines  häufiger  vorkommenden  wertes  die 
1  bis  3  ersten  anfangsbuchstaben;  etwas  später  setzte  man  zu  dem  an- 
laute noch  einen  auf  die  sp&tereu  sjlben  hinweisenden  bncbstaben  bin- 
SU,  wie  al  «  antoM,  og  ^  ergo,  br  «■  heres,  le  s  Ueet  n.  s.  f.  anf 
diese  gesetae  hesoMakte  sich  anfänglich  die  gesammte  tacbygraphie, 
die  aber  dnrcb  weitere  willkürliche  au^lassungen  oder  Zusätze  vielfach 
▼erderbt  wurde,  klar  ist,  dass  diese  art  der  abkürzungen  nur  an  ein> 
salaea  wollen  ianiitteo  anderer  ausgeschriebener  angewendet  werden 
lumnte.  um  eittMi  vollständigen  text  tacbygrapbiscb  wiederzugeben 
erfand  man  die  sogen,  tironiachen  noten.  Ennius  (Wol  der  dichter,  nicht 
der  grammatiker)  stellte  zuerst  UOO  noten  auf,  eine  Art  stenographi- 
scher selchen«  wie  aus  einer  stelle  Plutarchs  erbellt,  der  freigelassene 
OieeroB  Tiro  setzte  an  die  stelle  von  prftpositionen  noten.  die  tachj« 
grapbie  kam  schnell  in  allgemeine  aufnähme  und  wurde  durch  Philar- 
gyrus  Yipsaxiius  und  Seneca  (der  philosoph?)  weiter  ausgebildet,  welch 
Mtsterer  die  zahl  der  noten  auf  5000  brachte,  su  cbristlich-kiroblidhea 
swaeken  angewendet  gelangte  die  sehneüsekreibeknnst  namentUeh  snr 
seit  der  Karolinger  zu  hober  bifite,  um  dann  aber  rasch  wieder  mit 
dem  10,  jahrh.  abzunehmen  und  im  12.  ganz  zn  verschwinden,  erst 
durch  Carpentiers  sohrilt  „Tirooische  noten**  wurde  anf  die  taohygra- 
^a  hingewiesen,  dia  asten  sind  ans  den  rVmiseken  augoskeln  her- 
MBommen  (bisweilen  unter  sehr  wesentlichen  äenderungen),  wie  3  »  B, 
Y  MB  p,  3  M  D  u.  8.  f.  zu  den  hauptzeichen  treten  kleinere  hüilfs- 
seicben,  wie  punkte,  striche,  die  durch  ihre  Stellung  die  bedeutung 
angaben;  so  bedeutet  \  um,  \  rium,  X  mentum.  aber  nicht  bloss  buch- 
•tMea  ud  sjlben  sendem  aaek  worta  (dnroh  das  aeieken  des  aalantas) 
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und  ganze  vielgebrauchte  sätze  kamen  durch  ein  zeichen  stur  daratel' 
luDgt  wie  3  «  lireTie,  /  »  elim»  x  »  qnenifM  taadem  abmei» 

Oatilina? 

Prf.  dr.  Rohde  aus  TUbiDgeu  belmudelt  in  einem  auf  tiefeingehenden 
quellenstudien  basirenden  Vortrag  da«  verbältniaz  der  beiden  begründer 
des  eftoflrfetiteheii  meterleltsmatf  der  griecbisehen  phlloeoplien  Leeklpp 
(oder  wie  der  redner  sagt  Leucipp)  und  Demokrit  zu  einander,  der 
allgemeinen  annähme  gemäsz  ist  Leukipp,  der  ältere  von  beiden,  der 
lehrer  des  zweiten  und  der  erste  befriiader  eines  materialistischen  phi~ 
loeopliieelieB  ■jeteme  geweeen,  welonen  svfolM  die  weltane  dem  nine- 
erfSllenden  Stoffe  und  dem  leeren  räum  besteht,  der  etoflPerlllllte  räum 
wird  durch  die  leere  geteilt  and  aus  dem  Verhältnisse  der  fQr  unsere 
Wahrnehmung  unzugänglichen  unteilbaren  kleinsten  bestandteile  —  ato- 
me  —  m  einmader  und  ni  dem  leerea  reiime  esteteht  die  mmmigfel- 
tigkeitond  der  Wechsel  der  dinge;  die  aufeinanderwlrkung  der  letstera 
ist  eine  rein  mechanische,  dieses  —  von  dem  redner  auch  in  seinerwei- 
teren ausbilduuff  durch  die  folgenden  meterialisteu  weiter  erläuterte  Sy- 
stem —  wurde  dean  tob  Demokrit,  dem  eehVIer  dee  be|ifliidefB,  weiter 
ansgebildet,  eedesz  dieser  stets  nur  als  ein  unselbstiadiger  nieht  origi* 
neiler  denker  erscheint,  schon  Epiknr  zweifelt  aber  nn  der  existenz  dee 
Lenkipp  und  der  redner  bringt  achliesslich  alle  jene  gründe  zosammen, 
die  «tieli  In  Ihm  den  glenben  ersengt  nad  befestigt  nnben,  dess  Lea* 
kipp  in  das  reich  der  mythe  zu  rersetsea  nnd  Demokrit  der  eigent- 
liche entdecker  des  philosophischen  Systems  sei.  Leukipp  soll  der 
Schüler  des  Parmenides  und  lehrer  des  Demokrit  gewesen  sein,  da- 
dnreb  wird  die  ven  den  grieebiseben  philosopheo  iamier  gesaebte  eea- 
tinuittt  In  der  entwickelnng  der  wissenscbaft  liei^^estellt,  aber  in  etwas 
swangvOller  weise  in  bezug  auf  die  zeit,  sodann  wird  nirgends  von 
Leukipp  näheres  angegeben  über  sein  leben  und  wirken,  man  weiss 
nor,  dasz  er  *€X€äTr|c  Ist.  die  beiden  den  atomistlsohen  materialisnnm 
begrttndenden  und  ausbauenden  werke  sind  der  M^TSC  bidKOCMOC  und 
der  jittKpöc  bidKOC/üioc  '^vom  redner  als  weitall  und  mensch  gedeutet), 
letsterer  ist  nach  dem  Zeugnisse  aller  schriftsteiler  von  Demokrit,  erste- 
rer  wird  aber  namentlieh  aneb  fon  Aristoteles  und  Theopbrast  dem 
Leukipp  zngeschriebea,  wftfarend  es  höchst  wahisebeinlieh  ist,  dass 
beide  werke  denselben  antor  haben  infolge  der  mangelhaften  Über- 
lieferungen ist  die  frage  nicht  völlig  klar  zur  entscheidung  zu  bringen, 
ob  nicht  Leukipp  eine  behufs  bildung  einer  zusammenhängenden  philo- 
eeplieoieibe  fingierte  peieon  ist. 

Der  Torsitzende  geh.  regierun^srath  pro  f.  Büchel  er  schlKgt  auf 
grund  eines  bescblusses  des  am  vornergehemlen  tage  vereinigt  gewese- 
nen ausschusses  vor,  als  ort  der  nächstjährigen  XXXV  Versammlung 
Stettin  nnd  als  Präsidenten  die  direkteren  dr.  Kern  nad  dr.  Weioker 
*  zu  wählen;  nach  einer  Unterstützung  dieses  antrages  durch  hrn.  prof» 
dr.  Müller  ans  Halle  wird  der  Vorschlag  genehmigt,  in  der  letzten 
Sitzung  kommt  noch  ein  telegramm  der  gen.  herren  zur  Verlesung,  wo- 
dnreb  dieselben  die  wabl  aasnaebmea  entlSreB. 

Samstag  den  27.  sept.  eröffnete  der  zweite  prEsident  dir.  dr.  Drenke 
die  vierte  und  letzte  allgemeine  Sitzung  mit  kleineren  geschäftlichen 
mitteilangen,  worauf  privatdoceat  dr.  von  Duhn  aus  Göttingen  unter 
verseigung  von  pfaotograpbien  nad  sliebeB  über  eiae  aeeb  alebt  be* 
schriebene  antike  frauengestalt  aus  dem  museum  Torlonia  in  Rom  sprach, 
ausführlich  verbreitet  er  sich  über  die  verschiedenen  anffassungeu  der 
(griechischen  und  römisehen)  statuen  edler  freuen;  bei  den  Griechen 
kam  das  etbebene,  bei  den  SSmera  das  elsgaata  sar  darstellung.  die 
kttastler  nahmen  gerne  eia  siÄon  Torhandenes  motiv  wieder  auf,  um 
im  Wettstreite  mit  dem  vorbilde  die  eigene  kunst  zu  zeigen,  alle 
sitzenden  frauengestalten  (wegen  darstellung  der  Agrippina  in  dieser 
fem  aneh  Agrippiaastalaen  genannt)  wetdea  a«f  eiae  griedhiscibe  sto* 
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tue  (Berenice  nach  Heibig)  zurückgeführt,  die  im  circns  Maxentias 
gefandene  durch  Launitz  wieder  hergestellte  statue  im  museum  Tor- 
waHm  Mfprt  eine  mairone  ndt  harllelMn  falteBwiirf  des  gewaato,  m 
füszen  einen  Molosserhund,  rodner  glaubt  in  ihr  die  Ton  Paniaiiims 
erwähnte  statue  der  Olympia  (matter  Alexandere  d.  groeien)  von  Nee* 
chares  sehen  zu  dürfen. 

Den  letatea  T«rtrag  hielt  priTatdeeent  dr.  Birt  (Marburg)  ttber  den 
begriff  des  bvehee  bei  den  alten,  der  Tortrag,  der  sich  eingebend  mit 
den  detail  fragen  über  Schreibweise,  zeile,  zahl  der  buchstaben.  grSsse 
der  rollen  u.  s.  f.  besch&ftigte ,  gieng  leider  bei  der  bereits  eingerissenen 
«mbe  und  der  gerade  nicht  gnten  aknstik  des  saale«  den  zahörem 
irSIIig  verloren. 

Es  folgten  die  referate  der  eeetieviTOKtteher  über  die  Teriiaiid- 
langen  sämmtlicher  sectionen. 

Nachdem  noch  prof.  rector  dr.  Eckstein  (Leipzig)  den  dank  der 
rereammtang  Ufr  die  awAiabme  in  der  stndt,  für  die  leitong  der  y%f^ 

handlangen,  für  alles  in  den  tagen  gebotene  durch  ein  hoch  anf  die 
Stadt  Trier  ansgesprocheni  wurde  die  eitsnag  and  damit  die  84.  ww» 
eamminng  geschlossen. 

(fortMtning  folgt.) 
Tbieb.  /  .I>Bom. 


(9.)  '^A'i 
PEßSONALNOTIZJ^/  >^  J  y        ' ' ' 


(ÜBtar  miibenntcong  des  'centralblattes'  von  Stxehl^ti^yiar  'seit-'    f  ^ 

•cbrift  für  die  dsterr.  gymnaiien'.)  .  t  „ 


1 1-  SSSfiS'lerhielten  den  pr.  rothen  adler- 
ir.  la  Könige.|  orden  IV  cl. 


Arnold,  dr.,  prof.,  director  des  gymn.  in  Gambinnen,  erhielt  den  pr. 

rothen  adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 
Börner,  dr.,  oberl.  an  der  realschale  zu  Ruhrort,  cum  direotor  der 

realeebiile  in  Dortmvnd  ernannt. 
Bnebert,  prof.,  anm  direetor  des  IcSn.  ersiebongeinstitats  in  Hüneben 

ernannt. 

Bajack,  dr. ,  ord.  lehrer  am  aitstädt.  gymn.  in  Königsberg,  sam  Ober- 
lehrer ernannt. 
Cs walin a,  prof.  am  gymn.  zu  Danzi 
T.  D  r  y  g  a  1 8  k  i ,  gymnael 

berg  i.  Pr. 

Eschweiler,  dr.,  oberl.  am  gymn.  in  Aachen,  zum  rector  des  progymn. 
in  Brühl  ernannt. 

Hr„'.J,'       '*^'*  ''^^  ""lerhiel»«»  d,n  p,.  roth«>.dl.r. 

Hanau,  >  owd^aiv  et 

Frey,  dr.,  director  des  gymn.  zu  Rössel J  * 
Priedel,  dr. ,  ord.  lebrer  am  domgymn.  in  Mereebarg,  sam  Oberlehrer 

an  der  latein.  schule  zu  Halle  befördert. 
Ooldbeck,  dr.  prof.,  Oberlehrer  an  der  Luisenschale  in  Berlin,  anm 

director  der  Charlotteoschule  daselbst  ernannt, 
II  ahn,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Fulda,  1 

H  a m  p  k  e ,  dr. ,  direotor  des  gymn.  sn  Ljak,  i eibielten  den  pr.  rothen  adler- 
Jabn,  dr.,  direetor  des  gymn.  sn  Basten- 1  orden  IV  el. 

bürg ,  ) 
Jörg,  dr.,  rector  der  reaUchule  zu  Keuburg,  als  prof.  der  matbem.  an 
das  gymn.  sn  I«aadaa  Torsetst. 
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Klfiber,  dr.,  prof.  mb  gjras.  tu  W8rsbarg,  zvm  reetor  der  raftlsehitl« 

in  Neabarg  ernaimt. 
Kretschcl,  dr.,  provinzialschokAth  in  C«Mel,  eriiielt  den  waldeek* 

Bcbeo  Terdieostorden  II  cL 
Kr«vs«r,  dr.,  ord.  lehrer  mm  gjmn,  in  Mfinster,  lon  oberfebrer  «r- 

Baont* 

Kromajer,  dr.,  director  am  gTBB.  aa  Waintabarg,  ariiiaU  daa  pr. 

rothen  adlerorden  IV  cl. 
Liaten,  dirigent  des  progjmn.  zn  Escbwailer.  sam  rector  dieser  aa* 
stall  ernannt. 

Lothholz,  dr. ,  director  des  gjnan.  zu  Stargardy-arbieH  den  adler  dar 

ritter  des  hausordens  der  Uohenxollern. 
Helgen,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  su  Wesel,  als  'professor'  prädiciert 
Paatea,  dr.,  director  der  realschule  erster) 

ordnnng  su  St.  Johann  in  Danzig, 
Pitann,  dr.  prof.,  director  des  gymn.  zu 

CösUn , 

Qaaek,  dr.,  direator  des  gyaia.  la  Draaip 

fiiedel,  oberlebrer  am  gjmn.  in  Cassel,  erhielt  den  pr.  kronenorden 
IV  cl. 

Bampel,  dr.',  provinsialsehalratb  la  Cassel«  erhielt  den  waldeaksahea 

Verdienstorden  II  cl. 
Bampel,  dr. ,  Oberlehrer  am  gymn.  in  lusterburg*  zum  oberlebrer  am 

gymn.  Andre auum  in  Hildesheim  ernannt. 
Scbada,  dr.«  ord.  prof.  an  dar  aniv.  KSaigsberg,  arbielt  den  pr.  rothen 

adlerorden  IV  cl. 

Schleussner,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Höxter,  zam  Oberlehrer  ernannL 
8 obrem m,  Oberlehrer  an  der  realschale  erster  ordnang  za  Dortmond, 

als  'Professor*  pridiolart. 
Steiameyer,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Elberfeld sam  diraetiMr 

des  gymn.  in  Kreuzbarg  ernannt. 
Thom^,  dr.,  rector  der  realschale  in  Viessen,  sam  director  der  höh. 

bQrgersehale  in  CSln  berafea. 

Vogt  Jr.,  director  des  gyma.  aa  C»8»eM  erhielten  den  pr.  rothen  adler- 
Winter,  dr.,  direotor  des  gjmn.  aa  fitral-  f 

ABialakiltaiu 

Am  6  october  feierte  der  hochverdiente  director  des  Johaaneams  aa 
Zittau,  prof.  dr.  Heinr.  Julius  Kaemmel,  unter  zahlreichen  ans- 
zeichnnngen  nnd  ehrenerweisungen  sein  25jährigeB  amtsjabilHam. 

In  rahaataM  fattateat 

Ahrens,  dr.  Heinr.  Ludolf,  director  des  lyceams  I  zu  Hannover,  and 
erhielt  derselbe  in  ancrkennung  seiner  berrorragenden  verdiensta 
den  Charakter  als  geh.  regierangsrath. 

Gestorbeat 

Eich,  dr.  Friedr.,  gynmasiallehrer  a.  d.  f a  Wonas  (mitbagffiadar  daa 

Lutherdenkmals),  am  25  aug. 
Fdaax,  dr.  Bernhard,  prof.  o.  oberl.  am  gymn.  aa  Arnsberg  (durch 

seiaa  matbemat.  lebrbfidier  bakanat),  am  21  sept,  69  jabr  alt. 

Beppe,  dr.  th.  et  ph.,  Heinrich,  ord.  prof.  der  theologie  an  der  aniT. 
Marburg,  im  sept.  (namhafter  kirchenbistolikeri  auch  am  die  |fa<- 
schiohte  deä  Schulwesens  vielverdient.) 
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(52.) 

DI£  ZWIOKAUEft  SOHULOADNU^a  VON  1623. 
fbk  Mtmc^  rar  goMhiebto  det  dveUpr^ehigeB  imtenMiti. 


Griechiselie  grammatiken''  und  lexika**  nad  giiediiselie  solirift' 
steller**  kämes  seit  ende  des  ISn  Jahrb.  im  urtext  gedmekt  (wenn 

^  von  Lascaris  (Medioi.  1476j,  Chrj^oloraa  (Mediol.  a.  a.  Veaet.  i4d4), 
Chalcondylas  q.  Moscbopalas  (Mediol.  1493?),  Qasa  (mil  Apolloniot, 
Vcnet.  1495),  Urbanus  (Venet.  1497),  Guarinus  (auszug  »qb  Chiysol.  Rhe- 
gii  1501);  dazu  die  wichtige  sammlang:  thesaurus  cornucopiae  et  borti 
Adoaidis  (Venet^  1496).  siohe  L.  Hain,  repert.  bibliogr.  (1826  ff.)  tt.A. 
Bbert,  allg.  Mbliogr.  leii«.  (1821  n.  18S0)  unter  d.  belr.  namtnl  ezempU 
in  München.  —  Ausser  diesen  gedruckten  grammatiken  benatzte  man 
in  Deutschland  noch  eine  reibe  handschriftlicher  ('codices  longe  late- 
qoe  patentes^  Simler),  wie  sich  aus  den  mittheilungeu  Simlers  (isagog. 
bl.  AA  2«.  BB  1*,  rr  4V  AA  4*),  und  Melanchtbons  (inst.  gr.  gram.)  über 
ihre  hilfsmittel  ergibt,  sb.  Chöroboscus  (de  spiritibot),  Ammonioa  (de 
dlctionum  dififerentia),  Maxiraus  Planudes,  Quariuus.  vergl.  oben  vor  32! 
—  Dasz  damals  von  den  humanisten  allerwärts  viel  griech.  werke  ge- 
sammelt wurden,  belegen  ihre  briefe  (ua.  die  wichtigen  epistolae 
illustriaiD  viroram  hebraieae,  graeeae  et  latinae  ad  J.  BeaehUnam 
missae.  Hagenoae  1519  [in  Dresden  u.  meinem  besitz],  resp.  Qeiger» 
Reuchlins  briefw.,  z.  b.  der  brief  von  Manutius  an  Reuchlin  18  aug. 
1502)  und  die  Verzeichnisse  von  bibliotheken  aus  dem  anfang  und  der 
mitte  d.  16n  Jahrb.,  wie  der  interessante,  reiebhaltige  'katalog  der  griech. 
bibl.  des  franz.  gesandten  in  Venedig,  Job.  Boistailller,  aus  der  mitte 
d.  16n  jalirh.'  (veröffentlicht  v.  K.  \V.  Müller  im  Rudolstädter  gymn.- 
progr.  1852),  in  den  unter  andern  z.  z.  verloren  gegangenen  werken 
noch  eine  grummatik  Aristarchs  und  eine  erkläruug  Aristarchs  von  Ilomers 
Odyssee  anfgefllhrt  werden. 

Crestonus,  lexic.  graec.^lat.  (Mediol.  1478?  woraus  schliesziioh 
das  lex.  septemvirale  Basil.  1568  ff.  wurde,  vergl.  Ebert  ao.  5447  ff. 
6075  f.  5142),  Calliergi,  etymologicum  (Venet.  1499),  Chalcondylas, 
Snidae  lexie.  (Mediol.  1499),  Calepinos  dieHonnm  lat.  et  graeeanim  in- 
terpres  (Rhegii  1502),  Polluz  vocibul.  iVenet.  1502),  Musuros,  HesychU 
diclionar.  (Venet.  1514).    vergl.  Hain  11.  u.  Ebert. 

zuerst  erschienen:  Aesopi  fabuiac  (Mediol.  1480?),  Theocriti 
idylUa  und  Resiodi  opera  et  dies  (Med.  1481?),  Uomeri  Batrachomyo- 

M.  jahrb.  f.  phU.  u.  pftd.  IL  abt.  1879.  bfu  11.  34 
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auch  noch  ohne  principvoUe  answald  gedruckt)  über  die  Alpen,  dank 
dem  eifer  imd  fleisie  dar  italienieoheii,  toh  dentaehen  Tielfadi  imler- 
stntiten  gelehrten  und  boelidnicker,  vor  allem  dee  hnmawisten 
Demeter  Gialoondylas  in  Mailand  (f  1 6 12)  und  dea  gelehrten  dmeken 
AldQB  Pioa  Manntioa  in  Venedig  (t  1516),  der  allein  von  S8  grie- 
cbiacben  cUmkern  die  editionea  piincipea  beaoi^  (s.  anm.  80)  nnd 
die  manig&ebaten  nnd  ^nineBmoliaten  iMsiekongen  tu  Deutsch- 
land beaaes".  und  dieaseita  der  Alpen  l^gte  man  seit  der  wende  dea 
Jahrhunderts  ebenfalls  rüstig  band  an  die  herstellung  geeigneter 
nnterrichtsschriften,  doch  unter  bedeutender  abbängigkeit  von  den 
itftUeniachen  bnmanieten.  £Mt  achon  um  dieselbe  zeit,  wo  in  Ita- 
lien die  erste  griechiaehe  grammatik  (die  von  Laacaria  so  Mailand 
1476)  die  praaae  verliesz,  hatte  der  grosze  Pfmbeimer  bnmaniai 
Renchlin,  zwar  nicht  in  Deutschland  selbst,  sondern  in  Paris 
(winter  1477  —  78)  aus  Max.  Planudes,  Georg.  Choerobosctis ,  Theo- 
doret  und  andern  grammatikem  eine  scbrift  ^de  quattuor  graecae 
linguae  differentiis'  (dialekte)  'elucubrirt' ,  welche  von  ihm  später 
(um  1490)  dem  kurpfUlzischen  canzler  Job.  v.  Dalberg  verehrt  wurde 
und  bandschriftlich  noch  auf  der  kgl.  bibliothek  zu  Stuttgart  vor- 
handen ist;  desgl.  hatte  er  in  Orleans  (im  j.  1478)  eine  MiKporrai- 
b€ia  verfaszt,  die,  zum  privatgebrauch  bei  den  Vorträgen  vor  seinen 
(adeligen)  schülern  bestimmt,  leider  nicht  zum  druck  gelangt  und 
verloren  gegangen  zu  sein  scheint.  1489  veranstaltete  er  in  Stutt- 
gart eine  samlung  kleiner  griechischer  gesprUche  mit  nebenanstehen- 
der latein.  Übersetzung  unter  anlebnung  an  das  griechische  vocabular 
des  Jul.  Pollux  nnd  schickte  diese  bandschriftlicben  'quottidiana 
coUoquia  graeca'  eben&Us  an  seinen  gönner  Dalberg  in  Heidelberg. " 

xnacbia  (Venet.  1486),  Isocratis  orationes  (Med.  1493).  von  den  nach- 
maligen  schul-cIaBsikern  wurden  Luciani  dialogi  zuerst  Florent.  1496, 
Kuripidis  traeoed.  IV  ebenda  (1496  V),  Aristophauis  comoediae  IX  Venet 
1496,  SophoelU  tragoed.  VII  n.  Herodotns  n.  Thaeydldea  Yenet,  1602, 
Demosthenes  ibid.  1504,  Plato  ibid.  1618,  Xenophon  Flor.  151S,  Aeediy- 
los  Venet.  1618  gredruckt. 

"  K.  Falkenstein,  gesch.  d.  buchdruckerkunst  (Leipzig  1840)  s.  219  f. 
dort  auch  nnd  bei  J.  SchUck,  Aid.  Manutius  und  aeine  leitgenossen 
(Berlin  1862)  fiber  seine  kleine  'academia*  in  seinem  banse«  ttber  seine 
bcziVliTingen  zn  doiitschen  gelehrten,  seine  hemübnrgen  nra  gründnng 
einer  griechischen  akadcmic  nnd  um  ihre  ancrkennung  durch  kaiser 
Maximilian  vgl.  besonders  L.  Geiger,  beziehungen  zwischen  Deutschland 
nnd  Italien  i.  s.  des  hnmanlsmns  (in  Milllers  seitsebr.  f.  denteeb.  ed- 
turgescb.  n.  folge.  4r  jalirg.  1876,  s.  104  ff.).  —  Ueber  die  preise  der 
Aldinen  (ein  octavbd.  etwa  2  mk.)  s.  auch  Fr.  A.  Fckstein,  lateia« 
iinterr.  (in  Schmids  encyklon.  d.  erz.  XI.    1878  s.  518  f.). 

**  R.S  dedicatio  aar  «ebrift  de  qu.  gr.  1.  diff.  nnd  in  den  qnottid. 
eoUo^  siebe  bei  Geiger,  R.s  briefw.  8.  24  f.  n.  23  f.;  über  die  wol  unter 
anschlnsz  an  Tlieod.  Gaza  (verpl.  epist.  ill.  vir.  bl.  0  4^  den  brief  des 
Hormonymus  v.  1478)  ausgearbeitete  mikropaedia  s.  Geiger  ebenda  s.  91 
u.  174  u.  Geiger,  Reuchlin  19  f.  100  f.  (hier  auch  Uber  die  Renchlinsche 
anüprache  des  grieeb.,  den  sog^.  Itaelsmns  [f)  t=s  1]  q.  über  die  gemaebte 
anespracho  des  Erasmus,  den  etacismns.)  —  Erhard  II  451  tKnscht  sich, 
wenn  er  die  mikropaedia  in  d.  grossbersgl.  bibl.  Karlsrnhe  yermntbeti 
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▼ielleioht  glfiiehaeitig  oder  aohon  um  1490  ersehien  in  den  Nieder- 
landen das  erste  mir  von  dort  bekannte  grieohieelie  ekmentartnicli 
für  den  gebrandi  in  den  latemaobnlen ,  der  erste  grieehiaehe  dmck 
in  Mitteleuropa:  coningationes  verbornm  graacae  Dauentriaa 
nouiter  extreme  labore  collectae  et  impressae.  s.  a.  18  fol.  4.  am 
1500  stellte  dann  Conr.  Celti  s  in  Wien,  der  damals  bei  seinen  vor* 
lesungen  Uber  die  geograpbie  des  Ptolemaeus  den  griechischen  Ori- 
ginaltext zu  gründe  legte  und  ihn  ins  lateinische  und  deutäche  über- 
setzte, eine  ähnliche  elementare,  wesentlich  nur  Übersichten  in  tabel- 
len  gebende,  griechische  forinenlehre  zusammen,  die  sich  in  einer  ab- 
schrift  von  der  band  eines  schüIers  noch  in  Wien  vorfindet,  und  der 
Westfale  Heinr.  v.  Amorsfordia  (t  1504)  machte  als  lehrer  des 
griechischen  in  Deventer  den  ersten  versuch  diesseits  der  Alpen,  ein 
'vocabularium  grecum'  abzufassen,  von  dem  wir  leider  nur  aus  Job. 
Butzbachs  gleichzeitigen  aufzeichnungen  etwas  wissen. " 

Der  rShm  alwr,  die  mntteiviadt  sowol  dea  erstell  im  eigsmt- 
lidMn  Dentschlaad  mit  griedüseben  typen  gedmokton  bnches  als 
anch  des  ersten  von  einem  Dentsehen  in  diesem  seinen  Tater- 
lande  ausgearbeiteten  nnd  inm  dmok  gebraebten  lebrbnebes  der 
griedüseben  spradie  tn  mSsij  gebttbrt  der  Stadt  Erfürt  bier  sab  es 
der  humanistische  Jurist  Nie.  Marschalck  aus  Roszla  inTbUringen 
(daher  mit  beinamen  Thnrius)  als  seine  hauptan^be  an,  für  Ver- 
breitung der  kenntnis  des  griechischen  an  wirken;  er  sammelte  um 
sidi  einen  engem  kreis  Ton  schülem,  u.  a.  Oer.  Burkhard,  Eberbach 
und  Lange,  und  gab  im  j.  1501  mit  griechischen  typen  die  scbrift 
Prisciani  Caesariensis  grammaticorum  facile  principis  rrepi  cuvia- 
Ecujc  heraus    und  in  eben  demselben  jähre  als  secret&r  des  univer- 

die  hdseb.  tet  laut  frenndl.  beoaebrlebtigaDg  niebt  daaelbet,  noeh  W" 

aiger  ein  druck. 

über  (1,  'conjuR.  verb.  gr.'  vergl.  M.  F.  A.  G.  Campbell,  annales 
de  la  typograpbie  ueerlaudaiae  au  XVe  siecle.  La  Haje  1874  or.  493 
(exempl.  d.  conjngat.  in  Oldenburg),  in  d.  j.  1480  setal  H.  Haliam 
den  druck  (Növe  ao.  p.  14).  über  Oeltis  Sprachlehre  8.  Aadibach  II  261 
(vergl.  62).  —  Uebor  Amorsfordia  8.  Krafft  und  Crecelius  ao.  (bub  21) 
1  lieft,  1870,  wo  stücke  aus  Butsbachs  hdschlm.  (in  Bonn  befiodl.) 
'auctarium  de  scriptoribuf  ecdesiasticis*  (v.  1608—18)  abgedmokt  sind. 

•«  G.  Wfg.  Panier,  annales  typograph.  VI  (1798),  493.  P.  W. 
Kampschulte ,  die  univers.  Krfurt  I  (1858)  s.  52  f.  am  Schlüsse  des 
die  2  letzten  bücher  von  Priscians  institutiones  enthaltenden,  vom  7a 
idus  septemb.  1601  datierten  werkes  schreibt  Marschalk  mit  idobt  na- 
gegr^ndeter  mhmrederei:  'habes  en  candide  lector  Priaciani  dao  de 
conttmctione  voluminA:  graecis  literis:  id  quod  in  Germania  nunqnam 
antea  contigit'.  freilich  ist  Marschaiks  druck  nicht  die  ausgäbe  eines 
ursprünglich  griecbisoh  geschriebenen  werkes.  auch  finden  steh  sne- 
chlaohe  typen,  allerdings  nwt  vereinseli,  in  Dentschlaud  sehoo  früher 
angewandt,  niimüch  bei  den  griech.  Sentenzen  in  Oiceros  paradoxa, 
welche  Fust  utkI  SchüfTer  1466  zu  Mainz  herausgegeben  Imben.  Falken- 
Stein  142.  (in  dems.  j.  1466  auch  in  Italien.  FalkeosUin  209.  —  lieber 
dea  In  grieeb.  dmek  in  Paris  im  j.  1607  vergl.  Bbert,  ar.  8616.)  — 
lieber  Marsohelk  (geb.  1470;  1500—1502  prof.  in  Erfurt,  wo  kurfürst 
Friedr.  d«  weise  und  sein  bmder  Job.  öfters  seine  Vorlesungen  besuch- 
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sitltssenats  die  1500  verfaszte  and  ohne  zweifei  für  die  Studenten 
bestimmte  *ortbographia*,  welche  sich  auf  die  lantlehre  beschränkt 
und  bis  auf  das  elementarste  znrttckgebt,  dabei  aber  das  griechische 
und  lateinische  gleichmäszig  behandelt  und  sich  sowol  sehr  an  die 
1471  2u  Rom  und  Venedig  erschienenen  und  bis  1500  vielmals  in 
Italien  neu  aufgelegten  'commentarii  grammatici  de  orthograpbia 
dictionum  e  graecis  tractarum*  des  Jo.  Tortellius  ansehlieszt,  als 
auch  in  mehreren  partien  fast  wörtlich  mit  dem  ersten  teile  des  an- 
bangs  'de  litteris  graecis'  usw.  übereinstimmt,  welchen  Aldos  Ma- 
nutias  zu  Venedig  seinem  ersten  draoka,  der  ausgäbe  des  compen- 
dinms  (Cttito^ii)  des  Laseavis  im  J.  1495  beigegebm  limtto*.  faDcbst 

teo;  1602 — 5  in  Wittenlicrf^,  dann  am  hofe  Joachims  I  v.  Brandenburg, 
I6l0  prof.  in  Rostock;  f  1525)  und  über  seine  werke  vergl.  Chr.  vScLiitt- 

Seuii  opuscula  minora  (1707>,  s.  339 — 52;  Kampschalte  I,  öl  ff.  i  Krabbe, 
ie  aaivers.  Bostook  (1854),  s.  280;  Hutker,  aas  dem  muTersitäts-  und 
gelehrtenleben  im  eeitalter  d.  reform.  (1866)  8.  495  usw.;  Bh.  Hummel, 
neue  bibliotb.  v.  seltenen  bbrn.  (Nürnb.  1775)  I,  77  f.;  Khert  II,  13037 
—62;  Graesse,  Tresor  de  Uvres  rares  etc.  (1860  ff.)  IV,  388  f.;  Falken- 
stein 194;  G.  Liscb,  gesell,  d.  bachdruckerk.  in  Mecklenb.  bis  1540  (in 
d.  jahrbb.  fl.  ver.  f  Meckl.  gescb.  IV.  [1839].  86  ff.),  (Marschalk  hatte 
in  seinem  hause  zu  Erf.,  Wittenb.,  Rostock  eine  privatdruckerei.)  ver 
dieoate  erwarb  sich  H.  auch  durch  seine  schriftstellerische  thätigkeit 
Sur  fördsruug  und  belrisdigang  poetiseher  neigangen  (laas  Husamm 
1601 ;  enchiridion  poetarasi  darissimomm  1602  osw.).  Uber  ssio  hsbrftiscli 
S.  später! 

titel  d.  Aldin.  anhangs  s.  bei  Hain  9924,  vergi.  £bert  117M. 
ex.  In  Mfinehsn  u.  Zwiekm«.  ausser  dto.  Tan  liarsdbalk  aafgenosraisiiaB 

abschnitten  (s.  sofort)  enthält  der  druck  noch  griech.  abbreviationes  o. 
leseslUcke  (mit  lat.  interlinearversion),  näml.  evangeltum  diui  loannis 
enangelistae  (d.  i.  Job.  1,  1—14),  carmina  aorea  Pythagorae,  Fhocili- 
dis  moralla.  das  bneb  war  fttr  Dentsebl.  gerades«  epoehenDtaebend 
und  wurde  sehr  oft  abgedruckt,  s.  sab  48  n.  36.  —  Marsebalks  'orthogr.' 
ist  betitelt:  orthographia  N  M  T  [d.  i.  Nico!.  Maresoalci  Thuriij. 
darunter  swei  disticben  Ton  Matemas  Pistorias  ad  pubem  Erphordieu- 
sess  ete.  seblnst  bl,  1 4*:  irapresstm  Brpbordta  per  Wolfgangum  Behenek 
anno  1501.  58  nnntUIMr.  bl.  '4''.  die  Orthographie  ist  dediciert  unterm 
18.  cal.  oct.  1600  dem  von  Renchlin  boohgeschätzten  Magdeburger  reich^- 
tagsgesandten  Job.  Wolf  v.  Uermannsgrün  [bei  Qroisj,  damit  sie  'qaem- 
admodon  snb  Aiaeis  olypeo  tntvs  UIjssos,  ita  Urta  snb  te  potyhislsra 
rabiosuIoB  effagiat'.  das  Imcb  euthält  an  griechischen  unterrichtsstoffM 
1)  folg.  dem  Manntius  entlehnte,  bezw.  nachgebildete  abschnitte: 
de  litteris,  de  diuasione  liter.,  de  accentibus,  den  griech.  (u.  Utein.) 
taxt  das  pater  nost,  av«  Maria,  salve  regina,  sTinboL  apostol.,  ehi-4B»* 

r»ilal  4ae  sit  potaiias  lltter.  grase.,  qasnSMdsBSdmtt  Utlsraa  gmaa.  in 
atinas  transferantiir ,  quam  cogUMtionem  littcrae  graec.  qaae  tennes 
et  mediae  et  aspiratae  appellantnr  inter  se  habeant;  2)  unter  mehr 
oder  minder  engem  anschluss  an  Tortellius  (Hain  16664  ff.  In  Mttaeheci). 
abschnitte  de  praapasMonibas  gr.  (vor  allem  Uber  werte,  die  mit  pt9r 
Positionen  zusammengesetzt  sind,  'u.  ihre  Utein.  bedentung),  de  com- 
poeitis  a  graecis  (d.  h.  eine  lang^e  reihe  mit  hippos,  poly,  physis,  philos, 
chelr,  theca,  theos  usw.  zusammengesetster  werte  nebst  latein.  fibar> 
BSMbng),  dann  (bl.  a  %  ff.)  alna  menge  aach  den  aatanten  (alpfaabeia* 
ri8chV,'in-  nnd  auslauten  (z.  b.  auf  lia,  mia,  iiia  usw.)  an^oordueter 
griecni^  aber  meist  lat.  gedruckter  worte  mit  lat.  Übersetzung,  z.  b.  de 
asplvStis  in  principio  (d.  h.  die  mit  aspiraten  anlautenden  Wörter),  no- 
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-wahrwhftinlieh  war  «r  n  «benfiJls,  te.  in  dfiiDMttmn  Jahn  com, 
ausgenommen  die  scbloaspiirtimt  nur  moig  teiilad«rti  aoMabe 
dieaea  AldiaiaaliaD  atthanga  yenaataUaia  uitar  daai  Utel:  Sctt- 
TUTfH  irpoc  Tivv  TpaM^OTWV  eXXnvuiv  elementale  iniroducioriö  in 
idioma  graecanicü'^  obwol  dieses  bUchlein  eines  wissenschafUidben 
wertea  entbehrt,  so  beseugt  es  doch  durch  seine  wiederholten,  mehr- 
fach erweiterten  auflagen,  dass  es  den  wachsenden,  neigungen  der 
deutachen  jugend  far  das  griechische  entgegenkam,  und  darf  als 
eine  baaptquelle  gelten  bei  der  bestimmung  der  minimalhöhe  der 
griechischen  kenntnisse  im  ersten  Jahrzehnt  des  16n  Jahrhunderts, 
selbst  Cöln,  wo  die  anhänger  der  alten  lebrsysteme  ihr  hauptlager 
aufgeschlagen  hatten,  konnte  sich  damals  der  bewegung  nicht  ent- 
ziehen, dank  der  tätigkeit,  welche  dort  zu  gunstcn  des  griechischen 
schon  1484  der  sprachkundige  Italiener  Wilh.  Raymundus  Mitbri- 
dat45S  und  später  Busch  und  eine  zeit  lang  (1496)  Erasmus  entfaltet 
hatten,  im  mai  desselben  jahres  1501,  da  Marschalks  griechische 
Schriften  die  presse  verlieszen,  druckte  Heinr.  Quentel!  hier,  freilich 
noch  ohne  griecb.  (und  hebr.)  typen  ein  von  Busch  bevor  wertetes 
werk  des liollauders  Jacob  von  Gouda:  'Erarium  aureum  poetarum', 
deseen  vorletztes  4s  buch  unter  rückdichtnabme  auf  den  griecb.  (u.  hebr.) 
bibeltext  einen  'modus  aspirandi,  diphthongandi  et  recte  scribendi 
non  tantam  in  latinis  dictionibus  verum  etiam  in  grecis  et  hebraicis,' 
eine  Orthographie  griecb.  (alpbal>etariBoh  angeordneter  n»  latelnieeh 

mina  quae  i  scribuntnr  latino  (z.  b.  i«iR?oß:a),  quaedara  Domina  quornm 
ne^rligit  valgU8  orthographiam ,  schlieszlicb  (bl.  1  1  f.)  die  namen  der 
Aluseu,  Gratien,  Parsea,  t'urien,  Nereiden,  üarpyeu,  h'ajaüen,  Oreaden, 
riehter  md  fline  4er  aatetweli  (iseiet  1«L  and  ftieeb.).  —  Dee  nieeb. 
ist  grüstenteila  mit  griecb.  typen,  abar  oba«  aeeenie  gedruckt,  die  be- 
nutsten  qnelleii  nennt  M.  nicht;  dagegen  spricht  er  in  der  dedicaiion 
die  bofiiinng  aoi,  daia  die  leaer  aeinea  baches  niebt  diaaee,  'aed  an- 
terea  legwi  ffasisrioMw,  iiade  baee  datoaipaiMa*.  Ba«  ia  Lieipzig, 
Zwickau  u.  Dresden. 

^  das  buch  ist  der  2e  griech.  druck  in  DeutBcbl.,  zuerst  (8  fol. 
kl.  4°)  ezpresaum  Brpbordiae  per  Lupambulum  oivoxoov  alias  Scbencken 
[a.  anm.  86].  anno  Chriali  1501  ad  25.  oalend.  octbr.  den  vollen,  den 
iabalt  angebenden  titel  alabe  bei  Paaser  YI,  494  und  Qraeaae  Ii,  494. 
litternrisches  in  Freytags  adpamtus  litterarius  (1752  ff.)  II,  748  f.  die 
3  lesestiicke  ans  dorn  schlusz  des  Aldinischen  elementarbuches  resp. 
anbange  fehlen  in  der  cicatuitn«  ^  Leipzig  u.  München.  I^ine 
Se  tflUs  Terhttftta  taila  (am  dia  leiealieket  Job.  1,  1—14,  «liebfebete 
u.  dicterla  aeptem  aaptenftinm)  erwaiterte  aaagabe  er8<du«n  a.  I.  «t  a. 
(8  fol.),  wol  noch  1502  zu  Erfurt,  in  rerbindung  mit  einer  Aldinischen 
introdactio  in.  litteraa  bebraicaa.  am  schloas  des  aonatiger  uamensanga- 
bea  und  enpIWiliingen  eatbebreadea  baebae  ateben  tob  Maraebalb  eia 
latein.  epigraniro  (distii-h.)  de  laada  littaranun  babraic.  u.  ein  griech. 
'mit  lat.  überi^ctz.)  de  laude  litterarum  graee,  Ifarschalk  int  wol  iinch 
d.  Veranstalter  des  drucke«  gewesen.  —  Die  8e  mir  bekannte  uusg. 
(übrigens  der  le  grieob.  droek  in  Sachsen)  besorgte  unter  neuen  zu- 
aftiacB  dar  Frankfbiiar  pvoL  Heroi.  Ti^mIs  iKatu^ini  •  •  •  elemeatale  in- 
troductoritim  in  idioma  grraec.  .  .  .  Wittcnburgii  in  officina  Gronenberg  ii 
1511.  beschrieben  von  Schöttgen,  opusc.  min.  322  f.  ax*  in  Leipaig 
u.  Kreuzscbule  Dresden.  —  Vergl.  nachher  anb  43! 
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erklttrier)  Wörter  enthält  u.  mit  dem  zweiten  dritteil  der  'orthographia' 
Marschalks  (bl.  e  2  ff.)  sehr  verwandt  ist."  elf  jähre  später  erschien 
das  erste  mir  bekannt  gewordene,  von  einem  Deutschen,  ver- 
fertigte lebrbuch,  in  welchem  der  gesamte  für  den  anfangsunter- 
rieht  geeignete  sprachstoff  (lautlehre  und  formenlehre  bis  zu  den 
verbis  in  zurecht  gelegt  ist  mit  ausnähme  der  syntax.  es  war 
Georg  S im  1er 8  Isagogicum  siue  introductorium  in  literas  grae- 
cas,  das  er  in  einem  bände  mit  seinen  obseruationes  de  arte  gramma- 
tica,  desgl.  mit  dem  nacbdruck  der  ersten  hälfte  des  erwähnten 
grieohischsprachliühen  anhangs  des  Manutius  de  litteris  graecis  usw. 
mid  mit  den  «otornftte  Gouim,  und  zwar  als  letiten  teil  dieses 
baades  im  j.  1512  tu  Tübingen  ▼erOffenilidite'*.  das  Imeh  ist  was 

*^  eine  kurze  bcschreibiing  des  buche«  und  biographie  s.  verf.  gibt 
Geiger  ia  der  allg.  d.  biogr.  IX.  ex.  der  ausgäbe  1501  (18  calend&s 
junias)  und  einer  xweiten,  welelie  'Sehottat  A^entine  pretsil  1615*  in 
Güttingen,  nach  einem  zusatz  in  der  2n  voaCM|^er  nicht  erwähnten  aof^. 
ist  der  abschnitt  'de  vcra  orthograpbia  dictionum'  (sc.  graecar.)  'secnn- 
dam  Tortelliam'  'gearbeitet;  daher  die  Verwandtschaft  mit  Marschalk! 

**  titel  des  Reoehlin  dedieierlen  eammelwerket:  qua«  hoc  libro  eon- 
tinentur.  Qeorgii  Simler  Vaimpinensis  obseruationes  de  arte  gramma- 
tica  de  literis  graecis  ac  diphthongis  .  .  .  abbreuiationes  [^r.]  .  .  .  ero- 
temata  Gaarini  .  .  .  isagogicam  ...  am  ende:  Tubinffae  in  atsdibuä  Tbo- 
mae  Ansbelml  Badenaia  meose  Martio  161S.  M  bl.  4*.  das  isagogi- 
cam umfnszt  26  bl.  text.  Simler  handelt  darin  über  d.  griech.  dialekte, 
buchstabeu,  Orthographie,  prosodie,  accente,  intcrpunction  (hin  bl.  6'), 
die  artikel  (mit  stammbaumtabelie)  und  die  arten  des  noiueu  (wob«i  er 
sieh  auf  die  wlebttgsteii  'teniilDatioaes*t  ffeausendaafeB  and  «e  bedea* 
taaa  der  ableitnngstilbeB  beaolnrlakt),  die  figara  nominU  (efnplex,  oob- 
poslta,  decomposiia  i.  e.  quae  «  compoaitis  deriaatur),  numerus,  casus,  n. 
die  i  hauptarten  der  decUnation  (simplex  et  coutracta).  ««  folgt  die  be- 
spreobung  der  5  besonderen  erdines  der  etofaehea  deeiiaat.  (bis  bl.  11*. 
paradigraa  der  In  ist  atvciac,  2n  jucuca,  8n  aXuuc,  4n  XoTOc).  die  6e 
(heutige  3e)  wird  dabei  in  folg.  das  buch  charakterisierenden  weise  ah- 
getbau:  ^haec  e6t  latinia  tertia  apud  graecoi  oaria  in  torminatioaibua 
et  moltiplez  per  voeabala  erases  STnaereses  et  Unguas,  aostre  aoa 
possames  adnectere  eoameataiiolo,  est  enim  maltiplea  traetaHe  Tarie- 
tatesque.  gnstandam  proponimns  graecitatem,  non  ezamnssim  discn- 
tiendam,  nee  io  ontun  poaaiint  omnia  libellnm  contmdi,  antam  prae- 
bvisBe  etadieeis  aaae  eaaleati  samne,  alia  qoae  sasS  seita  aeesssaria 
in  codicibus  longe  lateqne  pateatlbas  reqalfeat,  OoastsatiBua  eompa- 
rabnnt,  item  et  Vrbanum,  Demetrinm,  Manuelem,  Thoodorum  Gazam, 
Maximum  Planudem  et  eeteros'.  (ähnliche  hinweise  auf  die  früheren 
gramq^kea  s.  U.  t^t  lemitto  atudioaoa  graeelUtia  in  Ubr.  III  Theod. 
Gaaae  . . .  Const.  Lascarim  .  .  .  Cheroboaeaai . . bl.  6*  auf  AmauMiiBSt 
11**  auf  Chrjrsoloras)  bei  der  declin.  der  oontracta  gibt  Simler  an,  ob 
und  wie  die  betr.  formen  in  das  latein.  übergegangen  sind.  bl.  13>>— 20* 
lehrt  er  fiber  die  conjugationen,  deren  er  wie  die  Italiener  18  arten 
«ateiecheidet»  sex  granitomm  (die  le  mit  labialis  oder  irr,  2e  mit 
gnttural  oder  kt,  3e  mit  dental,  4e  mit  cc,  tt,  5e  mit  liquid.,  6e  mit 
Tocal  als  Stammanslaut),  tres  circamflexorum ,  quae  a  sexta  ooniagatione 
fiont,  et  quattaor  inmi,  a  circumflexis  formatae;  sein  hauptaugenmerk 
riehtet  er  dabei  auf  die  ableituog  der  formen  nad  die  betr.  bildaags*> 
demente,  ohne  jedoch  bei  der  besprechung  der  tempora  eine  dem  ent- 
sprechende Ordnung  einxnschlagen  (paradigma  tutttuj).  bl.  20*  ff.  werden 
ue  pronomi  adverb.,  conjunct.  aufgezählt,  ciassiticiert  (ziemlich  weit- 
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2ur  handreichung  für  tiefere  Studien  bestimmte,  schulmäszige ,  ge- 
schickt  und  präcls  gearbeitete  Zusammenfassung  und  ergänzung  der 
zu  Simlers  zeit  beliebten  griechischen  grammatiken  auszerdeutscher 
Autoren  (mit  si>ecieller  anlehnung  an  die  erotemata  Guarini,  einen 
auszug  aus  Chrysuloras).  der  verf.  zeigt  in  diesem  ersten  in  Deutsch- 
land gemachten  versuch  einer  wissenschaftlichen  be handlang  des 
griediis^Mi  eine  rllhmenswerte  beherschung  der  litteratur,  grosze 
belesenheit  nicht  blost  in  den  neueren  grammatikern ,  sondern  auch 
in  den  alten  claaBikem  selbst  (die  mehrfadi  aiisdrttcklich  eitiart  sind), 
nnd  ein  iSbliches  streben,  in  den  organismns  and  die  gesetse  der 
griechiscben  sprafihe  einsndringen«  iKsst  seine  sdirift  anä  manches 
vermissen  (n.  a.  eine  klare  Scheidung  der  r^gelmBsdgen  und  unregel* 
mSszigen  zeitwOrter  und  besonders  die  hauptsätze  der  syntax)  und 
scheint  sie  auch  keine  zweite  auflege  erlangt  zu  haben,  so  ist  sie  doch 
nach  Stoffwahl  und  disposition  ohne  zweifei  maszgebend  geworden  fUr 
Melanchthons  griech.  grammatik.  dieser  berühmteste  schüler  Sim- 
lers und  Reuchlins  arbeitete  1513  zu  Tübingen  in  seinem  16n  lebens- 
jahre  zunächst  für  private  Unterweisung,  wahrscheinlich  für  die  der 
söhne  dcsgrafen  Ludw.  v.  Löwenstein,  einen  leitfaden  aus,  der  revi- 
diert im  mai  des  j.  1518,  fast  gleichzeitig  mit  den  *dragmata  graecae 
literaturae  a  Joanne  Oecolampadio  congesta"*,  untei  dem  titel 
'institutiones  graecae  grammaticae*  zu  Hagenau  gedruckt  wurde, 
bis  zum  j.  1622  44  ausgaben  und  in  der  ersten  hälfte  des  16n  jahrh. 
unter  allen  ähnlichen  werken  die  gröste  Verbreitung  erfuhr^,  er 


schichtig)  and  latioisiert.  —  Exempl.  io  Dresden,  Zwickau,  KiooUi- 
■ebole  Leipsig,  Mänchen,  bofbibliothek  Wien.  —  Die  Khnflelikeit  in  der 

anläge  und  aufstelloug  der  regeln,  die  swlacheo  Simlers  und  Melanchthons 

£Rmmatik  Lerrscht,  sprin^^t  bei  einem  vergleich  sofort  in  die  äugen, 
oaler  stammte  aus  Wimpfen,  studierte  in  Cöln,  war  Dringenbergs  (in 
Sehlettstadt)  nnd  Reuchlins  schüler,  wurde  auf  Reuchlins  cmpfehluug 
rector  der  klosterschule  zu  Pforzheim,  die  er  zu  hoher  blüte  brachte, 
gieng  1510  an  die  univers.  Tübingen,  wo  er  1522  zum  prof.  nuf  lebens- 
zett  in  der  Juristen- fucultät  ernannt  wurde.  Horawitz  aualekten  221  ff.) 
von  Peutiuffer  wird  1512  (epist.  ill.  vir.  1519,  bl.  f^)  Simler  als  der  ge- 
rilhint:  ^qaf  nos  post  te  [sc.  Reachlinuni]  graecissare  cnrat',  von  Ireni- 
cus,  seinem  schüler,  als  vir  ad  instruenda  ingenin  natu»  (exegesis 
41).  vergl.  J.  Camerarius,  de  Phil.  Melanch.  ortu.  1616  cap.  2.  prof. 
Horawitz  denkt,  wie  er  mir  mitteilte,  in  seinen  'j^riecb.  Studien*  Simlern 
den  längst  verdienten  ahtehnitt  sn  widmen. 

"  ex.  dieser  Basileae  mense  septembri  1618  edierten  schrift  vou 
dem  bekunnleu  Baseler  reformator,  der  1514  in  Heidelberg  die  griech. 
und  latein.  spräche  erlernt  hatte,  sind  in  Zwickau  (ediU  princ.  und 
Ballt,  im),  Slttnchen  nnd  (BasU.  16S1)  in  Leipsig.  Melanckthon  be- 
nutzte die  Schrift  hei  der  8n  aoegabo  aolner  griech,  grammatik  vom 
j.  1620. 

^  ed.  princ.  (Hagenoae,  bei  Anshelm,  1518  mense  Maio)  in  Zwickau, 
Balle,  Leipzig,  Httnehen.  oie  8.  bearbeitung  (Franoof.  1542)  ist  ediert.V. 
Bretschneider  und  Bindseil,  corpus  reformatorum.  vol.  XX  (1854),  sp.  15 
bis  179.  vgl.  vol.  I  24  ff.  wo  die  vorrede  u.  der  scblusz  der  ed.  princ. 
abgedruckt  sind,  in  vol.  XX  sp.  3  ff.  s.  auch  litterarisches  u.  bibliogr. 
ilber  die  18  ron  1818—44  an  Melanchthons  lebseltennaeh  ssiner  rodao- 
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geht  allerdings  wie  Simlers  isagogicam  und  die  BlNutigen  griechi- 
seilen  grammatilten  jener  zeit  (ausgenommen  das  vierte  buch  bei 
Gaza)  auf  die  sjntax  nicht  ein,  sondern  beschränkt  sich  auf  die  laut- 
und  formenlehre  und  flihrt  auch  die  letztere  nicht  über  die  verba  in 
\i\  hinaus  war  aber  doch ,  da  er  die  vorzöge  Simlers  in  erhöhtem 
roasze  besasz,  für  den  weitem  wissenschaftlichen  ausbau  der  grie- 
chischen grammatik  in  Deutschland  von  nachhaltigstem  cinflusse. 
bis  zum  jähre  des  erscheinens  der  Zwickauer  Schulordnung  wurde 
in  Deutschland  nur  noch  von  dem  talentvollen,  aber  früh  verschie- 
denen Jac.  Ceporinus  (Wiesendanger)  zu  Basel  1522  ein  'com- 
pendium  graecae  grammaticae'  verfaszt,  das  dem  von  Melanchthons 
institutiones  rasch  erlangten  ansehen  keinen  eintrag  zu  thun  ver- 
nochte,  obwol  es  —  eine  sehr  fllwnielifliclie  formenleiune  —  den  in* 
stitationes  an  gehalt  wenig  nachstehen  dfliffce.^ 

In  der  Zwischenzeit  zwischen  den  Jahren  1513  und  1518  rief» 
da  Simlers  grammatik  wol  fllr  sehr  viele  noch  zn  schwierig  uuä 
mosftthrlich  war,  das  praktiacbe  "bedflrftiis  mehrere  kttrzere  nnd 
elementarere  anleitungen  herror.  der  meisten  beliebtheit  erfreuten 
sich  von  ihnen  das  wol  VOn  Ottomar  Luscinius  (Nachtigall) 
in  Strassbnxg  1513  herausgegebene  'elementale  introductorium  in 
nominnm  et  verborum  declinationes  graecae,  praetereaet  alia  quaedam 
addita^  etc.  —  ßine  einleitung  znr  griechischen  formenlehre^'  —  nnd 

tion  berfttiigegeb.  und  Uber  die  26  von  1546—16*22  in  der  bearbeitong 
^ob.  CamerariiM  erffcbieirenen  aasgaben  (über  Matth.  Dreateni  bearbei« 
tong,  Lips.  1675  ff.  s.  Kämmel  636);  desgl.  sp.  ISl — 98  über  die  grieeh. 
Chrestomathie  Melanch.:  *'institutio  pnerilis  literarnra  graecarnm',  die 
yereint  mit  dem  compendinm  hebraeac  grammaticae  des  Matth.  Aoro- 
gallas.  Im  j.  1625  sii  Haffenan  beranskam  (ex.  in  Dresden  ond  OSttingen). 

Melaneh.  begründet  diese  besebrlnkiing  In  der  TOirede  tu  mner 
gpriech.  grammatik :  'nolebam  plnribns  onprare  nondum  aliqno  nsqne  pro- 
vectos,  alioqui  et  cuvrdEciuv  commentario»  addidisRem,  qnos  Trtpl  ^XXt]- 
viKWV  (biw^arujv  ad  inclytnm  Novae  Aquilae  comitem  [d.  i.  Hermann 
^pnf  Nenenaer,  domcanonleiit  su  CdUtt  f  1580.  RaaemaaB  ao.  6] 
verae  nobtlitatis  conscripsiV  die  in  diesen  werten  enrihate  syntakti* 
■che  Schrift  ist  nie  gedruckt  worden. 

^  doch  wurde  es  mehrmals  aufgelegt  ^1526,  1532j.  ausg.  1322  in 
Mflnehen  und  Lelpxtg.  über  Ceponntis,  der  n.  a.  Ib  fe.  hemaiedorfe 
DynliHrd  die  benachbarten  pfarrer  griechisch  nnd  hebritlieb  lehrte  und 
dann  (1526)  von  Zwing-li  als  professor  dieser  sprachen  nach  Zürich  be- 
rufen wurde,  aber  26jährig  noch  1626  starb,  s.  Eckstein  in  der  allg.  d. 
biogr.  IV  und  Emst,  geseb.  d.  Züricher  eefaitlW;  83.  56  f.  —  Auf  daa 
um  1520  zn  Lowcn  erschienene  u.  später  von  Vives  empfohlene  'com- 
pendinm graecae  pTamraatices,  perspicnn  hrevitate  complectens,  qnid- 
qnid  est  octo  partium  oratioois'.  welches  der  nachmalige  Löwener  pro- 
feet.  Adrian  Anienifttiis  edierte,  kSonen  Wir  hier  aieht  aiher  eingehen, 
da  der  verf.  ans  Soiaeotts  stamaite.  doch  tergL  K&ve  ao.  p.  SOi— S09 
und  414. 

^  ich  kenne  auazer  der  ed.  princ.  Argent.  1613  (in  Leipzig,  Dres- 
den, Zwielcau,  MflBcheD  4*  n.  8*)  noch  8  iusg.  d.buehes;  Argentor.  1614, 
1516  u.  1517.  ex.  in  Zwickau  u.  Leipzig.  KUmmel  ao.  536  f.  führt  nur 
die  T.  1614  an.  —  lieber  den  'poeten'  nnd  gehiilfen  des  ITieron.  Gebwiler 
an  der  lateinischen  schule  beim  Strassburger  münater,  Ott.  Nacbti- 
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die  dem  introductorium  stets  beigedruckte  schrift  eines  ausländers, 
des  oberitalieners  Hieronym.  Aleander,  der  1508 — 151*2  vielgesuch- 
ter lehrer  des  griecbischeu  zu  Paris  wai*:  die  'tabulae  sane  uiiles  grae- 
eamm  musaram  adjta  compendio  ingredi  ctmientibnfi'^^  an  welche 
sioli  des  Leipziger  professon  *tf*  luchardi  Crooi  Londoiiiensis  ^ 
bnlae  gxaecas  liten»  compendio  discere  enpientibns  ntfles'  (Lipsiae) 
▼om  j.  1516*  genaa  &o8cUoe8e&  (s.  über  diesen  nachher  mehr!), 
in  dieee  zeit  fftllt  aneh  eine  lateinische  ftberseisong  der  twei  ersten 
Vlicber  der  besten  griecbisoben  grammatik  des  Idnjahrh.,  dergramr 
matica  introductlva  des  nach  Italien  eingewanderten  Griechen  Theo- 
doms  Gaza  (f  1478)  durch  Desid.  Erasmus'*,  zur  abfassung  eines 
^gnen  lebrbuchs  Uber  die  griechische  spraehe  hat  es  dieser  vielbe- 
wunderte  gelehrte  hnmanist  anff&lligerweise  nicht  gebracht,  doch 
behält  er  genug  verdienst  und  ehre  mit  seinem  eifer  für  Verbreitung 
der  kenntnis  dieser  spräche  (deren  Vernachlässigung  er  für  den  grund 
zum  gftnzlicben  untergaqg  aller  schönen  Wissenschaften^  und  deren 


gall,  vergl.  Chr.  Schmidt,  la  vie  et  les  travaax  de  J.  Starm  (1865)  p. 
21  f.  NachtigaU  gab  1516  auch  die  ganz  kurze  laatlebre:  heHeois- 
mns,  introdnetiones  elementares  cnm  qaibasdani  aliii  pronunciationi 
lei^time  rabserrientibiis,  Argentor.  heraus  (fn  Zwickau;,  Aesgl.  1517 
progymimsmata  |:;raecAiiicae  literattirfte  pro  studiosis  iam  pridem 
concinnata  —  eine  Gebwiler  gewidmete,  kurze  iateiu.-griecb.  laut.- 
nnd  flezionslehre  (ex.  io  Zwickau;  ausg.  1523  in  Dresden),  vergl.  nachher 
52.  Damals  erschienen  fsmer  neue  nachdmeke  des  griech.  elementar- 
buches  des  Aid.  Manntias  vom  j.  1495  {h  la  cicaxuJTr)  Marescalci),  he- 
ziehentl.  der  form  dieses  eIemeDt<irwerkes,  wie  sie  Manutias  in  ver« 
biodung  mit  der  noch  zu  besprechenden  'introductio  in  litterashebraicas^ 
als  anhang  zu  i.  rafimenta  graoimatioee  lat,  linguae  (Venel  1601.  ex. 
in  München)  gegeben  hatte,  na.  oincr  unter  d.  titcl:  contenta  de  lite- 
ris  graecis  etc.  Hagenau  ex  acadetnia  Thomae  Anshelmi  1512  u.  ibid. 
8.  a.,  den  Joh.  Setzerius, ,  Lancbensis  iuvenis,  herausgab,  aber  keck  als 
sein  eigenes  geistesprodaot  bezeichnete  (ex.  in  Zwickau  und  Leipsig). 
sollte  flie«?  der  nbdrnc-k  der  beiden  Aldinischen  introductoria  graec.  et 
hebr.  sein,  welchen  Reucblin?  'maister  Tliomas'  sc.  Ansheiro  in  (Hagenau 
n.)  Tübingen  1512  zn  s.  ^in  VII  psalmos  poenitent.  interpretatio'  ver> 
anlasste?  Terri«  Oeiger,  B.s  briefw.  s.  177. 

**  das  buch  behandelt  die  anssprache  der  griech.  buchstaben  und 
ortbographifches,  die  bildung  der  comparationsformen ,  tempora  und 
inodi.  Aleander  hofft  zuversichtlich,  jedermann  werde  durch  seine  tafeln 
'Breill  In  graeea  titeratnra  profieere*.  —  üeber  den  verf.,  der  aaell 
1512  ein  lexicon  graeco-latinnro  zu  Paris  drucken  liesz ,  und  später  als 
pftpstlicher  Unterhändler  auf  dem  Wormser  reicbstag  1521  seine  'famosit^* 
erlangte,  s.  allg.  deutsch,  biogr.  I. 

^  ex.  fn  Leipzig  n.  Zwiekan.  den  {nhalt  besehreibt  Herawits  ta 
d.  a.  deut.  biogr.  IV  snb  Croke,  60S.  —  TTebrigens  sei  bemerkt,  dasz  im 
j.  1515  auch  Aid.  Mamitins  zu  Venedig  gramroaticae  institntionos  grae- 
cae  herausgab,  welche  aber  in  Deutschland  nur  ganz  geringe  Verbrei- 
tung fanden,  wol  sehen  deshalb^  weil  sie  ganz  grieehueh  gesobrieben 
waren  (ex.  in  Dresden),  sie  sind  anoh  aar  eianal  gedraekt  norden. 
Ebcrt  12983. 

4<(  ausgäbe  Lovanii  1518  in  Zwickau. 

B.1i.  Ind.  Tovrede  inr  grammatik  des  Oasa,  vergl.  Sr]iard0,619f. 
SM.  614';  desgl.  Erasmi  de  ratione  stndli  (ausgäbe  Argent.  UtO  p.  5  f.). 
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betrieb  er  für  die  grundlage  aller  wahren  theologie  erklärte),  mit 
seiner  bamlung  griechischer  und  lateinischer  Sprichwörter  usw.  in 
seinen  adagien,  mit  seinen  Übersetzungen  und  textausgaben  grie- 
chischer autoren^^  ganz  besonders  aber  mit  seiner  auf  Job.  Frobena 
Veranlassung  und  in  dessen  ofßcin  zu  Basel  1516  bewerkstelligten 
ausgäbe  des  giieehiachen  neuen  tefttamenti,  dem  enton  draek  deg 
ganzen  neuen  testements  un  nrtezt^  ^ 

Auch  die  ilteeten  mir  bekannten  drucke  grieehiscker 
elassiker  in  DentecUind  gehören  der  genannten  swisdienieit 
twisohen  dem  ersdieinen  von  Simlers  ond  Ton  Melancbthons  gram- 
matik  an.  es  sind  Homers  Batraohomuomachia  (griechisch  und  latei- 
nisch), gedruckt  zu  Wittenberg  von  J.  Grunenberg  1513*",  und  die 
drei  von  Ottomar  Nachtigall  zu  Straszburg  im  j.  1515  mit  latei- 
nischer Übersetzung  herausgegebenen  Schriften:  Lucians  dialogi 
deorum  (70  an  der  zahl),  Hesiods  duo  libri  georgicon  mit  Catos  mo- 
ralia  instituta,  der  tabula  Cebetis  u.  a. ,  und  Tsocratis  paraenesis  ad 
Demonicum  mit  ejusd.  oratio  de  gubemando  regno  ad  Nicoclem 
Nachtigall  veranstaltete  gleichzeitig  (1515)  auch  kleine  für  den 
schulgebrauch  bestimmte  saralungen  dogmatischer  und  ethischer 
lesestoffe  aus  der  bibel  und  profan-autoren:  'coUectanea  sacrosancta 
graece  discere  cupientibus  non  aspernanda'  (graec.  et  lat.)  und 
'senarii  graec-anici  quingenti  et  eo  amplius  versi,  singuli  moralem 


über  die  adagien  vergl.  Erhard  II,  523.  über  die  übersetzunfjen 
8.  nacbh.  — die  textausgaben  erschienen  erst  nach  1528,  näml.  1531  —  33 
die  ausgäbe  des  Aristoteles,  Demoathenes,  Basilius  Magnus,  Ptolemäu«. 
Erliard  II,  616.  —  Aof  den  dialogos  de  recta  latini  graeolqne  seraioiiit 
proDuntiatione ,  Basil.  15S8  war  oben  schon  hingewiesen. 

^*  verppl.  u^.  Fr.  Bleek,  einleitung  in  d.  n.  testam.  1866  s.  773  ff. 
Eberl  II,  22588  ff.  —  Die  ersten  gedruckten  stücke  des  n.  test.  sind  Lue. 
1,  als  anliaag  nun  griech.  psalter,  Venedig  1486  (Uaia  1S46$. 

in  München)  n.  Joh.  1,  1—14  in  dem  schon  oft  citiertea  anhange  des 
Aid.  Manntios  zu  Lascarts  erotetnata,  Venet.  1496,  was  ieh  rar  eigän- 
xuDg  V.  Bleek,  Ebert  ua.  hier  erwähne. 

**  Ebert  lOOSl.  in  gleicher  seit  erschien  bei  Theodericns  piar- 
tinus  (Martens)  ra  Löwen  Aristotelis  ethica  ad  Niconiachna.  Eberl 
1146.  —  Schon  um  1464  hatte  der  deutsche  cardinal  Nie.  von  Kues 
(Cusauus)  griech.  hdschu.,  die  er  1438  aus  Constantinopel  mitgebracht 
Iliftte,  draeken  lasten  wollea,  wurde  aber  durch  den  tod  (1464)  rer- 
llittdert.    Janssen  I  5. 

Ebert  12395;  9614;  10603.  Lucian  wurde  von  Schottus,  die  2 
andern  Schriften  von  Knobloch  gedruckt,  ex.  in  Dresden  u.  München.  — 
Im  j.  1617  erschien  dann  Mosaeus  de  Leandri  et  Heronis  amoribus  su 
Cöln  (Ebert  14560),  1518  Aesopi  fabellae  gr.  et  lat.  cum  aliis  oposcnUs 
in  iJasel  (Ebert  216).  1519  gab  Melanchthon  Platarchs  de  institutione 
puerorum,  Luciaus  rede  gegen  die  Verleumdung,  1520  die  wölken  des 
Aristophanes ,  in  dems.  j.  Reuchlin  Xenophons  apoiogie  des  Sokrates 
n.  1522  Aiechinis  u.  Demosthenis  reden  heran«  (MelanMi.  oper.  ed.  Bret- 
schneider  I,  CXLIX  ff.  Erhard  II,  468).  in  Löwen  edierte  u.  druckte 
Th.  Martens  1518  den  Plautus  v.  Aristophanes,  1620  die  jidylHa  Theo- 
orits  u.  epistolae  graecae,  1523  Homers  werke  (N^ve  a.  o.  302  u.  417. 
Ebert  m66.  6819.  9987  In  Dresden.) 
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quandam  sentenidam  ant  typum  proverbü  pne  ae  f6raiteB%  welehe 
beide  mefarfiMshe  auflagen  erlebten". 

Besonderes  lob  verdienen  Übrigens  die  typographen  Job.  Knob- 
loeh  in  Straszburg  and  Tbomas  Anshelm  in  Tübingen,  welche  sich 
in  jener  zeit  (1512  ff.)  den  druck  fast  aller  liesprochenen  griechischen 
Schriften  angelegen  sein  lieszen.  Anshelm  kann  man  geradezu,  wie 
es  schon  Hummelberger  1512  gethan  hat",  neben  den  gelehrten 
Baseler  drucker  Job.  Frohen  stellen,  der  ebenso  durch  den  eifer 
in  herausgäbe  lateinischer  und  später  auch  griechischer  autoren,  wie 
durch  die  Schönheit  seiner  typen  weit  berühmt  wurde ,  und  ihn  als 
zweiten  'Aldus*  Deutschlands  bezeichnen.** 

Sorgte  man  nun  so  je  länger  je  mehr  für  Verbreitung  geeigneter 
imtemcfatsscbriften,  texte  und  gnanmatiBdier  lehr-  und  lembücber, 
•0  let  dagegen  wiliraid  des  ganseB  leitminiB  bte  cnm  j.  1598  mdnee 
irisaens  inDenteoiUaad  diegrieehische  lezikograpbie,  zawekber 
der  Ueine  oben  (vor  83)  flehon  enrlhnte  venmeii  in  Deventer  den 
eitftuig  maehte,  wesjg  gepflegt  worden,  die  italieniBelien  dmeker  und 
bndibSndler  be&ernäiten  kinaiditlieb  aoleber  etndienldllkndUel  d«n 
dentBohen  markt  ebenso  und  noch  mehr,  als  nach  Seiten  der  tezt- 
Aoagatai,  und  konnten  auch  das  bedflr&is  durch  ihre  übrigens  zahl- 
roioben  drucke  (vergl.  anm.  29)  um  so  eher  befned^(en«  als  jalezioa 
damals  noch  keine  solcbe  schul-  oder  schülerbücher  waren,  wie  heut- 
zutage, die  Schüler  eigneten  sich  im  lateinischen  und  griechischen 
ans  gramniatik  und  lectüre  und  durch  die  täglich  au  memorierenden 
Sentenzen  einen  ziemlichen  Wortschatz  an  und  verfertigten  selbst  aus 
diesen  quellen  kleine  vocabulare'^  oder  copierten  undexcerpierlen  sich 
handschriftliche  oder  (in  Italien)  gedruckte,  auch  wurden  ja  anfangs 
die  Schulbücher  fast  alle  *  graece  et  latine '  ediert,  d.  b.  mit  einer 
über  oder  neben  dem  griechischen  text  stehenden  Übersetzung  ge- 
druckt, nur  aus  den  jähren  1519  und  1522  ist  mir  ein  in  Deutsch- 
land erschienenes  *dictionarium'  oder  *lezieam  graecnm'  bekannt  ge- 
wordm"*;  ee  kam  in  Baesl  bd  Talent  Cnrio  befans  nnd  isl  ein  nm 


^  vergl.  Graease  IV,  299.  —  Die  coüectauea  sacrosaucta  (ex.  in 
MBneben  nnd  Krenseeliiilo  Dreeden)  sind  beiehrieben  in  O.  Maltsen 
interessaDter  broschUre:  'aus  der  bibliothek  eines  Ieipzig:er  Studenten  u. 
4oeeBten  im  in  viertel  d.  16n  jabrh.'    (Dresden  1878,  Piersou)  s.  13  f. 

^3  Hummelb.  brief  bei  Horawitz,  analect.  237.  —  Ganz  augenügeud 
Ist  der  artlkel  'Aothelm'  in  der  allg.  d.  biogr.  I.  Aofheln  war  n.  a. 
Ainlefs»  Beucblins  und  zum  teil  MebuichthonB  dracker,  wie  Proben  der 
von  Era<)mn8,  auch  hatte  ADshelm,  ähnlich  wie  Manatins  in  Venedig 
iind  später  Frobeu  io  Basel,  einen  kreis  gelehrter  mitarbeiter  um  sich 
geMBUDelt,  die  'aoademia  Aiidielmiana%  als  deren  prieet  ans  Irenicus 
(II  43)  im  j.  1519  den  Jo.  Becer  nennt  (veripl.  anm.  48). 

spUtcr  pflegten  namentlich  die  Baseler  offieinea  Frohen  nad  Her« 
wagen  eleu  druck  griechischer  classiker, 

vergl.  YiTes  a.  o.  806  mit  tM.   doeh  konnte  er  m  seiner  seil 
schon  hinsafUgen:  In  bibliotheea  taaqnam  ad  consnleudam  repoaet 
{discipul.]  lextcon  graeco-Iatinnm  geminan  et  Hesjrchiom  (p.  306). 
ex.  in  Dresden  and  MUnchen. 
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wenige  zusätze  vermehrter  nachdruck  des  zuerst  1497  ersciuenenea 
Aid  iniseben  nachdrucks  des  Crestonischea  Icsikons  (von  1478; 
8.  aam.  29).  selbstftndiger,  weim  schon  ^ftfdünwUwiTonuiai  ftBiiiuil, 
war  dann  dmr  von  Bnmna  wanlassto  nnd  bevorworteta,  1624  eta- 
faUaanBaMV^^baiFxobea,  gednidiLto'dictioiiarinignMcuspraoter 
omnes  anpenovoa  aoaeaii^ttaa  — >  ingenti  TOgahnlornm  nnmaco  loon- 
pletatna*  doa  ]Q[olUbidm  Jaeob  Gerailaiins  (eigentlidi  T^wg  au 
Hoorn)»  der  Bich  1530  bis  eUra  1596  in  DenticUipdi  1595  ab 
graecna  i^raeleotor  insignia  in  Lafpaig  pnfhialt". 

Ein«  art  vonitofe  4r  dan  baliieb  der  griechischen  grfnninatft' 
nnd  für  die  leetttre  des  nrteites  der  schriftsteiler  bildeten  zwei  er- 
scheinungen  am  ende  des  15n  und  anfang  des  1 6n  jahrh^ :  «iainal  viel- 
fache  Übersetzungen  von  Schriften  griechischer  auioren  ins 
lateinische,  ja  ins  denteche,  und  dann  eine  beachtung  des  griechischen 
in  lateinischen  grammatiken.  durch  beides  sollte  de^a  grieohiscbsB 
unterriebt  die  bahn  geebnet^  den  Deutschen  die  literarischen  schfttae 
Griechenlands  erschlossen,  das  verlangen  nach  eigentlichen  quellen- 
niKf3zigen  griechischen  Studien,  der  sinn  für  die  Weisheit  der  alten 
geweckt  werden,  ganz  ähnlich  wie  in  Italien  der  herausgäbe  der 
originalwerke  lateinische  Übersetzungen  der  letzteren  vorausgegangen 
waren,  z.  b.  der  ersten  ausgäbe  des  urtextes  der  Homerischen  ge- 
sänge  die  lateinische  Übersetzung  desselben  aus  handschriften  dorch 
Leontius  Pilatus  und  Laurentius  Valla  (Florenz  1474). 

Die  reihe  der  Übersetzer  griechischer  Schriften  in  das 
lateinische  eröffnet  R^uchlin,  der  schon  1477  zu  Basel  seinem 
lehrer  Jacob  Hugonis  (damals  rector  der  Universität)  eine  lateinische 
Übersetzung  von  Xenophons  apologie  des  Socrates  widmete ,  spAter 
(vor  1495)  die  vita  Constantini  M.  des  Eusebius  und  'einige  bücher 
des  Homer'  verdolmetschte.  ^  neben  ihm  haben  sich  damals  basonden 
Bud.  Agricola,  Wüib.  Pirckheymer  und  Des«  Snmw  eiaan  mmm 
gemacht,  Agrioda  darob  aeiae  ttberaataung  von  Plaioa  Aiiocbna»  Iio* 
oratis  paraanesis  ad  Demonenm,  Lneia»  Micy  llua  n|id  de  npn  aradsa* 
dis  delaioribns  sowie  von  AphthonH  progymnasmato Pirekbeymer 
dnreh  seine  Übertragungen  mebxerer  kk&er  acbriften  yod  j^lnUnb, 
Luoian,  Isolomtesi  Aristopbanea  (Phitua)  sowie  des  Gl.  Ptolemias 
(geogra|»biaX  Xenopbon  nnd  Thneydides^  die  freiliob  meist  erst  naah 
sänem  Tode  (f  1590)  beransgegeben  worden  sfaid  (der  Thacydid« 
gar  nicht)**;  Erasmus  endlich  durch  seine  ttbersetzung  der  Hecabe 
nnd  Iphigenie  desEuripides  (im  j.  1507),  der  werke  Lnoiaas  (1516X 
Isocratis  de  regno  administrando ,  Xenophons  j^frani^us  nnd 
scbiedener  schfüten  Plntareba**  —  übersetsangen,  welobe  alleni  um 

^'  vergl.  allg.  d.  biogr.  IV  nnd  N&ye  p.  199  suiv. 

Geifer  briefw.  R.g  848.  58.  190.  Oejcer,  RenobUn  84—07,  we 
genaueres  su  finden  ist. 

**  Erhard  I  410  und  allg.  d.  biogr.  I  163. 

Hagen  I  881  f.  Eberl  J8S18.  Otto,  CoehMas  80  f.  Inniea«  II  4a 
Erbard  II  608  £f.    Ebert  7093.  7126.  12416.  17451  u.  ö.  —  Nicht 
gans  Ubergangen  seien  n.  a.  noch:  Mosellaaat  (f  1684}  in  Leipsif, 
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schon  ein  ziemlich  richtiges  bild  geben  von  der  art  und  richtung  der 
griechiechen  studien  in  der  blUtezeit  des  humaniamns. 

Verdeutschungen  griechischer  Schriften  erfolgten  gewöhn- 
lich auf  grund  älterer  lateinischer  überbetzuiigen,  so  die  zahlreichen 
vorlutherischen  bibelübersetzungen  auf  grund  der  vulgata  des  Hiero- 
nymus, oder  sie  erfolgten  im  aüschluüz  an  die  neulateiniachen  Über- 
setzungen, welche  italienische,  des  griechischen  kundige  gelehrte  des 
15n  jahrh.  geliefert  hatten,  so  die  yerdeutschnng  der  fabeln  Aesops 
durch  Heinr.  SteiiihSwel  (Aagsborg  1478?)  im  ansohlusz  an  die 
UidnlMdie  ao^^abe  dm  Bamie»i8.**  aoa  dem  ortezte  haben  in  imaerem 
▼aterlande  bis  som  3n  jahnehnt  des  16n  jahifa.  aar  erst  wenige 
minner  Ubersetit.  aaeh  nnter  ihnen  steht  Henehlin  obenan,  im 
j.  1495  sandte  er  eine  deatsche  tthH^raetsung  der  In  nnd  2n  philippiea 
des  Demosthenes  an  den  gxafsn  EberÜard  Ton  Württemberg,  ja  1491 
soll  er  sdion  Homers  Biade  III  340  ff.  (Aber  den  Zweikampf  des  Paris 
mit  Mendaus)  in  dentsehe  verse  gebradit  haben  —  der  erste  vetsneh 
«ner  nachbildung  Homers  aof  deutschem  boden.**  selbst  in  deotaoiien 
versen  snehte  Beoofalin  das  griechische  wiederzugeben  zur  groszen 
▼erwnnderung  seines  gönners  Dalberg,  der  nicht  werte  genug  finden 
konnte,  um  das  Ubersetsungstalent Keuchlins  zu  rühmen.  im  anfange 
des  16n  jahrh.  waren  es  der  Elsässer  Matth.  JEUngmann  (Philesios), 
der  kurpfUlzische  kanzler  Dietr.  von  Pleningen,  desgleichen  Hieron. 
Emser  zu  Dresden,  Job.  Altenstaig  zu  Mindelheim  und  besonders 
Wil.  Pirckheymer,  welche  durch  Übertragung  griechischer  texte  von 
fast  durchweg  ethischem  Inhalte  sowol  den  humauismus  in  der 
deutschen  prosa  als  die  sittliche  bildung  des  volks  zu  fördern 
strebten.*^  die  meiste  Vorliebe  hegte  man  für  Isocrates,  dem  wir 

der  lae^am  Oheren  oad  lyraones,  Iteeratis  oni.  ad  DeMMÜenm  vod 

de  belle  fugiaado,  sowie  Aristopbants  Plutos  iuterpretierte  CWeller, 
altes  und  neues  aus  allen  teilen  der  geschichte  I  [Chemnitz  17G2],  041. 
Kramer  31);  desgl.  Melanchthon,  der  1617  f.  mehrere  kleinere 
schrifteQ  PlttUrchs  übersetste  (opp.  ed.  Breltohneider  I  [1S84]  p.  CZLVII). 

*2  Gddecke  grundrisz  der  deatachea  diebtung  V  (1862),  139.  Hain 
331  £F.  vergU  Niel.  v.  VVyl  (Translationen  1478)  bei  J.  F.  Degen,  litte- 
ratar  der  deutschen  Übersetzungen  der  Griechen  (1797  f.)  I  69  ff. 

"  ill.  vir.  ep.  1519  fol.  d  2«.  Degen  1  382.  gedrackt  wurde  da- 
TOA  nicdilt. 

Dalbergs  brief  von  1491  in  den  ill.  vir.  ep.  fol.  kl.  —  Ob  die 
anonymen  'problemata  Aristotelis  teutsch'  (Ilain  1733  ff.),  welche  von 
1492  an  öfter  gedruckt  wurden,  aus  deui  urtext  geschöpft  aiadi  kann 
ieh  aieht  aDgeben. 

^  BiflgBia&n  ttbcrsetzte  Luciaos  12s  todteogesprSch  1607,  Pleningen 
Lucians  achr.  gegen  die  Verleumdung  1516  (Degen  II  öG  ff.  45.  Gödecke 
I  §  114,  14).  Eniser  war  der  erstü  deutsche  dolmetscher  Flutarchs  (^wie 
ym  eyoer  seineu  veyndt  nutz  machen  kan^  1520.  Weiler  repertor. 
typographic.  [1804],  ar.  1621 ;  vergl.  9680);  Altensteig  fibertmg  leokratie 
rede  an  Nikokleg  1617  (Weller  1064.  Dcg.  n  I  421),  Pirckheymer  die 
ao  Denionikos  1519  (Degen  I  422.  Kbcrt  10627)  und  an  Nikokles,  die 
tabula  Cebetis,  Flutarcbs  vom  nutzen  der  feiude  und  Theophrastti 
eharaktere  (gedraekt  wurden  die  vier  letzteren  wol  erst  1606  in  Pirek- 
heToere  'theatnmi  rirtatie  ete.  oder  tQgendbftchlein'  [In  meinem  be> 
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andi  schoA  \m  besprechung  der  UiesieD  dnieke  griecfaisolier  Schrift- 
steller in  DentsoUaad  begegnet  sind.  geBcbiohtliehe  und  poetiadie 
stofie  treten  noch  auffiülig  zurliok. 


litl]).  —  Petr.  Tritonlus  edierte  1521  zu  Scliwetz  eine  fibersetzung  von 
Hippokratis  brief  an  Damagetus  ('von  dem  leben  Qtw.  Democriti'. 
Degen,  nachtrag  zur  litteratur  der  übers.  [1801]  8.  165  f.). 

(schlnss  folgt.) 

Plauen.  Jou.  Müller. 


ÜBER  DEN  EINPLÜSZ  DES  HUMANISMUS  AUF  DAS 
G£ISTIG£  L£B£N  D£UTSCHLANOS. 

mit  beieiidever  berdoknAligiuig  der  teilnähme  FhuikfMe  a.  M,  an  der 

hmnaiiistiBclMii  bewegoag. 

(rede,  gehalten  im  kaiMnaale  des  B5mer  sv  FraakAirl  «.  M. 

den  18n  april  1878.) 


Das  einzige  vielleicht,  was  uiia  über  die  Vergänglichkeit  aller 
irdischen  dinge,  über  den  Untergang  ganzer  geschlechter  und  so 
auch  über  das  unentrinnbare  hinsterben  unserer  eignen  generation 
beruhigen  und  trösten  kann ,  ist  der  erhabene  gedanke  an  die  durch 
keine  Ittcke  unterbrochene  geistige  continnität  der  Jahrhunderte,  ver- 
möge deren  ein  jedes  mit  der  geistigen  erbeebaft  des  ihm  tnolchst 
vorangegangenen  sugleieh  die  aller  früheren  zeitaltsr  aatritti  MQiek 
nicht  ebne  dasz  ibm  zugleich  die  pflicht  erwüchse,  das  Uberkommene 
gut  durch  eigene  wttrdige  zuthat  zn  vermehren,  auch  seinerseits  an 
der  groizsn  an^be  des  mensohlidien  geecblechts,  *der  geistigen  nr- 
barmachimg  der  welt%  mit  thfttig  zu  sein  und  'an  dem  biin  der  ewig* 
keiten  andi  sein  sandkom*  darznreichen.  nur  selten  zwar  pflegte  dte 
bewustsein  der  eignen  geistigen  abhSngigkeit  von  den  errungen* 
Schäften  frflherer  geschleehter  und  deren  gerechte  und  dankbare 
wttrdigung  solchen  Zeitaltern  eigen  zu  sein ,  denen  ein  bahnbrechen- 
der, wahrhaft  universeller  gedanke  ihr  charakteristisches  geprSge 
aufdrückt;  vielmehr  zeigt  sich  in  ihnen  gar  oft  ein  auf  der  Aber* 
sohtttanng  eigner  bedeutung  beruhendes  negieren  zumeist  der  niohst- 
vorhergebenden  epoche  und  ihre«  geistigen  bildungsstandes.  nie 
aber'  hat  ein  neu  emporsteigendes  Zeitalter  mit  ausschlieaziicherem 
anspruch  auf  alleinige  geltung,  mit  lebenskräftigerer  daseinsfrende 
den  geistigen  kämpf  gegen  eine  dem  untergange  sich  zuneigende, 
aber  mit  nur  um  so  gröszerer  Zähigkeit  ihre  bisher  unbestrittene 
herrschaft  verteidigende  cultur  begonnen  und  ausgefochten  als  ihn 
diejenige  geistige  richtung  unternahm,  die  wir  mit  dem  namen 
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des  humanismuB  zu  bezeichnen  uns  gewöhnt  haben,  geiäterschlachten 
sind  nicht,  wie  die  mit  roher  gewalt  geführten  kriege  der  fürsten 
und  Völker,  das  werk  weniger  jähre  oder  selbst  Jahrzehnte ;  während 
die  Individuen  vergehen ,  die  sie  begannen  und  mit  durchkämpfteni 
liegen  die  ideen,  von  immer  neuen  Verfechtern  vertreten,  in  oft  jahr- 
himclertelaiigem  kämpfe,  imd  so  vm&ait  auch  jener  wissenscbaft- 
liebe  gegensatz  und  streit»  in  dem  an  der  grensscheide  zweier  weli- 
alter,  des  mittelalters  and  der  nenseit,  der  hnmanismns  mit  der 
seholastak  sich  befand,  einen  Zeitraum  von  mehr  ds  zwei  jabr- 
honderten.  es  bedarf  der  zeitlichen  trennung  dnreh  viele  menschen- 
slter  nnd  zodem  eines  durch  keine  Voreingenommenheit  getrflbten 
bKokes,  um  in  gerechter  weise  über  die  streitenden  and  die  YOn  ihnen 
gebranchten  waffen  ebensowol  als  über  den  aoi^gaiig  ihres  kampfes 
sa  urteilen  und  von  den  answOchsen  und  verirrungen  desselben  die 
ergebnisse  bleibenden  wertes  auszusondern,  schon  längst  hat  man 
in  urteilsfähigen  kreisen  der  Vorstellung,  die  so  lange  die  gemüter 
beherschte,  sich  entwöhnt,  als  sei  das  mittelalter  eine  zeit  tiefer 
geistiger  nacht  und  eines  der  erstarrung  ähnlichen  schlafes  gewesen, 
und  wer  geneigt  sein  möchte,  sich  der  erkenntnis  zu  verschlieszen, 
dasz  auch  dieses  Zeitalter  eine  bedeutungsvolle  Stellung  in  der  ent- 
wicklung  des  menschlichen  geistes  einnehme,  braucht  nur  an  die 
groszartigen  und  lieblichen  Schöpfungen  zu  denken,  die  es  auf  dem 
gebiete  der  bildenden  kunst  ebensowol  wie  auf  dem  der  poesie  hinter- 
lassen hat,  an  die  begrOndung  und  durchfdhrung  zweier  der  tief* 
sinnigsten  baustOe  und  an  die  meisterwerke  der  ersten  deutschen 
clnssischen  Uttsraturperiode.  allerdings  aber  ftllt  es  uns  schwer  in 
uabefengener  weise  von  dem  etandpunet  unserss  so  durehans  an- 
denn  gearteten  modernen  denkens  aus  die  wissenschafUiche  richtung 
zu  würdigen,  die  dieses  Zeitalter  behersohte,  und  die  oft  wunderbar 
uns  anmutenden  phüosopheme  zu  verstehen,  die,  so  verschiedenartig 
sie  auch  gestaltet  waren,  dennoch  alle  dasselbe  ziel,  die  Versöhnung 
zwischen  glauben  und  wissen ,  zwischen  vemunft  und  Offenbarung 
verfolgten,  viele  jahrhunderte  hindurch  hatte  dieses  system  der 
Scholastik,  von  geistlichen  und  weltlichen  gewalten  anerkannt  und 
geschützt ,  eine  allgemeine  herschaft  ausgeübt  und  in  völliger  ver- 
kennung des  wertes  und  der  Schönheit  der  antiken  cultur  sich  hart- 
näckig gegen  dieselbe  als  gegen  das  werk  verderblichen,  dem  Seelen- 
heil schadenden  heidnischen  geistes  verschlossen ,  so  dasz  man  nicht 
nur  die  Schriften  der  classischen,  und  besonders  der  griechischeu 
autoren  ebenso  wie  ihre  spräche  völlig  vergasz,  sondern  auch  gegen 
die  baulichen  und  kün^tleriscbt-n  reste  des  altertums,  soweit  sie  noch 
die  stürme  der  Völkerwanderung  überdauert  hatten,  einen  kämpf  feind- 
licher Zerstörungssucht  wttthen  lieas.  es  ist  vielleicht  nicht  znftllig, 
dasz  die  anfange  einer  solcher  barbeiei  gegenfiber  unausbleiblichai 
reaction  sich  zuerst  in  einer  zeit  und  anf  einem  boden  zeigten,  wo 
die  kftmpfe  zwischen  Ohibellinen  und  Quelfen  am  Ungsten  und  am 
heftigsteD  getobt  hatten  und  dasz  wir  die  ersten  spuren  emer  liebe- 
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vollen  rückkehr  zu  der  poesie  der  alten  Römer  bei  Dante  Alighieri 
finden,  der  in  seiner  Vaterstadt  Florenz  einer  der  kühnsten  Verfechter 
der  idee  des  kaisertnms  dem  guelfisch- päpstlichen  interesse  gegenüber 
gewesen  ist.  kaum  hätte  eb  der  autorität  eines  solchen  mannes  bedurft» 
um  die  schon  längst  nach  erlösung  von  dem  drucke  der  rscholastik 
und  nach  einem  neuen  bildun^sideal  verlangende  masse  der  höheren 
kreise  Italiens  auf  die  neu  eutdeckte,  farbenreiche  weit  des  altertums 
hinzuweisen  und  begeisterte  freunde  und  forscher  ihr  zo  erwecken, 
idswlscheii  gelang  es  \uiiltfsmä  äwt  m  #irwbiit|;0iilieitd0r  Ublio- 
ÜMkiii  tund  UffsiWr  imnilir  nem  liaiidBcbriften  rOnritidittr  schiiABlellef 
lierrorsasiebeii  und  dtdreb  vmielftHigung  zu  Terbtettea,  und  tls  es 
Htm  gar  FranDeseo  Pefcnnss,  der  scbon  in  weiteii  krdseii  fifer  die  nen- 
belebnng  de»  ewtorbenen  «hertoms  ^%  gewirkt,  snent  mcht 
bloss  eine  biblidüek  im  modemeii  siime,  söndorn  anclt  antike  mOn- 
sau  und  medaillen  gMmmelt  hatte,  geiaog,  aus  Bynois  ein  ezemplM^ 
der  gesftnge  Homere  au  erbaUen,  so  war  damit  der  enite  anatoas  sa 
einer  Utterarischen  wanderang  gegeben,  wie  sie  eigenartiger  und 
folgenreiefaer  kein  Zeitalter  gesehen  hat.  gar  bald  folgte  den  Schriften 
der  griechischen  autoren  eine  anziihl  griechischer  gelehrten,  die  vor 
der  in  das  byzantinische  reich  einbrechenden  Türkenmacht  flüchtig, 
ein  asjl  auf  dem  gastlichen  und  für  ihren  empfang  würdig  vorbe- 
reiteten boden  Italiens  suchten  und  fanden,  in  allen  gröszeren 
Städten  errichtete  man  ihnen  lehrstühle,  und  bald  susz,  von  nah  und 
fern  herbeigeströmt,  eine  zahl  begeistertster  schüler  jeden  alters  und 
Standes  zu  ihren  fUszen,  die  ihren  enthusiasmus  nicht  blosz  durch 
eignes  lernbegieriges  versenken  in  die  neue  Wissenschaft ,  sondern 
aneb  dnrcb  abacbjE^iben,  Teigieiöben  ttnd  rexlMsaem  der  alten  band- 
adiiiften,  dnieb  8amm€3&  Ton  allerband  reeten  des  altertnma  sn  be* 
thStigen  nntemabmen.  so  "bildete  sieh  denn,  allmSblieh  immer  wei- 
tere kreise  «mlbasend,  ein  Tellig  neuer  gelebrtenstand,  der  ebenso 
Mi  Ton  kaatenbafler  bmbitnkimg  wie  tob  einseitiger  stnbeiigeleiir- 
aamkeft,  anf  dem  markte  des  dffiemtliefaen  lebens  aidi  tommelte  md 
Ton  den  groszen  der  erde  gesadit  und  geschätzt,  an  allen f&rsten- 
bOfen  Italiens  boden  faszte  und  endlich  selbst  in  mehreren  seiner 
nambafteaten  rertreter  den  päpstlichen  stuhl  sich  eroberte,  es  lag  in 
der  natnr  der  saebe,  daaz  für  die  geistlichkeit  und  das  mOnchstum 
mit  ihrem  aufgehen  in  humanistische  interessen  eine  fortschreitende 
verweltlichung  bedenklichster  art  verbunden  war,  und  dasz  auf  diese 
weise  die  neue  geistige  richtung  bedeutend  zu  der  Innern  auflösung 
und  Zersetzung  einer  priesterschaft  beitrug ,  deren  gemeinschaft  nur 
noch  äuszerlich  durch  die  selbst  schon  sich  mehr  und  mehr  lockern- 
den bände  des  kirchlichen  gehorsams  zusammengehalten  wurde,  bei 
der  mehr  und  mehr  weltbürgerlichen  tendenzen  sich  zuneigenden 
natur  des  humanismus  konnte  die  gewinnung  auszeritalischer  gebiete 
ftr  die  neue  btldung  nur  eine  frage  der  zeit  sein ,  und  so  war  es  bei 
den  Tielsdtigen  seit  jabrbnnderten  bestehenden  beriebnngen  Italiens 
SQ  Beutadiland  gerade  nnser  Vaterland,  das  snerst  von  derselbeB  be- 
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xUhrt  und  gar  bald  fttr  humaniaiisohe  intemaon  dudiforscht  und 
ausgebeutet  wurde,  es  würde  eine  TOriBOiiiinag  ^Mf  dv  tiaii^ 

begründeten  züge  deutschen  wesens  sein,  wenn  man  meinni.  woUtei 
dasz  nun  in  schnellem  Siegeslauf  der  neue  geist  sich  unser  land  er- 
obert und  seinen  zwecken  dienstbar  gemacht  habe,  vielmehr  nahm 
man ,  wie  alles ,  was  von  wälschem  boden  über  die  Alpen  herüber- 
kam, so  zunächst  auch  die  humanistische  cultur  nicht  ohne  mis- 
trauen  auf,  und  schon  während  man  noch  den  verführerischen 
lockungen  einer  neuen  bildung  voll  geschmack  und  edelstem  geisti- 
gen gehalt  sein  ohr  lieh,  regte  sich  hier  ein  geist  des  Widerspruchs, 
der  seiner  berechtigung  sich  mehr  und  mehr  bewust  wurde,  wenn 
daher  die  berührung  deutschen  geistes  mit  dem  des  classischen  alter- 
tums  nicht  sofort  das  emporkommen  groszer,  den  Italienern  eben- 
bürtiger gelehrten  und  das  erscheinen  epochemachender  werke  zur 
folge  hatte,  wenn  vielmehr  erst  in  det  dritten  und  vierten  generation 
Mobte  der  neuen  bildnng  aof  dentschem  boden  zur  reife  gediehen, 
•o  mflnoft  vir  ^es  dar  eigealllniHcheii  begabnng  unseres  Tolkes  sn« 
BflimibeB,  das  in  inuidflvbaram  grade  b^higt,  Bernde  geistige  gütar 
aiili  aasneignen;  diaaelbeB  immer  in  aelfaatiadigstor  weiae  in  Terar- 
betten  und  mit  neuen  eigenen  «riiiäten  Termisolii  wieder  lu  geben 
wnMbL  der  naitionalen  wehiedenhelt  der  Dentadwn  und  Italiener 
etttafireebflnd,  mnate  demnach  anoh  die  bumanirtiiwhe  liehtiing  in 
«anigfaeh  yenebiedeiieir  weiae  bei  beiden  ^Slkeiii  doli  ftnaiecn  und 
TölUg  veiashiedene  Wirkungen  auf  daa  gesamte  geistige  leben  der 
beiden  nationen  zur  folge  bäien.  während  sich  bei  den  italienischen 
bnmaniaten  die  ishler  dea  ganien  aeitnliers  in  eitelkeit,  leichtfertiger 
rahmredneorai  und  nnstttter  wiaaenaneugier  zeigten  und  «nstaü  der 
von  .einer  greaien  periode  neuen  geistigen  aufschwungs  zu  erwarten- 
den ethischen  emenerung  endlich  nur  anoht  nach  iethetiaeher  be- 
friedignng  der  sinne,  frende  und  gefallen  an  Inxns  und  yerfeinerung 
des  äuszern  lebens ,  ja  sogar  häszliche  laster  als  Wirkungen  sich  er- 
gaben, finden  wir  in  Deutschland  eine  zwar  stillere,  aber  innigere 
freude  an  der  neuentdeckten  weit  des  altertums,  eine  weniger  prunk- 
volle und  selbstgefSUige,  aber  tiefere  und  verstöndnisvollere  gelehr- 
samkeit,  vor  allem  aber  auch  ein  fernbleiben  jener  oft  unreinen  ver- 
irrungen  und  gotteslästerlichen  ausschreitungen  der  litteratur,  wie 
sie  der  italienische  humanismus  in  oft  so  widerwärtiger  weise  hervor- 
gebracht hat.  eine  rechte  Würdigung  dieser  Verschiedenheiten  sowie 
des  gesamten  deutschen  humanismus  ist  aber  dann  erst  möglich, 
wenn  wir  die  anfänge  desselben,  seine  ersten  masizgebenden  Vertreter 
und  ihre  geistige  richtung  prüfen,  da  zeigt  sich  zwar  als  nicht  zu 
leugnende  thatsaehe,  d&sz  eine  befruchtung  deutschen  geistes  mit 
dem  antiken  Schönheitsideal  zum  groszen  teil  auf  italischem  boden 
atal^tgefunden,  dasz  dort  männer  wie  Agriootn  und  Hermann  tom. 
deaa  Bnaebe,  wie  Wimpheling  und  Reueli^  ibre  kenntnia  der  daaai* 
aalwn  a|iraehen  geschöpft  oder  dodi  vertieft  haben ,  aber  es  ergibt 
sich  tugleieh  das  für  das  dentsebe  wesen  böohat  beceiehnende  fiMtaas^ 
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dasz  gleich  von  vorn  herein  der  deutsche  humanismus  einen  religiö- 
sen hintergrund  hatte,  dasz  seine  ersten  namhaften  Vorkämpfer  von 
dem  eindringen  der  classischen  bildung  nicht  blosz  die  Vertreibung 
der  scholastischen  finstemis  aus  der  deutschen  gelehrten  weit  und 
das  wiedererstehen  einer  reineren  latinität,  sondern  zugleich  auch 
die  rückkehr  eines  durch  die  damalige  kirche  bis  zur  Unkenntlichkeit 
entstellten ,  reineren  Christentums ,  mit  einem  wort  das  herannahen 
einer  reformation  erhofften,  dasz  sie  nicht  ausblieb,  sondern  in  fort- 
währender wechselwirkimg  mit  dem  humanismus  zu  jenen  kühnen, 
aber  folgerichtig  aus  ihrem  eigensten  wesen  hervorgegangenen  con 
Sequenzen  fortschritt,  welche  die  grttndung  einer  evangelischen  kirche 
bedenteten,  zeigt  uns  erst  den  bedeutungsvollen  unterschied  des 
dentwdMii  hnmftwiMnm  Toa  demjenigen  liiliiBar,  der,  in  völlige 
gleicbgiltigkeit  gegen  religiOee  dinge  ▼ecionken,  doeh  in  gedaakMi- 
loeer  weiie  dem  berkOiimiliehen  kkebliehen  ftnnalismns  ergeben,  die 
eanftoben  nttengeBetie  des  ehriatentams  nrar  nicht  lengneto,  aber  alt 
einliltig  und  altmodiscli  betreehtete  und  sieh  nicht  schlNite,  die  Per- 
sönlichkeiten der  christlichen  irinitftt  sowie  die  mutter  des  edta» 
mit  gotCheitsn  der  grieohisohen  und  rOmisehen  ssgenirelt  in  idenii- 
ficieren  nnd  eine  oft  seltsame,  immer  aber  frivole  Teraiiadning  heid- 
nischer und  christlicher  reUgion  anzurichten,  bei  so  dgenari^gv 
innerer  begabung  und  bei  so  verschiedenen  Voraussetzungen  mnsls 
natürlich  andi  die  anffassmig  und  behamdlnng  der  classischen  autoren 
bei  beiden  nationen  eine  andere  sein,  während  die  italienischen 
hmnanisten  bei  der  lectUre  römischer  dicht-  und  pfosawerke  sich  tm 
der  durch  sie  wiedererweckten  litteratur  ihrer  vorväter  erfreuten, 
deren  würdige  söhne  sie  erst  dann  zu  sein  schienen,  wenn  ihnen  die 
Wiederherstellung  lateinischer  spräche  und  classicitSt  gelang,  die 
griechischen  autoren  aber,  soweit  sie  sich  überhaupt  an  sie  heran- 
wagten, nur  dazu  ihnen  dienen  musten,  durch  den  klang  ihrer  voll- 
tönenden spräche  und  ihre  poetische  oder  rhetorische  kunst  ihr  ohr 
oder  ihr  schönheitsgeftihl  zu  befriedigen,  suchten  die  deutschen 
humanisten,  soweit  sie  nicht  in  der  beschäftigung  mit  der  feinen 
Stilistik  der  classischen  autoren  nur  ein  spiel  jüngerer  jähre  und 
mttsziger  stunden  erblickten,  zwar  auch  die  Vollkommenheit  des 
lateinischen,  zumal  des  Ciceronianischen  stiles  und  die  Schönheit 
römischer  verskunst  zu  erfassen  und  durch  eigene  nachahmung  zu 
erreichen,  doch  wandten  sich  namentlich  die  älteren  Vertreter  clii&si- 
scher  bildung  mit  gröszerer  Vorliebe  dun  griechischen  Studien  zu 
und  waren  vor  allem  bestrebt,  des  ethischen  gehalts  der  alten  autoren 
nicht  Terlostig  an  gehen,  so  wüUg  sie  aneh  das  siitike  tagendideal 
als  doroh  das  christliche  ttberwnndai  erkannten  nnd  geneigt  wann, 
das  evangeliom  Uber  die  sprachen  nnd  ihre  ganie  hmnanistiBohe 
thitigkeit  in  dessen  dienst  sa  stellen,  die  in  der  geschichte  der  gei- 
stigen entwuUang  der  mensohhmt  kanm  noch  einmal  nna  bcyig 
nende,  bedeutsame  erseheinang,  dass  zwei  völlig  neue  und  groes- 
artige,  weltbewegende  ideen,  wie  dieijenigen  des  hnmanismns  mid  der 
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reforraation ,  anstatt  trotz  ihres  beiderseitigen  anspruchs  auf  uni- 
verselle geltung  sich  gegenseitig  auszuschlieszen  und  zu  bekämpfen, 
einander  sich  von  an  fang  an  zu  ergänzen  strebten  und  ihrer  an- 
regenden und  förderlichen  Wechselwirkung  sich  zu  erfreuen  und  be- 
wQst  SO  sein  fortfiilireii,  kaan  nicht  ohne  einen  tieferen  grund  sein; 
sie  miiste  darauf  beiuhen,  dass  diese  Mden  ideen  ihrem  innersten 
grund  nnd  wesen  nach  verwandt  und  vermöge  eines  ihnen  inne- 
wohnenden gemeinsamen  prindps  angewiesen  waren  sich  gegenseitig 
za  mitersttttsen.  in  beiden  tritt  nns  als  bewegende  kraft  der  trieb 
nach  geistiger  Freiheit  entgegen,  der  in  4«m  abschütteln  des  joches 
einer  als  unwahr  erkanntmi  antoritKt  sich  bethfttigt  nnd  neuen  gei- 
stigeii  stoiF  nicht  mehr  wie  bisher  aas  abgeleiteten  bronnen,  son&m 
unmittelbar  an  den  quellen  zu  schöpfen  begehrt,  so  wie  der  humu- 
nismus  die  grösze  des  altertums  nicht  mehr  in  dem  trfiben  und  nn* 
klaren  Spiegel  der  oft  um  verschiedene  stufen  von  dem  original  ent- 
fernten Übersetzungen  der  alten,  zumal  griechischen  classiker,  son- 
dern in  diesen  selbst  ungetrtlbt  zu  erschauen  verlangte,  so  gieag  die 
reformation,  um  endlich  das  im  laufe  der  jahrhunderte  untinr  so  vie- 
lem kirchlichen  pomp  und  scholastischem  wust  begrabene,  wahre 
chrlstentunr  zu  finden,  auf  das  reine,  lautere  wort  gottes,  von  den 
kircbenvätem  und  der  vulgata  auf  die  heilige  schrift  alten  und  neuen 
tcstanients ,  auf  deren  hebräischen  und  griechischen  urtext  zurück, 
und  während  der  humanismus  durch  erforschung  und  lehrbarmacbung 
der  griechischen  und  auch  der  hebräischen  spräche  dem  theologischen 
Studium  des  biblischen  textes  vorarbeitete,  erölfnete  die  reformation 
durch  ihre  Wirkung  auf  die  grosze  menge  des  Volkes  auch  dem  in 
ihrem  bunde  stehenden  humanismus  breitere  bahnen  und  selbst  neue 
ziele,  60  dasz  bei  manchen  segensreichen  einrichtungen  der  nächst- 
folgenden Zeiten,  zumal  bei  der  gründung  und  neuen  Organisation 
der  höheren  schulen,  es  schwer  ist  zu  entscheiden,  ob  dieselben  in 
ihrem  Ursprung  mehr  auf  anregungen  humanistischer  oder  refor- 
matorischer art  zurttckzufUhren  seien,  auch  ist  dies  um  so  weniger 
von  wesentlidier  bedeutung,  da  in  der  blflteseit  des  deutschen  huma- 
nismus dieselben  persönlichkeiten,  die  in  wort  und  schrift  die  neuen 
religiösen  ideen  vertreten,  sumal  die  reformatoren  sdbst  sugleiöh 
auch  von  dem  werte  der  dassischen  Studien  durchdrungen  waren, 
die  vorkftmpfer  des  humanismus  aber  zum  grösten  teil  den  neuen 
lehren  auf  dem  gebiete  des  glaubens  sich  zuwandten,  dasz  in  dieser 
lörderung  der  neuen  wissenschaftlichen  richtung  durch  die  refor- 
matoren nicht  minder  als  in  der  des  reformationswerkes  durch  die 
humanisten  nur  folgericbtagkeit  des  handelns  und  consequenz  zu 
suchen  sei,  beweist  die  verwandte  erscheinung  bei  ihren  gegnem, 
die  mit  derselben  Zähigkeit  das  gebftude  der  scholasüsohen  Wissen- 
schaft als  die  Unfehlbarkeit  des  papstes  und  der  concilien  verteidigten 
und  zugleich  die  dassischen  Studien  nicht  minder  heftig  als  Luthers 
lehre  von  der  rechtfertigung  bekSmpften.  freilich  gab  es  trotz  dieser 
Verwandtschaft  beider  ideenkreise  zumal  unter  den  humanisten  einige 
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selbst  der  lienromgenderen ,  die  besonders  durch  die  zielbeiniflta 
kübnheit  Luthers  abgeschreckt ,  die  letzten  consequenzen  ihrer  gei- 
stigen richtung  zu  ziehen  sich  scheuten,  und  weil  sie  die  behagliche 
Sicherheit  einer  gelehrten  musze  dem  mutvollen  kämpfe  auf  dem 
tummelplatz  einander  feindlicher  ideen  vorzogen,  von  einem  werke 
-  sich  fernhielten,  von  dem  sie  nur  eine  oberflächliche  besserung,  nicht 
aber  eine  durchgreifende  und  lebensfähige  neugestaltung  der  kirch- 
lichen zustände  sich  versprachen,  so  tritt  denn  endlich  gar  ein  zug 
des  gegensatzes  trennend  zwischen  humanismus  und  reformation, 
und  wie  sich  jeder  kämpf  geistiger  mächte  in  der  Stellung  der  sie 
vertretenden  menschen  zu  einander  concret  gestaltet,  so  können  wir 
auch  jenen  gegensatz  am  schärfsten  in  Luthers  und  des  Erasmus 
gegenseitigem  Verhältnis  ausgeprägt  finden,  während  des  letzteren 
bestrebungen  auf  die  bildung  eines  feinen,  an  dem  studiom  der 
oUssischen  litteratur  gelftuterten  geschmackes  and  auf  die  pflege 
«hier  bdteren,  an  aUem  acbönen  und  gutex^  sieh  erfreneBden.  wol^ 
ansohaunng  giengen »  war  Luther  gans  tob  reUgiösen  impnlflea  b«- 
heriebt  tnd  yerfocbt  mitkflhner,  dnreb  sdiwere,  innere  glaobeof. 
ktiüpfe  gewonnener  ttberEengungsloraft  ^e  sache  des  ^vavgeUiun, 
diu  er  iiki  geiflte  des  ursprünglichen  ohristentams  nach  maaigabe  der 
heffigen  schtift  Nieder  hersulrtellen  eich  Yorgeaetst  hatte.  —  Mhi 
wflrde  endfich  eines  der  wichtigsten  momente  bei  der  Tefgleiehesidsn 
beurtefhing  des  humanismus  und  der  reformation  flbergehen ,  wwa 
man  des  nationalen  gehaltes  vergessen  wollte,  der  beiden  geisügen 
richtongen  in  so  hohem  grade  eigen  ist.  wer  erinnerte  üok  nioht 
des  tiefen,  auch  patriotischen  Unwillens  gegen  römische  Tenralfc* 
lichang  und  wälsche  tücke,  der  sich  Luthers  bei  seiner  reise  gen 
Born  bemSchiigte  und,  indem  er  ungeschwächt  in  ihm  fortwirkte, 
gewis  nicht  wenig  dazu  beitrug,  in  ihm  die  gewaltigen  entschlüsae 
des  eintrittes  in  den  litterarischen  kämpf  gegen  Rom  und  der  völligen 
lossagung  vom  papsttum  reifen  zu  lassen,  so  war  es  auch  zumeist 
tiefinnere  abneigung  gegen  die  zahlreichen  übergriffe  der  päpstlichen 
politik  in  die  rechte  und  Selbständigkeit  des  deutschen  reiches  und 
nationale  entrtistung  Uber  die  systematische  ausbeutung  des  deut« 
sehen  Volkes  durch  geistliche  steuern  aller  art  und  über  die  dünkel- 
hafte Überhebung  der  Italiener  über  die  Deutschen,  was  bei  vielen 
Vertretern  des  humanismus  den  vorwaltenden  gesichtspunct  ihres 
denkens  und  handels  bildete  und  zumal  einen  seiner  kühnsten  Vor- 
kämpfer, Ulrich  von  Hutten  und  den  kreis  der  ihm  nahestehenden 
freunde  beseelte,  deren  er  nirgends  eifrigere  hatte  als  unter  den 
patriciergeschlecbtern  des  damaligen  Frankfurt. 

Es  ist  natürlich ,  dasz  eine  wissenschaftliche  richtung ,  die  au^ 
den  tiefsten  quellen  deutschen  lebens  strömte,  auch  wiederum  in 
intfoiigfacher  weise  anregend  und  befiruohtend  auf  dasselb«  wirl^ 
nnd  sumal  auf  die  Stellung  der  wissensohaffcen  zur  kirche  nnd  nntec 
sieh  einen  nachhaltigen  einflusi  ttben  muste.  da  wird  es  nun  mm 
hocb  genug  angeschlagen  werden  dUrÜBn,  dasz  gerade  der  humaiiia- 
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mus  es  war ,  der  auch  in  Deutschland  zum  ersten  male  die  freiheit 
der  wissenflchaft  anbahnte,  sie  von  dem  dienste  der  Scholastik  und 
der  antontit  der  kirohe  lOste  und  als  eine  besondere,  freie  und  selb- 
stindige  $aei  der  beth&tigung  des  menschlichen  geistes  hinstellte. 
nrnSehet  wer  freOleh  das  rOmiwslie  kirchentam  nicht  gewillt,  eine 
dieneria  eus  ihrem  abbSogigkeitsTerhSltnis  za  entiasBen,  die  das 
System  felröUicher  snprematie  bette  gründen  und Jahrbnaderte  lang 
anf  dee  eifrigete  verteidigen  belfen.  die  noch  v&xg  von  der  sebo- 
laetiaeben  doelHn  beberecbten  oniversitsten  YerecUtosBen  eicb  xom 
grOeten  teü  den  neuen  wissenscbaftUciien  ideen«  und  80  moate,  bie 
M  dem  bnmaniemns  gelang,  sieb  diese  mas^bendsten  stfttten  der  , 
wiaseneebaft  eu  erobern  nnd  mit  jttngem  seines  geistes  su  beeetaent 
das  neae  wissensebriKftlidie  leben  in  freieren  Suszeren  formen  anm 
ausdm^  sn  gelangen  suchen  und  in  zwangloseren  litterarischen  Ter« 
einigungen  von  lehrenden  nnd  lernenden  sich  zusammenfügen,  so 
bildeten  eieb  in  gar  manchen  deutschen  stsdten  wissenschaftliche 
kreise,  in  denen^sich  um  eine  besonders  hochbegabte  und  bedeutende  , 
persönlichkeit  eine  bald  gröszere,  bald  kleinere  zahl  von  Jüngern  der 
neuen  Wissenschaft  zusammenfand,  die  mit  begeisterung  den  Worten 
des  verehrten  lehrers  lauschten,  von  ihm  in  ihren  Studien  sich  an- 
weisung  und  förderung  erbaten  und  meist  gar  bald  mit  ihm  sowol 
wie  unter  einander  in  ein  Verhältnis  herzlicher,  durch  geistige 
strebensgeraeinschaft  verklärter  freundschaft  traten,  kein  wunder, 
wenn  solchen  lehrem  und  schtilern,  die  mit  ihrem  ganzen  em- 
pfinden und  denken  auf  dem  boden  des  classischen  altertums  stan- 
den und  das  Wiederaufleben  desselben  oft  in  der  sinnlichsten  weise 
auffaszten,  in  ihren  eigenen  Zusammenkünften  diejenigen  der  schü- 
1er  jener  antiken  philosophen  und  rhetoren  sich  zu  wiederholen 
schienen,  freilich  trieb  die  der  zeit  eigene  Wanderlust  oft  schon 
recht  bald  lehrer  und  schüler,  genossen  und  freunde  auseinander, 
allein  sie  diente  auch  dazu,  die  hier  und  dort  in  deutschen  lan- 
den zergfarent  weimendtti  bomanieten  einander  bekannt  zu  maeben, 
in  immer  wedieelnden  ideenanstauseb  sie  zn  bringen  nnd  zumal 
neue  aadi&nger  der  olassiseben  altertomswissenscbaft  zn  gewinnen, 
anob  swieeben  fernen  freunden  bHeb  dann  meist  ein  reger  geistiger 
Terkebr  beeteben,  der  durch  lebhaften  brief Wechsel  sich  vermit- 
telte und  neben  der  bespreebung  von  fragen  persönlicher  natnr  zu- 
meist soMe  der  neuen  wissenediaft  zn  seinem  gegenstände  machte, 
man  kann  in  diesem  von  vielen  bis  zur  bQibe  der  kunst  geförderten 
briefwechsel  geradezu  das  wiedexerstehen  eines  dem  mittelalter  völlig 
fremden  tttteraturzweiges  erkennen,  wie  deren  jedes  Zeitalter  neuen 
geistigen  anfschwunges  hervorzubringen  pflegt,  allerdings  erwuchs 
hierduveh  der  national«!  dentschen  litteratur  nicht  irgend  welche 
bereiebenmg;  denn  ebenso  wie  die  Vertreter  des  humanismus  ihr 
eigenes  Zeitalter  im  vergleieh  zu  der  blütezeit  Athens  und  Roms  ge-  , 
ring  zu  sohStzen  pflegten,  so  entfremdeten  sich  auch  die  meisten  von 
ihnen  fast  vOUig  der  für  barbarisch  gehaltenen  muttersprache  und 
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wandten  sich  der  lateinischen  spräche  zu,  in  deren  mündlichem  nnd 
eefaiiltlichem  gebrauoh  sie  den  besten  mustern  elassischen  stiles 
gleicbsokommen  und  so  nicht  blosz  als  nachabmer,  sondern  als  er- 
nenerer  und  fortsetzer  der  elassischen  litteratur  ihre  geltung  und 
Wirksamkeit  zu  finden  bestrebt  waren,  und  hierin  haben  unstreitig 
viele  YOn  ihnen  beachtenswertes  erreicht  und  bis  zu  dem  grade  sich 
in  das  fremde  idiom  einzuleben  gewust,  dasz  manche  ihrer  prosai- 
schen und  poetischen  Schriften  uns  wie  dem  altertume  selbst  ent- 
stammend anmuten,  vorzugsweise  war  es  von  den  prosaischen 
Schriftstellern  der  Römer  Cicero,  von  ihren  dichtem  Ovid,  nach  deren 
Vorbild  man  den  eignen  ausdruck  bildete,  und  besonders  in  des 
letzteren  nachahmung  versuchten  sich  so  viele,  dasz  man  im  stände 
wäre  eine  stattliche  reihe  lateinischer  dichter  aus  der  zeit  des  huma- 
nismus  aufzuzählen,  gewissermaszen  war  sogar  die  flUiigkeiti  sich 
leicht  und  gewandt  in  lateinischen  versen  aoszadrQcken,  das  kamt* 
zeichen  und  er  fordernis  eines  rechten  knmanisten.  nnd  lange  seit 
l^t  selbst  der  name  eines  poeten  fttr  gleicbbedentend  mit  dam  einea 
nnbängers  der  classiseben  stndien«  wer  mSohte  bei  dieser  gelsgtti- 
beit  die  namen  der  bocbyerdienten  und  bedeutenden  minner  Aber* 
geben,  die  in  jenen  zuten  des  wiederanfblobens  der  olassisofaen  Sta- 
dien die  leiter  unseres  jetzigen  Frankfurter  gymnasinms  wann  ? 
Kesen  sowol  ab  Cnipius  Andronicus,  besonders  aber  Jacobus  Mieylliia 
besaszen  ein  auszerordentliches  poetisches  talent,  das  sie  beflÜgte 
sich  ganz  in  die  formen  der  lateinischen  poesie  einzuleben  und  mit 
ebenso  groszer  leichtigkeit  als  anmut  selbst  widerstrebende  stoff» 
dichterisch  zu  behandeln,  kaum  ein  gebiet  dichterischen  Schaffens, 
mit  ausnähme  etwa  des  dramas,  war  diesem  letztem  yerschlossen, 
und  seine  poetischen  erzählungen  wie  seine  elegien  und  epigramme 
sind  zum  groszen  teile  so  vorzüglich ,  dasz  man  bedauern  darf,  sie 
nur  so  wenigen  bekannt  und  für  die  deutsche  litteratur  verloren 
wissen  zu  müssen.  —  Mit  solcher  freude  an  selbbtändigem,  litterari- 
schem schaffen  verband  sich  besonders  in  den  ersten  beiden  Jahr- 
zehnten des  16n  jahrh.  bei  den  meisten  humanisten  ein  gefiihl  von 
der  notwendigkeit,  der  neuen  wissenschaftlichen  richtung  durch  an- 
griff und  Verteidigung  gegen  die  anhanger  des  alten  scholastischen- 
Systems  eine  anerkannte  Stellung  zu  erobern  und  zu  sichern,  so  bil" 
dete  steh  denn  bei  der  heftigkeit  der  wissenschaftlichen  gegensitse,. 
die  oft  in  litterariscben  febden  sich  luft  maditen,  ein  geist  der  pole- 
mik  bei  vielen  der  humanisten  aus,  der  freilich,  nur  um  es  den 
scbolastiscben  theologen  gleidiznibun,  weder  persOnliebe  gehlssig- 
keit  noch  TcrdBcbtignngen  bei  der  bekSmpfung  seiner  gegner  sebente, 
besonders  aber  die  ganze,  oft  belustigende  derbbeit,  den  unerschöpf- 
lichen bumor  und  witz,  deren  er  fSbig  war,  gegen  sie  ins  treffen 
führte,  es  genügt  zum  beleg  f&r  das  gesagte  an  die  bn^  der 
dankelmänner  zu  erinnern,  jenes  eigenartige  untemehmen  der 
publicistiki  das  es  sich  zur  aufgäbe  machte,  die  Widersacher  dadurch, 
dasz  man  sie  eine  eigene  rttckhaltsloee  correspondenz  unter  einander 
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iUbren  liesz,  mit  ihren  eigeuen  wciäuii  anzugreifen  und  lächerlich  zu 
machen,  'das  schlechte  latein',  sagt  Strauss  in  seinem  Hutten,  'und 
4i6  ■dbitgieiehafleneii  fiMiteliolieii  und  barbarischen  worte  und 
fedenaarten,  die  in  dem  scholastischen  latein  im  schwänge  waren, 
waren  so  naturgetren  wie  mQglich  nachgeahmt,  die  onnatzen,  IScher- 
Jidhen,  aber  doch  mit  grosser  Wichtigkeit  behandelten  streitfiragen, 
der  thOriehte  abeiglaabe,  die  hohle  ao^eblasenheit,  die  r^eit  nnd 
•ohamlosigkeit  der  sitten,  die  unter  dem  geistliehen  gewand  sich 
nur  aehlecht  verbarg,  waren  in  diesen  briefen  so  treffend  nach  dem 
leben  geschildert,  dasz  jedermann  die  originale  zu  diesem  gemälde. 
zu.  kennen  meinte,  ja  sogar  Tiele  gUnbigc  leser  diese  briefe  für  echt 
hielten ,  bis  ihnen  das  allgemeine  gelttchter  das  verstftndnis  für  die 
wahre  bedeutung  derselben  öffnete.* 

Eine  neue  zukunftsfreudige,  wissenschaftliche  richtung,  die 
mit  dem  anspruch  alleiniger  geltung  auftritt,  musz  ihrem  ganzen 
wesen  nach  lehrhaft  sein  und  demgemäsz  vor  allem  sich  des  Jugend- 
Unterrichts  und  der  schulen  zu  bemächtigen  bestreben,  so  finden 
wir  auch  bei  den  humanisten  diese  tendenz  vorwalten,  und  nachdem 
es  ihnen  gelungen  war,  mit  ihrer  Wissenschaft  an  Universitäten  und 
schulen  festen  fusz  zu  fassen,  muste  auf  diesen  in  lehrütoff  und  me- 
thode  nicht  weniger  als  in  bezug  auf  ihre  ttnszere  stellang  und  ihre 
lehrer  ein  TOlliger,  fielleicht  der  gröste  und  nadibaltlgste  am- 
sehwang  sidi  ToUsiehen,  den  sa  wege  zu  bringen  llberhanpt  dem 
hnmanismoB  bestimmt  war.  der  notwendigkeit  einer  nmgestaltnng 
sdralweaens,  das,  wie  die  ganie  wissensdiafti  in  scholastischer 
gebondenhett  sich  befand,  Tersöhlosa  sieh  von  den  denkenden  nnd 
hllherstrebenden  der  damaligen  seit  keiner,  und  nnr  der  klerus,  der 
durch  die  länge  der  seit  sich  daran  gewOhnt  hatte,  das  schul  eh  alten 
nnd  den  hAhem  und  niedern  Unterricht  fttr  sein  ausschlieszliches 
recht  ansnsehen,  widersetste  sich  auch  hier  mit  sfthigkeit  dem  ein- 
dringen  des  neuen  geistes.  denn  man  sah  in  diesen  kreisen  richtig 
voraus,  dasz  mit  dem  eindringen  des  humanismus  in  die  schulen  das 
entstehen  eines  durchaus  selbständigen  und  von  der  geistlichen  lei- 
tung  befreiten  höhern  gelehrten-  und  lehrerstandes  notwendig  ver- 
banden sei,  und  dasz  demgemäsz  auch  die  meisten  schüler,  indem  sie 
zu  jenen  weltlichen  lehrem  in  ein  directes  Verhältnis  des  gehorsams 
und  der  pietät  einträten,  nicht  mehr  wie  bisher  mit  ihrem  ganzen 
äuszern  und  innem  leben  in  der  abhängigkeit  von  kirchlichen  oberen 
sich  würden  beünden  können,  mit  um  so  gröszerer  freudigkeit  nah- 
men sich  die  reformatoren  einer  ao^be  an ,  die  einen  so  wesent- 
lichen bestandtefl  ihres  refonaatoEiselien  workee  ansmaehte.  so  sehr 
freilieh  aneh  ihnen  die  rslij^e  enidiong  der  jugend  als  das  wich- 
tigste enduen,  so  wenig  yerkannten  Luther  sowol  wie  M elanchthon 
dm  hohen  nnd  nnObertrofienen  bildnngswert  .der  dassisohen  spra- 
chen, die  aneh  sie  rar  gnuMOage  des  gesamten  hlShsm  nnterrichts 
gemacht  wissen  wollten,  schien  ihnen  doch  geradesudie  existenz  des 
erangdioms  selbst  Yon  der  pflege  und  dem  studimn  derselben  ab- 
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nhiBgiii  imd  in  llirar  Imiidam  iat  netesto  mittel  n  8fttii41ieh«r 
bdehiiiij^  «nd  «mi  Tentindiiis  der  heiligwi  acihrift  la  liegen,  d»  ne» 
wie  Lotiier  aelbet  in  jener  denkwtrdigeB  aehnft  sn  die  MttnbemB 
aller  stidte  Dentechlande  Uber  die  enfinehtaig  und  iwtorheltiny 

ehristticher  Bchnlen  bich  ansdrackt,  'die  scheide  aeieii,  darinnen  diea 
messer  des  geistea  steckt ,  der  schrein ,  darinnen  man  diea  kleinod 
trägt',  nicht  minder  eindringUohy  doch  Ton  nodi  tieferem  veratänd* 
nis  für  das  atndium  des  classischen  altertnms  durchdrungen,  hat 
Melanchthon  in  zahlreichen  mündlichen  und  schriftlichen  änszernngen 
auf  den  wert  der  alten  sprachen  hingewiesen,  in  seinen  schulplänen 
liesz  er  Bie  einen  breiten  platz  einnehmen  und  sorgte  durch  mancher-  - 
lei  lehrbücher  grammatischer  und  dialektischer  art  für  den  prak- 
tischen Unterricht  in  denselben,  ja  er  war  so  sehr  von  der  not- 
wendigkeit  des  Studiums  derselben  und  ihrer  litteraturen  durch- 
drangen, dasz  er  in  besorguis  und  entriistung  gerathen  konnte,  wenn 
Übereifrige  theologen  dieselben  entbehren  zu  können  oder  in  ihnen 
eine  gefi^  für  das  Seelenheil  zn  erblicken  meinten,  so  trugen  denn 
aiuft  die  uUreielleB  deoiadien  Jünglinge  und  mlmnr,  die  toh  dem 
evangeligefaen  gast  der  lefomuitenn  eifilUti  tob  Wittwibeig,  defeaen 
mf  jene  adiaaanen  herbeigelaeki  batie,  adiiedeiii  niben  dem  eifer  dar 
reügiOBen  ttberaengoag  aneb  eine  friaobe  begaiatecoag  IBr  daa  altar- 
tom  und  deaaen  bc£en  bildmigagebalt  fSr  <Be  lugend  in  alle  dentedMia 
gane  hinaus,  und  gar  manche  von  ihnen  aaobfean  nad  fanden  g^egen> 
bdt  in  deutschen  etädten  schulen  in  diesem  geiste  an  gritanieii  oder 
ihnen  übertragene,  schon  bestehende  achnlen  auf  dem  gnmde  der 
hnmanitätsstudien  umzugestalten,  anch  unser  Frankfurter  gymnasium 
gehört  zu  diesen  schulanstalten.  schon  längere  zeit  vor  beginn  der 
reformation  h&iie  man  in  dieser  Stadt  das  dringende  bedürfuis  nach 
einer  besserung  des  Schulunterrichts  empfunden,  die  alten  stift-  und 
klosterschulen,  deren  es  auch  in  Frankfurt  mehrere  gab,  konnten, 
weil  sie  sämtlich  auf  dem  boden  der  Scholastik  erwachsen  waren, 
den  ansprücben  der  bessern  bürger  nicht  mehr  genügen,  und  so  war 
es  geschehen ,  dasz  viele  söhne  reicherer  lente  fremde ,  und  zwar  zu- 
meist italieniflcbe  und  französische  schalen  aufsuchten,  um  anf  die-* 
sen  ihre  Studien  tn  betreiben,  die  errten  adaritte  an  einer  aan- 
geataltnng  che  nntamditafraaam  im  aisBe  dea  hmaamamna  ge* 
aebaben  Ton  einigen  der  bermragsnderen  'patrieiadban  taaeilimi, 
denn  eodinaarriabate  gHeder  siebi  nur  ToUbeaunan  von  dam  aanen 
wiaaeBadbaltlidheB  geiirte  dmrabdnmgen  waren,  aolidem  aneb  tant 
deeaen  nambaftesten  vertoetom  in  naber  pereöyiitobeBiabnngetaB^ 
den.  ibrer  Vermittlung  war  es  zu  yerdanken,  wenn  im  deoember 
1519  der  rath  den  hesohlnsz  faszte,  'nach  einem  redlichen, 'gelehrten 
und  von  Mores  geschickten  gesellen  zu  trachten,  der  die  jungen  kin- 
der  in  der  lehre  anhalten  solle'.  Wilhelm  Nesen,  der  in  huma- 
nistischen kreisen  bereits  bekannt  und  geschätzt  war  und  dem 
Erasmus  nicht  weniger  nahe  stand  als  dem  Erfurter  kreise  des  Eoban 
Hesse ,  liesz  sich  zur  übernähme  der  im  herbst  des  folgenden  Jahres 
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für  bürgerkinder  errichteten  schule  bereit  finden  und  übernahm  es 
auch,  täglich  eine  stunde  für  erwachsene  ein  collegium  huma- 
nistischer art  zu  lesen,  bald  erfreute  sich  die  neue  schule  nicht  nur 
eines  bedeutenden  Zulaufes  von  schülem,  sondern  auch  einer  allge- 
meinen achtung  in  der  stadt  und  eines  groszen  rufes  in  ganz  Deutsch- 
iMfd.  alMa  «n  eiow  naddndtigen  Wirksamkeit  in  und  für  dieadbe 
liMertt  d«n  jungen  geleMn  eiBsraeili  hSm  firtitAing  in  die 
itfmuiteriidM  biwegung  FirnkfoHa,  UMlmeHt  mhi  Mikon  1^ 
«tfolgter  Weggang  aaok  WittiAkbrg,  vanä  ao  tef  nm,  mk 
KeMi  BMdbl^ger  CfecteB  MT  «te  ii^  mitnokt 
ihre  Mb  UgfOftdung  und  oiigankolie  gwteltmig  alB  das  wdieBst 
MioyllB  ansehen ,  der  in  zwei  Terschiedenen,  durch  weiMige  jakre  von 
einander  getrennten  Zeitabschnitten  das  reotorat  der  neuen  scha)^ 
leitete  nnd  in  ihr  gelegdnktit  fmd,  die  wahrhaft  bedeutenden  gaben 
seines  geistes  und  herzens  nnd  die  gediegenen  nnd  gründlichen 
kenntnisse  zur  geltung  zu  bringen,  die  bereits  seine  Erfurter  und 
Wittenberger  freunde  an  ihm  geliebt  und  geschätzt  hatten,  ihn  ver- 
band sein  ganzes  leben  hindurch  eine  innige  freuudschaft  mit  Me- 
lancbthon  und  mit  Eoban  Hesse,  diesem,  dem  er  in  Erfurt  jähre 
lang  nahegestanden,  verdankte  er  neben  der  erweckung  und  för- 
derung  seinea  poetischen  talentes,  besonders  den  lebendigen  sinn 
für  geschickte  und  geschichtliche  Verhältnisse,  jenem,  zu  dessen 
IttBzen  er  in  Wittenberg  lange  zeit  als  begeisterter  zuh^rer  gesessen» 
nabati  dar  «sBdAlabarak  bMifiMig  xmä  hmtMinag  m  aadiaii  der 
winaiBiDoinft  und  Abb  «ftlenriijkiB  zraal  auch  die  ndlde  dea  urleUa, 
die  Mme  der  retiglMni  flbeneiiifinig,  die  abmgang  gegen  theo* 
logiaekeaaehtilteiBiifc.  soBekenwhrinikmjeiieTeniiitlliiiigswieckeii 
antiker  bildtog  und  efarlitlieh  M^giOBMi  gedenken  darohgefHkrt, 
wie  sie  in  jetM  etaUn  JiAfrzehnten  der  r^biiialloiiBOSiaMhentreff* 
liehen  mftnnem  gelang,  nnd  deshalb  kann  iBaii  ganz  bescnders  an 
Micyll  nnd  seinem  wirken  in  Frankfurt  erkennen,  in  welcher  weise 
der  humanismus  in  lehrstoff  und  methode  auf  die  deutschen  höhem 
schulen  eingewirkt  hat.  zunächst  erstrebte  derselbe  eine  freiere  und 
unmittelbarere  auffaesung  der  römischen  und  griechischen  litteratur, 
eine  lebendigere  behandlung  und  aneignung  der  alten  sprachen,  in 
denen  man  das  beste  mittel  zur  sdbftrfnng  der  jugendlichen  denk- 
kraft  nnd  zur  ansbildnng  des  schGnheitsgefUhls  richtig  erkannte,  die 
einseitige  Schätzung  nnd  betonnng  der  formalen  seite  classischer  bü- 
dong,  deren  sich  so  viele  der  humanistischen  schulmänner  sohuldig 
maehten,  vermied  der  klare,  ▼orttrtailBfMe  blick  Aüoylls. 

■Ba  eekr  %r  irea  der  irtti<f  eafdigtott  grthidMaiiBir»  durah  atete  ftkmg 
aa'araraeitaBäir  tind  iMtaeliaHeader  giwiaatMier  eiivadhkeiiiitttiiBa 
mid  *tkm  der  v^toireffliAkeit  ^  beheiachnng  der 'laMniMdieii  s^Mra^ 
im  iMuäMum  gahMHielta  IfbenMgt  irar,  bo  wenig  meiste  er  die 
reale  seite  deeHiitMoklB  ttsi^acUSssigen  «n  dOrlBn,  welche  dmeh 
die  einfühnuig  in  eine  mit  prüfendem  urteil  ansgewShlte  le«tüte  ztr- 
•gleiidi  ala  j^iiSidliehee  TeretindDiB  dee  aaüken  i^tieehen  nndaoeia- 
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len  lebens  und  eine  ethische  erbauung  an  den  Vorbildern  geistiger 
und  sittlicher  grösze  des  altertums  der  jugend  vermitbelt.  freilich 
meinte  er  auch  bei  der  auswahl  der  zu  lesenden  Schriftsteller  zugleich 
die  zwecke  des  rhetorisoben  und  dialektischen  ontemchts  fördenin 
mttssen,  aUeln  viel  wichtigar  enflbiMi  6»  3im,  dnroli  die  leetflndit- 
sisdier  antoren  die  historieobeii  nnd  geograpbieolMii  kmnitBiMe  dar 
eobaler  sn  pflegen  nnd  in  erweiteni,  da  obne  dieee,  wie  er  tiek  toa- 
drllekt,  k^ne  wakre  eintieht  in  die  menedhlioken  dinge  gewonnen 
werden  kSnne.  nnd  nm  so  wiektiger  mnste  ikm  deekidb  der  reale 
gehalt  der  antiken  kbtoriker  erscheinen ,  da  er  in  seinem  lehrpUa 
keine  besonderen  Unterrichtsstunden  für  die  geächichte  ansetita. 
ttberhaupi  schien  ihm  so  wenig  fUr  diese  als  fUr  die  meiaten  anden 
disciplinen  nnaeres  heutigen  gymnasialen  lehrplana  ein  ao  dringen- 
dea  bedürfnis  oder  hinreichende  zeit  vorbanden  zu  sein,  um  ihnen 
eine  selbständige  Stellung  in  dem  Organismus  seiner  schule  ein- 
räumen zu  müssen,  denn  das  ist  eben  für  Micylls  lehrplan  nicht 
weniger  als  für  sämtliche  Schulordnungen  der  humanistischen  zeit 
charakteristisch,  dasz,  nachdem  so  viele  Jahrhunderte  hindurch  die 
classischen  Studien  im  schütte  der  Vergessenheit  geruht  und  auch 
den  schulen  völlig  fern  geblieben  waren,  man  jetzt  zu  einer  fast  über- 
triebenen Schätzung  ihres  wertes  sich  fortreiszen  liesz  und  dasz  nuuBi 
anstatt  sie  zum  mittelpunct  des  Unterrichts  zu  machen ,  die  gaan 
zeit  desselben  ihnen  widmen,  ja  die  schfller  um  ihretwillen 
naiimle  keriranft  Tergaaaan  linen  nnd  an  alten  BOmern  imd  Ona* 
oben  machen  an  mOasen  meinte,  ao  finden  wir  anaaer  wmgm  adtt- 
metiaehen  atnnden,  deren  beanch  er  andern  noch  in  daa  baliabtt 
der  aokfiler  atallte  oder  die  er  mit  mnaikaliachen  leot&onen  abwMk- 
aehK  Ueas,  in  seiner  und  den  tlhtigenknmaniatiaohflnaobalOKdnnag«^ 
nnr  fllr  den  religionsunterricht  einige  stunden  angeeotat;  das  of\ 
deaaelben  sah  Micyll  darin,  Masz  neben  dem  erlernen  der  kenntnisM 
der  ainn  ftir  frömmigkeit  gepflegt  und  die  jagend  an  den^flnigcB, 
was  in  den  kirchen  gelehrt  wird,  im  hause  und,  so  zu  sagen,  im 
familienkreise  vorbereitet  werde'.  —  Trotz  aller  nicht  zu  leugnenden 
einseitigkeit  in  den  lehrplänen  Micylls  sowol  als  der  übrigen  huma- 
nistischen Pädagogen  finden  wir  bei  ihnen  eine  grosze  menge  von 
anordnungen  und  stofflichen  und  methodischen  hinweisen,  die  wegen 
ihrer  vortretfÜchkeit  und  des  in  ihnen  ausgedrückten  richtigen  päda- 
gogischen tactes  allgemeiner  anerkennung  wert  sind  und  auch  ftlr 
den  Unterricht  in  unsem  höhern  schulen  ihren  wert  besitzen,  nie 
haben  schulmänner  eifriger  und  mehr  von  der  Verantwortung  ihres 
amtes  durchdrungen,  über  die  ziele  des  unterriclils  imd  die  mittel  n 
ihrer  erieiohung  nachgedacht;  bis  in  die  scheinbar  unwiohtigata  eii* 
leUieit  Inaain  haben  aie  ftr  ihre  acholen  nicht  bloss  dan  khntoff 
nnd  deaaen  methodiaehe  bdiandlnng,  aondem  aneh  die  eintwlMlg  ^ 
tageeieit  für  die  schfller  nnd  aelbat  aneh  die  mittel  an  ihrer  aittfatf 
eraiehnng  ibatgeataUt  in  allen  dieaen  beaiahnngen  werden  «ir 
neneren  mit  dankbarer  pietit  anf  jene  mlnner  soillekbliefcan  mfMi 
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die  uns  Deutschen  die  Wiederhersteller  des  classischen  altertuiÄä'iB' 
den  schalen  geworden  sind,  freilich  ist  ja  jetzt ,  nachdem  uns  mthv 
denn  300  jähre  von  jenen  zeiten  der  Wiederbelebung  der  antiken' 
Studien  und  ihrer  einftihrung  in  den  jugendunterricht  trennen,  nicht 
nur  die  pädagogische  Wissenschaft  unendlich  fortgeschritten  und  hat 
in  methode  und iebrstoff  ganz  neue  bahnen  eingeschlagen,  sondern^ 
▼or- alten  bal-audi  «tie  Wissenschaft  der  classischen  philologie  eine- 
durdbrn  ^Ttiinderte  gwtelt,  eünn  miAiidlidi  erweiterten  blick  und  ^ 

-mn»  Uasera-BttUiiBg  in  dem  gesamtiMraldi  der  wisseiMcluilteii  erlial**' 
tau  wkml»d«r  damaligen  getebrlanweltnoohimbek^ 
antikar  .antoreo  dnd  aiii  janer  aeit  hier  nnd  da  entdeckt  und  nntc-  * 
bar  gemaelitmrdeni  wie  gans  anders  steht  uns  jetst,  nadidem  die  •* 
▼on  den.-gvoasen  philologen  des  17n  und  18n  jabrh.  begonnene  und 
bia  in  nnaani  Mit  dnrob  geistvolle  männer  fortgeführte  texteskritik 
ihre  staunenerrege-nden  erfolge  ersielt,  der  text  der  griechitoheii  and 
römischen  Schriftsteller  gegenüber;  wieviel  verständlicher  und  an* 
Bchaulicher  ist  uns  das  antike  leben  in  staat  und  gesellschaft ,  in 
kunst  und  Wissenschaft  geworden,  seitdem  man  es  unternommen, 
den  einen  schriftsteiler  durch  den  andern  zu  erklären  und  zu  be- 
richtigen; das  glaubwürdige  und  zuverlässige  in  ihren  berichten  von 
dem  gefälschten  und  irrtümlichen  zu  scheiden;  seitdem  vor  allem 
durch  entdeckung  und  entzifferung  zahlloser  inschriften,  durch  auf- 

'  findung  und  ausgrabung  zahlloser  kunstwerke  jeglicher  art  das  alter- 
tum  aäiat  in  aStam  originalen  reaten  in  der  arstanatan  naehwelt 
an  aprechen  begonaeiil  nar  wie  viel  mehr  ahid  wir  endlich  in  der 
läge  die  beiden>olaa8iaehen  apiaohen  in  ihrem  Terhiltnia  an  einander 
und  in  ihrer  etellnng  in  dem  geialigen  leben  der  T01ker  überinmpt 
riehtig  in  würdigen,  s^tdem  der  Wissenschaft  dersprachveri^eidroag 
es  gelungen,  sie,  die  als  sprachliehe  einzelwesen  der  fHlherenge» 
Iriirtenwelt  eracUenen ,  in  ihrer  Terwandtsehaft  mit  sahlraiehea  an- 

•dem  aprachen  zum  teil  längst  ausgestorbener  culturvOlker  and  in 
ihrer  gemeinsamen  herstammung  von  ein  und  derselben  mutter- 
aprache  darzustellen,  seitdem  endlich  die  Wissenschaft  der  moder- 
nen philologie  es  sich  zur  aufgäbe  gemacht  bat,  den  bildungspro- 
cess  der  neueren,  zumal  romanischen  und  germanischen  sprachen 
zu  belauschen  und  das  wenn  auch  in  veränderter  gestalt  sich  doch 
noch  bethätigende  fortleben  der  lateinischen  spräche  in  seinen  ge- 
setzen  nachzuweisen,  und  wenn  uns  einerseits  die  erkenntnis  von 
der,  abhängigkeit  und  bedingtbeit  der  classischen  sprachen  dorch  an* 
dere  Idiome  und  von  der  beeinflassung  des  grieekiaciMn  and  itali- 
schen Tolkaa  daieh  andere  ooltnran  tot  einer  Ubeiaehfttaang  ihrea 
originden  wertea  abhält,  ao  amd  wir  anderaalto  deeh  wieder  in  der 
glüoktiefaen  lege,  die  ewig  jonge  aehltehett  der  grieahiichen,  die  im* 
poaaste  grOiae  der  itaiachen  weit  doreh  alle  forschnngen,  so  yer« 
aohiedener  art  sie  auch  sein  mOgen ,  nieht  getrübt  and  verkleinert, 
aondean  nar  in  helleres  licht  gestellt  ond^aa  inmier  m&chtigeier  wir* 
km^  gebracht  an  sehen,  ao  iat  denn  anoh  ans,  von  wie  Tiel  manig- 
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faltigeren  gesichtspuncten  und  mit  wie  viel  begründeterem  urteil  wir 
aucb  die  antike  weit  betrachten  mögen »  dennoch  die  gleiche  warme 
und  begeistert«  empfindung  für  dieselbe  und  die  nämliche  freude  an 
ihrem  studium  eigen  ^  wie  sie  die  humanisten  durchströmte  und  im 
hinblick  auf  daä  üppige  gedeihen  der  classischen  Wissenschaft  einen 
Ulrich  von  Hutten  mit  gröszerer  lebensfireude  erfüllte,  in  hinaichtaber 
auf  die  verwertnng  in  den  aohnlmi  wild  kein  rmtlBdigar  die  tiber- 
iriebene  adiibang  veikeiuMB  mUni  welehe  die  hniMwitoi  aui  tek 
▼OUigtr  TenuMdiUbwigung  aller  andaien  dkcipliiica  den  beiden  fiewi 
sdien  epreehen  aagedeiheii  HeasoB»  «kein  deaMier  aekttimaBB  wM 
kentenäge  die  nnbedligto  notwendigkeit  dea  untariiahto  a  dar 
mnUerapradbe  nnd  in  der  littentnr  dea  eignen  yolkea  wie  .den  in 
der  gesohickle,  mit  einem  wori  die  notwendigkeit  einer  nationaian 
bildung  leugnen  wollen,  keiner  auch  die  aufinakme der  mallMMlik 
nnd  dur  demente  der  natorkande«  der  xeligion,  wie  der  nenam 
apra^Mii  in  den  lehrplan  der  gymnasien  misbilligen.  so  aehr  wir 
aber  einerseits  gewillt  sind ,  alle  diese  für  die  moderne  bildung  nun 
einmal  unentbehrlichen  disciplinen  in  ihrem  werte  und  in  ihrer  gel- 
tung  anzuerkennen  und  zu  schützen,  so  sehr  werden  wir  anderseits 
an  der  meinung  festhalten,  dasz  in  den  mittelpunct  des  Unterrichts 
mit  energischer  betonung  die  griechische  und  lateinische  spräche  zu 
stellen  seien,  dasz  man  sie  nach  wie  vor  als  den  würdigsten  tummel- 
platz  des  geistes  unserer  männlichen  jugend  anzusehen  und  zu 
pÜegen  habe,  dasz  endlich  die  beschftftigung  mit  ihnen  vorzugsweise 
dem  jugendlichen  geiste  jene  ideale  richtung  gebe  und  erhalte,  die 
in  unserer,  einer  materiellen  lebensanschauung mehr  nnd  mtltr  aieh 
xnneigenden  zeit  in  ao  hokem  grade  not  thnt«  wenn  wir  nidiiiB 
immer  lortadbieitendem  waiikatBm.die  geiatige  nnd  aittllebe  var* 
wildenaag  woUen  ttberkand  nebmenjaakan,  an  der  nnaar  YoUUUhm 
anganaohainlMk  ao  aohwer  krankt  •  nnd  waa  den  metkediaQhaK'kv> 
trieb  dea  altqpraoUiahen  nnteniafaia  in  nnaem  gymnaaaan-endHeb 
aabetriAt  ao  werden  wir  nicht  darin  mit  denmieisten  homaniatan 
seinen  hanptaftchlichen  zweck  erkennen,  unsere  sdittler  mit  einem 
hohlen.  baUast  Ciceronianisdier  phrasen  nnd  der  fertigkiii  laAei* 
nisoher  Terakflnatelei  aoagerttatet  in  das  leben  trete  in  laaaaK;  irial- 
mehr  wird  es  uns,  wie  mir  scheint,  darauf  ankommen  müssen,  im 
gegensatz  zu  dieser  zu  ansschliesslic^  formalen  behandlung  der  clas* 
sischen  sprachen  zumeist  die  reale  kenntnis  des  politischen  nnd  so> 
cialen  lebens  der  alten  ihnen  zu  vermitteln  und  in  ihnen  eine  so 
feste  grundlage  in  diesem  wissen  und  eine  solche  freude  an  diesen 
Studien  zu  begründen ,  dasz  sie  auf  jener  in  späteren  jähren  weiter 
zu  bauen,  zu  diesen  immer  wieder  gern  zurückzukehren  yermOgen. 
und  dies  wird  um  so  besser  uns  gelingen,  je  mehr  wir  danach  trach- 
ten, zu  dem  zweck  uns  und  unsere  jugend  mit  dem  Verständnis  die- 
ser glttnzendsten  und  schönsten  epoche  des  menschlichen  geistes  2a 
dnrohdringen,  dasz  rie  ttac  das  leben  in  der  gegenwart  in  rechter 
weise  mbereitci  aeien.  ao  zeigt  skdi  «barall,  wSi  weit  wir  neuer« 
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in  beurteilung  und  verstUndnis,  in  behandlung  und  Unterricht  der 
classischen  sprachen  über  die  anschauungen  der  humanistischen  zeit 
hinaoageschritten  sind;  gleichwol  aber  werden  wir  nie  vergessen 
dürfen,  dass,  wenn  wir  uns  des  jetzigen  Standes  der  philologischen 
Wissenschaft  und  des  muntern  gedeihens  der  griechischen  und  latei- 
nischen Sprachstudien  auf  den  gymnasien  erfreuen,  wir  dies  nur  darum 
zu  thun  im  stände  sind,  weil  jene  ersten  Vertreter  der  humanistischen 
richtung  die  classischen  Studien  in  Deutschland  begründeten  und  in 
den  jugendunterrioht  als  wesentlichstes  bildungsmittel  aufnahmen, 
und  wie  wir  selM  von  nnsern  vfttern  die  pflege  dieser  wisteA- 
•oiMfteii.ab  MUgee  «rbgnfc  ttberlBomiiMB  ImImd,  to  loll  tndi  uiiaere 
jügmAf  der  wir  es  wviter  Tererben,  eifrig  damit  wudieni  und  tren 
«8  feiÜMlIin,  getrau  den  worle  OoeUies: 

Was  da  ererbt  von  deinen  vätera  halt, 
erwirii  es,  m  et  sn  besiteen. 

fkAnKFvnT  A.  K.  Hooo  OunnB. 


59. 

SMMSmüBE  QRAMUATtK  fOb  DIB  MITTUUM  UMD  OBBBH  OLABUM 
DBB  OTMNASIBN  BBABBBITBT  TOB  DB.  IL  XBIBIHO,  OTMMASIAL- 
DIBBCTOB      D.,  BITTBB  DBS  B.  A.-O.  IV  OL.    SECHSTB  VIKLFAOB 

VERBESSERTE  AUFLAOE.  fioun,  verlftg  VOB  Max  Cohen  und  söhn 
(Fr.  Cohen).  1878.  498  s. 

Bei  der  bearbeitung  der  uns  vorliegenden  sechsten  aufläge  der 
Meiringschen  lateinischen  grammatik  für  die  mittlem  und  obem 
claasen  der  gymnasien  ist,  wie  in  der  vorrede  bemerkl  wird,  von 

gfUBdüBUw  ansgegangen  worden,  vor  ellem  den  »nfordernn- 
.gen  der  söhnle  en  «ine  MhnlgTBBumük  gereeht  sn  werden.  g«g«i 
dM  faneb  in  eeinar  Mierigen  gestalt  nnd  teong  iet  hier  nnd  da 
der  vorwnrf iani geimden,  diei  es  vklMi  bb  doefarinftr  sei,  daez 
flUBdie  pvtitti  in  denHolben  eiob  vorfinden,  die  Aber  die  teBuiigs- 
gäbe  dee  edhlltaB  hinansgiengen  nnd  daehelb  ganz  zwecklos  seien, 
wBhrend  man  manches  darin  vermiseet  wee  die  sehalpmis  als  nn* 
entbehrlich  erwiesen  habe,  wir  geben  gerne  zu ,  daes  bb  eintdnen 
•leUen  es  dem  eehüler  schwer  fallen  wird ,  das  richtige  Verständnis 
sich  selbfit  zn  verschaffen,  indes  kOnnen  solche  partien,  ohne  dasz 
der  gebrauch  des  buches  irgendwie  beeinträchtigt  wird ,  ohne  wei- 
teres überschlagen  werden,  weshalb  sie  ja  auch  schon  durch  kleinen 
druck  äuszerlich  gekennzeichnet  sind,  mag  der  lehrer  dieselben  für 
sich,  nicht  für  den  schüler  geschrieben  halten,  doch  sind  wir  keines- 
wegs der  ansieht,  dasz  solchen  stellen  in  einer  schul grammatik ,  die 
auf  wissenschaftlichkeit  gerechten  ansprach  machen  will,  überhaupt 
kein  räum  gewährt  werden  masz.  wir  glauben  vielmehr,  dasz  sie 
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Uusz^THL  anreg^d  auf  den  sohüler  wirken  werden,  wenn  eine  ge- 
schickte  winetbode  das  lefarers  das  Verständnis  enehUeszen  hilft.  Iwfc 
dock  die  lateiijus^e  grammatik  auf  den  mittlem  und  obem  elaMD 
nicht  die  l^stimmung ,  dasz  ihr  das  für  das  bedürfnis  der  sehnle  er- 
forderliche nur  mechanisch  entnommen  werde,  vielmehr  soll  dieselbe 
ein  wirksames  mittel  bilden ,  um  den  geist  zu  wecken  und  den  ver- 
stand «u  schärfen,  wir  wollen  versuchen  zu  zeigen,  wie  angeblich 
8chwittr%e  ^ömmatisohe  puncte  den  schUlem  in  anregender  weise 
klar  geaojacht  werden  können,   zu  diesem  behufe  heben  wir  einen 
paragrapbon  aug  dem  buche  hervor,  der  besonders  als  nicht  geeignet 
für  ein  ßcJbulbuch  bezeichjiet  wird,  es  ist  §  6G7.  nachdem  der  Ver- 
fasser in  §  (i^40  gesagt  hat^  dasz  durch  den  conjunctiv  das  prS- 
dicat  als  ei«  hloßz  gedacjbiea  ausgesagt  werde  (während  durch 
den  IndieAÜT  das  prSdioai  als  ein  wirklieh  statifimdendes 
ausgesagt  wird,  §  ^1),  iriV  er  in  §  667  seigen,  wanm  in  be- 
schaffeiLheits-  ntp.  f<4fe8fttsen40r  lateiner  den  coi^imetiT  sttit»  ob- 
.schon  in  solohsn  sfttcen  eine  w^kliohe  thatsaehe  enthalten 
iist.  was  zunächst  die  beschaffenh^saltse  betriflft,  so  hat  naeh  WA- 
fpng  L  c.  der  lateiner  den^onjunctiT^gesetst,  weil  er  die  in  denseHm 
enthaltene  thatsaehe  nicht  als  solche  aussagen ,  sondern  dnroh  die* 
BfiUbe  nur  sagen  will,  Ton  welcher  ui  etwas  (ein  nomen  oder  ein 
▼enbum)  ist,  so  dasz  der  ganze  nebenaitz  nnr  die  bedentong  eiasa 
Wortes:  eines  adjectives  (bei  einem  nomep)  oder  eines  adverbioma 
(bei  .einem  verbum)  der  art  tind  weise  hat,  auf  die  frage,  was  för 
ein  mann  ist  Gajus?  kann  man  kurz  antworten:  Gaius  est  timidus. 
doch  kann  der  begrifi'  timidus  auch  umschrieben  werden  durch  einen 
salz:  Geius  est  talis  —  ut  (qui)  timeat.   auf  die  frage,  wie  spricht 
Gajus  y  kann  ebenso  kurz  geantwortet  werden  :  Gaius  loquitur  timide. 
doch  kann  der  begrift'  timide  auch  umschrieben  werden  durch  einen 
satz:  Gaiuß  loquitur  ita  —  ut  timeat.   da  nun  aber  die  in  beiden 
Xiebensätzen  enthaltenen  thatsachen  nur  als  Umschreibung  der  wSrter 
tij^idus  und  ti^uidc  aufzufassen  sind,  durch  sie  also  nicht  die  in  ihnen 
lieg.ende  thatsaehe  behauptet  werden  soll,  vielmehr  ein  vorangehen- 
des wort  (Gaius  und  loquitur)  seiner  bescbaffenheit  nach  näher  be- 
stimmt wird ,  so  Ist  der  coigunctiv  eviwdnlioh.  gant  In  deneiben 
weise  sind  die  folgesfttse  anftofiMsen.  wenn,  ich  sage:  Oahia  enirit 
ita  —  nt  anheleti  so  nnteraoheidst  sidi  der  sats  von  den  obigen  nnr 
dem  sinne  nadi;  ut  anhelet  Ist  die  fiilge  von  cmrrit,  was  oben  bei  nt 
timeat  nicht  der  &U  ist;  aber  ftr  die  sprachliche  aaftemig  ist  er 
demselben  ganz  gleich,  der  lateiner  will  dnreh  den  saets  nt  anhelet 
nicht  die  folge  des  cnrrit  als  solche  ausdrücken,  sondern  nnr  sagen, 
von  welcher  art  das  currit  ist,  so  dasz  also  auch  hier  der  satz  nnr  als 
Umschreibung  eines  adverbialen  begriffes  aufsnfassen  ist  und  cnrrit 
ita  —  ut  anhelet  dasselbe  sagt,  wie  cnrrit  cum  anhelitu  (abl.  modi 
vgl.  §  560  anm.  2).  wenn  ich  sage:  Gajus  läuft  so,  dann  musz  na- 
bedingt folgen,  wie  er  läuft,   nach  dieser  besprechung  des  §  r.67 
glauben  wir,  wird  jeder  schulmann  uns  zugeben,  dasz  auch  ein 
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miUelmlsDger  Bcbttler  im  stände  sem  wird,  denselben  zu  veniehen. 
wenn  aber  der  scbüler  auf  diese  weise  sich  bewnst  wird ,  warum  die 

"beschaffenheits-  resp.  folgesfttze  den  conjnnctiv  verlangen,  so  wird 
er  ein  viel  lebhafteres  Interesse  der  grammatik  zuwenden ,  als  wenn 
er  nur  mechanisch  lernt,  dasz  in  solchen  s&tzen  der  conjunctiv  stehe, 
wir  könnten  in  gleicher  weise  bei  andern  paragraphen  zeigen,  wie 
«ohne  viele  mühe  und  Zeitaufwand  ein  Verständnis  scheinbar  schwie- 
riger Partien  erzielt  werden  kann ;  doch  glaubten  wir  uns  auf  den 
einen  §  667  beschrUnken  zu  sollen,  da  gerade  dieser  uns  öfter  als  zu 
wenig  verständlich  und  deshalb  fUr  eine  schulgrammatik  ungeeignet 
bezeichnet  worden  ist.  was  den  zweiten  teil  der  ausstellungen  be> 
triilti  die  mea  an  dem  buche  bisher  machen  zu  dOrfen  geglaubt  hat, 
d«n  nemlieh  fttr  das  bedUrftda  der  Mirale  udiM  Innreiebend  geMOgt 
aei,  80  konnte  dieser  Torwnrf  vieUeicbt  begründeter  ersclieinen.  doä 
glauben  wir,  daes  in  der  neuen  bearbeiinng  diesem  mangel  hin- 
lekslMiid  aVgäiolfen  ist  yeiigleieiien  wir  nemlich  die  nna  Torliegende 
aeebate  aufläge  mit  den  früheren,  so  müssen  wir  anerkomend  ber- 
Torheben ,  dasz  das  buch  einerseits  sahireiche  zusStze  erhalten  hat, 
welche  in  einer  sehnlgrammatik  kaum  entbehrt  werden  kOnnen,  und 
dasz  anderseits  manches  vereinfacht  und  bestimmter  gefaszt  worden 
ist.  in  der  formenlehre  sind  neben  einzelnen  recht  zweckmässigen 
ergftnzungen  zu  den  declinationen,  präpositionen  und  adverbien  be- 
sonders die  unregelraäszigen  verba  einer  sorgfältigen  durchsieht 
unterzogen  worden,  wobei  wenig  gebräuchliche  formen  entweder 
ganz  ausgefallen  oder  in  parenthese  gesetzt  worden  sind;  so  z.  b. 
§  249"  (tursi)  und  (frixi),  §  252  (conivi)  und  (coniii),  §  247  (ferbui); 
richtig  wird  §  241  bemerkt,  dasz  eneco  in  der  bessern  spräche  ohne 
perf.  und  sup.  ist,  dagegen  enectus  in  übertragener  bedeutung:  zu 
tode  gequält,  classisch  ist.  doch  fruchtbringender  als  solche  ver- 
einzelte änderungen  sind  die  den  unregelmäszigen  verba  vielfach  bei- 
gefügten üblichen  composita.  wir  bitten  jedodb  gewünscht,  dasz  der 
bearbeiter  hierin  weiter  gegangen  wire,  als  er  geHian  hat;  denn 
gerade  &  eompoaita  bat  der  sdriUer  in  seinen  arbeiten  meiateni  an- 
sttwanden,  und  ist  es  deshalb  wünschenswert,  dass  er  schon  in  der 
qninta  die  gebrSndUidisten  erlene.  so  Termisaen  wir,  um  nur  einige 
MIe  aasnführsn,  bei  senlpo:  insenlpo,  hei  irudo:  detrndo,  snmal  der 
adiükr  nicht  leidit  in  die  läge  kommen  wird,  dieee  beiden  simplicia 
in  gebrauchen;  bei  moTOO:  oommoTeo,  removeo,  snbmoveo;  bei 
amno:  inanmo;  bei  premo:  exprimo,  reprimo;  bei  rapio:  eripio;  bei 
scando :  descendo  nsw.  statt  solcher  fllr  den  gebrauch  notwendiger 
Wörter  könnte  man  viel  eher  solche  entbehren ,  die  entweder  wegen 
ihrer  bedeutung  ziemlich  wertlos  sind,  oder  die  nur  vereinzelt  bei 
dichtem  oder  keineswegs  mustergültigen  Schriftstellern  vorkommen, 
wir  rechnen  hierhin  §  267  sterto  schnarche ,  von  dem  übrigens  das 
angeführte  perf.  stertui  schwer  nachweisbar  sein  dürfte;  §  267  frendo 
knirsche;  §  258  glubo  schäle;  §  260  scabo  kratze;  §  266  cudo 
achmiede;  §  267  rudo  brülle;  §  269  iingo  lecke  und  emungo 
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Schnäuze;  §  287  prurio  jucke  usw.  wir  aind  nemlich  der  ansieht, 
der  quintaner,  dessen  zeit  überdies  sohon  mit  auswendiglemen  ^ehr 
in  anspruch  genommen  wird,  dflrfo  nicht  mit  einem  baUaste  von 
wdrtam  gep^gt  vtrden,  dl«  w  für  mnm  hnm  gßhrmik  j^tkt 
jitttglMl.  «iiä  wird  maii  WM  naoht  einiTBii^ 
giinimük  mllN*  alle  »nregelmiiiigfcwt^a  Mmw,  wfm  m  tmA 
anr  ▼ereiMilt  itodan.  danmf  wflrdflP  wir  Mtviir(9a,  dan  «lo- 
imn  di»  mU  d«r  Tocfaaadeaen  Terl»  nodi  gam  ^tiV<ditUch  vfr- 
ndurt  werden  müate  und  i.  b*  0Q»qiiuu8Q0,  potf.  oonquezi  (niedffr- 
kanm)  niolit  feUen  dürfte,  aos  damselben  gronde  hatte«  wir  at 
gm  giiehen,  wem  \m  dtr  nenen  bwbtttong  in  §  288  das  gEoaia 
Terzeichnis  der  deponentia  entweder  ganz  beseitigt  oder  doch  wenig- 
stens auf  die  Üblichen  reduciert  worden  wäre,  da  sie  ja  alle  regel- 
mäszig  sind,  jedenfalls  hätte  die  zahl  (21)  genügt,  welche  Meiring 
in  seiner  ^kleinen  lateinischen  grammatik'  §  331  anführt,  oder  musz 
der  quintaner  alucinor  fasele  und  helluor  prasse  kennen  lernen? 
wir  sind  fest  überzeugt,  dasz  kein  lehrer  so  unpädagogisch  sein  wird, 
seine  schüler  mit  auswendiglemen  solcher  Wörter  abzumüden.  von 
iingleicii  gröszerm  werte  als  in  der  formenlehre  bind  die  in  der  Syn- 
tax vorgenommenen  Veränderungen,  durch  welche  das  buch  an  Wauoh- 
btfkiBit  weaentlich  gewonnen  hat.  zunäobst  Ist  die  MBiuMf«,  die 
Ih  daUa  alwae  dOrftig  eiaMnan  Inmtab  dioidi  dMftolaalmft  mU.«  • 
TCiebar  wQvtar  mit  angaba  ilurar  oonalniotioii  arhabtiah  fanroUaMor 
digt  wordan.  diaaa  atod  naiat  dar  aii,  daas  m  baiai  «Uamabte 
kaun  antbahrt  watden  kSnaan.  §  4(1  wird  aaban  lamoite,  qm» 
mit  dem  aoc.  angefügt  und  anm.  2  aoob  ludo  in  passiver  oQwtraeÜon 
durah  ein  beispiel  belegt.  §  456  anm.  2  aind  angenommen  die  im- 
pereonalia  fallit,  fugit,  praeterit  mit  dem  aoo.;  §491  iiaambere  mit 
in  oder  ad;  §  497  ist  eiigSnat  durch  crianini,  boso,  fraudi;  §  544 
anm.  5  hat  sehr  nützliche  zusätze  erhalten,  auszerdem  haben  die  bis- 
her in  §  580  bei  Ortsbestimmungen  angeführten  redeweisen  (urbe 
recipere)  hier  ihre  stelle  gefunden,  da  die  abl.  nur  als  abl.  instrum. 
aufzufassen  sind;  §  575  sind  zugesetzt  supersedere  re,  servare  ex 
(nie  a  oder  bloszer  abl.),  abhorrere  a,  ebenso  se  abdicare  a,  das  in, 
frühem  ausgaben  stand;  §  576c  wird  bei  den  einzelnen  ausdrücken 
mit  dem  abl.  auch  orbi  terrae  oder  terrarum  angeführt;  §  595  sind 
deverto,  nuntio  und  abdo  bei  in  mit  dem  acc.  auf  die  frage  wo  V  bei- 
gefügt, das«  sind  bei  mehreren  construction^  eines  wortes  die- 
adbaiii  wo  aa  »Otig  war,  mit  grouer  aoldtol»  «nd  gammir  kanntnia 
imtaraohiade«  worden«  wir  weUen  biar  nmiebat  die  .abaim»  da- 
iailliaria  als  präeiaa  aoiiatr«aiioii  toh  aanTawre  §  491  arwtimok 
liebtig  wird  «nterMbiadaii:  oaiiTaiiire  aliquem  mit  jam.  anaanHaen- 
traten  (nm  ibn  m  apraeban)  nad  ad  (niobtai^)  aliquem  bei  jaaa. 
rasammenkommen;  danaeMre:  übereinstinttofli  mit,  rntnprtnbmi, 
und  mit  dem  dativ:  paairan  su,  sich  sohiokemfür,  und  in  {ad) :  passen 
auf,  anwendbar  sein  aii£.  adatat  wird  die  ginalioba  yeCBchiedenbnit 
▼on  eonvanit  de  and  oonvenio  mit  dam  nominat.  gaiaigt,  indem 
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erstereg  bedeutet:  es  herscht  tlbereiiyitiminiuig  Uber  etwas,  ehm 
gilt  als  ausgemacht,  letzteres  aber :  man  einigt  sich  über  etwas,  mit 
derselben  genauigkeit  wird  §  541  anm.  1  zwischen  despero  mit  dem 
dativ  und  de  oder  dem  acc.  unterschieden,  wenn  es  dort  heiszt,  der 
dat.  dürfe  nur  stehen ,  wenn  der  gegenständ  dieselbe  person  ist  wie 
das  subject  oder  etwas  dem  subjecte  angehöriges  (sibi,  rebus  suis, 
saluti  suae,  suis  fortunis).  nachdem  in  §  500  c  in  der  neuen  bearbei- 
tung  die  participia  perf.  aufgeführt  sind,  bei  denen  gern  der  dativ 
fftr  a  mit  dem  abl.  steht,  wird  in  anm.  1  der  unterschied  angegeben 
zwischen  res  mihi  probatur:  eine  sache  hat  meinen  beifall,  sie  ge- 
IftlH  mir,  and  a  me  probatar:  mein  beifall  wird  von  mir  aasge- 
eproebeiii  ebenso  In  §  586  swiBohen  inter  bei  seübeetunmangen  'nnd 
intn,  indem  jene«  bedeutet:  im  Terlauf,  dieses:  vor  ablaoL  dnroli 
die  anmerkiing  za  §  601,  dasz  den  genethr  hftoflg  ein  pronomen  oder 
«c^eetiT  vertritt,  wird  der  sehfller  tot  dnem  fehler  bewahrt,  den  wir 
hSnfig  gefunden  haben ,  dasz  er  nemlich  in  numero  eorum  sagt  statt 
in  eo  nnmero.  das  bei  spiel  illa  admiratio  (fttr  illarum  rerom  ad* 
miratio)  mnste  bei  §  506  angeführt  werden,  wo  wir  in  der  neuen 
bearbeitung  die  ebenso  richtige  als  wichtige  bemerkang  finden,  dasi 
das  pron.  demonstr.  oder  relat.,  wenn  es  auf  ein  vorhergehendes 
nomen  oder  den  inhalt  eines  satzes  hinweist,  oft  mit  seinem  noraen 
in  gleichem  casus  statt  im  genetiv  steht:  hoc  metu  =  huius  rei 
metu.  neben  der  aufnähme  solcher  constructionen  in  die  casuslehre 
finden  wir  zahlreiche  stellen  durch  wesentliche  ergänzungen  oder  be- 
stimmtere fassung  verbessert,  während  es  in  den  früheren  ausgaben 
§  420  anm.  4  hiesz,  dasz  bei  coUectiva  oft  bei  Livius,  nicht  bei 
Cicero ,  das  prädicat  im  plural  stehe ,  wird  in  der  neuen  bearbeitung 
dies  dahin  berichtigt,  dasz  nach  coUectiva  wie  auch  nach  uterque 
und  qoisque  Cicero  im  folgenden  satie  nicbt  selten  sn  dem  plnril 
Ubeigehe,  wofttr  swei  beispiele  angeflihrt  sind.  §  468  anm.  2  ist 
sQgesettt,  dasi  bei  abesse  der  abstand  gew6hnlioh,  namentlich 
bei  Cicero  im  acc  steht  und  anm.  3,  dasz  intervallo  auch  gebraucht 
wird,  um  die  enttarnung  (abstand)  in  der  zeit  auszudrttekmi.  §  482 
ist  noxius  weggelassen  und  anm.  1  bemerkt,  dasz  es  ohne  casus 
stehe.  §  486  anm.  2  sind  für  die  construction  voninvidere  mit  dem 
dativ  der  sache  und  gcnetiT  der  person  (welcher  die  sache  angehört) 
zwei  beispiele  ans  Cicero  angeführt,  wir  hätten  gewünscht,  dasz 
statt  der  beispiele  mit  dem  pron.  poss. ,  das  allerdings  den  genetiv 
vertritt  (vgl.  §  501  am.),  ein  beispiel  mit  dem  genetiv  des  besitzerg 
gegeben  worden  wäre,  dem  weniger  nachdenkenden  schüler  würde 
das  mehr  in  die  äugen  fallen.  §  496  heiszt  es  richtig:  bei  mihi  est 
nomen  steht  der  name  selbst  gewöhnlich  im  dativ,  aber  auch  im 
nomin.,  anstatt  wie  bisher:  im  dat.  oder  im  nomin.  während  in 
§  50.3  anm.  1  bisher  gesagt  wurde ,  dasz  bei  omnium  die  genetive 
nostrum  und  vestrum  (nicht  das  pron.  poss.)  stehe,  wird  jetzt  er- 
gänzend bemerkt,  dasz  in  der  regel  das  pron.  possess. 'stehen  wenn 
es  sich  unmittelbar  in  eine  präposition  anschHeeze  (in  nostro 
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omnium  fletu  Cic,  de  nostro  omnium  inieritu  Cic,  dagegen  ad 
omnium  nostrum  salutem  Cic).  §  524  ist  durch  den  zusatz  vervoll- 
ständigt, dasz  der  genetiv  in  fällen  wie  aliquid  novi  nur  zulässig  sei, 
wenn  von  dem  adject.  kein  casus  abhängig  sei,  also:  aliqoid  ez> 
spectatione  dignum  (Cic)|  nicht  digni.  §547  anm.  1  iatbeifido  npd 
confido  9i»hm  «ich  mil  dm  dtAxr  zugesatrt:  regelmäszilg  bei  p«r- 
•omi.  In  %  558  liiots  Bß  frober,  dMi  zvfartot  aar  aiü  dna  MaL 
M».  dloe  reg«l  luaU/t  jetit  nd^tlgw:  nfinctas  Mki  mmn  wü 
dm  «bL  d«r  ntläai^  aber  hinfig  aiit  doa  geael.  derperwm;  letsUnr 
somAb  ifll  But  vier  bdaidite  aas  Cic.  belagii  ia  §  555  ist  bai  opaa 
aai  sngesetst,  daia  iaimer  der  abl.  stobt  baiai  Torangehen  der  nentaar 
len'accusative  quid?  und  nihil  (quid  opus  aai  varbia?  Cic.  nihil  opus 
aat  aimalatione  Cic).  mehr  noch  als  die  casuslahre  bat  die  ajatas 
»  daa  Tarbmna  asaonaita  durch  sehr  zweokmäatife  ergSaznagap  od 
bcorichtigangen ,  anderseits  durch  küraere  und  bestimmtere  hasang 
einzelner  regeln  gewonnen.  §  644  ist  in  zwei  teile  (a  und  b)  zer- 
gliedert, indem  in  a  angegeben  wird,  wann  in  bedingungssätzen  der 
indicativ  steht,  wir  können  die  aufnähme  dieses  passus  nur  billigen, 
da  wir  aus  unserer  praxis  wissen ,  dasz  die  schüler,  die  bis  dahin  in 
ihrer  grammatik  nur  regeln  über  den  conjunctiv  in  bedingungsätzen 
fanden,  vielfach  zu  der  irrigen  ansieht  verleitet  wurden,  dasz  in  sol- 
chen Sätzen  Uberhaupt  der  conjunctiv  stehe.  §  655  ist  die  an- 
merkung  zugefügt,  dasz  bei  abhängigen  bedingungssätzen  der  nicht- 
wirklichkeit  das  plusquamperf.  des  hauptsatzes  im  passivom  aiob 
findet  statt  der  umacfareibung  mit  fiitanua  foerit  nt  aut  dem  mqmtt 
mi>  ^  liK^  biainge%t  wavdMi  bfiavaa;  laid  w«aa  daaw- 
bam  obae  supinnm  lai  ia  dm  aua  Gie.  aagdtthrtea  beiapiela  iafc 
dar  draekÜBbler  se  atatt  ai  ttbenebea  wordea.  mm  £diler,  am  mr 
bei  acbfllem  sehr  oft  begegnet  aiad,  iat  dnrob  die  aa  g  67X  bai- 
gafligta  aam.  1  Torgebeugt  worden,  wena  aa  dcoi  beiasti  dm  Ia  daa 
▼oa  den  ausdrücken  der  furcht  abhängigen  Sätzen  nicht  der  pen^ 
pbrastische  conjunctiv  auf  -tunia  aim  für  das  deutsche  futurum 
ateben  darf,  alao  aiebt  metao,  ne  omnes  interitnri  siat,  sondern  in- 
tereant  (dasz  umkommen  werden),  solche  sfttze  sind  waascbafttze, 
nad  gehört  also  der  inhalt  des  Wunschsatzes  der  zeit  des  sprechenden 
aa:  möchten  sie  doch  nicht  umkommen!  wird  der  schüler  nicht  aus- 
drücklich darauf  aufmerksam  gemacht,  so  wird  er  kaum  den  fehler 
vermeiden ;  ist  uns  ja  derselbe  in  einzelnen  Übungsbüchern  begegnet. 
§  726  wird  für  die  Ubersetzung  des  deutschnn  *ob'  in  abhtogigen 
Sätzen  noch  angeführt,  dasz  nach  den  verba  versuchen  und  warten 
häufig  si  stehe.  §  742  anm.  4  finden  wir  in  der  construction  von 
consilium  capio  die  zutreffende  Unterscheidung,  dasz  es  mit  dem  in- 
finitiv  steht,  wenn  der  objectsatz  nachfolgt,  dagegen  mit  dem  geneU 
des  gerund.,  wenn  derselbe  vorausgeht,  beide  arten  der  constroctiaa 
sind  durch  je  zwei  beispiele  bel^.  aa  Yielen  atellea  aiad  die  aa* 
gegebaaaa  regeln  darch  passeada  bmarkuagen  ergänst  mid  TeonroU- 
atladigi  §  669  iat  der  erUAmag  vea  ita  —  nt  beigefügt,  dmaa 


uiyui^uu  Ly  Google 


M.  Ileiriag:  iAtfiiaisohe  gnuamatik.  555 

beschränkende  bedentung  hat  mit  dem  sinne:  nur  in  &o  weit,  dasx. 
in  §  673  war  auch  recuso  angeführt  bei  den  verba,  welche  mit  qno- 
minus  construiert  werden;  in  der  neuen  be&rbeitung  heis2t  es,  dasz 
quominus  nur  stehe,  wenn  recuso  negiert  ist,  und  anm.  3,  dasz  es 
ohuti  iiegation  mit  ne  steht.  §  748  sind  den  verba  huiltn  und  ver- 
sprechen  noch  drohen  und  schwören  beigeftlgt.  §  766  anm.  4  ist  bn 
metdo  banwkt»  daos  «i  i»  bedeatang  geatflkein,  gebe  zu,  diM 
0iir«B  kfc,  utlrlidi  doi  hc  c  ui  erfwitara.  §  771  wird  gesagt, 
dMB  die  verba  gUnbeii  in  de«  mit  dem  putto.  perf.  paee.  oder  dm 
gemnd.  zneammengesetsten  iormen  aaeh  die  pexsffnlickeeonstnwtMn 
wliWiii,  wfibriAd  in  firftkem  ausgaben  nur  die  upenfinHoke  als 
zttlSsa^  gelehrt  wurde;  als  beleg  iet  ein  beispiel  aus  Oio.  angeftUirt 
§  786 e  iet  pseoond  angemerkt,  dasz  bei  sequitur  (es  lelgt  daraus) 
nie  ex  quo,  hiai6>'iiade  eto.  stekea  darf.  §  788  anm.  2  sind  sehr 
zweckmässig  die  verschiedenen  arten  der  übertetsong  TOft  taiitam 
abest  ut  —  ut  ang^eben.  in  §  826  ist  der  oonstruction  von  video 
hinzugefügt,  dasz  ut  folge,  wenn  die  art  und  weise  nicht  die  hand- 
lung  selbst  hervorgehoben  wird.  §  827  ist  neben  facio  mit  dem 
partic.  prues.  auch  induco  erwähnt,  das  letzte  beispiel  in  §  825 
muste  an  dieser  stelle  aufgeführt  werden.  §  830  sind  auszer  den 
verba  erkennen  und  bestimmen  manche  andere  in  der  construction 
von  habeo  mit  dem  partic.  perf.  pass.  angeführt.  §  845  ist  bei  der 
angäbe,  dasz  das  partic.  perf.  sich  auch  allein  als  abl.  abs.  (ohne  ab- 
hängigen satz)  üude,  richtig  zugesetzt:  besonders  bei  ausdrücken  des 
religiösen  cultus  (auspicato,  litato,  inaugurato).  §  857  wird  neben 
den  angegebenen  f&llen,  in  denen  bei  den  notwendigkeitsformen  statt 
dte  daMfs  d«r  peraea  •  not  dem  »bL  tiebty  imh  erwSfant,  das  diie 
aneh  der  Mliai«  weui  die  tkit^koit  der  penon  bcmuton  kimr- 
tceftett  0oU.  §  891  wird  «naur  den  Ubif  Ina  daiiai  wwielmeteA 
sspoM  «tf  -tn  attck  inTevIa  als  eleeeiaeb  daxck  em  beispiAL  ani 
CSUL  beli^.  wie  dnMli  aolehe  lultie  «ad  boriobliginigeft  ftklkar 
gewordenen  mttngela  des  buches  abgeholfen  worden  ist,  so  sind  an 
Branchen  stellen  die  regeln  bestimskter  gefaszt  oder  auch  vereinfisoht. 
99  beieal  ee  jetet  §  6^1 ,  in  Wunschsätzen  stehe  das  imperf.  nad 
plosquamperf.  conj.,  wenn  die  handlung  als  nicht  wirklich  g»* 
dacht  wird ,  wobei  sehr  zweckmä^izig  auf  die  entsprechende  fassnng 
der  regel  bei  bedingungssätzen  (§  6 14)  verwiesen  wird,  die  bis- 
herige angäbe,  dasz  die  genannten  tempora  ständen,  wenn  die  hand- 
lung als  unmöglich  gedacht  wird,  war  keineswegs  correcti.  wenn 
ich  sage:  hätte  Gajus  dies  doch  gethan!  so  ist  damit  doch  sicherlich 
nicht  gesagt,  dasz  dies  für  ihn  unmöglich  war,  vielmehr  liegt  darin 
nur,  dasz  er  es  nicht  gethan  hat  (eine  nichtwirklichkeit).  die  Un- 
möglichkeit der  erfÜUung  des  Wunsches  (nicht  der  handlung) 
resultiert  erst  aus  der  nichtwirklichkeit.  §  728  lautet  ganz  kurz : 
eine  abhängige  pronominale  frage  wird  durch  die  fragenden  pro- 
nomine  und  adverbia  eingeleitet  die  bisherige  faasnng  der  regel  war 
sehr  breit  and  das  darin  weiter  gesagte  ganafttMrIlllssig,  da  diBsriba 
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bereits  in  §  724  angegeben  ist.  §  743  sind  die  bisherigen  anm.  3 
und  4  kurz  in  eine  zusammengefaszt.  in  §  753  ist  anm.  1  beseitigt 
worden,  da  bereits  §  748  von  den  verba  hoffen  etc.  handelt ;  ebenso 
ist  §  766  anm.  3  weggefallen,  da  die  construction  von  impero  nicht 
zu  dem  acc.  c.  inf.  gehört  und  dieselbe  ohnedies  §  779  und  anm.  2 
vorkommt;  auch  ist  §  778  anm.  3  getilgt  worden;  die  dort  ange- 
geführten verba  (propero  usw.  mit  dem  Infinitiv)  sind  bereits  §  742 
erwähnt.  §  828  ist  vereinfacht  worden,  indem  das,  was  er  mit  §  825 
gemeinsam  hat,  hier  Yoräusgescbickt  ist  und  alsdann  beide  ptn* 
grapben  dundh  a  nnd  b  gescliieden  sind. 

Die  in  dem  *tweiteii  abeehnittP  TorgenonuMnen  feritadenag« 
and  erginmngen  sind  gleichfldls,  wie  man  sofort  erkennt,  au  der 
praiis  der  seliide  berrorgegangea.  eiaxelneB,  was  in  allgem«iBg^ 
halten  war,  ist  bestimmter  gefiuct,  anderes,  was  das  bedOrfimder 
sdinle  wa  Teilangen  sebien,  beigsfllgt  worden,  in  §  896  an«.,  wo 
die  einsehien  flbersetiiingsarten  angelBbrt  smd,  wdehe  im  latei- 
nischen zur  anwendung  kommen,  wenn  beim  genetir  das  regisraide 
sabstantiv  zu  wiederholen  ist,  hiess  es  in  der  frühem  aufl^w 
sohlnsse:  'oder  man  gebranobt  einen  sonstigen  gleichgeltenden  ans- 
drock'.  solche  allgemeine  und  unbestimmte  angaben  sind  ftlr  den 
schaler  ganz  und  gar  wertlos,  dafür  ist  in  der  neuen  bearbeitong 
die  sogenannte  comparatio  compendiaria  angeführt,  welche  in  dem 
angeführten  falle  nicht  selten  angewandt  wird,  nicht  minder  unbe- 
stimmt und  ungenau  hiesz  es  §  879  anm.  3  'die  auslassung  (dercon- 
jnnctio  copulativa)  bei  zwei  gliedern  findet,  wie  im  deutschen,  nor 
in  gewissen  fallen  bei  lebhafter  darstellung  statt\  viel  correcter 
si^t  der  bearbeiter  der  neuen  aufläge,  dasz  dies  besonders  in  gegen- 
SÄtzen  (bona  mala),  in  gewissen  sprüchwOrtlich  gewordenen  reden«- 
arten  (equi  viri  rosz  und  mann)  und  bei  anflihrung  der  namen  fOS 
amtsgenossen,  besonders  consuln,  geschieht,  wfthrend  in  §  946  aan. 
ganz  allgemein  bemeikt  war,  dass  idem  oft  in  der  art  binsogefflgt 
werde,  dass  es  dnroh  sngleioh  an  ttbensetaen  sei,  heisit  es  jetet be- 
stimmter: *idem  wird  oft  gesetsl,  am  Ton  ehiem  erwlhnten  gtgß^ 
stand  etwas  neues  anssosagen,  and  ist  dann  sn  Qbersetien  denhit- 
gleioh,  anoh,  bei  einem  gegensatse dordh  sngleioh  aber,  absr 
dagegen*,  in  §  917  anm.  6  ist  die  bemerkong,  dasi  ftr  das  sah- 
stantitisobe  nentmm  die  nmsohreibnng  mit  res  sehr  gebrfiuchlicb  sei, 
genauer  gefsszt  durch  den  zusatz ,  dasz  dies  besonders  tlblich  ist  in 
den  casibus  obliquis,  wenn  hinsichtlich  des  gesehleohts  zweideutig* 
keit  entstehen  konnte,  ausser  diesen  Terftuderuiigen ,  durch  welche 
eine  prScisere  Fassung  der  regeln  erzielt  wurde |  enthält  der  zweite 
abschnitt  vielfach  zusfitze,  welche  den  schüler  der  obern  cUssen 
vor  manchen  fehlem  bewahren  werden.  §  979  anm.  3  ist  durch  den 
Zusatz  ergänzt,  dasz  alii,  ceteri,  reliqui  am  Schlüsse  einer  reihe  in  der 
regel  ohne  kopulative  conjunction  stehen,  postremo  und  deniqo« 
immer,  wir  hütten  gewünscht,  dasz  diese  gewis  zutreffende  bemer- 
kung  durch  weitere  beispiele  belegt  worden  wäre,  ebendaselbst  hat 
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anm.  6  den  zusatz  erhalten ,  dasz  die  conjtinctiones  copulaiivae  die 
bedeutung  sondern  haben,  wenn  einem  verneinenden  salze  ein  be- 
jahender folgt.  §  981  anm.  1  ist  bemerkt,  dasz  die  doppelverbin- 
dung  et  —  et,  die  im  lateinischen  überhaupt  viel  gebrauchlicher  ist 
als  im  deutschen,  von  Cicero  regelmäszig  bei  Wiederholung  desselben 
yerbums  in  einem  andern  tempus  angewandt  wird,  zu  §  900  ist  zu- 
tltdklilwiiiefki  woidflB,  dan  eigeiiiiAmen  Im  pliiral  stehen,  wenn 
lesie  beididmet  werden  sollen,  welebe  die  eigensdiftfien  der  ge- 
aamiieB  petsonen  beben.  §  937  kt  in  anm.  8  dar  gebmoch  des 
velleiiTe  in  eingesehalteien  sitsen«  wie  qnsBtom  in  se  est,  wofür  nooh 
ttbUoher  in  ipeo,  beigefügt.  §  970  anm.  4  ist  dvreh  vier  beispiele 
ans  Cicero  Cat.  m.  der  znsatt  belegt,  dasz  sie  und  ita  bei  den  verba 
sentiendi  und  dicöndi  nieht  selten  für  id  und  boc  stehen.  §  944 
anm.  2  ist  der  gebraneh  yon  et  ftlr  das  deutsche  u  n  d  z  w  ar  erwSbnt^ 
besonders  in  rhetorischer  spräche  mit  Wiederholung  des  verbums. 
§  947  anm.  2  ist  an  zwei  beispielen  aus  Cicero  nachgewiesen,  dasz 
auch  ipse  gesetzt  wird,  wie  item  in  der  bedeutung  auch,  wenn  ein 
prädicat  auf  mehrere  subjeete  bezogen  wird.  §  954  hat  in  anm.  2 
den  Zusatz  erhalten,  dasz  die  apposition  nicht  hinter  das  relativ  tritt, 
wenn  sie  ein  attribut  bei  sich  hat,  ebenso  häufig  bei  vir  ohne  attribut. 
wie  wir  in  unserer  praiis  oft  erfahren  haben,  pflegt  der  schüler  *ni  e 
einer'  usw.  zu  übersetzen  durch  numquam  quisquam.  wir  finden 
deshalb  in  §  972  anm.  5  die  bemerkung  am  platze,  dasz  in  dieser 
wie  in  ähnlichen  Verbindungen  zu  sagen  ist:  nemo  umquam  etc. 
nieht  mindar  nOtig  erscheint  nns  in  §  989  anm.  der  snsats,  dass 
igitnr»  antem,  anim  an  d  ritte r  stelle  steben,  wem  sie  eine  negaüon, 
ein  fkagewort  oder  ein  pr^dieatsnomen  mit  est  bei  sieb  bmben  nnd 
est  den  sats  niebt  b^gpbuit.  binaebtUöh  der  stellnng  der  wQrtar  im 
satse  ist  ftmer  §  1012  anm.  Sd  binsogefllgt,  dass  man  rsgelmissig 
sagt  non  nt — sed  nt  dass  niebt — sondern  dasz,  and  §  1017  anm,  6, 
dass  tarn  and  quam  Öfters  tot  die  prSposition  statt  anmittelbar  Tor 
das  zagebOrige  a^feetiv  gesetzt  werden.  §  1036  anm.  1  ist  die  ganz 
gewöhnliche  ellipse  nach  vorderstttzen  mit  ut,  ne,  qnod  (was  das  be- 
trifft, dasz),  nach  si  und  quoniam  angeführt. 

Nach  dieser  unserer  besprechung  wird  jeder  unbefangene  be- 
orteiler  zugeben,  dasz  das  buch  an  brauchbarkeit  für  die  schule 
wesentlich  gewonnen  hat.  der  bearbeiter  dieser  aufläge  hat,  wie  wir 
nachgewiesen  haben,  an  vielen  stellen  mehr  klarheit  und  bestimmt- 
heit  in  die  regeln  gebracht,  manches,  was  zu  breit  gefaszt  war,  hat 
er  vereinfacht  und  unnütze  Wiederholungen  beseitigt,  anderseits  hat 
er  das  buch  durch  sehr  zweckmäszige  zusätze  vermehrt,  welche  eine 
scbulgrammatik  niebt  entbefaven  kmm«  wie  wir  indes  sebon  in  dem 
ersten  tsQe  dieser  besprsehang  hervorgehoben  baben,  bitte  nocb 
manebes  beseitigt  werden  kOuiflii,  was  ftlr  die  präzis  der  sobnla 
«berflflssig  sn  sein  sebeinl  ansaer  dem  bereits  angefilbrtan  entbflt 
aamoBtlieb  der  *swaite  absehnttt^  tbaoratisebe  ansainandarsetsmmen 
über  das  sabetaatiT  (eap.  106)  nnd  ac(jeetiT  (eap.  107)  mid  pro« 
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nomen  (csp.  113  und  114),  welche,  wenn  sie  auch  noch  so  begründet 
ertcheineBf  tob  praktischem  nutzen  für  den  schttler  nicht  sind,  dereH 
geMoe  erörtenmg  seitens  des  iehrers  aber  sehr  viel  zeit  kostet 
Kbmpbk     Rhein.  'Cabl  Bulamd. 


«mwiauiM«  tomMMBuoH  wm  üiiiiiiiiiibw  aus  nur  «mmm- 
Btpom  nm  naiiMon  usd  mm  Dm  nrnmaam  um  Muonran 
Miar  muam  «BMoamcAUSOK  Bmmmnm  TocMuraLAsimt  roa 

Bsm  AMKLiaMi:  v9b  QOASVA.  L6ipri9^8iegiianiid«.Voik«iiin9. 

im. 

VeniilaBifc  ihirde,  laut  yorwoit,  di«  »bflMmmg  du  wwkdieitt 
dudi  das  vom  Terf.  nnd  anderen  gefühlte  bedflrfiiis  für  dea  an- 
tograAtamehi  m  quarta  ein  den  lateinischen  llboiigsbfichem  von 
OiUnDMBll  MitBprechendes  hilfsmittel  auch  fttr  das  griechisolM  zu  be- 
ntMB.  um  den  scbülem  die  wolthaten  eines  methodischeii  yocabel- 
lenians  zu  verschaffen ,  schlieszen  sich  die  sätze  an  ein  grammatika- 
lisch  geordnetes  vocabular  an,  das  auf  20  selten  etwa  1000  w5rter 
enthält,  von  dem  Spiess-Breiterschen  buche,  welches  diese  idee  be- 
kanntlich mit  viel  erfolg  verwertet  hat,  unterscheidet  das  vorliegende 
in  der  anläge  sich  hauptsächlich  durch  die  xmgleich  grQszere  anzahl 
der  beispiele  und  die  räumliche  trennung  der  vocabeln  von  den 
Übungsstücken. 

Die  anordnung  dee  materials  im  allgemeinen  ist  die  herkömm- 
Ueke,  wenn  auch  im  einzelnen,  z.  b.  innerhalb  der  3  decl.,  der  verf. 
adne  eignen  bafaun  gebt  dies  di6  Terbft  eootraota  Ibras  praes.  nnd 
ioiperf.  wegen  gäuMeh  ausgesobloMii  UiAen,  dagegm  die  primlni 
tempvebüdang  der  pum  tmd  imita  maammengenommen  iit,  Behefint 
air  Mb  gUtoklielier  gedaate.  atreiciht  aiitti  einaelne  alSmoien 
T^kagen  es  —  die  contracta  ans  dem  qnartanerpeBsnm,  so  belaato 
man  es  aielit  anft  der  vielfateh  nocb  schwereren  tempnsbfldang  der 
muta,  von  denen  besonders  das  perf.  pass.  dem  schüler  grosze  schwie- 
rigkflite  macht,  die  büdung  der  mnta  fordert  neben  der  kenntnis 
des  natstschiedes  der  stftmme  auch  die  beherscbnng  von  wenigstens 
18  lautregeln  (Lab.  resp.  Gutl.  resp.  Dent.  plus  ^  c  t  9  c9  k  resp. 
spir.  asp.),  dagegen  genügen,  nm  praes.  und  imporf.  der  contracta 
aus  den  offenen  formen  zu  entwickeln,  folgende  teilweise  soboB 
bei  der  2  und  3  decl.  geübte  regeln. 


am  j 

1           cui  { 

1  ^ 

1)  a  4-  €-laut  =»  ä 

2)  a-t*  0"l*ttt  —  Uf 
WMP  niseUaeft  mp. 

adSjolasibaM. 

1)  €-f€         — €1  1 

2)  €  4-  0         =— ou 

|«)€4-l»age-=lÄnge 

1)0- 

-  0   >  ou 

-  011  J 

ianser  lang»  vsApi  W 
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•  Die  auswahl  der  beispielc  läszt  viel  zu  wUnächen  übrig,  diesätze 
sind  meist  ungemein  trivial  und  inhaltsleer,  ich  bin  nicht  gegen  die 
trivialen  stttze  überhaupt  eingenommen,  insofern  sie  nur  dem  lehrer 
Allein  ils  »olobe  cniNdMÜieD,  Ar  den  stMltr  ftber  e«  nicht  sind,  habe 
Vielmehr  mieh  dar  ttbeneugung  niobt  ▼eneUieem  kffiiiieii,  dasz 
wir  iir  die  kSpfb  unterer  earmen  eeztuMr  nnd  qnintsner  mit  inniger 
tenrirmng  briogen  würden,  wenn  wir  ihnen  nnr  beiepSeleaiur  ihrad 
eebr  beechritokten  und  aUndtblieh  in  erweitemden  enechanangelcielee 
Torlegten,  anstatt  sie  von  den  ersten  wochen  an  jahraus  jahrein  durch 
das  ihnen  so  fremde  gesamtgebiet  antiker  mythologie,  geschichte, 
eultor  und  pbilosophie  hindnreli  an  hetzen,  allein  naob  mehrjähri- 
'  gern  »ofenthalt  auf  dem  gymnasium  und  durch  den  vorausgehenden 
Unterricht  im  lateinischen  ist  der  quartaner  doch  befähigt  worden 
andere  kost  als  die  ihm  von  hm.  Ziaja  vorgesetzte  zu  verdauen, 
warum  also  ein  neues  buch  schreiben  mit  so  nichtssagenden  sfttzen? 
da  lesen  wir  z.  b.  'die  sorgen  weichen  der  leier  (!).  durch  die  har- 
fen  werden  sorgen  gelöst,  deine  blumen  sind  schöner  als  meine, 
viele  vögel  haben  gute  nasen.  die  jäger  stellen  den  schwarzen 
raben  (!)  nach'  u.  ä.  in  fülle,  gänzlich  unpassend  und  nur  angethan, 
falsche  Vorstellungen  zu  erwecken  sind  sätze  wie :  'die  ringschule  ist 
vraadie  der  siege  der  heere.  von  den  kerolden  wird  mit  trompeten 
der  sieg  wkilndet  &]ieroIde  refkOndigten  dem  lieere  die  aeUaeht 
so  beginnen,  wenn  ^  trompete  getönt  hahm,  wird,  haben  die  Sol- 
daten in  cKe  aofalaeht  an  dehen*.  nnbekannt  war  mir,  daei  Biraohe 
nnd  haaen  sa  den  wilden  flderen  gehören  (§  di,  11);  nnd  dasz  das 
roHke  lidht  der  sonne  grond  dee  glanna  dar  motgenröthe  sei  (§  HS, 
17),  ist  jedenfalls  nicht  klar  ausgedrückt;  ebenso  dürfte  das  Ton 
den  wüden  Schweinen  (9  26,  28)  niebt  unbedingte  Zustimmung  fin- 
den, der  yerf.  hatte  im  yorworte  Tersprochen  seine  beispiele  mög- 
lichst an  das  anzulehnen ,  was  der  schttler  im  Nepos  liest,  wie  viel 
brauchbarer  und  anregender  würde  das  büchlein  sein,  wenn  hr. 
Ziaja  sich  emstlich  bemüht  hätte ,  diesem  versprechen  zu  genügen  f 
in  Wirklichkeit  klingt  nur  eine  mäszige  zahl  an  Nepos  an,  man  müste 
denn  dies  von  sätzen  behaupten  wollen,  wie  ^wir  be wundem  die 
tapferkeit  der  Spartiaten.  die  Soldaten  der  Perser  fliehen  aus  der 
Schlacht,  die  gräben  (!)  waren  Ursache  des  sieges  des  Miltiades.* 

Die  letzten  paragraphen  üind  inhaltlich  besser  —  es  finden  sich 
hier  sogar  zusanunenhi^gende  stücke  —  dagegen  ist  gerade  hier  an 
der  fem  nlaiiiilAFilMftsetten.  angehörig  ench^ien  mir  oon-  « 

atmetionen  ß9ä  ffliese,  gehört  habend  '  frenten  Ml  Demo- 

kratee,  eineb  j^itt|ttfira  sehdld,  sagte  -r-»  n.  i.  man  mnaa  Yer- 
meiden  eineni  qnIMaw  gedihiw  —  aoner  anfEwanng  nadh  mnster- 
gllltigl  —  das  Tor  die  engen  m  bringen,  was  sonst,  z.  b.  beim  Über-' 
•etMn  aus  dem  lateinischen  Schriftsteller,  anf  das  entschiedenste 
feipDnt  ist  warum  auch?  die  bewSltigung  des  fttr  deutsche  neben- 
sUM  eintretenden  part.  conj.  oder  absol.  macht  innerhalb  gewisser 
grenzen  dem  schfller  auf  dieser  stufe  nicht  an  ¥iel  achwieriglEeitea. 
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Ein  ftnierer,  schon  an  manoiMm  grieehisehen  ftbongBlraeh 
rllgter  flbelatand  ist,  dass  der  verl  mit  don  im  Tooabidar  niader* 
gelegten  wortadiatz  niehi  bans  za  balten  Teimocht,  sondern  noeh 
yiei  material  ausserdem  herangesogen  bat,  welches  innerhalb  der 
einsolnen  paragraphen  den  Übungsbeispielen  in  liGchst  stdrender 
weise  parenthetisch  eingefügt  ist.  meist  finden  wir  in  dieser  manier 
eigennamen ,  prttpositionen,  adverbien,  partikeln,  jedenfalls,  weil  sie 
dem  verf.  minder  wichtig  erschienen  sind  als  die  Wörter  des  voca- 
bulars.  und  doch  sind  darunter  so  wichtige  dinge  wie  die  negationen, 
deren  gebrauch  —  in  der  Hauptsache  —  auch  der  quartaner  nicht 
'nur  so  beiläufig'  lernen  sollte,  ob  nemlich  der  schüler  sich  dies 
nebenmaterial  auch  zum  sichern  eigentum  machen  soll,  ob  alles,  ob 
nur  einen  teil,  und  in  welcher  zeit,  darüber  gibt  das  buch  keine 
auskunft,  vielmehr  hat  das  von  hm.  Ziaja  beliebte  verfahren  neben 
lästigen  Wiederholungen  auch  mancherlei  inconsequenzen  im  ge- 
folge.  man  beachte  durch  das  buch  hindurch  nnr  z.  b.  die  angaben 
Uber  iv,  dx,  fiCTd,  Yva,  iroXXäicic,  itot^  n.  a.1 

leb  Teratebe  nicht  recht,  wdcber  Yortdl  dem  nnterriehte  ans. 
einer  solehen  behandlungsweise  erwachsen  solL  wdt  mehr  geschieh 
würde  der  Torf.  meinem  urteil  nach  bewiesen  haben,  wenn  er 
znsStze  ganz  vermieden  oder,  waren  krUcfcen  nnumgänglioh  not- 
wendig, diese  in  form  spftrlicher  anmerkungen  unter  dem  text  ge- 
geben hätte,  manches  musts  im  Toeabular  aofgenommen  werden^ 
wie  dci,  T<^,  etOe,  ^c,  oÖT€,  irpdT€(K)v,  {krepov,  TroXXdKtc,  wofür 
dort  eine  reihe  von  eigennamen  gestrichen  werden  könnte,  selbst 
mit  den  prfipositionen  hätte  es  sich  der  verf.  erleichtem  können, 
warum  hat  er  für  den  ersten  halbjahrescursus  sich  nicht  an  den 
Präpositionen  mit  einem  casus  genügen  lassen?  im  zweiten  balb- 
jahre  konnten  die  mit  zwei  casus  zugefügt  werden,  mit  denen  auch 
ein  quartaner,  hat  er  nur  z.  b.  die  versregeln  der  märkischen  gram- 
matik  im  köpfe,  ganz  leidlich  umgehen  lernt,  von  den  übrigen  prfi- 
positionen muste  einiges  in  Verbindung  mit  den  vocabeln  gelernt 
werden,  z.  b.  drrl  c  dat. »  wegen  bei  6au^d2[€tv,  ^tti  c.  gen.  » 
anf  bei  q>^p€iv,  M  c.  aoc  »  gegen  bei  crpaTcueiv,  man^es  ftr 
die  tertia  xeser?iert  Ueiben. 

Koeheinaelnebesondeiheiten!  esfUltdiehSnfigewiedefholnng 
derselben  formen  anf;  *wir  bewuidem'  oder  6aii^£o^ev  steht  wol 
swölfmal  zwischen  §  1  nnd  13,  §  17,  3  licet  man:  *die  pnrpnmen 
Weintrauben  ergötzen  die  kinder',  §  21,  3:  'die  milden  Weintrauben 
*  e.  d.  k.*  §3^,  16  ist  OaXtipöc  überflüssig,  da  es  im  vocabular  steht, 
die  formen  (piXcT  §  28,  5,  ^iroivci  §  31,  4,  6veibioCciv  §  36*24  be- 
dürfen nach  den  voraussetznngen  des  buches  der  erklärung ,  ebenso 
€!c  §  4,  10  (vergl.  11,  71)  nnd  köv  §  36,  12.  die  Sätze  §  37,  1. 
41,  2.  41,  12  liest  man  auch  in  Eühners  elementargrammatik. 
warum  §  25,  3  das  prädicatsnomen  den  artikel  hat  und  §  40,  3  die 
form  plsqpf.  k€kujX\jh^voi  fjcav  gebraucht  ist,  wird  nicht  verständ- 
lich, den  gebräuchlichsten  regeln  von  silbenabteilong  wider- 
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spricht  §  11  fiepi|ji-vac,  §  22  6(p-9aXMo{,  §  31  tiTVu>c-k€iv  ,  §  43 
dreixic-TOC,  vielleicht  auch  dÖdiTT-TOVTO  und  T^Öan-iai  (§  38  u.  40). 

Der  druck  ist  ziemlich  correct;  mir  sind  fehlende  spiritus  und 
acute  aufgefallen  §  5  ö,  §  12  TujmuXoc,  §  13  nv,  §  22  €c7T€pibwv, 
0VT6,  lex.  8.  6  Aibnc,  sowie  §  29  die  comparativform  mehre. 

]f  0ge  Im.  Ziiga  aein  nun  gelnraiiche  in  nntertertia  bereits  an- 
gekündigtes  flbnngsbneh  nieh  iiäialt  nnd  mefhode  etwae  beflser  ge- 
lingoi! 

EisKUOH.    EmT  Baobof. 


THEOBBTI80B'PRAKTI80BS8  LBHR-  HKD  ÖBUN08BUGB  ZUR  EBLERKimG 
DBB  BUsZlSCDm  8PBA0HB  FÜR  DBS  SOHOlf-  ÜSD  PEITATUMTER- 

BIOHT.  Karliralie,  in  aelbsTerlag«  des  verfaipcn.  1879. 

Vorliegendes  buch  ist  zwar  nach  der  vorrede  zunächst  för  den 
hebräischen  Unterricht  in  den  israelitischen  schulen  bestimmt;  allein 
da  es  auch  fUr  die  Vorbildung  künftiger  theologen  und  philologen 
auf  gymnasien  ein  treffliches  hilfsbuch  beim  hebrftischen  Unterricht 
sein  dürfte,  so  glaubt  referent  in  einigen  zeilen  auf  die  einrichtong 
und  die  Vorzüge  desselben  aufmerksam  machen  zu  sollen. 

Es  sind  nemlich  in  diesem  buche  sämtliche  Wörter  und  rede- 
wendungen,  welche  in  der  genesis  vorkommen,  nach  grammatischen 
—  etymologischen  und  syntaktischen  —  gesichtspuncten  geordnet, 
in  folge  der  ▼erbindang  der  ItonMDlebre  und  der  qrniaktischen  ver- 
TerwendiiBg  der  einseinen  redegattungen ,  welche  sich  praUueh 
sebr  empftddt,  gliedern  deh  die  29  ttbuigeB  des  bnches  in  folgende 
baoptteile: 

1)  des  sabstantig  (flbung  1—4) 

2)  das  affectiv  ^flbung  5) 

3)  das  fürwort  (Übung  6- 10) 

4)  das  Zahlwort  (Übung  11) 

6)  die  Partikeln,  einschlieszlich  des  reUtiTpronomens  und  des 

frageworts  (ttbnng  12 — 17)  nebst  der  conipar»tion  des  acyeotiTS 

(Übung  18) 
6)  das  verbum  (übung  18—28) 

nebst  einem  anhang  über  das  fürwort  der  dritten  person  bei 

Verschiedenheit  des  geschlechts  (Übung  29). 
dasz  das  bindewort  1  copulativum  sowie  der  artikel  mit  ihrer  ver- 
schiedenen vocalisation  sich  an  die  lehre  vom  hauptwort  anschlieszt, 
kann  nur  gebilligt  werden,  ebenso  dasz  dag  *!  consecutivum  (conver- 
sivum)  in  Verbindung  mit  der  iiexion  des  perfectum  (praeteritum) 
und  imperfectum  (futurum)  gebracht  ist. 

Was  die  ansfOhrung  im  einzelnen  betrüft,  beschrliike  ieh  nueh 
auf  die  baaptwerl,  die  partikda  mid  das  leitwort 

Sasielitlieh  des  banptworle  entblli  IIb.  1  eine  nuammenstel- 
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lung  sämtlicher  substantiva  in  alphabetischer  Ordnung,  mit  dem  Ar- 
tikel verbunden,  in  der  einzahl;  ttb.  2  dasselbe  in  der  mehrzahl 
a  ohne,  5  mit  artikel.  so  enthalten  diese  Übungen  neben  einem  yoU- 
ßtändigen  vocabular  der  substantiva  und  der  lehre  von  den  plural- 
und  dualendungen  auch  die  yerschiedenen  formen  des  artikels  in 
einer  vollständigen  beispielsammlung.  über  die  casus  des  substantiys, 
dM  «oeoMittf  mit  ritt  imd  dl«  inMaiStmg  mit  pronomiiiiliiifBzflB 
8.  oataB.  IIb.  3  baadait  tob  dtr  Ywbiiidimg  meliimr  BubstantiTe  «nt 
1  oopiiUtiran  und  der  Toealintioa  denelbai,  ebenftOir  In  Tontttbi- 
dig«r  bwpMlmmnlniig,  üb.  4  bandelt  Tom  stet,  ooiuiraotiis  im  d«r 
«rt|  dais  duroh  die  stote  Yerbtndong  des  stat  constr.  mit  dem  ab- 
hängigen snbetaatiT  das  genetivverhältnis,  duroh  eine  reiche  bei- 
qpiMlHnniliing  zum  Terständni«  kommt,  und  Ewar  in  folgender  an- 
ordnung:  1)  der  st.  ostr.  in  der  einsahl  a)  ohne,  b)  mit  artikel, 
c)  wenn  daer  abhängige  hauptwort  ein  eigenname  ist,  2)  dec  et»  €8tr. 
in  der  mehrzahl  in  der  gleichen  dreifachen  gliedening. 

Den  accusatiy  mit  nR  finden  wir  in  üb.  6  (das  persönliche  für- 
wort)  behandelt  im  anscilusz  an  das  persönliche  ^rwort  im  acc. 
^nbt  usw.  wir  sehen,  auch  hier  ist  die  form  mit  der  syntaktischen 
anwendung  verbunden,  ebenso  enthält  üb.  7  (pron.  possessivum) 
eine  vollständige  beispielsammlung  zur  Verbindung  der  substantiva 
mit  pronominalsuffixen ,  und  zwar :  a)  subst.  und  pron.  in  der  ein- 
zahl, b)  das  sahst,  in  der  einzahl,  das  pron.  in  der  mehrzahl,  c)  um- 
gekehrt, eiidlieli  ä)  balie  in  dermebnabl;  in  jedem  dieeer  vkr  teHn 
sind  die  eiaseliieB  peiMmen  deB  Atarwoirlii  gelceunt  beheadelt» 

Btoonden  eofigfelt  bat  der  verAuner  anf  die  Partikeln  TeriNnlet; 
wir  besohilnkea  mis  anf  cKe  TorwOrter*  saent  d»  b  nad  a  {yel^. 
biet  sind  die  beispiele  naeb  den  bedeutungea  geordnet,  z.  b.  a  m 
(mit  dativ  nnd  accusativ),  an,  aaf  (mit  dat.  und  acc),  bei,  unter, 
vor,  für,  gegen  (wider),  durch,  tber,  wegen,  daran  reibt  sich  die 
flezion,  d.  b.  die  Verbindung  mit  prcnominabnffiien,  ebenso  bei  den 
drei  andern  präpositionen  (auszer  :)).  daran  schlieszen  sich  in  glei- 
cher Vollständigkeit  die  'vollständigen'  yorwörter,  einschlieszlich  der 
als  solche  gebrauchten  substantiva:  bx,  b:?,  "j^Tab,  "»rE-a,  ITIK,  V;5?p, 
D3>.,  DK,  •':Db,  die  Zusammensetzungen  mit  }p  (b?73  usw.),  ]"»a.,  nnn, 
byp.  und  nnnTa,  n^j,  niya,  a'^aO,  rN'ii^ib,  n?a  und  einige  seltenere, 
den  schlusz  bildet  eine  vollständige  Ül)er8icht  ihrer  flexion  mit  Suf- 
fixen, in  gleicher  weise  sind  die  conjunctionen  nebst  dem  relativ- 
pronomen,  die  adverbien,  die  interjectionen  und  das  fragewort  be- 
bandellu 

Beim  seitwoft  ettdlidl  bQden  den  einteilungsgrund  die  tempern 
msd  medi  t  perfeetom ,  imperfeelnm  ^blnrum) ,  imperafi^ofi  mfitfy 
tivut  md  pertifld|iiQm«  du  'dnfiw^  betreflbnd  gruppieret 
beispiele  flr  das  perf.,  impeif.  nsd  den  imper.  wieder  udb peistfa 
nnd  numems,  und  erst  diesen  nntetgeordnet  nadi  den  ooiljngationen 
qal,  piel  USW.  die  leiten  shid  conse^nt  in  folgender  gfiedemag 
behandelt:  tergimgeahsit  erste  Ibrm,  d.  h.  perfbctom,  sweita  forast 
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d.  h.  imperf.  (futur.)  mit  i  consecntivuin  (conversivurn) ;  xakanft 
erste  fomi,  d.  h.  impf,  (fut.)  und  zweite  form,  d.  h.  perf.  mit  i  con» 
eeoutivtim.  beim  infinitir  ist  sowol  seine  eigenschaft  als  substanÜT 
mit  substantiviacben  pronominalsoffixen,  als  seine  abhftngigkeit  Ton 
pfTipositionen  mit  und  ohne  snffix  dnrcb  eine  vollstSndige  beispiel- 
Sammlung  dargestellt  und  zwar  in  allen  conjugationen.  die  suffixa 
▼erbi  bilden  keinen  besondern  teil,  sondern  sind  mit  den  übrigen 
beispielen  der  teropora  und  modi  zusammengestellt,  das  particip 
wird  bebandelt  nach  seiner  flexion  (numerus  und  genus),  sowie  nach 
seiner  bedeutung  zum  ersatz  fflr  das  fehlende  prksens  (auch  praes. 
histor.  in  Übung  26\  sehr  reich  ist  die  beispielsammlung  ftlr  unsern 
coigunctiv  (wünsch  und  bedingung),  geordnet  nach  den  modalen 
bilfszeitwörtem  der  deutschen  spräche,  besonders  was  das  imperf. 
paragogicam  und  apocopatam  (hortaÜT  und  jussiv)  betrifft 

Den  bebpiden  Ist  die  denlieiie  ttbenetamng  niofat  beigefügt 
daAr  bÜdet  den  sohhits  «an  ToUsilndiges ,  alpbabetisoh  geordnetes 
Mirfisdi-deiilBdies  Teneicbnis  «Der  in  dem  bndie  enthaltsiieii 
wSrier, 

Was  endlich  den  gebranch  des  buches  betrifft,  so  ist,  wie  die 
Tonede  ausdrücklich  bemerkt,  dureh  die  anordntmg  nnd  leOieiifolge 
der  abeebnitte  dem  lehrer  beim  Unterricht  keineswegs  vorgegfiffsn. 

Correetheit  und  deutEehkeit  des  dmckes  läszt  nichts  zu  wün* 
sehen  ttbrig.  die  zahl  der  seiten  belüuft  sich  auf  VI  und  96 ,  daza 
dasa  das  wOrtenreneifthnis  mit  30  seiten,  der  preis  des  bnobea  be- 
tragt 1  mark. 

Hiermit  möge  die  fieiszige  und  gründliche  arbeit  empfohlen  sein. 
Kablsbuhb.  C.  DnucLiNO. 


62. 

Yom  vmnmmm  avmaoBimnmoBT  in  »nn  ramu  ran  rm  mbut- 
mmammtMmmmmwKümOäOiamfhmBHABn,  tmmamymtamawn 
▲uffLaoa  HR  MDÖM  sMBäm  fimm  tmnsnwtan  mm  rann  nn* 

BAnDLUMG  IN   DER  SOHULB  YOH  BVOw  aiL9B»»anD.  IiSipiig 

BBd  Wien,  Klinkhardt  1979. 

Der  br.  Terf.,  rObmfioh  nad  weit  belanat  als  einer  der  fort- 
eetier  des  GrimmsebeQ  wOrterbncAis ,  bsit  fange  seit  am  gjmnasinw 
sa  St  Tbomae  in  Leiprig  ab  lehrer  hScfast  segensreieh  gewirkt  und 
sieb  in  einem  seitsnen  masze  &  Uebe  und  Zuneigung  seiner  sehOler 
SB  gewinnen  und  zu  erhalten  gewoszt.  dies  liegt  im  ganzen  wesen 
dee  mannes  begründet ,  der  sidi  seinem  bemfe  mit  sätener  trene, 
nber  ancb  mit  ungewöhnlichem  eifer  —  um  nicht  zu  sagen  begeiste« 
mng  —  hingab,  und  alle,  die  ihn  so  gekannt  haben,  sie  werden  ihn 
in  dem  oben  citierten  buche  wiederfinden;  war  mir  es  bei  dessen 
lectüre  doch ,  als  ob  er  leibhaftig  zu  mir  spräche,  dieselbe  edle  und 
warme  begeisterung  für  die  8<änle  und  £ttr  sein  lieblingsfach,  die 
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deutsche  spräche,  welche  so  sehr  in  seinen  Worten  wirkte,  sie  quillt 
hier  aus  den  schwarzen  buchstaben  hervor;  dieselbe  ganze  und  volle 
hingäbe  an  die  sacbe  thut  sich  uns  kund,  es  ist  ein  prächtiges  buch, 
darum  sei  es  gestattet,  die  zweite  aufläge  um  so  mehr  hier  zu  er- 
wähnen und  zu  empfehlen ,  als  sie  um  emen  anhang  über  die  fremd- 
Wörter  vermehrt  ist. 

Nicht  wollen  wir  uns  in  einzelhdloi  wlieraiis  dit  wmm  des 
Iracfaes,  die  form  desselben,  die  eigentOmliebe  behaadhuigsweiie  dst 
stoiÜBB,  sie  soUen  und  mdssen  tou  jedem  einielneii  naeh  esüisii  mr 
Sitten,  nadi  seinem  gesdbmacke  genossen  nnd  beorteOt  wecdea. 
merkwürdig,  so  leibhaftig  nnd  lebendig  ist  mir  noch  nie  ein  meaiöh 
ans  seinem  werke  herausgetreten,  als  der  Verfasser  aus  diesem;  ein 
wichtiger  grund  fOr  mich,  anf  der  oberfliehe  su  bleiben;  denn  wer 
das  buch  nicht  mit  meinen  äugen  ansehen  kann^  der  würde  vielleicht 
mein  urteil  ganz  oder  teilweise  nicht  billigen,  nnd  dasz  auch  der 
umgekehrte  fall  eintreten  könnte,  verschweige  ich  mir  nicht  darum 
möge  eine  kurze  Inhaltsangabe  die  wiszbegierde  rege  machen  und 
mein  volles  lob  des  buches  zum  Studium  desselben  anfeuern,  die 
darstellung  schlieszt  sich  an  folgende  vier  hauptsätze :  I)  der  Sprach- 
unterricht sollte  mit  der  spräche  zugleich  den  inhalt  der  spräche 
voll  und  frisch  und  warm  erfassen.  II)  der  lehrer  des  deutschen  sollte 
nichts  lehren,  was  die  schüIer  selbst  aus  sich  finden  können,  sondern 
alles  das  unter  seiner  leitung  finden  lassen.  III)  das  hauptgewicht 
sollte  auf  die  gesprochene  und  gehörte  spräche  gelegt  werden,  nicht 
auf  die  geschriebene  und  gesehene.  lY)  das  hochdeutsch,  als  ziel 
des  Unterrichts,  sollte  nicht  als  etwas  fllr  sich  gelehrt  werden,  wie 
ein  anderes  latein«  sondern  im  engsten  aasehlns«  an  die  in  der  dann 
Torfindliehe  (siel)  yolkssprache. 

Wer  sats  I  nnd  n  ohne  weiteres  beifiUlig  anfiiehmen  würde, 
der  würde  dnreh  die  geisMchen  ansftthmngen  des  Terf.  noeh  nsikr 
beslirkt  werden;  wer  dagegen  die  Ton  Tom  herein  etwas  aaMligen 
puncto  ni  nnd  IV  als  bedenklich  eraefaten  würde,  der  mag  die  an»> 
fBkning  erst  recht  lesen;  selbst  wenn  cor  nicht  dorehans  übewengt 
werden  soUtCi  würde  er  nicht  ohne  gewinn  ausgehen. 

Der  anhang  über  die  fremdwörter  besteht  ans  folgenden  ab- 
schnitten :  I)  die  fremdwörter  und  die  bildung.  II)  die  fremdwörter 
und  die  klarheit,  Schönheit  und  deutschheit.  III)  fremdwörter  nnd 
die  schule,  er  enthält  ungemein  viel  beachtenswertes  fttr  die  deutsche 
lehrerweit  —  nicht  blosz  für  den  lehrer  des  deutschen;  er  deckt  an 
äuszerst  geschickt  gewählten  und  zersetzten  beispielen  den  meist 
durch  gedankenlosigkeit,  nicht  selten  durch  vemehmthuerei  gepfleg- 
ten blödsinn  der  fremdwörter  auf  und  geht  demselben  scharf  und 
wirksam  zu  leibe. 

Möge  das  streben  des  Verfassers  recht  vielen  anklang  finden  1 
mögen  die  lehrer,  sowie  alle,  die  unsere  muttersprache  lieben,  das 
bndi  lesen  nnd  sich  daran  erwärmen  und  b^eistem. 

Onus. 
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KABL  B  ABTEILS  DBUTSOHB  BATIOVALLITTBBATUB  DBB  NBOBBIT. 
HBÜMTB  gIbblxob  UMOBARBEITBTB  AUFLAOB  BBSOBOT  VOH  PBOr« 
OB.  BÖBB.   Gütenloh,  BertclwnaBB.  1878.  8. 

Karl  Barthel  hielt  im  jähre  1850  in  Braunschweig,  seiner  Vater- 
stadt, Vorlesungen  'über  deutsche  litteratur  der  gegen  wart'  und  fand 
bei  seinen  dankbaren  zuhörem  solchen  beifall ,  dasz  er ,  dadurch  er- 
mutigt, diese  Vorlesungen  za  einem  werke  vereinigte,  das  er  heraus- 
gab und  das  8fHd«m  bis  som  jaliie  1871  aeht  anflagen  erfolir.  er 
sfenb,  als  er  ebea  aa  der  viertea  avflage  arbeitete,  seliOB  im  36b 
lebeBijalire,  im  Jahre  1853.  die  folgeadea  anflagoB  beaoigte  seia 
bmder  Gnatav  Bmil  Barthel,  Iris  auch  dieser  diiroh  kraakheit 
TerhiBdOTt  wurde,  die  aagefkageBe  aeimte  anflage,  die  anr  bis  sor 
8«  S20  gedieh,  fortzusetzen  uad  zu  Tolleadea.  dieser  letztem  auf- 
gäbe unterzog  sieh  prof.  dr.  Böpe  tob  Hambaig,  welcher  nicht  nur 
in  Yollem  masze  innerlich  berafea  war,  sondern  aach  das  kritisch- 
ttsthetiBohe  urteil  und  wissen  besasz,  welches  erfordert  wurde, 
um  die  neusten  litteraturerscheinungen  in  pragmatisoher  weise 
in  den  rahmen  der  gesamtdarstellnng  seines  Vorgängers  hereinzu- 
ziehen. —  Karl  Bartheis  Standpunkt  war  der  sittlich-religiöse,  und 
da  darstellungen  der  litteratur  der  neuzeit  von  rein  ästhetischem, 
belletristischem  und  nichtchristlichem  Charakter  hinlänglich  vorhan- 
den waren,  hielt  er  sich  gedrungen,  wie  es  seiner  innersten  natur 
auch  genau  entsprach,  neben  der  ästhetischen  beurteilung  das  hervor- 
zuheben ,  was  in  religiöser  und  sittlicher  beziehung  in  der  neusten 
litteratur  besonders  mehr  oder  weniger  hervortritt  und  förderlich 
ist.  denselben  Standpunkt  nimmt  denn  auch  der  herausgeber  resp. 
der  beendiger  der  neunten  aufläge  des  Barthelsehea  werkes  ein. 
^diesem  Standpunkt,'  sagt  BOpe,  Werdaake  loh  aidit  bloss  aaaas- 
sprechBehea  sogen  für  aieia  iaaereslebea,  soadem  aoeh  täglich  aeoe 
reiae  freade  aa  deatsdier  poesie  nad  tieferes  verstiadBis  derselbea ; 
ihr  Terdaake  ich,  daas  ich  ikeilich  mitunter  hohlheit  aad  aiohtigkett, 
ja  schmats  nad  aaaaaberfceit  erkeaae,  wo  andere  vielleicht  eaMckt 
siad ,  oft  aber  aaoh  spnrea  tob  göttlicher  Wahrheit  oad  himmlischer 
sehOnheit,  an  denen  andere  blind  und  kalt  vorübergegangen  sind,  und 
wobei  vielleicht  der  geniale  dichter  selbst  der  tiefe  uad  herrlichkeit 
seiner  gedenken  sich  kaom  oder  gar  aidit  bewnst  gewesea  ist  das 
gleichnis  von  der  perle  aad  von  dem  verborgenen  schätze  im  acker 
bewährt  sich  noch  immer,  und  es  hat  gar  mancher  sich  bescheident- 
lieh  gebückt,  da  er  einen  verlornen  groschen  aufzunehmen  meinte 
und  hat  hernach  gefunden,  dasz  es  ein  in  den  schmutz  getretenes 
goldstück  sei.' 

Karl  Barthel  beginnt  die  neuzeit  der  deutschen  litteratur  voll- 
kommen richtig  mit  dem  auftreten  der  'deutschen  romantiker*. 
diese  waren  in  der  that  recht  eigentlich  die  berufenen  erben  des 
Schatzes,  welchen  uns  die  dicbterkönige  Goethe  und  Schiller  hinter- 
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assea  liAtten.  dmn  wenn  aneb  '4iMe  letstom  iQnlohat  fllr  imam 
dentsehe  littmior  «la  di«  eUmiker  betdehnet  wurden  imd  watden, 
80  nlasett  aie  dadi  t^bm  dnnsh  flir  anteddedaM  fainwebeii  mf 
Sbatepaare  ab  da»  indirMtai  befSrderer  dar  mmnlik  Mradiloi 
wacdan.  und  was  war  es  anders ,  als  die  dauMia  roniiiittk,  mm 
unserer  litterator  jene  dominierende  bedeutung  und  gowaK  Tcrliehen 
bat,  dass  dieselbe  sogar  seit  der  reatauraUoBszeit  unser«  rifslin 
Frankreich  litterarificli  zuerst  modificierte  und  stimmte?!  was  wir 
es  anders ,  als  unser  verweisen  und  zurückgeben  auf  die  edlen  und 
glorreicben  Seiten  des  mittelalters,  was  so  zauberartig  wirkte  und 
Deutschland  zum  zweiten  male  zur  geistigen  führer-  und  Vormund- 
schaft auf  litterarischem  gebiete  erhob,  bis  es  das  längst  litterarisch 
occupierte  rivalisierende  nachbarland  endlich  auch  militärisch  und 
politisch  besiegte  und  niederwarf?!  ich  meine,  es  könne  keine  be- 
redtere apologie  des  chribtlicb-religiösen  momentes  als  wirksamen 
factors  in  der  litteratur  geben,  als  die  litteraturgeschichte  selbst, 
mit  welcher  hier  im  vorliegenden  falle  die  profangeschichte  so  deut- 
liioli,  so  ad  taninem  dflmonstriereiid  band  in  band  gieog.  —  Im 
ersten  tefl  des  in  drei  teilen  —  m  elf  liefenmgen  —  erseliienenen 
wevkeSt  welcher,  meiner  andebt  nach,  weni^  passend  mü  ^anünfis 
nnd  aaJIbige*  tbersobrieben  wird,  finden  wir  neben  der  laUnncb 
Tertretenen  'romantischen  dichterschule*  die  'schwftbischen  diekter* 
und  das  *junge  Deutschland'  in  ziemlich  eingeh  ender  weise  besprochen« 
die  Überschrift  'anläuft*  und  anfange'  schmeckt  zu  sehr  nach  einer 
scbulmttszigen  tabolatur,  deren  aufstellung  ganz  tLberflOssig  ist,  da 
sie  zudem  gar  nichts  besagt,  wenigstens  nichts  der  sache  wirklich 
entsprechendes,  denn  von  Goethe  und  Schiller  aus  macht  man  doch 
wahrlich  keine  'anfange*,  sondern  man  baut  einfach  weiter,  man 
setzt  längst  empfangene  und  vorhandene  Impulse  in  immanenter 
weise  fort,  für  ebenso  verfehlt  halten  wir  den  titel  des  zweiten 
teiles:  'die  dichter  neuerer  bestrebungen  in  stoflf  und  form',  wir 
verstehen  nicht  gleich  die  'neueren  bestrebungen'.  verständlicher 
wäre  schon,  wenn  etwa  bei  Flaten  und  Bückert  oder  bei  FreiUgrath 
geengt  wttrde,  aber  nur  speciell  bei  diesen  oder  bei  tUmlichen,  dasz 
sie  teilweise  nene  diobteiiscbe  toöets  mid  mit  ibnen  nene  poetische 
formen  in  die  litteratur  einfttbrten.  die  coneret  aufgesteiUten  grup- 
pen  beseidmen  binreiebend  und  spedfischer  die  nu»%c£sKigen 
tbfttigkeiten  der  einseinen  diobterkreiee,  so:  'die  nSebston  nscbfolger 
Goetbes'  (Rttckert,  Platen,  Lnmermann);  *die  Tolkstttmliob^liMm- 
tur  unserer  zeit'  (Auerbach,  v.  Horn,  Stöbern,  a.);  'dialektdiGhter*; 
'<toterreichische  dichter';  'politische  dichter  revolutionSrer tendenz'. 
gegen  die  Uberschrift  des  dritten  teiles  *die  dichter  der  gegenwart' 
ist  natürlich  nichts  einzuwenden,  doch  sind  dies  nnr  Insserlichkeilen, 
die  wenig  ins  gewicht  fallen. 

Vortrefflich  dagegen  sind  die  Charakterzeichnungen  der  einzel- 
nen hervorragenden  dichter,  da  jene  es  verstehen,  das  einzelbild 
einer  dichterischen  Persönlichkeit  oft  zu  einem  gesamtbild  einer  gan- 
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Ben  zeit  zu  gestalten,  die  züge  und  £arben  zu  solchen  grosz  auage* 
führten  bildem  konnten  nur  einem  tiefem,  umfassenden  Verständnisse 
der  zeit  und  der  menschen  dieser  zeit  entlehnt  werden,  ich  hebe  nur 
einige  uamen  hervor,  wie  'Herwegh',  'Hoffmann  von  Fallersleben*, 
Taul  Heys«',  'Bodenstadt'  und  gans  besooden  ^fhaaimel  GeibeP, 
W6ldi  Mstamn  dw  pilme  mtv  dtn  ^chtmi  gegenwtii  dtvgo«* 
nidit  wird,  too  ilim  nad  in  rttokdelit  anf  ilm  irlrd  etwa  gesi^: 
*dM  UtadMn  wir  aidit  leugnen,  dm  wir,  glddie  kUpatlariBoha  be- 
düiiliin  TOVMMMMtat.  doek  liaher.  4hls  aIbm  tilnfflHNiflli  ^  aiM 
Monige  morgwdaadachaffc,  Heber,  ah  daa  büd  eines  fnndee  —  das 
einer  gdiebten  frommen  mntter  betnuiiten,  und  dasz  wir  an  Heinea 
oft  echmutzigen  spottliedern  und  Lenaus  gedichten  der  vexaweiflnng« 
80  poeÜseb  aebOn  aie anob  aeni  mögen,  doch  nicht  mit  so  wonnigem 
behagen  uns  erft^en,  wie  an  der  poe^ie  solcher  dichter,  die  nicht 
blosz  in  der  kunst,  sondern  auch  in  der  gesinnung  uns  nahe  stehen. 
—  Geibel  war  zwar  kein  sänger  des  Christentums  und  wenn  auch  in 
seinen  Hedem  kaum  jemals  der  name  Christi  vorkommt,  so  nimmt 
der  Verfasser  unsrer  litteraturgeschichte  doch  keinen  anstand ,  ihn 
einen  christlichen  dichter  zu  nennen  —  und  das  will  viel  heiszen  bei 
der  specifisch  christlichen  und  dogmatisch-kirchlichen  richtung  un- 
seres litterarhistorikers !  —  In  einer  gruppe  behandelt  derselbe  end- 
lich die  *Iitterarischen  damen'  unserer  zeit  and  in  einem  eebbiai- 
ci^tel  *die  specifisch-geistUcbai  diebter*,  wie  Jolins  Sturm,  Spitta, 
Tietor  TaA^travaz,  Gm^  nad  andere. 

Da  wir  naa  intt  dieaer  aUgemetean  llbaniabi  genfigaai  laaaan 
mliaaeii,  aei  noeb  bemerkt,  daeadernyortraflUebea  wetlwK.  Bvtbela 
in  der  meneB  anflage  aebr  acbsiaeiiawertebiatonacii-kiitiafllie  notizen, 
wie  sie  die  fortgeschrittene  detailforschung  in  gewibveii  im  stände 
war,  m  einem  anbange  beiygaben  aind. 

Onasnr.  E.  OiiAant. 


(25.) 

PHILOLOGISCHE  PKOGRAMME  DEUTSCHER  HUHERBB 

LEHRANSTALTEN, 
(fortsetsmig.) 


Claustual.  gyranaaium  und  höhere  bürgerschule.  6  gymnaaial- 
ond  3  höh.  bürgerschuIclaMen.  —  Abhandlimg  den  g^muasiailuhrerf  dr. 
Fr.  Bblina:  die  eompositfoa  der  theet^oiii«  des  Hasiodos.  erster  teil: 
das  prooinuon  derselben.  20  s.  die  abhandlang  ist  bereit^  und  zwar 
nicbt  gerade  günstig  besprochen  von  H.  Flach  in  den  jahresber.  II  2, 
7  S,  in  der  einleitiing  geht  £.  aus  von  der  Schwierigkeit,  welche 
die  Hffliodisoben  diehtiinir^  jader  mterrachaiig  bieteo.  er  kommt 
dann  auf  die  grosse  divergenz  in  den  ansichten  über  das  prooimion. 
hier  klagt  verf.,  dasz  man  immer  nur  subjective  ansichten  mitteile,  die 
probe  der  ricbttgkeit  onterlaase.  auf  s.  2  stellt  er  dann  die  fragen  su- 
saaunen,  die  sien  dar  gelahrte  forsehar  bitte  Torlegea  mibsen,  wenn  er 
darauf  aasi^eng,  lUier  das  proeimioo  an  eiaem  Temanftigen  endai gebnia 
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kommen  zu  woUeo.  da  Flach  in  seiner  besprechanf  dtoM  fBr  jede  be- 
arbeitmig  MlbatfWtUUidliehen  fk>agen  aaf geführt,  ao  nUrlaaaen  wir  e«, 

diese  fragen  hier  zn  wiederholen,  in  der  hoffnung^,  es  werde  keinem 
leser  dieser  zeiUchrift  ein  KTf^^a  elc  de(,  wie  die  Bursianschen  Jahres- 
berichte unzugänglich  sein,  aasterdem  wird  jeder  leser  unseres  referata, 
waoB  er  tfe  bei  betraebtnog  irgend  eines  Schriftwerkes  natnrgem&tser 
waise  anfsawerfenden  fragen  für  das  prooimion  der  Hesiodiscben  theo- 
gonie  modificiert,  sie  leicht  selbst  finden  können,  dem  liebhaber  des 
scherzhaften  empfehlen  wir  die  nach  mitteillang  der  drei  selbstyerständ- 
liehM  tngtn  tob  H.  Flach  an  den  Terf.  iftnehtete  vierte  frage  ror 
kenntnisnahme.  wir  wollen  hier,  ehe  wir  auf  die  sache  eingeben,  ein- 
mal ansdrücke,  wie  'über  die  klinge  springen',  'altes  eisen  der  inter- 
polation'  und  ähnliches  tadeln.  Lachmann  in  den  dem  verf.  wol  uobe- 
KMinten  bttnohtaagen  tttniit  elnnwl  einen  Tlel  weniger  anxfigUcben 
ansdnick  von  Bergk  einen  unschönen,  wo  es  sich  am  zwar  freie  aber 
achtungsvolle  kritik  handle,  verf.  wolle  sich  wenigstens  dieses  wort 
ans  den  gediegenen  betrachtongen  Lachmanns  gesagt  sein  lassen  für 
nkUnftige  Terilffentiiehiuigeii.  tob  ■.  t  «a  referiert  verf.  fiber  die  bis- 
herigen urteile  über  das  prooimion  der  theogonie,  die  in  chronologischer 
Ordnung  von  Gnyet  (1667)  bis  auf  den  neuesten  Hesiodforscher  H.  Flach 
mitgeteilt  werden.  Flach  rühmt  hier  Sorgfalt,  tadelt  aber  vemach- 
Itoignng  der  eelidlieD,  beidee,  wie  ee  »Awat,  mit  reeht,  nur  will  et 
nn«  sonderbar  vorkommen,  wenn  der  verf.  eines  programms,  das  eine 
erstlingsarbeit  über  Hesiodos  repräsentiert,  einem  manne  wie  H.  Flach, 
der  offenbar  Jahre  lang  wesentlich  Hesiodeischen  Studien  sich  gewidmet, 
■Mifel  na  eorgfalt  ia  der  iontkang  vorwirft,  laden  er  bebanotet,  er 
gebe  das  resnltet  seiner  reehniiBg,  ohne  die  probe  der  richtigkeit  an- 
gestellt zu  haben,  aber  was  weisz  denn  hr.  E.  von  den  von  Flach  in 
seiner  stndierstube  angestellten  Studien?  wie  kann  er  die  stirn  haben 
KU  behaupten,  er  bebe  die  probe  der  ridhtigkeit  aeiaer  aafitelhiagea 
niebt  gemacht?  darüber  Ittszt  sieh  nrteilea,  ob  die  Ton  einem  forscher 
rar  begutachtnng  durch  andere  gelehrte  vorgelegte  probe  einer  rech- 
Bong  richtig  ist,  die  ihm  selbst  richtig  scheint,  aber  nngerecht  ist  es, 
einem  forseber  Toriawerfea,  er  bebe  elae  reebavag  aalfestellt,  ebne 
Tor  ihrer  mitteüung  die  probe  in  auMhen.  soleben  Torworf  sollte  am 
allerwenigsten  ein  anfftnger  auf  einem  gebiete  einem  manne  gegenüber  er- 
heben, der  Jahre  der  forscbong  hinter  sich  hat  nnd  derselben  beweis 
gethan.  anf  s.  11  wiedöbelt  Terf.  aar  ffUluDg  des  raames.  obwol  er  da- 
neben das  fehlen  der  beweise  mit  mangel  an  räum  eatsebaldigt,  die  schoa 
früher  s.  2  aufgeworfenen  selbstverständlichen  fragen,  ohne  sie  freilich 
sn  beantworten,  nnd  stellt  den  gang  seiner  Hesiodischen  Studien  dar. 
aaf  s.  18  werdea  griiade  angegeben,  welebe  seigea  sollea,  dass  das 
prooiaiioa  aie  eiae  selbständige  einheit  bildete,  auch  diese  führt  Flacb 
an,  so  dasz  wir  es  nicht  brauchen,  die  boweiskraft  der  citate  aus  dem 
prooimion  der  theogonie  für  die  eine  oder  andere  ansieht,  die  von  ein- 
beit  oder  aiebtelabeit,  wird  aabedlogt  geleugnet,  gegen  eade  der  18a 
Seite  kommt  verf.  dann  auf  die  darstellung  der  eigenen  aoslobt*  bei 
der  lectüre  des  prooimions  hat  verf.  im  ruhigen  laufe  der  begonnenen 
ersählung  Unterbrechungen  und  seltsames  abspringen  bemerkt,  und  das 
an  Tielea  stellen,  so  dasz  sich  ihm  acht  teile  ergeben«  a)  1^;  b)  5— 21 ; 
c)  22— 36;  d)  86-67;  e)  68-74;  f)  78—108;  g)  104-107;  h)  108—115. 
er  behandelt  nun  die  einzelnen  teile,  zuerst  c),  für  dessen  beurteiinng 
sich  £.  auf  die  arbeit  von  Ellger:  de  prooemio  vere  Hesiodeo  beruft, 
indem  er  als  von  diesem  erwiesen  ansieht,  dass  dies  stück  wlrblieb  v  oa 
Heriodos  ist,  eiae  ansieht,  der  Flach  entsehieden  entgegen  tritt  und 
zwar  unter  bezugnahme  auf  Schades  wissenschaftliche  monatsblätter 
1874  nr.  6.  verf.  fragt  weiter:  was  stand  vor  diesen  versen  im  echten 
prooimioat  das  führt  ihn  auf  betrachtung  von  b)  (6 — 21),  von  welchem 
abscbaitte  er  eatsebleden  leagaet,  dass  er  gedlebtet  sei  als  Torttttek 
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für  c).  dAgegeo  aiekt  er  »)  (1 — i)  mU  echten  eiogang  des  echten  Hesio- 
deieobeo  prooiailoM  ea.  den  ebicluiitt  b)  Terfalaoet  er  mit  e)  (68—74). 
Bau  fragmente  eines  gedieht«  vom  wegxoge  4er  Mosen  vom  Helikon 
cum  Olympos.  d)  (36—67)  gilt  dem  verf.  als  hymnos  auf  die  olympi- 
schen Mosen  ohne  scblose,  f)  (76 — 103)  als  fragmentarisches  gedieht, 
beide  beben  mtt  e)  md  e)  aiehte  m  than,  können  damit  nicht  urspi  üng- 
lich  eosammengehangsn  haben,  an  den  schlusz  der  verbundenen  teUe 
a)  ond  c)  fügt  sich  nach  £.  vielmehr  g)  (104—107)  als  echter  schlosz 
des  eehteu  Uesiodis^hen  prooimions.  h)  endlich,  nemlich  108—115,  ffe> 
b5rt  nneh  £•  vleht  an  g),  gibt  einen  ftbergang  sn  einem  gediebte,  Im 
TerwaadteB  Inball  mit  nnserer  theogonie  hatte,  iet  aielmr  nicht  von 
dichter  onserer  theogonie,  höchstens  schluszübergang  einer  rhapsodi* 
eohen  einleiiung  dieaee  gedichi«.  nach  einer  nochmaligen  xusammeu- 
etellimg  der  gewonnenen  reeolinie  lelgen  dann  nUgemeine  bemerkungen, 
möglichkeiten  fiber  die  eetstehnngiart  der  gediente,  von  denen  einzelne 
stücke  in  dem  conglomerat  unseres  prooimions  zn  Hesiodos  theogonie 
erhalten,  aoch  am  die  «eifc  der  entstehung  der  einzelnen  stüolie  ban- 
delt ee  eieb  hier  e.  t$.  dnaaeh  kenn  der  jeuige  eoetend  des  prooimione 
nicht  über  660  hinausgeben,  schlieszlich  sacht  verf.  s.  19  ond  20  noch 
die  frage  zu  lösen,  ob  die  hier  als  ursprünglich  getrennt  erkannten 
teile  sich  zufällig  im  prooimion  der  überlieferten  theogonie  zusammen- 

Sefnnden  oder  ob  abmobtliebkeit  walte,  ond  erklSrt  sich  für  das  letztere, 
•n  proeeae  den  wordene  Ittlurt  S.  vor,  wie  er  sich  nach  seiner  meinung 
vollzog,  zum  schlusz  werden  noch  bemerkungen  über  die  in  ihren  tei- 
len unechten  verse  26  und  88—  90  gemacht.  —  Die  sich  an  die  wissen- 
aobaftlicbe  abhandlnng  von  Ehling  scbliefsende  knrze  abbandlnng  des 
dir.  dr.  Lattmann  Über  neue  constnietion  einer  schulbank  bitte  recht 
wol  fehlen  können,  denn  ohne  jede  wissenschaftliche  bedeutung  zeigt 
die  arbeit  nur,  dasz  ein  manu,  der  zeit  und  kraft  der  Wissenschaft 
widmen  sollte  und  zu  groszem  segen  für  mitforschende  und  lernende 
widmen  wfifde,  eich  denn  nad  wann  ohne  nutzen  aneb  einmal  om 
din(;e  bekümmert,  von  denen  er  als  philolog  nichts  versteht,  viel  lieber 
hätten  wir  auf  den  wenigen  Seiten  aus  seiner  feder  eine  ^^cdiegene 
arbeit  Über  einen  wissenschaftlichen  gegenständ  gefunden,  uud  dafür 
Wirde  er  eieberlioh  aoeh  in  weiterea  BMieen  dauKbare  leeer  gefanden 
haben,  während  jetzt  die  besonnenen  durchmnsterer  der  programme 
wol  meist  Uber  die  betreffenden  selten  hinweg  aar  tagesordnong  Aber* 
gehen. 

FnauBRO  m  Sachsb«.  gjmnasium.  9  classen.  18  lebrer.  —  Ab- 
handlung  des  lehrers  dr.  phil.  Edw.  Ulbricht:  Taciti  qni  ad  Bg^ram 
Sv  bxÖL  6uoiv  referuutur  ex  minoribufl  locos  congessit  atque  interpretatus 
est.  'd2  s.  die  abhandiuog  ist  schon  1874  als  Leipziger  doctordisser- 
talien  eieobieaen  and,  wenn  wir  nicht  irren,  von  Andreeen  in  den  Ber- 
liner jahresberichten  besprochen,  verf.  will  nach  der  von  "Wölfflin  im 
philol.  25  und  26  gezeigten  methode  die  Taciteische  anwendunpr  der 
ügur  des  £v  biä  öuoiv  erforschen,  aber  unter  bescbrünkung  auf  die 
kleineren  eohrUlen,  an  deaea  er  aaeh  dea  dialogne  de  orator.  rechaet, 
den  bekanntlich  manche  immer  noch  dem  Tauitus  absprechen,  wie 
E.  V.  Leutsch  und  H.  Sauppe,  münner  von  bedeutender  antorität.  verf. 
stellt  soerst  die  bebaaptung  auf,  mau  spreche  bei  der  erklurung  der 
adiriMener  wol  viel  Toa  dieser  fignr,  es  eei  aber  nicht  klar,  ifclchei 
ihr  wesen  und  Ihre  bedeutung  sei  und  welche  beiipiele  unter  sie  fallen, 
weiter  führt  er  die  lit.  zu  der  frage  nach  der  figur  des  bid  buotv  bei 
Tae.  an  und  beurteilt  die  in  den  bezeichneten  werken  ausgesjprochenen 
aaelehten  nnd  verwirft  ein.  bei  gelegenbeit  dee  bachoi  Ton  Spitta  wird 
die  Botwendigkelt  herrorgehobea,  die  vereobiedenen  eebriflen  des  Taci- 
tas  TOD  einander  zu  scheiden  and  zn  untersuchen,  wie  sich  des  Tacitus 
historischer  etil  erst  aUmäbliob  aosirebildet,  ferner  dasa  die  sämtlichen 
heiepiele  einer  jeden  •tileigeatttmUcbkeit  loeammen  geetellt  werden. 

H.  JsM.  r.  phil.  o.  pid.  n.  »M.  1879.  htLtL  -  37 
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saf  8.  4  stellt  Terf.  eine  dUposition  auf,  naoli  wMkW  mt  «sertl  all« 
siellen,  an  denen  die  figor  «neheiai,  naeh  der  chranologiaeheA  folge  der 

Taciteischen  schriften,  sammeln  und  rorlegen  will,  an  erste  stelle 
setzt  er  den  von  ihm  für  Taciteiach  gehaltenen  dialogos  de  oratoribusi 
berührt  den  streit  über  seinen  Verfasser,  den  er  dnreh  Fr.  Weinkanff 
beigele^^  aadeht,  gibt  aber  die  TeraeMedenheit  des  stiles  in  dieser 
Schrift  zu  nnd  Terlang-t  dnrnm,  man  solle  nuch  die  beispiele  für  die  be- 
handelte Gf^ur  aus  dem  dialogas  anders  ansehen,  als  die  ans  den  ande- 
ren Schriften,  über  dieHe  dirersitat  dea  Stils  wird  eingebend  gesprochen 
8.  4  f.  anf  8.  5  tadelt  er  es,  daas  ssan  an  so  vielen  stellen  des  dialogs 
die  ßgur  des  fv  hxö.  buoTv  angenommen,  wo  vielmehr  «ynonymie  der  bei- 
den begriffe  anzunehmen,  er  fuhrt  eine  reihe  von  beispielen  an,  in 
denen  die  erklärer  seiner  meinnng  nach  jenen  Irrtum  begangen,  von 
s.  6  mitte  an  disputiert  er  dann  Uber  rinaelne  stellen,  an  weleben  maa 
die  fignr  angenommen,  genauer,  so  ans  cap.  1  ingeniis  gloriaque,  nie* 
moria  et  recordatione,  ans  cap.  6  ponrius  et  constantia,  comitatns  et 
egressns,  ans  cap.  11  aera  et  imagines,  stakum  ac  securitatem,  ans 
eap.  18  a  aolHeititdlnibna  et  enris,  fatalis  et  mens  dies,  aaa  oap.  W 
anribns  et  indieüs,  cap.  28  seneritate  ac  disciplina,  ans  cap.  89  cnrsus 
et  spatia,  liberi  et  sointi,  debilitatur  ac  frangitur,  damore  plansnqne. 
ffir  alle  diese  stellen  bestreitet  U.  in  eingebender  bebandlung  die  be- 
roebfignng  der  erUtrer,  die  flgnr  dea  hß  M  Mlv  an  atalaiereB,  er 
nimmt  zumeist  Verbindung  von  synonymen  an,  vom  Verfasser  des  dia- 
logs in  nachahmung  Ciceros  znr  erreichung  einer  gewissen  fülle  des 
ausdrucks  gewählt,  mit  s.  14  geht  U.  zur  Untersuchung  des  Agricola 
in  biaaleht  anf  daa  N  bi&  buolv  über,  er  leUat  dieeelbe  ein  dorsn  elna 
allgenieine  besprechung  der  schrift.  dann  geht  er  gleich  znr  beband- 
lung einzelner  stellen  über,  er  bespricht  aus  cap.  2  die  Worte  in  co- 
mitio  et  foro,  aus  cap.  3  spem  ac  notum  und  uoti  fiducia  ac  robnr,  aus 
aap.  4  sinn  indnlgentiaque ,  pulebritndlnem  ae  aneeleni,  ans  ea^.  9  ad 
noinptates  et  commeatus  titnlnm  tribunatus  et  inseitlam  rettnlit,  ans 
cap.  6  tenor  et  siientinm,  Indoe  et  inania  honoris,  aus  cap.  10  spatio 
ae  caelo,  aus  cap.  12  factionibus  ac  studiis,  ans  cap.  16  ira  et  nictoria, 
aus  cap.  25  copiis  et  laetitia,  aas  cap.  29  legaHonibns  et  fbederibna. 
in  bezug  auf  die  rede  des  Calgaeua  cap.  80—32  und  die  des  Agrioola 
cap.  88 — 34  hebt  U.  hervor,  dasz  man  sie  wie  die  übrigen  den  späteren 
geschichtswerken  einverleibten  reden  hinsichtlich  des  Stiles  anders  an- 
luseben  habe,  als  die  hlstoiiseben  partien,  denen  sie  einverleibt  aeSen 
(s.  20).  in  ilwen  steht  nach  U.  Tacitus  dbr  Ciceronischen  diction  mit 
ihrer  fülle  nahe  und  verf.  führt  eine  reihe  von  belegen  für  diese  fülle 
an,  welche  zum  teil  von  den  Interpreten  unter  die  fignr  des  bt  5td  ftoi/tv 
gerechnet  alnd,  wogegen  sieb  17.  dnrehana  wehrt;  eine  Ten  dieaan  alelleii 
behandelt  er  genauer  s.  f  1,  aemlidh  die  worte  aus  cap.  88  nota  nlrtna- 
qne.  weiter  bespricht  er  aus  cap.  38  gaudio  praedaqne,  ans  cap.  40 
tranquillitatem  et  otinm,  ans  cap.  42  famam  fatnmque,  aus  cap.  48 
animo  uoltuoue  und  bonore  Indicioque ,  in  allen  dieaen  stellen  erkennt 
U.  kein  N  oid  buotv  an.  rar  Germania  übergehend  verweist  er  naeli 
kurzer  Charakteristik  dieser  schrift  darauf,  dasz  Karl  Halm  zuerst  1864 
(Sitzungsbericht  der  akademie  in  München)  die  stark  rhetorische  fSr- 
Dung  auch  noch  dieser  schrift  hervorgehoben  und  dabei  anf  die  verbin- 
dang  mehrerer  synonyme  znr  herstelrang  einer  gewissen  redefülle,  die 
sich  auch  hier  noch  zahlreich  fänden,  aufmerksam  gemacht,  verf.  er- 
gänzt das  in  jener  abhandlung  (über  einige,  ooutroverse  stellen  in  der 
Germania  des  Tacitus)  von  Halm  gegebene  verseichnis  von  beispielen 
solcher  bloss  dem  schnineke  dienenden  wortfülle  dnreh  aablretehe  nena 
beispiele  und  geht  dann  zur  beaprechang  einzelner  stellen  über,  diese 
bezieht  sich  auf  die  worte  effigiesque  et  signa  quaedam  in  cap.  7,  auf 
ignanos  et  imbelles  und  caeao  ac  palnde  in  cap.  12,  anf  materia  informi 
et  eitra  speeieai  ant  deleetatloneai  und  pietoiaa  ae  llnaaMBta  oolataas 
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ia  fp,  1#,  ««f  «Molii  pellitiuqiie  ia  «ap»  17,  auf  extreme  «t  ttetüiel- 

mo  iaotu  de  Ubertete  ae  de  eorpore  oontendniit  in  cap.  24,  auf  non 

disciplina  et  seueritate,  sed  imp«ta  et  ira  in  cap.  26,  auf  similitudine 
et  iaertia  in  cap.  28,  auf  armit  teliaqae  and  oblectationi  ocalisqoe  in 
eap.  9Sf  auf  eaatra  ae  ipatia  und  BBoiem  mannsqne  in  cap.  87,  anf  in 
alUtadinen  qnandawi  et  terrorem.  anch  in  diesen  l>oi«pieIen  erkennt 
verf.  im  ^(^ensatx  m  den  meisten  erklärern  die  figur  des  tv  biik  buotv 
nicht  an.  von  a.  29->82  stellt  verf.  dann  das  resoltat  seiner  abband- 
Innf  anf.  die  meiaten  der  gewöhnlich  für  die  fignr  angeführten  stellen 
bieten  lediglieh  eina  der  rhetorischen  fUUe  dienende  hänfung  oder  ver- 
bindnng  von  synonjmis,  die  sich  im  stil  der  früheren  Schriften  viel 
reicblicber  zeigt,  als  die  erklärer  bis  jetzt  zugegeben,  weiter  spricht  er 
Tom  Verhältnis  verbondener  synonjma  zu  einander,  andere  stellen,  die 
nieht  durch  annähme  der  sjnonymie  an  erklären  sind,  sind  so  sn  er- 
klären, dasz  der  zweite  begriff  entweder  erklärung  oder  folge  oder  er- 
weitemng  oder  Verengerung  des  ersten  bietet,  eine  figura  Iv  bid  buotv 
ist  überhaupt  nicht  anxuerkennen.  die  letzten  selten  suchen  nun  dar- 
nnthna,  wie  die  grammaiilker  überhaupt  zum  aufstellen  einer  solchen 
figur  kamen.  —  Die  ganze  abhandlung  ist  mit  grammatischem  und 
exegetischem  sinne  angefertigt  und,  wenn  auch  die  resnltate  nicht  ganz 
lo  sieber  sind,  wie  sie  dem  verf.  wol  scheinen,  wenn  auch  jedes  falles 
an  manehen  Ten  den  beigebrachten  stallen  es  doch  dabei  bleiben  wird, 
dasz  die  figur  des  biä  buoiv  darin  auch  von  Tacitus  angewendet  iät, 
also  die  gänzliche  leugnung  und  bestreitung  derselben  nicht  wol  halt- 
bar erscheint,  so  wird  doch  die  mit  Sorgfalt  and  umsieht  gemachte  ab- 
handluDg  baitngtB,  dl«  nllardings  in  aasgadahnte  annalune  der  figur 
bei  Tacitns  sn  beschränken  und  zugleich  die  genaue  erklärong  sowie 
die  erkenntnia  des  Taciteischen  Stiles  zu  fördern,  wir  wünschen  sehr, 
verf.  möchte  die  Untersuchungen  fortsetzen  und  aucli  auf  die  übrigen 
aehriften  sowie  auf  andere  b«  Taeitna  wirkßeh  eraeheineade  oder  an* 
genommene  fig^rae  orationis  ausdehnen,  aber  in  zukunft  sich  statt  der 
doch  nicht  immer  ganz  tadellos  gehandhabten  lateinischen  spräche  der 
deutschen  spräche  zur  erörterung  bedienen,  die  ja  ohuehiu  für  die  er- 
Srtaiang  gramBntlaehar  aad  atluatiaeher  fragen  geeigneter  ist  ala  die 
latefaiaahS. 

(forlaetanng  folgt.) 
Bartbhstkoi.  H.  K.  Bbmioksm. 


(57.) 

BERICHT  ÜBER  DIE  VERHANDLUNGEN  DER  VIERÜND- 
DBEISZIGÖTEN  VERSAMMLUNG  DEUTSCHER  PHILOLOGEN 
UND  SCHULMÄNNER  ZU  TRIEB, 
(foitaataua^) 


n»  Beetioatsitinagea. 

Pftdagogische  section.' 

Die  pidagogischa  aaetioa  wurde  voa  dem  interimistiaebea  gasehllla* 

führer,  realschuldireetor  dr.  Drenke  aus  Trier,  am  mittwocb  den  24  sept. 
11 '/t  uhr  im  tnmsaale  der  städt.  höheren  töchterschole  eröffnet  mit  der 
kurzen  darlegoag  der  Verhältnisse,  die  ihn  gezwungen  hätteUi  dem  bis- 
herigen gabtaaflaa  entgegen  ala  swtitar  j^laldeat  dar  Taraaniailang 
aad  ala  alaar  dar  jtta^ea  oollegaa  dar  proTlas  dea  latariailatiMliaa 
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Torsitz  der  pädagogischen  sectioo  zu  übernehmen.  nrsprÜDglich  habe 
br.  pr«v.-flehiilMtb  dr.  HtfpAier  Mf  «MiiohMi  des  prieidinnu  den  voralls 
der  section  zn  übernehmen  sich  bereit  erklärt;  durch  die  krankheit 
seiDBS  collegen,  dos  leider  nunmehr  verstorbeneu  hrn.  dr.  v.  Raczek  sei 
derselbe  zum  lebhaften  bedauern  der  beteiligteu  gezwungen  wordeui  die 
libenidimiieiM  würde  wieder  oi«d«ml«g«i.  di«  lofiMl  btfo— »f  ww» 
handlungen  mit  rheinifchen  direetoren  führten  zu  n«fslif«m  Mtnitate 
und  sei  er  —  redner  —  daher  gezwungen  gewesen,  um  das  programm 
rechtzeitig  überall  hin  befördern  zu  können,  den  Vorsitz  der  pädagogi- 
sehen  Metfon  interiinMieh  s«  ttb«rMb«tii.  toldM  Mim  tob  d«i 
f^ngltch  so  Knszerst  zahlreich  angemeldeten  vortrügen  nur  noch  die  drei 
zurückpreblieben :  'über  Melanthons  griechische  grammatik*  von  prof. 
Egenolff  (Mannheim),  ^these  über  die  Unmöglichkeit  einer  einheits* 
BMh»  diiMior  dr.  StolabMt  «ad  'wU  kHmU  die  bebwiptite  ibei- 
bfirdung  der  gymnMUsteB  «neb  b«irlM«Q  wisrdm*  von  pr«f.  dr.  Brand 

AUS  Rielitz. 

Durch  acelamaiion  werden  hierauf  realsohuldireoter  dr,  Drenke  zum 
deflsittjen  TordtiMdM  der  ««elion,  gymoMitldiMBtor  div  UbÜf  mm 
Heidelberg  aan  etellTirtreter,  prof.  dr.  Brand  anz  Bielitz,  gymnidlal« 
lehrer  Wingen  aus  Trief  «ad  reaUebnllebfer  dr.  Wiedel  m  €51«  m 
lecretAren  emannl. 

Vaebdem  der  venilsettde  ftr  dae  ibn  entgegeagebiaebt«  woblwoUen 
gedankt,  machte  er  Ae  Tertammlanr  auf  die  TOtt  der  F.  Liati*zchen 
buchhandlung  zu  Trier  unter  mitwirkung  eines  comitds  veranstaltete 
lehr-  und  lernmiitelausstellung  aufmerksam,  die  zum  teil  ganz  vortreff- 
lldiet  und  nanebet  aeae  Mete,  dea  aasetellera  sei  eaHaae  dae  prlil« 
dioms  rersprochen  wotdaa«  veranlassen  zu  wollen,  dass  dareb  die  pftda> 
gogische  section  eine  oommission  zur  begutachtung  der  ausstellung  und 
sor  berichterstattung  über  dieselbe  gewählt  werde;  er  bUte  daher  für 
die  betiohtigung  ebie  t^t  ia  der  togesordnung  der  eaetioa  leitsataea 
und  eine  eoBUonrtoa  Wiblen  zu  wollen,  in  letztere  wurden^  da  der  Vor- 
sitzende wegen  der  menge  der  bereits  auf  ihm  nihenden  arbeit  ablehnte, 
gewählt  die  herren:  gjmnasialdirectmr  prof.  dr.  Beiurers,  gymnasial« 
«berlebtar  dr.  Baschmann,  g2rainaiialobeflebrer  äkmm  um  taateshal« 
Oberlehrer  dr.  Steeg  (alle  aus  Trier).  — -  Freitag  ▼oraiittaff  warde  in  aus- 
sieht genommen,  die  ausstellung  gemeinsam  zu  besuchen.  —  Hierauf 
wurden  die  einzeichnungen  in  die  präsenzUste  voigeneaunea,  welche 
1T8  mitglieder  nachwiesen. 

Donnerstag  dua  26  iept.  begann  kura  aaeb  8  uhr  die  zweite  sitaaag 
der  section.  in  welcher  nach  einigen  kurzen  geschäftlichen  mitteilnngen 
des  Vorsitzenden  director  dr.  Dronke  der  festgesetzten  tagesordnun^  ge- 
mtsz  prof.  Egenolff  ans  Mannheim  seinen  Vortrag  Über  die  g^eebtsäe 
grammatik  MalaBthons  hielt,  eine  der  Wissenschaft  genügende  gesebiobta 
der  philologiü  —  so  führt  der  redner  ans  —  ist  nicht  vorhanden  und  kann 
auch  an  die  ausarheitung  dieses  riesenwerkes  noch  nicht  gedacht  werden, 
weil  es  an  fast  allen  hierzu  nötigen  vorarbeiten  fehlt,  so  ist  jetzt  erst 
aussieht  auf  ein  corpus  gramatatteemm  graeeorum  vorhandea;  in  daa 
reich  der  wünsche  gehören  aber  noch  ein  catalog^s  criticus  gramma- 
ticorum  et  Alezandrinorum  et  Bjzantinorum,  eine  entwickelung,  wie  die 

Eammatische  doctrin  sich  mittels  der  Byzantiner  vererbt  und  entwickelt 
t.  in  CoastaatiaoiMl  waren  massgebend  Dionysias  Tbraz,  TbaodoeiaB, 
Choiroboskus,  während  Chrysoloras,  Theodoras  Gaza  u.  a.  m.  die 
Byzantiuerweisheit  dem  abendlande  (der  renaissance)  vermittelten,  ein 
ttbewangsglied  zu  den  grieobisoken  grammatiken  der  reformationsseit 
Ist  die  Melaatboae,  der  selae  fvaiabeli  baaptsIebUeh  dea  BfaeaHaara 
▼erdaakte,  wie  ich  an  dem  gange  und  an  der  behandlang  der  grammatik 
kurz  nachweisen  werde;  ausführlicher  werde  ich  die  sache  in  einer 
programmabhandlang  brachten.  Melanthon  beginnt  mit  einer  etwas 
aatvaa  «banlobt  dar  griadiitabaa  dialekla,  babaadali  dam  «ie  dia 
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Bjsantiner  die  fpö^iuaxa  und  die  irpoc(|>iia,  xu  welcher  er  aacU  die 
uMfl  («m^  cuvofcuic,  hmot&uitK  «.  g.  f.)  sKhlt.  die  xp<^vqi  w«rd«ii 
kan  abgehandelt,  während  die  TÖvoi  sa  aasf&hrlicherer  dantelluif  ge- 
langen, in  dem  letzteren  abschnitte  ist  namentlich  die  anlehnnng  an 
die  Bjsanfeiner  sehr  scharf  and  dentlich  za  ccaaftalieren,  da  selbst  die 
ftwUilM  briipfaU  aas  teftstOTB-entMnnMi  tlad.  Inirs  gefastl  ift  da« 
capiiel  irfpl  icvcuMdruiv,  das  er  seiner  fcwohnhcit  gemäss  mit  päda- 
gogischen winken  schlicHzt.  die  etymologie  ist  ihm  'etymi  ratio \  'ety- 
mnm  proprietas  est  dictionis.  dicUonam  aliae  sunt  artiealas,  noinen, 
rarhwn ,  partieipinm,  prtMiaaMi,  adrefbimn,  eonfmietio,  praepositle*. 
dasz  er  die  lehre  Tom  artikdl  Toranstellt,  geschieht  in  iibereinstimmnng 
mit  den  spätem  Byzantinern;  er  deutet  selbst  seine  qaellen  (Moschopnlos) 
an.  'accidont  articulo  genera,  nnmeri«  casus  (quatuor),  figura'.  die 
•deeM—tfa»  dee  artlkris  (simples  and  eMqMMlIiia)  iat  vellstl&ndig  dureh« 
cefHhrt  —  Das  nomen,  desaen  deiaition  fieUien  gXnxlieh  nngrieeldaeh 
Mi,  erhält  folgende  aeddentia:  Speeles  (iraTpuivuMiKÖv,  kttttiköv,  cvjkP^- 
TiKÖv,  ()ir€p0€TtKÖv ,  1Tapu[)vu^ov,  önoKopiCTtxdv ,  il^ruiaTiicdv),  genera 
(dpcevucdv,  e^AuKöv,  oOb^repov,  koivöv,  lidiioivov),  «aeoa  (^mactik^, 
TVMK^i  ^iK^t  alruxTUcii,  kXiyriKlfl),  declinatio  ('qnioque  sunt  ordiaeil 
graeeae  declinationis*)  fignra.  überall  findet  sich  hier  dentlich  die  an- 
lehnnng  an  Mefchopnlos,  dabei  ist  stets  anf  das  iateinisehe  riicksiofat 
gMOMMS,  wobei  PviaeiaaiM  ale  gisibfwaann  eltiert  trird.  am  eehfaiese 
•tobl:  *TdXoc  Tf|c  Awqm^TUW  icUciilC.  haetenas  de  noniMu  übet  ebiter 
ezeroendornm  paerornm  gratia  et  ezempla  adicere,  quibns  regulae 
Ulattrentur.  carmen  HeeiMli  e  genealogüs  deoram  ad  hano  rem  d^egil. 
4eM  mn  foigeaden  abidwlit  «Mr  dielfttt««  liad  eebeUea  «ad  lat^i. 
sehe  aberacAanag  beigegebte.  Oes  terbam  werdea  ala  accidentia 
beigelegt:  genera,  personae,  fignrae,  nnmeri,  modi,  tempora  (^vcctU^c, 
trapaiatiKÖc,  irapaxcifi€voc,  ^epcuvrcXiKÖc  und  döpiCToc)  coniugationes ; 
TMTW  aaeh  bjsantinischem  acbema  bildet  dae  paradigma;  in  den  bei- 
^gebenen  Scholien  werden  vor  allem  die  dlalekte  berücksichtigt,  dal 
gewählte  beispiel  t\jittuj  allein  wird  geaaaer  betrachtet,  alle  übrigen 
olassen  —  wie  die  'circumflexa',  die  verba  auf  |iu  —  werden  nur  kurs 
•erklärt  den  schloss  des  verbums  bildet  eine  instractire  Ibersicht  der 
a*aiiaa  verbalia.  —  Pronomina  und  adverbia  bieten  in  ihrer  behand- 
Inngsweise  nichts  besonderes  dar,  bei  den  prapositionen,  die  durchaus 
4Mif  bysantinisohes  muster  zurückgehen,  führt  er  den  Moschopulos  alt 

fewähnmann  an.  —  'Das  gesagte  mag  genügen,  um  ihnen  lu  beweisen , 
ass  Melanthons  gfie^laehe  grammatik  auch  in  der  geschickte  der 
Philologie  ein  nicht  ganz  unwichtiges  glied  bildet^  daa  aaeh  beate  aoeh 
aaiere  aufmerksamkeit  wol  verdient.' 

Nach  eröffnung  der  discnssion  stellt  proL  dr.  Eckstein  (Leipzig) 
einige  kleinigkeiten  klar  in  beaag  aaf  die  aeit  wann  und  den  ort,  wo 
Meianchthon  die  griechische  grammatik  geschrieben,  diese  sei  unter 
den  vielen  grossen  Verdiensten  des  praeceptors  Qermaniae  um  das  Schul- 
wesen das  geringste  und  wenigst  bedeutende  werk,  in  den  ausfuhrungen 
des  redners  habe  er  «or  allem  die  aaaeifemadersetiaBg  yetmiaii,  dwah 
welche  mittel  M.  au  der  kenntnis  der  hysantinischen  grammatiker  ge- 
kommen; denn  er  hnhe  diese  selbst  nicht  benutzen  können,  sondern 
deren  lateinische  Übersetzungen  vor  sich  gehabt,  in  beang  auf  diesen 
pankt  sei  ef  eayfehieaimeK  die  aateeaaehangen  dar  Fraaaeiea  in  be- 
rücksichtigen. —  Besonders  habe  es  ihn  aber  gefreut,  hervorgehoben  la 
hören,  wie  dringend  notwendig  es  ist,  dasz  man  sich  um  die  historische 
entwiokelnng  der  eriechisohea  grammatik  kümmere,  wie  er  selbst  es 
Mlwr  bereila  Ar  die  latelaiidhe  gethaa  bebe. 

Geh.  reg.-  und  prov.-schulrath  dr.  Schräder  aus  Königsberg  hebt 
die  Verdienste  Ecksteins  um  die  lateinische  spräche  hervor  und  dankt 
ebenfalls  dem  vortragenden  für  daa  von  ihm  gebotene.  Oberlehrer 
.Koldewey  baba  ia  dar  lata^ibrigaa  waanmlaag  ia  Oara  lierf orgeboban, 
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wie  wiehtig  es  sei  aiMsamiUelni  iretaih«  lehrmittel  zu  den  Tencbiedenen 
leltMi  bemrttt  worden  Mlts.  «iiM  fuMoliit  dat  geMurten  MfanlwcMw 
venniMen  wir  leider  noek  iauoMr;  «wfBhnBfM  wm  ito  baolig«  Iklm 
aber  biersn  die  bauBteine. 

Hieranf  entspinnt  eich  noch  eine  kleine  discuMion  swiscben  prof. 
BgoioMr  umä  prof.  dr.  Bdnlela  flb«r-  die  4|mII6b,  am  teen  Mrimelithea 
irescböpft  habe ,  wobei  ersterer  weg;en  der  zahlreichen  griechischen 
citate  glaabt,  dass  Melanuhthon  direct  aus  den  Byzantinern  geschöpft 
habe,  wfthrend  Eckstein  die  lateinischen  übersetsongen  der  Byzantiner 
alt  die  q«e11«  angibt,  ana  waleker  Mdawkilw  aeiiie  welthcift  «oteoM» 
ata  habe. 

Direetor  dr.  Stei  nbart  ans  Daisbarg  weist  sunächst  auf  die  ansser- 
ordentlich  reiche  litteratur  über  die  mögUohkeit  oder  unoaögUchkeit 
der  efakeiiaeliale  hin  «ad  deilaiert  aodaan  die  letatera;  er  vewtdbt  vater 
ihr  nicht  eine  lolebe,  die  etwa  nnter  derselben  leitnng  steht  aber  in 
verschieden  organisierten  classensystemen  die  schÜler  nnterrichtet,  anch 
nicht  eine  solche ,  die  etwa  bis  tertia  alle  schiiler  rereinigt  nnd  tob 
da  ah  hiAuaatSea  hat,  aaeh  sieht  eise  aeiehe^  weleha  hleaa  Ar  üa  aai- 
Tersitätsstudien  vorbereitet,  sondern  die  einheitschnle  müste  f3r  die  thue 
facnltüten,  für  sämtliche  technischen  fiicher,  ftir  den  hohem  kanfmanns- 
•land  and  die  indnstrie  vorbilden,  bei  allen  über  die  Organisation  von 
eehaleii  kerefenea  eeafereaaeo  —  eo  aaeh  1878  —  habe  naa  daa  fehler 
geiaaeht,  dass  man  kein  urteil  bernfener  faelunänner  vorher  gehBrt 
habe;  daher  habe  jeder  unter  der  einheitschnle  sich  etwas  anderes  vor- 
gestellt, wie  seine  nachbarn.  die  vorkärnnfier  für  die  einheitschnle 
ErXekten  gegen  die  epältaag  der  hSberaa  eehaleB  eiae  reibe  rom  giüadeo 
vor,  die  einseln  jetzt  näher  la  betraeht  gesogen  werden  sollen,  dfo 
befnrchtang  wird  vielfach  ausgesprochen,  dasz  die  dualit&t  der  bildung^- 
anstalten  einen  dnaltsmns  in  der  biidune  der  nation  nnd  dadurch  in  dieser 
letztem  eiaea  liat  eraeagea  wflrde.  br.  prof.  dr.  Lothar  Meyer  eagi 
in  diesem  sinne;  'war  es  noch  aioht  ^aag^i  daaa  die  übrigen 
Staatsbeamten  in  zwei  classen  getrennt  wurden,  die  sich 
schwer  verstehen  nnd  noch  schwerer  vertragen'/*  soll  den 
folgenden  geaeralloaaa  die  aaiTersittttiafaahsehalea  aaa- 
einander  fallen,  weil  ihre  lehrer  und  ihre  sohfiler  keiaa 
fühinng  mehr  miteinander  haben?  a.  s.  f.'  dies  Schreckgespenst 
aber  existiere  nnr  in  gedenken  nicht  in  wirklickkeiti  denn  die  stände, 
welche  wie  die  baatoenniker,  officiere,  postbeamten  ihre  varbildnng  auf 
gymaasiam . nnd  auf  der  realscbule  erhalten  könnea,  wflataa  TOa  dieeem 
risse  dnrchans  nichts;  die  einzelnen  wüsten  nicht,  wer  von  seinen  col- 
legen  eine  gymnasial-  und  wer  eine  realschnlbildnng  genossen  hätte; 
ihre  lehrer  f^acten  aber  gar  aieht  daaaeh.  der  sweite  gmnd ,  der  für 
die  eihheitadMM  geltend  geaiacht  werde,  bestehe  darin,  dass  die  eitern 
sich  bei  einer  Zweiteilung  zu  früh  in  betreff  des  zukünftigen  berofee 
ihrer  knabeu  entscheiden  müsten;  dieser  gmnd  sei  richtig,  so  lange  eben 
auch  die  berechtignngen  für  die  verschiedenen  schulen  geteilt  würden» 
fiele  aber  sofort  weg,  sobald  die  anstalten  in  besng  anf  die  beredrti* 
gangen  gleich  gestellt  würden,  das  dritte  bedenken,  dasz  die  anstalten 
allmälig  von  ihrer  höhe  herabstiegen  und  aus  allgemeinen  bildungs» 
Stätten  zu  fachschnlen  herabsänken,  wenn  nidit  nur  eine  höhere  an- 
Btalt  beetehe,  bestätigte  eleh  ia  der  erfahraaf  fat  ttiehl$  deaa  gyat- 
nasiurn  nnd  realscbule  hätten  sich  ^rarle  umgekehrt  genähert  statt 
entfernt,  wenn  man  nun  von  der  Unbequemlichkeit  spreche,  die  den 
nniversitätsprofessoren  aus  der  verschiedenartigen  Vorbildung  ihrer  an- 
hSrer  entspringe,  eo  kSnntea  dieee  ja  Hure  aollegiea  I8r  die  beeeer  far> 
gebildeten  hörer  einrichten  nnd  den  weniger  gnt  vorgebildeten  es 
Überlassen,  die  noch  vorhandenen  lücken  auszufüllen  nnd  sich  einzu- 
arbeiten. —  Wenn  nun  so  die  einwendungen  gegen  die  Spaltung  der 
hShann  aehnlea  aaeh  alt  aaibefrladet  «atS^fewieiea  «didea,  ao  «lala 


Digitized  by  Google 


dtnktckiBr  pbilokigeii  imd  lohnlm&mMr  m  Trier. 


575 


dech  noch  naobgewiesen  werden,  daiE  eine  etnhalteelinle,  dto  ja  der 
whkt  g«is  VBbtliolitigte  wraieii  Tlel«r  IBr  das  wohl  der  jagend  b«g«tttor- 
ter  männer  sei,  bei  dem  gegenwärtigen  stände  überhaupt  eine  unmög- 
lickeit  sei.  eine  solche  anstalt  müste  latein,  griechisch,  französisch  und 
Anfflisob  neben  der  mutterspracbe  in  ihren  lehrplan  anfhehmen,  müste 
baoantoMka  amahdrsek  aal  ■athamilft  vnd  »atwm  Impiuhaftan 
lagen  und  dabei  noch  das  lalafcawn  itark  betonen,  wftre  es  nu  asSg« 
VbSa  aas  einer  der  hattehanden  aastalten  eine  allen  diesen  anforde- 
raafan  anttpraohend«  aohnla  haranstailen?  im  gymnasiam  mttate  als- 
daan  daa  angBsaha  in  daa  obaraa  alaataa  (minda^wnt  %  at  w6«bant1ie1i) 
gatriaban  werden,  mathematik  and  natarwiwenaebaften  rottaten  eina 
grSszere  stondenzabl  erhalten ,  am  der  vergrösserten  anfgabe  genügen 
Stt  können;  diea  könnte  nun  aber  nar  durch  soiiüdigang  des  Unterrichtes 
and  daa  iataraiaaa  aa  daa  alaniaakan  spraakaa  odar  dareh  aiaa  mehr* 
balastnng  dar  schaler  geschehen,  entarat  hiaaae  dem  gymnasinm  seinen 
bewährten  Charakter  nehmen,  letzteres  sei  eine  absolute  Unmöglichkeit, 
da  beraitf  die  grenze  daa  möglichen  erraioht  aei.  in  gleiober  weise  sei 
aaeh  alaa  ambudung  dar  raalMbala  aad  abaaao  aina  Taiaakmalanng  von 
gjrmnaaium  und  realaohnle  unmöglich;  das  zeigten  auch  die  einzelnen 
bis  jetzt  erschienenen  lehrpläne  für  einbeitKchulen.  der  redner  schlieitzt 
mit  einem  appell  an  die  gemeinsame  Hobe  zum  vaterlande  und  zu  der 
jugend,  walena  diabtVaka  dar  ▼aratladignng  zeigen  wfirde.  er  bitte  seine 
aaaiiaiahenden  theaen  anzuaehmen: 

la.  eine  einhe itscb nie  hätte  neben  d en  an f orderun- 
gen der  allgemeinen  bildung  nicht  nur  den  besonderen 
ansprfiehaa  dar  aniTarsitAlalaaaltiian  gereeht  aa 
werden,  aandern  auch  daaaa  der  teohaiaehen  hoch- 
scbnlen  und  aller  jener  beruf  «kreise,  welche  die 
Schüler  anmitte.lbar  ana  dar  vorbereitangaschula  em- 
pfangen. 

b,  ala  einhaltaahnle  ist  nicht  eine  schale  zu  be- 
trachten, die  nur  einige  dessen  hindurch  die  schttlar 
gemeinsam  unterriohteti  sich  nachher  aber  spaltet. 

9.  keine  der  bestehenden  höheren  lehranstalten 
kann  in  diaaam  aiaaa  ala  alahaitaahala  aagaaahaa 
werden. 

3.  eine  soloheainheitschule  ist  aber  auch  nicht  durch 
reform  ainar  dar  bastahenden  anstalten  herzostellen, 
da  aiaa  aafaahma  aanar  ffegenst&nde  unthanlioh  ist, 

wenn  man  nicht  die  Torteile,  welche  jede  derselben  für 
sich  bietet,  aufgaben  oder  ttberbürdong  herbei  führen 
will. 

QTttaasiatdireator  dr.  Jäger  aat  C51n  glaubt,  data  es  der  pldagagi- 

sehen  section  nicht  möglich  sein  werde,  in  der  kurzen  zeit  ihres  tagens 
alle  die  fragen  zu  bewältigen,  welche  von  dem  redner  angeregt  worden 
seien,  wie  Organisationspläne  der  verschiedenen  lehranstalten,  berech- 
tlgnngsfrage  n.  ■.  f.  dla  a.  b.  aagaragta  idaa,  den  latainiaohen  nntarrieht 
in  den  reafschulen  zu  verstärken,  halte  er  für  völlig  unrichtig,  denn  da- 
durch erhielten  diese  anstalten  einen  völlig  andern  Charakter  und  wür- 
den ihrer  eigentlichen  aufgäbe,  für  die  höheren  erwerbtreibenden  stände 
▼oranbaraitaa,  giaalieh  antfremdat.  in  dan  gaaaaa  Torlrag  haba  ar 
nur  ein  plaidoyer  für  die  znlassang  der  realschulabitnrienten  au  den 
nnirersitätstudien  erblicken  können,  er  glaube,  en  Aei  besser,  dasz  die 
aeetion  sich  mit  einer  einzigen  frage,  deren  lösuug  möglich  sei,  be- 
fahiftiffte,  aad  dia  aadaraa  fkagaa  bat  talta  Maua,  ar  aahlage,  am 
innerhdb  daa  baatehaadaa  aiakr  aiahait  la  labaffaa,  folgaada  tasala- 
lioa  vor: 

'indem  die  section  dem  Tortragenden  dahin  beipflichtet,  daaa  eine 
taf.  aiabaHadkaia  dataail  aaoföglioh  aad  aadaNbfiUwbar  taif  ar- 
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klärt  sie  doch  für  höchst  wünschenswertb,  dass  der  lebrplmi  fBr 
VI  |(  y  des  gyrnnMiBtts  und  der  rtalsehole  (mit  lateta)  identiteb 
seit  in  welchem  falle  der  Jvirige  fyiMMHielMlfpUli  Ar  dtete 
classen  zu  empfehleu  wäre. 
Gymnasialdirector  Kromejer  aus  Weiszenburg  vermag  nicht  auf 
die  voft  de«  uiUiiffeni  der  eittbeHeeMe  mttgere^IeD  tdMii  sn  yersiehtea. 
er  könne  sich  schon  mit  der  definierung  des  begrlifes  einer  einheitschule 
nicht  einverstanden  erklären,  er  fände  vielmehr  Huch  darin  eine  einheit^ 
dass  die  scbiiler  bis  tu  einem  möglichst  vorserUckten  siele  gemeiuüaui 
gefttbrt  «ad  eo  ihr«  daleitliche  y^tM^imng  Die  sii  «Inen  gewissen  sb- 
achloBse  gebracht  wurde,  ehe  dann  eine  bifVircation  eintrat,  ihm  scheine 
eine  solche  cUsse  die  obersecunda  zu  sein,  in  welcher  der  schüler  seine 
laieinisehen  und  griechischen  sehrüUteUer  Tezstehea  gelernt  hätte  i  er 
wolle,  mm  die  bedentwig  dieeee  siefoe  ra  eoBetatlM,  mir  «uf  die  etti- 
Wicklung  der  deoiseben  literatur  hinweisen,  die  ant  der  griechischen 
hervorgegangen;  daher  bedürfe  man  der  letztem  um  zn  dem  verständ- 
niss  der  ersteren  su  gelangen,  ächiller  und  Goethe  blieben  ohne  grie- 
obieeb,  Hemmwi  nad  Dorolbee  ebne  Heaedr  nnvenlliidUeb,  aecbdefli 
der  secnadeaer  eko  anf  den  standpnnkt  gekommen  ist,  in  die  htimiscbe 
literatur  eindringen  zu  können,  dn  kiJnne  man  die  prima  teilen,  indem 
die  eine  ahteilang  mathematik  und  natarwissen«chaften  intensiver  be- 
trieben, die  eodem  aber  im  alten  fleiee  vwr«Srt8gingen.  er  empfeble 
daber  folgende  tbeee  cor  annähme: 

'es  ist  wünschenswert,  die  einheit  des  Unterrichts  in  dem  jetzigen 
gymnasium  bis  sur  prima  festsahalteu  und  erst  von  da  eine  spal- 
t»ng  in  bttmaflirtieehe  «Ad  realietfeebe  dieetpliaen  eintreten  sn 
lassen. 

Da  die  zeit  bereits  sehr  vorgerückt  ist,  sodasz  bald  die  allgemeine 
•itanng  beginnt,  wird  die^discossiou  hier  abgebrochen  and  die  fortsetzung 
anf  I^itag  vertagt. 

Dritte  Sitzung,  Freitag  den  S6  September.  Nach  Verlesung  und 
genehmignng  des  Protokolls  der  Sitzung  vom  25.  wird  sofort  B  uhr  10  min. 
zur  fortsetzong  der  discossion  über  die  einheitsohnle  geschritten. 

Bealeehnldifeetor  dr.  BStteber  a«a  Dilseeldorf  will  ebenfalle  nnr 
einzelne  gesichtspnnkte  hervorheben,  da  die  menge  des  von  eollegen 
Steinbart  vorgebrachten  materials  eine  vollständige  bewältigung  nicht 
snlaaee.  man  müsse  soaächst  scharf,  voneinander  trennen  die  prin- 
eipiellan  erwügungen  in  betreff  der  einbeiteebtile  and  die  eebwieiifbefieB 
der  organiäatien  dieser  letstem.  letztere  würds  sich  in  einer  Versamm- 
lung wie  die  gegenwärtige  schwer  diseutired  lassen,  da  ja  jeder  seine 
besonderen  ansiditen  hätte,  die  Schwierigkeiten  seien  sdieinbar  noch 
erheblieh  vergrössert  dnreb  die  fülle  der  anfordemngen,  die  8teinbart 
bi  der  ersten  these  an  die  einbeitschole  stelle;  und  deeb  eei  das  jetzige 
gymnasium  in  diesem  sinne  die  einheitschule ,  denn  es  gebe  die  'all- 

S meine  bildang',  entspreche  ^den  anforderungeu  der  vier  universitäta- 
raltiten*,  habe  die  entlassnngsberechtigung  tu  'den  teohnisohen  heeb« 
aebnlen*  und  dabei  entliesze  es  die  -meieten  eeiner  eebfiler  in  'alle  jene 
benifskreiae,  welche  die  tehüler  unmittelbar  aus  der  vorbereitungscbule 
empfangen',  nach  dem  eindrucke,  den  Steinbart  auf  ihn  gemacht  l|abe, 
entspreche  dem  ideal  desselben  von  der  einheitschale  noch  mehr  die 
realsehnle;  denn  die  von  ihr  gegebene  blldnng  sei  in  besag  auf  die 
universitätsstudten  'gleichwertig^  mit  der  gjmnasialbildung,  bereite  da- 
bei unzweifelhaft  besser  für  die  technischen  bochschulen  und  für  das 
praktische  leben  vor.  im  sinne  iSteiubart's  seien  also  eigentlich  gjmnasiam 
nnd  realschole  einheiticbolmi.'  In  genttgender  welee  flnelUeb  eat» 
sprttchen  beide  allen  den  gestellten  aufgaben  nicht  und  könnte  auch 
eine  anders  organisierte  anstalt  nicht  entspreclien.  das  rühre  aber  da> 
her,  dass  man  den  begriff  der  einheiUchuie  falsch  gefaszt  habe,  welches 
wiederam  nnr  dnrob  dae  etreben  den  reaieebdabttiieatea  die  bereeb* 
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tigüDg  zu  den  unlvorsitätstudien  zu  verschnffen  verauluszt  sei.  man 
kÖQDe  sich  recht  wol  eine  schule  denkeoi  welche  die  Vorzüge  des  g^m« 
nasinmi  und  der  realflebnle  in  sieh  vereintge,  wie  er  —  der  redner  — 
dies  aaeh  in  seiner  scbrift  'Uber  die  sogenannte  einheitschule^  dar- 
getnn  habe;  dabei  bemerke  er,  daaz  ihm  weniger  an  der  durchführung 
der  dort  angegebenen  Organisation  liege  als  au  dem  principe,  dasz  nur 
einer  sebnlart  daa  recht  snr  entlassnng  anf  die  oaiTereitftt  sngestaaden 
werde,  beklagenswert  sei,  daaz  in  der  hocbflnt  pttdagogiscber  seiirifteii, 
welche  durch  realschul-  und  einige  andere  streitfraj^en  hervorg^enifen 
sei,  sich  gar  kein  eiobeitlicbes  princip  xeige,  und  dasz  den  intcrcssen 
der  faebbtldung  gegenüber  der  allgemeinen  Teretandesbildung  zn  viel 
rechnung  getragen  wird,  er  sei  kein  feind  der  fachschalen,  allein  auch 
kein  freund  von  anstalten,  welche  gleichzeitig  der  allgemeinen  und  der 
faobbildung  recbnang  tragen  wollen  und  dadurch  in  beiden  beziebungen 
nur  nngenügendea  leisten,  er  wüneebe  daher  anschlnes  der  faebaehnlen 
an  eine  allgemeine  bildungsanstalt  nnd  Bwar  an  einem  solchen  punkte, 
der  einen  abschlusz  in  der  harmonischen  ausbildung  der  intellectuellen 
kräfte  gewährt,  als  eine  solche  altersgrenze  sehe  er  das  14.  Icbeusjahr 
an.  wer  nur  bis  m  dieser  seit  eine  nnterriebtMnelalt  besnchen  kSnne, 
miisse  sich  mit  der  dementarschule  begnügen,  der  Staat  bedürfe  daneben 
solcher  anstaUen,  welche  für  die  hochschalen  vorbereiteten,  also  ihre 
BÖglinge  bis  zum  18.  lehensjuhre  behielten,  nnd  diese  letzteren  gehörten 
snr  heutigen  discnssion;  die  dnreh  daa  liedürfniss  hervorgerufenen 
swischenanstalten,  die  lateinlosen  bürgerschalen,  blieben  hier  ansser 
betracht.  —  8ei  nun  —  das  erscheine  ihm  als  der  Schwerpunkt  der 
Steinbart'schen  ansführungen  —  der  jetzige  zustand  ein  erwünschter, 
das*  eine  anstalt  alle,  die  andern  nur  wenige  berecbtigungen  habe? 
er  halte  das  streben  nach  gleichberechtigung  der  beiden  anatalten  für 
verfehlt;  namentlich  nachdem  die  berechtigung  zum  Studium  der  medizin 
den  rcalschulen  verspgt  worden  sei;  und  diese  Sache  bessere  sich  nicht, 
wenu  das  latein  auf  kosten  der  mathematisch-natarwissenscbaftlichen 
fileher  rerstlrkt  nnd  dadurch  die  prärogative  der  realschulen  der  bessern 
ansbildnng  in  diesen  disciplinen  verloren  gehe,  die  übelstände  der 
Zweiteilung  habe  »Steinhart  gestern  viel  zu  milde  behandelt,  sie  seien 
viel  schlimmer,  das  zeigte  dasz  die  eitern  selbst  bei  eingestandener 
TOrliebe  für  die  realsehnlen  doch  ihre  söhne  snm  gymnasiam  brUehteD, 
nos  diesen  eben  alle  wege  zu  öffnen,  ferner  dasz  die  reallebrnnstnlten 
meist  80  ungemein  geringeres  schülermaterial  besitzen,  indem  alle  be- 
gabteren Schüler  zu  den  gyninasien  übergingen,  realscbulabiturieuten 
aber  sftben  eich  genVtigt,  wenn  sie  naeb  dem  ezamen  finden,  dass  ihre 
nei(;ung  sie  zu  einem  ihnen  verschlossenen  stände  hinzöge,  nachträglich 
noch  den  vorbereitungsludien  ohzuliegen,  während  ihre  glücklichen 
gjmnasialkameraden  bereits  auf  der  Universität  seien,  auch  die  Schwierig- 
keiten f6r  die  nniTersitüt  wlirden  dnreh  snlaasvnf  der  realsehnlabita* 
rienten  sehr  viel  stärker  wachsen,  als  Steinbart  zugegeben,  und  welob 
ein  vorteil  entspränge  erst  den  so  schwer  belasteten  communen  daraas, 
dass  es  nur  eine  art  höherer  schulen  gäbe,  die  nicht  so  hohe  Zuschüsse 
erforderten,  sei  erst  das  princip  anerkannt,  dass  es  nnr  sfne  kategorle 
höherer  schalen  geben  solle,  dann  würde  sich  die  Organisation  derselben 
bald  finden,    er  bitte  folgender  thcsc  beizustimmen: 

*die  pädagogische  section  erklärt  es  für  in  hohem  grade  erwünscht, 
dass  die  vorberettnng  für  die  nnlTersitfttsstndien  nnr  in  einer 
kategorie  von  schalen  gewonnen  werde'. 
Der  Vorsitzende  bemo4kt,  dasz  der  redner  mehrfach  vom  thema 
abgewichen  sei  und  bittet,  die  herreo,  die  noch  sprechen  wollen,  sich 
nnr  an  das  vorliegende  thcma  sn  halten,  das  'sehnminutengesets*  wird 
hier  auf  proclamirt. 

Prof.  dr.  Eckstein  (Leipzig)  protcstirt  zunächst  gegen  die  etwas 
wegwerfende  art,  mit  der  diu  gutachten  der  professoren  und  nnivexsi- 

11.  Jahrb.  f.  phii.  a.  päd.  11.  abt.  ibid.  hft.  li.  37** 
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tftteu  hier  behandelt  worden  seien;  sie  hätten  —  namentlich  in  Leipzig 

—  reiche  erfahrangen  und  hätten  sehr  gewissenhaft  verfahren  bei  ihren 
gutachten.  dM  tentamen  physicum  sei  falsch  als  beweis,  dasz  die 
gjmiiasiasten  nielito  in  den  natarwisseasciiafireii  gelernt  httten,  «af> 
gefaszt  worden;  es  solle  dem  mediciner  nur  gelepenheit  geben,  seine 
erlangten  kenntnisse  in  den  allgemeinen  Studien  nachzuweisen,  ehe  er 
au  die  streng  wissenschaftlichen  herantrete,  die  roalschulubiturieoten 
rnttsten,  um  snm  ttadiam  der  medioin  zugelassen  m  werden,  ^ch  einer 
nachprUfung  untcrzichon;  er  sei  in  der  unglücklichen  läge  gewesen, 
diese  Prüfung  öfters  abzuluilten,  habe  das  Zeugnis  auch  erteilt  aus  milde, 
indem  er  sein  gewissen  beruhigt  habe,  dasz  er  ja  kein  reifezengnis  sa 
erteilen  habe.  —  Die  idee  emer  einheitaehnle  raaohe  eieh  immer  in 
politisch  bewegten  Zeiten,  so  z.  b.  auch  1848,  geltend,  damals  sei  man 
zur  bifurkation  gelangt,  aber  die  philologen  hätten  an  der  einheitlichen 
Organisation  des  gymnasiums  festgehalten,  man  möge  gymnasiom  und 
reelsehnle  onvennizeht  nebeneinender  bestehen  laeeen,  letstere  eaetelt 
sar  vorbereitaag  für  die  teohnisohen  IKcher,  eretere  mit  ihren  alten 
berech  tigon  gen. 

Prof.  dr.  Strack  aus  Berlin,  jetzt  professor  der  altfcestamentarischen 
exegese,  hat  an  gymnaeinm  und  an  realschnle  früher  unterrichtet,  ist 
daher  unparteiisch,    neu  sei  ihm  die  behaoptong  gewesen,  dasz  man 

8chillcr  und  Goethe  erst  verstehen  lerne,  wenn  man  griechisch  könne, 
obschon  Schiller  im  griechischen  das  examen  für  quarta  nicht  hätte  be« 
stehen  können,  anm  veratXndnis  der  griechischen  Uieratarundcultar  könne 
man  auch  durch  leetfire  guter  fibeieetsungen  der  griechischen  scluift- 
steller  gelangen,  den  realschulen  mache  er  den  Vorwurf,  dasz  sie  nicht 
genug  methodik  besäazen,  es  sollte  daher  von  ihrer  seito  nii  ht  agitirt, 
sondern  aufgebaut  werden,  den  gymnasien  gegenüber  müsse  er  be- 
merken, dass  auch  ihre  abitarienten  durohaue  nicht  gleichförmig,  sen* 
dem  sehr  nng-lcichfijrmig  vorgebildet  zur  Universität  kämen,  ihm  als 
theologen  sei  es  ganz  recht,  wenn  auch  die  realscbuiabiturientea  snm 
Stadium  der  theologie  zugelassen  würden. 

Der  Torsitsende  verliest  folgende  inswiiehen  von  hm.  prof.  dr. 
Eeketein  und  gymnasialdirector  dr.  Uhlig  eingegangene  these: 

'es  mögen  gymnasium  und  realschule  neben  einander,  unvermischt 
besteben,  eine  Vermischung  ist  für  beide  teile  vom  übel,  die 
f'Creditigangsfrage  bleibt  Ton  der  besprechung  in  Tertamnilnngea, 
die  aus  gymuMuil-  und  realeehullehreni  luaammengeeetst  sind, 
besser  fern». 

Realschallehrer  dr.  Löwe  aus  Bernburg  stellt  sich  als  reaUcbnl- 
abiturienten  vor,  der  aus  seinen  eigenen  lebenserfahrungen  nur  sagen 

kann,  dasz  er  während  seines  studinme  und  auch  eplter  bei  keiner  ge* 
Icgenheit  den  gefürchteten  risz  zwischen  real-  und  gymnasialabitarienten 
hat  finden  können;  die  professoren  biitten  erst  spttter  in  erfahrnng  ge- 
bracht, daes  er  und  einige  andere  von  der  reanehute  vorgebildet  ge- 
wesen seien. 

Realschuldirector  dr.  Krumme  aus  Braanschweig  bemerkt,  dasz 
ohne  berücksichtigang  der  anforderungen  für  die  berechtigung  zum  ein- 
jährigen dienst  kein  sohulorganismns  aussieht  anf  bestehen  hat,  und 
dasz  anderseits  ein  junger  mensch,  der  den  berechtigungseeheia  erlangt 
bat,  wol  auch  entncheidung  über  seinen  zukünftigen  stand  getroffen 
habe,  daher  erscheine  es  wünschenswert  die  höhern  schulen  so  ein 
suriehten,  dasz  die  ersten  6  jähre  gemeinsam  für  alle  seien  und  in  den 
letzten  drei  elassen  erst  eine  eeheldung  elntrllte;  die  bisher  in  dieser 
beziehung  gemachten  Vorschläge  seien  freilich  unausführbar,  auf  der 
octoberconferenz  1873  habe  Beisacker  einen  ähnlichen  verschlag  ge- 
macht und  Kroroayer's  plan  werde  wol  auch  wenig  hiervon  abweichen. 

—  Auf  den  gjmnasien  »ei  ei  ein  fehler,  dess  in  drei  aufeinanderfolgen  • 
den  Jahren  (VI,  T,  IV)  jedesmal  eine  neue  fremde  spräche  lieginnei 
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daher  sei  qturU  fiberUden,  der  bairiache,  hesalsehe  und.  badische  lehr- 
plan verleben  den  hepinn  des  griechischen  nach  tertia.  dasz  dies  auch 
in  Freussen  geschieht,  halte  er  nur  für  eine  frage  der  seit;  ein  unter- 
rieht  im  grieehiiehen  aber,  der  mit  tertia  beginne  um  —  bei  der 
bifurcation  in  prima  —  mit  obersccunda  wieder  aufzuhören,  entbehre 
des  eif^entlich  bildondfn  wertes,  und  würden  sich  dann  die  rielbeklagten 
ttbelstilnde,  dasz  einzelne  fächer  nicht  mit  vollem  eifer  von  den  Schü- 
lern betrieben  werden,  ent  reeht  fUhlbar  machen,  bei  der  suteilnng 
der  beroelitigungen  fUr  die  beiden  abteilungen  der  prima  würden  lieh 
genau  dieselben  Schwierigkeiten  ergeben,  wie  sie  jetzt  bei  gymnasium 
und  realschule  bestehen,  dabei  würden  die  kosten  sehr  erheblich  für 
die  Bweiköpfigen  anstalten  wachsen,  dasselbe,  was  er  hier  in  besar 
anf  den  Reisacker'achen  plan  gesagt  habe,  habe  aaeh  bei  dem  Böttcher- 
sehen  geltiing.  beim  letztern  sollten  die  secundaner  4  fremde  sprachen 
treiben:  griechisch,  lateinisch,  französisch,  englisch,  so  erscheine  die 
einheit  der  schule  bis  secunda  undurchführbar,  wenn  sie  auch  wünschens- 
wert sei;  er  bitte  daher  nm  annähme  der  theee  Jlger. 

Regierungs»  nad  proF.-schuIrath  dr.  Baumeister  aus  Straszburg 
teilt  mit,  dasz  gennn  so,  wie  die  these  Jäger  dies  wünsche,  in  Elsasz- 
Lotbringen  die  einrichtung  bestände,  dasz  sexta  und  quinta  einen  ge- 
meinsamen lehrplan  bitten,  die  einrichtung  habe  sich  sehr  gut  be- 
währt, dieselbe  führe  aber  noch  nicht  zur  einheitschule,  die  auch  er 
für  absolut  unmöglich  halte,  über  die  Reichslande,  vorzüglich  aber  Über 
das  Schulwesen  seien  viele  märchen  verbreitet;  er  wünsche,  dasz  recht 
Tiele  einsieht  nllhmen,  sie  würden  finden,  dass  auch  dort  redlich  und 
mit  günstigem  erfolge  gearbeitet  werde. 

IMe  diieoeiioB  wird  hierauf  geaehloesen  und  nachdem  Steinhart 
seine  thesen  zu  gunsten  der  von  Jäger  zurückgezogen,  wird  mittels 
bandaufheben  (mit  probe  und  gegenprobe)  abgestimmt,  das  reaultat  ist 
annähme  der  these  Jiger  mit  allen  gegen  6  stimmen  (bei  etwa  860  an- 
wesenden), nach  schlnss  der  sitsnng  wurde  die  lehrndttelanssteUnng 
gemeinsam  besucht. 

Vierte  Sitzung.  Samstag  den  27  sept,  nach  erledigung  der  ge- 
schäftlichen augelegeuheiten  hält  prof.  dr.  Brand  aus  BieliUs  einen 
▼ortrag:  'wie  künote  die  angebliche  nberbürdnng  der  ffjmnasiasten  anoh 
bewiesen  werden',  die  grosze  zahl  von  klagen  in  den  Zeitungen  nnd 
in  den  Journalen  über  die  überbürdung  der  gymnnsiasten  lege  die  Ver- 
pflichtung auf,  dieser  frage  näher  zu  treten  und  zu  untersuchen,  welche 
iateiehliche  gmndlage  diese  klagen  kitten,  indem  der  redner  hier 
einige  der  öBeatlich  vorgebrachten  punkte  belettektet  nnd  seigt,  dasi 
dieselben  sehr  wenig  substantiirt  sind,  glaubt  er  aussprechen  zu  dürfen, 
dass  ein  beweis  pro  oder  coutra  bis  jetzt  nicht  erbracht  sei.  er  schlage  da- 
her folgenden  weg  Tor,  nm  die  wehrheit  oder  die  nnriohtigkeit  der  be- 
huiiptung  zu  emiren:  ein  jeder  lehrer  eines  besifkes  gebe  bei  dem  be- 
treffenden landesschulrath  nach  bestem  wissen  an,  in  welchem  fache, 
bei  welchem  lehrer,  in  welcher  classe  u.  s.  f.  er  sich  als  Schüler  über- 
lastet gefühlt  habe;  in  gleicher  weise  sollen  die  bessam  und  gewissen^ 
haften  abitnrienten  nach  ilirem  abgange  gefragt  werden;  Ton  dem  anf 
diese  weise  ermittelten  grüszten  gemeinschaftlichen  masse  kdnne  man 
sagen,  dasz  es  die  wirkliche  überbürduag  sei. 

Director  Löhbach  aus  Mainz  findet  in  den  mit  den  schulen  ver- 
bundenen alnmnaten  das  einfaokste  mittel  etwaige  überbürdung  zu  oon- 
etatiren.  eine  solche  habe  er  in  seiner  SGhnl|Nraxis  freilich  noch  nickt 
gefunden,  die  schule  müsse  auf  knaben  von  durchschnittlicher  begabung 
rechnen;  leider  aber  würden  —  vorzüglich  vom  lande  —  gerade  die 
wenig  begabten  knaben  den  gjmnasten  angeführt  nnd  es  sei  wol  be- 
greiflich, dasz  diesen  die  arbeit  oft  etwas  sehr  schwer  falle,  auek 
äne  besprechnng  der  eitern  mit  dem  director  wäre  ein  guter  weg,  um 
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•ine  etwaige  Uberbürdung  zu  eonstatieren,  dagegen  sei  der  weg  der 
anonymen  briefe  aud  der  zeitungeArtikel  durchaus  verwerflich, 

Prof.  dr.  Eokstein  gUabt  ebenfalls  an  keine  fibetbSrdnng;  da 
aber  die.te  frage  schon  so  vielfach  erSrkert  worden  sei,  so  finde  er  es 
vollständig  richtig,  dass  sie  hier  snr  spräche  gebracht  werde,  viel 
echuld  an  den  öffeotlicben  klagen  trügen  die  bebörden  —  preuesiscbe 
wie  eSdiiiecbe  — ,  die  yiel  an  leieht  anf  klngen  bSrten  and  Terordnnngen 
erlieasen.  in  Oestreich  schiebe  man  alles  der  mangelhaften  methodik 
zur  lf\st.  (iio  eitern  klagten  vielfHch,  weil  sie  ihre  söhne  viel  zn  früh 
in  das  gesellschaftliche  leben  brächten,  wodurch  diese  dann  freilich 
der  arbeit  entsogen  würden,  die  jugfend  sei  krUftig,  sie  könne  und 
anftste  arbeiten  i  wie  aneh  früher  —  freilich  aiekt  soviel  für  das  ma- 
tnritStsexanien ,  desto  mehr  aber  für  sich  —  gearbeitet  worden  sei. 
das  gegenwärtige  gesclilecht  sei  rüstig,  die  eitern  aber  zu  milde  und 
die  behörden  etets  bereit,  eine  allgemeine  Verordnung  sa  erlassen,  um 
aagen  an  kVnnen:  ^wlr  haben  ge8orgt\  ein  von  der  liebe  ea  seinem 
berufe  und  zu  seinem  fach  erfüllter  fachlehrer  for«lere  vielleicht  hier 
nnd  da  zu  viel,  was  der  philolo^^c  nicht  sofort  beurteilen  könne,  aber 
besprechungen  mit  Ordinarius  und  director  verhinderten  auch  hier  jede 
ansecbreitnng.  mit  reeht  habe  der  College  ans  Maina  darauf  anf  merk- 
sara  gemacht,  dasz  vom  lande  g^eradc  die  dämmen  jtirigcn  zu  den  gym* 
nasien  geschickt  würden;  rmf  knaben  unter  der  nornialbegabuug  könne 
aber  keine  rücksicht  genommen  werden,  wol  aber  geschehe  dies  bei 
krllnklicben  nnd  schwXeblieben.  die  lebrer  trügen  keine  sehnld  an  dem 
geaohrei,  sie  sollten  rüstig  weiterarbeiten,  die  jngend  werde  nicht  an 
der  arbeit  sterben,  wol  aber  an  geist  und  köiper  gesund  die  ehre  dea  - 
Vaterlandes  zu  verteidigen  wissen. 

Prof.  Adam  ans  Üraeh  bestittigt,  daes  aneh  in  WÜrtemberg  die 
klagen  wegen  üherbürdnng  erschallten  und  zwar,  wie  er  glaube,  nicht 
ganz  mit  unrecht,  die  Ursachen  finde  er  einesteils  in  der  mangelhaflig- 
keit  der  Stundenpläne,  bei  denen  hauptfächer  oft  zu  sehr  auf  einen  tag 
Torlegt  würden,  andemteils  In  dem  Übelstande,  dasa  die  aehüler  ihre 
arbeiten  alle  anf  den  letzten  tag  verschöben,  erstem  misstand  könne 
die  leitnng  der  anstalt  heben,  auf  letstere  tataaohe  mUsten  alle  lebrer 
ihr  angenmerk  richten. 

ProT.-sehnlrath  dr.  Banneiaier  (Strasaburg)  findet  in  dem  durek 
neueinrichtung  so  vieler  schulen  Toranlaszten  lebrermangel  und  in  der 
hierdurch  bedingten  anstellnng  zu  vieler  junger  lehrer  ohne  erfahrnng 
neben  der  sucht  der  eitern  ihre  knaben  su  früh  in  das  öffentliche  leben 
eineoführen  ^nen  gmnd  für  etwa  tataftohlieb  Torhandene  überbürdnng. 
die  behr)r(Ien  könnten  hier  nichts  tun,  hier  ruhe  alles  auf  den  directoreB^ 
die  durch  strenge  controlle  abhülfe  verschaffen  könnten,  in  Elsasz- 
Lothringen  klage  man  mehr  noch  über  tiberbUrdung  der  realscbüler  als 
der  gymnasiasten;  dies  sei  natürlich,  da  bei  der  realsohnle  die  eon- 
centration  fehle. 

Per  Vorsitzende  director  dr.  Dronke  glaubt  ebenfalls  nicht,  dasz 
hei  einer  vernünftigen  beaufsichtigung  durch  den  director  wirkliche 
überbürdnng  sieb  tagen  werde;  er  ersibtt  ein  drastlaehea  beispiel  ans 
seiner  erfahrnng,  wie  die  schüler  von  den  eitern  der  arikelt  entSOgen 
vod  in  das  gesellschaftliche  leben  eingeführt  würden. 

Prof.  dr.  Eckstein  glaubt,  dasz  die  jungen  lebrer  ihre  etwaigen 
fehler  durch  ihre  frische  und  ihren  eifer  wieder  ausglichen,  die  debatte 
wird  geschlossen,  auf  antrag  des  oberlebrera  dr.  Busohmann  wird  be- 
stimmt, dasz  über  die  lehrmittelnusstellnng  schriftlich  bericht  erstattet 
werden  soll.  prof.  dr.  Eckstein  dankt  namens  der  section  dem  prftsidinm 
für  die  mübewaltung.  sura  sohluss  werden  die  von  der  firma  Friedberg 
4  Mode  aar  diepoaition  gesteilten  verlagsartikel  Terteilt. 

(fortaetaong  folgt.) 
Trier.  Drojixb. 
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64. 

ÜBER  DIE  SAGEN  UND  VORSTELLUNGEN  VON  EINEM 
GLÜCKSELiaEN  ZUSTANDE  D£B  MENSCHHEIT  IN  DER 
GEGENWART,  DER  -VERGANGENHEIT  ODER  DER  Zü- 
EITNFT  BEI  DEN  SCHRIFTSTELLERN  DES  CLAS8ISCHEN 

ALTERTUMS. 


Die  vorstelliing  Ton  einem  glückseligen  zustande  des  menschen- 
geschlechtes  findet  sich  fast  bei  allen  Völkern  des  altertums,  bei  den 
Indern  wie  bei  den  Germanen,  bei  den  HebrSem  wie  bei  den  Grie- 
chen, wir  können  dieselbe  weder  blosz  aus  einer  Unzufriedenheit 
über  die  zustände  der  Wirklichkeit  ableiten ,  noch  sie  blosz  als  einen 
schönen  träum  betrachten,  ähnlich  der  fata  morgana,  welche  dem 
lechzenden  pilger  der  wüste  in  der  ferne  den  schein  erfrischenden 
Wassers  vorspiegelt,  vielmehr  finden  wir  ihre  quelle  in  einer  uralten 
Überlieferung  oder,  mit  Schömann'  zu  reden,  wir  finden  sie  in  einer 
phantasie,  in  welcher  das  bild  einer  gottähnlichen  menschheit,  frei 
von  allen  mKngeln  und  gebrechen  der  wirkliohkeit,  in  welcher  das 
dam  mensohliohen  geiaie  ureigne  bevrastsein  aeSnea  idealen  daaeina 
im  gegenaatse  sa  den  auatSnden  der  wirldiolikeit,  ihrer  mtthaal  und 
not|  ihrer  yerderbnia  und  achuld,  lebendig  erhalten  war.  dafttr  apricbt 
sieht  nur  die  allgemeine  Terbreitnng  dieaer  Toratellung  bei  den  her- 
Torragendaten  Völkern  dea  altertumai  aondem  aueh  die  beatätigong, 
welche  dieselbe  dureh  unsere  heiligen  Urkunden  erfahren  hat. 

In  diesem  sinne  sagt  Schleiermacher  in  einer  seiner  predigten : 
'ein  paradies  konnte  nicht  verloren  gehen,  ohne  dasz  eine,  wenn 
anoh  nur  aehwaohe  erinnerong  daran  in  der  aeele  zurückblieb,  und 

*  der  Prometheus  des  Aeschylua  t.  126. 
II.  jfthrb.  f.  phU.  o.  pid.  IL  «bt,  1878.  hSuiX  38 
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vom  vater  auf  den  söhn ,  von  einem  geschlecbt  auf  das  andere  ver- 
erbt, sich  das  andenken  an  einen  verlorenen  seligen  zustand  erhielt. 

—  Daber  finden  wir  auch  bei  allen  geschlechtem  der  menschen, 
selbst  denen,  die  fern  sind  von  jedem  Zusammenhang  mit  den  uns 
überlieferten  göttlichen  Offenbarungen,  dennoch  die  spuren  solcher 
Sehnsucht  auf  überraschend  ähnliche  weise  ausgedrückt,  alle  haben 
erzählungen  von  einer  bessern  zeit,  deren  sich  die  früheren  ge- 
schlechter der  menschen  zu  erfreuen  gehabt,  und  wollten  wir  auch 
sagen,  eben  well  so  abgerissen  ans  alletn  susammeiihang  mit  der 
gOttlioben  Offenbarung  in  der  heiligen  gesehichte,  kannten  jene  er^ 
zlblmigen  Bichl»  weiter  sein,  als  ein  wnk  mensehlioher  didütong: 

—  wol,  was  hat  jene  diditungen  her?oigebracht,  als  das  innerste^ 
tiefste  bewnstsein,  Tenndge  dessen  der  menseh  ftthlt,  der  soetand, 
in  welchem  er  ist,  drücke  das  höhere  und  göttliche  in  seiner  nalnr 
nicht  ans,  nnd  vermOge  dessen  er  sich  streckt  nach  dem  bessern,  nur 
dasz  er  ungewis  ist,  ob  er  es  suchen  soll  in  der  yergangenheit,  die 
er  als  für  sein  dasein  mit  allen  ihren  gütern  verschwunden  nnr  be- 
klagen darf,  oder  ob  er  sich  schmeicheln  darf  mit  einer  saknnfk,  die 
er  anf  irgend  eine  weise  erreichen  kann !' 

So  sagt  auch  Ewald  (gesch.  des  hebr.  Volkes  I  s.  304) :  ^bedenken 
wir,  dasz  den  sagen  dieser  sehr  verschiedenen,  weit  von  einander  ent- 
legenen Völker  nicht  blosz  die  vierzahl  der  weltalter,  sondern  auch 
die  ftiisgebildote  Vorstellung  eines  nach  vier  stufen  fortschreitenden 
herab.sinkens  der  zeiten  von  einem  bessern  Urzustände  eigentümlich 
ist,  so  werden  wir  nicht  zweifeln,  in  ihnen  die  spuren  einer  ursage 
zu  finden,  welche  bereits  vor  der  entstehung  solcher  Völker  als 
Hebräer ,  Griechen  und  Inder  gegeben  war  und  aus  welcher,  als  der 
gemeinsamen  quelle,  «De  diese  säopflen.* 

Am  denüichsten  sind  nach  Ewald  (a.  o.  s.  306)  die  trttmmer 
dieser  ursage  in  der  hebillischen  ttberlieferung  erhalten«  aber  mich 
in  der  mdisoben  sage  ist  nach  ihm  die  uigestalt  deutlich  wieder  sn 
erkenAen,  manches  sogar  mehr  als  in  der  althebrÜBchen.  jedoch 
können  wir  hier  anf  die  betrachtung  und  vergleichnng  der  verschie- 
denen gestalten,  welche  jener  glaube  bei  den  fllteston  vOlkem  er- 
halten hat ,  nicht  nfther  eingehen ,  sondern  mOssen  uns  auf  die  auf- 
gäbe beschränken,  nach  welchen  rieh  tun  gen  sich  bei  den  Grie* 
oh  en  und  BOmern  derselbe  ausgeprägt  und  in  welchen  stufen  er 
sich  bei  ihnen  entwickelt  hat. 

In  den  ältesten  erzeugnissen  der  griechischen  poesie,  iu  welchen 
uns  die  sagen  des  volkes  erhalten  sind,  finden  wir  den  Schauplatz 
eines  glückseligen  menschlichen  da^^eins  entweder  in  räumliche  ferne, 
an  die  grenzen  der  erde,  als  einen  weit  von  der  umgebenden  men- 
schen well  geschiedenen  ort  gesetzt,  oder  in  zeitlicher  entfernung,  in 
der  Urzeit  des  menschengeschlechtes  als  einen  längst  dahingeschwun- 
denen zustand  dargestellt. 

Erst  spät,  —  wenn  wir  von  wenigen  dunkeln  andeutungen 
früherer  denker  absehen  —  tritt  unter  dem  einflusse  jüdischer  und 
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chrieÜicher  weissagimgen,  besonders  bei  r  ö  m  i  s  cken  dicbtern  ancfa 
die  Yorstellang  eines  snkünftigen  glückseligen  znstandes,  einer 
wiederherstellang  der  wqprfioglioheii  glUekeeligkeit  dee  menscben- 

gaicblechtes  hervor. 

Fassen  wir  die  erstgenannte  gestalt  der  sage  von  einem  in  der 
gegen  wart,  aber  in  weiter  räumlicher  ferne  vorhandenen  seligen 
zustande  des  menschengeschlechtes ,  wie  wir  sie  in  der  Homerischen 
dichtung  vom  elysischen  gefilde  ünden,  etwas  näher  ins  äuge, 
dasfielbe  liegt  am  äuszersten  westrande  der  erde  (od.  4,  565  f.): 

Tflircp  {ir\icTY]  ßioTt^  ir^Xei  dv6pU)TT0iciv 

00  viqp€TÖc,  oöt'  dp  x^iMihv  ttcXuc  out€  itot'  6|ißpoc, 

dAX*  aiel  Zecpupoio  Xiyü  irveiovrac  dr\Tac 

wir  sehen  hier  also  fast  nur  die  negativen  zUge  eines  mUhelosen, 
den  Unbilden  der  natur  enthobenen  anmutigen  daseins  ausgeprägt, 
ähnlich  der  Schilderung  des  götterberges  od.  6,  41  f.: 

—  oöt'  dv€^otci  Tivdcccrai  oÖT€  hot'  fiMßpqi 
beOerai,  oöt€  x>^v  immXvaiai,  dXXd  MaX'  aiöpr) 
w^irraxai  dv^cpeXoc,  XevKi\  b'  dmö^öpojAev  altXr]. 

nnd  müssen  wol  Humboldt  beistimmen,  wenn  er  im  kosmos  (I, 
p.  164)  sagt:  Mie  wirkliche  weltkunde,  die  frühesten  entdecknngen 
der  Phönizier  haben  wahrscheinlich  nicht  zu  jener  mythe  von  den 
seligen  inseln  veranlassung  gegeben,  die  geographische  entdecknng 
,  hat  nur  ein  phantasiegebilde  verkörpert,  ihm  gleichsam  ein  Substrat 
gegeben*,  es  erscheint  deshalb  als  ein  ganz  vergebliches  bemühen, 
wenn  philologen,  wie  Gudemann  (zeitschr.  für  die  altertumswissensch. 
1852,  heft  1  p.  20^  die  geographische  läge  der  inseln  der  seligen 
genau  zu  bestimmen  versuchen. 

Zu  diesem  lieblichen ,  paradiesischen  aufenthalte  werden  nun 
nach  der  Homerischen  darstell ung  die  verwandten  oder  lieblinge  der 
gOttor  nooli  lebend  enirflokt,  wie  Mendaiis  (ebendae.  569). 

Bei  Heaiod  aber  in  dam  mjihiia  toh  den  menschengaaehlach- 
tem  (w.  n.  t  ?.  170  ff.)  wird  ein  teil  dee  Tieften  menschengeseUech- 
tea,  adlar  ala  die  nngesdUaekten  rieten  dee  ehernen  leitalters,  die 
beroen  vnd  ldhn|liBr  tov  Troja  und  Hieben  nadi  dem  tode  dorthin 
Tersetat,  nnd  daa  bild  ibrea  glflekaeligen  daaeina  unter  der  hereehaft 
dea  EroiMM  erweiternd  au^geaöhmttokt: 

Tok      öix'  dvdpUiiruiv  ßtoröv  kqI  f]Be'  öirdccac 
ZeOc  Kpovi&iic  KOT^voccc  iroTVip     ircipaTo  Totnc 
TT]XoO  aTT*  dGavdrurv  Tolctv  Kpövoc  ^^ßaciXcöii. 
Kai  Toi        vaCouciv  dKi}b^a  Ouiaöv  ^xovxec 
iv  ^Kdpwv  vr)COta  nap*  '^Kcavöv  ßat)uöivT)v, 
MBtoi  f|ptticc,  Totctv  ^eXinö^a  Kopic^ 
Tptc  €t€oc  6dXXovra  9£p€i  &lbuipoc  dpovpd. 

Offenbar  im  anschlusz  an  die  später  vom  Oriente  her  einge- 
drungene lehre  der  mysterien  läszt  Pindar  in  der  zweiten  oljmpi- 
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scben  ode  v.  124  ff.  diejenigen  auf  die  inseln  der  seligen  gelangen, 
welche  sich  in  dreimaligem  leben  in  der  ober-  und  unterweit  ganz 
rein  gehalten  haben  von  frevel  und  ungerechten  werken,  sie  kommen 
dahin,  'wo  die  lüfte  des  Okeanos  die  inseln  der  seligen  sanft  um- 
wehen, und  goldglUnzende  blüten  den  bäumen  am  strande  ent> 
sprossen,  und  andere  die  quelle  nährt,  mit  deren  kränzen  sie  um- 
flechten die  bände  und  das  haupt.  dort  hat  vater  Kronos  den  Eha- 
damanthys  zum  beisitzer ;  dort  befinden  sich  Peleus,  Kadmos,  Achil> 
leus.'  später  liesz  man  nur  die  in  die  eleneinischen  mjsterien  ein- 
geweihten doiihin  gelangen.'  Flato  aber  weisi,  dasi  die  bewilirten 
nnler  den  leiten  des  Staates  nnd  den  enieliem  des  Volkes  nach  ihrem 
tode  anf  den  inseln  der  seligen  wohnen. 

ffier  also  sehen  wir  ein  Teltgififr-Bitfiiiohee  elemeni«  die  idee  der 
Vergeltung  fdr  das  verhalten  der  menschen  im  diesseitigen  leben  mit 
dem  bilde  eines  ungetrflbten  gifickseligen  daseins  sich  verbinden, 
wie  lange  sich  diese  Vorstellung  von  den  gifickseligen  inseln  erhalten 
hat,  sehen  wir  ans  dem  vorhaben  des  Sertorius,  dorthin  ttberza- 
siedeln,  von  welchem  Plutarch  (Sert.  9)  und  Sallust  (nach  Acron 
ad  Her.  ep.  16,  42)  berichten,  und  aus  Horaz  (ep.  1.  1.)  der  die  an- 
nehmlichkeit  jener  vielgepriesenen  inseln  so  behaglich  und  anziehend 
Bebildert. 

Aber  auszer  den  elysischen  gefilden  finden  wir  noch  andere 
bilder  glückseligen  menschenlebens  in  weiter  unbekannter  ferne, 
ausgestattet  mit  allen  reizen  der  cultur  der  Homerischen  zeit  sehen 
wir  ein  solches  in  der  Schilderung  der  Phäaken  im6n  buch  der 
odjssee,  deren  wohnsitx  Soheria  man  ebenfalls  in  nflehtecner  er- 
Idinmgssaeht  schon  Mh  nach  der  insel  Coroyra  verlegt  hat.  sagt 
doch  dort  die  königstoehter  Nansikaa  selbst  v.  901  it : 

oÖK  IcQ '  oCtoc  dWtp  bicpöc  ßporöc  odhi  ftwiTai, 
öc  K€v  <t)air)Kuuv  dvbpujv      fo.'iav  Iktitoi 
^niÖTr)Ta  (pipnjv  udXa  fiip  «piAoi  dÖavdTotciv. 
oiK^oiiicv  b*  dfravcuOc  fro^VKXOcTip  tvl  irövTui, 
€cx«Toi,  o^hi  TIC  d|i|it  ßpox^y  ^irtMcTcvat  aXXoc 

nnd  ihr  verkehr  mit  den  übrigen  menschen  besteht  nur  darin ,  die 
an  ihnen  verschlagenen  zu  pflegen  nnd  zur  heimat  zu  geleiten  (od. 
8,  31  ff.). 

Ferner  treten  uns  züge  eines  beglückten,  unter  besonderer 
hut  und  huld  der  götter  stehenden,  zugleich  aber  auch  gesitteten 
Volkslebens  in  weiter  räumlicher  entfernung  entgegen  in  den  edlen 
Aethiopen  am  ost-und  wobtrande  der  erde,  den  gerechten  Abiern 
oder  G  a  b  i  e  r  n  im  äuszersten  Skythenlande,  welche  Homer  il.  13, 3  ff. 
als  die  gerechtesten  menschen  bezeichnet,  bei  denen  nach  Aeeeb. 
firagnu  Dind.  s.  288  (184)  weder  pflüg  noeh  hacke  das  feld  versehrt, 


*  Diog.  Laert.  VI  2,  39.  Flut,  de  audiend.  poetis  c.  4  f.  Isocr. 
Paaeg.  f  S& 
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das  von  selbst  reichlichen  unterhalt  trSgt,  und  in  den  Hyperbo- 
reern, die  im  höchsten  norden^  und  doch  in  milder  heitre  lebend, 
(weil  der  nordwind  erst  diesseits  davon  aus  düstem  gebirgshöhlen 
herrorbraust),  von  krankheit  und  alter  befreit,  als  reines,  dem  Apollo 
dienendes  Yolk,  ein  frommes  und  heiliges  dasein  führen  und  von 
den  gOttem  besucht  werden  (scbol.  zu  Aeaoh.  Prom.  793)  an  den 
8ohftitig«ii  qiieU«A  des  Istrot.  Apollaii  ücmit  doh  ilmr  fsstfeier, 
flbstBU  sehwebsii  mgen  der  jongfinnen  und  ertOnt  sehall  der  flOte 
und  klang  der  lyra;  sie  scbmaosen  frOlilich,  mit  goldnem  lorbeer 
beMost.  sieht  kraokbeit  noeli  alter  kennt  das  beilige  geseUeeht; 
ohne  mtthen  nnd  kämpfe  wohnen  die  glttckselSgen,  der  rächenden 
Nemesis  nicht  nnterworfen  * ;  dazu  fttgen  spSter  Mela  QU  86  f.)  nnd 
Plinins  (nat.  bist.  IV  89  fif.)  noch  den  sog,  dasz  sie,  wenn  sie  des 
lebens  mttde  eind,  in  heiterer  stimmimg  selbst  im  meere  den  tod 
soeben. 

So  erscheinen  uns  hier  die  Hyperboreer  als  ein  glückseliges  nnd 
schuldloses  volk  in  unbekannter  ferne,  an  den  im  hoben  norden 
gedachten  quellen  des  Istros. 

Dieses  bild  erhielt  sich  lange  in  der  phantasie  der  Griechen  und 
wurde  später  auf  die  Skythen  übertragen,  es  geschah  dies  insbe- 
sondre durch  Ephoros,  den  bekannten  schüler  des  Isokrates,  der  auf 
die  ganze  spätere  geschicbtschreibung  einen  bedeutenden  ein£usz 
ausübte.  Ephoros'  anficht  berichtet  uns  Strabon  (VII  c.  3  §  9  ed. 
Krämer  toL  II  s.  25)  folgendermassen:  *im  4n  bnehe  seiner  ge- 
sdiidite,  weldies  dsn  titel  »Bvropac  fthrt,  geht  Ephoros  ganx 
Soropa  bis  in  den  Skythen  dordi  nnd  sagt  am  sohlnsse«  die  lebens* 
weise  der  Skgriiien  nnd  der  Bannomaten  sei  eine  yerseMedenartige, 
denn  die  einen  seien  so  roh,  dass  sie  sogar  mensdien  Terssihrten,  die 
andern  aber  enthielten  sich  sogar  des  fleisches  der  thiere.  so  wolle 
er  selbst  nun  über  die  handeln,  welohe  höchst  gerechte  sitten  pflegen; 
seien  doch  solche  unter  den  nomadisierenden  Skythen,  die  sich  von 
pferdemilch  nährten,  und  diese  zeichneten  sich  weit  vor  allen  dnrch 
ihre  gerecbtigkeit  aus,  deren  auch  die  dichter  Homer  (il.  13,  5  f.), 
nnd  Hesiod  in  der  sogen.  ff{C  Trepioboc  gedächten,  dann  gibt  Ephoros 
die  Ursachen  an,  warum  sie  nach  Ordnung  und  gesetz  leben  (cuvo- 
fioOvrac),  weil  sie  eine  einfache  lebensweise  führen  und  nicht  nach 
geldgewinn  begierig  sind,  indem  sie  frauen  und  kinder,  Verwandt- 
schaft und  alles  andere  mit  einander  gemeinsam  haben,  ebendadurch 
aber  auch  für  fremde  unbekämpfbar  und  unbesiegbar  sind,  da  sie 
nichts  besitzen ,  um  dessentwiUen  man  sie  unteijochen  könnte.' 


*  nicht  im  höchsten  norden,  sondern  im  westen,  nahe  an  den  säalen 
des  Herkules  soeht  Tom  a.  weltkmide  (Jen.  allg.  litt»  seit  1804)  die 
Hyperboreer,  vergl.  Böckh  za  Find.  ol.  Iii  16.  O.  Hfiller  Dorier  I 
i.  275.  prolegg.  8.  119  ff.  Pindar  jedoeh  icheiat  sie  nach  istboi.  YSd 
in  den  norden  gesetzt  za  haben. 

«  Find.  pyth.  X  80  ff.  Teigl.  Diod.  H  47.  O.  MttUer  Dorier  I 
s.  180. 
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Strabü  bchlieszt  den  bericht  aus  Ephoros  mit  den  worien  (s.  26 
ed.  Kx.):  'dies  sage  ich  aber,  obwol  ieh  weisz,  daaz  selbst  dieser 
nioht  du  wahrrt»  üb«  «Uet  sagt  wii  s.  K  andi  im  Ibir  dm 
AnackaTaifl  (d«n  er  als  weiaeii  und  orBadar  Ton  labansbedttifidiaeK 
beaeiebiiet),  sondem  weil  iok  aaohweiaeii  will,  daas  naeli  eiiiar  all* 
gomeiiieii  sage  aowol.Ton  den  altan,  als  ▼<»  den  apftterai  diaa  tob 
den  nomaden  gehabt  wnrcle,  daaa  die  am  weitestoi  um  das  aadmi 
menseben  wobnoaden  milcbesser  seien  und  sebr  gerecht  und  dies 
nicht  von  Homer  erdichtet  worden  sei'.  Strabo  selbst  spricht  sieh 
▼orlMr  (VII 3,  7.  s.  22  Kr.)  schon  dahin  aus:  Mieselbe  annähme  (tob 
der  gerechtigkeit  der  Skythen)  herscht  auch  jetzt  bei  den  Hellenen, 
denn  wir  halten  sie  für  die  schlichtesten  (dTTXoucidTOUc),  am  wenig- 
sten arglistigen  menschen,  für  weit  einfacher  und  genügsamer,  als 
wir  selbst  es  sind,  wenn  auch  unsre  lebensweise  schon  fast  alle 
YÖlker  verschlechtert  hat ,  indem  sie  Üppigkeit ,  schwelgerei ,  intri- 
guen  und  begierden  aller  art  verbreitete,  vieles  von  dieser  Schlech- 
tigkeit hat  nun  auch  die  nomadisirenden  barbaren  ergriffen;  wo  sie 
am  meere  wohnen,  sind  sie  schlechter  geworden,  rauben,  tödten  die 
fremden  und  haben  im  verkehr  mit  vielen  die  kostspielige  lebens- 
weiae  und  die  gewinnsacht  jener  angenommen'  usw. 

la  aoloban  aohilderongen  adieii  wir  offenbar  nabon  dar  nainr- 
aeita  einaa  glllalEaeligen  labana,  neben  dar  anmnt  und  fUlla  daa 
landaa  nnd  bodena,  neben  aorgen-  nnd  mQlieloiar  ndie  auch  die  ank- 
apraobanden  athiaehen  sOga  aaf  aäian  dea  maaaoban  barrortrelBD» 
die  idee  der  sittlichen  reinbeit,  unaehold  nnd  frOaBttigkeit,  insbe- 
sondre bei  Pindar,  in  dessen  lebensansobauung  beides,  glück  und 
tagend  nach  göttlicher  ordnnng  anf  das  engste  verknlli^  erscheint, 
dann  später  auch  im  g^gmaatae  zu  der  Qpingkeit,  genusz-  nnd  hab- 
sucht  einer  verderbten  seit  besonders  die  genügsamkeit  dieser  natur- 
völker,  aber  auch  schon  bei  Ephoros,  wahrscheinlich  aus  der  Pla- 
tonischen staatsidee  herrührend,  die  Vorstellung  Yon  der  gemein- 
sohaft  des  besitzes,  der  weiber  und  kinder. 

Einen  nachklang  hievon  haben  wir  bei  Posidonius,  aus  dem 
Strabo  (VII  s.  296)  anführt,  dasz  die  thrakischen  Myser  sich  aus 
frömmigkeit  des  genusses  von  belebtem  enthielten,  von  honig,  milch 
und  käse  lebten,  sodann  in  der  römischen  litteratur  in  der  Schilde- 
rung des  skythischen  lebens  bei  Horas  m  24,  9  Sl  und  Virgil  Geoig. 
in  979  f.,  am  anaftbriiehatan  aber  ana  Trogna  Pom  pejus  bei  Jnaäi 
n,  2 ;  TiaUeiobt  ana  Poaidouna  antnommen.  die  bauptzüge  diaaaa 
bildaa  aind  folgende:  de  Skjihen,  weleha  Horaa  nnd  Tbqgil  noch 
den  Getan,  den  Anwobnem  des  latar  nnd  daa  Bhodopegabiigea 
binznfOgen,  haben  kern  priTataigentom  nnd  lOsan  einander  im  acker- 
bau  ab;  sie  ziehen  auf  wagen  *  als  nomaden  einher,  oder  treiben 
flberbaupt  keinen  ackerhau,  nur  viehaoebt,  da  kein  getreide,  kein 
bäum  dort  gedeiht,  den  winter  bringen  sie  in  ausgegrabenen  höhlen 
bei  spiel  und  trinkgelagen  in  fröhlicher  Sorglosigkeit  zu.  ihre  sitten 
in  der  ehe  sind  tugendhaft  nnd  rein,  man  beiratet  nicht  des  reich« 
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tnms  wegen;  sie  leben  mit  (nn  und  kindem  auf  wagen;  unier 
ihren  tagenden  strahlt  die ,  keiner  gesetie  bedürfende  gerechtigkeit, 
genflgsamkeit  und  Zufriedenheit»  fem  toi^  habsacht  and  diebstahl 
hervor. 

Wie  aber  mit  der  erweiterten  kenntnia  der  erde  und  der  men- 
ßcben  diese  Vorstellungen  eines  in  der  gegen  wart  noch  vorhandenen, 
aber  in  unbekannte  räumliche  ferne,  an  die  grenzen  der  erde  ver- 
setzten glückseligen  lebens  mehr  und  mehr  ihren  boden  verlieren 
und  verschwinden  musten,  so  finden  wir  auch  neben  denselben  schon 
sehr  frilhe  die  andere  form  der  sage,  nach  welcher  dieses  leben  als 
ein  in  der  urzeit  des  menschengeschlecbtes  dagewesenes, 
aim  »bar  vartonoM  and  rmAwmdmiw  dargaaiallt  worde.  daaa 
diaea  im  A.  T.  den  anfiMig  dar  manaehengesohiahte  hüdei|  bedarf 
hier  wir  dar  arwBhmwg.  im  griadüaahaA  altartam  finden  wir  diaaa 
idae  anarai  deutlich  anagaipxigi  bei  Haaiodna  in  dem  mythna  von 
dan  ananaeheiialiani. 

Hiar  tritt  ona  die  anaicht  von  der  menaehheit  und  ihrer  ent*  * 
wioUung  entgegen,  nach  welcher  dieselbe  aoa  einem  glttekaeligeii 
vid  reinen  zustande  entartet  und  in  steter  Verschlimmerung  be- 
griffen ist.  diese  ansieht  und  vorsteUung  ist  offenbar  Slter  und 
ursprünglicher,  als  die  bei  den  tragikern  (schon  bei  Aeschyliis  Prom. 
440 — 455),  besonders  aber  denen  der  Euripideischen  schule,  wie 
z.  b.  Moschion  (Stob.  ecl.  phys.  I  3,  38)  und  bei  historikem  wie 
Diodor  (I  8)  hervortretende  und  von  römischen  dichtem  wie  Lucrez 
(V  922  ff.),  Ovid  (a.  a.  II  475)  TibuU  {TL  1,  39)  und  Horaz  sat. 
I  3,  99)  angenommene  und  auch  von  Cicero  (pro  Sext.  c.  42)  als 
allgemein  bekannt  vorausgesetzte,  oder  auch  mit  der  ersteren  com- 
binirta,  wia  bei  Yirgü  (aaB.  VIII  314  f.),  waldha  dia  menaohan 
AQ8  amam  thieriaeh  rahan,  atampta  und  onbahoIfinNii,  nraoataada 
antwader  dorch  Fromatheoa,  oder  waa  im  gnmda  daaaalba  iat  (vgl. 
n.  jahrb.  t  pbiL  n.  pSd.  1879  hft.  2),  durch  den  geniua  der 
menschheit,  dia  eigne  kraft  dar  manaehlichen  naiur,  oder  aber 
durch  einzelne  auagazaiöhnata  männer,  auch  wol  unter  dem  bei- 
atande  der  götter,  zu  einem  wahrhaft  manachlichan,  arlauohtatan 
und  sittlichen  dasein  sich  erheben  Iftezt. 

Bei  dieser  zweiten,  aus  dem  nachdenken  über  die  entwicklung 
des  menschengeschlechtes  stammenden  ansieht,  welche  ganz  im 
gegensatze  zu  der  Vorstellung  eines  glückseligen  Urzustandes  des 
menschen  steht,  können  wir  hier  nicht  länger  verweilen  und  ver- 
weisen in  betreff  derselben  auf  die  vortreffliche  abhandlung  von 
Klingender:  de  aureae  aetatis  fabulis  (im  programm  des  gymn. 
zu  Kassel  1856).  wir  wenden  uns  vielmehr  wieder  zu  der  uralten 
tradition  von  einem  goldenen  Zeitalter  der  menschheit,  wie  sie 
uns  zuerst  bei  Hesiodus  in  anmutiger  Schilderung  entgegentritt 
(opp.  at  dies  t.  109  ff.): 

XpOceov  fi^v  irpU>TiCTa  t^voc  n^pönsuv  dvOptjünuiv 
dOdvoTot  noificav  'OX0|i«M  ftwpat*  l^ovrtc  — 
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[ol  jiiv  inl  Kpövou  T^cav  öx'  oupavip  ^^ißaciXcucv.J 

UJCTC  6€oi  b*  (Ziuoy  dKi\bia  6u|iöv  ^xovtcc, 

vdciptv  drcp  xe  trövujv  koI  ö'iZ^oc'  oOt€  Tt  iciXAv 

Ynpac  iirfjv,  aUl  hi  irö6ac  xai  x^tpac  diuotoi 

T^pirovT*      6aX{r)ci  KaKui^v  ^ktocBcv  ä-irdyriuv  j 

Övf^CKov  b'  lOc  (Ittvuj  fteftuTiii^^or  4c8Xd  6^  ndvra  | 

Toiciv  ir]v   KOpirdv  b'  Iqupe  Itibiupoc  dpoupa  I 

oÄTOfidTii,  iroXXdv  tc  kqI  d«pOovov*  ol  5*  eOcXitfiol  I 

f^cuxoi  IpT'  fv^i-iovTo  ci)v  kOXotciv  iToX^€Cav, 

dqtvetol  li^Xoici,  q>(Xoi  ^icdpecci  dcolci. 

unter  der  herrscbaft  des  Kronos  (des  zeitigers)  sehen  wir  hier  frei- 
heit  von  jeglicher  arbeit  und  nahrungssorge ,  und  freiheit  auch  vom 
drucke  des  alters  und  seiner  leiden  (nicht  aber  des  todes),  reichliche 
fülle  der  güter,  welche  die  allzeit  zum  dienste  willige  naturkraft 
den  menschen  spendet,  ungestörten  lebensgenusz  in  einem  ewigen 
frdhling  der  erde  bei  freundlicher  harmlosigkeit  und  eintnM^t  der 
tliiere  als  banptmonieiit»  des  goldenen  uitalters,  in  dev»  awginnhnig 
später  ancb  die  rOmieehen  diäter  wetteifern*,  so  ist  denn  das  leben  ' 
unter  Eronoa,  in  welehem  natOrlieh  die  lUaTerei  keine  atttte 
hatte,  eondem  alle  am  llberflaas  der  lebenagfiter  eich  et'fkwilen*, 
anch  apftter  mit  dem  goldenen  seitalter  gleichbedeutend  und  ga- 
wissermaszen  sprichwörtlich  geworden^  und  wurde  im  bewuastseiA 
des  Volkes  durch  ein  im  hekatombaion  gefeiertes  fest,  bei  welchem 
ToUe  nngehundenheit  hersebte,  auch  die  sklaven  bewirtet  worden, 
selbst  in  den  zeiten  der  grösten  Ungleichheit  des  Wohlstandes  und 
der  lebensverbältnisse,  wie  bei  den  Römern  durch  die  Satur- 
nalien lebendig  erhalten,  ein  bedeutsamer  zug  wtLrde  noch  zu 
jenem  Hesiodischen  bilde  hinzukommen,  wenn  zwei  dem  Hesiod 
von  Origenes  (c.  Celsum  IV  s.  216  ed.  Spencer)  und  dem  scboliasten 
des  Aratus  (phaen.  97)  zugeschriebenen  verse,  wie  Spohn  ftnni>.Vim, 
zu  dieser  stelle  gehörten: 

Euvol  T^p  TÖTi  Mise  Icov,  Euvotl  hk  96mm' 
dOovdTOio  Ocota  notuOviitoIc  b*  dvOpifriioic* 


•  0?id.  Metam.  I  103  ff.  Amor.  III  8,  36.  TIrg.  Georg.  1  III  ff. 
n  886  ff. 

'  vergl,  Bergk  de  rcliqniis  Atticae  corooediae  8.  194.  197. 

^  Plut.  Arist.  c.  24.  Luc.  fngit.  17.  epist.  Saturn.  20:  Kairot 
dKoOuj  T(&v  iioir|T<&v  XcTÖvTUJv  die  tö  naXaiöv  oO  ToiaOra  f^v  toIc 
dvOpUiiToic  T&  «pdr^STO  coO  (so.  Kfiövou)  frt  MovapxoOvroCi  dXX* 
\xiv  dciTOpoc  Kai  dv/|poToc  ?<pu€v  aÖTotc  rä  ä^aQä,  feeiirvcv  ^toj^ov 
^KdcTu)  de  KÖpov,  iroxaMol  bä  ol  iiiv  oTvov,  ol  hl  yäXa^  ol  bi  koI 
£x£ov,  TO  fi^-ficTov  auToOc  ^Kcivouc  q>acl'  touc  dvOpiiinouc  xp^oOc 
cfvm,  ircviav  M  nr^ä  t6  irapdirov  aOroic  «Xncta&iv  usw.  — -  Die  ent- 
artung  und  bcdentungslosigkeit  des  feites  in  Oer  Iplleni  mH  lohildert 
Lucian  in  eben  (Uesen  epp.  Saturn. 

*  Göttliug  wagte  nicht  sie  aufzunehmen,  weil  nach  od.  I  22  f., 
yn  801  ff.  die  g8tter  anoli  in  dem  keroiieheo  seiteller  mit  den  m«B> 
tehen  nmgang  gehabt  hätten;  ein  sehwaoher  grondt  er  Terwelst  aaf 
Vom  aniUymboUk  II  s.  468  f. 
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ein  solcher  unmittelbarer  verkehr  der  götter  mit  dem  menschen,  wie 
ihn  anch  Pausanias  (VIII  2,  2)  als  frucht  der  trefflichkeit  und  fröm- 
migkeit  dieses  geschlechtes  erklärt,  steht  allerdings  mit  der  gott- 
Ähnlichkeit  desselben  in  engem  zusammenbange,  rühmen  ja  doch 
anch  die  Homerischen  Phäaken,  die  wir  oben  als  eins  jener  glück- 
seligen Völker  erwähnt  haben ,  dasz  die  götter  oft  ohne  Verhüllung 
(^vapf  €tc)  bei  ihren  opferfesten  erschienen  und  mit  ihnen  beim 
mahle  aSmn  (od.  7, 201  ff.),  wir  inig«n  daher  kebi  badenkeiit  aueh 
diesen  in  jenen  yenen  enUudtenen  sag  der  Hesiodischen  darstdlnng 
in  anspmoh  sn  nehmen. 

Viel  bedenklicher  aber  emheint  ein  anderer  ans  der  ebenftUs 
dem  Hesiod  sogesehxiebenen  ibeogonie  entnommener  rag:  nenJieh 
die  dem  mythos  von  der  Pandora  zu  gmnde  liegende  vorstellong, 
dasz  vor  der  tiiuehnng  des  Zens  durch  Prometheus  bei  dem  opfer 
in  Methone,  d.  h.  doch  in  jener  glückseligen  seit  der  eintraeht  cwi- 
Bofaen  gOttem  und  menschan  km  weibliches  geschlecht  dagewesen 
mid  erst  von  da  an  den  menschen  die  notwendigkeit  mit  weibem 
ra  leben  auferlegt  worden  sei.^ 

Aber  wenn  auch  in  der  ursprünglichen  darstellung  des  goldnen 
menschengeschlechtes  bei  Hesiod  in  den  w.  u.  t.  der  weiber  keine 
erwähnung  geschieht,  wenn  auch  Plato  in  seinem  gemälde  des  Kro- 
nischen oder  goldenen  Zeitalters  im  politikus  (s.  269.  271)  den  zu- 
stand jener  menschen  ohne  weiber  und  kindererzeugung  darstellt'", 
so  dürfte  dieser  zug  und  der  ganze  mythus  von  Pandora  wol  erst  in 
spftterer  zeit  entstajaden  sein ,  als  ein  ausflusz  des  nnmutes  Uber  dla 
entwtong  des  weibüdien  geschkohtes  in  mfisziggang  und  tl]ipigkeit| 
wie  dies  deutlich  in  der  theogonie  ausgesproofaen  ist  690 

iK  Tf^c  T^p  T^voc  icc\  TUvaiKVüv  9riXoT€pdujv. 
Tf)c  T^p  ÖXii)'i6v  icTx  T^voc  xal  <pOXa  fiivatKuiv, 
irf^Mo  }itfu  ^virrdci  mct'  dv5paa  vaicTdoiiav 
oOXofi^vi)c  «evific  oO  cOfi^opot  dkkä  Möpeio  usw. 

Bemerkenswert  aber  ist  in  der  Hesiodisehen  sohilderung  des 
goldenen  seitalterg  die  abwesenheit  religiöser  oder  ethischer  sOge, 
wdche  erst  (opp.  213)  als  ermahnung  and  wamung  herrortreteiu 
es  ist  schon  deriialb  nicht  mQglieh,  £e  bezeiohnung  desselben  als 
des  ^goldenen'  mit  Porphyrins  (de  abstin.  IV  3)  und  mehreren  neue* 
ren  yon  der-sittlioben  vortrefflichkeit  dieses  geschlechtes  zu  yer- 
stehen»  sondern  sie  wird  einfEu^h  in  der  Homerischen  bedeutung  des 
Wortes  auf  den  glänz  und  wert  dieses  metalls  zu  beziehen  sein,  an 
welches  sich  dann  die  andern  metalle  in  der  Stufenfolge  der  ge- 
schlechter  natürlicherweise  anschlössen.'* 

*  tbeog.  570  ff.  .  yergl.  SehSmaaa  de  Paadors.  Chvifiw.  1869. 
derselbe  zng  ist  mich  In  der  dentsehea  sage  «igedeutet;  s.  GrimoM 
dentBche  inythol.  s.  540. 

"  rergl.  Bergk  de  Att.  com.  rell.  s.  190.  Klingender  de  aareae 
aetatia  fabula  t.  10.  Ewald  geeeb.  des  Tolkes  Israel  I  e.  8Mt  *es  ist 
eben  aur  der  gedaake  das  immer  tiefere  iiakea  der  weltalter  mit  vier 
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Allerdings  scheinen  die  in  jener  Heeiodischen  stelle  folgenden 
Terse  (120  ff.)?  welchen  das  Schicksal  des  goldnen  gescMechtfi 
nach  dem  tode  geschildert  wird : 

aöxdp  ineib^i  toOto  t^voc  kaxA  yaia  KdXuipev 
Toi       öai^ov^c  ctci  Aide  ^ctdXou  biä  ßouXdc 
Mkoif  (mx^Mvioi,  qpOAiMCC  6virrtfhr  Mpdnmnß* 
cX  pa  (puXaccouclv  tc  bficac  koI  cx^xXia  c^ira 
f\ipa  ^ccducvoi  irdvrij  <ponujvT€C  in'  aTav, 
irXouToöÖTar  koI  toOto  yipac  ßactXi^iov  £cxov. 

auf  eine  sittliche  yortrefflichkeit  desselben  hinzuweisen ,  aber  dieser 
iQsatK  stammt,  wie  Preller  richtig  bemerkt  hat  (philol.  YII  2 
I.  43),  aus  einer  dem  Homer  noch  uibekannten,  wahrscheinlich  4mb 
Qirieiil  angehörenden  dKmonologie,  nach  welcher  die  abgeschiedenen 
menschen  des  goldnen  Zeitalters  TOn  Zeus  zu  dSmonen  gemacht 
werden,  um  das  zu  thun,  was  nach  Homer  (od.  XVII  485)  die  götter 
selbst  vornehmen,  neinlicb  unsichtbar  auf  der  erdo  zu  weilen,  Uber 
recht  und  unrecht  zu  wachen  und  fülle  und  reichtum  zu  verleihen. 

Dasz  dies  von  den  gultcrn  auf  solche  mittelwesen  übertragen 
wurde,  hatte,  wie  Nägelsbach  (nachhom.  theol.  s.  114)  ausführt, 
offenbar  darin  seinen  grund,  dasz  je  mehr  die  gÖtter  Linter  die 
wölken  zurücktraten,  je  weniger  sie  nach  Homerischer  weij»e  mem>cb- 
lich  aufgefaszt  wurden,  um  so  mehr  das  bedtUrfiUA  vermittelnder 
Wesen  herrertreten  moste,  ganz  übereinstimmend  cUunit  sagt Z 
(die  entwicklung  des  monoUMiamns  bei  den  Orieoheii) :  weiter 
nun  dnzoh  die  xeiaere  gottesidee  der  Platoaischsa  nnd  Amtoteli- 
seben  sobnle  die  gottheit  Aber  alke  manssfaliehe  nnd  izdisGke  tdaanft- 
gerückt  war,  nm  so  lebhafter  ragte  sieh  das  bedOrfiiia,  eine  TSCButikp 
lung  zwischen  beiden  in  solchen  wesen  zn  finden,  die  höher  sein 
sollten,  als  die  menschen,  aber  zugleich  den  menscben  nnd  der  weit 
näher  stehen,  als  die  gottheit  daher  die  bedentongi  welch«  jetsi 
der  dämonenglaube  gewinnt'. 

Wir  erkennen  also  in  diesem  zusatz  die  einmischung  einer  der 
sage  vom  goldnen  Zeitalter  ursprünglich  fremden  dämonologischen 
Vorstellung,  durch  welche  die  Hesiodiscbe  Version  des  mytbus  be- 
sonders compliciert  wird,  dasz  diese  Vorstellung  aus  dem  Orient 
stamme,  wird  durch  eine  andere  stelle  aus  den  w.  u.  t.  des  Hesiod 
bestätigt,  wo  er  die  könige  vor  Übermut  und  Ungerechtigkeit  warnt 
(v.  248  fif.)  ; 

(h  ßaciXetc,  6|i€Tc  bk  KaxaqppdJecec  Kai  auTol 

Tf|VÖ€  6(kI1V  tffijC  fÖp  iv  dv9pUÜtT0lClV  (ÖVTCC 

dGdvaToi  Xeüccouciv  6coi  CKoXiljci  bUncx 
dXX/|Xouc  Tj»f(kNia  ecdbv  Amv  ote  dXcfovrcc 


an  wert  Khollch  herabsinkeDdeii  metalleo  ku  vergleichen  der  eeht  giia» 
chische  znB&W  (der  ursprünglichen  vorstellang,  deren  trämmer  nach 
ihm  in  der  hebräischen  sage  noch  «m  deatlichstea  auf  die  orgestalt 
■arllokebUleasen  lanea,  die  aaeh  in  der  faidisehea  ssge  wieder  sa.  er- 
keoaea  isl). 
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Tplc  T^P  Mupioi  €lciv  iirl  xOovl  irouXußoxcfpq 
dddvaTOi  Zi)v6c  cpOXaKCC  6vr]T0üv  dvBpUinuuv* 
ol  pa  qniXdccoudv  tc  5(KacNal  cx^tXio  ^pta, 
iflipa  tccdjyievoi  «dvrq  <poitAvtcc  in'  atov. 

hier  erinnert  die  zahl  der  30000  Wächter  auffallender  weise  an  die 
30000  dvetas  der  indischen  mjrthologie,  welche  die  frommen  zum 
reiche  der  Seligkeit  führen. 

Müssen  wir  nun  auch  eine  ausgeprägte  religiös -ethische  Ver- 
klärung des  bildes  vom  goldenen  Zeitalter,  wie  sie  allerdings  spftter 
bei  Aratus  (phaenom.  100  f.  n.  112)  und  bei  römischen  dichtem 
(Ovid  metam.  I  89  ff.  und  Avienos  y.  292  fL)  horvortritt,  dar  scbil- 
dflnmg  des  Heriod  absprechen,  so  liegt  ibr  doch  insofern  ein  süt» 
lielies  elBBMBt  lu  gnmde»  ale  der  ansgang  dieses  geseUeelites  ein 
guiB  anderer  ist,  als  der  dee  sUbemsn,  das  w^gen  ssinee  ttbemratas 
imd  seiner  gottlosigkeit  von  Zeus  TertUgi  ward,  wie  anok  das  fünfte 
oder  eiserne  antaltsr  als  ein  ganz  sittlich  verderbtes  geschildert  wird, 
in  welchem  soham  und  scheu  (olödic  koI  v^|iecic)  snm  himmsl  ent* 
weichen  (opp.  et  d.  174  ff.). 

Diese  ethische  seite  des  bildes  ist  es  denn  aoeh,  welche,  wie 
schon  bemerkt,  in  den  späteren  schildenmgen  des  goldenen  aeit- 
alters  in  den  Vordergrund  tritt,  wir  erkennen  darin  den  einflusz  der 
Philosophie,  durch  welche  der  notwendige  Zusammenhang  zwischen 
Bittenreinheit  und  glückseligkeit  einerseits  und  sünde  und  elend 
andrerseits  zu  klarerem  bewustsein  gebracht  und  im  anschlusz  an 
die  alte  Überlieferung  als  ein  unschuldiger  und  reiner  anfang  des 
menschengeschlechtes  in  tiberwiegend  ethischem  sinne  ausgeprägt 
wurde. 

Diese  entwicklung  finden  wir  schon  in  einem  verse  des  Empe- 
dokles  (Empedocl.  fragm.  ed.  Sturz  305),  nach  welchem  in  jener  ur* 
aeit  mikt  krieg  und  kriegsgetflmmei,  sondern  ein  ewiger  firieden 
nud  frtthling  der  natnr,  nnd  unter  den  mensohen  Mraniigkelt  und 
liebe  keraolite,  keine  blntigsn  opfer  gebracht,  keine  tbiere  geaohlaehtet 
und  genossen  worden  t  wie  es  anäi  ^ythagoM  nach  dem  vorbilde 
des  goldnen  asitalteis  emplöblsii  haben  soll  (Ovid  met.  16,. 96). 

Ganz  besonders  aber  muste  die  sage  eine  ethisebe  gestiätung 
erbalten  durch  Platon,  welchem  das  gute  durebans  das  nnmllBgliebe 
und  erste  ist,  dem  die  tugend,  d,  h.  die  innere  Ordnung,  barmonie 
nnd  gesundheit  der  seele  die  weaenÜiohe  und  einsige  bedingung  der 
glückseligkeit  ist,  der  dabei  aber  auch  eine  bohe  acbtnng  vor  den 
alten  Überlieferungen  an  den  tag  legt. 

Demgemäsz  behauptet  er  (phil,  16*=);  'die  alten  waren  besser 
als  wir  und  den  göttem  näher'  und  veranschaulicht  diese  idee  durch 
den  mythus  im  politikus  (s.  271  d.  f.),  wo  er  in  dem  bilde  des 
goldnen  Zeitalters  unter  der  herschaft  des  Kronos  das  ideal  der 
wahren,  von  den  göttem  selbst  geübten  herscherkunst  und  eines 
friedlichen  Zusammenlebens  der  menschen  darstellt,  im  gegensatze 
zu  dem  von  dem  göttlichen  leben  abgefallenen  und  von  den  göttem 
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verlassenen  eisernen  Zeitalter,  welchem  die  gegenwärtige  weit 
periode  angehört. 

'Denn  damals,'  sagt  er,  'herschte  zuerst,  für  die  ganze  kreis- 
bewegung  sorge  tragend,  der  gott,  und  es  waren  alle  teile  des  Welt- 
alls unter  götter,  die  über  sie  geboten,  verteilt;  insbesondre  hatten 
dämonen  die  lebenden  geschöpfe  nach  gattungen  und  herden  ge* 
wiBsermasieii  als  göttliche  hirten  Terteüt,  indem  jeder  lllr  jedes  von 
denen;  die  er  htttete,  yolkttudig  ca  sorgen  TermSgeiid  war,  so  das 
es  iiiohte  wildes  unter  ihnen  ga£,  noeh  ein  anlbeeaen  nntenännadei^ 
krieg  und  cwietraeht  fand  dnrehane  laM  statt;  und  so  kOnnta  man 
noeh  nnsähliges  nooere  ans  dieser  Ordnung  der  dinge  herroigdianda 
anflOiren.' 

Hiermit  stumnt  denn  andh  die  sohüderang  des  mensdienleheBS 
unmittelbar  naeh  der  groeien  flot  in  den  gesetzen  (de  legg.  III  679) 
flberein  >  in  welcher  anch  besonders  der  mangel  an  gold  und  Silber 
hervorgehoben  wird,  der  von  ihnen  reichtnm  und  armut,  flbermnt 
und  Ungerechtigkeit,  eifersueht  and  neid  fem  gehalten  habe  nnd 
sie  trefifliche  sitten  pflegen  liesz. 

Als  ein  hanptzug  des  gemäldes  tritt  ofiFenhar  im  politikns,  wie 
auch  in  einer  andern  stelle  der  bücber  über  die  gesetze  (IV  s.  713  c), 
der  hervor,  dasz  das  goldne  gescbleeht  unter  der  unmittelbaren  ob- 
hut  und  leitung  der  von  Kronos  dazu  bestellten  dämonen  gestanden 
habe,  von  welchen  friede  und  gerechtigkeit  gehandhabt,  aller  krieg 
und  streit  im  verkehre  der  menschen  untereinander  und  mit  den 
thieren ,  wie  auch  unter  diesen  selbst  fern  gehalten  unü  die  glück- 
seligkeit  des  gescblechtes  gewahrt  wird,  dabei  aber  fehlen  die 
Hesiodischen  züge  eines  mühe-  und  sorglosen  daseins  nicht:  'reich- 
liche frttchie  hatten  sie,  aber  von  den  bänmen  nnd  andern  gewftch- 
een,  nieht  dnrdi  aokerban  eraengti  sondern  indem  die  erde  sie  Qmsft 
Ton  selbst  bot.  naokt  und  ohne  lager  lebten  sie  gröstentols  nntsr 
freiem  himmel;  denn  der  jahrseieiten  milde  1»aehte  ihnen  ksin  nn- 
gemaeh;  ein  wsiches  lager  aber  bot  ihnen  das  üppig  dem  boden  eiit> 
spriesMnde  gras.'  daaa  tritt  nun  noch  der  anffiülendet  sdion  oben 
erwfthnte  sog,  der  wol  nnr  in  dem  gegensatze  zn  der  gegen» 
wftrtigen  weltperiode  und  ihre  not  nnd  mtthsal  begründet  ist,  dasi 
anch  keine  ehe  und  kindererzeugnng  —  also  aneh  keine  geeohledits- 
Verschiedenheit  —  stattfand,  sondern  die  menschen  aus  der  erde 
geboren  worden  nnd  als  samen  in  neoem  leben  wieder  in  sie  sorflek- 
kehrten. 

Besonders  bemerkenswert  aber  ist  der  umstand,  dasz  Plate  den 
späteren  schlechteren  weltzustand  nicht,  wie  die  biblische  Urkunde 
der  schuld  des  von  gott  abgefallenen  menschen ,  noch  wie  Hesiod, 
dem  rathscblusz  und  willen  des  Zeus  und  der  götter,  sondern  dem 
durch  den  ablauf  dieser  periode  und  die  not  wendigkeit  herbei- 
geführten zurücktreten  des  höchsten  gottes  und  seiner  dämonen  von 
der  leitung  der  weit  zuschreibt,  wodurch  diese  dem  Verhängnis  und 
der  inwobnenden  nnd  angeborenen  eignen  begierde  überlassen  wird. 
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80  dan  die  menschheit  sioli  nim  imier  menaehliehen  henolieni  iiaeh 
eignen  gesetzen  und  Ordnungen  regiert. 

Auf  diese  katastrophe  der  lostrennung  dOT  weit  von  der  gott- 
heit  und  ihre  begrtindung,  wie  überhaupt  auf  die  bedeutung,  welche 
dieser  mythus  im  Zusammenhang  der  Platonischen  ansieht  hat,  hier 
näher  einzugehen ,  erlaubt  uns  unsre  aufgäbe  nicht,  wir  verfolgen 
vielmehr  die  entwicklung  der  Vorstellung  vom  goldenen  Zeitalter  bei 
den  Philosophen  weiter  und  finden  in  ihr  nun  vorzugsweise  den 
ethischen  Charakter  der  Unschuld,  mäszigkeit  und  friedfertigkeit 
als  grundlage  hervorgehoben,  so  bei  dem  peripatetiker  Dikäarch', 
von  welchem  Porphjrius  (de  abstin.  IV  2)  berichtet,  dasz  er  die  men- 
sehoi  der  nntit  ih  den  gittern  naheslehend,  von  nator  trefflich  und 
das  bette  leben  flthiend  geseliildert  habe,  die  knn  lebendei  weaen 
tödteten  nnd  eich  nicht  TOm  fleieehe  nihrten,  sondem  Ton  dem»  was 
die  erde  freiwillig  mm  gennaae  darbot,  die  kein  ttbermaaa  kannieii 
nnd  keine  kranUieit^  ohne  atreit,  parteinng  nnd  krieg  in  aoigkaar 
mnsze,  gesnndheit,  frieden  nnd  fremdaehaft  lebten,  diea  aei  daa 
goldene  Zeitalter ,  daa  leben  nnter  Kronos  gewesen. 

So  schildert  denn  aneh  Aratns,  ein  schüler  der  stoiker  (phae- 
nom.  100  ff.)  jene  goldene  zeit  ala  eine  aolehe,  in  welcher  die  AatrSa 
oder  Dike  auf  erden  waltete,  an  aUen  Vereinigungen  nnd  Versamm- 
lungen der  menschen  teilnahm  und  ihre  entscheidungen  leitete,  als 
eine  zeit,  in  welcher  die  menschen  ohne  hader,  streit  und  kriege* 
getümmel,  ohne  handel  und  meerfahrt,  aber  nicht  ohne  ackerban, 
harmlos  von  der  erde  Früchten  lebten,  welche  ihnen  Dike  im  Über- 
flusse gewährte,  die  geberin  des  guten,  die  aber  dann,  von  der  auf- 
keimenden und  immerfort  wachsenden  Verderbnis  des  silbernen  und 
ehernen  geschlechtes  verscheucht,  zum  himmel  zurückkehrte. 

Audi  bei  den  römischen  dichtem  Ovid  (metam.  I  89.  XV  96  ff. 
am.  m  8.  86  ff)  und  Vergil  (georg.  1 130.  H  836.  ecL  IV)  bUden 
in  der  achildcrung  des  goldnen  Beitaltera  onaehnld,  aittenreinMt  nnd 
gavechtigkeit  ohne  gesetz,  gerioht  nnd  atraüi,  imd  genügsame  ba- 
aahrinknng  anf  die  toh  der  erde  dargebotene  nahrmig  dto  gmad» 
Union  dea  gemildea,  an  wekbe  aidi  die  bekannten  attge  eines  para- 
diesischen lebena  aoachlieaien. 

Der  römischen  aniiassnng  nnd  bebandlnng  der  sage  in  sp&terar 
zeit  scheint  hervorstechend  der  zusatz  anangehören,  dasz  im  goldnen 
oder  Satumischen  Zeitalter  keine  Scheidung  zwischen  freien  und  un- 
freien bestand,  sondern  allgemeine  freiheit  und  gleichheit  herschte 
deren  erinnerung  in  dem  feste  der  Satumalien,  wie  bei  den  Griechen 
in  den  Blronien  lebendig  erhalten  wurde. 

Es  ist  dies  um  so  beachtenswerter,  da  selbst  Plato  in  seinem 
idealen  Staate  die  Sklaverei,  dieses  allgemeine  elend  des  altertoms 

^  vergl.  Dfintser  VergiUos  und  Heiatins  In  den  n.  jahrb.  1809  hfl.  0 
B.  822  ff. 

8.  oben  6.  588.   Plat.  eomp.  Ljenrgi  et  Nnmae  L  Joflin«  4S,  1. 
Macrob.  satarn.  I  7,  26. 
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hatte  besteben  lassen  und  nur  eine  menschliche  und  milde  behand- 
lung  der  slrlaven  in  den  gesetzen  (VI  s.  776)  verlangt  hatte,  und  da 
Aristoteles  in  seiner  politik  (VII  9,  9)  die  Sklaverei  durch  die  not- 
wendigkeit  der  musze  für  die  freien  btirger  rechtfertigt,  und  dem- 
gemäsz  den  krieg  nur  so  weit  gestattet,  als  derselbe  zur  selbsiTer- 
teidigung  oder  gewinnung  von  sklaven  erforderlich  sei. 

Ganz  überwiegend  aber  wurde  die  ethische  Seite  des  mythus 
von  dem  goldnen  Zeitalter  hervorgekehrt  bei  den  stoischen  phi- 
loBophen  der  späteren  verderbten  Zeiten  des  römischen  volkee, 
unter  deren  binden  dieselbe  gewiasermasieii  dae  Torbild  des  naf 
▼enuinft  nnd  eittliofakeit  gegrQndeten  staaleB  wwde,  m  welchem 
die  Stoiker  die  gesammtbeit  der  Temttnftigen  «esen  Ternmgteii. 

8o  hatte  sebon  Po  Sidonius  in  seinen  IcropCon,  irie  Beaee« 
in  dem  scbOnen  briefe  an  LneÜins  (90)  beriditet,  die  hersehaft  m 
diesem  goldnen  Zeitalter  nach  stoischer  ansiebt  den  weisen  znerteilt, 
die  der  gewaltthfttigkeit  steuerten,  den  schwächeren  gegen  den 
stärkeren  sebtttzten,  das  nützliche  und  schädliche  zeigten  und  daftr 
sorgten ,  dasz  den  ihrigen  nichts  mangele,  tapferkeit  hielt  die  g»> 
fahren  ab,  togend  förderte  und  bereicherte  die  unterthanen.  das  her- 
schen  war  ein  dienst,  nicht  ein  königtum.  niemand  versuchte,  wie 
weit  er  seine  macht  brauchen  könne  gegen  die,  durch  die  er  dazu 
in  stand  gesetzt  war,  und  es  hatte  keiner  lust  oder  veranlassung 
zum  unrechte,  da  man  dem  billig  berschenden  willig  gehorchte  und 
der  könig  den  ungehorsamen  nichts  schwereres  drohen  konnte,  als 
dasz  sie  das  reich  verlassen  müsten.  aber  seitdem  durch  die  ein- 
schleichenden laster  die  königsherscbaft  in  tyrannis  verkehrt  wurde, 
wurden  gesetze  nötig,  die  anilLnglich  auch  noch  von  weisen  aus- 
giengen,  wie  die  atbenisdien  Ton  Bolen,  die  spartanischen  von  Ly- 
kurg und  die  ausPythagoreisoher  Weisheit  entsprungenen  desZalon- 
kns  nnd  Chsrondas. 

Diesen,  wie  bemerkt,  anf  dem  stoisdien  ideal  des  Tolkslebens 
beruhenden  aQgsn  lägt  Beneea  selbst  in  dem  angefthiten  bnrfe 
auch  die  abwesenheit  der  selbetsncht,  die  gemeinBchaftlidikeBt  dos 
besitzes ,  welche  weder  armnt  noch  betrag  und  diebstaU  lullart, 
nnd  die  statt  deren  waltende  liebe  hinzu: 

*Was  die  natnr  henrorgebiaeht  hatte,  nicht  nur  zn  finden,  son- 
dern auch  einem  andern  su  zeigen,  war  lust  und  freude,  keiner 
konnte  überflusz  oder  mangel  haben,  da  unter  einträchtigen  geteilt 
wurde,  noch  hatte  nicht  der  geizige  durch  verbergen  dessen ,  was 
er  für  sich  aufbewahrt  hatte,  den  andern  der  notwendigen  lebens- 
bedürfnisse  beraubt;  man  sorgte  für  den  andern  wie  für  sich,  die 
Waffen  ruhten ;  die  von  menschenblut  nicht  befleckten  bände  hatten 
allen  hasz  gegen  die  wilden  thiere  gekehrt.' 

Damit  verbindet  er  dann  die  Schilderung  der  sorglosen  ruhe, 
des  sicheren  friedens  jener  zeit  im  gegensaize  gegen  die  not,  sorge 
und  drangsal  des  gegenwärtigen  lebcns.  'in  der  kühlen  umschaitung 
dichter  hidne  oder  in  sohlichter  Zufluchtsstätte  vor  winter  und  r^en 
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geschützt,  brachten  sie  ruhige  nächte  ohne  seufzen  hin;  uns  aber 
wirft  die  sorge  in  unserem  purpur  hin  und  her  und  regt  uns  mit  den 
schärfsten  stacheln  auf.  ihnen  gewährte  süszen  schlaf  die  harte  erde; 
nicht  getäfelte  decken  hingen  über  ihnen,  sondern  die  gestirne  wan- 
delten über  sie  hin  und  das  majestätische  Schauspiel  der  nacht/ 

So  sehen  wir  hier  Seneca  vor  allem  die  Unschuld,  gerechtigkeit 
und  liebevolle  eintracht,  dann  aber  auch  die  daraus  entspringende 
glückseligkeit  des  goldnen  Zeitalters  auf  der  düstern  folie  einer  ent- 
ortetMi,  in  lasier  und  elend  versunkenen  gegenwart  ausmalen,  je- 
dooh  wie  Flato  m  der  oben  ugeftthrten  daantoUung  des  politilnis 
«i  erkenmn  gibt,  dass  er  jenes  anbe wüste  nainr-  und  togend- 
leiben  sieht  fBr  das  bOoliste  und  beste,  vidmehr  das  bewnste  firne 
erstreben  und  erwerben  der  tagend  fdr  einen  der  mensohhett  wür- 
digem Euatand  halte,  so  hebt  auch  Seneca  einen  grossen  mangel 
an  den  menschen  jenes  glt^ckseligen  Zeitalters  berror,  dasz  sie  nem- 
lich ,  so  trefflich  und  unsehuldig  auch  ihr  naturgemäszes  leben  war, 
doch  nicht  alle  weise  gewesen  seien,  'ich  will  nicht  leugnen,'  sagt 
er,  *dass  es  aBnner  von  hohem  sinn  und ,  so  zu  sagen ,  frisch  von 
den  gOttem  waren,  denn  es  ist  kein  zwei  fei,  dasz  die  noch  nicht 
von  geburten  erschöpfte  erde  besseres  hervorbrachte,  wie  sie  aber 
alle  eine  kräftigere  und  zur  anstrengung  willigere  natur  besaszen, 
so  war  doch  nicht  bei  allen  die  anläge  vervollkommnet,  denn  nicht 
die  natur  gibt  die  tugend;  gut  zu  werden  ist  eine  kunst.  sie  waren 
unschuldig  aus  Unkenntnis  der  weit;  es  ist  aber  ein  groszer  unter- 
schied, ob  einer  die  sünde  nicht  will  oder  nicht  kennt,  sie  be- 
saszen nur  etwas  der  wahren  tugend  ähnliches,  welche  nur  einem 
unterrichteten,  gebildeten  und  durch  anhaltende  Übung  au  dem 
höchsten  hingefBhrten  geiste  sn  teü  wird.*  somit  wird  dw  geinllde 
der  glQokseUgeii  nneit  hier  sn  einem  unvollkommenen  vorbilde  des 
lebensideales  herabgesetzt,  welches  die  philosophie  ME^estellt  hatte, 
TOB  welehem  die  menscfaheit  doroh  nbÜEÜl  von  der  nakur  sn  dem 
elend  der  gegenwart  herabgesunken  sei.  nachdem  also  die  wahre 
glflckseligkeit  der  menschen  nicht  mehr  in  räumlicher  ferne  ver- 
wirklieht gefunden  werden  konnte  —  nur  schwache  nachklänge 
dieser  voxvteUung  finden  sieh  bei  Horas  (epod.  16,  41)  —  hatte 
auch  die  sage  von  derselben  in  der  urzeit  mehr  und  mehr  ihren 
halt  verloren  und  es  blieb  dafür  nur  die  dritte  der  formen  übrig, 
die  wir  oben  bezeichnet  haben,  nach  welcher  sie  als  ein  in  der 
Zukunft  liegendes,  nach  Vollendung  der  gegenwärtigen  weltperiode 
zu  erwartendes  und  zu  verwirklichendes  ideal  erschien,  für  diese 
erwartung  fehlten  aber  in  der  griechisch-römischen  weit  die  be- 
dingungen,  und  wir  sehen  dieselbe  daher  in  der  griechischen  lite- 
ratur  fast  nirgends  und  in  der  römischen  literatur  nur  in  schwachen, 
nach  der  ethischen  seite  wenig  ausgeprägten  spuren,  und  offenbar 
von  orientalischen  einflüssen  angeregt  und  beherscht,  hervortreten, 
dieses  näher  darzulegen  wird  der  dritte  teil  unsrer  aufgäbe  sein. 

Hier  bietet  sich  fürerst  die  Vorstellung  eines  glückseligen  sa- 
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Standes  der  menschbeit  dar,  welche  denselben  in  die  nächste  Zu- 
kunft setzt,  indem  sie  auf  die  alte  sage  von  einem  goldenen  Zeitalter 
der  Vergangenheit  zurückgreift  und  diese  mit  astrologischen  aufstel- 
lungen,  wie  auch  mit  den  Prophezeiungen  der  Sibyllinischen  orakel 
verknüpft,  ausgeprägt  ist  diese  Verstellung  zuerst  und  fast  allein- 
stehend in  der  römischen  litteratur,  und  hier  vor  allem  in  der  viel- 
fach räthselhaften  vierten  ecloge  des  Virgil,  in  der  griechischen 
litteratur  findet  sich  bei  heidnischen  Schriftstellern  nichts  davon'% 
da  das  höchste  glück  in  der  griechischen  volksansicht  der  genoss, 
te  beaiti,  die  mMlit»  die  ehre  und  der  mhm  war,  und  erst  epiter, 
namentlioli  doroh  die  Sokratiker  ntÜiehe  und  geistige  gttter,  eöc^ 
ßeta  und  cuxppocOvT)  himmfamun  (NUgelBbadi,  nachhomeriacbe  theo- 
logie  TII 10).  TOii  den  grieehisohen  komikem  wurden  daher  cB« 
tilge  sninliofaen  Wohlergehens,  gewisses  und  Überflusses  bis  ins  abei»- 
teuerliche  nnd  fratsenhafte  an^gemalt  (s.  darüber  Klingender  a.  o« 
8.  26f.). 

Die  4e  ekloge  Virgils  ist  an  seinen  gSnner  nnd  wohlthftter,  den 
consnl  Asinius  Pollio  gerichtet,  den  mitstifter  des  Brundisischen  ytB^ 
trags  zwischen  Octavian  und  Antonius  (40  vor  Gh.),  und  feiert  den 
eben  geborenen  oder  erwarteten  sohn  desselben  als  den  erstling  des 
neuen  glückseligen  zeitlaufes. 

Durch  die  bürgerkriege  seit  Sulla  und  ihre  verheerenden  und 
lerrüttenden  folgen  in  Italien,  die  Verödung  weiter  landstrecken,  die 
Verarmung  der  bewohner  neben  der  anhäufung  von  reichtümem  in 
einzelnen  bänden  muste  bei  den  Römern  eine  niedergeschlagenheit  und 
eine  Sehnsucht  nach  einem  bessern  zustande  hervorgerufen  werden, 
wie  nie  zuvor,  als  nun  der  bürgerkrieg  zwischen  Octavian  und  L.  An- 
tenins  anfis  neae  ausgebrochen  war,  gab  Horas  in  der  16a  und  7a 
Epode  dieser  stinmraag  ansdniök,  nnd  in  der  dOstem  erwwiang, 
dan  Born  endUeh  den  barbaren  in  die  hinde  fallen  werde,  empfielA 
er  in  der  ersteren  als  einzigen  weg  der  rettong  die  answandemng 
wenigstens  des  besseren  teUs  des  Tolkes  (der  frommen)  nadi  den 
glflc&ligen  inseln,  ein  plan,  den  schon  Sertorius,  wie  oben  erwihni 
ist,  nach  dem  siege  des  Sulla  gefasst  haben  soll,  die  schilderong 
des  dortigen,  von  not,  mühsalen  und  mangel  freien  lebens  ist  offenbar 
denen  des  goldenen  Zeitalters  nachgebildet  und  enthält  nnr  tOge  der 
befriedigung  äusserer  bedürfnisse  dnrch  die  natnr  in  einem  fried- 
lichen genuszleben,  neben  denen  die  reinheit  von  Verderbnis  nur  bei- 
läufig erwähnt  w^ird.  dasz  die  auswanderung  selbst  allegorisch 
aufzufassen  sei  und  die  sittliche  umkehr  bedeute,  wie  Düntzcr  meint 
(n.  jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  1869  hft.  6  s.  321)  können  wir  nicht  zu- 
geben, wenn  wir  auch  mit  Klingender  (de  aureae  aetatis  iabula  s.  33) 

wie  Bunsen  in  seinem  bibelwerke  (sa  Jes.  11,  6)  fls^n  kann: 
'anch  findet  man  bildet  eines  kommenden  glüokliolien  friedens  bei  Theo- 
krit  und  Virgil»,  begreife  ich  nicht,  da  die  einzige  stelle  bei  Theokrit, 
wo  ein  goldenes  menschengcBchlecbt  erwähnt  wird  (id.  12,  16)  offenbar 
auf  da«  vergangene  geht. 
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aanebmen,  dass  die  answaadenuig  iiioht  ernstlich  gemeint,  eondem 
nur  ein  poetisehes  phantasiegemSlde  der  Verzweiflung  war.  denn  anf 

dem  boden  der  rOmiscben  religion  bot  sich  kein  moment  mehr,  wel* 
ches  die  hoffnung  glttoklicher  zustände  ins  leben  rufen  konnte,  selbst 
die  peinlichste  Verehrung  der  alten  gOtter  hatte  sich  als  erfolglos 
erwiesen;  die  mysterien,  insbesondere  die  eleusinischen  wurden  nur 
einem  geringen  bmchteile  des  volks  ein  trost  fttr  das  jenseits,  ftlr 
die  Hoffnung  auf  diesseitige  glückseligkoit  musste  man  andere  quel- 
len suchen,  so  wandte  man  sich  denn  vielfach  orientalischen  culten 
und  gottheiten  zu ,  und  damit  zugleich  den  aus  dem  Orient  stam- 
menden Weissagungen. 

Unter  diesen  waren  von  besonderer  bedeutung  und  geltung  die 
sibyllinischen  bücher,  teils  die,  welche  von  Staats  wegen  auf 
dem  Capitol  aufbewahrt  wurden,  teils  auch  die,  welche  privatim 
unter  dem  römischen  publicum  verbreitet  waren  (Tac.  ann.  6,  12). 

Nachdem  die  Sltere  Sammlung  durch  den  brand  des  Capitols 
(671  a,  a.  83  tot  Gh.)  Temiehtet  worden  war,  hatte  man  zn  Born 
(678  a.a.  76  yor  Ch.)  eine  neue  von  staatswegen  yeranstaltet  (Dien. 
Halic  4,  63)  nnd  in  dieselbe  besonders  die  gedichto  der  erjthrti- 
sehen  Sibylle  an^genommen,  in  welchen  damals  neben  anderen 
andh  das  uns  erhaltene  8e  bndi  der  XPW^ol  CißuXXtOKol  gehOrt 
haben  mnsz,  ein  grosseres  apocalyptisdies  gedidit,  das,  soweit  es 
echt  ist|  von  einem  alezandrinischen  Juden  um  160  oder  bald  nach 
146  vor  Ch.  abgefaszt  zu  sein  scheint  der  für  seine  zeit  die  bevor- 
stehende ankunft  des  Messias  und  seine  Weltherrschaft  weissagte. 

Lactantius  berichtet  I  6  von  den  römischen  SibjUinen:  sont 
confasi,  nec  discemi  ac  suum  cuique  assignari  potest,  nisi  Ery- 
thraeae,  quae  et  nomen  suum  carmini  inseruit  et  Erythraeam  se 
norainatum  iri  praelocuta  est,  cum  esset  ortaBabylone  (vgl.  Sibyll. 
III  808 — 817)  später  fährt  er  fort:  omnes  igitur  bae  Sibyllae  unum 
deum  praedicant,  maxime  tarnen  Erythraea,  quae  culebrior  inter  cete- 
ras  ac  nobilior  habetur,  siquidem  Fenestella,  diligentissimus  scriptor 
de  quindecimviris  dicens  ait  restituto  Capitolio  retulisso  ad  senatum 
C.  Curionem  cos.  ut  Icgati  Ervthras  mitterentur,  (jui  carmina  Sibyl- 
lae conquisita  Romain  deportareut:  itaque  missos  esse  V.  Gabinium, 
M.  Octavium,  L.  Yalerium,  qui  descriptos  a  priyatis  versuä  mille 
Bomam  deportarent. 

Die  erythrSische  Sibylle,  der  diese  naehBcjm  yerpflansten  Weis- 
sagungen zugeschrieben  werden,  war  die  alte  henrtisc&e,  wie  sie  von 
Pansanias,  Clemens  AI.  n.  a.  ansdrQcklich  genannt  wird,  sie  vm- 
diente  diesen  namen  nm  so  mehr,  da  sie  von  einem  jnden  yerfissst 
nnd  die  qnella  ihrer  orakel  hanptsSchlich  das  a.  t.  (insbes.  JesaiaB) 
war.  Virgil  schreibt  freilich  seine  Weissagung  in  der  4n  ekloge  der 
enmftischen  Sibylle  zn.  da  diese  aber  snm  teil  ganz  mit  der  Sibyl- 

B.  Friedlieb  eiul.  zu  den  sibylliniscben  weissngungen  §  17.  Hilde* 
brandt  das  rSn.  aatioiiristoatnm  aar  seit  der  offenbarong  Johannis  in 
Hilgeafelda  leitsobrifl  für  wlMensoh.  theoL  XVII  1. 

II.  Jthrb.  tplüL«.pU.  n.  abt  18V».  hfL  IS.  89 
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linischen  (III  784 — 794)  tibereinstimmt,  so  dürfen  wir  wol  hier  eine 
Verwechslung  des  namens  vermuten,  zumal  da  nach  Varro  die  cumä- 
ische  auch  die  namen  der  erythriiischen  (Amalthea,  Damophile,  Hero- 
phile) trug  und  Justin  von  der  babylonischen  Sibylle  bemerkt,  das8 
sie  in  Cumü,  in  Carapanien  geweissagt  habe. 

Zunächst  also  im  anschlusz  an  die  sibyllinischen  bücher  schei- 
nen denn  auch  in  Rom  schon  zur  zeit  des  Jul.  CUsar  raessianische 
erwartungen  verbreitet  gewcbcn  zu  sein'\  dass  dieser  selbst  von  man- 
chen für  den  messianischen  könig  gehalten  wurde,  ist  nach  Suet. 
Caes.  79  wahrscheinlich  nnd  scheint  aus  der  Stelle  Sib.  III  284 : 


seiner  deuterojesaianischen  Verherrlichung  beziehen. 

Dasz  Virgil,  der  Aen.  VI  793  ff.  den  Augustus  von  Anchises 
als  den  Gründer  des  goldenen  Zeitalters  bezeichnen  lässt: 


hic  vir,  bic  est,  tibi  quem  promitti  saepius  audis 
Augustus  Caesar,  Divi  fseuus:  aurea  cendet 
satenU,  qni  rarsns  Latio  regnata  per  ar?a 
Saturno  quonriam  supar  et  Garamaatas  et  Indoe 

proferet  imperium  — 


orientalische  weidsagnnr^en  durch  Angnstiis  erfüllt  sein  lasaeii 
wolltei  geht  ane  ders.  et.  v.  799  liervor: 

haiiu  in  adventum  iam  nunc  et  Caspia  regna 

refjponsis  horront  divnm  et  Mneotia  tt-llus 
et  septerogemini  turbant  trepida  ostia  NUi. 

Za  diesen  Weissagungen  kamen  dann  noch  prodigien  in  Rom, 
deren  deutung  eben  dahinging  Suet.  Aug.  94:  ante  paacoB  qnam 

nasceretur  menses  prodigium  Romae  factum  publice,  quo  denuntia- 
batur  regem  p.  r.  naturam  parturire;  senatum  eiterritnm  oonsttisse 
nequis  illo  anno  genitus  educaretur  e.  q.  s. 

Nach  Dio.  Cass.  45,  1  wollte  sogar  Octavius  sein  neugebomes 
kind  tödten,  als  er  hörte,  dasz  dasselbe  die  herrschaft  erlangen  werde. 

An  diese  sibyilinischen  Weissagungen  knüpft  Virgil  ferner  den 
gedanken  von  dem  nahenden  abscblui^se  des  eisernen  Zeitalters  und 
der  erneuerung  des  kreislaufes  der  Jahrhunderte  als  dem  cintritte 
des  goldenen  Zeitalters  au,  uud  führt  denselben  somit  auf  eine 
natnxnotweDdigkeit^urück.  yon  dieser  auffussung  sagt  Servius  in 
leinan  oommentar  der  4n  ekloge :  dixit  etiam  finitis  omnibns 
eeenlis  mrsns  eadem  renovari,  quam  rem  etiam  phllo^ophi  hac  dis- 
pntatione  eoHigunt,  dieentee  completo  magno  anno  omnia  siden  in 

•5  der  Mtissias  soll  nach  der  iSil)ylle  ein  gewaltiger  köiiipr  acin,  der 
aus  Asien  kommen  wird,  wie  ein  gliinzciidor  adlcr  von  gold  von  der 
•onna  herabgesandt,  der  allem  streit  auf  erden  ein  ende  seUt,  alle 
menschen  zum  wahren  p^ott  hinführt  nnd  den  Jaden  sa  reichtum  und 
tiberflusz  verhilft  (orac.  Sib.  III  611.  652.  vergl.  Hilgenfeld  'die  jUdischa 
apokalyptik'  s.  86  ff.). 
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oortos  81108  redire  et  referri  rursns  eodem  motn.  qaodsi  idem  eet 
sidernm  motus,  necesse  est,  ut  omnis  quae  fnerunt,  habeant  itera- 
turara.  es  ist  dies  also  die  Vorstellung  von  dem  grossen  welfc- 
jahre,  von  welchem  Cic.  do  natura  deor.  II  20,  51  sagt:  tum  efti- 
citur  cum  solis  et  lunae  et  quinque  errantium  ad  eandem  inter  se 
comparationem  confectis  omnium  spatiis  est  facta  conversio* ;  eine 
Vorstellung,  die  besonders  in  der  platonischen  und  stoischen  schule 
ausgebildet  wurde  und  auch  bei  den  Römern  eingang  fand,  so  dasz 
sie  wol  auch  in  die  als  echt  gesammelten  1000  sibyllinischen  orakel 
aufgenommen  worden  zu  sein  scheint;  wobei  aber  nach  Varro  auch 
etruskische  flWliefenmg  mitwirkie,  naeh  welcher  dieses  grosze  jähr 
in  Jahrhunderte  von  ungleicher  iSnge  zeifiel,  deren  endo  durch  pro- 
digien  angeieigt  werden  sollte.  niMsh  derselben  würden  dem  etm- 
xiMhen  yolko  8  secnla  bestimmt  sein,  das  9e  mit  Sulla  beginnen  und 
das  lOe  der  schlues  der  weltperiode  sein,  zur  seit  der  4n  ekloge 
glaubten  nun  die  Römer  in  dem  IQn  oder  lotsten  dieser  Jahrhunderte 
(oder  weltmonate)  zu  leben  und  erwarteten  demnächst  die  Wieder- 
kohr dos  weltfrühlings  und  mit  diesem  den  Wiedereintritt  des  gol- 
denen seitalters  unter  der  herrschaft  des  Satumus  oder  die  emeue- 
rang  des  menschlichen  daseins  und  lebens. 

Dasz  die  nienschheit  einer  erneuerung  bedürfe  und  darin  die 
erste  bedingung  der  menschlichen  glückseligkeit  liege,  dieser  ge- 
denke wird  von  Virgil  v.  7  : 

iam  aoTa  progeaies  eoelo  demittttor  alto  ^ 

zwar  ausgesprochen,  aber  dann  nicht  weiter  verfolgt.  Servius  fügt 
erklärend  hinzu:  ut  videantur  homines  nou  ex  mortalibus  nati  sed 
ex  numinibus  et  ijuasi  de  coelo  delapsi. 

Dass  nun  Virgil  diese  Weissagung  in  der  4ii  ekloge  auf  den 
erwarteten  oder  eben  geborenen  söhn  des  Asinius  PolHo  besieht, 
durfte  .wol  nur  in  der  sibyllinischen  Weissagung  seine  erklftrung  fin- 
den, welche  den  beginn  des  goldenen  seitalteni  mit  der  gebart 
eines  kindes  (nach  Jesaias  9j  in  unmittelbare  Verbindung  sotste, 
das  als  mächtiger  herscher  jene  glückselige  zeit  dem  menschen- 
gesohlecht  bringen  sollte,  da  nun  diese  bedingung  jetit  auf  Octavian 
keine  anwendung  finden  konnte,  so  weist  er  dem  erwarteten  oder 
neugeborenen  söhne  des  PoUio,  seines  hochverehrten  gtfnners  und 
friedensstifters  mit  einer  allerdings  nicht  zu  verkennenden  Schmei- 
chelei diese  rolle  zu,  welche  früher  von  Caesar  und  Augustus  erhofft 
worden  war.  in  ehrfurchtsvoller  hingebung  an  den  mann,  der  nicht 
nur  durch  den  brundisinischen  frieden  die  gräuel  der  bürgerkriege 
von  dem  römischen  volke  abgewandt  hat  und  noch  fortföhrt,  die 
spuren  des  bisherigen  frevels  auszutilgen,  indem  er  das  aufblühende 
geschlccbt  durch  poesie  und  weltweisheit  zu  veredeln  sucht,  Überträgt 
er  auf  dessen  söhn  das  vom  Schicksal  beschiedene  glück,  ein  götter- 
leben  zu  empfangen  unter  einem  geschlechte  von  halbgöttem ,  wel- 
ches die  erde  erftUlen  wird,  indem  er  selbst  mit  allen  tugendeu  seines 
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Vaters  harschen  wird*^.  jedoch  wird  sich  dies  goldene  Zeitalter  nur 
allmählich  mit  dem  Wachstum  do?  knaben  entwickeln,  noch  unter  des 
Vaters  consulate  wird  mit  der  geburt  des  sohnes  der  frühling  des  neuen 
weltjahres  eintreten,  so  dasz  in  der  von  fluch  und  frevel  gereinigten 
weit  der  sehn  des  PoUio  als  der  erstling  der  veredelten  mcnschbeit 
ein  göttliches  leben  unter  göttern  und  mitgeborenen  heroen  fuhren 
und  die  fülle  der  satumischen  glückseligkeit  erleben  wird. 

Die  ersten  geschenke  des  mit  der  geburt  des  kindes  wieder  auf- 
blühenden weltfmblings  sind  edlere  pflanzen  und  blumen,  die  sonst 
in  g&rten  gezogen,  jetzt  von  selbst  und  ohne  pflege  erwachsen,  zahm- 
lüit  der  tiäere  imd  Vertilgung  der  giltigen  gewOnn»  und  gewftchse, 
willige  und  ergiebige  herden  usw.  dies  sind  die  Insbesondere  aus 
Hesiod  und ' Antns  bekannten  berkOmmliclien  züge  eines  goldenen 
adtalters  und  seiner  soholdlosen,  jedoeh  erst  allmihlidi  sonehmen- 
den  Seligkeit. 

Mit  dem  heranwachsen  des  kindes  wird  die  weit  schon  so  ge- 
fördert sein,  dass,  wie  auf  den  Horazischen  oceaninseln  (Ep.  16, 49  ff.) 
von  selbst  getreide,  wein  und  honig  gedeiht,  obgleich  noch  unstt- 
Iftnglich,  weshalb  landbau,  handel  tmd  krieg  noch  fortdauert,  denn 
die  erde  ist  von  dem  Verderbnisse  des  alten  sOndenfluchs  noch  nicht 
völlig  gereinigt  und  geheilt,  es  ist  daher  noch  eine  stürmische  zeit 
(ähnlich  der  des  4n  Hesiodischen  geschlechts  w.  u.  t.  156  fi".),  in 
der  die  edelsten  Jünglinge ,  der  heroische  anwuchs  gewaltige  meer- 
fahrten und  kriege  ausführen  werden. 

Hat  nun  der  erwartete  und  neugeborene  söhn  das  männliche 
alter  erreicht,  dann  wird  Schiffahrt,  und  bebauung  des  landes  auf- 
hören und  die  erde  alles  von  selbst  hervorbringen  und  ohne  pflege 
und  kunst  der  acker ,  der  Weinberg  und  die  herden  den  edelsten  er- 
trag liefen,  die  wöUe  der  schafe  wird  von  selbst  so  prächtig  ge- 
fiBibt  sein,  wie  es  jetst  der  beste  purpur  kaum  Temag.  *sehon  naht,' 
sagt  der  dichter  in  begeisterter  phantasie,  ^das  grosse  weltjahr,  und 
es  erbebt  vor  der  kommenden  Seligkeit  das  unermessliebe  weltsll*, 
er  sehlieszt  dann  mit  der  anffordening  an  den  sftugling,  seine 
mntter  am  lächeln  zu  erkemien,  als  gnte  Yorbedeatung  seines  künf- 
tigen Schicksals. 

Die  in  dieser  dichterischen  ausftthrang  ausgesproeheno  er- 
Wartung  eines  zukünftigen  glückseligen  zustandes  der  menschheit 
knüpft  offenbar  auch  in  der  hinsieht  an  die  Hesiodische  Darstellung 
des  vergangenen  goldenen  Zeitalters  an,  dasz  sie  ein  gegcnbild 
zu  dieser  und  ihrer  stufenweise  erfolgenden  entartung  des  men- 

*^  wie  dr.  Glaser  in  der  33n  venammlaiig  deutscher  philologen 
ünd  Schulmänner  in  dieser  ekloge  eine  pÄrodisch-humoristische  tcndenz 
und  dictioD  hat  finden  können,  ist  mir  unbegreiHich.  ist  es  doch  augen- 
eeheliilieh,  dasz  die  darstellung  in  derselben  einen  von  den  andern  gaai 
▼encdiiedeBen  eluurakter  hat,  wie  das  gleich  die  etngangeverse  tu  er* 
kennen  geben,  dasz  die  2e  und  lOe  idylle  nur  nachahmnngen  Theokri- 
tiscber,  wenn  auch  mit  individueller  Wendung,  sind  und  Virg.  in  der 
l^tateni  mehrfach  Vorbildern  (Hesiod)  gefolgt  ist,  ist  mir  unzweifelhaft. 
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sobengeschlechtes  und  seines  znstandes  bietet,  indem  sie  die  zu- 
künftige glttckseligkeit  nur  alimählich  und  stufenweise  sich 
entwickeln  läszt. 

Das  ergibt  sich  aber  unstreitig  als  resultat  der  vergleichung  der 
Yorstellungen  von  dem  vergangenen  und  von  dem  zukünftigen  gol- 
denen Zeitalter,  dasz  die  ersteren  in  der  griechisch-römischen  weit 
weit  allgemeiner  und  fester  begründet  waren,  als  die  letzteren,  und 
dasz  diese,  welche  die  hoönung  künftigen  friedens  und  glückseligen 
daseius  auf  die  macht  eines  grossen  herscbers  gründeten,  aus  frem- 
der quelle  stammten,  im  römischen  volke  wenig  wurzel  faszten  und 
nur  vereinzelt  und  spttrlich  hervortraten,  da  sie  in  den  religiösen  an- 
sohaaungen  der  Griechen  und  Börner  keine  aaknflpfniig  hatten,  es 
war  ja  aaf  dem  boden  der  griechisch-römischen  religion  kein  moment, 
welche«  solche  erwartungen  ins  leben  rnfien  konnte,  nur  in  der 
religion  des  israelitiBchen,  durch  viele  nnd  schwere  leiden  geläuter- 
ten und  eine  erhabene  prophetie  besitzenden  volkes  nnd  dann  be- 
sonders in  der  christlichen  war  noch  eine  quelle  solcher  hoffiiung 
vorhanden,  diese  letztere  aber  wies  über  das  irdische  dasein  hinana 
auf  eine  überirdische  entwicklung  und  Vollendung,  auf  eine  emene- 
rung  der  menschheit  und  eine  glückseUgkeifci  die  nicht  von  dieser 
weit  sei,  wie  dies  in  der  grossartigster  weise  in  der  offenbamng  des 
Johannes  ausgeprägt  ist. 

Die  ausführlichste  darstellung  und  reichste  ausmalung  der  nach 
der  jüdischen  erwartung  in  der  messianischen  zeit  bevorstehenden 
gltickseligkeit,  auf  Verehrung  des  einigen  gottes  und  Vernichtung  des 
götzendienstes,  wie  auf  sittenreinheit  und  Unschuld  beruhend  und 
frieden  unter  menschen  und  thieren,  fülle  und  Wohlstand  dem  volke 
gottes,  dem  die  Hellenen  sich  anschliessen  werden,  gewährend,  finden 
wir  in  dem  schon  erwähnten  3n  buche  der  sibylliniscben  orakel, 
welche  wahrscheinlich  ein  alexandrinischer  Jude  auf  grund  alttesta- 
mentlicher,  insbesondere  Jesaianischer  Weissagungen  mit  heidnischen 
überlieteongen  verschmolien  nnd  fiberarbeitet  hat,  insbesondere  In 
V.  46  ff.,  93  ff.,  367  ff.,  678  ff.,  651  ff.,  741  ff.,  788  ff. 

Axd  diese  schüderongen  der  messianischen  seit  aber  nBher 
einzugehen  liegt  jenseits  der  aofgabe,  die  wir  uns  hier  gestellt  haben, 
noch  weniger  aber  gestaltet  diese,  Äe  nordisch^gennaaischen  weis* 
sagungen  von  der  sich  einst  aus  dem  meere  erhebenden  neuen  erde 
nnd  dem  leben  auf  derselben,  wie  sie  in  der  Edda  enthalten  sind, 
(namentlich  in  der  älteren,  Wöluspa  str.  57  ff.)  hier  herbeizuziehen, 
da  sie  auf  einem-  gani  anderen  boden  als  dem  dassischen  erwach- 
sen sind. 

von  dem  religiösen  verkehr  der  Römer  mit  Jadäa  and  betosdere^ 

mit  Jerusalem  leugt  Tacitni  bist.  V  5,  was  man  nicht  wol  von  den  Jaden 

in  der  diiispora  verstehen  kann,  wie  die  folfirenden  werte:  'transgresai  in 
fflorem  eorum  idem  osarpant'  deutlich  zeigen. 

DuiSBURa.  Eickhoff. 
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BIE  ZWICKAUEB  8CHUL0BDNUNG  VON  1623. 
ein  beitrat  rar  geiehiohte  dei  dreisprachigeii  ÜBterriebto. 

(fortsettaDg.) 


In  lateinischen  grammatiken,  ja  aucb  in  lateinischen  Wörter* 
bttchem  hatte  man,  angeregt  von  Priscians  bertlcksichtigung  des  grie- 
flbtMbeii  In  atSiam  iiiBtiMimieB,  eeiioii  seift  dm  doetrinale  des  Alexan- 
der (1209)  die  flexioB,  Orthographie  und  aUeitnng  griechiseber  ins 
iBteinische  ttbergegangenen  nomina  mehr  oder  weniger  eingehend, 


%her  meist  mit  sehr  geringem  spraehTerstSndnis,  behandelt**  jetrt 
mit  dem  beginn  des  16n  jahrh.  drangen  eigentliche  belehningen  Aber 

einzelne  teile  der  griechischen  laut-  und  flexionslehie  nnter  ver- 
wendnng  griechischer  typen  in  die  lateinisohen  gramma- 
tiken ein.  den  nächsten  anstoss  seheinen  gegeben  sn  haben  die 
Italiener:  Anton.  Mancinelli;  der  in  seiner  grammatica  (Horn  1490) 
ein  capitel  'litterae  Graeconim'  aufgenommen  hatte"',  und  Aid.  Ma- 
nutius,  der  seinen  rudimentis  grammatices  latinae  linguae  (Vened, 
1501)  einige  pfriechische  lesestücke  und  fragen  über  die  patronjmica 
einverleibt  und  am  schlusz  den  schon  mehrfach  erwähnten,  die  elemen- 
tarsten belebrungen  aus  der  griechiscben  lautlehre  und  mehrere  dog- 
matische und  ethische  lesestücke  in  griechischer  spräche  enthaltenden 
anhang  beigefügt  hatte,  zu  diesen  beiden  ausländem  gesellte  sich 
Marscbalk  in  Erfurt,  der,  wie  wir  gesehen  haben,  löOl  die  griechische 
nnd  lateinifiche  Orthographie  ▼ereint  behandelte,  seitdem  traten  als 
wesentliche  und  yon  den  antoren  als  TorEOg  ihrer  w«rke  gerühmte, 

so  in  der  'aurea  gramruatica  puerorom*  (einem  der  Übergangs- 
periode vom  scholaaticis.  zum  humanis.  entstammenden  commcntur  zur 
forfhenlehre  Alexanders,  wol  in  Lübeck  1480  gedruckt,  ex.  in  Lübeck 
and  Zwiekan)  and  im  2n  und  6a  traetat  der  'granniatiea  Petri  Helle 
cam  mag-istri  Jo,  Sommerfeit  commentationo'  (Ar^ent.  1499  in  Zwickau). 
—  Von  den  Int.  lexicographen  des  mitteluliers  haben  schon  der  Lom- 
barde Pupias  im  lln  jahrh.  in  s.  vocabularium  (drucke  Venet.  1491  und 
1496  in  HQnchen)  and  Job.  Balbas  de  Janaa  (Oenoa;  f  1S98)  ia  s.  un- 
gemein verbreiteten  catholicon  (Mainz  1460  usw.  in  München)  giie- 
chiscbe  worte  aufgenommnn  und  grammatisch  behandelt;  desgl.  J.  Tor- 
iellius  in  8.  lexiconartigen  orthographia  («.  oben  vor  36)  und  J.  lieucbiia 
in  e.  Toeabalarias  breviloqaas  (BasiU  1476  oder  76;  in  Zwiekaa  and 
München),  vergl.  über  letztern  Qeiger,  Renchl.  72  (griech.  typen  fehlen 
noch),  auch  in  Jo.  Melbcrs  ' vocabulariaa  prnedicHntium '  (Argentor. 
1486,  ex.  in  Basel  nod  München)  habe  ich  etymologische  erklärnng 
grieeb.  wSrter  geftmden,  oft  der  art,  wie  die  folgeode:  agioe  id  est 
sanetus,  dicitar  ab  a  id  eat  sine  et  ge  i.  e.  terra,  qaaai  longo  a  ca|»idi- 
iate  terrenomm  sit! 

^  Basii.  1501  in  Wernigerode;  Venefc.  1492  in  München,  über 
Maneinellis  and  Perottis  einflaia  aaf  den  Wiener  hamanisnaSt  besonders 
auf  Bemh.  Perger,  der  io  seiner  grammatica  nova  (Memmingen  1484; 
iu  München)  ebenfalls  einen  kurzen  abschnitt  de  grnecor.  nominnm 
declinatione  (sc.  im  latein.},  aber  ohne  griech.  leitern  hat,  vergl.  Asch- 


baeh  I  616. 
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aber  freilich  meist  sehr  dürftige  bestandteile  in  den  besseren  latei- 
nischen grammatiken  deutscher  humanisten  abschnitte  'de  litteris 
graecis  aliquid*  und  'de  Graecorum  declinationibus'  auf,  so  bei  Jac. 
Henrichmann  (in  Tübingen) ,  grammuticae  institutiones  (Hagenoae 
und  Phorchem.  1506)%  Jo.  Brassicanus  (damals  paedotriba  in  Urach) 
instiUit.  grammaticae  (Argentor.  1508)**,  Ja.  Goolüaeus,  quadrioinm 
grammalieos  (Horiiibergae  161 1)^^  Jo.  ATantinus,  granmifttiGa  om- 
nimn  tttüiasima  «to.  (Monachü  1512)",  Jo.  Manneniiui  (dainftls 
m  Dev€nter),  nuelei  de  latmoram  et  graecomm  nominam  Torborum- 
qne  magis  difficUiuiii  deeUnatioiiibos  (Cdoniae  1516).*^  wie  Melaa- 
dithon  anf  das  titelblattderenieii  ausgäbe  seiner  inst  itutionesgraeoae 
grammatieae  (1618)  lor  empfchlung  den  satz  drucken  liesz:  prod« 
enmt  haec  non  solnm  graeoa  disoentibas,  sed  m  etiam  qui  non  tnr» 
pissime  latina  iractare  oonantor,  so  wurden  von  jenen  lateinischen 
grammatikern  die  in  ihre  werke  aufgenommenen  capitol  aus  der 
griechischen  grammatik  als  sehr  wünschenswert  ('ut  analogiam  vi- 
deas*,  Cochlaeus),  ja  als  unoiläszlich  für  das  'optime  scire  laline*, 
mindestens  für  die  richtige  tiexion  und  ableitung  der  patronymica 
(Manutius)  bezeichnet.  Manutius  hat  darum  auch  einen  kurzen  ver- 
gleich angestellt  zwischen  griechischer  und  lateiui.scher  flexion, 
Cochlaeus  zwischen  den  lateinischen  und  griechischen  lautgruppen, 
und  Simler  nimmt  in  seinen  observatioues  de  arte  grammatica  in 
viel  gröszerem  masze,  fast  durchweg  auf  das  griechische  bezug, 
wie  er  aueh  umgekehrt  in  seinem,  isagogioon  in  literas  graecanicas 
das  lateinische  berücksichtigt  einen  fttr  seine  seit  nicht  minder  be« 
dentnngSTollen  schritt  that  Ayentinus  in  seiner  grosseren  lateinischen 
gxaaimatik  *nidimenta  grammaticae'  (Angnste  1617),  indem  er  hier 
(bl.  8  3  [nach  dem  freilich  noch  niedrigen  st^de  der  Wissen- 
schaft]) werte  zusammenstellte,  aus  denen  erkannt  werden  sollte, 
qnod  adhuc  nostro  aevo  maxima  est  affinitas  linguae  nostrae  [i«  e. 
germanicae],  praedpiue  Ingeuonum,  com  graeca.^ 

ex,  Phorc.  1508  iu  Lübeck,  Phorc.  1509  iu  Leipzig. 

**  ex.  Pboro.  1510  in  Leipzig  —  Das  grieeh.  Ifi  «nf  dem  titelblait 
aagekündigt:  'de  litteris  graecis  aliquid,  quod  alii  non  habent*. 

ed.  princ.  des  qnadriv.  hat  mir  prUfcct  dr.  Otto  in  fireilaa  freund- 
lichst gelieben,    ausg.  Argent.  1613  iu  Zwickau. 

ed.  prine,  la  Milnch«a  and  Zwiekaa.  noeh  eingehender  betprieht 
Aventin  in  s.  mdlmenta  gramnaticae,  Aognst.  1617  bL  M  8  ff.  die  giiecb. 
declinationen. 

^  ed.  princ.  in  Wernigerode,  Colon.  1619  in  Zwickau. 

**  ed.  prine.  ia  MfiDchen  (prof.  v.  Halm  wird  im  auftrag  der  balr. 
aead.  das  leider  nicht  mangellose,  aber  seiner  zeit  wichtige  buch  com- 
mentiert  neu  herausgeben).  —  Der  nachweis,  dasz  die  Deutsrhen  mit 
den  Üriechen  verwandt  seien,  ja  vor  alters  unter  ihnen  geweilt  hätten 
und  dasi  noch  iparen  dieeer  oeslehangen  in  gesehlchle  und  spräche 
der  Deutschen  erkenntlich  seien  —  dieser  nachwell  war  Im  seitalter 
des  humauisnous  sehr  beliebt,  vergl.  u.  a.  Irenicns,  exeg.  ^(*rm.  I.II 
c.  46;  Aveotins  'chronica'  (erst  1666  zu  Frankfurt  a.  M.  gedruckt,  ex. 
ia  UiaeheB)  bl.  E  1';  ja  noch  Wolfg.  Laiint  de  gentium  aliquot  ml* 
giatioalbui.  Basll.  1657  Hb.  I  eztreou  (in  MOachen;  Fraaeof.  1M6  In 
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So  begann  mit  dem  wiederaufbllihen  des  griechischen  Sprach- 
studiums ein  gprachvergleichender  unterriebt  eich  bahn  zu 
brechen,  der  der  keim  wurde  zu  den  reifen  früchten  der  gegev- 
wirtigen  sprachwiasensohaft.  griechisch  und  lateinisch  vor  tlUm 
wurden  als  eng  zusammengehörige  und  in  be&ehnng  au  einandfir  sa 
betreibende  sprachen  angesehen  nnd  behandelte  dnroh  Enemoa 
wurde  (1616)  diese  aulfossung  sanctioniert  und  der  entsprsehende 
unterridit  empfohlen  und  angeregt,  primum  looum  —  sihrieb  er 
in  semem  de  ratione  stndii  etc.  libeUos  —  grammaiica  sibi  yendicat 
eaque  pro tinus  duplex  tradenda pueiis,  graeoa Tidelioet ae latina, 
non  modo  qaod  bis  dnabus  Unguis  omnia  ferme  sunt  prodita,  quaa 
digna  cognitu  videantur,  Terum  etiam,  quod  utiaque  alteri  sie  affinis 
est,  ut  ambae  citius  percipi  queant  coniunotim,  quam  altera  sine 
altera,  certe  quam  latina  sine  graeca  .  .  .  ergo  utriusque  linguae 
rudimenta  et  statim  et  ab  optimo  praeceptore  sunt  haurienda.  ^*  nur 
erteilte  man  diesen  Sprachunterricht  nicht  so,  dasz  man,  wie  es 
Erasmus  a.  o.  durch  berufung  auf  Quintilian  nahelegte,  gleichzeitig 
mit  oder  gar  vor  dem  latein  das  griechische  begann,  sondern  man 
folgte  dem  vorgange  und  wünsche  des  Aldus  Manutios":  lehrte 

Presden).  gegenüber  den  Italienern  rühmte  man  sich,  dasz  ''nostra 
ling^ia  proxtmior  graeco  idiomati  accedit,  qnam  latioa*  Irenicus  II  30. 
wie  Abt  Job.  Tritheim  von  Spanheim  und  der  Wonnser  bischof  und 
kaniler  Job.  Dalberg  und  wie  sein  eigner  lehrer  Cm.  Celtis.  so 
sammelte  Aventin  Wörter  *fO  den  Griechen  vnd  Tentsehea  ein  dlnff 
heissen'  und  wollte  'dieser  meinaog  ein  büchel  gar  verfertigen  vnd 
ansz  lassen  gehen*  (chronica  a.  o.).  Auch  Camerarias  sammelte  noch 
einige  tausend  werter,  die  im  griechischen  und  deutschen  übereinstim- 
men.   Th.  Benfey  gesch.  der  sprachwiss.  in  Deutschland  (1869)  s. 

schon  der  prolog  des  weit  verbreiteten  nnd  von  Wimpfeling  em- 
pfohlenen 'exercitium  puerorum  grammaticale  per  dietas  distributum' 
(Antwerpen  1435)  definiert  den  grammatischen  Unterricht  als  die  in- 
stitntio,  que  latinnm  et  grecum  ideoma  doeet  (ansgr*  Antwerpen  1488 
in  Zwickau,  spätere  in  München,  Göttiogen  usw.).  —  Vergl.  auch  den 
interessanten  5n  dialog  (Me  .  .  .  graecae  litteraturae  rudimentis  in  prima 
aetate  addiscendis')  über  das  thema:  'graeca  cum  latinis  coniungas'  iu 
der  paedologia  Petri  Mosellani,  Lips.  1516  (in  stadtbibl.  Leipzig;  Lipt. 
1518  in  Zwickau).  —  Atich  Melanchthon  empfahl  gleich  in  Reiner  an- 
trittsvorlesung  vom  29  ang.  1518  (de  corrigendis  adolescentiae  stndiis) 
den  Wittenbersrer  Studenten  'simnl  cum  latints  graeca  discere'  (oper. 
ed.  Bretschneiaer  XI  p.  83  und  86). 

''^  rudimenta  gram.  lat.  ling.  1501  bl.  1  4^:  volumns  et  gracce  et 
latine  simul  institui  adulescentulos,  ita  tarnen,  ut  a  sermone  latino  ae- 
tate nostra  incipiant  [beachtenswerte  Propädeutik IJ,  nec  multo  post  una 
et  romanis  litteris  et  graeois  inenmbaat,  sed  tnne  potissimnm  nbi  eas 
orationis  parteis,  quae  inflectnntnr,  dcclinare  latine  didicerint.  —  Auch 
L.  Vives,  (!c  discipliuis,  Colon.  1532  p.  302  (de  tradendis  disciplinis  Hb. 
III)  wünscht,  dasz  dem  latinitatis  cursus  aliquanto  post  initium  aequari 
debet  etiam  graeoitatii,  nt  ambo  eonfieiantnr  pariter.  der  Eisleber 
lebrplan  von  1525  (a.  o.  s.  7)  schreibt  vor:  ex  tertia  [der  obersten] 
classc,  qui  mediocre  iam  robur  in  latinis  litteris  fecernnt,  et  firmioribas 
ingeniis  e&se  videbuntur,  incipiant  graece  discere,  elemeutalei  Oecolam- 
padii  gramnatleen,  nonnuUoa  Lneiani  dialogos,  defnoeps  HesiodoiDy 
Aomemm. 
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zuerst  lateinisch  und  liesz  das  griechiscbo  nach  einiger  zeit  all- 
mählich zum  besseren  Verständnisse  und  zur  schnelleren  erlemung 
des  latein  hinzutreten,  vielfach  hat  man  dabei  ein  ganz  ähnliches 
verfahren  eingeschlagen ,  wie  später  Ratke  und  andere  pädagogen : 
derselbe  stoflf ,  der  im  lateinischen  Unterricht  und  vorher  vielleicht 
schon  im  deutschen  und  religiösen  elementarunterricbt  Verwendung 
gefunden  hatte  und  den  schülern  in  succum  et  sanguinem  über- 
gegangen war,  wurde  man  diem  in  griechischem  texte  geboten,  so 
gab  B<dion  Mannihis  in  eemen  mdimentis  gram.  tei.  ling.  nnd  In  dem 
ttfters  erwlhnten  grieefaieelien  elementerbiidh,  daa  er  den  mdinientifl 
enbiengf  gani  dieeelben  elementaren  leseetllc]»:  daa  m  Maria,  daa 
aalye  regina,  pater  noeter,  symbolnm  qpoetoHcnm  und  den  anJaag 
des  eyangeliimiB  Johannis,  beliebte  eine  solche  methode  nicht,  so 
anebte  man  wenigstens  durch  eine  beigedruckte  oder  mündlich  Tor- 
ansgesohiekte  lateiniaohe  flberaetznng  den  griechischen  etoff  dem  Ver- 
ständnisse and  Interesse  der  schfiler  näher  su  bringen  und  übte  die 
schtüer,  dem  rathe  des  Erasmus  folgend,  der  darauf  besonderes 
gewicht  legte^^,  fleiszig  im  übersetzen  aus  dem  griechischen  in  das 
lateinische ,  ja  wol  auch  —  wie  zu  Zwickau  —  im  weiterüberaetzen 
in  das  deutsche. 

Wie  weit  man  aber  dabei  dieselben  in  die  spräche  und  literatur 
der  Griechen  einführte,  ob  durchschnittlich  wirklich  so  weit,  wie  es 
die  Zwickauer  Schulordnung  von  1523  wünscht,  darüber  liegen  zur 
zeit  noch  keine  sorgfältigen  forschungen  vor.  eine  geschichte  des 
stadinme  und  schulmäszigen  betriebes  der  griechischen  spräche 
während  der  blttteieit  des  bnmaniamna  db.  bia  1530  oder  bis  zom 
jähre  des  ereebeinena  der  Zwickaner  Ordnung,  1523,  ist  noch  nicht 
/  geschrieben  denn  Elmmela  schon  dtierter  artikel  Aber  den  nnter- 
richt  im  griechischen  etc.  beschSftigt  sich  wesentlich  erst  mit  der 
zeit  nach  dem  sächsischen  visitationsplan  von  1528  — ,  und  Schul- 
ordnungen ,  welche  vor  unserer  Zwickauer  das  griechische  berück- 
sichtigen, sind,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  noch  nicht  bekannt 
gemaäit."  doch  kann  man  sich  ein  annähernd  richtigeB  bild  con- 

do  ratione  stnd.  (Argoiit.  p.  24):  plurimum  fructus  est  in  grftecia 
vertendis.  quae  conaeniet  paeros  boc  in  genere  saepissime  ac  dili- 
gentiMime  exerceri.  nam  simal  et  ezereetnr  lagenlum  in  deprehendis 
sententiis  et  ntriQfqne  «ermonis  vis  ae  propiietas  penitna  imineitar,  et 
quid  nobis  [sc.  Latinis]  cnm  Graocis  commune  sit,  quid  Don,  dcprehen- 
difcar.  —  Nonnunquam  eandem  sententiam  graece  simal  ac  latine  metro 
et  orationo  prosa  narient  eto.  vergl.  Yives  a.  o.  s.  803.  gans  ebenio 
hatte  früher  Bod.  Agrieola  für  das  erlernen  des  Utein  dem  übersetzen 
des  gelesenen  in  die  mnttersprache  das  wort  geredet  (in  dem  be- 
kannten brief  an  Barbirianus  de  formando  studio  1484). 

"  nor  die  im  j.  1661  vom  rector  Herrn,  v.  Kersenbroek  beverwortete 
(bei  Fr.  M.  Driver  bibliotheca  Mon.isteriensis  [1799]  p.  165  ff.  abge- 
draekte)  ratio  studiorum  für  die  siebenclassige  schale*  zu  Münster  mosi 
ansgenommen  werden,  wenn  sie  wirklieb,  wie  NordhoiT  (denkwQrdig^ 
keit.  a.  dem  Münster,  humanismus.  Münster  1874|  87)  und  Rassmann  (a.  o. 
8  f.)  amiehnen,  ihrem  kerne  aaeh  sehen  tob  Sud.  t»  Langen  (nm 
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stroienii  dudi  rflekedilllage  ans  fheoretisoben,  allgemdnoi  BtimUm 
jener  oder  der  Bpiteren  zeit  Aber  den  spradumtconicht  und  ans  äm 
betreffenden  lelirbflchem  des  griecibieehen.  der  geleierte  und  dmot- 
geboide  Enenuu  etelH  im  In  teil  mies  de  xatione  stndii  eie.  libellni 
(1616)  folgenden  canon  fttr  die  lehrbfiober  des  griedueehenaiif :  iaier 
graeoos  gnunmatiooa  nemo  non  primum  locum  tribuit  Theodoro  Ghone, 
proximum  mea  sententia  Constantinus  Lascaris  sibi  ime  aao  Yendi« 
cat .  • .  ex  anetoribuB  ii  primiun  auni  imbibendi,  qoorum  oratio 
praeierqnam  qaod  castigatiaaima,  argomentam  qnoqne  ülecebras  < 
aliqnos  discentibus  blandiatur.  quo  qnidem  in  genere  primae  triba* 
erim  Luciano,  alteras  Demostheni,  tertias  Herodoto.  rursus  ex  poetis 
primas  Aristophani,  alteras  Homero,  tertias  Euripidi.  der  nacb 
seinem  einflusz  auf  die  deutschen  pädagogen  (besonders  Sturm  und  | 
Comenius)  noch  lange  nicht  genug  gewürdigte"  Spanier  Ludovicus 
Vives  entwaif  1531  zu  Brilgge  im  3n  buch  seiner  schrift  de  traden- 
dis  disciplinis  seu  de  institutione  Christiana  nachstehenden  lebrplan 
zu  einem  8  — 9jährigen  cursus  im  griechischen  für  7 — 16jährige  I 
Schüler:  zuerst  und  zwar  kurze  zeit  nach  beginn  des  lateinischen  ; 
Unterrichts,  sollen  für  das  lesenlemen  gebraucht  werden  tabellae 
jrraecae  und  zur  aneignung  der  flexionslehre  das  le  buch  der  gram- 
matik  dea  Thaodoraa  Oasa  mit  Eraami  ttbersetnuig.  ea  folge  die 
interioetatio  Ton  Aeeops  üabeln  und  dann  das  2e  bndi  des  Gaaa; 
daranf  werde  oratio  aHqaa  pari  aoriptoria  et  fteilia,  etwa  dea  lao* 
cratea  oder  Lnoian  oder  Jobunee  Ch^aoBtomna  den  aoblUem  in  die 
binde  gegeben,  die  ayntax  sei  ^on  den  Oriecben  nioht  wrgUlUg  be- 
arbeitet worden anob  nicbt  leicbt  in  regeln  la  fassen,  &  achttler  I 
sollen  daber  die  proaodie  nnd  ortbograpbie  naob  Qumb  Sm  hmsh 

1498)  entworfen  ist.  nach  dieser  Schulordnung  beginnt  das  griechische 
io  der  vierten  classe  (der  dritten  von  unten)  mit  hilfe  dea  elementale 
graecüm  Holoandri ;  in  der  dritten  classe  wird  grammatica  graee«  Cleo- 
nardi  und  Isocratis  oratio  ad  Demonicum  behandolt  ('pracccpta  gramma- 
tices  Viva  exemplorum  demonstralione  declarnta  auditores  espeditias 
intelligaut')i  in  der  zweiten  classe  das  vierte  buch  von  Homers  lU&de 
und  Xenopboni  dialog  ^de  economia'  (l^^terer  'praelegetor'),  ia  elatae 
2  und  3  gemeinsam  das  ev.  Marc!  graece  (flir  classe  1  fehlt  die  specielle 
anordnnng).  —  Ucber  die  achtclassige  LUtticher  schule  (verpl.  anm. 
8  und  16)  ist  bis  jetzt  nur  bekannt,  dasz  dort  um  1580 — 84  in  classe  4  , 
die  elemente  des  giieeh.,  in  5  graminatik ,  in  7  Arietolelie  OripMOB  I 
und  einige  dialOM  Flatos  behandelt  wurden,  ergänznngen  zu  diesen 
von  Char.  Schmidt  a.  o.  s.  4  gemachten  mitteilungen  habe  ich  aus  Jos. 
Daria,  notice  sur  les  eglises  de  Liege  t.  IV  197  f.  über  die  gründang 
der  eehttle,  sonst  aber  bis  jeiit  niebts  eflaagen  kSnaea,  ioeoadeiMt 
nicht  die  Statuten  der  a^ale*  hr.  archlvar  Schoonbroodt  in  Lfitllell 
hat  keine  aufzufinden  vermocht,  und  aneh  in  dea  Lätüeher  aclem  aa 
Cobleni  ist  nichts  vorhanden. 

trots  des  bahnbreeheiiden  artikels  Ton  A.  Lange  ia  Bdmids  eii- 
ejkl.  der  erzieh.  IX  737  ff. 

de  disciplinis  libri  XX,  Colon.  1532  p.  302  ff. 
00  gründe:  quod  populum  habuerunt  diatius  bene  loquentem  quam 
Latin! ,  nt  minus  fuerit  opus  obseruatione  et  regulis,  et  alioqui  graeo« 
stmetnra  ftisissima  est»  nt  aegre  la  aloeam  possit  eogl  (U  1*  p.  M). 


uiyui^uu  Ly  Google 


Die  Zwidkaner  ■ebaloxdniuig  von  16S8. 


607 


erlernen,  im  übrigen  aber  auf  die  eigentOmlichkeiten  des  griecbiscben 
im  unterschiede  vom  lateinischen  achten  lernen  und  sich  im  über- 
setzen aus  dem  griechischen  in  das  lateinische  üben,  der  lehrer  solle 
femer  etliche  epistolae  des  Demosthenes,  Plato,  Aristoteles  vor- 
tragen (enarrabit),  desgl.  eine  rede  des  Demosthenes  oder  eines  der 
10  rhetoren.  hiemach  solle  der  schüler  hören  (audiet)  einige  rhap- 
sodien  Homers,  die  2  ersten  dramen  des  Aristophanes  und  mehrere 
von  Euripides.  Sentenzen  seien  besonders  aus  Theognis  und  Phocy- 
lides  zu  entnehmen,  darauf  sei  Homer,  soweit  er  noch  nicht  gelesen 
sei ,  zu  behanddn  «ad  iwar  diligenter  est  a  discipulo  et  audiendus 
de  praeceptore  et  sepmtim  reli^gendus ,  mnltie  in  loeis  edieoendas 
quoque.*'  wenn  man  wolle^  könne  man  noeb  hinsofttgen  den  rert 
des  Aristophanes  und  Enripides»  die  ipr^a  ko)  fip^pac  Hesiode,  geist- 
reiche epignunme  nnd  aus  Pindar  einiges.  Air  die  geeobiehte 
empfehle  sieh  (praeleget,  le.  praeoeptor)  Herodiaa,  dann  Xenophons 
HeUenika  und  ein  paar  bttcher  des  Thucjdides.  neben  diesen  Stoffen 
fttr  den  eigentlichen  Unterricht  gab  Vives  noch  eine  reiche  answabl 
▼on  grammatiken  nnd  sahriflstellem  nun  privatstudium.^ 

Nimmt  man  nun  zu  diesen  skizzen  des  griechischen  Unterrichts, 
wie  sie  von  den  2  stimmführem  der  In  bälfte  des  16n  jahrh.  ent- 
worfen und  (nach  den  obigen  altersbestimmungen)  durchaus  nicht 
nur  auf  das  Studium  an  Universitäten  zu  beziehen  sind,  den  studien- 
plan der  Zwickauer  Ordnung  von  1523,  der  mit  beiden  sowie  mit 
Jac.  Micylli  Frankfurter  (a.  0.)  Ordnung  von  1537**^,  Sturms  Strasz- 
burger  von  1538  ua.  Schulordnungen  (s.  o.)  verwandt  ist,  so  staunt 
man  über  die  anforderungen,  welche  an  die  lehrer  und  schüler 
in  jenem  Zeiträume  gestellt  worden  sind,  doch  darf  man  sich  die 


®*  Vives  beurteilt  Homers  virtutes  et  vilin  eingehender  s.  30t  f.  und 
spendet  namentlich  der  anschaulichkeit  seiner  erzählong,  der  feinen 
•cbilderung  seelischer  vorg&nge  und  der  das  allgemela-mensohliche  und 
-nstarliche  erfassenden  und  dämm  bleibend  wertrolloi  dantaUmig 
Homers  in  kürten  Worten  ein  treffendes  lob. 

1.  1.  p.  306  f.  empfolilen  werden  u.  a.  Oecolampads  drngfmata 
und  Amerotii  compendiuni,  desgl.  Isocrates,  Xenophon,  Asiauu«,  lierodot. 
^  MftB  Tergl.  hiermit  die  litte  der  werke,  welehe  1519  O.  BroBfele  In 
Cftp.  3  seiner  de  corrigendis  stndiis  sevorioribns  praeceptiuncnlae 
(s.  nnro.  3)  für  das  privatstudium  zusammenstellte,  er  schreibt:  'si  cai 
legendi  facultas  concessa  fuerit  et  Ingenium,  hoc  moliatur,  ut  in  vita 
■emel  optimos  quosque  aotores  perearrat,  qaoram  allqnoe  aabverlptlnaa, 
ez  qiiibiM  sibi  bibliothecam  fnciet  ätudio8U8%  und  führt  in  diesem  'catfaa- 
logus  bonorum  autorum'  neben  den  lateinischen  folgende  'autores  graeci* 
anf:  Plato,  Proculus  [ProklusJ.  Aristoteles,  Themisttns,  Alex.  Aphro- 
disieiMis,  Plotardhas,  Dioseorioes,  Hippocrates;  Strabo,  Ptolonaona 

iClaad.];  Herodotus,  Thncydides,  Pausanias.  Diodoms  Sicul.,  Xeiie|>lMMI, 
rMephos,  Herodianus,  Diogenes  Laertius,  Dionysius  Halicam.;  Homerus, 
Eoripides,  Tbeocritus,  Aristophanes,  ApoUoniui,  Hesiodus,  Pindarus; 
Locianaa.  —  Leider  spricht  er  sleli  nieht  beatioiiat  dariher  aua,  ob  «r 
diese  werke  im  nrtext  gelesen  wissen  will  oder  in  der  fiberiOtsnag{  da- 
her konute  oben  nicht  auf  ihn  eingegangen  werden. 

J.  Claasen,  Jac.  Micyllus  (1869)  s.  168  ff.  und  Vormbaum  I  631  ff. 
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factischen  leistungen  nicht  ohne  weiteres  diesen  anforderungen  con- 
form  denken,  dafür  spricht  schon  der  umstand,  dasz  wenigstens  in 
Nord*  und  Ostdeutschland  in  folge  der  spärlichkeit  griechischer  typen 
und  der  Zurückhaltung  vieler  buchdrucker  und  buchhündler  hinsicht- 
lich des  druckes  und  Vertriebs  classiscber  werke ,  ja  bei  dem  öfters 
gani  maDgelnden  bnchbandel  und  thenren  bficberpreiseu  bis  gegen 
mitto  des  I611  jalirb.  ezemplan  griaeUaeber  grammatikmi  und 
Behriftsteller  Tiel&eli  in  den  hSndea  der  sobfiler  fehUen,  80  dan  eelbet 
an  nniTerntSten  die  atadenten  aich  mit  abaotariflan  dea  azemplan 
ibrea  lebrera  bebelfen  nmaiten.^  jene  anfordeningen  erbeben  aich 
swttfelloa  Uber  daaniveander  durobscbnittlicben  griecbiacheii 
bildusg  der  damaligen  deutschen  jngend,  jedenfalls  über  das  niveaii 
des  griechischen  Unterrichts  in  der  mebrzahl  der  nichtuniversittttan, 
in  den  latein schulen,  ludis  literariis,  paedagogiis.  die  schnlordnungen 
des  3n  und  4n  jahrzebnts  des  16.  jahrh.  geben  den  ausreichenden 
beleg**,  wenn  schon  man  nicht  vergessen  darf,  dasz  fast  alle  jene 
schulen,  deren  studienordnungen  in  den  Sammelwerken  Vormbaums 
und  Richters  veröffentlicht  worden  sind,  dem  norden  Deutschlands 
angehören  und  mit  anderem,  geringerem  maszstabe  zu  messen  sind, 
als  die  schulen  West-  und  Süddeutschlands.  ^*  aus  den  gewöhnlichen 
Stadtschulen  Norddeutschlands,  aus  diesen  mit  elementarschulen 
vereinten  und  etwa  den  heutigen  bairiscben  ' lateinschul en'  ent- 
sprechenden niederen  gjmnasien  wurde  dorcb  den  sächsischen  schul- 
plan Yon  1628  die  grieebiaohe  spräche  ebenao  wie  die  habftiache 
geradean  »nagaMhloaaan.  daaa  die  fttr  die  hnmanicwa  b^geiaftartoi 


M  so  enihlt  Vitu  WinshefaD  (dedamet  ▼  171  f.),  Uelaaehlhoii 

habe  einmal  (1524)  in  einer  Vorlesung  über  die  philippicac  Demosthenis 
nur  vier  ziihürer  gehabt  'propter  exemplarium  inopiam.  describere 
enim  cogebamur  et  unicum  t&utam  erat  exemplum  praeceptoris,  unde 
d«terib«remiit».  Tergl.ThomM  PÜtter  ia  Mlner  Mlbstbiograpbie  (Baumer 
I*  339)  über  seinen  anfenthalt  in  BimUmi  (etwe  1610)1  docb  beMbte 
asan  hierzu  das  obige  vor  86! 

80  die  Schulordnungen  Bugenhagens,  welche  für  die  geübteren 
knaben  der  lateiueholen  nur  die  'rndimetita  graeearnm  litteraram' 
(Hamburger  ordn.  1529),  'grokiaeh  lesen  . .  .yade  mit  der  tidt  nach  der 
grammatike  etliko  dictiones  declineren'  (Brannschw.  ordn.  1528)  lernen 
lassen  (Vormbaum  I  20  und  15;  Tergl.  81.  36.  46  usw).  selbst  an  dem 
15S6  fSr  die  uairariitit  Ingolstadt  «niobiateii  pSdagogium  wurde  (IMta 
neben  ÄTenilna  mdimeata  latln.,  Yergilt  eclogen,-  Ciceros  orator)  im 
griechischen  drei  wochen  hindurch  nur  gelesen:  das  aiphabet,  vater  unser 
ave  Maria,  symboi  oder  einige  Sprichwörter  (Prantl  I  203)!  die  anstalt 
diente  eben  aar  beieitigung  der  Tlelfacbea  Ificken  in  den  kenntniaeea 
der  oft  sehr  jungen  hrn.  Studiosen,  der  Eifleber  etndienplan  (s.  snb  75) 
bildet  die  mitte  zwischen  solchen  anforderottgen  und  denen  des  £raa- 
moB,  liatther,  Yives. 

Loeher  nennt  1497  Leipsig  eine  'barbara  tellns»  und  Thilonine 
Pliiljrmnee  den  gansen  Elbbesirk  'barbarieoe  Albis'  (Zarncke,  Brants 
narrenschiff.  1854.  s.  XII).  nach  Möhsen  gcsch.  der  wissensch.  in 
Brandenburg  s.  160  f.  haben  in  der  mark  Brandenburg  bis  1539  sogar 
lebrer  einen  meueben,  der  griechisch  zu  lesen  Terstand,  für  einen 
wondermenn  gelialten.  vergL  dain  96  und  971 
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reformatoren  mit  dieser  anordnnng  das  griecbische,  dessen  botrieb 
ja  anderwftris  gerade  als  kennzeichen  reformatorischer,  lutherisoher 
richtong  galt^,  nicht  ans  dem  kreise  der  gelehrton  Studien  mid 
scbnlen  vertreiben  wollten,  kann  znmal  bei  richtiger,  historischer 
beurteiluDg  des  sächsischen  schulplans®' niemandem  zweifelhaft  sein, 
die  reformatoren  wollten  eben  im  sächsischen  schiilplan  eine  'form 
stellen'  für  das,  was  in  jeder  leidlichen  Stadtschule  erreicht  werden 
konnte,  dasz  aber  der  griechische  Unterricht  auch  in  solchen  schulen 
damals  eine  statte  gefunden  hatte ,  lehrt  der  polemisierende  ton  der 
betreffenden  stelle  im  schulplan:  'die schulmeistersollen vleis ankeren, 
das  sie  die  kinder  allein  lateinisch  leren,  nicht  deudsch  oder  grekisch 
oder  ebreisch,  wie  etliche  bisher  gethan,  die  armen  kinder  mit  solcher 
mancbfeliickeit  beschweren  •  • .  man  sihet,  das  tolebe  schnlmeister 
nicht  der  kinder  nnti  bedencken,  sondern  vmb  ybree  rboms  willen  so 
Tiel  sprachen  fllmemen*.  und  Melandithon  selbst  hatte  8  jähre  yor 
dem  sichsischen  sdhulplane  in  der  Kfimbeiiger  ratio  (s.  o.)  Air 
griechischen  nnterrioht  Yorsorge  getroffiBn«  nnd  die  Eislebcnier  schnl- 
ordnnng  von  1626,  ja  sogar  die  firaonschweiger  Bngenhagens  Ton 
1628  särieben  ebenfalls  für  die  knaben,  welche  *wol  ge0net  synt  im 
latinischen'  das  griechische  vor  (vergl.  85). 

Danach  Ittszt  sich  wol  abschlieszend  folgendes  ergebnis  ziehen: 
die  seit  Wessel,  Agricola  nnd  Beuchlin  erwachte  und  vor  allem  tob 
Erasmus  genährte  begeisterung  für  das  Studium  des  griechischen 
hat  bis  etwa  zum  j.  1523  bei  den  jüngem  des  huraanismus  einen 
eifer  entzündet,  der  in  gelehrtenschulen  gröszerer  stUdte  bedeuten- 
den anforderongen  genüge  su  leisten  suchte  und  teilweise  wirklich 


^  *was  kritsia,  krätzis  (griecb.)  ist,  das  ist  Intherisoh*  hieas  es  in 
Lniem,  wo  der  klosterschallehrer  Rud.  Kollin  1522  besonders  wegen 
■einer  griech.  bbr.  der  latheriscben  lehre  vcrdnchttjr  und  abgesetst 
wurde.   Ernst  gesch.  des  ZUricber  schalweaens  (lÖ79j  55. 

ein  weit  yerbreiteter  Irrtum  llsst  mit  dem  sieht,  sohalplan  die 
geschichte  der  nenorganisation  und  Verbesserung  des  gelehrten  unter« 
richts  beginnen  nnd  bezeicbnct  Luthers  schreiben  an  die  rathsherm 
(1524)  als  den  stit'tungsbrief  der  deutschen  gjmnasien.  grundlegend 
mA  reformatoriseh  hinsiebtlicb  des  gelehrten  miterriehts  wie  der  lehal- 
Organisation  haben  die  hnmanistcn  des  Unterrheins  nnd  Südwostdeutscb- 
lands  gewirkt,  und  unsere  Zwickauer  schulordnunp  von  1523  haben  wir 
in  Sonderheit  als  epochemachend  zu  bezeichnen,  der  säcbs.  schalplan 
und  Luthers  schreiben  dageg;en  sind  auf  reform  der  gelehrten  schulen 
nicht  geiiohtet.  nenbelebung  und  erhaltung  des  durch  den  bumanismus 
angefachten,  aber  durch  nnsvorstUndnis  der  reformation  und  durch 
schuld  der  schwärmerischen  reformer  geschädigten  strebens  für  schul- 
bilduDg  überhaupt  und  beseitigune  der  drohenden  eefahr  eines  mangels 
•a  Predigern  war  ffir  Luther  und  seine  sweeke  die  nächste  aufgäbe 
(man  vergl.  nur  die  eingänge  der  betr.  Schriften  und  nachher  anm.  96), 
mit  der  die  einfache  klugheit  Vorschriften  verbinden  inuste,  welche  eine 
couccutration  des  Unterrichts,  eine  beschränkung  auf  das  notwendigste 
(lateln  und  rellgioa)  In  den  Tordergraad  stellten  (vergl.  Brannsehw. 
Ordnung  bei  Vormbaum  I  15,  desgl.  Bubkopf  s.  827  f.,  der  den  slehs. 
sohulpUn  slemlleb  riehiig  beurteilt). 
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leistete,  der  aber  auch  hie  und  da,  namentlich  in  kleinen  stSdten  und 
sehulen  in  gefahr  lief,  über  das  ziel  zu  schieszen,  indem  die  lehrer 
sich,  um  ihrer  schule  den  ruf  einer  gut  humanistischen  zu  verschaffen 
oder  ihre  ideale  zu  verwirklichen,  unter  verkennung  des  praktischen 
bedürfnisses  und  unter  Vernachlässigung  der  gesetze  der  unterricht- 
lichen  Propädeutik  und  concentration  die  einführung  and  erteilung 
eines  griechischen  Unterrichts  angelegen  sein  lieszen. 

Eigentümlich  war  aber  den  meisten  dieser  schulen,  den  besseren 
wie  den  geringeren,  der  geist  einer  gesunden  kritik,  der  sieh  frei 
hielt  von  bloszem  nachsagen  und  von  scholastisclMr  weittehweifig- 
keit  und  dialektik,  sowie  die  riehtniig  auf  das  reale,  man  toelile  ana 
«ton  quellen  so  adiöpfen  und  betonte  die  leotüre  und  swar  be* 
aondera  ethiaober  etoife,  begte  unter  surQckatellen  der  griecbiaoben 
ayntax,  was  Melanebtfaon  und  Virea  mit  pftdagogiseben  und  apraeb- 
licben  gründen  reobif ertigteo ,  eine  Torliebe  für  die  formen- 
lebre»  die  man  in  mOgliobat  llbersiobilicher  und  faailicher  weise  an 
behandeln  aucbte.  vergegenwärtigt  man  sich  hierzu  noch  die  an* 
lebnung  an  das  laieiniaobe  oder  die  Verbindung  mit  demselben, 
TOn  der  oben  gesprochen  worden  ist,  so  hat  man  die  wicbtigsten 
eigentttmlichkeiten ,  durch  welche  sich  die  anfänge  des  griechischen 
Unterrichts  in  Deutschland  im  Zeitalter  des  bumanisraus  charakteri- 
sieren, wie  dieselben  sich  in  der  2n  hälfte  des  16n  Jahrb.  und  im 
17.  jahrh.  wiederfinden,  zum  teil  abschwächen,  zum  teil  weiter- 
entwickeln, hat  Kömmel  a.  o.  gezeigt;  auf  seinen  artikel  verweisen 
wir  die  leser  behufs  weiterer  information  über  die  geschichte  des 
griechischen  nnterrichts  und  seiner  details  in  der  zeit  nach  1528 
resp.  1523.  uns  bleibt  hier  nur  übrig,  auf  eine  erscheinung  einzu- 
gehen, die  schon  im  vorausgehenden  angedeutet  worden  ist:  auf 
den  unterschied  der  nord-  und  der  süddeutschen  schulen  hinaiditlieb 
des  grieebiseben  Studiums,  wir  baben  dabei  namentlicb  die  sobulen 
der  siobslaeben  lande  su  berflcfcaiebtigen,  um  die  verblltnisse  in 
Zwickau  su  würdigen. 

Wftbrend  sieb  nSoiliob  das  griecbiscbe  in  der  gescbilderten  weise 
yom  j.  1480 — 1515  einen  platz  an  den  universitftten  und  gelebrten* 
sdiulen  Süd-  und  Westdeutschlands  eroberte  und  im  ganzen  und 
groszen  sicherte,  konnte  in  Mittel-  und  Norddeutschland  die 
griechische  spräche  erst  kurz  vor  ende  des  2n  decenniums  des 
16n  jahrh.  in  die  reihen  der  akademischen  disciplinen  gelangen; 
freunde  derselben  scheinen  hier  überhaupt  selten  gewesen  zu  sein." 
in  Erfurt  war  zwar,  wie  wir  wissen  fs.  o.),  ihr  studium  schon' 1601 
durch  den  Juristen  Marschalk  vertreten  worden,  und  in  Leipzig  soll 
es  durch  Claricius  Bononiensis  (1409)  und  Herrn.  Busch  {1603  f.)  ein- 
geführt worden  sein,  aber  an  beiden  Universitäten  nur  vorüber- 


in  Chemnitz  wurde  besonders  gerühmt  abt  Heinr.  v.  Schleinitz 
(1483—1522).  FidUrus  §  U.  Y.  Weber  arobiy  fttr  eftchf.  gescb.  V 
(1879)  222  ff. 


Digitized  by  Google 


Dia  Zwiekaner  schnlordming  tob  15S8. 


611 


gehend.*''  in  Erfurt,  welches  Marschalk  schon  1502  verlassen  hatte, 
erwarb  es  sich  bttrger-  nnd  heimatsrecht  erst  im  jähre  nach  dem  anf^ 
treten  von  Joach.  Camerarius,  im  j.  1519*',  und  in  Leipzig  war  es 
erst  der  Engländer  Kichard  Croke,  der  1515  'die  kenntnis  des  ge- 
samten griechisch  erschlosz',  und  sein  nachfolger  Mosellanus,  der 
sie  bleibend  einbürgerte.**  unter  starker  erregung  der  Studenten, 
von  denen  viele  später  tüchtige  und  namhafte  gelehrte  und  Schul- 
männer wurden  (ua.  Camerarius  und  Trotzendorf)  hielt  Croke  Vor- 
lesungen über  griechische  autoren  (Plutarcb)  und  griechische  gram- 
matik  und  arbeitete  selbst  2  griechische  lehrbücher  für  seine  schüler 
aus:  die  schon  erwähnten  tabulae  (1516)  und  eine  lateinische  Uber- 
setzung von  Theodori  Gazae  Uber  lY  et  ultimus  de  constructione 
(Lips.  1516),  die  ersten  giieebisehen  dmeke  In  Leipzig  (exempl.  In 
Zwiekao).  was  er  binnen,  setite  1517  Petr«  Mosellanus  (eigentlich 
Scbade,  ans  dem  Trier'schen)  so  erfolgreich  fort,  dasz  man  ihn  mit 
recht  den  Täter  des  sSchsischen  hnmanismoa  nennen  kann.**  an  der 
Wittenberger  nniveraittt,  fttr  welche  der  knrfElrst  Friedrieh  der 
weise  auf  Mutians  (in  Erfurt)  rath  eine  grosse  bibliothek  griechischer 
bücher  in  Venedig  kaufen  liesz*',  war  1518  der  yon  Benchlin 
empfohlene  nnd  Ton  Luther  als  graeeaniciasimus  gepriesene  Melau« 


Kraner  81.   C.  Meiners  lebensbeschr,  berfihmter  mXnner  (1796) 

II  377.  Kampschulte  I  58.  —  Die  sämtlichen  angaben  über  griechische 
lehrer  in  Leipzig  vor  1616  entbehren  der  Zuverlässigkeit,  in  den  Ur- 
kunden werden  diese  laut  freundl.  mitteilong  dr.  ätübels  (heraasgebers 
des  arkandeobnehs  der  iiniv.  Leipzig  von  1409— lft66.  Lelpsig  1879) 
nirgends  erwähnt  und  dasselbe  gilt  von  der  angäbe  \yittichs  in  seinem 
beitraf?  zur  gesch.  des  sUchs.  Schulwesens  im  mittelalter  (progr.  real- 
suhule  Dresden-Neustadt.  1867.  s.  43),  dasz  Job.  ßhagius  Aesticampianus 
«ia  Verbreiter  dea  grieehiseben  in  Leipzig  (am  1610)  gewesen  leL 

*'  Kampschulte  1 261.  Camerariiu  narratio  de  Hei.  Eobane  Hesse. 
Lips.  1696  cnp.  15. 

**  allg.  d.  biogr.  IV  602  f.  yergl.  vorn  anm.  22.  Fidlerus  §  XXI. 
Camerarins  1.  L  bebanptet  f&lseblicb:  Groons  primas  ezpHeoit  doetrinam 
graec.  litteraram  in  Germania.  Ton  den  Statuten  der  Universität  bringt 
erst  der  auf  herzog  Georgs  reform  basierte  lelir-  und  Stundenplan  vom 
j.  1619  eine  ofticielle  bestimmang  über  griech.  Vorlesungen:  ^graeea 
Tbeodori  Gasae  grammaUca  interpretabltur'  (sie).  Fr.  Zamcke  statnten- 
bbr.  der  univ.  Leipzig  1861,  s.  39  AT. 

"  zur  beförderung  des  griech.  stndiiims  veröffentlicht  Mos.  am  ersten 
tage  desselben  monats  (aug.  löiS),  au  dessen  sclilusso  Melanchthon 
seine  berühmte  antrittsvorlesting  in  Wittenberg  (vom  29  aog.)  hielt,  eine 
*Llp8iae  in  magna  eruditornra  Corona  pronnneiata'  nnd  dem  bersog 
Georg  gewidmete  oratio  de  variarum  linp^uarum  et  praecipne  grnecae 
cogniclouo  paranda  (Lips.  1518.  —  ex.  in  Dresden),  in  welcher  er  nicht 
blosz  den  theologeu,  sunderu  auch  den  Juristen,  medicinern,  mathe- 
matikem,  grammatikem,  rbetorikem,  lehrem  der  poetik  nnd  commen- 
tatoren  die  kenntnis  des  griechischen  als  für  ihre  Studien  unentbehr- 
lich darstellt  und  als  leicht  erlernbar  empfiehlt  (den  theologen,  medi- 
cinem  und  philosopben  daneben  noch  das  hebräischei  resp.  arabische). 
—  lieber  Mos.  s.  O.  O.  Sebmidt,  F.  Mesell.  beitrag  zur  geseb«  des 
bnmanismus  in  Sachsen  (1967}. 
Hagen  I  282. 
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chthon  der  *pi  imu8  lector'  der  griechischen  spräche  *  [für  welche  ebenso 
wie  für  die  hebräische  später,  im  j.  1536,  durch  fundation  des  kur- 
Fürsten  Joh.  Friedrich  ein  vierstündiges  colleg  statutarisch  festgesetzt 
wurde].  Melanchthon  las  über  Aristophanes,  Demosthenes,  Hesiod, 
Homer,  Euripides,  Sophokles,  Theokrit,  Thucydides  und  ApoUonius, 
anfangs  unter  groszer  bewunderung  und  ungeheurem  zulaufe  der 
aus  aller  herren  länder  herbeigekommenen  zuhorer^  später  freilich, 
als  durch  die  religiösen  vrirren  ein  niedergang  des  intellectuellen 
wie  monüiaelieii  lebens  ond  Miiderlidi  der  wiiseiiBelitlllidie&  be- 
etvebimgen  erfolgte^,  oft  eehmenlldi  berllhri  Ton  dem  erkalten  des 
eifere  l£r  die  'so  frOhlieh  begonnenen  Studien*.'' 

»»  Bretsclmcidcr  1. 1.  I,  CXLVIII.  KarlsUdt,  der  seit  1504  in  Wittui- 
berg  weilte  und  für  einen  gelehrten  Griechen  und  Hebräer  galt,  gebeint 
keinen  griecb.  Unterricht  erteilt  zu  habem  Köstlin  M.  Luther.  187&.  I  93. 

**  ttber  dielen  nementlieh  eelt  itaS  eingetretenen  nnd  fühlbar  ge* 
wordenen  verfall  (vergl.  anm.  88)  haben  J.  T)öllinger  die  reformation 
mir.  (1846  ß.)  I  354.  437  ff.  u8vv.  und  J.  Janssen  (ebenfalls  katholik), 
gesoh.  des  deutschen  volkes.  1879.  II  a,  293  ff.  uud  414  ff.  ein  über- 
sevgendei  material  beigebraeht.  aebade  nofi  data  sie  Tergeesen  kona> 
ten,  ^ie  doch  schlieszlich  ans  dieser  hoebst  beklagenswerten  und  ge- 
fährlichen gührangszeit  durcli  den  sanerteig  des  reinen  eTangelinrns  nnd 
eines  gesunden  humanismas  ein  kräftiges  brot  des  unteflients  und  der 
erstebong  berrorgegangen  ist!  —  Den  Terfall  erklftrt  ein  bedenken  der 
Esziinger  prediger  von  1528  treffend  also:  'die  eitern  sprechen:  mein 
kind  kann  kein  pfaffe,  kein  mönch ,  keine  nonne  mehr  werden,  anch 
keine  fette  pfründe  mehr  bekommen,  warnm  soll  ichs  zur  schule  schicken? 
reieb  soll  ee  werden  nnd  seben,  dara  ein  pfenning  drei  gewinnt'.  Pfaff, 
Tersuch  einer  gesebicbte  des  gelehrten  nnterriebtswesens  in  Wfirtemberg 
(1842)  45  f. 

"  vergl.  die  teilweise  sehr  scharfen  äuszemugen  nnd  klageu  Me- 
Unehthons  ans  den  j.  IftSi,  1681  nnd  1888  bei  Janssen  H  S86,  KImmei 
877  f.,  Bwuner  P  889  f. 

(fortsetsung  folgt) 
Flauen.  Joh.  MOllsb. 


65. 

DBB  OBUT80BB  ADF84TZ  IN  DBH  OBBRH  OTMIASIALOLABBBM  TOH  LA  A8« 
ZWEITB  AüFLAOB,  BerUn,  Weidmann.  1877/1878. 

Elf  jähre  sind  verflossen,  seit  professor  Laas  in  Straszburg  sein 
buch  über  den  'deutschen  aufsatz  in  der  ersten  gymnasialclasse'  her- 
ausgab, die  Schrift  ist  seitdem  auszerordentlich  viel  benutzt  worden; 
man  gehe  nur  die  in  Programmen  abgedruckten  themata  deutscher 
aufsUtze  durch,  und  man  wird  überall  auf  solche  stoszen,  die  in  L.s 
buch  empfohlen  worden  waren,  freilich  enthielt  die  schrift  mehr 
xnaterialien  als  abgeschlossene  yenrbeitang.  oft  genag  gab  sie  nur 
«ndeakingen,  die  keineswegs  immer  leicht  yerstSndUofa  waren,  nnd 
das  madite  den  gebranch  des  bnches  etwas  nnbeqnem.  der  Terf.  er« 
kannte  das  selbst  im  vorworte  seines  Werkes  über  *den  deutechen 
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imierricht  in  btJherexi  lehranstalten*  an.  dies  letztere  hatte  wesent- 
lich die  bestimmung,  die  grundsStze,  nach  denen  das  frühere  ent- 
worfen war,  im  Zusammenhang  darzuätellen.  aber  auch  hier  hinder- 
ten äuszere  umstände  die  völlige  durchfuhrung  des  ursprünglichen 
planes,  professor  L.  war  früher  selbst  als  lehrer  des  deutschen  an 
einem  berliner  gymnasium  thätig  gewesen,  als  er  dann  den  philo- 
sophischen lehrstuhl  in  Straszburg  bestieg,  lag  eine  reihe  von  auf- 
zeichnungen  für  eine  neue  erweiterte  ausgäbe  des  'deutschen  auf- 
satzes'  bereit;  aber  nun  fehlte  es  ihm  zu  der  beabsichtigten  ergänz ung 
und  umarbeitmig  an  musze.  daher  liedz  er  1874  einen  bloszen  ab- 
dmek  des  arsprOiiglieheii  ieites  eraehdiien.  jetzt  ist  qiib  das  InmIi 
m  emeater  und  «rweiierter  gestalt  geboten  worden,  an  die  eteUe 
des  einen  sind  swei  btade  getreten;  der  erste  enthält  die  tiieorie  des 
anfaatses,  die  gleidi  an  sahlreicben  beispielen  Uar  gemacht  wird;  im 
sweiten  mehr  der  prads  dienenden  teile  findet  man  dann  noeh  eine 
grosse  ansahl  von  aufgaben ,  geordnet  nach  den  gebieten  alter  nnd 
neuerer  litteratnr,  denen  sie  entnommen  sind,  der  titel  ist  geindert^ 
indem  das  buch  nicht  mehr  der  obersten  sondern  den  obem  gym- 
nasial classen,  d.  h*  also  neben  der  prima  auch  der  secunda  dienen 
will,  für  welche  es  in  der  that  reichen  stoff  zur  Verarbeitung  nach- 
weist, dafür  nimmt  der  verf.  viel  au sschlieszl icher  als  früher  nur 
auf  das  gymnasium  rücksicht.  dasz  er  zu  den  entschiedenen  gegnern 
der  realschulen  erster  Ordnung  gehört,  ist  bekannt;  auch  im  Vor- 
worte zum  n  teil  des  neuen  buches  spricht  er  sich  sehr  bestimmt 
über  den  vielverhandelten  gegenständ  aus,  auf  den  hier  keine  ver- 
anlassung ist  näher  einzugehn.  L.  stellt  sich  dabei  entschieden  auf 
den  boden  derjenigen  be streb ungen ,  welche  humane  bildung  durch 
bibtorischen  anschlusz  an  die  cultur  der  alten  erreichen  wollen; 
innerhalb  derselben  aber  legt  er  das  gröszere  gewicht  anf  litterator 
und  spnMhe  der  Hellenen. 

Für  slle  non,  welehe  dieses  streben  tdlen,  mnss  die  nene  be- 
arbeitnng  des  deutschen  anlsaties  eine  hOcfast  willkommene  eisohei* 
nung  snn;  schon  wefl  der  Terf.  hier  mit  Toller  bestimmtheit  eines 
der  wichtigsten  unterridhtogebiete  in  den  dienst  dieser  richtong 
stelll  auch  demjenigen  phüologen,  der  sonst  mit  deutschen  auf- 
sfttsen  nichts  sn  thun  ha^  wird  es  von  grossem  Interesse  sein  hier 
zu  verfolgen,  wie  viel  anregende  und  das  wesen  antiker  poSsie  er-  . 
schlieszende  bemerkungen  der  verf.  an  Homer,  Sophokles,  Plate  usw. 
angeschlossen ,  wie  klar  er  überall  den  innem  Zusammenhang  der 
groszen  alten  mit  unsem  deutschen  classikem  nachgewiesen  hat.  in 
der  behandlung  der  letzteren  zeigt  sich  die  gleiche  beherrschung  des 
stoflfes.  auch  die  werke  unsrer  mittelalterlichen  litteratur,  besonders 
Nibelungen  und  Gudrun  werden  herangezogen  und  nach  den  verschie- 
densten Seiten  gründlich  erörtert;  vollends  bei  Klopstock,  Lessing, 
Herder,  Goethe  und  Schiller  ist  kaum  ein  gesichtspunkt  unberührt 
geblieben,  der  einen  lehrer  des  deutschen  zu  eingehender  erörterung 
reizen  könnte,    man  kann  behaupten,  dasz  schulm&szige  inter- 
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pretation  schriftstellerischer  werke  mit  einer  gewissen  notwendig- 
keit  dazu  führen  müsse,  derartige  aufgaben  zu  freierer  behandlung 
an  dieselben  zu  schlieszen.  so  tief  und  so  lebendig  zugleich  musz 
4ie  aneignung  des  gelesenen  sein,  dasz  sie  unwillkttrlicb  sa  freierer 
Verarbeitung  desselblm  dringt.  —  HierfBr  mm  thot  kum  ein  sweitet 
baöh  dem  lehrer  bessere  dienste,  als  L.b  deaiseher  enfsets.  wenn  et 
anch  in  smner  erweiterten  gestelt  teilweise  mehr  andentongen  als  ant- 
ftbrongen  gibt,  ao  ist  daa,  da  die  andeatimgen  niebt  leieht  miavar* 
standen  werden  kOnnen,  gmdecn  ein  Tortsil  tn  nennan.  an  bachorn 
mit  himderten  Ton  vollständigen  anfoatsdiapositionen  ist  ja  kein 
mangel,  und  lebrer,  die  sicbs  bequem  machen  wollen,  werden  daxaoa 
nach  belieben  söhöpfen.  wer  aber  aof  diesem  wie  auf  jedem  gebiete 
eignes  streben  und  naohdenken  von  sich  verlangt,  dem  endMinea 
jene  ansammenstellungen  als  völlig  wertlos  und  sie  wirken ,  weil  sie 
eine  faule,  geistlose  prnxis  unterstützen,  in  hohem  grade  verderblich. 

Getrennt  nun  von  den  im  zweiten  teil  gebotenen  aufgaben  ent- 
wickelt der  erste  teil  unsers  buchs  die  theorie.  dasz  eine  solche 
erforderlich  ist,  bedarf  keines  beweises;  streitig  kann  nur  sein ,  wie 
weit  dieselbe  auch  in  der  schule  zusammenhängend  bebandelt  wer- 
den soll,  wiederholt  hat  man  an  die  rhetorik  der  alten  anzuknüpfen 
gesucht;  die  meisten  modernen  compendien  der  Stilistik  und  rhutonk 
sind  nichts  als  kümmerliche  auszügc  aus  dem  auctor  ad  Herennium, 
aus  Cicero,  Quintilian,  zum  teil  auch  aus  griechischen  rhetoren.  ge- 
strichen wird  darin  natürlich  alles,  was  auf  die  besondre  rednerische 
praxia  dee  altertoms,  namentlioh  auf  das  geriehtaweaen  huag  haL 
was  dann  beibehalten  wird,  ist  im  gründe  recht  unerquicklich,  ea 
Ituft  Überall  auf  die  fertigkeit  hinaua,  dass  man  audi  Ober  dinge 
etwas  in  sagen  wisse,  von  denen  man  im  gmnde  niclita  ordentlioiMa 
versteht,  man  denke  nur  an  die  form  d^  chrie  —  man  lese  etwm 
jene  musteraufsätze,  die  Seyffert  nach  diesem  aohema  hat  anfertigen 
lassen  und  die  dann  in  den  scholae  latinae  abgedruckt  sind,  —  man 
denke  sich  diese  arbeiten  in  correctem  deutsch  abgefaszt:  wird  man 
dann  wirklich  erfreuliche  leiatungen  vor  sich  haben?  gttbe  daa 
nicht  ein  phrasengemisch  der  widerwärtigsten  art?  verschrobene  ge- 
danken  über  gegenstände,  über  welche  die  jugend  noch  nicht  urtei- 
len kann,  oder  selbstverständliche  trivialitäten,  die  in  unangenehm 
anspruchsvoller  weise  vorjj^etragen  werden,  darüber  hat  unlängst 
Fauth  sehr  verständig  gesprochen,  ein  für  alle  mal  soll  der  Unter- 
richt keine  formen  der  darstellung  einüben,  ehe  der  inhalt  erwor- 
ben ist,  der  in  dieselben  gebracht  werden  kann,  unsre  gesamte 
bildung  ist  eine  abgeleitete,  litterarisch  überkommene;  die  alten  konn- 
ten noch  in  weit  ausgedehnterer  weise  aus  mündlicher  Überlieferung 
und  aus  den  lehren  eigner  lebenserfahrung  schöpfen,  und  doch  blieb 
ihren  redemeistem,  wenn  ne  knnstmftszig  über  jeden  beliebigen  ge- 
genständ SU  sprechen  lehrten,  der  wolbegründete  Vorwurf  dar  aq&i* 
stik  nicht  erspart,  mit  ungleich  grosserer  htrte  trifft  er  in  unarer 
seit  diejenigen,  welche  den  schüler  durch  die  anweisung  sum  wat" 
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satz  geradezu  verführen  sich  über  dinge  zu  äuszem,  von  denen  sein 
inneres  nichts  weisz.  werden  sie  ihm  aber  erst  zum  zwecke  seiner 
arbeit  auseinandergesetzt,  so  bleiben  sie  in  seinem  geiste  zusammen- 
hanglos, und  es  ist  sehr  schlimm ,  wenn  er  die  oberflächliche  kennt- 
nis  eines  gegenstands  deshalb  für  wirkliche  einsieht  in  denselben 
hält,  weil  er  einmal  einen  anfsatz  darüber  geliefert  bat.  dadurch 
kommt  jene  beillose  menge  «iTerdaiatar  plmsai  In  umlaiif ,  Ton 
denen  nnaere  seitnngen  und  jonmale  wimmeln«  die  «infaehe  pfliofai 
der  gewissenhaftigkeit  Terbietei  nna«  soldiem  nnwahi«n  thmi  vor- 
eelmb  nt  leisten. 

Auch  Laaa  wall  Ton  diewr  ait  ibetorik  niohte  wissen  nnd  ricbtefc 
eine  ganze  reihe  trefiflicher  bemerkongen  gegen  diejenigen  gewobn* 
beiten,  welche  der  landläufigen  praxis  ihre  entstehung  Terdanken« 
da  soll  über  irgend  eine  schöne  stelle  gehandelt  werden,  nach  her- 
gebrachter regel  wird  die  einleitung  die  laus  auctoris  enthalten  und 
nun  müssen  es  sich  Schiller  und  Goethe  gefallen  lassen,  von  prima- 
nem  oder  secundanern  gelobt  zu  werden,  wie  viel  unerquickliches 
pflegt  sich  nicht  überhaupt  in  den  einleitungen  zusammen  zu  finden, 
weil  unter  allen  umständen  ein  solcher  meist  gänzlich  entbehrlicher 
bestandteil  den  aufsatz  beginnen  soll,  ähnlich  ist  es  oft  genug  mit 
dem  Schlüsse,  wo  dann,  damit  derselbe  nicht  fehle,  das  bereits  ge« 
sagte  wiederholt  oder  eine  heillose  trivialität,  eine  pedantische  ver- 
msimung  angehängt  wird,  man  kann  die  spuren  dieser  gewöbnung, 
welche  es  snr  pfliclit  macht*  darch  ansflOimng  des  selbstTerstind* 
liehen  den  leser  an  langweilen*  in  allen  kammerdebatten,  in  saU^ 
losan  predigten  nnd  gelegenheitBreden  snr  genQge  Torfol^.  aoch 
die  früher  so  nnbestrittne  henrschaft  des  Ciceronianismns  ist  in  sol* 
eben  dingen  noch  dentlich  sn  spüren,  mit  alle  dem  bricht  Laas 
ToUständig*  und  das  ist  ein  grosses  verdienst  seines  bnebs. 

Wäre  es  nun  nicht  am  geratbensten,  alle  theoretisebe  rhetorik 
nnd  Stilistik  ganz  faXien  zu  lassen ,  ihre  unbestreitbaren  gesetse  den 
schtilcrn  an  claesiscben  mustern  zum  bewusztsein  zu  bringen  und 
durch  besprechung  der  aufsatzthemata  —  teils  vor  der  anfertigung 
teils  nach  der  correctur  —  zu  illustrieren?  die  frage  läszt  sich  kaum 
von  einigen  andern  trennen,  wie  rhetorik ,  so  steht  auch  poiftik  in 
manchen  lehrplänen  —  und  was  auf  den  gy mnasien  philosophische 
Propädeutik  heiszt,  hat  gegenüber  den  andern  unterrichtsgegen- 
ständen  eine  ganz  ähnliche  Stellung,  wie  jene,  wer  nun  nach  den 
thatsächlicben  erfolgen  aller  dieser  disciplinen  urteilen  will,  musz  sie 
unbedingt  von  unsem  schulen  Tsrbsnnen.  geradem  unerhört  ist 
meist  die  langeweile,  welche  dnreh  dieselben  Terhrdtet  wird;  vOllig 
iUnsoriseh  in  den  meisten  ftllen  ihr  nutsen.  da  werden  oft  dieka 
hefte  der  mifroehtbarsten  abstraotionen  znsammengeechrieben ;  lehrer, 
welche  sich  selbst  mit  mUhe  nnd  qnsl  etwa  durah  Sigwaits  logüc 
hindnicbgesdilagen  haben,  martern  nnn  ihre  nnglücklicben  primaner 
mit  vortrSgetti  £e  am  besten  wirken ,  wenn  sie  die  börer  in  sanften 
schlaf  wiegen.  —  Allein  wie  so  oft  beweist  an  sich  der  misbraach 
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nichts  gegen  die  sache,  und  wäre  unsre  zeit  nicht  ohnehin  philo- 
sophischen Studien  mehr  als  billig  abgeneigt,  so  würde  das  bedürfnis 
einer  Vorbildung  für  dieselben  tiefer  und  allgemeiner  empfunden 
werden,  trefiflich  entwickelte  bereite  Trendelenburg,  worauf  es  im 
Schulunterricht  hauptsächlich  ankomme;  nur  8iaadB&  dtr  unmittel- 
bacen  benutnuig  Miner  elemenia  mandiflrlfli  pnktiaehe  nthrnrng" 
knton  entgegen.  Lau  hat  una  in  aolnm  anf  dnen  neom 
wiesen,  als  er  an  die  Y<m  den  diakktikem  der  rsnaiasaaoe  ans  des 
AxisioteliMhen  oiganon  kenuiageipomiiiie  und  forigearbeiiele  adud- 
logik  anlmflpft,  und,  durch  gründliehe  kenninis  dieeea  gebMea 
unterstützt,  aus  den  Schriften  des  Melanchthon,  Camerarius,  Rudolf 
Agricola  zahlreiche  belege  beibringt,  wie  sich  deren  logiaeh-rheto- 
risohe  anleitungen  im  jugendunterricht  bestens  «osttOhMi  lassen, 
hier  aeheint  inder  that  alles  dasjenige  schulmSszig  zusammengestellt 
zu  sein,  was  man  ans  der  Aristotelischen  logik  und  aus  der  alten 
rhetorik  beibehalten  möchte,  zugleich  liegt  überall  die  möglicbkeit 
nahe,  die  tbeorie  durch  beiäpiele  zu  illuetneren  und  einsuttbea ;  Laaa' 
buch  gibt  dazu  reichliche  anweisung. 

Mag  aber  auch  darüber  die  meinung  der  Schulmänner  ausein- 
andergehn,  wie  viel  man  von  diesen  dingen  systematisch  im  Unter- 
richt treiben  soll;  mag  immerhin  neigung  des  einzelnen  darüber 
entscheiden,  in  wie  weit  auch  hier  die  abstraction  der  anschauung 
und  der  eignen  Übung  nachfolgen  müsse;  das  wird  unbedingt 
zuzugeben  sein,  dasz  ein  lehr  er ,  der  mit  eicherm'erfolg  den  au£sati 
in  oberen  elaaaea  leiten  will,  alle  die  geaiohtspuncte  bfibemehea 
mnaz,  wdidie  L.  mit  logiaoher  achlifo  und  auegedehnier  littarari« 
acher  aaehkenntnia  in  aeinem  boohe  an^eatellt  hat 

Wer  aich  ao  mit  der  gesamten  tandeu  einer  achrift  einye«Biaa» 
den  erUirt  hat,  wie  im  veriiergehendeii  geachehen  iat»  der  darf  aa^ 
bedenken  gQgen  einzehiee  Snazern.  sie  richten  sich  teüa  gegen  die 
ausdehnung  des  deutschen  Unterrichts ,  welche  Laaa,  ganz  im  ein- 
klangemit  dem  früher  darüber  geschriebnen  buche,  yorauaaetzt,  teile 
auch  gegen  den  etwas  lu  hohen  atandpunct,  welchen  er  einannehmen 
scheint,  der  litteraturcursus,  den  er  den  obem  dessen  zuweist,  iat 
auf  mindestens  drei  jähre  berechnet,  damit  fällt  die  beschäftigung 
mit  der  mittelalterlichen  poSsie  in  die  secunda,  und  dieselbe  soll 
hier  eingehender  behandelt  werden,  als  gegenüber  der  für  unsre 
moderne  Weltanschauung  keineswegs  erheblichen  bedeutung  dieser 
werke  notwendig  und  rathsam  erscheint,  ein  Semester  des  cursus  der 
prima  halte  ich  für  ausreichend  und  fürchte,  dasz  längere  beschäf- 
tigung mit  den  epischen  gedichten  des  deutschen  mittelalters  eher 
ermüden  als  anregen  wird,  aber  auch  bei  den  classikem  des  18.  Jahr- 
hunderts möchte  ich  noch  strenger  den  grundsatz  durchgeführt 
sehen,  dasz  für  unsre  Jugend  nur  das  beste  gut  genug  ist.  daraus 
folgt  allerdings,  dasz  ihr  Leasing,  Goethe  und  Schiller  ao  nahe  ge- 
brüht werden  mttaaen,  ala  ea  aidi  mit  ihrem  fMBungsvermögen  ▼er- 
trägt ;  aber  auch,  dasz  wir  sie  nicht  mehr  duroh  Elopatook  bo- 
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geistem  ktaien;  den  sie  iilelit  mebr  nna  Herder  ideen  «diHpfBii 
floUen.  die  liUenrieohe  bedeniong  beider  mlaner  wird  damit  idoht 
beetritten,  aber  wer  sie  fiberhanpt  aoeh  liest,  eieht  sieb  auf  adnitt 
und  tritt  zur  kritik  gegen  iie  genötigt;  ihre  denk-  nnd  empfindnage- 
weise  ist  nicht  mebr  die  unsre,  elasaiker  sind  sie  Air  ons  eben  so 
wenig  mehr  als  etwa  Wieland,  man  kann  ja  einräumen,  daas  z.  b. 
die  kritischen  wfilder  stellenweise  den  Laokoon  berichtigen  und  er- 
gänzen, aber  wie  weit  stehn  sie  doch  an  tiefe  und  klarheit  hinter 
Leasings  epochemachendem  werke  zurück !  wie  unangenehm  zwi- 
schen poesie  und  prosa  schillernd  ist  bei  Herder  der  stil !  wie  sehr 
sticht  gegen  des  andern  ruhige  objectivitÄt  die  selbstgeftLlligkeit  ab, 
mit  welcher  er  uns  so  oft  unwesentliches  als  wichtig  vorträgt, 
daher  bleibt  der  Laokoon  eine  derjenigen  Schriften,  welche  für  die 
allgemeine  bildung  unsrer  schüler  geradezu  unersetzlich  sind  und 
wenn  neuerdings  B.  Stark  dagegen  einspräche  erhoben  bat,  dasz 
man  ihn  im  nnterriehte  behandle,  so  trifft  dieselbe  nur  ein  unge- 
selnoktee  Terfidirea,  welebes  die  »reblologiaelie  seite  der  sohrift 
allznsebr  betonti  wSbrend  Air  die  schale  der  naohdrack  anf  die  darin 
enthaHenen  anBfnhrungen  ans  der  polTtik  an  legen  ist. 

Aehnliche  einwendnngen  mflste  ich  gegen  mdurere  themaia 
unseres  bndies  machen,  die  den  blick  der  jagend  allzosehr  auf  Schrif- 
ten lenken ,  welche  mehr  darch  ihren  litterariscbem  rasammenhang 
als  dnreh  ihren  eignen  gehalt  wichtig  sind,  sehr  nahe  liegt  dabei 
die  gefahr,  dasz  an  die  stelle  liebeToUer  hingäbe  anmaszende  kritik 
tritt,  urteilen  lernen  soll  ja  anch  der  jüngling  nnd  es  ist  unsre 
pflicht  ihm  zu  zeigen ,  worin  das  mangelhafte  hinter  dem  vortreff- 
lichen zurückbleibt,  aber  sehr  vorsichtig  müssen  wir  sein,  wenn  wir 
ihn  auffordern,  selbst  zu  tadeln,  meist  wird  man  besser  thun ,  es 
hier  bei  mündlicher  ausspräche  bewenden  zu  lassen,  f&r  eine  reife 
Weltanschauung  ist  es  z.  b.  gewis  kein  widersprach,  wenn  wir  den 
ethisch  gewaltigsten  unsrer  dichter  in  seinen  jugendwerken  voll  un- 
ruhiger gährung  sehen  und  ihm  hier  so  oft  nachweisen  können,  dasz 
ihm  seine  leidenschafUichkeit  die  klare  besonnenheit  getrabt  hat; 
abhaadlnngen  bnmdieii  nnsre  piimaner  deshalb  ttber  ^  Ter- 
seiehneten  Charaktere  der  rlnber  nnd  des  Fiesko,  oder  über  die 
Widerspruche  in  der  haadlnng  dieser  dramen  noch  nicht  m  schrei- 
ben; es  konnte  in  ihnen  sonst  gar  sn  kieht  die  yerehning  Air  den 
mann  geschwächt  werden,  dem  nnser  Tolk  unter  allen  seinen  genien 
die  segensreichste  sittliche  anregnng  verdankt,  viel  bedenklicher 
aber  wird  die  sache,  wo  es  sich  um  wirkliche  meisterwerke  nnd  zu- 
gleich nm  puncte  handelt,  welche  keineswegs  unbestritten  sind,  so 
ist  mir  beispielsweise  ganz  klar ,  dasz  ein  dichter  unsrer  tage  die 
handlung  der  Emilia  Galotti  in  andrer  art  zu  einer  katastrophe  ge- 
führt hätte,  als  es  Lessing  gethan  hat;  gegen  den  gewöhnlichen 
tadel  aber,  womit  man  die  ermordung  der  tochter  durch  ihren  vater 
angreift,  meine  ich  den  dichter  in  schütz  nehmen  zu  müssen,  aber 
selbst  wenn  ich  die  prämissen  dieser  that  nicht  fUr  ausreichend  hielte 
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—  sie  aind  «s,  riebtig  TenUnden,  ToUstfndig  — ,  würde  ioh  das 
kaum  inm  gegenstände  eines  aufsatzes  machen,  sehr  selten  wird 
im  gemüte  eines  jflnglings  die  pietÄt  unerschüttert  bleiben,  wenn  er 
einmal  einem  Lessing  gegenüber  sich  eeine  eigne  Überlegenheit  in 
ausgeführter  darstellung  deutlich  gemacht  hat.  es  tritt  hier  ein 
tthnlicher  fall  ein  wie  beim  Nathan.  Aus  naheliegenden  gründen 
empfiehlt  L.  bei  diesem  grosze  vorsieht  und  man  wird  ihm  recht  geben 
müssen,  ähnliche  bedenken  erheben  sich  auch  an  andern  stellen.  L. 
ist  z.  b.  der  ansieht,  dasz  Schiller  es  liebe  seine  Charaktere  in  eine 
gewisse  schwankende  beleuchtung  zu  bringen ;  er  führt  es  an  Wal- 
lensiein  und  der  jungfran  Ton  Orleans  ans.  sofern  darin  ein  Yorwnrf 
gegen  den  diohtor  liegt,  ist  derselbe  nngereebt,  eben  ao  nngereoht 
wie  der  tadel  gegen  £e  brant  you  ICessina,  dasi  der  gang  der  band- 
hing  darin  aUra  kflnstlieb  nnd  nnnatOrlioh  sei.  nnn  mag  man 
darüber  mit  nrteilsfUi^s(en  minnem  streiten;  im  mnnde  der  prima- 
ner  nimmt  siob  solche  kritik  recbt  anmaszend  aus.  es  ist  niobt  nOtig, 
ihnen  grSszere  Vorstellungen  von  ihrer  einsieht  nnd  ibrem  gesebmacik 
beizubringen,  als  sie  so  schon  zn  haben  pflegen,  meinerseits  muss 
leb  auch  erklitren,  dasz  sie  im  dnrobschnitt  eine  dichtong  wie  Gk)etbeB 
Tasse  noch  gar  nicht  zu  würdigen  vermOgen.  was  sie  über  ideen* 
gehalt  oder  Charaktere  des  trefflichen  Werkes  zu  sagen  haben,  wird 
fast  durchweg  dem  lehrer  nachgesprochen  oder  aus  btichern  geholt 
sein,  es  mag  ja  sein,  dasz  z.  b.  die  berliner  jugend ,  die  so  schnell 
mit  dem  worte  bei  der  hand  ist,  derartige  gegenstände  leichter  be- 
wältigt als  man  es  sonst  in  Deutschland  findet,  meinerseits  aber 
möchte  ich  weder  hierüber  noch  über  den  begrifi"  des  naiven  etc. 
Schüleraufsätze  lesen,  vollends  jene  allgemeineren  abhaudlungen  Uber 
abstracto  gegenstände,  über  ergebnisse  eigner  lebenserfahrung. 
diebterstellen  nsw.  lohnen  selten  die  mühe,  ob  ein  sehlUer  mit  redi- 
ter  frendigkeit  daran  gebn  wird  anseinandennsetzen,  dass  fleiss  des 
blntes  baisam  sei,  scfairint  mir  sehr  fraglich;  aneh  Aber  Tonirteiley 
Uber  die  gefehren  der  einsamkeit  wird  selbst  der  reifo  primaner 
selten  lesmuwertiiss  sn  sagen  wissen,  je  mehr  daran  liegt,  ätm 
auch  die  stilbildung  des  einzelnen  siob  recht  von  innen  hexans  ent- 
wickele, um  so  mehr  wird  das  bauptgewicht  des  deutschen  Unter- 
richts auf  diejenigen  aufgaben  gelegt  werden,  welche  ergekois  liebe- 
voller heschäftignng  mit  dassiscben  werken  sind,  bei  jenen  andern 
liegt  die  gefahr  einer  gewissen  überspannnng  nahe  und  ganz  scheint 
sie  auch  von  L.  nicht  vermieden  zu  sein. 

Indes  was  besagen  derartige  bedenken  —  deren  manche  in  der 
that  in  rein  subjectiver  empfindung  wurzeln  mögen  —  gegen  die 
reiche  anregung  und  belehrung,  welche  uns  L.s  deutscher  aufsatz 
bietet?  das  buch  wird  sehr  bald  —  davon  bin  ich  überzeugt  —  in 
den  bänden  der  meisten  lebrer  des  Deutschen  sein  und  unzweifelhaft 
diejenigen  bestrebungen  stärken,  von  deren  erfolg  die  zukunft  unsers 
sehnlwesens  tot  allem  abhängen  dürfte. 

^^AELSBOTn.  ö.  WaMDT. 
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KLEINES  HANDBUCH  DER  NATIONALÖKONOMIE  ODER  VOLKSWIRTH- 
8CHAFTSLBHRB.  VON  MAURICE  BLOCK.  AUS  DEM  FRAN- 
ZÖSISCHEN, NACH  DER  FÜNFTEN  AUFLAGE  DES  ORIQINALS  ÜBER- 
SETZT VON  A.  TON  KATBn;  Aftohen.  Torlag  toh  J.  A.  Mayer 
1878. 

Vor  bereits  etwas  mehr  als  einem  vierteljahrhundert,  im  jähr 
1852  liesz  der  bekannte  tUcbtige  Statistiker  und  bankdirector  dr. 
Otto  Hübner  in  Berlin  sein  schriftchen:  'der  kleine  volkswirth. 
ein  büchlein  fUr  den  elementar- Unterricht'  in  der  ausgesprochenen  ab- 
sieht erscheinen  damit  zu  helfen,  dasz  der  socialismus  nicht  ferner  so 
grosze  fortschritte  mache,  er  wendete  sich  somit  an  die  volkslehrer, 
welche  die  in  dem  büchlein  niedergelegten  einfachen  sätze  unter  der 
jugend  verbreiten  und  ihre  ^begriffe  über  mein  und  dein,  über  eigen- 
tum  und  erwerb ,  über  menschen  und  güterwert  gestalten'  sollten. 
*6i  gilt  (sagte  er)  der  jugend  die  geseUsohafl  tehten  imd  lieben  zu 
leknaii  es  gilt  ihr  einzuprägen,  daas  der  fleisz,  die  entbaltnmkeit, 
die  redlidilwit)  daai  die  tagend  nklit  alldn  gottgefällige  opfer,  son- 
dem  daas  sie  anoli  Torteilbnft  sind«  nnd  dara  dalier  die  blendenden 
Terspredrangen,  welche  der  soeialismns  flBat  den  nmsinn  jener  erha- 
benen prindpien  bietet»  Ifige  sein  mftssen.' 

Sind  dielebrer  der  aufforderung  gefolgt?  haben  sie  jene  gnmd> 
begriffe  der  volkswirthschaft  bei  der  jagend  zu  Terbreiten  gesucht? 
—  Niemand  möchte  behaupten,  da»  es  zor  genüge  geschehen  sei. 
der  anschein  spricht  zu  sehr  dagegen:  die  socialdemokratie  hat  seit 
1852  mit  ihren  verkehrten  lehren  immer  mehr  eingang  beim  volke 
gefunden;  sie  bat  die  riesigsten  fortschritte  gemacht,  fiodaazsienor 
aehr  schwer  zurückzudämmen  sein  wird. 

So  erschallt  nun  wiederum  mit  einer  ähnlichen  schrift  ein  ähn- 
licher ruf,  wie  damals,  'jeder  gebildete  wird  zugeben",  dasz  gerade 
in  jetziger  zeit  es  von  hoher  bedeutung  sein  würde,  wenn  die  kennt- 
nis  auch  nur  der  einfachsten  sätze  der  Volkswirtschaftslehre  im  volke 
verbreitet  wäre,  diejenigen,  welche  berufen  und  bemüht  sind,  das 
Volk  zu  lehren  nnd  zu  berathen,  würden  auf  den  dank  der  nation 
anspruch  haben,  wenn  sie  sich  in  den  stand  setzen  wollten,  zur  ver- 
breitang  dieser  kenntnlsse  beitragen  za  hlfnnai.'  so  sdureibt  der 
diieotor  des  poljteohnioanis  sa  Aachen,  geh*  lath  A.  von  Kaven,  zor 
emfttfanuig  seiner  flbersetsang  des  kleinen  handbnehs  der  national- 
Ökonomie  von  Manriee  Block,  weldies  im  franallsischen  original  so 
grosse  «nerksnnong  and  Terbreitnng  gefimden  hat«  dass  davon  be- 
reits die  fttnfte  aufläge  hat  erscheinen  mflssen. 

Gewis  eignet  sich  diese  kleine  dorchaus  populäre  schrift  sehr 
ftr  den  gebrracb  der  Yolksschallehrer,  nnd  es  ist  sehr  zn  wfln- 
sehen,  dasz  sie  Ton  denselben  zn  dem  angegebenen  zwecke  bestens 
benutzt  werde,  wenn  man  auch  über  die  art  dieser  benntznng  wol 
verschiedener  ansieht  sein  kann«  aber  hier  an  diesem  orte  halte  ich 
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€8  ftir  geboten ,  auch  die  herren  collegen  von  den  höheren  schulatt 
auf  das  treffliche  bUchlein  aufmerksam  zu  machen  und  es  ihnen  eben- 
falls zum  gebrauch  zu  empfehlen,  es  ist  etwas  umfassender,  als  das 
von  Hübner ;  und  man  lasse  sich  nur  nicht  durch  den  gedanken  zu- 
rücksohrecken,  dasz  man  hier  kleine  gespräche  einea  dor&chullehrers 
mit  kandem  and  bandwerkern'bekcnunt:  die  dMBtoUung  ist  wiA- 
li^  leidit  imd  gefiUig,  ddier  fiel  anspreohendw,  ak  in  d«r  frobenn 
wdirift  Ton  Hühner»  Se  fibrigeni  in  maiidieiii  alt  «rglBtnng  dSmen 
kann« — Ich  meine,  da«  daa  bttchhin  lehr  pMwnd  indie  IcnolnbiiO'' 
ilieken  der  aehfiler  an^^onunen  werden  kffnne  nnd  iwar  in  die  der 
aeeondaner  und  primaner.  freflieh  mnaa  dann  mr  kaong  deaadben 
durch  den  lehrer  ausdrtteUich  angeregt  werden ,  wozu  namentlich 
die  lehrer  des  deutschen  und  der  geschichte  gelegenheit  genug  be- 
ben worden  oder  finden  können,  denn  allerdings  nur  dem  gelegent- 
lichen Unterricht  wird  auf  den  hÖhersA  aehnleii  die  einfUmag  in  | 
dieses  gebiet  zu  überlassen  sein. 

Um  nur  eins  anzuführen:  wenn  seit  Jahrzehnten  oft  genug 
den  älteren  schülem  solche  fragen  zur  bearbeitung  aufgegeben  wer- 
den ,  wie  z.  b.  inwiefern  der  ackerbau  als  grundlage  aller  civüisation 
anzusehen  sei ,  inwiefern  krieg  und  handel  die  bildung  der  Völker 
fördern,  und  dergleichen ,  warum  soll  nicht  auch  —  und  dies  in  an- 
lehnung  an  das  vorliegende  schriftchen  —  eine  solche  frage  gestellt 
werden,  wie:  welche  vorteile  und  welche  nachteile  die  fortschrei-  i 
tende  arbeitsteilung  mit  sich  führe,  und  zur  Vorbereitung  darauf 
etwa:  wie  die  teilung  der  arbeit  auf  verschiedenen  gebieten,  z.  b.  in 
bnehdraekerei  nnd  bnebhandel,  aelbat  anf  dem  gäiiet  der  wiaaan 
achaft  TOCBchreite,  wo  aie  dagegen  am  wenigaten  idata  greife  (nlm- 
lieb  im  häoaliehen  leben  der  Inneren  ▼olkaelaaBen)  naw.  warun 
aoUen  die  aehttler,  wenn  sie  in  dem  geeebiebtannterrieht  Ton  Imna- 
geaetien  bOren,  die  immer  Yon  seit  in  aeit  Torgekommen  aind  nnd 
die  sich  immer  als  so  wenig  wirbiam  erwiesen  haben,  —  warum  adl-  { 
len  sie  nicht  darauf  aufmerksam  gemacht  nnd  anoh  darüber  nachzu- 
denken» daher  anob  ihre  gedanken  zn  aammeln  nnd  niederzuschrei- 
ben veranlaszt  werden ,  dasz  der  Inxus  anch  seine  sehr  wolthfttigin  | 
Seiten  hat?  — Denn  ich  bleibe  immerfort  hei  der  Überzeugung,  dasz  ' 
der  deutsche  Unterricht  und  namentlich  der  in  den  deutschen  Auf- 
sätzen nicht  ausschlieszlich ,  ja  nicht  einmal  hauptsächlich  sich  an 
das  Studium  der  werke  der  deutschen  national-litteratur  anzuschlie&zen 
und  auf  sie  zu  beziehen ,  sondern  dasz  er  ganz  vorzüglich  auch  die 
bestimmung  hat  das  Verständnis  wie  des  innern,  so  des  äuszem  le- 
bens  zu  fördern  und  so  den  idealismus  für  die  jujigen  menschen  mit 
dem  realen  leben  zu  vermitteln. 

üm  aber  eine  etwas  nähere  Vorstellung  von  dem  inhalt  des 
kleinen  bnchs  zu  geben ,  führe  ich  einige  Überschriften  der  kleinen 
abschnitte  an:  ntttzlichkeit  und  wert,  wirkliche  und  eingebildete  | 
Btttsliebkeit»  dae  eigentum,  waa  beiaat  arbeiten»  die  arbeit  iat  eine  ! 
aotwendigkeit»  teilnng  der  arbeit»  der  tonaeb»  die  mflnae»  der  preis, 
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angebet  und  naehfrige«  dann:  gold  vnd  niehtam,  das  pspiergeld, 
die  bankbfllets,  der  mdit,  das  eapital,  spiter:  die  aseodation  und 

Cooperation,  die  maschinen,  die  coneiurrenz,  das  monopol,  der  InziUt 
der  handel,  die  aufkSufer  und  die  speculanten,  die  ateaem  nfiw. 

Das  büchlein  ist  durcbaus  yon  der  art,  dasz  man  ein  Terlangen 
nach  mehr  empfindet,  möchte  es  dem  herm  übersetser  ^  oder  wer 
sonst  zu  solcher  populären  darstellung  befähigt  ist  —  gefallen  eine 
fortsetzung  dazu  zu  schreiben  und  noch  weiter  in  das  wichtige  ge- 
biet, noch  mehr  selbst  in  die  brennenden  fragen  der  zeit  einzufüh- 
ren, es  bleibt  so  vieles  übrig,  worüber  der  heranwachsenden  reifem 
jngend  und  noch  mehr  dem  volke  eine  anregende  belehrung  sehr  zu 
wünschen  ist.  ich  nenne  nur  einiges :  freihandel,  schütz-  und  finanz- 
zoU,  Wichtigkeit  des  groszen  grundbesitzes ,  Versicherungswesen, 
Torschuszcassen,  Sohnlze-Delitzsche  genossenschaften,  auch  der  nor- 
male aMtstag,  die  elaatnorge  für  die  arbeit  asw.  wir  alten  haben 
fraOieh  in  mueier  jugend  witand  nnserer  lobnlseit  Ton  deigleiohen 
dingen  niebta  oder  so  viel  wie  nidite  gehOrt»  aber  die  leiten  sind  an- 
ders geworden:  nnseie  sditder  der  obersten  dessen  bOren  Ton  sol- 
chen dingen  reden,  und  wir  dürfen  es  nicht  gans  dem  snfidl flber- 
lassen,  welche  und  wie  oberflidiliehe  oder  wie  gründliche  ansichten 
sie  sich  davon  bilden,  nutzen  wir  wenigstens  den  gdegenüichen 
unteniobt,  am  ihnen  richtung  und  anleitug  za  geben,  thun  wir 
wenigstens  einiges  gegenüber  dem  vielen,  was  die  sodaldemokraten 
SU  bearbeitung  des  volkes  in  bewegnng  gesetzt  haben. 
»  Möchte  der  herr  Übersetzer  sich  den  ausgesprochenen  wünsch, 

möchten  die  herren  collegen  das  kleine  büchlein  sich  wol  empfohlen 
sein  lassen! 

ERi'üRT.    A.  Dietrich. 


67. 

DR.  w-  herbst:  kaisersqeburtstagsreden.  outts  auflagb. 
MaiuK,  C.  G.  Kunzes  nachfolger.  1879.  131  s. 

Dies  trsfflidie  bttdilein,  snerst  anter  dem  tiid  *k0nig9gebnrts> 
tagsreden*  1878  erschienen,  hat  sidi  berdts  so  viele  freunde  erwor- 
ben ,  dasz  dne  wiederholte  hinweisnng  daranf  überflüssig  erscheinen 
könnte,  zumal  da  die  ersten  neben  reden,  um  eine  treue  wiederspiege- 
long  der  zeitstimmnng  zu  geben,  ganz  nnverftndert  abgedruckt  sind« 
aber  nicht  nur,  dasz  auch  den  älteren  freunden  das  buch  zwei  neue 
betrachtungen  bringt :  so  eminent  ist  der  pädagogische  wert  dieser 
samlung,  dasz  der  wiederholte  versuch,  ihr  neue  freunde  suznf&hren, 
wol  berechtigt  ist. 

Sie  enthält  jetzt  9  abschnitte:  1)  die  befreiungskriege  im  lichte 
der  letzten  kriegszeit  (1868);  2)  Friedrich  d.  Gr.  und  die  deutsche 
nationalität  (1869);  3)  Charakterbild  Friedrich  Wilhelm  III  (1870); 
4)  nationale  einheit  und  manigfaltigkeit  (1871);  5)  zum  friedensfest 
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(1871);  6)  die  vorbildliche  bedeutung  der  reformation  (1872);  7) 
kaiser  Wilhelm  (1873);  8)  kaiser  Wilhelm  (zar  80n  gebortstagsfeier 
1877) ;  9)  der  deutsche  kronprinz. 

Das  Bind  ireilioh  themata,  die  vom  teil  weit  anaaimmder  liegen, 
aber  gie  finden  ihre  einheit  in  dem  eeht  nationaloi  gnmdtoii,  dar 
alle  reden  nnd  anüBBtae  dnrebdringt.  wie  die  deateehe  manigfinltig- 
keit  doroh  Preusien  und  son  heraofaerbane  sn  einer  gesanden  n«tio> 
nalen  einbeit  im  gekte  Lntbers  binflbeigeleitet  wird  —  dieeer  er* 
bebende  gescbiobtlicbe  gedanke  wird  flbenll  mit  der  gemüihaw&me^ 
die  dem  jedesmaligen  festlichen  anlasz  ziemt,  mit  der  klarbeit  und 
einfachheit,  mit  welcher  der  vater  zu  seinem  kindem  q»ricbt^  durch- 
geführt, die  vaterländisdbe  idee,  getragen  von  der  gettalt  eiaei 
Luther  und  von  den  heroen  des  HohenzoUembauses,  muss  in  dieses 
festreden  mächtig  auf  die  hörende  jugend  gewirkt  haben,  dazn 
kommt  noch  die  edle  und  lichte  form,  um  diese  samlung  zu  einem 
musterbild  für  die  lehrer,  zu  einem  hausschatz  für  das  deutacbe  Tolk 
zu  machen,  mögen  sie  die  weiteste  Verbreitung  finden ! 

Husum.  Hbinbich  Keck. 


(57.) 

BERICHT  ÜBER  DIE  VERHANDLUNGEN  DER  VIERUND- 
DmSZIGSTEN  VERSAMMLUNG  DEUTSCHER  PHILOLOaJEN 
UND  8GHULHÄNKEB  Zü  TfilEA. 
(fottsetsimg.) 


Matbematiflcb-natiirwissentehaftllehe  teetion. 

Die  mathematisch-natarwijiseuschaftliehe  section  hielt  unter  dem 
Tortitse  des  Iura,  gymnasialdlreeton  prof.  dr.  Banven  aas  Trier  drei 

sitsangen  ab;  das  protokoll  führten  die  herren  oborlehrer  dr.  ADuem 
und  gymnasiallehrer  dr.  Schüller  nus  Aachen;  32  mitglieder  hatten  sich 
eingeacbrieben.  in  der  ersten  sitzang,  dounerstag  den  25n  aeptember, 
spimch  hr.  prot  Beosdile  (Stattgart)  fiber  'genetische  entwieklaDg 
der  wnriel«  nnd  logarithmensfttze  ans  den  potenssitxen  nnd 
deren  Verwertung  für  8chulzwecke\  ausgehend  von  der  that- 
eache,  dass  in  den  lehrbUcbern  wie  im  mathematischen  onterrichte  wesent- 
lich die  synthetische  oder,  wie  redner  sie  beseichnet,  lelursAtibeweis- 
methode  befolgt  wird,  glanbt  er  doch,  dast  die  einfQhmng  der  geae* 
tisch-henristischen  oder  analytischen  methode  bie  einzelnen  abschnitten 
des  Unterrichtes  sehr  wünschenswert  sei;  innerhalb  der  ersten  elemente 
der  mathematik  erseheint  ihm  hierin  kein  abschnitt  besser  geeignet, 
als  die  lehre  yon  den  potenzen,  wurzeln  und  logarithmen,  deren  letztere 
beide  nur  als  umg-ekehrte  functionen  der  potenzen  auf^efaszt  werden, 
er  hat  die  methode  für  diesen  abschnitt  in  elementarer  darstellang  für 
repetitionen  an  höheren  schalen,  in  wissenschaftlicherer  für  seine  Tor- 
lesongen  am  polytecbnikum  nnd  in  erschöpfend  wissenschaftlicher  dar- 
stellang ausgearbeitet,  zar  erleichtenmg  bezeichnet  er  als  I  moltl- 
plications-  bez.  divisionssatz  die  entsprechenden  gesetze  für  potensea 
mit  gleicher  basis,  als  II  sätze  diejenigen  für  gleiche  ezponentea  oad 
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als  potenz-potenisatz  die  regel  über  das  potenzieren  von  potenzen.  in 
hektographischeo  exemplaren  verteilte  er  eine  genetische  zoflaromen- 
MMiUung  der  wm»  den  potenseitMB  rieb  ergebenden  wvnel-  und  loga- 
ritiunenifttte.  so  ergibt  s.  b.  dne  sweite  mutipUentloDigesetn: 


log  vithmenaätse : 

6 

m  » Igq 

ab 

m  «=  lgi>2 

0  ab  b 

]gp  .  Igpq  =  Igq 

Der  letzte  logarithmensatz  ist  ungebräuchlich,  wie  auch  andere 
potenzsätze  in  der  praxis  nicht  angewendete  wnrzel-  oder  logarithmen- 
eKtze  liefern,  nntttrlioh  müssen  beim  unterrichte  die  gesetze  nach  ihrer 
Ableitung  in  Worten  ausgedrückt  werden,  durch  eine  solche  behand- 
lung^weise  der  gesetze  von  den  potenzen,  wurzeln  und  logarithmen  ge- 
winnen diese  ai>  klarheit  und  Übersichtlichkeit  und  dadurch  erlangt 
der  tehtller,  bei  dem  dnrch  die  leiehtigkelt  der  entwieklung  schon  em 
grösseres  interesse  erweckt  wird,  auch  einen  klareren,  tieferen  einblick 
in  das  wesen  der  theorien  und  in  den  Zusammenhang  der  einzelnen 
Operationen,  als  er  bei  dem  üblichen  lehrsatzbe  weis  verfahren  erhalten 
konnte,  die  sehfiler  ▼ermSgen,  wie  rsdner  selbst  dnieh  einen  Torsneb 
am  gymnasium  in  Stuttgart  bestätigt  gefunden  hat,  scIbstUndig  die  ge- 
setze der  logarithmen  und  wurzeln  zu  linden,  wenn  ihnen  nur  das  erste 
multiplicationsgesetz  aller  drei  fnnctionen  klar  vor  äugen  geführt  ist. 
der  lodner  eteut  daher  folgende  tbese  anf:  'fdr  realsebnien  I.  o. 
nnd  renlgjmnasien,  eventuell  auch  für  hnmanis tische  gym- 
nasien,  wäre  es  sehr  erwünscht,  wenn  nach  absolvierang 
der  wurzellehre  in  der  bisher  üblichen  weise,  ehe  zu  den 
lognritbmen  gesebritten  wird,  die  wnrsellebrsKtse  in  geneti» 
sener  weise  repetitoriiob  entwickelt  würden,  um  dann  die 
logarithmensätze  mit  Umgehung  der  lehne atzbeweismethode 
sogleich  genetisch  hersnleiten.  die  discossion  der  these  wurde  ver- 
■eboben,  damit  die  nitglieder  der  seetion  sieb  an  der  disenseion  fiber 
die  einheitschule  in  der  pidagoglseiien  seetion  sn  beteiligen  vermöchten. 

Die  zweite  Sitzung  wnnle  freitag  den  26n  September  um  9  uhr 
morgens  nach  schlusz  der  pädagogischen  seetion  eröffnet  mit  einem 
Tortrage  des  hm.  prof.  dr.  Günther  nns  Ansbteb  «Über  einedidnktlsek 
wiebtige  anf  lösang  trinomiseber  gleiobnngen'.  die  allgemeinste 
feim  einer  solehen  ist 

wo  a  und  b  beliebige  sahlen  sind,  dieselben  sind  längere  seit  mit  Vor- 
liebe behandelt  worden,  namentlich  seit  Gauss  ihre  theorie  in  den  bei- 
trägen  zur  theorie  der  algebraischen  gleichungen  auf  eine  feste  gmnd- 
Inge  gebimobt  lint.  obige  form  liest  neb  nna  stets  nnf  die  nene: 

bringen,  deren  reelle  wurzeln  von  Lambert  nnd  von  Malfatti  in  rasch 
convergierenden  unendlichen  reihen  dargestellt  worden;  Qanss  dehnte 
dasselbe  verfahren  auf  die  eompleseii  wnrseln  ans  n.  s.  f.  für  die 
nnterriehtsnnstalten  sind  alle  diese  lösnngen  unbrauchbar,  der  lehrer 
nnsi  die  wnnel  in  elementarer  weise  entwickeln  nnd  ibr  eine  für 
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näh ernng^g werte  leicht  berechenbare  form  geben*  Altrsod  Int  loleh 
eine  lösong  der  redacierten  gleicbang  gegeben: 


X 


V  V 


wodurch  also  die  wurzel  durch  ein  ins  unendliche  sich  fortsetrendes 
radical  dargestellt  ist;  die  praktische  Verwendbarkeit  bat  Astraad  eben- 
Ddls  nmchgewiesen;  nur  ist  die  conyergeni  keine  rasehe.  redner  hielt 
es  nun  nicht  für  geboten  sich  auf  die  reducierte  form  sa 
und  tteUl  folgende  Kieling  der  allgemeinen  gleiehong  naf: 


daher 


+ 


diese  lösnng  ist  ganz  allgemein  nnd  scblieszt  alle  denkbaren  flUe  in 
sich,  läszt  sich  die  allgemeine  trinomische  gleichung  anC.  eine  quadra- 
tische form  rednciercn,  ist  also  m^n,  so  hat  man 


für  die  Schulpraxis  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  der  fall,  daas  in  der 
allgemeinen  gleichung  n«*!  ist;  alsdann  folgt  der  wnrselwert: 


dies  ist  eine  entwicklung  für  die  «ineiahl  bei  der  rentenreehnttng;  «it 

der  fnndamentalgleicbang 
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diefe  forrael  zeiget  den  schüIern  die  ISsbarkeit  der  fnodamentalgleichnngf 
nach  q.  praktische  yersnche,  bei  denen  die  Oanssscben  additions-  and 
•abtractionslogarithmen  mit  yorteil  angewendet  werden,  haben  gezeigt, 
dus  MboB  bei  berttektlebtigiing  det  dritten,  bSebttens  des  yinUm  gne- 
des  genügend  genaue  näherungswerte  erhalten  werden,  bei  dieser  ent- 
wicklang fehlt  freilich  einstweilen  noch  der  nachweis  der  von  vornherein 
wahrscheinlichen  convergenz  des  algorithmas  —  die  sich  wol  darch 
Mieraliilerang  dei  von  B«idt  betretwieii  weg««  wenigsten«  für  di«  greni- 
nlle  wird  nachweiaen  lassen.  —  Femer  scheint  nicht«  d«rtb«r  gesagt 
werden  zn  können,  welche  von  den  drei,  beziehungsweise  zwei  reellen 
wurzeln ,  welche  die  reduciert«  trinomische  gleichong  angraden  be- 
steboagvw«!««  mden  grade«  bat.  dnreb  die««  entwieunof  dai^geatellt 
wird,  bei  der  di«ea««ion  maebt  direotor  dr.  HeUemann  {B«««b)  daranf 

anfmerkflam,  da««  doreb  die  «abstitntion  von  j  für  «  ans  der  eutwick- 

long  fir  «  » 1  «dort  die  merkwürdige  identiai  «icib  ergebe 


die  übrigens  auch  leicht  direct  deduciert  werden  könne,  dr.  Ileilermann 
and  Oberlehrer  dr.  Budde  (Duisburg)  betonen  dabei,  d&at  bei  der  formel 
für  die  rentenreebnnng'aieht  die  wanel  y  1  al«  reeoltat  «leb  ergeben 
dürfe,  was  an«b  «eben  dnrob  die  form  de«  aasdmek«  anageeehloason 

erscheine. 

Director  dr.  Ueilermauu  (Essen)  referirte  hierauf  Uber  eine  von 
Iba  gemadbte  beebaebtnng  des  dritten  regenbogens.  snnlebet 

gab  er  eine  kurze  historische  skizze  der  verschiedenen  crkl'arungen  die- 
ser bei  allen  Völkern  stets  mit  hohem  Interesse  betrachteten  himmols- 
erscbeinuug.  Aristoteles  erkennt  in  ihm  da«  Spiegelbild  der  sonne  auf 
einer  «leb  sa  tropfSra  Terdiebtenden  dnnetwolke,  da«  nur  In  be«timmt«r 
entfemung  wegen  «onst  nicht  genügender  lichtstärke  wahrgenommen 
werden  könne ;  Seneca  l^szt  ihn  durch  eine  feuchte  hoble  wölke  (einem 
hohlspiegel  entsprechend)  entstehen,  der  predigermönch  Theodorioh 
▼on  Fre&nrf  war  der  erete»  der  In  «einem  1311  gesobriebenen  bnebe 
«de  iride*  Ton  der  alles  beheredwnden  Toi^tellung  des  Aristotele«  ab- 
gieng  und  ein  richtiges  bild  von  den  vergangen  bei  der  entstehung  des 
ersten  and  zweiten  regenbogens  gab;  nur  die  kreisförmige  gestalt  and 
die  aufeinanderfolge  der  furben  Tenneebte  er  niobt  sv  erkllren.  bieebof 
Marco  Antonio  de  Dominio«  von  Spalabro  (ende  de«  16n  und  beginn  de« 
17n  Jahrhunderts)  stellte  versuche  an,  indem  er  glaskugeln  an  föden 
aufhing,  wodurch  er  den  gang  der  strahlen  klarlegte.  Descartes  zeigte 
dnreb  Deobaehtung  and  rechnang  aaf  grand  des  von  Snell  entdeokten 
brechungsgssetzes  und  des  von  Kepler  erkannten  gesetzes  über  den  ver- 
lauf der  functionen  in  der  nähe  der  maxima  und  minima,  dasz  beide 
regenbogen  darch  swei  brechangen  und  eine,  bes.  zwei  spiegeloogen 
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der  liehtatrahlen  mit  gröster  oder  kleinster  ablenkang  erzeugt  werden; 
•r  boreelniite  Meli  die  radien  beider  regenbogeo.    Newton  vollendete 
endlich  die  theorie,  indem  er  namentlich  auch  die  färben  ans  d6r  un- 
gleichen brecbbarkeit  des  lichtes  ableitete,    die  volletftndige  theorie 
seigte  nun,  dass  aa«zer  den  durch  beobaohtung  lünf^st  bekannten  zwei 
regenbogen  noch  eine  ganse  reihe  ähnlicher  erscheinuaeen  aber  mit 
abnehmender  Uehtftlrlie  entatehen  können,  lo  namentlieo  ein  dritter, 
dessen  centmm  die  sonne  selbst  ist,  dessen  ftnszerster  radias  41'^  62' 66 
and  d  essen  breite  beioahe      beträgt,    da  dieser  theoretisch  bestimmte 
bogen  aber  nicht  beobachtet  war,  glaabte  Joh.  Beruoulli,  dass  er  an 
liutaebwach  sei,  na  vom  mens^teben  enge  beobeebtet  wetdM  sa 
können,  in  Radickes  optik  wird  erwähnt,  dasz  Bergmann  einen  dritten 
regenbogen  beobachtet  habe,   der  redner  erzählt  nun  ausführlicher  seine 
heobachtang  eines  dritten  regeubogens  vom  4n  September  1878  Abends 
67t  vbr  enf  dw  bahnstreeke  C91n-Nenes.  die  ferben  rotb,  orange,  gelb 
und  ^rün  zeigten  sich  deutlich  an  dem  dnrch  keinen  leeren  Zwischen- 
raum am  himmel  getrennten  bogen,  während  die  über  blau  hinaus- 
gehenden färben  unsichtbar  blieben,    die  erscheinung  dauerte  über  20 
Biinnten. 

In  der  dritten  und  letzten  sitzang,  Sonnabend  den  27n  September, 
verlas  der  versitzende  zunächst  einen  brief  des  herrn  dr.  I.  C.  Y.  Hoff- 
mann, redacteur  der  seitschrift  für  den  mathematisch-naturwissenschaft- 
lleben  nnterriebtt  in  folge  eines  irorfellea  anf  der  ▼enammlnng  der 
natnrforscher  zu  Baden-Baden  stellt  derselbe  den  antrag  an  die  mathe- 
matische section  der  XXXIV  versammlunpr  deatscher  philologen  und 
Schulmänner,  über  die  zu  ergreifenden  mittel  zu  berathen,  um  anter 
den  iebrann  der  matbematik  nnd  natnrwiMensobaflen  an  httheran  aebn- 
len  eine  eogere  und  straffere  Verbindung  zu  erziel«i;  er  soblage  einen 
verein  vor.  da  das  schreiben  erst  am  letzten  tage  (27n  sept.)  ange- 
langt ist,  fo  dasz  anmöglich  noch  eine  vollständige  besprechang  statt- 
finden kann,  io  wird  besehloMen  dia  angelegenbalt  anf  der  niehat» 
jlhiigen  Versammlung  znr  discussion  sa  bringen.  —  hieranf  wird  die 
these  des  herrn  prof.  dr.  Reuschle  (s.  Sitzung  vom  25n)  zur  discussion 
gestellt,  an  der  sich  vor  allem  der  versitzende  und  dir.  dr.  Ueilermann 
beteiligten,  wobei  bervofgeboben  wird,  dasi  ja  aneb  den TeririUtBlaaen 
besser  bald  die  lebnats-beweismethode  bald  die  genetische  beim  nnter- 
richt  zu  verwenden  sei.  prof.  dr.  Reuschle  fasst  seine  these  so:  'für 
den  mathematischen  anteiricht  an  den  höheren  sehn  len  ist 
ea  erwttnaebt  dass  die  wnrael-  und  logarltbmenaitae  ipene« 
tiaeb  ans  den  potenaafttaen  eniwiekeli  werden*,  in  dieaer 
faisnng  wird  die  these  angenommen. 

Director  dr.  Heilermann  (Essen)  hielt  hierauf  einen  Vortrag: 
'welebe  bebandlnngswelse  der  kegelaebnitte  iat  den  bSberen  aebnlen 
Torsngsweise  zu  empfehlen?'  anf  den  realschalen,  so  führt  dar  nAmt 
ans,  bildet  die  behandlung  der  kegelschnitte  einen  teil  des  pensnms 
der  prima  and  auf  den  gymnasien  strebt  man  ebenfalls  vielfach  danach, 
die  kegelsebnitte  In  den  kreis  des  matbematiaeben  nnterriebtea  blneia* 
amiaben.  es  ist  daher  be;  den  sehr  verschiedenartigen  behan^ttnnge» 
weisen  der  kegelschnitte  wichtig,  sich  über  die  in  der  schule  ansn- 
wendende  methode  klar  sa  werden,  die  jetzige  generation  steht  gans 
vnter  dem  hoben  elnflnsae  Bteiners,  aie  bebe  dia  fawaltige  nmwilaan« 
der  geomalria  nnd  namantilob  der  lebre  von  den  Kegelschnitten  dareb 
die  neueren  anschaunngen  gesehen  und  deren  fruchtbarkeit  und  klar- 
heit  selbst  erkannt;  daher  ist  man  leicht  geneigt,  diese  methode  aach 
anf  der  aehale  zu  verwenden,  dadnreh  den  ollek  der  adrale  an  erweitern 
und  zu  vertiefen  and  sie  an  selbstthätigem  freudigem  schaffen  ansn- 
leiten.  aber  bis  jetzt  ist  es  noch  nicht  gelungen  trotz  zahlreicher  inter- 
essanter versache,  unter  anwendung  der  neueren  geometrie  ein  orga- 
>iaebea  ganae  ana  der  elementargeometrie  für  die  aebnte»  an  sebam. 
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daher  bleibt  die  behandlaog  der  kegelschnitte  nach  der  neaeren  an- 
•ebanwigsweiM  in  der  priin«  der  realeohulen  eine  yöUig  isolirto  d!s- 
dplin  ausser  xusammenhang  mit  den  übrigen  zweigen  der  elementar- 
mathematik.  die  analytische  behandlnngsweise  der  kegelschnitte  wird 
schon  deshalb  Tielfach  von  den  lehrern  angewandt,  weil  die  gmnd' 
natobannngen  der  ooordInntengeonMtifo  jn  ein  weeentHeher  bestandtott 
der  matbematisehen  anabildnng  sind,  die  von  den  sohälem  der  höheren 
lehranstalten  verlangt  wird,  er,  redner»  empfiehlt  trotzdem  die  behand- 
long  der  kegelschnitte  nach  ApoUonini  von  Perga.  legt  man  durch  einen 
•chlefen  kegel  den  haaptschnitt,  senkrecht  snr  ebene  des  grundkreises, 
•o  echneidet  jede  su  dem  hanptechnitt  eenkreebie  ebene  den  kegel  in 
einer  elHpsc,  hyperbel  oder  parabel,  je  nachdem  die  Schnittlinie  der 
ebene  mit  dem  hauptschnitte  beide  schenke!  des  letztern  auf  einer  seite 
der  kegelspitxe,  anf  verschiedenen  selten  derselben  oder  endlich  über* 
banpt  nur  einen  schenke!  schneidet,  ans  dieser  erzeug^ngsart  der 
kegelschnitte  leitet  sich  leicht  für  jede  art  derselben  eine  characte^ 
ristischc  proportion  ab,  welche  für  die  weiteren  entwicklungen  ebenso 
fruchtbar  ist,  als  sie  sich  anch  leicht  in  eine  coordinatcngleichung  um- 
formen lisst.  die  eigensehaften  der  brennpnnete  erhilt  man,  wenn  man 
in  einen  geraden  krei«kegel  zwei  sich  nicht  schneidende  und  uicht  be- 
rührende kugeln  beschrieben  denkt,  an  welche  die  den  kegelachnitt 
erzeugende  ebene  actionsebene  ist.  diese  stereometrische  anschauung 
ist  dabei  Xnssersl  fknehftbar  und  bat  den  Torsng,  dass  sie  den  sdifilem 
die  mannigfaltigste  fibnng  in  der  aaffassong  rftnmlicher  gebilde  gewXbrt; 
das  steroometrische  sehen  wird  geübt,  ein  weiterer  Vorzug  dieser  be* 
haudlungs weise  ist  der  enge  anschlnsz  an  die  Stereometrie,  in  welch 
letiterer  der  sebUler  sieb  leiebt  bei  dem  satse«  dass  die  kegelfliobe 
dnreb  ebenen  parallel  zum  grandkreise  in  kreisen  geschnitten  wird,  die 
frage  stellt,  welche  schnittfigur  durch  andere  ebenen  erzengt  werde; 
hier  findet  der  schule r  die  antwort.  die  auswahl  der  lehrbüoher,  in 
denen  nach  der  angegebenen  »ethode  die  kegelsebnitte  behandelt  idnd, 
ist  freilich  Snszertt  gerinflfi  nnszer  dem  lehrbnche  des  redners  ist  nnr 
die  geometrie  des  masses  von  Schlömilch  als  brauchbar  zu  bezeichnen; 
sollte  aber  die  methode  von  schalen  adopttrt  werden,  so  würden  sich 
die  lebrbBeber  bald  finden. 

Bei  der  anf  den  Vortrag  folgenden  discnssion  spraeb  sieh  prof.  dr. 
Günther  (Ansbach)  im  sinne  des  redners  für  die  anwendang  der  älte- 
sten methode  in  den  realschalen  aus  als  der  einfachsten  und  frucht- 
barsten, prof.  Reaschle  glanbt  einer  oombination  der  analytischen 
mit  der  synthetiaeben  methode  den  vorzog  geben  su  sollen ,  während 
director  dr.  Lanj^guth  (Iserlohn)  die  analytische  methode  in  den 
Vordergrund  stellt  und  erst  bei  repetitionen  die  synthetische  benatzt 
wissen  will,    schliesslich  einigt  man  sich  anf  folgende  tbese: 

*fttr  den  nnterriebt  in  realprima  empfiehlt  sich  bei  be* 
handinng  der  kegelschnitte  eine  combination  dercar- 
tesischcn  mit  der  einen  oder  anderen  synthetisehen 
methode  zar  anwendung  zu  bringen'. 

Orientalische  section. 

Die  orientalische  section,  hei  welcher  sich  87  mitglieder  einge- 
sdurieben  hatten,  bielt  nnter  dem  Torsitae  des  bm.  prof,  dr.  Gildemeister 

ans  Bonn  drei  sitznugen  ab,  von  denen  eine  von  den  gesolitftllebett 
Verhandlungen  der  deutschen  morgenländischen  gesellschaft  eingenommen 
wird,  geh.hofrath  prof.  dr. Fleischer  aus  Leipzig  machte  mitteilungen 
Aber  eine  gegenwärtig  in  Beirat  «ftebeinende  arabisebe  encyklopädie, 
weiche  von  Petros  Bistftni,  einem  arabischen  Christen,  redigiert  wird, 
da  alle  abendländischen  mit  einem  vocnle  beginnenden  namen  der  eigen- 
tumUchkeifc  der  arabischen  spräche  gemäss  in  dem  ersten  bachstaben 
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behandtlt  wwden,  so  ist  derselbe  so  ansgedehnt,  dass  die  drei  bis  jeUt 
ersehieaeiieii  grossen  foliobände  den  ersten  bnchstaben  noch  nicht  giMS 
umfassen,  wenn  auch  der  ursprüngliche  zweck  des  werkes  wol  die  Ver- 
mittlung des  abendländischen  Wissens  an  die  morgenländer  ist,  so  haben 
doch  die  auf  den  Orient  und  namentlich  die  auf  die  arabische  weit  be- 
sttgUeben  artikel  für  die  occidentalen  hohen  wert,  die  quellen  fümr  dem 
occident  sind  vorzüglich  französische,  englische,  beziehungsweise  ameri« 
kanische  werke,  die  auswabl  der  artikel  ist  bei  der  mangelhaften 
litteraturkenntnisa  vielfach  nicht  glücklich,  für  den  Orientalen  gani 
neu  ist  die  einfleehlong  tob  illastratiooen,  deren  clichde  sieh  der  Ter* 
leger  von  europäischen  und  amerikanischen  buchhändlem  verschafft  hat. 

Prof.  Ilalevy  aus  Paria  hielt  (in  französischer  spräche)  einen  Vor- 
trag, in  welchem  er  eine  fast  ganz  neue  theorie  erläuterte,  eemäsc 
wemier  die  sraidtiseheii  TOealseiehen  «äs  ooneonentenfigaren  nnd  derea 
verkflrsang  herstammen. 

Prof.  J-  Oppert  aus  Paris  sprach  über  'die  fragmente  der  epo- 
^en,  welche  die  scböpfuug  und  Sintflut  nach  babylonischer  auffassong 
betveffen*.  die  bisherigen  dentseben  fllMrsetiiuif  en  sind  alle  nach  den 
englischen  Versionen  gebildet  und  sind  daher  wie  diese  unrichtig,  erst 
kürzlich  hat  der  redner  selbst  die  richtige  Übersetzung  geliefert  und 
trägt  sie  mit  den  nötig  gewordenen  Verbesserungen  und  mit  den  er- 
liaterungen  vor.  baaptsItoUieli  seigt  er  lüer,  dasi  die  Engländer  in 
den  babylonischen  Inschriften  stets  nur  best&tigangen  der  biblischen 
darstellung  finden  wollten,  während  zwischen  beiden  wesentliche  unter- 
schiede bestehen,  schon  der  ursprang  der  weit  nach  den  babylonischen 
ersXhlungcn:  'ein  ebaofl,  das  meer,  war  die  mutier,  die  mos  grnnse 
Universum  zeugte;  die  götter  waren  einst  ohne  dasein,  saerst  wurden 
die  götter  Luhmu  und  Lahamu  (m.  u.  f.)  erschaffen,  u.  s.  f.'  zeigt  den 
grossen  gegensatz  gegen  die  israelitische  auffassang.  die  Sintflut, 
welche  in  dem  epos  vom  Istnbar  beschrieben  wird  und  deren  seUlderung 
wol  analogien  mit  der  biblischen  darstellung  bietet,  entbehrt  grade  das 
wesentlichsten  moments  israelitischer  auffassung,  des  ethischen  momentes; 
sie  ist  nicht  durch  Verschuldung  des  menschengeschlechtes,  sondern 
durch  die  räche  einer  niederen  gottheit  herbeigeführt,  der  plan  su  der- 
selben wird  aber  von  einem  andern  gotte  dem  kSnige  A^abaeis  TMP» 
rathen,  der  sich  durch  ein  schiff  vor  dem  allgemeinen  untergange  rettet 
und  so  den  plan  der  Vernichtung  des  ganzen  menschengesehlecbtes 
vereitelt. 

Prof.  dr.  Streek  aus  Berlin  sprach  über  'Abraham  Firkowitsch  und 

den  wert  seiner  entdeckungen'.  dieser  bekannte  1874  verstorbene  fiilacher 
wollte  —  wenigstens  beim  beginne  seiner  fälschunfren  —  seiner  karäischcn 
Israelitensecte  in  den  äugen  der  Bussen  ein  möglichst  hohes  alter  und 
▼olle  selbstBndigkrit  siebem,  um  nieht  mit  den  rabbaaitlselien  Juden, 
die  sich  nicht  des  vollen  bfirgerrechtes  wie  die  Karäer  erfreuten,  viel- 
mehr sich  in  gedrückten  Verhältnissen  befanden,  verwechselt  und  diesen 
gleichgestellt  zu  werden,  daher  erfand  er  eine  eigne  schöpfungsära,  die 
▼on  der  biblischen  um  161  jähre  abweicht,  ebenso  eine  exilsira,  die  mit 
dem  8n  Jahrh.  Tor  Chr.  beginnt;  die  Karäiten  sollten  sieh  schon  frühe 
von  den  Übrigen  Israeliten  getrennt  haben,  Kambyses  soll  ihnen  die 
Krim  für  dienste  im  Scytheukriege  geschenkt  habe,  er  hatte  viele  wert- 
▼olle  bandsebriften  und  fihrobte  mer  und  auf  gnbsebriflsn  mit  unge* 
meiner  kunstfertigkeit  und  Schlauheit  die  jahressahlen ,  um  so  zu  ror- 
christlichen  daten  zn  gelangen,  der  vortragende  war  1874  zur  Hufklärnng 
der  Sache  selbst  in  der  Krim  gewesen  und  erläuterte  das  verfahren  des 
falschere  durch  eine  zahl  von  beispielen. 

Donnerstag  den  25n  schlössen  sich  an  die  sitsung  der  orientalischen 
section  die  Verhandlungen  des  1S77  in  Wiesbaden  gegründeten  deutschen 
Vereins  zur  erforschung  Palästinas  an,  welche  aoschliessUch  gesohüft- 
>^        liehe  angelegenheiten  betrafen. 
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II 

Unter  dem  voraitzo  dos  lirn.  prof,  dr.  Wilmanns  hielt  die  deutsche 
romanitcbe  »ectioii|  bei  welcher  sich  41  niitglieder  eingeschrieben  hattein 
vi«r  sitaiinir^  «b;  di«  erste  derselben  war  mnr  der  ooBStitaienuii^,  Tei^ 
teilnng  einiger  Schriften  ('Essener  gloBsen^  vom  prof.  Crecelins, 'fragmesf 
*  einer  mittelhochdeutschen  ühcrHotziing  der  Ilias'  eine  arbeit  LachmannR^ 
die  sieh  in  Haupts  nachläse  fand)  und  einem  kurzen  berichte  über  dia 
forUobrItIa  der  MTorstehendes  i^oUendang  des  mittelhoebdeutaeheii  w9rtaib 
bnchs  gewidmet,  an  stelle  des  zum  stelhrertretenden  Vorsitzenden  »mk 
ersehenen  hm.  prof.  dr.  Förster  aus  Bonn,  welcher  durch  krnnkhcit  mA 
besuche  der  Versammlung  verhindert  war,  wurde  hr.  prof.  dr.  ten  Bria^ 
mof  Straebtnrg  gewihlt  und  ttbenithmen  die  hm.  dr.  Krftater  aus  Baela 
genfind  and  dr.  Franek  ans  Bobb  das  amt  als  seeretüre.  iot 

In  der  zweiten  sitenng',  donnerstag  den  25n  sept.,  hielt  prof.  dq> 
Martin  (Strasaborg)  einen  Vortrag  über  die  gralsage,  zunächst  tratf^ 
der  allgemeinen  annähme  entgegen,  naeh  welcher  WoIÜtmi  Von  Etehmb 
bach  nur  den  Parciral  Ton  CInrestian  von  Troyes  benutzt  und  aUtft 
übrige,  selbst  seinen  gewährsmann  Kyot  erfunden  habe,  altfranzösistfhs 
gedichte  aus  dem  bretonischen  Sagenkreise  sind  mehrfach  verloren  igeA; 

Sangen;  auch  spielt  Wolfram  an  rersebiedenen  stellen  mat  andere  c»t 
lebte  bin,  worans  wir  sohlieMen  nUseen,  dass  di«ie  dem  dichter  nnd 
seinem  publicum  bekannt  gewesen  sein  müssen,  wenn  erstercr  nMR 
leeres  spiel  getrieben  hätte,  wenn  mau  die  nameu  und  sagen  deuts^tüan 
Ursprungs  als  einen  beweis  fQr  die  grössere  Selbständigkeit  Wolfmn* 
anfahrt,  so  ist  dies  keineswegs  ein  direeter  beweit,  da  die  altfratmei 
sische  SR^e  mehrfach  derartige  elemente  aufgenommen  hat;  die  shge 
vom  schwanritter  findet  sich  nicht  blos  bei  Wolfram,  sondern  auchibtö 
einem  späteren  fortsetzer  von  Chrestian  von  Troyes,  so  dass  also  mm 
gemeinsame  uns  nicht  mehr  erbaltene  quelle  vorhanden  gewesen  Jfe<Al 
musz.  als  Verdienste  Wolframs  verbleiben  demnach  die  in  der  ganten 
litteratur  des  mittelalters  sonst  nicht  mehr  auftretenden  ntilintiinto:i 
Torsfige,  die  Vertiefung  der  fabel  namentlich  durch  die  psychologtselUi 
motivierung  und  die  in  ihrer  form  unfransSeiseben,  tnS  persönlichQ<nesr 
hältnisse  des  dicbtera  sich  beziehenden  n.imcn.  einen  beweis  {üweiih 
weite  Verbreitung  der  bretonischen  sagen  in  damaliger  zeit  gibtl^asb 
das  über  gebühr  bis  jetzt  vernachlässigte  gedieht:  die  kröne  von  flesar 
rieh  vom  Tftarlin.  dieser  Verfasser  nennt  für  seine  erzählung  ebenflrilb 
Chrestian  von  Troyes,  aber  merkwürdiger  weise  grade  für  solche  stüfihat 
die  in  den  uns  erhaltenen  werken  des  letzteren  nicht  enthaltenislnd^ 
andere  teile  geben  keine  quellen  an,  stimmen  aber  —  wie  schon  Xatdl>> 
mann  bemerkte  —  mehr  mit  Chrestian  als  mit  Wolfram  überein  lödatfe 
dabei  Heinrich  niclit  als  erfindcr  in  den  ihm  eigentumlichen  ;||l||^n 
anzusehen  ist,  deutet  der  wcchsel  der  namen  für  dieselben  pcrBoninAm 
daher  ist  die  annähme  einer  compilation  berechtigt,  welche  anisahay 
noch  dadurch  bestärkt  wird,  dass  Heinrieb  einselne  abeniener  «lAip> 
lieh  als  bereits  überstanden  bezeichnet,  die  er  selbst  erst  spüUib^i«pr 
führlich  erzählt  und  dasz  mehrere  eingewebte  crzählungen  in  spUep^jfc 
englischen  und  französischen  gedichteu  sich  wiederfinden,  uuh  t^üa. 
Heiniieb  selbst  an,  ans  einem  bnebe  gesehBpft  tu  baben,  sowie  stfiniMi 
zu  wollen,  daher  ist  wol  mit  Sicherheit  auf  ein  franzosisches  werhfjlii^ 
pilatorischen  c-harakters  zu  schlieszen.  neben  den  poetischen  bäirbei- 
tunffen  hat  der  Sagenkreis  mündliche  Überlieferung  in  prosaischsi  iofiti. 
•rfabren,  woför  dirsote  sengnisse  Torliegen.  —  Yen  besenderer  wiahä^r 
kalt  ist  das  gedieht  die  kröne  von  Heinrieh  fttr  die  gralsageynd^mm 
entwicklnng  nicht  ohne  vorbehält  der  vortragende  zeichnete.  zireiBiid 
kommt  in  dem  eben  bezeichneten  cpos  Gawein  zum  gral,  das  ttstt  mal 
Itt  dar  name  zwar  nicht  genannt,  sber  der  bariafat  weist  dantliciiiiyaaii^ 
auf  den  gral  bin:  Oawein  findet  in  einer  borg  auf  einem  rahebetHiaitM 
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greis,  dem  eine  jnngfran  eine  Icristallschale  mit  frischem  blate  bringt, 
in  der  nacht  findet  Gawein  seinen  wirtb  todt,  ex  selbst  erwacht  am 
■oweii  aUeiii  im  felde.  dM  sweite  mal  findet  Cteweiii  den  mmmelur 
anen  genannten  gral  und  erlöst  durch  seine  frage  den  Uter,  der  mit 
der  gesellschaft  nur  scheinbar  lebt,  die  erlösiing-  solcher  ntir  scheinbar 
lebender  findet  man  auch  in  den  deutschen  und  andern  fremden  sagen* 
kreieen;  namentlieh  seilen  bedeutende  herreeher  der  Toneit  Tenawert 
in  bergen  und  schlossern  hausen,  ein  aolch  versauberter  konig  ist  auch 
der  gralhüter,  der  meist  nicht  mit  namen  bezeichnet,  bei  Wolfram  aber 
Amfortas  (der  kranke)  genannt  wird,  von  ihm  zu  unterscheiden  ist 
Artus,  yon  welebem  aber  gani  ttnnebee  ertfllill  wird;  naeb  der  all* 
gemeinen  bretonischen  sage  werden  seine  wanden,  an  denen  er  hin> 
siecht,  durch  die  fee  Morgan  geheilt,  diesem  mjthus  Hegt  wol  eine 
yorstellung  7om  Wechsel  der  Jahreszeiten  su  gründe,  in  den  späteren 
quellen  ereebeint  der  gral  mit  Artus  rerbunden,  er  ist  nichts  als  eine 
geisterhafte  emenemng  der  tafelmnde  and  seine  eigensebaft  nur  die 
des  'tischlein  deck'  dich!'  die  rein  sinnliche  auffassung  des  grals  zeigt 
sich  in  den  sp&teren  fortsetzungen  Chrestians,  wo  wir  auch  den  mystischen 
anknüpfungen  seiner  wunderkraft  an  die  «^istliehe  legende  (Josef  von 
Arimathia)  finden,  also  ebenso  wie  bei  andern  werken  der  fibefganf 
Ten  der  volkssage  zu  der  legende. 

Dr.  Behaghel  aus  Heidelberg  sprach  über  eine  neue  ausgäbe  der 
Eneide  von  Heinrich  yon  Veldeke.  die  frühere  ausgaben  —  von  £tt- 
mflller  —  ist  dadurch  mangelbaft,  dasz  der  herausgeber  die  verschie- 
denen bandschriften  in  ihrem  werte  falsch  beurteilt,  diese  zerfallen  in 
zwei  grappen  —  auf  der  andern  seite  die  Gothaer,  Wiener,  Berliner 
und  Müncbener,  auf  der  andern  die  beiden  in  Heidelberg  u.  s.  f.  ; 
den  ereten  rang  nehmen  bei  einer  elaeaification  der  handschriften  swet 
mss.  aas  dem  15n  jahrh.  ein.  die  sprachliche  herstelhmg  des  textes 
ist  äuszerst  schwer,  da  keines  der  vorhandenen  manuscripte  einen  text 
aufweist,  den  man  in  seiner  Schreibweise  einer  ausgäbe  zu  gründe  legen 
ktente.  daber  nrass  man  das  gedieht  in  die  mondart  des  dichter«,  in 
die  spräche  von  Mastricht  und  umgegend  umschreiben,  für  ein  solches 
unternehmen  würde  zunächst  die  frage  zu  entscheiden  sein,  ob  der  Ver- 
fasser der  legende  vom  hl.  Servatius  identisch  ist  mit  dem  Verfasser 
der  Eneide.  me  ban]itgrftnde,  die  gegen  teen  identitKt  geltend  gemacht 
werden  sind  die  spräche  nnd  der  angeblich  geistliche  stand  des 
dichters  der  legende  —  sind  bereits  von  Braan  und  Martin  widerlegt 
worden,  der  abstand  in  etil  und  technik  zwischen  den  beiden  gedichten 
erklart  iieb  leieht  daraas,  dass  die  legende  ein  jngendwerk  dee  dichtere 
der  Eneide  ist.  dabei  zeigen  beide  dieselbe  eigentümliche  schwäche 
der  öfteren  Wiederholung  desselben  wortes  rasch  nach  einander;  der 
epilog  der  Eneide  hat  grosse  ähnlichkeit  in  bezug  auf  den  inneren  bau 
aüt  dem  dee  In  boebe  des  Senratiae;  einaebie  antdraektweiteo,  selbst 
ganze  verse  stimmen  in  beiden  wörtlich  überein,  besonders  in  den 
Schilderungen  der  quälen  in  der  hölle  nnd  in  der  unterweit;  da  nnn 
sprachlich  sich  feststellen  läszt,  dasz  die  legende  von  Servatius  älter 
iet,  aleo  niebte  ans  der  jüngeren  Eneide  entnenunen  babeii  kann,  dan 
aber  die  legende  nur  wenige  jähre  früher  als  das  andere  werk  gedichtet 
sein  kann,  so  müssen  wir  annehmen,  dasz  die  Verfasser  beider  ipedicbte» 
gleichen  namens,  identisch  und  nur  eine  Person  sind. 

Die  dritte  eiteQng>,  freitag  den  S6  eepl,  wurde  gans  anagefllllt  mit 
dem  referate  des  Oberlehrers  dr.  Wegen  er  im  namen  der  zu  Gera  er- 
nannten commission  über  die  bearbeitung  deutscher  dialektgrammatiken 
und  mit  der  discussion  über  die  von  dem  gen.  ausschuss  vorgelegten 
Üieeen.  die  letateren  lantetent 

1.  Die  erste  aufgäbe  der  dialektforsobang  ist  es  den  dialektischen 
spraehstoff  phonetisch  und  grammatisch  genau  su  filieren  nnd  ie  der 
historischen  Sprachforschung  zugänglich  su  machen. 
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2.  Zu  diesem  ewecke  soll  eine  reihe  von  dialektp^rammatiken  in  das 
Iflbeu  gerufen  werden)  die  nach  einem  gemeinaamen  plane  gearbeitet 
werden  telleB. 

8.  IHa  Anlage  dersellMn: 

a)  sie  sollen  zuerst  eine  genaue  lautphysiologische  beschrel« 
bong  aller  im  einzelnen  dialekte  vorkommenden  laute  geben; 

6)  016  soUaa  eiaa  fibeisiebi  mithaltoii  über  die  Terftiäerangen, 
welche  die  «ItgenBeBieelien  leate  im  betreffandea  dielekt  erfeSren 
beben ; 

c)  die  graromatiken  sollen  einen  abriez  der  flexiiHislebre  ent- 
halten, hierbei  sind  ni  ▼etaeiohnen: 

a)  die  sabstantiva  nnd  tmIms  welche  ans  der  starken 

in  die  schwache  flexion  und  umgekehrt  übergetreten  sind; 

ß)  die  noch  im  dialekt  wirklich  gebrauchten  starken 
prSterita ; 

d)  wünschenswert  erscheint  eine  genaue  beobachtnng  der 
aoeentrerhältnisse  des  dialekts; 

a)  beim  werte  in  pause; 

ß)  beim  wort  innerhalb  des  Satzgefüges  (Verhältnis  von 
wort  zum  eatiaeeent); 

e)  wünschenswert  erscheint  ferner  eine  genaoe  angäbe  der 
musikalischen  Intervalle  in  der  rede: 

a)  nach  den  logischen  nüancen  (behauptungssatz,  frage- 
eats,  auRraf  u.  e.  w.) ; 

ß)  nach  den  psychologischen  nüancen  (affecte); 

f)  wünschenswert  sind  syntaktische  beobachtangen : 

a)  im  einfachen  setze,  besonders  über  die  casus  und 
tempora; 

ß)  im  zusammengesetzten  satze,  besonders  über  die  fähig- 
keit  der  Unterordnung  der  Sätze  und  ihren  ersetz,  über  modi 
and  ihre  nmschreibang; 

g)  wünschenswert  ist  eine  stÜlstisehe  nneaannenetellangs 

a)  abstractes  und  concretes; 

ß)  auf  welchem  gebiete  finden  sich  nüancierungen  der 
▼orstellungen : 

oa)  naeh  saebUohen  differensen  der  ▼entellnagea 
ielbst; 

ßß)  nach  psychologischen  differenzen,  wobei  be- 
sonders  die  nüancen  für  edle,  alltägliche,  kosende  und 
kemitehe  rede  ine  enge  zu  fassen  sind. 
Die  zusammenstellnn^en  sind  nach  sachliohen  hatflgoiiea 
in  der  angedeuteten  weise  vorzunehmen; 
k)  die  grammatiken  sollen  ferner  enthalten  ein  lexikalisches 
verzeiebnie  aller  etymologisch  nicht  durchsichtigen  Wörter. 
4.  Jede  grammatik  behandelt  einen  historiseb  und  eulturbietoriaeb 
seit  alter  zeit  zusammengehörigen  bezirk: 

a)  die  grundlage  bildet  der  heimatsort  des  Verfassers; 

b)  die  behandelte  landschaft  ist  in  ihre  dialektqirengel  au 
zerlegen  mit  genauer  angäbe  aller  SU  einem  dialektspren^  ge> 
hörigen  Ortschaften; 

e)  die  dialektgrenzen  sind  möglichst  durch  natürliche  oder 
historisch-politische  grenzen  zu  bestimmen; 

d)  die  gcsichtspunkte  bei  der  abgrenzung  sind  die  differensen 
in  den  lautgeaetzen,  in  der  gesamtiage  der  sprachwerkseuge  und 
in  dem  acconte; 

e)  die  vevsebiedenheit  in  der  bebandlnng  der  analogie  und 
der  beeinfltiRsung  des  dialekts  durch  die  Schriftsprache  resp.  die 
nachbardialekte  ist  kein  gruud  zur  Scheidung  in  verschiedene 
dialektsprengel.   sie  wird  an  betreffender  stelle  vermerkt. 
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f)  die  abgrensang  des  dialekts  von  semen  nachbardialektea 
und  in  Minem  dtelensprengel  gesehielit  in  der  einleütmg  oder 
io  einer  am  schloiee  foI(;cndeii  imeeamenhängenden  ebheadlmg; 

hier  smd  auch  die  verschiedenen  sprengel  mit  bequemen  namen 
zu  benennen,  nach  denen  sie  im  texte  der  grammatik  angeführt 
werden. 

6.  Um  das  nötige  meterial  für  jeden  einseinen  ort  zu  gewimieii 

müssen  fragebogen  anspearbeitet  und  gedruckt  werden,  in  denen  eine 
reihe  grammatisch-charakteristischer  Wörter  zum  umsetzen  in  den  dialekt 
anfgenihrt  werden. 

6.  Um  die  kosten  für  druck  und  Versendung  der  ftrsgebogen  za 
decken,  soll  der  rcichskanzler  des  deutschen  reichs  nm  eine  Subvention 
aus  reichsmitteln  gebeten  werden,  auch  soll  ihm  die  bitte  ausgesprochen 
werden,  dasz  er  die  beantwortung  der  fragebogen  den  lehren  und  geiet* 
liehen  auf  dem  lande  empfehlen  möge. 

7.  Da  der  vertrieb  der  dialektgrammatiken  nnr  innerhalb  eines 
kleinen  publicums  möglich  sein  wird,  so  soll  der  rcichskanzler  gebeten 
werden,  auch  das  bnchhändlerische  unternahmen  aus  reichsmitteln  unter- 
elfitsen  zu  wollen. 

8.  Ueber  die  aafbewehmag  der  beenlwortetea  firagebogen  enteoheidet 
der  reichskanzler. 

An  der  debatte  beteiligen  sich  ausser  dem  referenten  Oberlehrer 
dr.  Wegener,  Baineiitlidi  die  prof.  Willmanns,  Martin,  Schmidt,  Stengel 
unfl  dr.  Ziemer;  es  wnrde  dabei  als  bedenklich  bezeichnet,  die  Unter- 
stützung des  deutschen  reiches,  noch  ehe  man  feste  anhalte  über  die 
etwaigen  kosten  habe,  zu  begehren,  solche  anträge  seien  aussichtslos, 
bei  der  abstimmung  werden  these  •  ud  7  verworfen  und  auf  antraf 
von  prof.  dr.  Martin  wird  die  alte  commisaion  (Sievers,  Braune,  Paul, 
Wegener,  Wintuler)  beauftragt,  die  angelcgenheit  weiter  zu  treiben  und 
der  sectiou  Vorschläge  über  einzelne  werke  zu  machen,  bei  der  discussion 
des  wissenschaftlichen  teiles  der  thesen  seigt  sieh  wol  TerschiedeiiheU 
der  ansichtcn  in  kleineren  eineelheiten,  dagegen  ein  roUee  einTentftadais 
in  allem  wcseutlichen. 

In  der  vierten  und  letzten  Sitzung,  samstag  den  27  sept.  teilte  prof. 
dr.  £.  Schmidt  (Straszburg)  nach  einigen  ulgemeinen  bemericungen 
über  die  ziele  und  wege  der  Klojistockforachunf]:  ans  einem  zum  druck 
fertigen  aufsatz:  'beitrüge  zur  kcnntni«  der  Klopstockschen  jugendlyrik' 
eine  neu  a^^fgefnndene  ode  'an  herrn  ächmidteu'  mit,  bespricht  deren 
nntortehafi  und  gibt  eine  ältere  in  Bings  naohlass  gefundene  fassnng 
der  ode  'an  Ebert'  wieder;  letztere  zeigt  eine  freie  jnErendliche  Hlrbung-, 
welche  Klopstock  später  ebenso  wie  eine  an  Hagedorn  gerichtete  stelle 
ängstlich  und  völlig  verwischt  hat. 

Dr.  Senffert  (Wttrzburg)  hielt  hieranf  noeh  einen  ansführlieben 
TOrtrag  über  die  kurfürstliche  deutsche  p^esellschaft  zw  Mannheim,  der 
karfürst  Karl  Theodor  hatte  für  die  Pfalz  in  seinen  aufkiarungsbestre* 
bnngen  sehr  viel  gethan;  aber  alle  seine  rUhmiicheu  einrichtungen  ei^ 
weekten  nur  bei  eimelnen  gesehmaek  nnd  knnstsinn,  da  die  messe  des 
Volkes  durch  die  Jesniten  von  der  aufklärenden  bildnng  fern  gehalten 
nnd  durch  die  herrschaft  der  lateinischen  spräche  im  gelchrtentum,  der 
französischen  spräche  und  anschauung  im  leben  jeder  nationalen  ge- 
einnung  fremd  gemacht  war.  der  Jeeaite  Kleta  maefate  1768  enerst  lehrer 
und  Schüler  mit  den  gründcm  deutscher  dichtung  und  kritik  bekannt, 
hierfür  wurde  er  sofort  entfernt,  nach  aufhebung  des  ordens  kehrte  er 
zurück,  wurde  professer  der  schönen  Wissenschaften  und  suchte  nun  die 
roitwirknng  gleichgeeianter  mfinner  fttr  die  fSrdenmg  der  nationalen 
bildung.  eine  freie  Vereinigung  kam  nicht  zu  stände,  dagegen  gab  der 
kurfUrst  der  von  Stephan  von  Stengel  geplanten  deutschen  ges^lscbaft 
unter  dem  schütze  des  fUrsten  im  october  1776  den  stiftungsbrief.  der 
hierin  anegesproehene  sweek  war,  spraehe  nnd  gesehmaek  in  allen 
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ständen  zu  reinig'en,  die  künste  and  Wissenschaften  in  die  mutterspracbe 
zu  verweben  und  dadurch  auch  im  gemeiuen  leben  zu  verbreiten^  auf 
dMB  aie  jedem  getrenen  PfUser  ▼entiadlioh  und  sn  «igoi  würden,  die 
aus  den  verschiedensten  lelions-stellungen  penoraraenen  mit^lieder  ver- 
Mtminelten  sich  monatlich  und  trugen  die  hier  p:c\\onnencn  anregungen 

—  zünftige  gelehrsamkeit  war  bei  allen  Versammlungen  ausgesohlosseu 

—  int  yoOl,  die  deoteehe  tpraohe  wurde  fiberftll  mnf  kuuel,  in  sohole 
und  theater,  im  kalender  u.  s.  f.  gereinigt,  gemeinnützige  kenntnisse 
durch  wort  und  schrift  verbreitet,  die  erfolge  konnten,  da  eine  rück- 
haltlose kritik  verpönt  war,  mit  den  fortschritten  im  übrigen  deuiaeh- 
Inad  aieht  gleieben  eeluriU  halten,  aber  «ie  Terfflhrten  die  mit  boftiteln 
geschmückten  gesellschaftsmitglieder  zu  überschätzaBgand  Pfälzer  local- 
patriotismus,  welcher  Les.^ing  aus  Mannheim  vertrieb,  die  monatsschrift 
'Pfälzer  beiträge  zur  gelehrsamkeit'  war  zwar  nicht  ofücielles  organ 
der  geeellieluifC  diente  aber  doeb  deren  aneiobten,  de  sefgte  den  Piwer 
stolz  and  die  rhetorische  Teirflachang.  Die  ganze  richtung  der  geieil- 
schaft  —  für  das  volk,  gegen  die  gelehreamkeit  —  zeigt  die  anschaa- 
angen  Herders,  man  blieb  auf  dessen  gemässigterem  standponet  und 
folgte  ttiebt  den  modamen  Tarebrem  deiber  wirlcttobkeit.  bei  den  dnuna 
wGnschte  man  naob  Goethes  Vorgang  etoflb  au«  der  deoteeben  geaebichte, 
verlan<jte  aber  in  einem  Preisausschreiben  stücke  in  jambischen  versen, 
da  die  höchste  stufe  poetischer  Vollkommenheit  für  die  prosa  anerreich- 
bar  aei.  tror  allan  traten  Dalberg  und  Klein  für  den  vere  in  der  trag9die 
ein,  letzterer  neigte  mehr  den  französischen  anschannngen  zu,  zog  das 
heroische  trauerspiel  dem  bürgerlichen  Lessings  vor  und  verlangte  die 
beachtong  der  drei  einheiten  entgegen  dem  freiereu  englischen  principe. 
Befailler  war  anf  TeraalaaBang  Kieins  in  die  dentsehe  gesellsehaft  anf- 
genommen  worden,  welch  letzterer  die  auswüchse  der  ränber  w<^olknd 
aber  entschieden  getadelt  hatte,  die  lectüro  französischer  dramen,  die 
Übungen  in  versen  seitens  des  dichters  des  Don  Carlos  sind  wesentlich 
anf  den  bisher  vntersohltaten  elnflnss  Kieins  anridonifWiren.  —  Biner- 
seits  hielt  die  gesellsehaft  an  der  Verbreitung  der  wissenschaflSD  im 
volko  fest,  setzte  auf  poetische  behandlnng  pfälzischer  Stoffe  preise  ans 
und  suchte  so  ihren  localpfälzischen  Charakter  za  erhalten,  anderseits 
aber  gab  sie  dvreb  mehrere  mtemebmangen  den  letstaren  auf  md  smrlia 
dadurch  das  band  mit  dem  volke.  so  wurde  sehen  früh  die  —  freilich 
nie  ins  praktische  leben  übersetzte  —  idee  einer  geschichte  der  deutschen 
spräche  angeregt;  die  preisaufgaben  zeigen  noch  mehr  solcher  die  ur- 
sprünglich engen  grenssu  des  Tarslaa  üborsobrsltenden  themata.  bislTM 
waren  10  bände  Verhandlungen  ersohienen,  denen  sich  nach  längerem 
Zwischenräume  noch  ein  elfter  aasehloss;  krieg  und  politiseba  ändernigen 
liesxen  die  gesellsehaft  zu  grabe  gehen. 

(fortsetzung  folgt.) 

Tbbbi.  Dbomkjb. 

a  e 
a 

In  dem  referate  über  die  allgemeinen  sitsungen  haben  sich  folgende 
irrthümer  eingeschlichen:  p.  517,  z.  15  v.  n.  Plutarchs  statt  Isidors; 
z.  13  V.  u.  Yipsanius  Philargyms  Aquila  statt  Phil.  Yips.;  z.  8  v.  n. 
*erst  seit  dem  16  jahrh.'  statt  'erst  seit  Carpentiers  schrift  Tironische 
notan's  s.  4  t.  u.  D  =  D  statt  s  »  D,  z.  2  v.  o.  \  statt  \.  man- 
tum.  p.  518,  z.  2  V.  o.  /  statt  A  =«  alias,  X  statt  UV  »  quous^e  tandem 
abutere  Catilina  patientia  nostra? 
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68. 

BERICHTIGUNGEN  UND  ERGÄNZUNGEN* 

za  Artikel  *die  Zwiokauer  s chulordnnng  von  1523% 

jahrg.  1879  heft  11. 


61B  seile  1—8  r.  o.  lies:  geht  eUerdings  wie  Simler  wi4  die 
eooetigeii  frammatiker  jener  seit  (aasgenommen  Gaza  im  4a  buche 
seiner  gramraatik  und  die  swetBaeeler:  Oeeolampediue  und  Gepeiiaoe) 
aaf  die  syatax  nicht  ein. 

e.  6t8  18  T.  o..  liee:  eine  Mit  Oeeolampadi  dragmat«  rer^ 
wandte,  sehr  übeniditliche  fonaenlebre  und  kurze  sjntax  — . 

s.  528  a.  14  v.  o.  füge  hinzu:  auch  Oecolampads  dragmata ,  die. 
soviel  ich  gesehen  habe,  auf  Simler  und  Gaza  fuszen,  haben  in  den 
gelehrtenschalen  Deutschlands  keinen  solchen  eingang  gefunden,  wie 
Slelaaehtbons  grammatik.  gerade  die  unzweifelhaften  Torsfige,  die  ne 
noch  vor  der  letzteren  besitzen:  die  beriick8ichti<!nnp^  sämtlicher  an- 
regelmäszi(^er  Zeitwörter  (im  2n  teile,  s.  183 — 213  der  ed.  princ. ;  nicht 
bloss  der  anomala  auf  die  Melanchthon  anführt)  und  die  (nach  un- 
seren begriffen  frelUeh  noeb  dürftige)  bebandlong  der  eyntaz  (im  Sa  teile 
*de  eoaetructione',  s.  221—253),  scheinen  nebst  dem  rofe,  dessen  sieb 
Melanchthon  erfreute,  ihre  allgemeine  Verbreitung  erschwert  zn  haben- 

s.  632  absatz  2,  z.  4—6  o.  lies:  später  (vor  1495)  Lucians  todten- 
gespräelie  vnd  (ver  1486)  'einige  biieber  des  Homer*  Terdolmetaebte, 
ferner  den  Homeriaeben  froschmäusekriei;  in  latein.  bexametern  wieder- 
gab (die  älteste  gedruckte  Übersetzung  Keuchlins)  und  die  scbrift  des 
Hippokrates  de  praeparatione  hominis  (1512}  sowie  mehrere  patristische 
werbe  Übertrag. 

8.  533  s.  17 — 19  ▼.  o.  lies:  .  .  .  auf  deutschem  boden*'  und  wahr- 
scheinlich eben  das  werk,  durch  welches  Reuchlin  1491  die  böobsto  Ter* 
wunderung  seineö  göuners  Dalberg  erregte,  der  .... 

a.  696  aam.  87  eztr.  füge  binao;  nach  Fr.  J.  v.  Blaneo,  die  alte 
uniTersiIät  Cölo  (1865)  I  886  erblirte  Qeada  in  C6ln  grieeb.  nnd  lal. 
redner  und  dichter. 

s.  627  anm.  39  extr.  füge  hinzu:  die  dragmata  behandeln  in.  drei 
teilen  die  leetio  (laut-  nnd  aoeentoationslelue),  InfleKionea  partiam 
ocaUoals  (fleaionslebre)  nnd  syntaiia  (indna.  d.  adverb.,  coignneilen., 
praepos.)- 

s.  628  anm.  42  z.  2  v.  o.  füge  hinzu:  das  compendiom  behandelt, 
naeb  einer  knnen  lautiebre,  in  drei  teilen  nnd  nenn  eapiteln  daa  no«. 
snbstant.,  adjeet.,  verb.  (2  cap.;  am  schlusz  die  verba  unomala  auf  mOt 
pronom.,  praepos.,  die  constructio  (=  syutax;  bl.  G  6* — 8'')  und  die 
accentuation.  die  conjunctionen  sind  vergessen,  zum  schlusz  ist  'at 
indidem  veluti  e  tabula  observatlones  et  Idiomatam  varietatem  cogno* 
Beere  liceret%  Odyss.  VII  81 — 113  abgedruckt. 

s.  528  anm.  48  init.  füge  hinzu:  eine  laut-  und  aecentnationslehre, 
an  deren  Schlüsse  über  die  artikel,  über  uumeras  und  casus  gehandelt 
und  die  griech.  Zahlzeichen  gelehrt  werden. 


fOr  den  draek  an  spit  eingegangen.  die  vedaotlon. 
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Hope:  Karl  Bartheis  deatsche  nationallitteratar  der  neuzeit.    9e  anfl. 
Gütersloh  1876.    {Glaser),    s.  5^5. 
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Schule,  altes  und  neues  aus  derselben.    {Fahle.)  s. 
Schulordnung,  die  Zwickaaer  von  1623.    {Müller,)    s.  iüL  h21^  602. 
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B.  IM. 

Sievers:  Heliand.    Halle  1878.    {Thiele.)    s.  282^ 

Sime,  James:  Lessing,  bis  life  and  writings.  2  vol.  London  1878, 
{Humbert.)    8.  84. 

Suhle:  Schalwörterbach  la  Xenophons  anabasis.  Breslau  1876.  {f^oll- 
brecht.)    8.  337. 

VMele:  Lessings  dramatargie,  siehe  Schröder. 

Trampler:  die  constructive  methode  des  geographischen  Unterrichts. 
Wien  1878.    {Kropatschek.)    s.  ^ 

Verfassung  der  höheren  schulen.    (Borussus  orientalis.)    s.  älfi. 
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in  Trier  1879.    {Dronke.)    s.  &UL  571.  £22. 
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Volkslieder,  die  deutschen.    (Boxberger.)    8.  2S&± 

Vollbrecht:  Wörterbuch  zu  Xenophons  anabasis.  3e  verbesserte  aufl. 
Leipzig  1876.    {H.)    s.  ÖL 

Wächter:  lehr-  und  lernstoflf  für  den  evangelischen  religionsnnterricht 

usw.    Rudolstadt  1878.    {Pansch.)    a.  a^L 
—    Josephs  geschichte  nach  der  genesis  und  nach  dem  tar^um  des 

Onkelos  usw.    Rudolstadt  1878.    {Pansch.)  s. 
Wem:  das  kartenzeichnen  in  der  schule  usw.    München  1878.  {Kro- 

patschek.)    s.  48. 

Wesener:  lateinisches  elementarbucb.  zweiter  teil.  Leipzig  1879.  {Heine.) 
n. 

IVümanns:  deutsche  grammatik  für  unter-  und  mittelclassen  usw.  Berlin 
1877.    {Bösser.)    s.  fiflü. 

Xiaja:  griechisches  Übungsbuch  zum  übersetzen  usw.    le  abteilnng  für 

ouarta.  Leipzig  1879.  {Bischof.)  s.  658. 
ZwicKauer  Schulordnung,  siehe  Schulordnung. 
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